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Mormwork 


Decke Stellung diefe neue „Befchichte der Kunft aller Seiten und Dölfer‘” neben den 
tüchtigen älteren und jüngeren, zum Teil noch im Erfcheinen begriffenen funftgefchichtlichen 
Handbüchern einzunehmen berufen ift, muß die Aufnahme zeigen, die fie findet; und wel: 
cher Richtung fie angehört, wird aus ihr felbft hervorgehen. Don vornherein jet hier jedoch 
betont, daß diefes Werk fich, felbft in bewußtem Gegenfaß zu neuerdings hier und da laut 
gewordenen, aber unter fich verfchiedenen Forderungen, nicht in den Dienft einer beftimm:- 
ten geiftlichen oder weltlichen, wirtfchaftlichen oder fchönwifjenfchaftlichen Lehre begeben, 
jondern, wie es die Kunft um Kunft willen behandelt, auch die Kunftgefchichte auf jih 
jelbft ftellen möchte. Infoweit es, dem auf alle Meere und Länder hinausgerichteten 
Fernblic® unferer Seit entfprechend, die Kunft der Ur: und Haturvölfer fowie der ent: 
legeneren Kulturvölfer und im Sufammenhange damit auch das Kunftgewerbe und die 
Derzierungsfunft in größerem Umfange heranzieht, als es in ähnlichen Werfen die Regel 
a mag es vielleicht noch allgemeiner ausfallen als andere „allgemeine Kunjtgefchich: 
ten’; infofern es ihm aber weniger darum zu thun ift, alle Einzelerfcheinungen zu verzeich- 
nen, als die Entwicelung des Fünftlerifchen Beiftes und der Fünftlerifchen Kormenfprache der 
Nenfchheit zu verfolgen, mag es in manchen Beziehungen auch enger umgrenzt erfcheinen. 

Während der zweite Band diefes Werfes die Kunft der chriftlichen Dölker von DL 
Anfängen bis zum Seitalter der Reformation, fein dritter Band die Kunft der neueren Seit 
bis zur Gegenwart in ihrer gefchichtlichen Entwidelung darjtellen foll, will die n v erfte 
Band die Kunft der vor: und außerchriftlichen Dölfer, foweit dies jetzt fchon möglich ift, 
in ihrem Sufammenhang und Werdegang von der Urzeit Dis zur Gegenwart fchildern. 
Gerade auf den weiten Gebieten, die diefer erfte Band umfaßt, ift die Forfchung freilich 
noch vollftändig im Kluffe. Wit neuen Ausgrabungen oder neuen Entdefungen Fann 
jeder Tag neue Anfhauungen bringen. Als der Druck diefes Bandes dem Abfchluffe nahe 
war, erreichte uns 3. B. die Kunde von den Ergebniffen der neuen englifchen Ausgrabun: 
gen auf Kreta und Eypern, durch die allerdings die in diefem Buche vertretene Gefamtauf- 
fafjung der ‚‚miyfenifchen Kunft‘“ Dejtätigt zu werden fcheint, die Bedeutung Kretas und 
Eyperns für die Gefchichte diefer Kunft aber jedenfalls in ein helleres Licht gerückt werden 


wird. Wer auf allen diefen Gebieten jetst fchon zufammenzufafjen verfucht, muß fich der 


VI Dormort. 


Dorläufigfeit mancher feiner Schilderungen und vieler feiner Schlüffe bewußt bleiben. Wenn 
ich es gleichwohl wagen zu dürfen glaubte, diefe Arbeit zu übernehmen, fo ermutigten 
mich befondere Umstände dazu. Kinerfeits war es mir längit ein Berzensbedürfnis ge- 
wefen, noch einmal zu der Kunft der alten Welt zurüdzufehren, auf deren Gebiet, wie 
meine Sachgenofjen willen, meine erften Sorfchungen und Deröffentlichungen lagen; 
anderfeits empfand ich eine gewiffe innere Nötigung, die Erinnerungen, die mir von frühen 
Reifen in fernen Weltteilen und Infelmeeren geblieben waren, durch Studien in unferen 
Sammlungen für einmal mit $leifch und Blut zu ertüll en. 


R 


ch hoffe, daß man 
auch diefem Bande anfühlen wird, daß nur auf den meijten Gebieten, Sr er nase eigene 
Anfchauung genug zur Derfügung ftand, um mir die Ergebniffe der Korfchungen anderer, 
auf die ich mich felbftverftändlich ftügen mußte, durch Hachprüfung zu eigen zu machen. 

Meinen Danf für mannisfache Unterftüsung und Förderung des Werkes habe ich, 
außer an Hans Mteyer, den litterarifchen Keiter der Derlagsanftalt, und deren Redaktion, 
die fich der Druclegung mit unermüdlicher Sorgfalt angenommen hat, zunächft an meine 


Kollegen von den Dresdener Sanımlungen, insbefondere an Georg Treu und Paul Berr- 


mann vom Albertinum, an Adolf Bernhard Meyer und Willy Soy vom Ethnograph!i: 
chen Mufeum, an Johannes Deichmüller von der prähiftorifchen Sammlung, zu richten. 

Auch den Keitern und Beamten der Sammlungen anderer Städte, zumal der Berliner 
Sammlungen, bin ich zu vielem Danfe verpflichtet, den ich Juftus Brinkmann in Hanı: 
burg und Selir von Lufchan in Berlin noch befonders auszufprechen mich gedrungen 
fühle. Für briefliche Mitteilungen verfchiedener Art habe ich den Herren Lionel Luft in 
Sondon, Wilhelm Yurlitt in Graz, Sriedrich Birth in München, Peter Jenfen in Mar: 
burg, Osfar Montelius in Stodholm, Johannes Müefh in Schaffhaufen, Johannes 
Ranfe in München, Salomon Reinad) in Paris und %. $. Szombathy in Wien aufrich: 
tigen Danf zu fagen. 

Es ift aber auch eine Pflicht der Dankbarkeit, die Schriftjteller, deren Werfe man 
benust hat, nicht nur zu nennen, fondern auch anderen durch Anführung ihrer Schriften 
zu empfehlen. Anmerkungen unter dem Terte find in der Bücherfolge, zu der diefes Eunft- 
sefchichtliche Werf gehört, nicht beliebt. Es ift daher der Ausweg gefunden worden, die 
benusten Schriften der im Tert namıhaft gemachten Derfafjer im Anhang in alphabetifcher 
Vrönung aufzuführen. Wohlverftanden handelt es fich dabei nicht um einen vollftän- 
digen Kitteraturnachweis zu allen in diefem Buche berührten Fragen. Ein folcher würde 
felbft einen Band füllen. Dielmehr Fam es mir nur darauf an, diejenigen Werfe und Ab: 
handlungen nachzumweifen, auf die gerade ich mich, außer auf die erhaltenen Kunftwerfe 
felbft, hauptfächlich geftüßt, oder mit denen ich mich Furz auseinandergefeßt habe. 


Dresden, im September 1900. 


Karl Woermann. 
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Einleifung. 


Im Fleiß fanır dich die Biene meijtern, 

In der Gefchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer feit, 
Dein Wilen teileft du mit vorgezognen Geijtern, 

Die Kunjt, o Menjch, Haft du alleiır. Schiller. 

Als „Kunjtgeichichte‘ oder „Geichichte der Kunst“ jchlechthin bezeichnet der wiljenjchaft: 
lihe Sprachgebrauch die Entwidelungsgeichichte derjenigen Künfte, deren Werke von der Hand 
des Meijters gebildet und vom Auge des Bejchauers erfaßt werden. Jr der Regel werden dieje 
Künfte, zu denen die Baukunft und das Kunjtgewerbe, die Bildhauerei und die Malerei mit 
ihren Nebenzweigen gehören, „die bildenden Künfte” genannt. Da ihre Werke aus gezeich- 
neten Entwürfen hervorzugehen pflegen und durch Zeichnungen nachgebildet werden fünnen, hat 
man fie auch als „‚die zeichnenden Künfte‘ angefprochen. Da fie fich im Naume entfalten, fann 
man fie auch als die ‚„‚Naumfünfte‘ bezeichnen. 

Die Kunft im Sinne der Kunftgejchichte ift ein Erbgut der ganzen Menjchheit; fie ijt ein 
geiftiges Band, das jelbit die entlegenjten Zeiten und Völker umfchlingt. Von nur geahnten 
Entwidelungsjtufen abgejehen, gibt e8 feine zeitlich jo weit zurückliegende, feine örtlich jo weit 
entfernte Kulturjtufe, daß fie nicht durch irgend einen Lichtjtrahl der Kunft, die den Menjchen 
vom Tiere unterfcheidet, erleuchtet würde; und nicht nur der Trieb des Menfchen, fich, um Liebe 
werbend, jelbit zu jehmüden, die einfachen Geräte, die jeine Hände gejchaffen haben, ihrem Ge- 
brauchszwed angemefjen und ebenmäßig zu gejtalten, bald auch mit Zieraten mannigfacher 
Art zu verjehen, jondern auch der Trieb, Einzelerjcheinungen aus der ihn umgebenden Welt, 
zunächit der Tier: und Menjchenwelt, plaftifch oder zeichnerisch nachzubilden, läßt fich big in ferne 
Urzeiten und bis zu den entlegenjten und niedrigiten Völkern, die jeßt noch auf der Erde leben, 
zurücverfolgen; und gerade die Kunft der Ur: und Naturvölfer wirft oft ungeahnte Streiflichter 
auf das innerjte und urjprünglichite Wefen der Kunft. Die Kunftgejchichte der Gegenwart darf 
e8 fich nicht verfagen, den Anfängen der Kunjt bei den jchlichten Naturvölfern. und den vor: 
geichichtlichen Urvölfern nachzufpüren. Seit Ernjt Große dies der Kunftwiffenichaft vor einigen 
Jahren in einem bejonderen Buche ans Herz gelegt hat, ift fie immer eifriger bei der Völker: 
funde und bei der Ur= und Vorgejchichte der Menjchheit in die Lehre gegangen; und jet erjt 
bat die Kunftgejchichte ein Necht zu jagen, daß fie die Kunjt der Menjchheit umfaife. 

Diejer Erkenntnis gegenüber aber drängt fi uns folgerichtig jofort die weitere Frage 
auf, ob wir, um zu den wirklichen Anfängen der Kunft zu gelangen, nicht noch einen Schritt 
weiter tun und uns, wie bei der Urgejchichte und der VBölferfunde, jo auch bei der Natur- 
geichichte Nat holen müfjen. Brennend tritt die Frage auf unjere Lippen, ob nicht noch andere 
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Lebewejen als der Menjch) einen wirklichen Kunfttrieb befigen und bethätigen, ob insbejondere 
die Tiere, die vielfach jchärfere Sinne haben als wir und im Wachen und im Träumen Luft: 
und Leidempfindungen ausgefegt find wie wir, denn wirklich ein für allemal ausgejchlofjen find 
von dem Erdenparadies des Fünftleriichen Schaffens und Genießens. So einfach, wie es beim 
erjten Anblid jcheinen Fönnte, ift diefe Frage nicht zu beantworten. Wenn wir ung erinnern, daß 
Ion ältere Forjicher, wie Nennie und Harting, Bücher über „die Baufunft der Tiere’ geichrie- 
ben, daß noch neuerdings Gelehrte, wie Wood, Büchner und Romanes, fich eingehend mit dem 
Kunfttriebe der Tiere bejchäftigt haben, jo tritt ung jofort die Notwendigkeit entgegen, uns, 
ehe wir weitergehen, in diefer Frage von den Naturforfchern belehren zu lafjen und ung darüber 
Har zu werden, wie weit fi) im wirklichen oder angeblichen Kunftleben der Tiere nicht wenig- 
jtens beachtenswerte Vorftufen der fünftlerifchen Thätigkeit des Menjchen nachweijen lafjen. 

Daß die Tiere den Spieltrieb, den manche als den Urantrieb zu jeder Kunftübung an: 
jehen, mit den Menschen teilen, ift allgemein anerfannt; aber der Spieltrieb und der Kunft- 
trieb haben doch nur das miteinander gemein, daß beide einen gewiffen Überfhuß an Kräften 
nach der Befriedigung der auf die Erhaltung des Einzelwejens und der Art gerichteten Triebe 
vorausjegen. In beiden jehen wir ein in freie Thätigfeit unngefegtes Erholungsbedürfnis. Er: - 
fennt man aber, daß die Kunft in unjerem Sinne erft mit jener fehöpferifchen Thätigfeit be- 
ginnt, die greifbare und fichtbare Erzeugniffe hervorbringt, jo ift zwifchen jenem Spieltrieb und 
dem wirklichen Kunfttrieb noch ein weiter Abitand. 

Richtig geftellt, lautet die Frage auch hier, ob es Tiere gibt, die, um fich oder ihresgleichen 
zu gefallen, eine eigene, bewußte oder unbemwußte jchöpferifche Thätigkeit entfalten. Daß der 
Gejang vieler Vögel in der That mehr oder weniger hierher gehört, läßt fich nicht in Abrede 
jtellen. Rhythmus und Wohllaut, die fich in dem Liede der Nachtigall erkennen laffen, find die 
Grundlagen jeder Tonfunft; und daß diefe Grundlagen für das Vogelohr Feine anderen find 
als für das Menjchhenohr, zeigen 3. B. die Dompfaffen, die, richtig geleitet, von Menjchen kom: 
ponierte Weijen im gleichen Rhythmus und Tonfall nachpfeifen lernen. 

Auf dem Gebiete der bildenden Künjte aber liegt die Sache doch etwas anders. Von einer 
Bildnerei oder Malerei der Tiere, Furz von einer Kunftübung, die auf die Nahbildung von 
jichtbaren Gegenftänden gerichtet wäre, finden fih, um e3 gleich zu jagen, nirgends Spuren. 
Dieje in mancher Beziehung wichtigiten und eigentlichiten Gebiete der Kunft im engeren Sinne 
jind den Tieren aljo in der That verjchloffen. Was einige Tiere dagegen auf dem Gebiete der 
Baufunft leiften, ift jo wunderbar, daß e8 uns an allen bergebrachten Anjchauungen über den 
Unterfchied zwijchen den Fähigkeiten der Tiere und der Menjchen irre machen Eönnte, 

Eritaunliches leiften bekanntlich einige Infekten im Wohnungsbau. Da find zunächft die 
Weipen und Bienen, befonders die Stodbienen, deren der Aufzucht der Jungen und ver 
Aufipeiherung des Honigs dienender Waben= und Zellenbau aus jelbjtbereitetem Wachje ein 
wunderbar Fünftliches Gefüge darftellt. Welche Drdnung, welche vorjorgliche Raummverteilung 
in jeder Wabe oder Scheibe, welche Regelmäßigkeit in jeder der Zellen, die aus jechs annähernd 
gleichen Seiten mit pyramidalem Bodenjchluffe zufammengefügt find! Da find die Ameifen, 
deren Wohnungsbau fich von außen freilich nur al3 unregelmäßiger Erdhaufen darftellt, im 
inneren aber, das ji) manchmal metertief unter die Erdoberfläche ertredit, ein Funftreiches 
Gebäude von 30 bis 40 Stocdwerfen übereinander enthält. Wie mühjlam mußten die Bau- 
materialien, die aus Holzftücihen, ftchen, Hälmchen, Steinchen und Tannennadeln beftehen, 
von den Fleinen Tieren herbeigejchafft werden! Wie forgfältig wurden. die einzelnen Stockwerke 
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durch Pfeiler und Tragbalfen bis zur Yänge von zehn und mehr Zentimetern gejtüßt! Wie 
fünftlich wird die Dede des großen Saales, der die Mitte des Labyrinths bildet, durch ein 
Gerüft Freuzweile gelegter Balken getragen! Bor allen Dingen aber ift ver Termiten Afrikas 
zu gedenken, die durch gemeinfame Arbeit 3—6 m hohe, Fegelfürmig gefuppelte Wohnungs: 
bauten (j. die beigebeftete Tafel „‚Die Kunit der Tiere”, Fig. 5) errichten; Schon von manchem 
Neifenden wurden dieje Bauten aus der Ferne mit den rımden Hütten der benachbarten Neger: 
jtämme verwechjelt, die te oft an Größe, ftetS an innerer Gliederung und Ausgeftaltung über: 
treffen. Aus Erde, Lehm, Steinen und Bflanzenteilchen zufammengetragen, werden ihre 
Wände durch einen gummiartigen Speichel, den die Tierchen abjondern, zu einer feiten, dauer- 
haften Mafje verbunden, welche die allen möglichen, jtet3 vorausbejtimmten Zwecen des ge- 
ordneten Staatswejens diejfer Snjekten dienenden Gänge, Kammern, Gemächer und Säle des 
Inneren gegen jede von außen fommende Verlegung zu jehüten vermag. 

Faft noch erftaunlicher ilt daS Baumwejen einiger Nagetiere, z.B. der Zwergmaus, die 
ihre falt kreisrunden Halmennejter ins Schilf hängt (Tafel, Fig. 1), vor allen Dingen aber der 
Biber, wenigjtens der nordamerifanischen Biber, die ihre Wohnungen aus Stöden, Neijig und 
Schlamm am Wafjerrande erbauen (Tafel, Fig. 1). Die anndhernd runde oder ovale Hütte 
erhebt fich flachgefuppelt über dem Erdboden. Bon den beiden unregelmäßig gewölbten Zutritts- 
gängen führt der eine fo tief ins Waffer hinein, daß er auch im ftrengften Winter nicht einfriert. 
Dieje Erdbaufunft der Biber wird aber durch ihre eigentliche Wafjerbaufunft noch völlig in den 
Schatten gejtellt. Um fich einen gleihmäßigen Wafjeritand neben ihren Bauten zu fichern, legen 
fie Fünftliche Teiche an, die fte durch wirkliche Abdänmımung höher gelegener Gewälfer, jchleufen- 
artige Durchläffe und lange Kanäle jpeifen. In Nordamerika hat man Dämme von nahezu 
200 m Länge beobachtet, die al3 das gemeinfame Werk unzähliger Bibergefchlechter ericheinen. 
Keine anderen Werke der Tiere gleichen jo jehr wie dieje den Werfen von Menjchenhand. 

Das Erftaunlichite aber leiften einige Bögel im Wohnungsbau. Eine lange Stufenfolge 
führt von den fehlichten und unregelmäßigen Neftern der einen (Tafel, Fig. 4) zu den mit jchein: 
bar übertierifcher Gejchieklichkeit ausgeführten Kunftbauten der anderen empor. Der indifche 
MWebervogel, dejjen Nefter, wie Darwin jagt, „beinahe der Kunft des Webers jpotten‘, jtellt 
jeine Hängewohnung aus einem förmlichen Gewebe harter Halme, manchmal jogar mit einer 
oberen umd einer unteren Kammer, dar, ja die gejelligen Webervögel Südafrikas hängen ganzen 
Sippen dienende Neftpaläjte von gewaltigen Umfange an die Zweige der Bäume (Tafel, Fig. 2); 
und die Schneidervögel, die verjchiedenen Arten angehören, nähen ihre XKefter nad) allen 
Negeln der Kunft aus großen Blättern zufammen (Tafel, Fig. 3), wobei fie fich natürlicher 
Pflanzenfafern oder zufällig gefundener, von Menjchenhand vorgejponnener Fäden bedienen 
und die Anfangsenden jogar durch einen Knoten befeitigen jollen. Der oftindiiche Schneider: 
vogel jpinnt fich feine Fäden aus Baummolle jelbjt mit Schnabel und Klaue, der italienifche 
benußt zufammengearbeitete Spinnengewebe zu demjelben Zwede. Am menjchenähnlichiten aber 
verfahren die verschiedenen Gattungen angehörenden auftraliihen Yaubenvögel bei der Her: 
jtellung ihrer ‚„‚Lufthütten‘ oder „‚Spielhäufer‘, die nicht einmal Wohnungsnefter im eigent- 
(ihen Sinne zu fein jcheinen. Auch fte fommen in verjchievdenen Formen vor. Sehen wir uns 
die Tanzjäle des Ptilonorhynchus holoseriscus (Tafel, Fig. 6) etwas näher an! Auf einem 
Fußboden von feit dDurcheinandergewebten Zweigen werden nach oben leicht zugewölbte Yau- 
bengänge errichtet, deren Yangjeiten gefchloffen, deren Schmaljfeiten geöffnet find. Zulammen- 
geflochten werden fie aus zartem Gezweige, dejfen Gabelungen, um imvendig feine Unebenheiten 
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hervorzurufen, jtetS nach außen gerichtet werden. Ausgejehmückt aber werden fie, werden be: 
jonders ihre Eingänge mit ven belliten und fardigiten Zierjtücen, die fich auftreiben laffen. 
Bunte Federn anderer Vögel, farbige Lappen menjchlicher Herkunft, glänzende Steine und 
Schnedenhäufer werden teils ins Ajtwerf verteilt, teil vor dem Eingang auf den Boden ver: 
ftreut. Haben dieje Yufthäuschen, die in der Negel von den Männchen gebaut werden, nad 
der Anficht der meisten Naturforfcher, die jte beobachtet haben, auch feinen anderen Zweck als 
die Anlocfung der Weibchen, jo läßt Fich Doch auch bier faaen, daß Tte ihren Zweck verfehlen wür 
den, wenn die Tierchen Feine Freude an diefen bunten Schöpfungen der Einbildungsfraft hätten. 
Mehr als auf irgend welche andere Erzeugnifje haben die Vertreter der Darwinjchen Entwice 
(ungslehre fi daher auf dieje auftraliichen Bogel-Lufthäuschen berufen, um zu beweifen, daß, 
wie alle Eigenschaften des Menjchen, jo auch jein Kunjttrieb, in tief unter ihn ftehenden Wefen 
bereit3 vorgebildet jet. 

Kichts liegt ung ferner, als den Forschern auf diefem Gebiete vorgreifen zu wollen. Auch 
wir geben zu, daß in manchen der genannten Erjeheinungen des Tierlebens ein dem Kunjtjinn 
des Menjchen nahe verwandter Trieb hervortritt. Aber das fann uns nicht hindern, dieje jo- 
genannte Kunjt der Tiere unter unfere eigenen Gejichtspunfte zu bringen. Zunächit dürfen wir 
nicht vergejjen, daß alle jene Erfcheinungen, die zu gunften eines Kunjttriebes der Tiere angeführt 
werden, doch nur Ausnahmefälle find, ja daß auf dem Gebiete der fichtbaren Künfte eigentlich 
nur bei den auftraliichen Yaubenvögeln der Erhaltungss und der Spieltrieb in einen wirklichen 
Kunfttrieb überzugehen Jcheinen. Diefe Ausnahme muß um jo mehr zu jenen Ausnahmen ge: 
vechnet werden, die die Kegel bejtätigen, als die menjchenähnlichiten Tiere, die Affen, troß ihres 
Kahahmungstriebes nicht die geringiten Fünftleriichen Anlagen verraten. 

Aber jelbit die Baufunjt der Tiere dient in weitaus den meilten Fällen doch nur ihrem 
Schuß-, Nahrungs: und Fortpflanzungsbedürfnis. Ihre Wohnungen find reine Bedürfnis: 
bauten, die in der Negel jogar jener Anfangsgründe Fünftlerifcher Naumgeftaltung entbehren, 
ohne die auch die Bautbätigkeit der Menjchen nicht als Kunft anerfannt werden fann. Die 
Gejege der Negelmäßigkeit, ver Symmetrie, der Verhältniffe find, wenn überhaupt, nur einmal 
annähernd und zufällig gewahrt. Eine wirkliche Ausnahme machen die kreisrunden Spielpläße 
und Kejter einiger Vögel, wenngleich gerade hier die Kreisform durch die Bewegung der Tiere 
um jich jelbit auf ganz natürliche Weile und unabfichtlich vorgebildet wird; und nur eine jchein 
bare Ausnahme jind auch die jechsfeitigen Zellen der Bienen. Bon den tüchtigjten Naturforichern, 
die deren Negelmäßigkeit hervorheben, wird anerkannt, daß von einer bewußten oder unbewußten 
Abficht der Bienen, die mathematische Form aus Wohlgefallen an ihr berzuitellen, nicht die 
Hrede jein Fann. Der Trieb der Bienen jcheint vielmehr nur dahin zu gehen, wie Büchner jagt, 
‚möglichft viele Zellen bei möglichit viel Wachs, Naum=: und Arbeitseriparnis” aneinander: 
zufügen; und dies wird eben am beiten durch die jechsfeitige Form mit pyramidalifchem Boden 
erreicht. VBitus Graber nimmt fogar an, daß die Zellen urjprünglich eine mehr cylindrifche 
Form gezeigt und nur durch ihre Aneinanderdrängung von felbit jene regelmäßige prismatijche 
Gejtalt erhalten haben. 

Endlich muß betont werden, daß das Fünftleriiche Können der verschiedenen Einzeltierc 
derjelben Art, joweit man von einem jolchen überhaupt reden will, niemals ein jelbjtändiges, 
von dem Kunftjfinn feiner gleichartigen Wütgefchöpfe unterfcheidbares Gepräge zeigt, fondern, 
einem blinden Naturtrieb folgend, unter denjelben äußeren Verhältniffen immer nur wiederholt, 
was Millionen von gleichen Tieren jeit Taujenden von Jahren ebenfo gearbeitet haben, daß 
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daher auch von einer Entivrefelung der „‚Kunft der Tiere‘, wenngleich eine jolche in urzeitlicher 
Ferne ftattgefunden haben muß, im Sinne fünftlerischer Freiheit nicht geiprochen werden Fann. 

Die Ffünftleriiche Kraft der Tierwelt, gelegentlich regelmäßige Formen zu erzeugen, it 
jedenfalls nur ein Teil jener fünftleriichen Kraft der Natur, die ein gutes Stüc der von der 
Kunft der Menjchheit übernommenen regelmäßigen inienjpiele der geometrischen Ornamentif 
in noch weit wunderbarerer Weile im Mineralveich und im Bflanzenreich, als im Tierreich, vor: 
gebildet hat. Die Drnamentif it das ABE der Kunftgefchichte, fie fommt auch hier zunächit 
in Betracht. Man denfe nur an die Formen der Krijtalle, der Schneefloden, der verjteinerten 
Ammoniten, Echiniten und Belemniten, man denke an die regelmäßige Bildung vieler Blätter, 
Blütenfelche und Stengeldurchichnitte, man denfe an die wunderbaren, oft mit mathematijcher 
Genauigkeit ausgeführten Zeichnungen, mit denen die jchöpferiiche Natur befonders manche 
Arten der niederen Tierwelt geihmückt bat. 

Daß die Natur die größte Kinitlerin ift, wollen wir nicht leugnen. Sofern wir die Kunft 
aber der Natur als bejfonderen Begriff gegenüberftellen, jeßt fie nach wie vor eine freie mensch: 
lihe Thätigfeit, deren Entwicelungsgejchichte wir verfolgen fünnen, voraus. Gerade von der 
Kunft im Sinne der Kunftgefchichte aljo fünnen wir nach wie vor mit dem Dichter jagen: 
„Die Kunft, o Menjch, halt du allein.” 

Die Grundlage der Formenjprache diefer Kunst der Menjchheit bildet die räumliche 
Anfhauung, die Kant bekanntlich dem Menjchen für angeboren hielt. Daß der Naumausschnitt, 
den ein Kunftwerk füllt, durch feine Geftaltung und Gliederung einen wohlthuenden Eindrud 
auf unjer Empfindungsleben mache, it eine Borbedingung jeder Fünftleriichen Schönheit. ‘e 
lebendiger, freier und geiftvoller das Kunjtwerk dem leibhaftig umrifjenen oder geiftig vor: 
geftellten Naume angepaßt it und, je nach jeiner Art, an den raumgliedernden Gejegen des 
Ebenmaßes, der Symmetrie, der Negelmäßigfeit, des Gleichgewichts, der einfachen oder rhyth- 
mijchen Neihung teil hat, dejto Fünftlerifcher wirft es. Unjer Auge erfaßt die räumlichen Ge- 
staltungen jedoch nur mittels des Lichtes; und die Gliederung des Kichtes tft, Schon nach Newton, 
die Farbe. Licht und Farbe verleihen dem Kunftwerk, der Fornt gefellt, exit jenes volle, warme 
Leben, das durchs Auge zu unferem Herzen Tpricht. 

Der Inhalt aller menjchlichen Kunft aber ijt der Menjch jelbit, der für ich das Maß aller 
Dinge ift. Sich jelbit oder die Götter, die er ftch nach jeinem Bilde geichaffen, jucht er im 
Mittelpunkte jeiner Baukunft. Seine eigenen Alttags= und Feittagsbedürfnifje, jeine mannig: 
faltigen Thätigkeiten und Verrichtungen finden im Kunftgewerbe ihren Fünftleriichen Ausdruck. 
Zum Selbitzwed wird ihm die Darftellung jeinesgleichen in der Bildhauerei und der Malerei. 
Die Bildhauerei ftellt ihn am unbefangenjten feiner jelbjt willen dar. Sn der Malerei aber 
jpricht Tich die größte Fülle menschlicher Beziehungen aus. Auch in ihr fieht er alles nur im 
Yichte jeines eigenen Dichtens und Trachtens. Die Vorgänge feines eigenen Seelenlebens liejt 
er aus der Tierwelt heraus und fieht er in die Yandichaft hinein, wenn er fie fünftlerifch dar: 
jtellt. Die Thaten jeiner Vorfahren werden ihm zur geichichtlihen Kunft. Die Träume feiner 
Einbildungsfraft jpiegelm jtch in feiner Märchenfunft wieder. Der Glaube an erlöjfende Gott: 
heiten wird zum Inhalt feiner religiöjen Kunft. Was ihm im Leben am heiligiten ift, begeiftert 
ihn auch zu feinen herrlichiten Kunftichöpfungen. Sp oder jo Schafft er ich nach jeinem eigenen 
Maße in feiner Kunft eine neue Welt, in die er fi aus dem Staube und dem Getümmel 
jeines Alltagslebens flüchtet. 


Erites Bud. 
die Kunfi der Alr-, Maflur- und Halbkulturväölker. 


I. Die Bunft der vorgefhichtlichen Arzeit, 
1. Die Kunft der Mammut und Nenntierzeit (Paläolithifhe Epode). 

Unzählige Jahrtaujende lang jchon hatten fich Yebewejen jeglicher Art auf der Erde ge: 
jonnt; ganze Welten fremdartiger, teilweije in verjteinertem Zuftand unter der jegigen Ober: 
fläche der Erde erhaltener Pflanzen und Tiere fchon waren entjtanden und wieder vergangen, 
als der Menjch auftrat, die Erde als fein Erbteil in Anjpruch nahm und alles Mitlebende be- 
fämpfte, jomweit ev e3 nicht zwang, ihm zu dienen. Das Ende diejes VBorganges ift noch nicht 
abzujehen. Sein Anfang ijt in ein Dunkel gehüllt, das die vorgefchichtlichen Entdeefungen und 
sunde des legten Menjchenalters mit den erjten Shwachen Dämmerjtrahlen erhellen. Der ältefte 
geitraum, in dem mit Sicherheit Spuren menfchlicher Thätigfeit entdeckt wurden, ift immer 
noch) die „Quartärzeit‘‘. 

Die franzöftiihe Forihung (de Miortillet) glaubt die älteften Spuren des quartären Men 
ihen in Frankreich einer warmen, feuchten ‚‚Voreiszeit”, die mittleren der eigentlichen „Eis 
zeit‘ umd die jüngeren der ‚„‚Neueiszeit‘ zufchreiben zu jollen. Wir müfjen diefe Fragen der 
Naturwilfenichaft überlaffen. Sedenfalls werden die Gletjcher der diluvialen Eiszeit im Nück- 
gange begriffen gewejen fein, al3 die Bewohner Europas nördlich von den Byrenden und den 
Alpen das wollhaarige Nhinozeros, das Mammut, das Pferd, das Nenntier und den Höhlen: 
bären jagten. Daß die Mammutzeit der Nenntierzeit vorausgegangen, haben befonders belgische 
Sorjcher, wie Dupont und van Dverloop, begründet; die großen englifchen Brähiftorifer, wie 
Yubbod und Boyd Dawfins, haben fein Gewicht auf diefe Scheidung gelegt; thatjächlich tritt 
nach) Maßgabe der Fundichichten das Nenntier zwar von Anfang an neben dem Mammut auf, 
verjchwindet diejes aber lange vor dem Nenntier von der Erde. ALS Ntenntierzeit fann man 
daher den ganzen Zeitraum, als Mammutzeit immerhin nur feine erjte Hälfte bezeichnen. 

Der Europäer diejer grauen Urzeit jtand auf der Stufe der jogenannten niederen Natur: 
völfer, Er war Jäger und Fiicher. Er fannte feine anderen Wohnungen als Höhlen und die 
Haturdächer überhängender Feljen oder Baumzweige, denen er vielleicht Zelte aus Pfählen und 
Tierfellen anreihte. Er fannte feine andere Kleidung al3 Felle, Feine anderen Fäden und 
Schnüre als Riemen aus Tierhäuten, Sehnen und Därmen, feine anderen Werkzeuge ais jolche 
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aus Holz, Knochen, Horn und Stein. Yın Befite des Feuers jehen wir ihn von Anfang an. 
‚„Koblen und Feuerjteinjcherben‘, jagt Johannes Nanfe, „ind die urälteften Spuren, die wir 
vom Menjchen finden.” Körbe und Matten zu flechten, mag er jchon verstanden haben, aber er 
wußte weder zu Spinnen noch zu weben, weder zu jäen noch zu ernten. Nicht einmal die Kunft, 
Töpfe aus Thon zu Ineten und zu brennen, dürfen wir dem eigentlichen Diluvialmenjchen zufchrei 
ben. Auch hatte er weder den Hund zum Begleiter noch die übrigen Haustiere zu Pfleglingen. 
Selbjt Pferde, Ninder und Nennttere jcheint er nur als jagdbares Wild gefannt zu haben. 

Als das entjcheidendite Merkmal diejer Gefittungsitufe hat man einerjeits ihre Unkenntnis 
der Metalle, anderfeits ihre Bevorzugung des Steines, befonders des Feuerfteins, für die Her 
jtellung von Waffen und Werkzeugen angejehen. Man nennt fie daher auch die Steinzeit. 
Diefe umfaßt aber nicht nur die Manımut- und Nenntierzeit, fondern auch noch die nächtte große 
Gefittungsitufe, die man als jüngere Steungeit. over neolithiiche Epoche der älteren Steinzeit oder 
paläolitbiichen Epoche, an deren Kunjt wir uns zunädjit halten, gegenüberzuftellen pflegt. 

Die Spuren der älteren, der eigentlichen diluvialen Steinzeit, die, um mit Virchow 
zu reden, „vielleicht Zehntaufende und mehr von Jahren’ hinter uns liegt, lafjen fich nicht nur 
in Mittel- und Südeuropa, jondern auch in Afrifa, Mien und Amerika nachweijen. Aber nur 
im mwejtlichen Mitteleuropa haben jih Spuren der menfchlichen Thätigfeit von fünjtlerifcher 
Bedeutung aus diejer Ürzeit gefunden. Die ältejten Erzeugnifje der menschlichen Hand in Mittel: 
europa find Werkzeuge und Waffen, deren Zwed im einzelnen nicht immer leicht fejtzuftellen ift. 
Doch unterjcheidet man Beile, Hämmer, Schaber, Meffer aus Stein, hauptfächlich aus Feuer: 
jtein, Dolche, Bohrer, Yanzen= und Pfeiljpisen aus Stein oder Bein, Bfrieme, Nadeln, Angeln, 
Harpunen mit Widerhafen aus Knochen oder Horn, hauptjächlich aus Nenntiergeweih. 

Der Unterfchied zwischen der älteren und der jüngeren Steinzeit jpiegelt fich am 
deutlichiten in der verschiedenen Gejtaltung der Steingeräte wider. Die Steinwerkzeuge der äl- 
teren Steinzeit find noch nicht gefchliffen oder poliert, fondern nur mit dem Schlagftein zugejchla- 
gen, in weiterer Entwidelung duch Drud zurechtgefchnitten (periode de la pierre taill&e), durch) 
Adiplitterung gemufchelt und doch jchon fynımetrijch zugejpigt. Die Yanzen= oder Pfeiljpigen 
der Diluvialzeit von Solutre find bereits durch ihre lorbeerblatt= oder weidenblattähnliche Ge: 
jtalt bei vegelvecht gemufchelter Oberfläche berühmt. Die franzöfiihe Forfehung hat aus den 
befonders reihen Funden an diluvialen Feuerjteingeräten, die in Frankreich gemacht wurden, 
jogar eine Entwidelungsgejchichte derjelben abgeleitet, deren vier Stufen fie in der Kegel nad) 
den in Ehelles (Seineset:Marne), Le Mouftier (Dordogne), Solutre (Sadne=et-Loire) und La 
Mapeleine (Dordogne) vorherrichenden Typen benennt, während Salmon neuerdings unter 
Ausfcheidung der dritten drei paläolithiiche und drei neolithijche Stufen aufgeftellt und dadurd) 
eine Sechsteilung der gefamten Steinzeit erreicht hat. Dieje Einteilungen enthalten ohne Zweifel 
viel Willkürliches. Aber man braucht doch nur einen Bli auf die in unferer Abbildung ©. 8 
wiedergegebenen, im Mufeum zu Saint-Germainzen=Laye aufbewahrten Feuerfteinfpigen zu 
werfen, um zu erkennen, daß von dem Typus a aus Chelles zu dem Typus b aus Le Mouftier 
und von diefem zu dem Typus c aus Solutre ein Fortjchritt in der Geftaltung fichtbar it, in 
dem wir in der That eine innere Entwidelung, die erjte Entwidelung auf dem Gebiete 
menjchlicher Kunjtfertigfeit, die wir verzeichnen müfjen, anzuerkennen haben. 

Eine Negung fünftlerischen Sinnes bei den Europäern der paläolithiichen Uxzeit finden 
wir ferner schon in den zahlreichen Gliedern der Schmuckfetten aus durchbohrten und anein- 
andergereihten Tierzähnen, Mufcheln, Ammoniten und eigens aus Bein oder Stein gefertigten 
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Bierftückchen, die aus den Diluvialjchichten verichiedener Orte wieder hervorgeholt worden find. 
Auch unbearbeitete Bernfteinitücfe finden jich hier und da und Nefte der voten Farbe, mit der 
diefe Urmenjchen fich jelbjt bemalt haben. Sich zu Shmüden, it dem Menfchen eben überall 
ein angeborenes Bedürfnis gewejen. 

Gleichwohl würde die Kunftgeichichte feinen Anlaß haben, fich bis zu den umvirtlichen 
Höhlen der Eiszeit zu verjteigen, wenn uns aus ihren dunfeln Tiefen nicht mit magijchemn 
Slanze die erjten Strahlen einer wirklichen, freien, ihrer jelbft willen geübten Kunft entgegen: 
leuchteten. Erjt ein Dienjchenalter ift jeit der Wiedergeburt diefer Urkunft der Nienjchbeit 
aus dem Schoße der Erde verfloffen; doch immer neue Funde und Entdedungen lafjen ihre 
Umrifjfe von Jahrzehnt zu Jahrzehnt deutlicher hervortreten. 

Wenn uns an der Spiße diefer Kunft, wie wir jehen werden, auch die menschliche Gejtalt 
entgegentritt und jehließlich die lineare Ornamentif in ihr jogar eine jelbjtändige Nolle jpielt, jo 
fejjelt fie uns doch hauptjächlich Durch ihre einfachen, lebenswahren Tierdarftellungen, die 
teils mit dem Feuerjteinmeißel oder Meffer rund: 
plajtiich aus Nenntiergeweih, Knochen oder Man: 
mutelfenbein herausgejchnißt, teils aber als Um: 
vißzeichnungen mit der Feuerfteinipige in Stein: 
tafeln oder auf Geräte aus Nenntiergeweih oder 
Knochen eingerißt Jind, wobei die Umrilje manch- 
mal jo vertieft find, daß die Tiergeftalt in halb 
erhabener Arbeit hineinmodelliert wurde. Weit 
öfter find pflanzenfrefjende Tiere, die fich in gro: 
Feuerjteinfpigen der älteren Steinzeit. Nad Bere A Run Ben, DEN a er 

Mortillet. Qgl. Text, & 7. Bende Tiere: am häufigiten Nenntiere und Wild: 

pferde einer Fleinen, dicköpfigen Naffe Nubig 

jtehend oder weidend, manchmal aber auch laufend oder liegend, find fie wiedergegeben; und 

die herdenweile auftretenden Tiere, wie die Pferde und Kenntiere, pflegen auch zu dreien oder 
zu vieren hintereinander berlaufend oder jtehend abgebildet zu werden. 

Daß die Tierwelt, mit der er in fortwährendem Kampfe lebt, dem Naturmenjchen auf der 
Stufe der Jäger: und Fiichervölfer eher in die Augen jticht als die Prlanzenwelt und daher 
auch auf einer urjprünglicheren Kulturftufe als diefe zur Fünftleriichen Darftellung gelangt, it 
eine Thatjache, die uns noch oft beichäftigen wird. Nur der Tierwelt gegenüber übt der Jäger 
jein Auge und jeine Hand, nur Ste vermag er daher Jo jeharf zu erfalfen und fo deutlich wieder: 
zugeben, daß die Daritellungen einen naturwahren und daher auch einen Fünftlerifchen Eindrucd 
machen. Planzendaritellungen, jelbjt Bflanzenornamente, find in diefer Urfunft jo gut wie 
ganz ausgejchloffen. 

Die beiten Tierdarftellungen aus der älteren Steinzeit finden ji) auf eigentümlichen 
Gegenftänden aus Knochen oder Nenntierjtangen, die an ihrem breiten Ende einmal oder mehr: 
mals mit weiten, runden Yöchern durchbohrt find (j. die beigebeftete farbige Tafel „„Horn= und 
Steinzeihnungen aus der älteren Steinzeit‘, Fig. 10—13). Anfangs wurden fie als Schlag: 


waffen, dann als ‚„Kommandoftäbe” oder als jonjtige Abzeichen einer Häuptlingswürde an- 
gejehen. Boyd Dawfins erklärte fie mit dem Hinweis auf ähnliche, aber doch ftrammer und 
ecfiger durchgebildete Geräte der Esfimos für Pfeilftreder. Am nächiten aber jcheint Neinac) 
der Wahrheit zu fommen, indem er diefe Stäbe überhaupt nicht für Gebraudpsgeräte, jondern 
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Nach Lartet et Christy (1, 2, 8, 6, 13), Mortillet (4, 8, 9), Merk (5, 7, 10, 11) und Cartailhac (12). 
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für Lurusjtücde, insbejondere für Jagdtrophäen, erklärt. Air werden jte, ohne einen Nachorud 
darauf zu legen, Ichlechthin als Zierjtäbe bezeichnen. 

eitaus die meilten Fünftlerisch geichmückten Gegenjtände der Diluvialzeit find in den 
Höhlen des füdöftlichen Frankreich aufgefunden worden. Seit Yartet und Chrijty 1863 Die 
Höhlen des VBezerethales im Departement der Dordogne unterfucht und dort in der Höhle von 
Les Eyzies und unter den Schußfellen von Ya Madeleine und Yaugerie Balfe nach und nad) 
alle jene Kunjtfachen entdeckt haben, die fie während des näcdhiten Jahrzehnts in ihrem großen 
Werke „Reliquiae Aquitanicae* veröffentlichten, haben fich die Funde in jenen Gegenden jo 
vermehrt, daß fie kaum noch zu überjehen find. Die größte Fülle der erftaunlichiten Werke jener 
Art hat fich neuerdings in den am Fuße der Pyrenäen gelegenen Höhlen gefunden. Bejonders 
erfolgreich waren hier die Grabungen Biettes, der jeine Forichungen ebenfalls in einem großen 
Werfe zu veröffentlichen unternommen hat. Die Sammlung feiner Funde von Mas=v’Azil 
erregte 1889 Auffehen auf der Parifer Weltausitellung, und feine jpäteren 
Funde zu Braffempouy find geeignet, noch größeres Staunen zu erweden. 

Sm England, und zwar in einer Höhle in Derbyibire, joll nur ein 
Knochenbruchjtück mit der Nißzeihnung eines Pferdefopfes gefunden wor: 
den fein; auch die belgischen Höhlen der Diluvialzeit Haben fich nicht eben 
veich an Kumftwerfen diefer Art erwiefen. Sn Dfterreich ift vor kurzem im 
LöR bei Brünn eine zerbrochene nadte männliche Figur aus Mammutelfen- 
bein ausgegraben worden, die wir, zumal da fie jich ihrem Stil nach den 
Dordogner Funden anreiht, feinen Anftand nehmen, mit Makomwsfy der 
Diluvialzeit zuzufchreiben. In Deutjchland aber it nur bei Andernac) ein 
als Vogel ausgejchnigtes Nenntiergeweibjtück diefer Zeit, das fich im Pro- NS 
vinzialmufeum zu Bonn befindet, zum Borjchein gekommen. Ebenbürtig Die ‚Benus von 
reihen ich den franzöftichen Kunden nur die fünftleriichen Erzeugnifje der nn en 3“ 
diluvialen Steinzeit an, die in der deutjchen Schweiz im Kanton Schaffe se? 2 
haufen ausgegraben wurden, 1873— 74 im Kteßlerloch bei Thaingen durch 
Merd, 1892 am Schweizersbild bei Schaffhaufen durch Nüelh. Beide Funpftätten gehören zu 
den wichtigjten der ganzen Neihe. Das größte Aufjehen erregten die Thainger Kunftjachen, 
über die der anthropologische Kongreß des Jahres 1877 zu Konftanz in aller Zorn zu Gericht 
jaß. Einige deutiche Gelehrte glaubten die Echtheit des ganzen Fundes verdächtigen zu dürfen, 
weil ftch die in Knochen gravierten Zeichnungen eines Fuchles und eines Bären, die dem Funde 
übrigens exit nachträglich Hinzugefügt worden waren, nachweislich al3 grobe Fälfchungen her: 
ausitellten. Bejonders das zuerit von Heim befannt gemachte berühmte ‚‚weidende Nenntier” 
(}. die farbige Tafel bei ©. 8, Fig. 11) glaubten die Zweifler gerade wegen jeiner VBorzüglich- 
feit nicht anerkennen zu fünnen. Für ein Funftgejchichtlich gebildetes Auge wird das Ergeb- 
nis indefjen völlig entgegengejeßt fein: die Zeichnungen des Fuchjes und des Bären, jest im 
Britifh Mufeum, beweilen gerade durch ihre völlig abweichende Fünftleriiche Gejtaltung die 
Echtheit der übrigen Arbeiten. 

Eine Entwidelungsgejhichte diefer Urkunft hat zuerjt Biette aus den franzöftichen 
Funden abzuleiten verjucht. Seit Hoernes fich in jeinem großen Werk über die Urgejchichte der 
bildenden Kunft den Ausführungen Biettes angejchloffen, haben dieje allgemeine Geltung er: 
langt. XYeider find wir außer ftande, ihre Nichtigkeit durch die Unterfuchung der Neihenfolge 
der Schichten, in denen die Funde erfolgt find, nachzurechnen,; aber eine gewilje natürliche 
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olgerichtigkeit IS: unleugbar zu ihren guniten. Demnach ift die Rundplaftif älter als das 
Nelief und die Ritzeichnung, die Menfchenbildnerei älter als die Tierbildnereti, die Tierbildnerei 
älter als die geometrijche Zierfuntt. 

Die älteiten erhaltenen rundplaftiichen Bildwerfe und daher zugleich die ältejten 
erhaltenen Kunftwerfe der Welt find nach diefen Angaben die Bruchitücde der Eleinen, 
aus Elfenbein geichnigten weiblichen Geitalten aus der Mammutzeit, die 1892 und 1894 zu 

Braffempouy in Südfrankreich gefunden wurden und in der Sammlung Biettes zu Nunmnigny 
aufbewahrt werden: vor allen Dingen ein weiblicher Toro, der, durch mächtige, etwas unbehol- 
jene Formenfülle ausgezeichnet, al3 ,‚Benus von Brafjem: 
pouy‘ (j. die Abbildung, ©. 9) gefeiert wird. Ein ähnlicher 
Körper derjelben Sammlung ist in Mas-v’Azil gefunden wor: 
den; aber auch eine vor funzem bei Mentone gefundene, von 
Neinach 1898 befannt gemachte, wohl mit Unrecht bezweifelte 
üppige weibliche Figur jchließt jich diefen Funden an. Pan 
jieht, Das Weib jteht am Anfang der Kunft. Dieje weib- 
lichen Gejtalten find älter als die ältejten männlichen ©eltal- 
ten, die gefunden wurden. Von diefen aber tft die vor wenigen 
Sahren im Löß bei Brünn entdeckte Figur im Mufeum zu 
Brünn am deutlichiten als Mann gekennzeichnet. 

Bon den jchon vor längerer Zeit gefundenen menjchlichen 
Figuren der Diluvialzeit find bejonders zwei von Bedeutung. 
Sn der Sammlung der anthropologiihen Schule zu Baris be- 
findet fich die in ihrem oberen Teile in unbeholfen fteifer Weife 
Aus Nenntiergeweih und Elfen- ZU einer menfchlichen Figur zugefchnigte Nenntierjtange (f. die 
a a a en nebenftehende Abbildung, Fig. a), die in der Höhle von Noche: 

tailhac. a (Charente) gefunden worden tft. Aus der Sammlung 

de Bibraye aber jtanımt der merkwürdige Kleine weibliche Torfo 

von Yaugerie Bajje (f. die ae Abbildung, Fig. b), der jich jegt im naturgefchichtlichen 
Mufeum zu Paris befindet. Dbgleich ihr Kopf, Arme und Füße fehlen und ihre Bruft flach 
und ecdig ericheint, zeigt diefe Kleine Elfenbeingejtalt doch ein allgemeines VBerftändnis für die 
Größen» und Gliederungsverhältniffe der einzelnen Körperteile zu einander. Steht die Figur 
von Nochebertier auf dem Standpunkt der unförmlichiten Klogidole der wilden Völker, jo zeigt 
die Gejtalt von Yaugerie Bafje einen Fortjchritt in der Darjtellung des menschlichen Körpers, 
den die ältere Kunjt der gejchichtlichen Zeit Feineswegs überall erreicht. Wahrjcheinlicher als 
Sögenbilder over Spielzeuge waren alle diefe Figürcchen nur freie Schöpfungen angeborenen 
une Zunächit jehen wir in ihnen die Geftalten als jolche, und wir meinen auch) ihren 

Bruchjtücen noch anzufühlen, daß fie jene ftrenge Symmetrie in Rumpf und Kopf gezeigt haben, 
bie yulius Zange als Merkmal aller jtatuarischen Kunft bis zur Blütezeit der griechifchen Blaftit 
erkannt und mit ver Bezeichnung „Frontalität” belegt hat. Und dabei doch, welch ein Unterfchied 
im Berftändnis und in der Wiedergabe der Formen! 

Nacht dem Weibe feijelt, wie Hoernes hübjch ausgeführt hat, das Wild anı meiften die 
Aufmerkfamfeit des Jägers un jagenden Künftlers. Die meijten plaftiichen Tiergeftalten 
jcheinen, nach ihrer Übereinftimmung mit dem Griff des Schönen Dolches aus Laugerie Bajje 
im Mufeum zu Saint-Germain=ensLaye (}. die Abbildung, S. 11, Fig. e) zu urteilen, zugleich 
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als Dolchgriffe gedient zu haben. Doch wird dies von anderer Seite nicht zugegeben. Das 
aus Nenntiergeweih geichnigte Bruchitüc eines an den abwärts gebogenen, anliegenden Hörnern 
fenntlichen Mofchusochjen von Thaingen (f. die untenjtehende Abbildung, Fig. €), jebt im Ros- 
gartenmujeum zu Konftanz, und das ebenfalls aus Horn gejchnittene, jeitlich flachgedrückte, mit 
eng zufammengeftellten Beinen gebildete Mammut von Bruniquel (Fig. d), jeßt inı Britifh Mu: 
jeum, zeigen noch eine gewilje archaifche Gebundenheit in der Auffaljung und Wiedergabe der 
Körperformen. Dagegen find die Formen der beiden aus Elfenbein gejchnigten liegenden Nenn: 
tiere aus Bruniquel (Fig. a und b), die ebenfalls jeit 1887 dem Britiih Mujeum gehören, jchon 
bedeutend anfchaulicher und lebensvoller dDurchgebildet, und das Renntier aus Nenntierhorn, 
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Plaftifhe Tiergeftalten aus der älteren Steinzeit. Nah Merk (ce) und nah Abgüfjfen im Dresdener Mufeum 
(a, b, d, e). 


das den Griff des jcehon erwähnten Dolches aus Laugerie Bafe bildet, jteht auf einer Höhe de3 


Formenverjtändnifjes und der Anpafjung der Bewegung des Tiers an den Gebrauchszwed des 
y 
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Dolhariffs, die die gefchichtliche Kunft erft nach längerem Ningen wiedergewonnen hat. Dan jehe 
nur, wie natürlich und ftilvoll zugleich das Tier den Kopf zurücbeugt, das Geweih feit an den 
Nücen dvrücdt und die in den Dolchgriff übergehenden Hinterbeine von jich ftredit. Anderes hat 
Biette jelbjt vor kurzem veröffentlicht, darunter Pferdeföpfe von der erjtaunlichiten Natürlichkeit. 

Zwilchen den eingerigten Umrißzeihnungen und den balberhaben heraus- 
gearbeiteten Darftellungen finden fich jo viele Übergänge, daß fie, auch wenn wir dieje 
int ganzen für älter erklären als jene, nicht voneinander getrennt werden fönnen. Merfwürdig 
find die anfcheinend geometrischen Ornamente, die fich manchmal auf den Tierförpern befinden. 
G3 Icheinen Andeutungen der Behaarung gemeint zu fein. Doch werden wir hnliches in deut: 
(icher ornamentaler Ausbildung in der Kunft fpäterer Zeiten wieder antreffen. Menfchliche 
Gejtalten fommen in den Arbeiten diefer Art nur in Verbindung mit Tierdarftellungen vor 
Berühmt tft der „‚Auerohsjäger” aus Laugerie Baffe in der Sammlung Wafjenat. ES ijt eine 
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igzeichnung auf Nenntiergeweih. Der Stier ift lebendiger und bejjer dargeftellt als fein nackter 
Berfolger, der hinter ihm aufs Geficht zu fallen Scheint, obgleich er aufrecht gedacht ift. Außer: 
dem jei nur noch die Nenntierftange von Ya Madeleine in Saint-Germain erwähnt, deren eine 
Seite einen nad rechts gewandten, oberflächlich hingejeßten Mann mit einem Stabe auf der 
Schulter vor zwei in viel größerem Maßltabe dargeitellten Pferdeföpfen zeigt, während Die 
andere Seite mit zwei lebendig ausgeführten Bocdköpfen geiehmüct ijt (f. die farbige Tafel bei 
©. 8, Fig. 3a und b). Merhvürdig find aber auch einige Arbeiten, die nur Arme und Hände 
darjtellen. Die Hände find, wie jchon die Stücde aus der Madeleine im Britifh Miufeum (Tafel, 
Sig. 8 und 9) zeigen, jtetS nur mit vier Fingern gebildet. 

Allen Tierdarjtellungen diefer Art ift mur ftrenge Brofilftellung eigen. Außerordentlich 
bewundernswert ijt e8 dabei, wie richtig die bejjeren Künftler es bereits verjtanden haben, jich 
wenigitens bei einfach jchreitender Bewegung die dem Beichhauer zugewandten Beine von den 
zurückliegenden abheben zu lafjen. Kleine Mteifterwerke find ferner: im Britifh Mufeum zwei 
Zierftäbe aus Ya Mapeleine mit Wildpferden und Nenntieren (Tafel, Sig. la, b, ce und 15), 
jowie ein Bruchjtück desjelben Fundortes, das auf jeder Seite einen lebendig gebildeten Fiıld) 
zeigt (Tafel, Fig. 2); im naturgejchichtlicden Miufeum zu Paris das berühmte, vielbeiprochene, 
aus allen Anfeindungen ftegreich Hervorgegangene Mammut auf Mammutzahn aus der Wade: 
leine (Tafel, Fig. 6) und der in eindringlicher Technik gravierte Stab von Wiontgaudier (Cha- 
vente), der auf der einen Seite File und Seehunde, auf der anderen Seite Schlangen darftellt 
(Tafel, Fig. 12a und b); in der Sammlung Biette ein Knochen aus der Grotte de Gourdan 
(Haute-Garonne) mit dem deutlich gebildeten Kopf einer Saiga-Antilope (Tafel, Fig. H; im 
Züricher Mufeum die Stüce vom Schweizersbild: der Zierftab mit zwei jchönen AWildpferd- 
zeichnungen, ein ähnlicher Stab mit einer Nenntiergravierung und eine Nenntierjtange mit einem 
Stüch. Die reifiten Tierzeichnungen diejer Art aber Shmücden eben einige der ımı Keßlerloch bei 
Thaingen gefundenen Gegenjtände. Das Thon erwähnte, auf einem Zierftab äußerjt natürlich 
und lebendig eingerigte ‚‚weivende Nenntier” (Tafel, Fig. 11) im NosgartenPtufeum zu Kon- 
itanz wird jogar in den meijten engliichen und franzöfischen Schriften über diefen Gegenjtand 
als jchönstes Werk jeiner Art abgebildet. Der Wildejel auf dem Zierftabe des Mufeums zu 
Schaffbaujfen (Tafel, Fig. 10) jteht dem Nenntier aber Faum nach; und von bejonderem Neize 
jind die beiden Tierföpfe (Tafel, Fig. 5 u. 7) auf beiden Seiten einer Gagatplatte, die ebenfalls 
zu den Zierden des anmutigen Nosgarten-Mujeums gehört. 

Eine befondere Gattung bilden einige Steinplatten, auf denen in wirrem Durcheinander 
und ohne NRückiicht auf unten und oben Tierzeichnungen eingerigt Jind, die nur mit einiger 
Mühe auseinanderzubalten jind. Hierher gehört die Schieferplatte mit den drei Nenntieren 
aus Yaugerie Base, jebt im naturgefchichtlichen Mufeum zu Baris, hierher vor allen Dingen 
die merfwürdige Kalkiteinplatte vom Schweizersbild, jegt im Züricher Mufeum, die ohne Nüc- 
ficht auf die fich willfürlich Schneidenden Umrißlinien auf der einen Seite ein Nenntier und zwei 
Wildejel, auf der anderen Seite zwei Wildpferde, einen Steppenejel und einen Elefanten (wohl 
Mammut) darjtellt. Dieje Steine fcheinen Übungstafeln gewefen zu fein, auf denen die Künftler 
fich verfuchten, ehe fie an die Ausarbeitung der Zierjtäbe und ähnlicher Werke gingen. 

Nahe liegt es, dem allen gegenüber zu fragen, ob fich ähnliche Zeichnungen nicht auch auf 
Höhlenwänden der Diluvialzeit gefunden haben. Sp ziemlich die älteften Wanddaritel- 
lungen, die es gibt, jeheinen die Tierzeichnungen in der Grotte de la Mouthe zu fein, die E. 
Niviere vor kurzem befannt gemacht hat. Ein Bifon und ein pferdeartiges Tier find hier in ven 
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Stein gerißt, und ihre Umwifje find mit Oder ausgefüllt. Ob diefe Darjtellungen der jüngeren 
over der älteren Steinzeit angehören, läßt fich freilich nicht entjcheiden. Doch jchliegen fie fich 
immerhin ven ältejten Nitarbeiten diefer Art an, die wir fennen gelernt haben. 

Manche Fundgegenftände der diluvialen Höhlenzeit ind aber auch nur mit linearen Ber: 
zierungen gefhmüct. Sm Übergange von den Tierzeichnungen her fteht die Verzierung der 
Waffenjpiße unjerer Figur a der untenjtehenden Abbildung, aus der Madeleine, jeßt in Saint: 
Germain. Sie ift oben mit einem von oben gejehenen Tier oder Tierfell, darunter mit Nojetten 
geichmückt, die die älteiten Nojetten der Welt fein würden, wenn fich nachweijen ließe, daß e8 
wirklich Planzenrofetten und nicht etwa, was wahrjcheinlicher it, von oben gejehene Zeejterne, 
Seeigel over etwas derartiges jein Jollten, 
Bon den Übrigen Geräten unjerer Abbil: 
dung jftammen b und e aus Thaingen und 
befinden ft) im Nosgarten-Mufeum zu 
Konftanz, die übrigen aus Yaugerie Bajje 
und werden im Mufeum von Saint: Ger: 
main-en=-Yaye aufbewahrt. Die Harpune b 
it von einem Bandornament umzogen, das 
jtch ebenjo auf einen gleichen Gegenjtande 
aus der Dordogne wiederfindet und wahr: 
jcheinlich der Technik des Ummwindens jol- 
her @pigen mit Tierhautrienen zum Jede 
ihrer Befeitigung an Holzichäfte nachgebil- 
det it. Die hübjche, in der Yängenrichtung 
der Stange aus abwechjelnden Streifen 
und fnopfartig vorjpringenden Nauten= 
reihen gebildete Verzierung der Spiße € 
findet fich ebenfo, doch durch Zichzaclinien 
bereichert, an dem ähnlichen Gegenftande d 
und obendrein mit Wellenlinien wechjelnd 
an dem Geräte e wieder, während Fiqur f 
das reine Wellen: oder Schlangenlinienornament zeigt und g mit einem beiderfeitig ausgezadten 
Streifen verziert it, der an die Säge des Sägeftjches oder die Nüdenzeichnung einer Schlange 
erinnert. Merkivürdiger find die von Piette aus feiner Sammlung veröffentlichten Ornamente, 
die mit ihren fonzentrifchen Kreifen und Spiralen über alles hinausgehen, was bisher von 
dDiluvialer Ornamentik befannt war, und erjt in einigen Ornamenten vom Ende der jüngeren 
Steinzeit ihresgleichen finden. Bemerkenswert ift aber auch die Thatjache, daß an der VBezere 
und am Oberrhein ungewöhnlich zufammengejeßte Ziermufter fo völlig gleicher Art auftreten, 
daß ein innerer Zufammenbhang diefer ganzen Kunftübung dadurch feitgeitellt wird. Was aber 
jollen wir vom Urjprung und von der Bedeutung aller diefer Verzierungen jagen? Sahen 
die Künjtler und Liebhaber jener Tage nichts anderes in ihnen als das Spiel mit Linien und 
Knöpfen, das wir in ihnen erkennen? Berftanden fte fie als jtilifierte Abbilder natürlicher 
Dinge? Dder waren e8 ihnen gar Merkzeichen geiftiger Borftellungen, jehriftartige Zeichen 
oder religiöfe Sinnbilder? Bielleicht wird unfere jpätere Betrachtung der erneuten Anfänge der 
Berzierungskunft in etwas vorgerückterer Zeit einiges Yicht auf diefe Urornamentif zurüchverfen. 


Geräte der älteren Steinzeit mit linearen Berzie- 
rungen. Nach Merk und nach Lartet et Chrifty. 
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Daß dieje ganze Kunjt, die, jo greifbar fie uns entgegentritt, Scheinbar ohne Anfang und 
Ende, ohne Uriprung und Folge in unermeßlicher Nebelferne Tchwebt, fich nicht innerhalb eines 
Jahrzehnts oder auch eines enfehenalters gebildet und ausgelebt haben fan, daß vielmehr 
auch hier eine Entwicelung, vielleicht eine Jahrhunderte andauernde Entwidelung ftattgefunden 
haben muß, leuchtet jofort ein. Die Hauptzüge diefer Entwicelung haben wir auc) verzeichnen 
gekonnt. Sie von Stufe zu Stufe zu verfolgen aber möchten wir jelbjt an der Hand der phan: 
tafiereihen Ausführungen Biettes nicht wagen. Überzeugender find im einzelnen feine Verfuche, 
örtlich begrenzte Schulen zu unterjcheiven. Bei aller Ähnlichkeit untereinander zeigen die Ar: 
beiten der Dordogne einen einfacheren, derberen Charakter als die natürlicheren und zugleich 
phantaftevolleren Schöpfungen der Byrenäengegenden und ftehen die beften Zeichnungen von 
T[Ihaingen in ihrer jchlichteren, feiner empfundenen Natürlichkeit wieder auf einem Boden für fi). 

Nahpdrüclicher aber als alle Verjchiedenheit tritt uns nach wie vor die Gleichartigfeit 02 
Grundmwejens diefer ganzen Kunftübung von den Pyrenien bis zum Bodenjee und bis zu 
Maas, vielleicht jogar bis nad) England und Mähren hinüber, entgegen. Wir empfinden, daß es 
Menfchen gleihen Sinnes gewejen find, die in diefem ganzen Gebiete gejagt, gefiicht, in Höhlen 
oder in anderen Schlupfwinfeln gehauft und fich das einfache, allem Anfcheine nach friedliche 
Leben durch Fünftlerifche Übungen verfhönt haben. Nach der Naffe diejes Volkes zu fragen, 
muß die Kunftgefchichte der Naturforihung, der Anthropologie und Ethnologie überlaffen. Die 
Kunftwifjenichaft aber hat zu betonen, daß ihr diefe ganze Kunftübung der diluvialen Urzeit, 
wenn fie auch außer allem Zufammenhange mit jeder nachfolgenden Kunftübung ftehen jollte, 
doch Schon durch ihr bloßes Dafein als eine Ericheinung von größter Bedeutfamfeit entgegen: 
tritt. Zeigt fie doch deutlicher als irgend eine jüngere gefchichtliche oder vorgejchichtliche Kunft- 
übung, welche Stufe von Naturwahrbeit in jcehlichten Nachbildungen aus der Welt der Er: 
Ibeinungen, und welche Höhe des Stilgefühls in der funftgewerblichen Verwertung Tolcher 
Gebilde und einfacher Zierweilen bei den bejcheideniten technilchen Mitteln und in einer eng 
umgrenzten Anjchauungswelt von der Menjchheit im urjprünglichen Zuftande unberührter Ein- 
falt erreicht werden Fonnten. 


2. Die Kunft der jüngeren Steinzeit (Neolithiicdhe Epode). 


Ein neues Zeitalter brach an. Europa hatte beinahe jchon feine jeßige Geftalt und fein 
heutiges Klima angenommen. Das Mammut war ausgeftorben, das Nenntier war nad) dem 
Norden ausgewandert, der Hund war der treue Gefährte des Menjchen geworden, der neben 
der Jagd und dem Füchfang bereits der Viehzucht, bald auch dem Acerbau oblag. Auch das 
Spinnen und das Weben hatte er gelernt; dazu verftand er, Gefäße mit der Hand aus Thon 
zu bilden und am offenen Feuer zu brennen; und wenn er e8 hier und da auch noch nicht ver: 
Ihmäbhte, in Höhlen oder fünftlichen Gruben zu wohnen, jo 309 er es in der Negel doch vor, 
Hütten aus Pfählen, Lehm und Reilig zu errichten und mit Zweigen, Rohr oder Stroh zu ber 
deden. Der Glaube an höhere Mächte, der fich in der Fürjorge für die Verftorbenen und in 
der Abgrenzung gebeiligter Bezirke ausfpricht, beginnt ich zu regen. 

Die Anfänge diefer „nmeolitbijhen Epoche”, die auf der ganzen Erde nachweisbar find, 
lafjen Sich ebenjowenig nach) Sabreszahlen berechnen de die Anfänge der vorhergehenden ‚‚paläo: 
lithiihen Epoche”. Das Ende der jüngeren Steinzeit aber, das überall mit dem Anfang der Me: 
tallzeit zufammenfällt, wenn auch das vereinzelte VBorfommen metallener, befonders Eupferner 
Geräte den Übergang noch nicht als vollzogen erjcheinen läßt, fällt für ee Gegenden der 
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bewohnten Erde in außerordentlich verfchiedene Zeiten. In IHaypten und Babylonien waren 
ichon im vierten Jahrtaufend vor unferer Zeitrechnung Metalle im Gebraudd. Die Steinzeit der 
nordamerifaniichen Indianer, die ihr anftehendes Kupfer nur auf Falten Wege wie Stein be- 
arbeiteten, und der Sinjelbewohner der Siüdjee, die auch heute noch nur eingeführte Metall- 
waren fennen, reicht dagegen bis zu ihrer Berührung mit den Europäern herab. Für Europa 
aber fann man im Durdjcehnitt das Jahr 2000 vor umjerer Zeitrechnung als annähernden 
Schlußpunft der Steinzeit hinftellen, wenn auch der Südoften unjeres Weltteils Schon ein paar 
Ssahrhunderte früher, der jkandinaviiche Norden exit einige Jahrhunderte jpäter mit der Ver: 
arbeitung der Metalle befannt geworden jein mad. 

AlS Träger der „neolithiichen” Gefittung Europas gelten bereits Bölferjchaften des 
ariichen Stammes, der fich mit der Zeit die Vorherrfchaft auf der ganzen Erde erobern follte. 
St Europa jelbt, wie man heute annimmt, die Heimat der Arier, jo ift die Kunit der jüngeren 
europäischen Steinzeit auch al3 ihre erfte fünftleriiche Kraftäußerung anzujehen. Freilich jtehen 
wir gleich hier auf Außerjt umftrittenem Boden. 

Während auf der einen Seite namhafte Foricher, 
deren entjchievenfter Borfämpfer Salomon Neinad) 
it, für die Selbitändigfeit und Bodenwüchjigkeit 
der ganzen vorgejchichtlichen Kunft Nord und Mit: 
teleuropas eintreten, halten auf der anderen Seite 
nicht minder namhafte Foricher, an deren Spibe 
Mar Hoernes fich durch jein großes Werk über die 
Urgefchichte der Kunst geitellt hat, e8 für ausge: a 


naht, dap.alle Kunftauperungen Cinopasmilie> Su RTaapen ans Der Tegeren Seeingett 
i Nah Andrian, . 9. Miller und Montelius. Vgl. 


ad* 


bar von Mefopotamien und Agypten, unmittelbar Tert, ©. 16. 

aber von den Snjeln und Geftaden des öjtlichen 

Mittelmeeres ausgegangen find, jo daß Ihon in den neolithiichen Schöpfungen Mitteleuropas 
nur Ausftrahlungen der Kunft des Südens und Oftens erfannt werden fünnten. 

E3 ijt ebenjo leicht, überall wie nirgends Beeinfluffungen zuzugeben. Ein qutes Stüd 
des schlichten neolitbischen Formenjchaßes werden wir nad wie vor als gemeinfames Stammaut 
der Völker anjehen, aber auch nicht umhin fönnen, die jelteneren und jpäter aufgefonmenen 
Geftaltungen auf ihren Urjprung aus der benachbarten älteren Entwidelung zurüdzuführen, 
der fie nahe verwandt find. Die Gefittungs= und Kunftitufe der jüngeren Steinzeit, die Hoernes 
von feinem Standpunkt aus mit Necht nicht von derjenigen der erften Metalleit getrennt hat, 
behält dabei für unfere Anihauung doch gerade in Nord- und Mitteleuropa ihr bejonderes ent- 
wicelungsgejchichtliches Gepräge. 

Der ältefte Abfchnitt diefer jüngeren Steinzeit unterfcheidet fich gerade in Bezug auf die 
Gejtaltung der Steinwerkzeuge noch Faum von der legten Diluvialzeit. In Frankreich ift Canı- 
pigny (Seine-nferieure), im Norden find die vielbejprochenen, vielleicht 7000 Jahre alten Ab: 


Zeitraums. Ahnliche Mufchelichalen: und Kehrichthügel find freilich an zahlreichen Küften Euro: 
pas, Amerifas und Aliens gefunden worden. 

Die wichtigften Fundftätten von Werkzeugen, Gerätichaften und Gefäßen der reifen Mitte 
der jüngeren Steinzeit find die Überbleibjel ehemaliger Wohnftätten und die Gräber, die zu 
ihnen gehörten. Unter Wohnjtellen und in Grabjtätten finden jich die geglätteten und polierten 
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Steinwaffen und Werkzeuge, die als Leitfunde diejes Zeitraums gelten. Die Feueriteingeräte 
blieben auch jeßt freilich noch manchmal ungealättet. Die meilten Steinarten aber, die jeßt 
neben dem Feuerjtein in Aufnahme famen, forderten geradezu, glatt geichliffen und poliert zu 
werden. Für Brunkwaffen wurden grüne oder grünliche Steinarten bevorzugt; die Fojtbariten 
Beile, Arte und Meißel beftehen aus Nephrit, Jadeit oder Chloromelanit; auch Serpentin wurde 
verwandt. Solange man glaubte, daß nur in Ajten Nephrit gefunden werde, hatten die Ver- 
fechtev des aftatifchen Ursprungs aller Dinge leichteres Spiel. Seit man weiß, daß auch in 
Europa Nephrit im NRobzuftande vorkommt, befonders feit Mdolph Bernhard Meyer nachgewiejen 
hat, daß diefer durch jeine Härte und jeine Farbe ausgezeichnete Stein jogar im Alpengebiet hei= 
milch tft, haben diefe Fragen ein einfacheres Anjehen gewonnen. Unfere Abbildung ©. 15 ftellt 
einige neolithiiche Steinwerkzeuge zufammen: a tjt ein Nephritmeigel aus Caftrogiovanni auf 
Sizilien, jet in der Univerfttätsfpammlung zu Balermo, b ein Durhbohrter Steinhammer aus 
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dem Lineburgiichen, jeßt im Brovinzialmufeum zu Hannover, e ein ungejchliffener Feueritein- 
meißel aus Schonen, d eine Schieferlanzenjpiße aus Norrland, beide im Stocholmer Niujeum. 

Hlieben Stein, Holz, Knochen und Horn (vielfach Hurjehhorn jtatt Nenntierhorn) nac) wie 
vor die Hauptitoffe, die das jüngere Steinzeitalter verarbeitete, jo fing daneben als neues 
Schmuckmaterial der Bernjtein, „das Gold des Nordens”, an, eine Nolle zu jpielen. Bern: 
jteingehänge fommen in den verjchiedeniten Gejtaltungen,, jogar, wie wir jehen werden, in 
Menichengeitalt vor. Unjere obenftehende Abbildung zeigt unter a eine große jchwedijche Bern= 
jteinperle aus dem Stodholmer Mufeum, unter b einen oftpreußiichen Bernfteinring aus dem 
Mufeum der pbyfifalifch - öfonomischen Gejellichaft zu Königsberg. Daß aber die ärımere Be 
völferung des Binnenlandes auch ihre Schmudjachen aus Knochen, Stein und Thon berfelte, 
zeigen 3. B. die FZunde Johannes Rankes in den neolithiichen Felswohnungen der Fränkischen 
Schweiz. Unter c und d find zwei diejer Zierjtüce abgebildet, die fih im prähiftoriichen Weufeum 
zu München befinden. 

Bon den Wohnpläßen diejfer jüngeren Steinmenjchen nehmen in Fünftleriicher DBe- 
ziehung wegen ihrer in der Negel Freisrunden, manchmal aber auch rechtecfigen Geftalt zuerit 
die Grubenwohnungen, die den Übergang von Höhlen zu freiftehenden Hütten bilden, unfere 
Aufmerkjamkeit in Anjiprucd. Im Deutjchland find jolche „„unterivdiiche Hauslöcher”, wie 
Hoernes fie nennt, deren Dach auf niedrigen Pfählen über der Erde lag, befonders in Mecdlen- 
burg und Südbayern, neuerdings auch in der Nähe von Worms erforicht worden. Doch hat 
man fie auch in Ofterreih- Ungarn, Frankreich, England und der Scpweiz als menjchliche 
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MWohnitätten erfannt, die bis in die Steinzeit zurückreichen. Wegen ihrer freisrunden Oeftalt 
jagten wir, verdienten fie unfere Beachtung. In der That zeigt eine bauliche Vorrichtung erft 
dam die erjten Schwachen Spuren fünftlerifcher Gejtaltung, wenn jtch das Naumgefühl jeiner 
Erbauer in der Negelmäßigkeit des Grundrijfes ausjpricht. Durch die freisrunde Geltalt der 
ältejten diejer uralten Wohngruben wird aber auc) die Anficht des berühmten jehwedischen Brä- 
hiftorifers Montelius betätigt, daß auch die älteiten auf der Erde errichteten Hütten der Wa: 
turmenschen der Urzeit eine runde Geftalt gezeigt haben. Die Nundform babe fich, meint Mon- 
telius, dann durch die Zwifchenformen des quadratiichen Grundrifjes auf der einen, des ovalen 
Grumdriffes auf der anderen Seite zum Nechteck entwicelt; das fegelfürmige oder pyramıi: 
Dale Dach der runden oder niabrattfchen Hütte aber habe über den rechtecfigen Grundriß, zuerft 
noch von allen vier Seiten Schräg emporiteigend, fich zum Walndach und erit in der Folge zum 
Siebeldach entwidelt. Erhalten haben fich feine fteinzeitlichen Nejte jolcher Pfahl-, Yehm= und 
Neifighütten auf dem feiten Lande, wohl aber, jo jeltijam dies zunächit ericheint, in überaus 
großer Anzahl unter dem Wafjeripiegel von Yandjeen und in Mooren, die ehemals den Boden 
von Seen bildeten. Es ind die Nefte der vorgefchichtlihen Pfahlbauten, die Rejte einjtiger 
Wajjerdörfer, die, durch Schmale Yaufbrüden mit dem Lande verbunden, auf Prählen über 
dem Seejpiegel jhwebten. Zuerit in den Schweizerjeen entvedt und von F. Keller maßgebend 
bejehrieben, wurden fte bald an den Seerändern der verjchiedenften Yänder der Alten und der 
Neuen Welt wieder aufgefunden. Sn Deutjchland treten den Elafitschen Pfahlbauftätten der 
Schweiz befonders die Pfahlbauten vom Starnberger See und Barınjee jowie vom Schufjenrieder 
Moor, in Ofterreich die vom Attenfee und Mondfee fowie vom Laibacher Moor an die Seite. 

Der jüngeren Steinzeit werden die Pfahlbauten zugerechnet, injofern die ältejten von 
ihnen in der That aus diejer Zeit ftanımen und fie an manchen Orten, wie an den meijten 
Seen der Oftjchweiz und in den öjterreichifchen Alpen, mit dem Ende der Steinzeit oder der ihrer 
Kunftitufe nach noch zu ihr gehörenden Kupferzeit verfchwinden. Aber e3 muß jofort betont 
werden, daß jelbit am Züricher See, zu Wollishofen, ein wohl der Bronzezeit angehöriger Pfahl: 
bau zum Borfchein gekommen ift, daß die Pfahlbauten der Weftfchweiz die ganze vorgejchicht- 
liche Metalleit überdauern, und daß fte bei manchen Naturvölfern aller Weltteile noch heute 
die herrichende Baumwetje bilden. 

Man unterjcheidet in Bezug auf die Heritellung der Grundlage für den Hüttenbau zwei 
Syfteme der Pfahlbaufunft: den eigentlichen Pfahlbau, für den in der Schweiz Nobenhaufen 
typisch ift, und den Packwerfbau, wie ihn Niederwyl Fennzeichnet. Beim eigentlichen Pfahlbau 
wurden die Pfähle, die das Ganze trugen, dergeftalt in den Seeboden eingetrieben, daß fie die 
Wafjerfläche noch ein bis zwei Meter überragten. Oben wurden fie durch eingezapfte Quer: 
balfen verbunden, und dieje wieder zur Heritellung des Verdeds durch zwei Yagen Freuzweile 
itbereinandergelegter Nundhößzer. Das Wejen des Bachwerkbaues dagegen bejtand darin, daß 
verjchiedene Kagen von Balken oder Stämmen freuz und quer dergeftalt übereinander gefchichtet 
wurden, daß fie ein Floß bildeten, auf dem jedoch, wenn das Holz, mit Waffer gejättigt, zu jinfen 
begann, weitergefchichtet wurde, bis der ganze Unterbau jich auf dem Seeboven feitjeßte. 

Auf dem Verde der Alpenjee-Pfahlbauten bildete ein Ejtrich von Lehm die Grundlage 
der Einzelhütten, die jih in ihrem Aufbau und ihrer Bevahung von den Yandwohnungen 
nicht unterjhieden haben werden. Vielfach Fonnte man aus Überbleibfeln nachweifen, daß die 
Wände aus Nuten geflochten und von außen mit einem Zehmbewurf bekleidet waren, in den 
geometrifche Ziermufter eingepreßt wurden. 


Kunftgefhichte. I. 


18 Erjtes Bud. Die Kunst der Ur-, Natur=- und Halbfulturvöülker. 


Daß die Teftonif, die Zinmmermannsfunft, und mit ihr die Hausbaufunft Europas Diele 
Prahlbauten, deren ältejte an 7000 Jahre alt gejchäßt werden, unter ihren erjten großen Er: 
folgen zu verzeichnen haben, liegt auf der Hand. Die vielfach aufgeworfene und verjchieden beant- 
wortete Frage nach ihrer VBeranlaffung aber können wir unter Hinweis auf die Prahlbauten 
mancher Naturvölfer der Gegenwart nur dahin beantworten, daß verschiedene Zwechnäßigfeits 
gründe zujammengenommen jene alten Seeanwohner auf die Ihimmernven Flächen der Seen 
getrieben haben werden. Das Bedürfnis des Schußes vor den Tieren des Landes, nicht nur 
vor den Vierfüßlern, Jjondern auch vor den Schlangen, und die Bequemlichkeit des Fiichrangs nicht 
nur, jondern auch der Erlegung der Tiere, die am Seerande ihren Durst löjchten, werden eine 
Hauptrolle unter diefen Gründen gejpielt haben. Das Neinlichfeitsbevürfnis und die Freude 
an dem Leben und Treiben auf der durchlichtigen grünen Flut werden hinzugefommen fein. 

Diejen Neiten von 
Eu Wohnungen der Yeben-: 
ZZ den aus der jüngeren 
— Steinzeit gegenüber ler: 
nen wir in den Hünen> 
gräbern und den itbri: 
gen „megalithiichen”“, 
d.h. aus mächtigen Stei- 
nen zujammtengefügten, 
Srabjtätten die wich: 
tigiten Behaufungen der 
Toten jener Tage fennen. 
\ Ob fie in Nachahmung 
Südfhmwedifhe Dolmen Nad Montelius. der Höhlengräber ande- 
ver Zeiten ımd Länder 
entjtanven und daher als Fünstliche Feljendöhien anzujenen find, wie Sophus Mülter annimmt, 
fönnen wir dahingeftellt jein laljen. Folgen die Pfahlbauten naturgemäß dem geographifchen 
Berbreitungsgebiet ruhiger Gewäfler, jo Jind die ‚„‚megalithiichen‘‘ Grabjtätten, die übrigens 
an manchen Orten bis in die Metallzeit herabreichen, an die Gegenden gebunden, in denen 
mächtige Steinblöde das Auge auf Sich ziehen. Treten uns in den Vfahlbauten die Anfänge 
der Holzbaufunft entgegen, jo jehen wir in den megalithiichen Denkmälern die Steinbaufunft 
ihre eriten Kräfte verfuchen; und gelingt ihr mit ihren gewaltigen, fat unbehauenen Blöcken 
auch noch feine wirklich Fünftleriiche Geltaltung, Jo verjtebt fie es doch bereits, das Gejet des 
Tragens und Getragenwerdens in monumentaler Einfachheit und für die Ewigkeit bevechneter 
Dauerbaftigfeit auszudrücden; und daß der gewaltige Kraftaufwand, der in der Übereinander- 
Ihichtung der Niejenfteine zu Tage tritt, frommen Erinnerungen geweiht war, zeigt uns, daß 
jene Necen der Vorzeit, die Fleiich von unjerem Fleifche waren, auch von den gleichen Gemrütg- 
empfindungen bejeelt wurden wie wir. 

Man unterjcheidet Dolmen (d. b. auf feltiich „‚Steintische‘‘), Banggräber und Steinfiften- 
gräber. Die eigentlichen Dolmen (j. die obenjtehende Abbildung) find freiltehende Grabbauten: 
gewaltige, inwendig manchntal einigermaßen geebnete, auswendig unbehauene Steine bilden die 
Wände der im Grundriß vieredigen, mehredigen oder annähernd runden Grabbauten; ein ein= 
ziger mächtiger Stein aber bildet, manchmal weit überfragend, ihr Faches Dad, woducd fie, aus 
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der Ferne gejehen, wie Niefentifche ericheinen. Doch wurden die Dolmengräber diefer Art im 
Norden auch mit Erdanjchüttungen umgeben, von denen fie in unferen Tagen vielfach wieder 
befreit worden jind. Die Ganggräber find ähnlich gebaut, aber geräumiger und von einem 
aufgejchütteten Erdhügel umbüllt, an dejjen Oberfläche die Deckjteine der Kammer urfprünglich 
frei lagen, während von außen ein bevecter Steingang ins Innere führte (f. die untenjtehende 
Abbildung). Die großen Gräber diefer Art werden im Norden als ‚„‚Niejenjtuben‘ bezeichnet. 
Die „Steinfiften‘ find ähnliche Grabtammern ohne Zutrittsgang (1. die Abbildung, ©. 20). 
Sie pflegen in der älteren Zeit in Schweden mit ihrem oberen Teil über den Erdhügel, der an 
ihnen aufgejchüttet worden tft, hervorzuragen, in der Bronzezeit aber ganz unter dem Hügel 
zu verjehwinden. Die Dolmen find nach der Anficht nordiicher Forjcher die älteften, die Stein- 
filten die jüngiten 
megalithiichen Grab- 
jtätten. Niejenjtuben- 
artige Ganggräber 
finden jich, außer im 
Kordweiten des euro- 
päilchen  Feitlandes, 
auch in England, St: 
land und auf der be: 
rischen Halbinjel. Der 
mächtigite Grabbau 
diefer Art in Nord: 
europa liegt bei New 
range in srland. 
och größer aber ift 
das Steingrab von Antequera in Spanien. Über 25 m lang und über 6 m breit, wird e8 in: 
wendig von Pfeilern gejtüßt, die ihm bereits ein bauliches Gepräge höherer Art verleihen. 

Den eigentlichen Dolmen aber, die manchmal auch nur Erinnerungsmale gewejen jein 
mögen, treten die Schlichteren „Steinfeßungen‘ an die Seite, die al$ Denkmäler beftimmter 
Berjönlichkeiten, als geichichtliche Erinnerungszeichen over als Sinnbilder religiöfer VBorftellungen 
angejehen werden fünnen. Der Trieb, Denkfteine zu errichten, war eben überall älter als das 
Vermögen, fie zu baulichen oder bilonerischen Kunftwerfen zu geftalten. Einzelfteine diejer Art 
werden, da Ste in Frankreich befonvers häufig Tind, mit dem gälischen Ausdrude ‚„Menbhir“, 
Streife jolcher Menhirs aber als „‚Eromlechs’ bezeichnet. Die Menhirs, die oft von gewaltiger 
Höhe find, gleichen vohbehauenen Obelisfen von unvegelmäßiger Geftalt. Häufig treten fie aber 
auch in Gruppen, Neihen over Kreifen auf. Auf dem Felde von Carnac im franzöfiichen De: 
partement Morbiban jtehen oder jtanden in elf Reihen fogar elftaujend jolcher Menhirs, eine 
ganze Armee jtummer Zeugen einer gewaltigen Kraftäußerung, deren Zwec über die Tages: 
bedürfnife hHinausmwies in ein geiltiges Neich überiwdischer Borftellungen. Die Steinfreife Stan: 
dinaviens, Frankreichs und Englands grenzten jedenfalls die gebeiligten Bezirke ab, die zu Be: 
vatungen, zu Opferhandlungen over zu anderen religiöfen Weihen dienten, Noch der Steinzeit 
jcheint 3. B. der mächtigite der Jogenannten „‚Druidentempel” in England, der von kreisförmigen 
Wall und Graben umringte Steinfreisbau von Abury in Wiltfhire, angehört zu haben, der einen 
Flächenraum von 28/2 Morgen Yandes umjchloß. 


Ganggrab bei Falföüping Nach Montelius. 


20 Erite8 Bud. Die Kunjt der Ur-, Natur- und Halbfulturvölfer. 


Ausgehend von Sipdjchiweden, von Dänemark und vor allen Dingen von Nordweftdeutjch- 
land, wo die mächtigen, vom einjtigen Gletjchereis nievergelegten „‚Wanderblöce” von jelbit 
zur Auflefe und Auffchichtung drängten, ziehen jih Dolmen und Steinfeßungen zu Hundert- 
taujenden über England und land nach dem Weiten Frankreich! (Normandie und Bretagne) 
von hier über Kordjpanien der portugiefiichen Küfte entlang nach dem Süden Spaniens, dann 
übers Meer nach) Nordafrika und an der ganzen afrifanischen Mittelmeerfüfte hin, um in der 
Krim und in Baläftina wieder zu erjcheinen und jchlieglich in Indien, befonders an der Weit: 
füjte Indiens, aufzutauchen, während fie im eigentlichen Binnenlande falt gar nicht, Höchitens, 
wie zwijchen der Dftjee und der Krim, vereinzelt auf Verbindungswegen zwilchen dem Ojten 
und dem Welten vorfommen. Früher nahm man an, daß fie Marffteine des Weges der Arier 
von Indien nach dem Norden Europas jeien. Neuerdings hat befonders Kraufe in geijtvoller 
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MWeije die Anficht begründet, daß fie, umgekehrt, den Weg der arischen Bölkerfchaften vom Nor: 
den Europas über ihr ganzes jegiges oder einftiges Verbreitungsgebiet bis nach udien be- 
zeichneten. Aber nachweisbar ift weder das eine noch das andere. Am Ende gehören doch auc) 
die megalithifchen Bauten zu jenen Hußerungen der menschlichen Kraft, die ich unter den gleichen 
Bedingungen bei verjchievenen Bölfern wiederholen. 

Den Errungenjchaften der Baufunft der jüngeren Steinzeit entiprechen Feine ähnlichen 
Fortfehritte in der Bildnerei und Zeihenfunft m allgemeinen muß jogar ein Nückjchritt 
in der Fähigkeit, Tiere und Menjchen nachzubilden, anerfannt werden. VBereinzelt erhaltene neo- 
lithiiche Ribzeichnungen, wie die beiden Hindinnen auf einem bei Nitad gefundenen Elchhorn 
im Stocdholmer Mujeum und die beiden Hirichföpfe auf zwei den fränkischen Höhlen entitam- 
menden Knochenplättchen im prähiitoriihen Mufeum zu München, lafjen fich wie Ausläufer 
der diluvialen Höhlenfunft an. In den meilten Fällen wird aber nur von unbeholfenen neuen 
Anfängen geredet werden Fünnen. 

Figürlide Felienzeihnungen balbplaftiicher Art fommen auf megalithiichen Werfen 
Frankreichs und Portugals vor. Typiich find bejonvers die Findlich umrifjenen weiblichen und 
wahrjcheinlich göttlichen Geftalten, die Steh, jtets links vom Eintretenden, in franzöftichen Grabfam: 
mern, vor allen Dingen in jenen fürftlichen Grabhöblen der Streidefelfen der Champagne finden, 
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die eine Mitteljtufe zwijchen natürlichen Grabhöhlen und megalithiichen Grabfammern bilden. 
Bon Körpergliederung, von Arm= oder Beinandeutungen it feine Nevde. Eine flach vertiefte 
Nische bildet den Körper, ihr oberes Halbrund die Kopfrundung. Haar und Stirn werden durch 
eine erhaben vortretende wuljtartige Einfaffung diefer oberen Nundung dargeftellt. Von ihr 
jenft fich die Naje, zu deren Seiten die Augen als Punkte gegeben find, ing Leere. Nur mand): 
mal ijt der Mund durch ein paar dürftige Yinien, in der Negel ijt der Hals durch eine Tchlichte 
Schmudfette, manchmal find die Brüfte weiter unten durch vorjpringende Rundungen an 
gedeutet (}. die Abbildung, ©. 22, Fig. a). 

Den gleihen Typus zeigen andere Gebilde der gleichen oder einer ähnlichen Kunftitufe. 
Schon hier muß auf die vorgefchichtlichen, wenn auch neben Bronzegegenjtänden gefundenen 
Narmoridole und Gefichtsvajen hingewiejen werden, die Schliemann in der zweiten und dritten 
Schicht von Hifjarlif ausgegraben und dem Mufeum für Völkerkunde in Berlin gefchenft hat 
(Fig. b). Völlig aber jchließt Jich hier die Bernfteinfigur (Fig. c) aus Dftpreußens Steinzeit 
an, die in Schwarzort zum VBorfehein gefommen und im Königsberger Mufeum ausgeftellt ift. 
Die gleiche Entwidelungsjtufe eyzeugt überall die gleichen Formen. 

An Eleinen plaftiihen Menjchen= und Tiergeftalten aus der jüngeren Steinzeit fehlt 
es überhaupt nicht. Thonfiguren finden fich, von dem Bereiche der jpäteren griehiichen Kunft: 
blüte abgejeben, allerdings faft nur im Often Mitteleuropas. Hauptjächlich herricht aud) hier 
wieder die nackte weibliche Geftalt, von der die Fünftleriiche Bewegung abermals ausgegangen 
zu fein jcheint (vgl. ©. 10). Merkwiürdig find die weiblichen nadten Sigfiguren mit mächtigen 
Unterförpern und eingerigten Verzierungen aus der Nähe von Bhilippopel, jest im Wiener Hof: 
mujeum; nicht minder merkwürdig die weiblichen Thonfiguren aus Cucutent in Rumänien, 
Hachbrüftig mit Inopfartigen Köpfen, aber mit mächtig entwidelten Hüften, über und über mit 
jpiralfürmigen Nißungen geijhmüct, die an Tättowierungen erinnern. Formlojer, aber mit 
bejjer ausgebildeten Köpfen erjcheinen die zahlreichen Kleinen Thonfiguren aus Butmir bei 
Serajewo in Bosnien, in dejjen Miufeum man fte jtudieren Fann. Joch ganz aus der Steinzeit 
ftammen auch die Eleinföpfigen, aber breit befleiveten Thonftquren aus dem Yaibacher Moor, 
während die Tiergeftalten vom Pfahlbau im Miondjee jchon der Kupferzeit angehören. Eine 
richtung, die die menschliche Seftalt in geometrisch regelmäßige Figuren und Körper hineinzieht, 
geht, wie wir gejehen haben (vgl. ©. 10), von Anfang an neben realiftifchen Berjuchen her. Aus 
der jüngeren Steinzeit zeigt die Bernfteinfigur aus Krudlinnen im Königsberger Mufeum 
(}. die Abbildung, ©. 22, Fig. d), wie aus einer rechtecligen Figur durch Einziehung der Taille 
und Halsanjas allmählich eine menschliche Geltalt hervorwädhit; und jelbjt die wegen ihrer be: 
reits gemufterten Bekleidung bedeutjame Thonftgur aus dem Laibacher Moor im Nudolfinum 
zu Yaibad) (Fig. f) läßt diefe Entwidelung noch ahnen. Zu den realiftiicheren Verfuchen der 
Steinzeit aber gehören einige der in den polnischen Höhlen zwiichen Krakau und Gzenjtochau 
gefundenen Knochenjchnigereien, von denen eine vierschrötige Seftalt in der Sammlung der 
Akademie der Wiljenichaften zu Krafau (Fig. e) hervorgehoben fei. 

Übrigens ift zu bemerken, daß die neolithifchen Menfchenfigücchen, in denen wir doch wohl 
Soole oder Talismane vermuten dürfen, bei all ihrer gemeinfchaftlichen Unförmlichfeit doch an 
jedem Fundort ihren befonderen, ausgeprägten Typus haben; und gerade diejes Umftandes 
wegen fünnen wir fe, wenn fie auch im Südosten Mitteleuropas häufiger find als im Norden 
oder Welten, nicht ohne weiteres als Ausjtrahlungen der ägäifchemyfenifchen Kunjtwelt anjehen, 
mit deren Typus fie nur teilweije übereinftimmen. 
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ALS fertige Kunjtbandwerfer treten die Europäer der Kulturitufe der jüngeren Stein: 
zeit ung vor allen Dingen in ihrer Töpferei (Keramif) entgegen. Hier jtehen wir wirklich den 
Anfängen einer Entwidelung gegenüber, die fich Dis zur Gegenwart fortießt. in der unge: 
heuern Menge fteinzeitlicher Thongefäße und verzierter Scherben von Töpfen, die ich im Kaufe 
unferes Jahrhunderts in den vorgefchichtlichen Sammlungen aller Yänder Europas angehäuft 
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haben, läßt fih zunächit eine erjtaunliche Gleichartigfeit des technischen und ornamentalen 
Grumdzuges nicht verfennen. Daneben lafjen fich aber auch nicht minder deutlich die Berjchie- 
denheiten erkennen, die durch örtlich nebeneinander hergehende umd zeitlich aufeinander folgende 
Entwicelungen bedingt werden. Mit der großen wiljenjchaftlichen Arbeit, hier zu fichten, zu 
gruppieren, auseinanderzubalten und zufammenzuftellen, it erjt der Anfang gemacht worden. 
Fir Mittel: und Oftdeutichland fommen die Arbeiten von Virchow, Tiichler, Voß, Brummer 
und namentlich von Stlopfleifch und Goeße, für das Aheingebiet die Schriften von Lindenjchmit, 
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Wagner und Koenen in Betracht. Hier fönnen, hauptlächlich im Anjchluß an Klopfleiich und 
Soete, nur einige Hauptzüge hervorgehoben werden. 

Gemeinjanm it der ganzen Töpferei der Steinzeit die Unfenntnis der Töpfericheibe, das 
Brennen am offenen Feuer und die Verzierung der Gefäße durch geometriiche Linienmufter, Die 
vor dem Brennen in die noch weiche Mafje eingedrüct, eingeftochen over eingejchnitten und in 
der Negel mit einer weißen Gipsmafje ausgefüllt wurden. Eine Entwidelung zeigt ih, 3. B. 
in Mitteldeutjchland, von ftrengeren und wohlgefälligeren Anmphoren: und Becherformen zu Fuge- 
ligeren, weniger gegliederten Topf und Kannenbildungen, von bloßen Schnürlochhenfeln zum 
Durchziehen der Schnüre, an denen die Gefäße getragen oder aufgehängt wurden, zu Griff: 
benfeln, die als Handhabe dienen konnten, von nur eingedrücten zu eingejtochenen und ein= 
geichnittenen und von geradlinigen zu gejchweiften, gebogenen und runden Zierlinien. 

Zunächit einige Worte über die eingedrücdten Verzierungen. Dieje beginnen mit 
bloßen Fingereindrücen in den noch feuchten Thon. Ningsherum in gleicher Höhe wiederholt, 
bilden fie Kränze von fajt lebendig wirkender Unregelmäßigkeit der einzelnen Glieder. Strenger 
geometrische Figuren jchon hinterlaffen die Eindrüce von Fingernägeln. Mit ftumpfen abge: 
rumdeten Gegenftänden werden derartige „Tupfenverzierungen‘ von regelmäßiger Gejtalt 
erzeugt. DVBiele Beifpiele diefer Art Jind aus den Vfahlbauten zu Tage gefördert worden. Die 
beliebtejte Eindrücverzierung aber entjtand durch den Abdrud von Schnüren, mit denen man 
das noch weiche Gefäß urjprünglich vielleicht wirklich vor dem Brennen zufanmengebhalten hatte. 

Dreizeilig zeigt eine echte Schnurverzterung in wagerechten Barallellinien mit jenkrechten Zwi- 
fchenl inien 3. B. unfere hübjche thüringische Amphora aus dem Provinzialmujeum zu Halle (i. 
die beigebeftete Tafel ‚„Neolithiiche Keramik‘, Fig. a). 

Die Linien der Stichverzierungen bejteben aus dicht nebeneinander geitellten Einzel 
ftichen, die ihre Gejtalt von der yorm des eingeltochenen Knochenpfrientens, Holziplitters oder 
Schilfrohres empfangen. Eine große Urne aus Bodmanı am Bodenfee im Nosgartenmufeum 
zu Konftanz zeigt regelmäßig dreiedige Eindrücde, die mit einem Stück dreifeitigen Niedgrafes 
eingejtochen zu jein jcheinen. Die eingejchnittenen geraden Yinien, die eigentlich die na= 
türlichjten Grundlagen geometrischer Mufter bilden, fommen in der neolithijchen Keramik 
häufig als Einfalffung der Schnüre oder der Felder vor, deren Schraffterungen aus Einzel- 
jtihen zufammengejegt find. Auf unjerer Tafel zeigt Fig. b eine Schöne, im Weimarifchen 
gefundene Krugamphora aus dem Germanijchen Meujeum zu „Jena, deren „Stichverzierungg- 
zacken‘, um mit Klopfleifch zu reden, von „Schnittverzierungslinien” eingefaßt werden, c aber 
ein in der Provinz Sachjen ausgegrabenes Gefäß ‚mit Schnittverzierung und eingedrückten 
Dreiecfen’” aus der Oymmaltalfanınlung zu Sangerhaufen. Eine Art Schachbrettmufter zeigt 
unfer jchwedisches Hängegefäh (Fig. d) aus dem Stocholmer Mufeun. m ftumpfen Winkel 
gebrochene Linien (Sparren) werden, wenn eine Gratlinie hinzutritt, zu den Ornamenten, die 
man al3 Tannenzweig:, Füchgräten=, Wogelfeder- und Karrenmufter bezeichnet. Daß die Be- 
obachtung diejer und ähnlicher Dinge in der Natur dem Menjchen derartige Mufter ein: 
gegeben, it wahrjcheinlich genug. Zu einer jymbolijchen Deutung gibt die geometrifche Ein- 
fachheit und technifche Selbitverjtändlichkeit aller diefer Mufter der älteren geradlinigen neo: 
(ithiichen Keramik feinen Anlaß. 

Diefer ganzen Schnur=, Stich und Schnittornamentif tritt nun aber, zum Teil an ge: 
trennten Sumpjtätten noch neben ihr hergehend, hauptjächlich aber in jüngerer Entwidelung, 
eine zweite, aus anderen Elementen beitehende VBerzierungsweife gegenüber, die Klopfleifch als 
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dag „Drnament der neolithijhen Bandferamif” bezeichnet hat. Stammen die bishec 
betrachteten Gefäße aus Gräbern, jo find die unten meilt fugelig oder eiförmig geltalteten, aus 
feiner gejchwenmten Thone bergeftellten Töpfe mit derartigen Bandverzierungen hauptjächlich 
in den Nejten fteinzeitlicher Wohnftätten gefunden worden; die Elemente ihrer Verzierung bejtehen 
aus mannigfach bewegten, von eingerieften PBarallellinien begrenzten Bändern, die fich oft, wie 
Loje flatternd, nur ‚‚widerwillig unter das Gejeß ver Symmetrie beugen‘, manchmal aber auch) 
durch vorspringende Bucel oder Warzen, die in der jüngeren Zeit überhaupt häufiger als Zier- 
formen der Gefäße auftreten, befeftigt erfcheinen. Den in Winfeln gebrochenen Bandverzierun: 
gen, in denen fich manchmal Anfäge zum Mäanderfchema (}. die nebenjtehende Abbildung) be- 
merfbar machen, ftehen die in Bogenlinien gejchwungenen Bandgewinde, in denen manchmal 
Anfänge von Boluten (Schnedenlinien) und Spiralgewinden zum VBorjchein fommen, zur Seite. 
Sn den jüngjt bei Worms bloßgelegten neolithiichen Fundftätten haben fich die Töpfe mit Win- 
felbandverzierungen in den Gräbern, die Töpfe mit Bogenbandverzierungen in den Wohnftätten 


gefunden. Beijpiele der Winfelbandverzierung und der Bo- 
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el (Fig. g und I). Der eritere wurde bei Sondershaujen, der 

Mäanderfheme. legtere im Weimarifchen gefunden. Beide jcheinen jich im Bri= 

vatbefiße zu befinden. Böhmen bildete einen Mittelpunft diejer 

Banpdferamif, und weiter im Süden fand fie in Bosnien eine Hauptpflegejtätte. Weitere For: 

Ihungen auf dem Gebiete der neolithiichen Töpferei werden die gefchichtlichen Entwicelungs- 
Stufen voraussichtlich noch Elarer hervortreten lafjen. 

Als eine Weiterentwicelung der echten Bandverzierungen werden in der Negel die aller: 
dings ähnlich gebrochenen oder gebogenen Drnamentftreifen angejeben, die, ohne durch Ein- 
fafjungslinien als eigentliche Bänder gekennzeichnet zu fein, aus eingejtochenen over eingejchnit- 
tenen, eng aneinander gerücten Barallellinien bejtehen. Hierher gehören jchon die Verzierungen 
einiger neolithifcher Gefäße Siziliens, wie die aus der Höhle von Villafrati ftammenden Töpfe 
im Nationalmufeum zu Palermo (Fig. e und F); hierher vor allen Dingen die Ziermufter der 
von Yindenjchmit am Hinkelftein in Nheinhejfen ausgegrabenen Gefäße im Mainzer Mufeum 
(Fig. hund ). Für unjer Arge Stehen diefe in Gräbern gefundenen VBajen freilich eher in der 
Mitte zwilchen den Gefäßen mit Stich: und Schnittornamenten und den Töpfen unferer zweiten 
Gattung mit Bandferamik. 

Bleiben wir, zunächit auf der mitteldeutichen Entwidelung fußend, mit Klopfleifeh und 
Goeße dabei, die Gefäße mit Bandverzierungen der neolithiichen Spätzeit zuzuteilen, jo exrfen- 
nen wir eine wirkliche Weiterentwidelung derjelben in den im Rudolfinum zu Laibach, im Fo= 
hanneum zu Graz und im Naturgefchichtlichen Hofmufeum zu Wien aufbewahrten Gefäßen aus 
dem Laibacher Moor (Fig. m), auf denen in bandumrahnmten Feldern bereits Kreuze und 
streife, die mit Muftern ausgefüllt find, erjcheinen, vor allen Dingen aber in den Gefäßen aus 
ven Pfahlbauten des Mondjees, dejjen Neichtum an Kupfergeräten neben einem noch größeren 
Reichtum an Steingeräten das meilte dazu beigetragen hat, daß man heute mit Much, dem 
Wiener Entdeder und Beliger jener Gefäße, mit Hampel und andern eine bejondere Kupferzeit 
als Borbotin der wirklichen Metallzeit zwar anerkennt, jte ihrer Kunftjtufe nach aber ans Ende 
der jüngeren Steinzeit verweilt. Die Gefäße vom Mondfee entwickeln die Bandverzierung in 
Verbindung mit jehraffterten Dreieden, jchraffierten Bieredfen, Eonzentrifchen Kreifen, „Sonnen: 
rüdern”, Kreuzen, ja gier und da Jchon mit wirklichen Spiralen zu einem Ganzen von reichen, 
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oft gefälligem, manchmal aber auch fremdartigem Anjeben (Fig. k). Hier fühlen wir, obgleich 
die Technik der eingerigten, weiß ausgefüllten Zierlinien auf dunfelm Grunde immer noch die 
gleiche it und die Ziermufter fich immer noch in ftreng geometrischen Yinienjpielen bewegen, 
den Hauch einer neuen, anders gearteten Zeit. Hier können wir die Frage nach finnbildlicher 
Bedeutung mancher einzelnen Zeichen zwar nicht beantworten, aber nicht als unberechtigt zurüd- 
weien. Hier müfjen wir jogar die Möglichkeit einer mit dem Kupfer gekommenen Beeinfluffung 
aus fernen öftlichen Ländern zugeitehen. Auffallend it die von Much nachgeiwiejene genaue 
Übereinftimmung der Technik und der Ziermufter mancher im Mondfee gefundenen Töpfe und 
Scherben mit der Technik und Ornamentik von Gefäßen und Scherben aus der unterjten vor: 
geichichtlichen Anfievelung von Troja und aus Funpjtätten auf Eypern, die beide, wie die Pfahl: 
bauten des Mondjees, der bereits Kupfer führenden Steinzeit angehören. Die Eigenattigfeit 
mancher diefer Mufter jchließt die Möglichkeit aus, daß fie unabhängig von einander entjtanden 
jeien; und alle Wahrjcheinlichkeit Ipricht dann freilich dafür, daß nicht das Mittelmeer, jondern 
der Mondjee der empfangende Teil gewejen ift. 

Daß die eigentliche Spirale, die fi) Ihon an paläolithiichen Funpftücden nachweifen ließ, 
nicht erjt ein Erzeugnis der Metallzeit war, zeigt ihr VBorfommen auf mancen neolithijchen 
Gefäßen, vor allen Dingen, neben einer ausgebildeten Bandornamentif, auf Thongefäßen, die 
zu Butmir in Bosnien ausgegraben wurden. Die Spirale gehört eben nicht zu den Zierformen, 
die nicht an verjchiedenen Stellen unabhängig voneinander der Natur entlehnt werden fünnten. 

Farbig bemalte Thongefäße der jüngeren Steinzeit find felten. Sm Süden fommen 
auch fie früher vor als im Norden. Hier finden fich in Nieveröfterreich und Mähren die erjten 
Spuren polychromer Flachdarftellungen auf neolithiichen Töpfen und Schüfjeln. Die bemalten 
Gefäße von Znaim hat Balliardi veröffentlicht. Syn weißen, gelben, braunen und voten Erd: 
farben find Band-, Gitter-, Spiral: und Spißwinfelzievaten ausgeführt. Mit Nötel oder 
Gijenoder rot gefärbte Gefäße der jüngeren Steinzeit aber haben fich vor furzem auch in der 
Gegend von Worms am Nhein gefunden. 

Als halbplaftiiche Zuthaten zu fteinzeitlichen Thongefäßen find die Gefichtsandeutungen 
auf Töpfen aus Fünen, Seeland und Schonen in den nordischen Sammlungen von Bedeutung. 
Sie find mit den vorspringenden Doppelöhren (henfelartigen Griffen) der Gefäße verbunden 
und, wie Sophus Müller annimmt, durch Tpielende Umbildung des technifch notwendigen Be- 
Kamaiır2 der Gefäße entjtanden. Jn die runden Öbre tach und malte man Augen hinein. 

Der Zwifchenraum, manchmal als Henkel ausgeführt, wurde zurNafe. DerMund fehlte auch hier. 

Während bei ven Brähiftorifern überhaupt die Neigung befteht, menjchliche Gejtalten oder 
Körperteile ih aus geometrischen Figuren oder toten Gliedern der Geräte entwideln zu lafjen, 
bejtehen die Ethnologen darauf, daß die meilten geometrifchen Figuren ihres Bereichs aus 
menschlichen oder tieriichen Gejtalten hervorgegangen feien. E8 ift aber auch Feineswegs aus- 
geichloffen, daß die Urkunft bald den einen, bald den anderen Weg eingejchlagen hat; und man 
fann Karl von den Steinens Ableitung der geometrifchen Ornamentif einiger braftliicher 
Haturvölfer aus natürlichen Dingen anerkennen, ohne ihm zuzuftinmen, wenn er an anderer 
Stelle das jehon der neolithiichen Zeit befannte Ziermotiv des von einem Kreie eingefaßten 
Kreuzes mit vier Punkten für das Motiv eines Vogels auf dem Neft mit vier Eiern erklärt. 
Wir fommen auf diefe Fragen zurück. An den meiften vorgejchichtlichen Fragen ift alles noch 
im Fluß. Vermutungen stellen fih Bermutungen, Anfichten Anfichten gegenüber. Die wiljen- 
Ihaftliche Klärung ift erit von der Zukunft zu erwarten. 
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3. Die Kunft der erjten Metallzeit (Bronzezeitliche Stufe). 

Abermals ein anderes Zeitalter, ein reicheres, glänzenderes, gejchmeidigeres Zeitalter brach 
an, als die Menjchheit die Metalle fennen und gebrauchen lernte. Aber nicht alle Metalle auf 
einmal wurden ihr unterthänig. Die beiten Kenner aller Yänder halten daran feit, daß in den 
meijten Gebieten eine Zeit, die mur das Kupfer, die Bronze und das Gold verarbeitete, den 
Zeiten vorausgegangen ift, die auch das Eifen und andere Metalle verwendeten. Die Übergänge 
jind überall allmählich. Aber wie der Anfang, jo fällt auch das Ende der Bronzezeit, dem der 
Anfang der Eiferzeit entipricht, in verjchiedenen, manchmal jogar in benachbarten Gegenden 
in außerordentlich verjchtedene Zeitpunfte. Nicht um die Kenntnis, jondern un den Gebrauch 
ver einzelnen Metalle Handelt es Sich. u 
gypten löfte der Gebrauch des Eifens den 
der Bronze ab, als diefe in Europa anfıng, 
den Stein zu erjeßen. Der übrige jehiwarze 
Weltteil hat, eifenreich wie er ift, das Eifen 
allerdings früher als die Bronze, ja an mans 
en Orten falt allein von allen Wtetallen 
verarbeitet. Umgekehrt benußten die ameri- 
Ffanijchen Kulturvölfer, als die Europäer vor 
vierhundert Jahren ihre Befanntichaft mach- 
ten, immer noc) nur das Kupfer, die Bronze, 
das Gold und etwas Silber. Auch für die 
meijten Kulturftaaten Aftens lafjen ich 
a aNein Uon En)lörguen. Tb SeriimsoEr Mendte Brongeseiten nachwetlen; uno in Europ bes 

Beide nach Gartailhac. DBgl. Tert, ©. 29. B 4 
jtätigen alle Ausgrabungen und Funde die 
Anjicht alter griechischer und römischer Yehrdichter, von denen Lucrez, der Naturfundige, e8 
geradezu ausipricht: „Früher befannt war des Erzes Gebrauch als jener des Eijens.” 

Die Bronze oder „das Erz, wie die Dichter und die £lafjtichen Archäologen zu jagen vor: 
ziehen, bejteht aus einer Mifchung von etwa fünf bis fünfzehn Teilen Zinn mit fünfundneungig 
bis fünfundacdtzig Teilen Kupfer. Das Verhältnis von zehn zu neunzig gilt für das vorbild- 
lichjte. Daß die Kenntnis des Kupfers jeiner Legierung mit Zinn vorausgegangen fein muß, 
verjteht Jich von jelbit. Bon vornherein ift 8 daher auch wahrjcheinlich, daß man verfuchte, 63 
in reinem Zuftande zu verarbeiten, ehe man jich von der Zwecmäßigfeit der Erhöhung feiner 
Härte und der Aufhellung jeiner Farbe durch den Zufag von Zinn überzeugte. Sm der That 
jind im legten Jahrzehnt für weite Stredfen der Erde, für Ungarn von Rullzky, für die Schweiz 
von Groß, für die meiften Yänder Europas von Much und von Hampel Kupferzeiten nac)- 
gewiejen worden, die der Bronzezeit die Wege gebahnt haben. Da die rein fupfernen Waffen 
und Geräte, unverziert wie jte zu fein pflegen, Jich aber auch ihren Formen nach Faum von den 
jenigen der Steinzeit unterjcheiden, jo jteht man die kurze Kupferzeit, wie fchon erwähnt, ihrer 
Kulturjtufe nach nur als legten Teil der Steinzeit an. Hoernes redet daher auch von „der 
Ohnmacht des Kupfers‘, das nicht allein, Jondern erjt nach jeiner Verbindung mit „wunder- 
wirtendem Zinn“ den Stein zu befiegen vermochte, 

sn Mittel und Nordeuropa liegen die vorgeichichtlichen Bronzegebiete, die ung haupt- 
jählih zu beichäftigen haben. Die Bronzefunjt Koyptens, der großen alten afiatijchen 
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Monarchien und Oftgriechenlands läßt Sich von der geichichtlichen Kunft diefer Yänder nicht loS- 
löfen. Die Kupfer= und Bronzezeit Amerifas werden wir bei der Betrachtung der Kunjt der 
alten Kulturjtaaten diejes Weltteils von felbjt fennen lernen. Nur Europa bat eine Bronzezeit, 
die einer bejfonderen vorgeichichtlichen Kunftjtufe entipricht; ja, dies it nicht einmal für ganz 


en \) 


Europa in vollem Maße der Kal. Die Bronzefultur der füdlichen Halbinfehr und der ihrem 
Einfluß am leichteiten zugänglichen Gebiete Mitteleuropas, befonders Franfreihs und eines 
Teiles von Ofterreich,, wird fo vafch von der vom Süden und Often andrängenden Eifenfultur, 
die von Haus aus einen mehr Früh- als vorgejchichtlichen Charakter trägt, aufgejogen, daß fie 


MN 
Ä \ 


AN 


3 Stonehenge bei Salisbury in Südengland Nah Nanfe Dal. Tert, S 


in diefen Gegenden faum in Betracht fommt. Nur die mittel= und nordeuropäiiche Bronzezeit 
ijt auch durch Sonderforschungen, wie jte Naue für Oberbayern, Nichly für Böhmen, Yifjauer 
für Weltpreußen, Evans für Großbritannien und Srland, Undjet und Hampel für Ungarn, 
Sophus Müller und Montelius für Skandinavien veröffentlicht haben, bereits für eine gemein: 
jame Betrachtung erichloffen worden. 

Der europäischen Metallkultur Eönnen wir nicht die gleiche Heimbürtigkeit zuerfennen wie 
der jteinzeitlichen Kunft Europas. Alles weit darauf hin, daß die Kenntnis der Gewinnung 
und Verarbeitung der Metalle vom weitlichen Ajien ausgegangen tft. Bon hier aus mag der 
goldichimmernde Bronzeftrom fich einerjeits nach Dit= und Nordalten, anderjeits ins Mittel 
meergebiet ergoijen, er muß aber auch noch eine dritte Richtung eingejchlagen haben. Nord 
und Mitteleuropa hat ev wahrjcheinlich weder über Nordalten noch über Griechenland, jondern 
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über die Hüften des Es: Meeres u die Ufer der Donau erreicht. Bon den Donau 
ländern aus hat er jogar den Norden der Balfanhalbinfel und Oberi en befruchtet. Un: 
gehindert aber wälzte er fich ei ven on deutjchen Flüffen, die in die Kordjee md Die 
Djtjee münden, dem eigentlichen Norden Europas zu, der jeinerjeitS auf denjelben Wegen, auf 
denen er die Bronzegeräte erhielt, jeinen Bernftein im Austaufch dem Süden zuführte. Das 
Ergebnis war, daß die reine Sonnlur ih am reichiten und reifjten in Ungarn, in der 
Schweiz und im Norden entwicelte, wo auf der einen Seite Großbritannien und Jrland, auf 
der anderen Seite Skandinavien und Norddeutjchland gemeinfame Provinzen des großen 
Bronzereiches bildeten, in dent, wie zahlreiche wieder aufgefundene Gußformen beitätigen, die 
Bronze anfangs nur gegofjen, jpäter aber auch jchon gehämmert und gejchmiedet wurde. 
Gewaltig war die Ummwälzung, die die Einfuhr des leuchtenden und biegjamen Nietalles 
in der Gejamterfcheinung des europätjchen Lebens jenes Zeitalters hervorrief. Bon Bronze waren 
zunächft die meiften Waffen und Werfzeuge, die im vorhergehenden Zeitalter von Stein, Horn 
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oder Bein geween. Die Dolche wurden anfangs zu Furzen Stoßjehwertern, bald zu langen Schlag: 
jchwertern. Die Beile und Meißel entwicelten fich zu den befonderen Formen, die die Bronzes 
gelehrten mit einem Sammelnamen als ‚‚Gelte” bezeichnen. Die Nadeln nahmen reiche Zierfor: 
men an und bildeten ich, mit Sicherheitsvorrichtungen verjehen, hier und da jchon jeßt zu den 
Spangen oder „„Fibeln” aus, die zu den Funftgejchichtlichen Yeitgegenftänden des nächjten Zeit 
vaums, der vorgejchichtlichen Eifenzeit, gehören, und von Bronze oder Gold war auc) ein großer 
Teil der Gefäße und jenes Schmudes, der in der Steinzeit aus wenig oder gar nicht bearbeiteten 
Naturerzeugnifjen beitanden hatte. Die Biegjamkeit des Netalles führte zu bisher unbekannten 
Bierformen. Die Rundung trat in ihr Recht. Diademreifen fürs Haupt, Halsringe, Armringe, 
Beinringe, Fingerringe, Ketten und Kettchen wurden gegojjen over gejchmievet; runde Zierjchil: 
der aus Bronze Jchmückten die Kleider oder den Hausrat. 

Bei alledem veränderten fi), von der Ornamentik zunächit noch abgejehen, die Grundlagen 
der übrigen Kunftfertigfeiten feineswegs jofort. Der Haus: und Hüttenbau bewegte ji in 
Nord: und Mitteleuropa in den Entwicelungsgleifen der Steinzeit weiter. Die Bfahlbauten der 
Schweiz bleiben auch im Bronzealter die lehrreichiten Überreite menschlicher Wohnitätten. Sie 
liegen weiter vom Ufer entfernt als bisher: an taufend Fuß lang find hier und da die Lauf: 
brücen, die fie mit dem Yande verbinden. Die iederlafjungen find ausgevehnter als früher: zu 
blühenden, volfreichen Flecken über dem grünen oder blauen Wafjerjpiegel zeigen fie fich manc)- 
mal entwicelt. Der Bahlroft und die Hütten find bejjer gebaut: regelmäßig behauen erjicheinen 
die Pfahle, und eingezapfte Balken vertreten manchmal jchon das Flechtwerk der Nuten. 
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Die megalithiiche Bauweile, die unbehauene Niefenfteine aufeinander zu Schichten verjtand 
(val.S.18), erlojch allmählich im Gräberbau, friltete aber im jogenannten ‚‚EyElopijchen‘‘ Mauer: 
werk noch eine Zeitlang ihr Leben, überdauerte in den Steinfegungen bier und da jogar die 
Bronzezeit und entwickelte jich in Einzelerfcheinungen jelbit im Norden zu einer gewijjen idealen 
Größe Das jogenannte Eyflopiihe Mauerwerk wird ohne Mörtel aus mächtigen vier: 
oder vielfantigen Blöden aufgejchichtet, deren Seiten möglichjt genau aneinandergepaßt werden. 
Die Steinjeßungen dauern im Norden bis ins 
geichichtliche Mittelalter an. Aber auch viele der 
‚Menhirs” Frankreichs und Britanniens reichen bis 
in die Bronzezeit herab. Merfwürdig ift, dab Tte, 
wie manche von ihnen urjprünglich Götter perfoni- 
fizieven jollten, jet hier und da mit Andeutungen 
menjchlicher Körperteile verjehen werden. Am merk: 
würdigjten find in diefer Beziehung die Steine von 


Gollorgues (Departement du Hard), jebt im Miufeum - 


DON Nodez (i. Die Abbildung, ©.26, Sig.a), DIE dur) Darstellungen bemannter Schiffe au3 der 


Bronzezeit (Feljenzeihnungen in Bohuslän) Nach 
Montelius. DBgl. Tert, ©. 31. 


findlich dargeftellte, auf den Körper gezeichnete Arme 
und Hände über die fteinzeitlichen weiblichen Gott: 
heiten der Champagne (vgl. ©. 21) hinausgehen, und die in Kreifen aufgeftellten Menhirs von 
Sardinien, die uns dur) die Andeutung weiblicher Brüfte das Streben zeigen, menjchenähns 
liche Gottheiten zu veranjchaulichen (T. die Abbildung, S. 26, Fig. D). 

Der megalithiiche Fdealbau des Nordens aber, auf den wir hinwiefen, ift das berühmte 
„Stonehenge”, das wenigitens in großartigen Trümmern erhaltene Baudenfmal auf der 
weiten, yoindreichen Heidehöhe über Salisbury in Südengland. Die Sandfteinpfeiler des äußeren 
tundkreifes diejes Baumerfes, das in der 
Hegel als Sonnentempel angejehen wird, 
find oben mit Zapfen verjehen, denen die 
Löcher der auf ihnen ruhenden jteinernen 
Querbalfen entiprechen. Die Pfeiler und 
‚„‚Zrilithen‘ (aus zwei ftehenden Steinen 
und einem über diejen liegenden dritten zu: 
jammengejegten Dreigejteine) der inneren 
Dvalfreife bejtehen aus wilhem Granit, 
der nur übers Meer herbeigejchafft werden 
fonnte. Alle Bfeiler find vierfeitig behauen 
(. die Abbildung, S.27). Den Steinzeitlichen 
Bewohnern Englands, denen Stonehenge  Frtwiteling ber nn 0 Eee aa 
zugefchrieben zu werden pflegte, find die RS 
technischen Fortiehritte, die diefer Bau vorausfeßt, noch nicht zuzutrauen: wie Stonehenge fich 
aus bronzezeitlichen Gräbern erhebt, gehört es auch jelbit ver Bronzezeit an. 

Die Anfäße monumentaler Zeihenfunft, die fih in manchen nordeuropätfchen 
Gegenden an Dolmen, Menhirs oder natürlichen Felien (Schalen= over Zeichenjteine mit 
Grübchen und anderen Zeichen) bis in die Steinzeit zurüciverfolgen lafjen, bilden fich in Sfan- 
dinavien in der Bronzezeit zu den Vorftufen einer figurenreichen gejchichtlichen Wandmalerei 
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oder Neliefbildnerei weiter. Bor allen Dingen handelt es fich hier um die Tandina vischen 
Felienzeichnungen, die mit ihrem ichwedischen Ausdrucd „Hällristningar” genannt zu 
werden pflegen. Hier und da fonımen 
fie an den Platten von Grabiteinfans 
mern vor; in der Negel aber befinden 
fie fi) an freien, etwas geneigten, nie 
mals jenfrechten, manchmal fait wage 
rechten Flächen glatter Granitblöde, in 
die fie, im Geaenjaß zu den Umrih 
seihmungen der jpäteren Numenjteine, 
ihrer ganzen Fläche nach eingegraben 
find. Die meijten diejer Yeljendaritel: 
(ungen, die manchmal mehrere Nieter 
hoch und breit jind, befinden Jtch in den 
schwedischen Brovinzen Bohuslän, Ofter- 
götland und Schonen jowie in dem ans 
arenzenden füdöftlichen Teile Norwe- 
gens. Balter und Nydberg haben fie in 
einen großen Sammelwerfe veröffent: 
licht. Bon größerer fünftleriicher Wich: 
tigfeit als die häufigen Daritellungen 
von Zeichen, wie fonzentrifchen Kreifen, 
Streifen mit Kreuzen, Spiralen, Rädern 
und Schalenartigen Vertiefungen, die alle 
eine nicht mehr zu entziffernde finnbild- 
liche Sprache reden, ja als Anfänge einer 
Hilderjchrift angejehen werden mülfen, 
aber auch von höherer Bedeutung als 
die üblichen Abbildungen einzelner af: 
fen und Geräte, wie Schwerter, Beile, 
Schilde, die deutlich die Korntenwelt der 
Bronzezeit wiverjpiegeln, find die Dar: 
Itellungen von Meenfchen, Pferden, Rin: 
dern, Schiffen, Wagen und Bflügen, die 
uns das ganze Yeben ver Helden jener 
alten Zeiten veranfchaulichen. Schiffe 
jpielen eine Hauptrolle, zum Teil große, 
vielruderige Schiffe mit zahlreicher Au: 
dermannschaft, Schiffe, die groß und 
Schwerter der Bronzezeit. Nad Groß. gl. Tert, ©. 32. Itarf genug erjcheinen, um noch jchwe- 
rere Kalten als jene irischen Sranitpfeiler 

von Stonehenge übers Meer zu tragen. Nuderer auf ven Schiffsbänfen, Neiter mit Schilden 
und Speeren, Bauern hinter dem PBfluge find abgebildet. Seejchlachten und Yandungen, 
Neitergefechte und Weivdelzenen ind dargefteilt. Auch) an religiöjfen Handlungen, die wir nur 
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nicht deuten fönnen, jcheint es nicht zu fehlen. Einem Feljen in Tegneby (Bohuslän) find die 
Aeideizene (Fig. a) und das Neitergefecht (Fig. b) unferer Abbildung ©. 28 entnommen. 
Eine Eindlich jtammelnde Formensprache tritt uns in allen diefen Feljenbildern entgegen. 
Bon richtigem Verhältnis der einzelnen Geftalten und Dinge zu einander, von räumlich Elarem 
Zufammenfchluß des Ganzen umd von verftändnisvoller Durchbildung der Einzelformen ift 


Ungarifche Fibeln Nach Undfet und Hampel. Bol. Tert, © 


nirgends die Nevde. Aber eine gewilje Yebendigfeit und Anjchaus 

lichkeit der Erzähleife verleiht manchen diejer Bilder doch einen 

Anflug fünftleriichen Neizes; und ein Unterfchied in der Naturauffatfung tft zwilchen verschiede: 
nen diefer Darjtellungen immerhin wahrnehmbar. Yehrreich tft in diefer Beziehung die Zufanı= 
menftellung der vier bemannten Schiffe von Feljenbilvern Bohusläns in unjerer Abbildung 
©. 29. Auf dem erjten (Fig. a) und dem zweiten (Fig. b) it der Verfuch gemacht worden, den 
Seeleuten menjchliche Oejtalt zu geben; auf den dritten (Fig. €) Ind fie wenigjtens noch mit Kegel: 
föpfen ausgejtattet; aufdem vierten (Fig. dA) find 
aber nur noch geometriich geftaltete aufrechte 
Zapfen ftatt der Menjchen vargeftellt. ES fragt 
ih nur, ob die Entwidelung in diejer oder in 
der unigefehrten Neihenfolge vor fich gegangen 
it. Wir fahen, daß die gejtaltloien Menbirs 
allmählich mit einzelnen Körperteilen ausge 
stattet wırden, und Hoernes hat wiederholt 
an vorgeichichtlichen Shmudgebängen die Ent: 
wicelung menschlicher Formen aus geometri- 
chen Figuren nachgewiejen. Demmoch aber er: 
Icheint es in unferem Falle, wo die Naturnac): 
ahmung die urjprüngliche Abjicht gewejen, 
wahrscheinlicher, daß in der legten Schiffsvar: 
jtellung die menjchliche Seftaltung der Mann: 
ichaft zuriickgeometrifiert worden it. 

Die einzelnen Bronzegegenftände, die 
bezeichnend für das ganze Zeitalter find, finden 
fich teils in den Gräbern und ihren Ajchenurnen, teils in den Überbleibjeln der Wohnungen 
der Lebenden, befonders der Vfahlbauten, teils aber auch als jogenannte Depotfunde (Schab- 
junde) an Stellen des Erdbodens, an denen fie aus irgend einem Grund abjichtlich oder auc) 
zufällig (Werfftattfunde) vergraben waren. Nach dreitaufend Jahren aus dem Schoße des 
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Erdbodens wieder hervorgeholt, füllen die Bronzejachen aller diefer Fundftätten nunmehr die 
vorgefehichtlichen Sammlungen aller Yänder und reden auch in ihrem fchwärzlich- arünen oder 
bläulichen Überzug noch eine verftändliche Sprache von dem Gefchmad und der Kunftfertigfeit 
uralter Zeiten. Montelius hat die taufend Jahre der Bronzeherrichaft im Norden in jechs auf- 
einander folgende Zeitabjchnitte von etwa 1650 v. Chr. an eingeteilt. Sophus Müller erkennt 
nur vier Berioden von etwa 200 
Sahren an, die etwa um 1150. Chr. 
beginnen. Wir müffen uns hier an 
die Grundzüge des allgemeinen Ent- 
wicelungsganges halten. 

Freilich, wie die Gelte fich von 
Flachcelten (a) zu Celten mit Schaft: 
lappen (jogenannten Baaljtäben, b) 
und zu Hohlcelten (e) entwidelt haben, 
gehört, da e3 jich hier nur um Die 
zwecmäßigiteBefeitigungderSchäfte 
handelt, Faum der Kunftgejchichte 
an. Doch mag unjere Abbildung 
©. 29 dieje Entwidelung verdeutlichen. Erheblicher ijt Schon die fünftlerifche Entwicelung der 
Schwertgriffe Die flachen, zungenartigen Griffe der älteiten Schwerter (f. die Abbildung, 
©. 30, Fig. a) und die Durchbrochenen Griffe der etwas |päteren Art (Fig. b) waren noch be 
jtinumt, mit einer Holz: oder Hornrundung verjchalt zu werden; und die vollbronzenen Griffe 
der entwicelten Zeit (Fig. €) zeigen oft noch in ihrer Verzierung die Technik der früheren Be- 
feftigung diejer Berichalung. Die Antennenjchwerter (Fühlhörnerichwerter) aber (Fig. d) zeigen 
in ihrem jptralföürmig auslau- 
fenden Griff im Norden wie 
im Süden des Bronzereiches 
ein ureigenes Ziermotiv des 
Hgeitalters in feiner charafte- 
riftiichhten Ausbildung. Die 
abgebildeten Schwerter jtam: 
men aus ven Pfahlbauten der 
DASS ING Schweiz: das erjte aus Thielle, 
VEIIITR, = VY%: das zweite aus Auvernier, das 
j Ron. dritte aus Möringen, das 

wen a gr. vierte aus Gorcelettes; das 
zweite befindet fich im Mufeum 
Verzierung einer oberbayrifhen Bruftplatte aus Bronzebled. Nach " NE Et k 
Nauc. Bol. Tert, ©. 34. zu Neuchätel, die übrigen ge: 
hören der Sammlung Groß 
in Neuveville an. Die Antennenfchwerter de3 Nordens werden freilich von den nordifchen For- 
jchern jelbjt nur für Ware gehalten, die aus dem Süden eingeführt worden. 

Künftlerich anziehender it die Entwicelungsgeichichte der Fchon durch ihre Elaftizität jchein- 
bar von innerem Xeben erfüllten Spangen oder „Fibeln‘, die fich aus der Bronzezeit in den 
meijten Yändern Europas freilich noch gar nicht, jelten und nur von einfachfter Geftait in Miyfene, 


Böhmifher Armfhild Nah Aihly. Vgl. Tert, ©. 33. 
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in den Schweizer Prahlbauten und in Oberitalien, in einer gewilfen Ausbildung aber bereits 
in Ungarn, in Norddeutichland und in Skandinavien finden. Einfache Fibeln aus den Beiter 
Nationalmmfeumt jtellt unjere Abbildung ©. 31 (Fig. a u. b), eine reiche ungarische Fibel der: 
jelben Sammlung die Abbildung 
S. 31 (Fig. €) dar. 

Stellen wir die fünjtleriiche 
Betrachtung  Ddiejes  geitalters 
voran, jo werden wir für Die 
Bronzen das Hauptgewicht auf 
die Entwidelung der reinen Zier: 
formen, der Ornantente, legen. 
Das Drnament bleibt auch in der 
Bronzefunft im wejentlichen geo- 
metriich, und die geometriichen 
Verzierungen der Bronzegegen: 
jtände führen einerjeits die gerad: 
linigen Muster der jteingeitlichen 
steramif weiter (vgl. ©. 23), ent: 
wiceln anderjeits aber, ver Nuns 
dungsluft der Dretalle entjpre- 
chend, gerade die gebogenen Yi- 
nien, die am Ende der jüngeren 
Steinzeit exit vereinzelt auftaus 
chen, zu den leitenden Elementen 
der Ziermufter. Das bronzezeit- 
liche Kunftgewerbe jchwelgt in 
streifen, Halbfreifen, Spiralen, 
einfachen und fortlaufend fich überjchlagenden Wellenlinien (dem „laufenden Hund’ oder 
‚Wafferwogenband‘). Karl von den Steinen jagt hübjh: „Die Drahttechnit monopolifierte 
die der metalllofen Zeit längit befannte Spirale, als ob fte ihre eigene Erfindung gewejen wäre.‘ 
Bei alledem tiinmen die größten nordiichen Prähiftorifer, wie Oskar Wontelius und Sophus 
Müller, unter fi und mit Sachmännern 
anderer Länder darin überein, daß die 
Spirale der älteren nordifchen Bronzes 
seit unmittelbar von der miyfenischen 
Spirale abgeleitet ei. Auffallend bleibt 
dabei freilih, daß alle übrigen Motive 
ni LE au a ur 2 Dänifhes Meffer mit Shiffornament. Nah Montelius. 
nommen find.  Sedenfalls wird ein Bol. Tert, S. 9. 

Zweifel in diefer Beziehung noch geitattet 
fein, und jedenfalls find die eigenartigen Abwandlungen und Anwendungen der Spirale, die 
die jüngere nordifche Bronzefunft brachte, freie Erfindungen der nordifchen Kunjt diefer Zeit. 

Unfere Abbildung ©. 31 zeigt ein füdfchwedifches bronzenes Zierfchild aus dem Mujeum 
u Stodholm, unfere obere Abbildung ©. 32 einen böhmischen Mmjchild mit Spiralfcheiben 


Hängegefäß aus Vejtgottland. Nah Montelius. Vgl Tert, ©. 34. 
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und Linienornamenten aus dem Vereinsmufeum zu Caslau. Die Verzierung einer oberbay- 
rischen Bruftplatte aus ftarfem Bronzebleh vom Ningfee Gebt im präbiftoriichen Mufeum zu 
München) aber veranfchaulicht die untere Abbildung ©. 32. 

Die Entwidelung der bronzezeitliden Ornamentif von den ftrengeren Kreisz, 
Halbfreis- und Spiralformen zu reicher gejchwungenen Wellen, S=Yinien md willfürlichen 
Linienipiralen läßt fih befonders gut in der jfandinavifchen Bronzehunft verfolgen. Unfer fü 
ichwediiches Zierfehild (. die Abbildung, ©. 31) ftellt noch den ftrengen Bronzeitil dar. Für 


‘ 


die freiere Art aber it jchon die Verzierung des Hängegefäßes aus Veftgottland im Stodholmer 
Museum bezeichnend (f. die Abbildung, S.33), und befonders phantajtilch 
treten diefe welligen, baufchigen Linienregungen uns auf den Klingen 
mancher Sfandinavifchen und norddeutschen Bronzemefjer entgegen. Am 
merfwürdigiten ift dabei, daß in diefen Ornamenten, vornehmlich gerade 
in denjenigen der Meflerklingen, die Schiffe der Felfenrißungen, von 
denen die Nede gewejen ift 
(vgl. ©. 29), in mehr oper 
weniger Jchematijch geworde- 
ner, für den Eingeweihten aber 
itet3 erfennbarer Geltalt wie: 
derfehren. Ein deutliches Schiff 
zeigt 3. B. das dänische Meier 
unjerer Abbildung ©. 33 um 
Kopenhagener Diujeum. Hier 
Ichließen Jtch auch die Anfänge 
der nordiichen Tierorna= 
mentif an. Manchnal wer: 
den die geichwungenen Verzie: 
rungen an ver einen Seite mit 
mehr oder weniger deutlich 
erkennbaren Tierföpfen aus: 
geitattet und Scheinen fich dann 
in Draden, Schlangen, Seepferde oder andere Wejen zu verwandeln, wie dies Ichon an den 
Verzierungsenden des Dedels des auf ©. 33 abgebildeten Hängegefäßes, befonvers deutlich aber 
auf dem aus Halland ftammenden, früher der Sammlung Hamilton gehörigen Antennenmejjer 
($. die obenftehende Abbildung, Fig. €) bemerkbar ift. Die deutlicher charakterilierten Tierdar: 
stellungen im Slachornament aber, befonders die Vogelreihen auf den berühmten Schilden des 
Stocholmer und des Kopenhagener Mufeums, denen ji) VBogelverzierungen auf dänischen, 
norddeutichen und ungarischen Gefäßen anreihen, werden von den maßgebenden nordijchen For: 
jchern jelbit, zumal da die Gegenftände, an denen fie erfcheinen, nicht mehr gegojjen, Jondern 
jchon getrieben find, für jüdlichen Urjprungs erklärt und zu dem gleichzeitigen ältejten Eifen- 
fulturfreis, dem Hallitätter Rulturkreis, in Beziehung gelegt, den wir jpäter fennen lernen wer: 
den. An den Mejjergriffen aber treten plaftiiche Tierföpfe auch Jchon im älteren nordijchen 
Bronzealter hervor, befonders Pferdeföpfe, wie fie z.B. deutlich an dem Bronzemeffer aus Dland 
(j. die obenftehende Abbildung, Fig. e) im Stocdholmer, an den Bronzemefjer aus Holftein 
(Fig. d) im Kieler Nrufeinn erjcheinen, 


Mefier der Bronzezett. Nah Montelius und Meftorf. 
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An den nordischen Mefjergriffen findet Stich auch das Beite, was die Bronzezeit in der Dar= 
ftellung menf&hlicher Gejtalten geleitet hat. Bor allen Dingen tft hier der Griff des oft 
genannten, bei Fbehoe in Holitein gefundenen Bronzemejjers der Kopenhagener Sammlung 
(1. die Abbildung, S.34, Fig. a) zu nennen, Er ftellt eine fajt unbefleidete, aber reich gefchmückte 
weibliche Geftalt dar, die in fteifer, |treng „‚frontaler‘‘ Haltung mit beiden Händen ein Gefäß 


Haußurnen der Bronzezeit I. Nach Liffauer und Lid. Vgl. Tert, 


vor fich hält. Mächtige Ninge jhmücden ihre Ohren. Die Gefichtsbildung ift flach, die Körper: 
bildung hager, aber von ziemlich guten VBerhältniffen. Faft denjelben Kopf, aber auch nur einen 
Kopf, zeigt das Bronzemejjer aus Skanderborg in derjelben Sammlung, dem fich ein Mefjer 
aus Dithmarjchen im Brivatbefis (f. die Abbildung, ©. 34, Fig. b) anjichließt. Daß wir es in 
diefen Meflerariffen, denen fich noch ein paar andere menjchlich geftaltete Bronzen anveihen, mit 
nordischen Arbeiten zu thun haben, beweifen, woran jchon Forrer erinnert hat, die Verzierungen 
ihrer Klingen: e3 Jind die 

echt nordischen geichwuns 

genen Schiff: oder Dra: 

chenvwerzierungen derjüns 

geren Bronzezeit. Auch 

Undjet erblidt doch nur 

„einen gewiffen Zujanı- 

menhang zwijchen digjen 

Gebilden und den in 

einerjüodlicheren früheren 

Gifenfulturgruppe vor: 

fommenden menjchlichen Hausurnen der Bronzezeit I. Nad Beder und Lifh. Vgl. Tert, S 
Figuren‘; und daß jüp- 

(iche Einflüffe fih in ihnen geltend machen, wollen auch wir nicht leugnen. Bon gleichem For: 
menverftändnis und gleicher Strenge der Behandlung wird fich ihnen jedoch aus Europa nur 
wenig Gleichzeitiges an die Seite jeßen lafjen. 

Auf dem Gebiete der Kunjttöpferei läßt fich eine Weiterentwicelung in der nord= und 
mitteleuropäifchen Bronzezeit Faum erkennen. Im allgemeinen verlieren fich allmählich die 
zarten, geradlinigen, anfcheinend punktierten Mufter der jüngeren Steinzeit, um derberen, plajti- 
icheren, hier und da vielleicht fogar wirfungsvolleren Zierweifen Plaß zu maden. Budeln und 


x 
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Warzen, überhaupt vorjpringende Zieraten einerjeitS, tiefer und breiter eingegrabene Nip: 
pungen und Niefungen anderjeit3 werden häufiger. 

ur zwei eigenartige Erjcheinungen der Kunfttöpferei Eönnen jchon an diefer Stelle ins 
Auge gefaßt werden: die Hausurnen und die Gejihtsurnen. Beide Üüberdauern freilich 
die Bronzezeit, ja die Entwicelung der eigentlichen Gefichtsurnen gehört, wenigitens im Norden, 
erjt der Eijenzeit anz aber ihre Vorläufer laffen ich, wie wir gejehen haben, Jchon in der jfandi- 
navischen Steinzeit nachweilen; und daß die Entjtehung der Hausurnen der Bronzezeit angebört, 
bat Ihon Kilch nachgewiejen und neuerdings Yıiljauer beitätigt. 

Der Gedanke, der den Afchenurnen in Hausgeltalt, ven Hausurnen, zu Grunde liegt, 
Fonnte ich natürlich exit in der jüngeren Bronzezeit, in der die Feuerbeitattung Sitte geworden 
war, entwideln. Es galt, den Neften teurer Berftorbenen eine anheimelnde Wohnung anzumweilen, 
die ein Abbild der Wohnung der Lebenden war; gerade in ihrer Wiedergabe der Häufer und 


Sefihtsurnen der Bronzezeit. Nah Schliemann (a u. b) und Berendt (e u. d). Vol. Text, ©. 37 u. 38. 


Hütten ihres Zeitalter liegt die kunftgefchichtliche Bedeutung der Hausurnen, die um jo höher 
anzuschlagen ift, als fie feineswegs Gemeingut der vorgejchichtlichen Völker waren, jondern 
nur in engbegrenzten Gebieten, hauptlächlich nur in Nordveutichland und in Nlittelitalien, vor: 
famen. Daß die norddeutichen Hausurnen deshalb von den mittelitalifchen abgeleitet jein 
miüfjen, wie angenommen wird, ift nicht überzeugend. Die Entwicelungsgejchichte des Wohn: 
haufes, wie wir fie, Montelius folgend, jchon im vorigen Kapitel fennen gelernt haben, läßt fich 
auch in den deutschen Hausurnen verfolgen. Der einfachen runden Hütte mit hohem, Fegelfür: 
migem Dad und hochgelegener, von innen und außen nur mit Yeitern erreichbarer, mit einem 
Jiegelbalfen verichließbarer Eingangsthür entiprechen die Hausurnen einfachiter Art, 3. B. die 
Hausurnen von Bolleben im Brovinztalmujeum zu Halle (f. vie Abbildung, ©. 35, Fig. a), von 
Unfeburg und von Seddin im Berliner Mujeum für Völkerkunde. Dann folgt die runde Hütte 
mit Fuppelförmigem Zeltdach und bereits nach unten verlegter Eingangsthür, wie die Urne von 
Kiefindemarf im Schweriner Mufeum (Fig. b) fie darftellt; dann auf der einen Ceite die vier: 
edige Hütte mit hohem, walmdachartigem, aber noch firjtlofem Strohdac über vortretender 
Simsleifte, wie die berühmte Urne von Aichersleben im Berliner Mufeum (Fig. €) Ite wieder: 
gibt, auf der anderen Seite das längliche Bauernhaus mit Walmdah, Dachiparren, Firft und 
Simsleiften, wie es in der Dejjauer Urne des Profelfors Büttner (Fig. e) ericheint. Die ita- 
lichen Hausurnen dagegen, wie fie zuerit am Albanergebirge, jpäter in Etrurien, Dejonders ın 


Haus= und Gejichtsurnen, 37 


Gorneto und in Vetulonia, gefunden worden, gehören, nach der bereits gegiebelten Hausbau= 
art, die fie wiedergeben, zu jchließen, bereits einer höher entiwicelten Stufe an. Wan vergleiche 
nur die albaniiche Hausurne (f. die Abbildung, ©. 35, Fig. d) des Berliner Niufeums,. 

Den Gefichtsurnen dagegen liegt das Beitreben zu Grunde, den Thongefäßen das 
Anjehen menschlicher Geftalten zu geben, indem man bald verfucht, das ganze Gefäß mit mensch: 
lihen Gliedmaßen zu umschreiben, bald fich begmügt, am oberen 
Teile, befonders am Hals, ein menschliches Geficht hervortreten 
zu lajjen, bald endlich den Bauch des Gefäßes als menschlichen 
Kopf erjcheinen läßt. Soweit fie Graburmen find, die die Aiche 
Berftorbener bergen, wie dies bei den norddeutjchen Geftchtsurnen 
der Fall ift, mag ihrer Herjtellung etwas wie die Abjicht zu 
Grunde liegen, die loje Aiche wieder mit lebendiger Nenchen: 
form zu umfleiven oder dem Berftorbenen ein wirkliches menjchen= 
bildnisartiges Denkmal zu jeßen. Aber die Gefichtsurnen find 
feinesiwegs immer Graburnen, 3. B. die von Schliemann in den 
unteriten prähtitorischen Schichten Troja ausgegrabenen durch: 
aus nicht; und ihr Uriprung bevarf dann auch Feiner weiteren 
Erklärung, als fie in der Thatjache liegt, daß die natürlichen 
Formen der Thongefäße von jelbjt den Gedanken an menschliche 


Darsluber Urne. Nah Conwent. 


Bildungen nahelegt. Reden wir doc jchon, ohne an Geftchts- Vgl. Tert, ©. 38. 
urnen zu denken, vom Hals, vom Bauc) und vom Fuß der Gefäße. 
Ebendeshalb it e8 auch nicht notwendig, einen Entwicelungszufammenbang zwijchen den Ge= 


fichtsurnen verschiedener Gebiete und verjchievener Zeiten anzunehmen; ihre vorgejchichtlichen 
Hauptgebiete find Borderalten (befonders Troja), Stalien (befonders Mittelitalten), und Norodoft: 
deutichland (befonders Ponmerellen), das Gebiet im Weften der Weichjel. Die trojanichen 
Gefichtsurnen hat Schliemann, die italienischen Undfet, 
die ponmerellifchen Berendt behandelt. Charakteriftiich 
für den bronzezeitlihen Typus teojanifcher Geftchts- 
urnen it das von Schliemann ausgegrabene Gefäß 
des Berliner Mufeums für Völkerkunde, das unfere 
Abbildung S. 36 in Fig. a wiedergibt. Der Dedel 
bildet die Kopfbededung. Das Geficht fißt am Hals 
und ilt noch genau jo mumdlos und dürftig gejtaltet 
wie die weiblichen Gefichter der fteinzeitlichen Felfen: 
böblen der Champagne. Ausgebildeter in Bezug auf 
Ohren, Naje und Augenbrauen it die etwas jüngere 
trojanische Geltchtsurne, die unfere Fig. b wiedergibt. 
Auch Ste befindet fich in Berlin. 

Einer gleichen Stufe bei manchen örtlichen Alb: 
weichungen gehören die meilten pommerelliichen Ge: 
fichtsurnen an, 3. B. die „‚Kaiferuene” im märfischen Brovinzialmujeum zu Berlin Fig. d). 
Eigentünmlich Find die nachgeahmten oder wirflihen Bronze: oder Eifenringe, die Diefe ponmte= 
velliichen Urnenföpfe in den Ohren, mancdmal auch um den Hals tragen, eigentümlich auch die 
im dünnften umd flüchtigiten Yinienftil eingerißten Darjtellungsverfucdhe von Tieren, Menjchen, 


Ammonit. 
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Wagen, Neitern, die uns an manchen von ihnen entgegentreten. Charafteriftiiche Zeichnungen 
diejer Art zeigt 3. B. die Darsluber Urne (f. die Abbildung, ©. 37) des polnischen Mufeums zu 


Thorn, die freilich feine eigentliche Heltchtsurne zu fein jcheint. 
Die Gejichter der bejonders im Danziger Brovinzialmufeum 
zahlreich vertretenen pommerelliichen Geltchtsurnen, denen 
fih noch pojenjche, Ichlefifche, Tiebenbirgiihe Gefäße an: 
reihen, jind meilt in allen Teilen angedeutet. Sogar der 
Mund it in den fortgejcehritteneren Gefäßen, wie z.B. an 
der Gnefenjchen Urne (1. die Abbibdung, ©. 36, Fig. e) im 
Bofener Mufeum, deutlich angegeben. 

Auf Ägyptiiche, yriich = phönikische, etrurische, vönjch- 
vheiniiche und amerifanifche Gefichtsurnen fünnen wir bier 
noch nicht eingehen; einige von ihnen lernen wir vielleicht 


Ehinit Nah Neumayr. ipäter fennen. Doch jei gleich bier bemerkt, daß felbjtver- 


Itändlich manche Exricheinungen, die auf ven Anfangsitufen 


der Kunft unjere Blicde auf fich ziehen, auf den fortgejchritteneren Stufen vor wichtigeren Er: 
Iheinungen in den Hintergrund treten werden. 


Delemnit. 
Nah Neu 


mapyr. 


Vergegenwärtigen wir uns zum Schluß diejes Abjchnittes das Gejfamtbild der 
Kunft der Steinzeiten und der Bronzezeit, jo erkennen wir, daß die Völker, zunächit 
die europäischen Völker, in dem endlos langen vorgejchichtlichen Zeitraum in der 


That die Vorjtufen aller Künjte erreicht haben, deren heiliges Feuer Tte jpäter er- 


wärmen jollte; aber wir verfennen auch nicht, daß die VBorgejchichte der Kunft haupt: 
lächlich als Urgejchichte der Drnamentif in Betracht font. 

Wiederholen wir nunmehr die Frage nach dem Uriprung aller Drnantentif, 
die wir fennen gelernt haben, jo müjjen wir zunächlt antworten, daß e8 nicht richtig 
jein fann, alle Zieraten aus einer Quelle abzuleiten, va wir fie vielmegr teils 
aus der Naturnakhahmung, teils aus der Technik, teils aus fiunnbildlichen Vorftel- 
lungen entipringen jahen. Der Menfch fühlt fich gedrängt, nachdem er fich jelbit 
geichmüct hat, auch jeine Waffen und Geräte zu jchmüden. Woher die Zieraten 
fommen, überlegt ev nicht. Er thut die Augen auf und bildet nach, was ihn gefällt 
und geeignet erjcheint. 

ALS erfte Quelle jeder Verzierungsart jehen wir die Naturnabahmung an. 
Daß die Tierornamentif, befonders die ganze großartige Tierornamentif der Dilu: 
vialzeit, auf der Naturnachahmung beruht, bedarf feines Beweifes. Die Frageftel- 
lung bezieht fich hauptjächlich auf die geometrische Verzierungskunft, deren Urjprung 
vielfach, unjeres Erachtens aber mit Unrecht, ausschließlich aus gegebenen technifchen 
Motiven abgeleitet wird. ES ift nicht richtig, daß die Natur feine regelmäßigen 
geometrischen Vorbilder liefere. An die Eriftalliniichen Gebilde der unorganifchen 
Natur, einschließlich der Föftlich regelmäßigen Schneefloden, ift bereits erinnert 
worden (vgl. ©. 5). Auf die verjteinerten niederen Tierarten muß aber noch einmal 
um jo nachorüclicher hingewiejen werden, al3 zahlreiche Funde ergeben haben, daß 


die Menschen jener Urzeit ich des Schmucwertes diefer Ammoniten (f. die Abbildung, ©. 37), 


N 


Echiniten (j. die obenftehende Abbildung) und jeloft Belemniten (7. die obenftegende Abbildung) 
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wohl bewußt waren. Zum Aufreihen durchbohrte Ammoniten find al3 Schmucfgegenftände 
nicht nur häufig bei den diluvialen Höhlenbewohnern, jondern auch noch in den Schweizer 
Prahlbauten gefunden worden, und Klopfleijch berichtet ausdrücklich, daß ev Echiniten als Wert: 
beigaben in fteinzeitlichen Gräbern angetroffen hat. Man braucht fich diefe Naturprodukte nur 
anzufehen, um fich von dem vorbildlichen Charakter ihrer natürlichen Ornamentik zu überzeu: 
gen. Die Echiniten zeigen Fchon Fünftliche Mufter, die aus Kreifen mit Nundfnöpfen im Mittel 
punkt und aus verjchtevdenen Linienfyftemen bejtehen; die jo häufigen Ammoniten find die Ur: 
bilder aller Spiralen; die Belemniten find Mufter zugejpigter Nundjtäbe. 

Aber auch die lebendige Tierwelt, die die alten Naturvölfer jo jcharf beobachteten, war 
reich an geometrifchen Muftern jeder Art. Man betrachte, um bei der nord: und mitteleurg: 
päljchen Tierwelt zu bleiben, doch nur die Nückenzeich- 
nung einer Kreuzotter (j. die nebenjtehende Abbildung), 
in der die Zichzaclinie, wie fie auch auf dem Nücken der 
Schlange des Zierjtabes von Montgaudier (val. ©. 12) 
erjheint, in aller Deutlichkeit vorgebildet it. Man be: ne 
trachte die Kreife, die Halbbogen, die Barallellinien an Nach der Natur. 
einem einfachen nordischen Schmetterling wie dem 
Schwalbenjhwanz (j. die untenjtehende Abbildung), die Eonzentriichen Kreife und Zichzacklinien 
auf ven Schwingen des gewöhnlichen Mauerfuchjes (1. die Abbildung, ©. 40). Man betrachte 
aber auch die wirklichen Windungen einer Schlange im Grafe, denen man die Windungen eines 
Baches durch die Fluren vergleiche, und man wird wirklich nicht nötig haben, zu fragen, woher 
der Menjch Motive wie Zichzad- und Wellenlinien, wie Kreife und Spiralen, die wir jchon in der 
dihwialen Kunit fennen gelernt haben, genommen habe. Wir möchten diefen Hinweis, der vor dem 
Ericheinen von Haedel3 großem Werk über die ‚„‚Kunftformen der Natur‘ gejchrieben war, auch 
jeßt nicht durch die Hereinziehung reicherer, Üüppigerer, aber auch entlegenerer Formen erweitern, 
da nur das Nahegelegene und allgemein Zugängliche hier für ung 
beweisfräftig jein fann. 

Auch die Pflanzenwelt bietet eine Fülle jymmetrifcher und 
vegelmäßigsgeometrijcher Kinienführungen dar. ever Blumenfelch, 
jedes Fiederblatt, jeder Schadhtelhalm ift ein Beijpiel dafür. Man 
denfe nur an das erwähnte Tannenzweig: over Farnfraut-Drnament 
(vgl.S.23),das man auch Fiichgräten und Bogelfedern verglichen hat. 
Man denke aber auch an jene Nobritengel, deren dretediger Durch: 
ichnitt regelmäßige Dreiede im weichen Thon der Gefäße abdrückte, an 
die runden und gejpaltenen Zweige, deren Abdrücke als regelmäßige 
Figuren erfchienen. Im Rosgarten-Mufeum zu Konftanz befindet jich jogar ein Topf, der ganz 
mit Abdrüden oder Nachbildungen des regelmäßig gefiederten Feuertrußmoofes umrankt ift. 
Hier ftehen wir fchon am Übergange zu den aus der Technik hervorgegangenen Ornamenten. 

Wenn beim Flechten und Weben aus den Jich Freuzenden Binjen, Nuten oder Fäden 
natürliche Mufter entjtehen, wenn die Finger: und Nägelabdrücde des Bildners im Thon als 
Ornamente an den Gefäßen verwertet werden, wenn die außerdem jchon in den Ammoniten vor: 
gebildeten Spirallinien, in denen der Metalldraht, aufgerollt, fich am leichtejten verwahren 
läßt, uns als Ziermufter entgegentreten, jo erkennen wir hier überall wirkliche technijche 
Grundlagen der Ornamentif. Auch die Übertragung der natürlichen Formen der einen als 


Shwalbenihwanz; Nad 
der Natur. 
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Zierformen auf die andere Technik läßt jih in manchen Fällen jchon Früh nachweilen. Hierher 
gehört die Nahahmung einer riemenartigen Bandbefeftigung als geichnigter Zierat an einer Har: 

punenjpige der Diluvialzeit (}. die Abbildung, ©.13, Fig.bj), hierher gehören Ei Schnureindrücke 
und nachgeahnten Bandgewinde an Gefäßen der jüngeren Steinzeit (vgl.©.23), hierher die Nach 
abmung der Metallbänder und Stiftföpfe, mit denen die Holz=, Horn= oder ide 
der flachen Schwertgriffzungen befejtigt werden, in den Zierformen der vollbronzenen Schwert: 
griffe der etwas jpäteren Zeit (vgl. ©. 30). Auch fönnen wir zugeben, daß Mufter aus fich 
freuzenden Linien, die in der bisher beiprochenen Urzeit übrigens felten find, in manchen Fällen 

auf Flechtwerf und Gewebe zurücgeführt werden. Unzweifelhaft aber it man, wie A. Niegl 
mit Necht hervorgehoben hat, in der Annahme 
tertiler Motive in den Zieraten der verjchie: 
denjten Technifen viel zu weit gegangen. Selbit 
daß der Gedanke, Thongefäße mit linearen 
Ziermuftern zu umfpannen, nur durch die 
Körbe, die älter waren als die Töpfe, oder 
durch Die aus Binjfen oder Gräfern geflochte- 
nen Hängenege, in denen fie itber dem offenen 
‚seuer gebrannt wurden, eingegeben worden 
jein müfje, ijt Jchwer zuzugeftehen, zumal da 
die Thongefäße der beiten neolithiichen Zeit, 
wie Klopfleijch nachgewiejen hat, gerade ihren 

onen Seh Brehm. ol wirt, &. 36. Bauch von Berzierungen freihalten. 

Die finnbildlichen Zieraten nehmen in- 
jofern feine Somderftellung ein, als ihre äußeren Formen jo gut wie diejenigen aller Orna: 
mentif durch äußere Eindrüce bedingt find. 

Kehmen wir jomit im allgemeinen auch an, daß die Elemente der geometrischen Verzierum:- 
gen, die Dreiede, Vierede und Streife, die Wellen-, Zieizad- und Spiraliimien, nieht von 
Anfang an als abitrafte mathematische Formen in der Vorstellung der Urmenfchen gelebt Haben, 
jondern von augen her in fie hineingeraten find, fo jchließt dies doch nicht aus, daß die geome 
tischen Zieraten, nachdem fie einmal ausgebildet worden waren, jehr bald als jolche nadı: 
empfunden und weitererfunden und auf der Höhe der Kunftübung, die fich ihrer bediente, in der 
Ihat als rein geometrifche Yinienjpiele hingejeßt wurden. 


Il. Die Zunft der Hatur- und Halbkultwevölker. 


1. Die Kunft der niederen Naturvölfer (Stufe der Jäger und Fiicder). 


Bei der Betrachtung der Anfänge der Kumt werden taufend Jahre zu einem Tage. Die 
jeßigen Naturvölfer find die nächjten Erben der vormaligen Urvölfer. Im Lichte der Völfer- 
Funde Elärt manches Dunkel der Urgefchichte Tih auf. Die Lehren beider erläutern und be- 
jtätigen einander, aber fte ergänzen fich auch. Für die Entwicelungsgefchichte der Kunft ift die 
Betrachtung der vorgejchichtlichen Kunftfertigkeiten der nachmals zur Vollendung emporgeftie- 
genen Kulturvölfer allerdings in mancher Hinficht Iehrreicher als die Beobachtung des Fünft- 
leriichen Schaffens der Katurvölker, deren Zuftand, od man fie ının al3 herabgeitiegen von 
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höherer Stufe oder als jtehen geblieben auf uriprünglicher Grundlage betrachtet, unter allen 
Umjtänden durch jeine Entiwicelungsloftgkeit oder doch Entwidelungsarmut gekennzeichnet wird 
Dafür gejtattet das Schaffen der Naturvölfer uns jedoch einen Einbli in manche Seiten ur: 
Ipriümglicher fünjtleriicher Thätigkeit, die in der vorgejchichtlichen Kunft für alle Zeiten in Dunfel 
gehüllt jind. Läßt fich 3. DB. in Bezug auf die Urvölfer nur vermuten, daß eine reiche Hob- 
jehnigerei ihrer Stein= und Bronzefunft zur Seite gegangen, jo treten uns die Holzarbeiten 
der ‚Wilden‘ in handgreiflicher Wirklichkeit entgegen; und lafjen 3. B. die Nefte roter Farben: 
itoffe, die Jich an Fundjtätten der diluvialen Vorzeit erhalten haben, ahnen, daß jene Urvölfer 
die Karbe verwandt, um fich jelbit zu Schmücken, jo tritt uns die Körperbemalung bei den Natur: 
völfern in leibhaftiger Geltalt als eine Jaupterfcheinung unter den Anfängen der Kunft entgegen. 

Beim eigenen Körper fängt die Kunft aller „Wilden” an. Mit Hoeft unter: 
jcheiven wir die Körperbemalung md die Narbenzeichnung der Wilden von der Tättowierung. 
Ber der Körperbemalung handelt es ft) um vorübergehenden, abwaichbaren und wechjel- 
baren, bald gleichförmigen, bald gemufterten Farbenauftrag auf ven Körper. Die Narben: 
zeihnung wird durch Nigung der Haut mit einem Steinmeier oder einer Mufchelicherbe 
hervorgerufen. Ar verjchtevdenen Körperjtellen, in bejtimmten Muftern wiederholt, bilden die 
plaftich heraustretenden, blaßfarbigen Wundnarben jegbit die Ztermufter des Körperjchmudes. 
Die Tättowierung (Tattuierung) dagegen bejteht in NRiß= und Stichzeihnungen, die dur) 
Einführung eines durch die Haut Hinducchicheinenden Farbitoffes, der nach der Heilung der 
Entzündung untilgbar tft, verewigt werden. ir der Negel üt Schwarzes Holzfohlenpulver der 
Stoff, der, durch die Haut Shimmernd, die Zeichnung blau erjcheinen läßt. 

Die Barallele zwiichen der vorgefhichtlichen und ver ethbnographiichen Kunft 
läßt fich einigermaßen durchführen. Der Kunft der dihiwialen Steinzeit entfpricht die Kunft der 
Naturvölfer auf der Stufe der Jäger, Fiücher und Bflanzenfanmler, bejonders der Auftralier, 
der Bufchmänner und der Rolarvölfer des Nordens. Die Kunjt der jüngeren Steinzeit lebt in 
der Kunft der etwas Ackerbau und wenig Viehzucht treibenden VBölfer fort, die noch jegt im we- 
jentlichen diefer Steinzeit angehören, und die Parallele ift hier um jo Elaver, als Nagel auch die 
ethnologische und anthropologiiche Zulammengehörigfeit diefer Völker, nämlich der Bewohner 
der SInfeln des Stillen Ozeans einerjeits und der Indianer Amerikas anderjeits, nachgemiejen 
hat. Der Kunft der vorgefchichtlichen Bronzezeit aber tritt die Kunjt der metallftundigen, wenn 
auch miehr eijet= als bronzefundigen Naturvölfer unferer Zeit an die Seite; befonders die Neger 
und Dalaien Fommen hier in Betracht, joweit nicht fremde höhere Kulturen die ihrigen durch- 
jegen, wie die Kultur der vorgefchichtlichen Hallftattitufe jchon vielfach in die Kultur der Bronze: 
zeit hineinragt. Natürlich aber handelt es jich im Zweifel nicht um die gegemvärtige Geftttung 
der Naturvölfer, jondern um den Zuftand, in dem die Europäer fie bei ihrer eriten Berührung 
mit ihnen vorfanden. 

Die Naturvölfer auf der Stufe der Jäger und Filcher, die an den äußerjten 
Kord- und Südgrenzen des bewohnten Yändergebietes des Erdballes wohnen, gleichen in fünft- 
leriicher Beziehung den Mammut: und Nenntierjägern der Diluvialzeit zunächit darin, daß Tte, 
wie dieje, unbekannt find mit der Gewinnung und Bearbeitung der Metalle, unbefannt mit der 
Weberei und der Töpferei, unbekannt mit dem Ackerbau und der Viehzucht; dann aber auch 
gerade darin, daß fie bei aller ihrer Kulturlofigkeit, wie Andree zuerit zufanımenfaifend betont 
hat, eine überraschende Begabung für das Zeichnen an den Tag legen. Diejelben Urfachen 
haben auch hier diejelben Wirkungen. Das für die Beobachtung der Tierwelt gejchärfte Auge 
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und die fürs Treffen der Tiere geübte Hand des Jägers vereinigen fich auch hier, jehon auf 
der Stufe der Anfänge aller Kultur, eine naturwahre Tierzeichenkunft zu erzeugen. Überhaupt 
treten uns bei aller Gleihmäßigfeit der Außerungen des Kunfttriebes jchon auf diefer Stufe 
£limatijch, geographiich und volfstümlich bedingte Unterfchteve entgegen, die von neueren Xehr- 
meinungen außer acht gelafjen, aber nicht aus der Welt geichafft werden können. 

Die Auftralier jehmüden fich, ihrer meist dunfeln Hautfarbe entiprechend, anftatt fich 
zu tättowieren, mit Narbenzeichnungen, deren Mufter fich heil von dunfeln Grunde abheben. 
Die Farben, mit denen fie ihre Körper, aber auch ihre Geräte bemalen, find weißer Thon, 
ichwarze Holzkohle, roter und gelber Oder. Weite Streifen gelten überall als Feitkleidung, 
weiße Bemalung, manchmal ohne Zeihnung, it aber auch ein Zeichen der Trauer; mit roter 
Karbe Ihmücen die meiften Auftralier fih zum Kriege, 
aber auch ihre Toten zur Yahrt ins Senfeits. 

Bon einer Baufunft der Auftralier Fan man 
nicht reden. Höhlen und Erdgruben dienen vielen noch 
zur Wohnung. Andere jteden nur ein paar Zweige 
al3 Schubwand gegen Wind und Wetter in die Erde 
oder begnügen jich doch mit flachen, nifchenförmigen 
Neilighütten oder wandlojen Schußdächern, vor denen 
ein Reuer brennt. 

Wichtiger tft die auftralifche Zierfunft, find die 
Schmucdlinien, die den Holwaffen und Geräten ein: 
geichnitten oder aufgemalt find. Die Riten der ein- 
gefchnittenen Linien find manchmal mit roter oder 
weißer, jeltener mit Schwarzer Farbe ausgefüllt. Eigen: 
tumszeichen und Stammesmarfen find oft, aber nicht 
immer, von Ziermuftern zu unterjcheiden. Auch der 
EEE yo Adergang von Der gerchentpracje der Sotenjtäbe Der 

vintbzeihnung. Nah Photographie. Auftralier zum Drnament liegt nicht überall offen zu 
Tage. sn den durch Zang= und Quergurten verfnüpf: 
ten Kreifen und Kreisausjchnitten auftraliicher Zauberhöfzer darf ebenjomwohl ein tieferer Sinn 
vermutet werden, wie in den eingerigten ecigen Linienlabyrinthen der aujtraliichen Scham: 
mujcheln, die man 3. B. im Dresdener ethnographiichen Mufeum findet (j. die obenftehende 
Abbildung). Daß e3 daneben aber auf zahlreichen auftraliichen Schilden, Wurfbrettern (Aonm- 
meras), Schlag und Wurffeulen (Bumerangs), wie an Körben und Matten, geometrifche Zier: 
mujter gibt, die nichts weiter jein wollen als Zieraten, unterliegt feinem Zweifel. Die einfachen 
over rhythnisch gegliederten eingejchnittenen Barallellinien, Zichzadlinien, Wellen: und Bogen: 
Linien jowie die aus eingejtochenen Punkten beftehenden Mufter, die oft jchachbrettartige Felder 
bilden, brauchen feinen andern Uriprung zu haben, als wir ihn für die vorgefchichtliche Orna- 
mentit nachzumweilen verjucht haben (vgl. ©. 39). Eine Bejonderheit diejer auftraliichen Orna- 
mentif ijt die Ausfüllung vieler Felder mit Barallelichraffterungen, der Viereckfelder mit nad) 
innen jich verkleinernden Barallelviereden. 

Auf Naturbeobadhtung, die wir als Grundlage mancher einfachen Linienmufter fennen 
gelernt haben, müfjen in der auftraliichen Ornamentif auch einige beim erjten Anblick jelt: 
jame Ziermufter zurückgeführt werden, die ein freies, phantaftisches Spiel mit unregelmäßig 
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gejchweiften Streifen, Fleden und geometrischen Feldern zu treiben scheinen. Am häufigiten 
fommen fie in farbiger Ausführung auf der Außenfeite von Schilden aus Queensland vor: auf 
weißem Grunde verjchieden geftaltete, teils vote, teils gelbe Felder, die von Schwarzen Bändern 
umrahmt find. Auf dem abgebildeten Schilde des Berliner Mufeums für Völkerkunde (f. die 
nebenjtehende Abbildung) ericheinen auf dem weißen Untergrunde das Mittelitück und die Kreuze 
vot, die übrigen Felder gelb mit Schwarzer Einfaffung. Ahnlihe Schilde, 
deren Gejamtfärbung in ihrer echt auftralifchen Farbentonleiter prächtig 
und harmonifch wirft, befinden fich in den ethnographiichen Mufeen zu Dres: 
ven amd München. Ernjt Große hat fie für Nachahmungen von gemufterten 
Schlangenhäuten erklärt; und wenn man nur die Nabhahmung des Ge: 
Jamteindruds im Auge hat, jo wird man diejer Erklärung um jo eher zu- 
jtimmen, als gerade die pythonartige auftraliiche Schlange Morelia argus 
fasciolata (j. die untenjtehende Abbildung) gelbe und braune Fledenfelder 
von der gleichen regelmäßigen Unvegelmäßigfeit mit Schwarzen Einfafjungen 
auf hellerem Grunde zeigt. 
Neben und in der Linien= und Kelderornamentif verwendet der auftra= 
liiche Kunftfleiß nun aber auch natürliche Tier= und Menjichengeftalten A 
zur Verzierung der Waffen und Geräte. Gerade diefe Art unftilifierter Tier: a ne 
und Menjchenornamentik jeheint aber wieder von einer finnbildlichen Zeichen: 
jprache auszugeben. Gewiljen Stämmen find gewilje Tiere heilig. Sie find ihre Kobongs (To- 
tems), ihre Wappentiere, wie wir fie nennen wirden; und als folche find fie oft auch auf ihren 
Schilden oder Angriffswaffen, von Linienzügen umjchloffen, eingerißt. Menjchliche Gejtalten 
fommen in ähnlichen Verbindungen vor. Aber wer will Tagen, was für eine Bedeutung z.B. 
die rohen Geftalten auf den religiöien „Schwirrhölzern” des Berliner Mujeums für Völker: 
funde oder auf den AWurfbrettern des Dresdener ethnographiichen Mufeums haben? 
Eigenartiger al3 alle diefe Verzierungen find die VBorjtufen mo- 
numentaler Wandmalerei, die fih in Auftralien erhalten haben. 
An Höhlenwänden und Küftenfelfen des Nordweitens, Nordens umd 
Ditens des Weltteils finden fich Malereien und eingefvagte Daritel: 
lungen aus dem Leben der Menjchen und Tiere, die zum Teil einer 
älteren Zeit angehören, zum Teil aber auch heute noch weitergeführt 
werden. Hierher gehören zunächit die jchon am Ende der 30er Jahre 
von Grey in drei Höhlen am oberen Glenelg im Nordweiten Aujtra- 
liens entdecten, mit roter, gelber, jchwarzer, zum Teil jogar blauer 
Farbe auf weißem Grunde gemalten Wand: und Dedenbilver, deren 
Hauptgeitalten Menfchen und Kängurubs find (. vie Abbildung, ©. 44). 


BL ® FR ke Rn: e = Ein HSautftüd der auftras 
Der Strahlenfranz ums Haupt der dargeitellten Figur Joll offenbar  tijgen Shlange Morelia 


nur einen Federfopfpuß darstellen. Das mundlofe Geficht erinnert an  rsus fasciolata. Mac) ber 


fer En e DH Rn Natur. 
die mundlofen Gefichter vorgeichichtlicher Daritellungen (vgl. ©.22, 26 


und36). Hierher gehören ferner die zahlreichen Tier: und Menfchendarftellungen, die Stofes zu Anz 
fang der 40er Jahre auf Küftenfelfen der Depuchinfel im Nordweiten Auftralieng vorfand. Dieje 
Zeichnungen waren innerhalb ihrer Umriffe in die rötliche Wetterfrufte des Gefteing bis zur Bloß- 
legung feines grünlichen Kerns eingetieft. Bejonders die einzelnen Tiere, wie Kängurubs, Fiiche 
mit ihren Jungen, Wafjervögel, Tajchenkrebfe, Käfer, ind von verhältnismäßiger Naturwahrheit 
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der Umriffe (j. die untenstehende Abbildung), während die Daritellungen von Einzelmenjchen 
und fairlichen Boraängen weniger veritändnispoll Ducchgeführt find. Hierher gehören aber auch) 
die 3. B. 1879 von Nicholfon gejchilverten, offenbar zum Teil Jahrhunderte alten, zolltief in 
die Felfen gegrabenen Umrißzeichnungen ähnlicher Gegenftände in der Umgebung Syoneys an 
der Süpdoftfüfte Auftraliens. Endlich gehören die vor Furzem von Spencer und Gillen ver 
öffentlichten Felfenzeichnungen der noch mit Steinmefjern und Steinbeilen ausgeltatteten gen 
tralauftralier hierher: weichlich jtilifterte Tiermalereien, die die Neigung 
zur Geometriiterung zeigen, geheiligte Totemzeichen, die auf natürliche 
Gegenftände zurückgeführt werden fünnen, und geometriiche Fiquren, 
unter denen Fonzentrijche Sreife häufig find: alles in Eindlichjter Unbe 
holfenheit gezeichnet und weiß, rot, gelb und jehiwarz angejtrichen. 

Als auftraliiche VBorjtufen dev Tafelmalerei fönnen dagegen Die 
Nußzeihnungen auf Baumrinde gelten, in denen einige Eingeborene 
Außerordentliches leiften. Brough Smyth hat einige vorzügliche Dar: 
jtellungen diefer Art veröffentlicht. Von einen perjpektiviichen Zujam: 
menjchluffe der dargeitellten, häufig inhaltreichen, dem Leben der Wilden 

und ihrer Berührung mit den Weißen entlehnten Szenen ijt natürlich 
a ee a ebenjowenig die Nede, wie von irgend welcher Licht: und Schattengebung. 
Bel. Text, ©. 48. Aber die Einzelheiten pflegen lebendig aufgefaßt und wiedergegeben zu 

jein, wenn auch nicht immer alle Finger over Zehen richtig gezählt find. 
Wo die europäiiche Einwirkung bei manchen diefer Darftellungen anfängt, it Schwer zu jagen. 
m allgemeinen aber beweilen jte doch, daß die Eingeborenen Auftraliens eine ungewöhnliche, 
ungeichulte Begabung haben, jelbitbeobachtete Dinge, befonders einheimifche Tiere, naturwahr 
und fe auf die Fläche zu bannen. Die Tiere pflegen in der Seitenanftcht, die Menjchen in 
der Vorderanficht dargeftellt zu jein. Doch hat dieje Findliche Kunst fich noch feinen jelbit: 
geichaffenen Negeln unterworfen. „yeder folgt jeiner eigenen Eingebung. 

Die Bujhmänner Südafrikas, die „unglücheltgen Kinder des Augenblids‘, wie 
Fritich fie getauft hat, Stehen troß ihrer helleren Hautfarbe in feiner Beziehung auf höherer 
Stufe als die Auftralier; aber fte unterfcheiven Jich, wie in der 
‚arbe, jo noch in mancher anderen Hinlicht von ihnen. Die Na- 
tionahvaffen diejes ‚‚entjchieveniten, einfeitigiten und gejchiefteiten 
„sägervolfes, das man fennt’’ Nabel), find Bogen und Pfeile, die 
ven Auftraliern fehlen. Ihre Scıhmudlachen, neben denen jchon 
bunte Slasperlen eine Nolle jpielen, erhalten fte, wie die Eifen 
jpigen ihrer Pfeile, von ihren fortgefchritteneren dunfleren Nach- 
bar. Anftatt der Narbenzeichnung, die fi) von ihrer helleren 
Hautfarbe nicht abheben wiirde, üben fie die eigentliche Tätto- 
wierung; doch bringen jte es in ihr nur zu ärmlichen Strichen und 
Streifen, die jtch Faum jemals zu regelrechten Muftern zufanmenfügen. Zum Hüttenbau ver- 
jtehen fie fich noch Jchwerer als die Australier; in der Negel haufen fie in ven Höhlen und unter 
ven überhängenden Schußfelfen der Gebirge. Geometrische Verzierungen gibt es bei ihnen 
nicht zu deuten, weil fte überhaupt kaum eine Berzierungskunft üben. Bei alledem aber treten 
uns gerade bei ven Buschmännern die lebendigiten Beilpiele der Tierzeichenkunft der Ur= und 


x . 


Naturvölter entgegen. shre Felienzeihnungen oder Malereien übertreffen diejenigen der 
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Steinzeihnung. Nach Stofes. 
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Auftralier an Ausdehnung, an Vielfeitigfeit und Gefchidlichfeit. ‚Kein Stamın in Südafrika 
bis tief nach Zentralafrika”, jagt Holub, ‚hat jo viele und wahre Kunftfertigfeit in der Be- 
arbeitung des Gefteins entwicelt al3 der Bujchmann. Seine Langeweile hat ev jtch mit Stein= 
ausmeißelungen vertrieben, die mit Steinwerkzeugen ausgeführt wurden, und mit diefen feine 
ureinfachiten Wohnfige verherrlicht, jeinen Kunftiinn bewiejen und fich Denkmäler gejeßt, die 
alles iberdauern werden, was die übrigen hier lebenden Stämme geleiftet haben.” Auf Schritt 
und Tritt begegnet man an einigen Stätten, die jeßt oder früher von Bufhmännern bewohnt 
gewejen find, ihren Darjtellungen: an den Felsblöden, die am Wege liegen, an Höhleneingängen 
oder an steilen Felswänden, und diefe Stätten reichen von der Nähe des Kaps der Guten Hoff: 
nung durch die ganze Kapfolonie hindurch bis weit über den Oramjefluß hinüber. Wie in Auftras 


Bujbhmannzeihnung aus einer Höhle bei Hermon Nach Andree. Vgl. Text, S 


lien Sind dieje Darftellungen entweder in roter und gelbbrauner Dderfarbe, denen Schwarz und 
erh Sich gejellen, auf den hellen Felfengrund aufgemalt, oder aus dem dunkel angelaufenen 
seljen mittels eines härteren Steines innerhalb ihrer Umrifje vertieft herausgefragt. A häu- 
figften find Einzeldarftellungen von afrikanischen Tieren, wie Straußen, Elefanten, Giraffen, 
Ihinozeroffen, Affen und verjchtevdenen Antilopenarten, denen th auch zahme Kinder und aus 
neuerer Zeit Pferde und Hunde geiellen. Auch Menjchen find abgebildet und Bufchmänner, 
Kaffern und Weiße in ihrer verfchiedenen Geftaltung gut charakterifiert. Zu Taufenden und 
aber Taufenden finden fich die Tierdarftellungen bei einander. Dasjelbe Tier wird manchmal, 
wie zur Übung, von derjelben Hand reihenweife unzählige Male wiederholt; und manchmal 
fügen fich Tiere und Menjchen zu Darjtellungen von Jagden, Kämpfen, Kriegs: und Beute- 
zügen zufammen. Yin befannteiten ift durch Andrees Veröffentlichung die Daritellung gewor: 
den, die der franzöfiiche Milltonar 9. Dieterlen in einer Höhle Eopiert hat, die zwei Kilometer 
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von der Milltonsjtation Hermon entfernt liegt (|. die Abbildung, SC. 45): Bulchmänner haben 
Kaffern ihre Ninderberden geraubt; die Herde wird nach linfs davongetrieben; die Kaffern ftür- 
men, mit Schilden und Speeren bewaffnet, hinter den Näubern ber, die Jih ummvenden, um 
ihre langen Feinde mit einem Hagel von Pfeilen zu überjchütten. Wie deutlich ift der Gegenfat 
der langen, dunfeln Kaffern zu den Eleinen, hellen Bufchmännern ausgedrücdt! Wie gut find 
die laufenden Rinver charakteriitert! te trefflich und lebendig wird der ganze Vorgang ver: 
anfchaulicht! Aber von Licht und Schattengebung und von peripeftiviichem Zufammenjchluß ift 
hier jo wenig die Nede, wie auf den Darftellungen der Auftralier. Auch allen übrigen abgebildeten 
oder nad Europa gelangten Darftellungen diefer Art gegenüber müjen wir annehmen, daß Die 
Berichte Hutchinfons und Büttners über peripeftivische Buschmännerzeichnungen auf Mifßverftänd: 
nis beruhen. Die Einzeltiere find, filhouettenhaft hingeftrichen, ftreng in der Seitenanficht dar: 
gejtellt (4. die untenjtehende Abbildung). Schon die Stücke, die durch Holub ins Wiener Hofmufeum 
und in die Karlsruher Sanınlung gekommen find, genügen, um uns hiervon zu überzeugen. 

Berjeßen wir ung vom Süden der be= 
wohnten Erde nach ihren in Fältere Grade hin= 
aufreichenden Nordgrenzen, jo jtehen wir auch 
bier wieder einer ähnlichen, wenn auch örtlich 
und volfstünmlich unterfchiedenen Kunjtübung 
als Ausfluß einer gleichen Kulturftufe gegen: 
über. Im Norden Amerikas reicht das Gebiet 
der Esfimofitten und der Esfimofunft von 
Srönland bis zur Beringftraße. Jm Nord- 
often Ajiens jchließt fich ihm das Gebiet der 
Tichuftichen an, die, wenn jte auch halbwilde 
Ienntierherden halten, ihrer eigenartigen Hunt 
fertigfeit wegen doc) nicht von den Esfimos getrennt werden fönnen. Nordenftiöld, der fie an 
genauejten unterjucht hat, jtellt fie jogar eine Kulturftufe tiefer als Diele. 

Allen diejen arktichen Völkern it in neuerer Zeit Eifen und Kupfer zugeführt worden. Sie 
jelbjt aber verarbeiten nach wie vor nur Felle, Steine, Knochen, Nenntiergeweibe und Walroß 
zähne; Hans Hildebrand jagt gerade über fte mit Net: „Ein Volk, das die Kunft, die Metalle 
zu bearbeiten, noch nicht versteht, nimmt immer noch den Standpunkt des Steinalters ein, aud) 
wenn e8 fich im Befite des einen oder des anderen Metallgegenitandes befindet.’ 

sn Bezug auf Kleidung und Wohnung hat das harte Klima, in dem dieje Völker Ieben, 
jte natürlich über die Auftralier und Buschmänner hinausgeführt. Zwar beteht auch ihre Klei 
dung nur aus Fellen; aber dieje Felle Jind doch Funftvoll zu Nöcden, Jaden und Hojen ver: 
arbeitet. Freilich find auch ihre Sommerwohnungen in der Kegel nur Fellzelte über einem Ge: 
rüjte von Treibholz oder Walftichrippen; aber für den langen Winter errichten die meilten 
Esfimos fich gefuppelte Schneehütten, die aus einem in der Negel runden over ovalen Haupt: 
gemach und einigen Borgemächern beitehen, ja, die Zentralesfimos im Nordojten Amerikas er: 
weitern, wie Boas berichtet, hier und da ihre runden Einzelhütten aus Schnee zu umfang: 
veicheren, mehrfach gegliederten und daher auch mehrfach gefuppelten Bereinshäufern, in denen 
gemeinjanm gelungen md gejpielt wird. 

‚shrem Schmuctrieb am eigenen Körper zu genügen, haben die Bolarvölfer bei ihrer 
notgedrungenen Vermummung nicht viel Gelegenheit, doc) ijt das Tättowieren einzelner 


Elefant einer Bufhmannzeichnung. Nach Fritich. 
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Körperteile mit einfachen, aber doch vhythmifch und Iymmetrisch durchgebildeten Bunkft= und 
Streihmuftern wenigitens den Bolarfrauen Amerifas nicht unbekannt. Shre Zierkunft verfchließt 
jich der Aufgabe, den Fellkleivern einen angemeljenen und eigenartigen Schmuck zu verleihen, 
feineswegs, ergeht Jich aber bejonders in der Verzierung aller ihrer Geräte aus Knochen, vor: 
fintflutlihem Mammutelfenbein, Nenntierhorn und Walroßzahn. Die Pfeilitreder, die Bohrer: 
bügel, die Kilten= und Eimerariffe, die Tabakspfeifen, die Nadelbüchien u. j. w. der Esfimos 
Iordweitamerifas — den Eskimos von Grönland fehlt diefe Kunftübung — pflegen über und 
über mit eingerigten, Schwarz, feltener rot ausgefüllten Verzierungen, an den Enden auch mit 
ausgeinigten Tierföpfen oder anderem Schmude verjehen zu fein. Geometrijche Yinienfüh- 
rungen find verhältnismäßig jelten ımd gehen, foweit fie technifchen Urfprungs find, wie jcehon 


Bohrerbügel der ESfimosS mit gezeichneten Tierhäuten Nah Baltiar. 


Große bemerkt hat, nicht über die einfachiten Motive des Bandes, der Naht, des Saumes 
hinaus, während man in den häufig dargeitellten Kreifen, auch Eonzentrischen Kreifen, teils 
Perlen an der Schnur, teils Mond: oder Sonnenfinnbilder zu erkennen meint. Selbjt durch 
Tangenten verbundene fonzentriiche Kreife, die ven Eindrud von Spiralen machen, fommen vor. 
Der weitaus größte Teil der Drnamentif der Bolarvölker it aber wieder der Natur und dem 
Leben, bejonders der nordischen Tierwelt, entlehnt. Bon einfachen ornamentalen Neihen aus: 
geipannter Tierhäute, weidender Nenntiere, aus dem Wajfer tauchender Walrofje, hintereinander 
her Ichiwinmender Fiiche und rhythmifchen Neihen verjchtevener Jolcher Tiere, denen jtch auch 
wohl einmal eine abwechielnd aus Sommerzelten und Menjchen beftebende Zierreihung anjchließt, 
geht diefe Ornamentif zu bilderichriftertigen Darftellungen, vor allen Dingen aber zu bildlichen 
Erzählungen aus dem Leben der nordweitlichen Esfimos und der Tfehuftjchen über. Jagd= und 
Fiichzüge find dargeitellt, Wandes 
rungen und häusliche Berrichtuns 
gen, Feltlichkeiten und Streitigkeiten. 

Bewundernswert it die Deutlichkeit 

und Lebendigkeit, wonit diefe Na= 

turfinder, die den menschlichen Kopf PAIN SER 

nur Durch eine Jchwarze Scheibe dar Nach Hildebrand. 

stellen, zu erzählen wiljen. Vielfach 

stehen diefe bildlichen Erzählungen aus dem Leben, die als gejchichtliche Überlieferungen ange: 
iehen fein wollen, auch an der Spige der Entwidelung und verwandeln fi, wie Walter James 
Hoffinan gezeigt hat, durch veihenweife Wiederholung und äuperliche Umbildung erft allmählich 
in Bierftreifen; ja, der urfprüngliche Entwidelungsgang wird überhaupt auf diefem eg erfolgt 
jein. Die Sprache der menschlichen Gebärden wird, graphiich vargeitellt, Jofort zur Bilderfchrift; 
und die Begebenheiten werden, jchematifch aufgefaßt, jofort zur Verzierung. Bon den abgebil: 
deten Gegenjtänden mit einfachen Zierreihen gehört der Bohrerbügel mit ven Tierhäuten (}. die 
obenjtehende Abbildung) dem Berliner Mujeum für Völkerkunde, das Estimodiaden mit pla= 
ftiichen Seehundsföpfen (f. die obenftehende Abbildung) der Bega- Sammlung in Stocdholn. 
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Den plajtiich verzierten Enden der Geräte tritt aber bei ven Esfimos wie bei den Tiehuf- 
tichen als wirklich freie Kunjt auch eine ausgebildete Kleinplaftif an die Seite. Auf dem Ge: 
biete der inochen=, Elfenbein-, Nenntierhorn= und Walroßzahnichnigerei zeigen gerade die Bolar- 
völfer fich als die nächiten Erben der paläolithiichen Nenntierfünftler der Höhlenbewohner Franf- 
veichs, als deren unmittelbare Nachfommen fie von einigen Forichern angejeben werden. ihre 
menschlichen Geftalten, wie die abgebildeten Tichuftichenfiguren der Stocholmer Sammlung 

(}. die nebenjtehende Abbildung), Jind offenbar um nichts bejjer, als die vorzeit- 
lichen menjchlichen Statuetten Südfranfreichs, Doch Ind te beiler erhalten und 
zeigen daher deutlicher als jene die jtrenge ‚„‚Srontalität” im Sinne Julius 
Yanges (vgl. ©. 10), von der die Kunft der Naturvölfer jo wenig Ausnahmen 
fennt wie die Kunft der Urvölfer. Die tierischen Gebilde diejer Art pflegen in den 
Gejamtumrilen richtig gejehen und wiedergegeben zu fein; an warmem Eigen 
leben und Einjtleriicher Durchbildung aber jtehen fte hinter den beiten urzeit- 
lichen Yeiltungen derjelben Gattung zurüd. Faft die ganze Tierwelt des Nordens 
it vertreten: hauptjächlich die großen Säugetiere des Meeres, Walfiihe, Wal: 
vofje, Nobben, Seehunde jeder Art; Eisbären, Füchle, Wafjervögel fommen 
hinzu; gerade die Nenntiere aber, die in der Blaftik der alteuropäijchen Nenn: 
tierjäger und in den Nißzeichnungen der Bolarvölfer jo häufig find, fommten 


3 


unter ihren plaftiichen Schnigereien faum vor. Die Körperformen diejer Tiere 
jind den arftiichen Bildichnigern wahrscheinlich Doch zu reich und zart gegliedert. 
Unfere untenjtehende Abbildung zeigt eine von den Alduten jtammende, auf dent 
er Kücen liegende Nobbe der Dega Sammlung in Stodholn, sn Amerika find 
Figuren Mut- DAS Nationalmujeum zu Walhington und das Handelsmufeum zu San Frans 
a cisco, in Deutjchland das Berliner Mujeum für Völferfunde und das Min: 
chener ethnograpbiiche Miufeum reich an arktiihen Schniß= und Nißarbeiten. 

Ahrem Heritellungszwed nach werden die plaftischen Arbeiten diefer Art teils als Fi: 
föder, teils als Spielzeuge fin Kunver over Eriwachjene, teils ats Bellandieile oder Zieraten von 
Kleidern und Gejchirren, teils als Amulette, als Schußgehänge von myjtiich -veligiöfer Bedeu: 
tung, angejehen. Unmöglich aber erfcheint e8 auch nicht, daß manches Eleine Stüc diefer Art 
nur jeiner jelbit willen al3 Schöpfung eines freien Kunjttriebes entitanden ift. Mit der Frage 
der Entwicelung diejer ganzen Esfimofunit hat jih Hoffman neuerdings bejchäftigt. ES wird 
der Berfuch gemacht, in einzelnen Ornamenten den Ein: 
fluß der Haidassndianer, in anderen denjenigen der 
rusftschen Tiehuktichen, in noch anderen gar denjenigen 
der Papua der Torresitraße nachzumweilen; und e3 wird 
nachgewiejen, daß auch hier die geradlinigen Ornamente 
eine ältere, die fonzentrijchen Kreije eine jüngere Ent- 
wicelungsitufe bezeichnen. Daß aber dieje Eonzentrifchen 
Steeife nicht etwa den gleichen Kreiszieraten der Papua entlehnt, jondern hier wie dort und 
in anderen Ländern heimifch Find, gibt zum Glücd auch Hoffman zu. 

In allgemeinen haben wir gejeben, daß e8 der Kunjt aller diefer Jäger: und Fifchervölfer 
an überfinnlichen und finnbildlichen Beziehungen keineswegs fehlt. Aber jtärfer noch tritt überall 
ihr vealijtiicher Grundzug hervor. Wir lernen auch von ihr, daß die Kunft nicht mit der Sym- 
bolif, jondern mit ver Naturbeobachtung beginnt. 


Auf dem Nüden liegende Robbe (Klein 
plaitit von den Aleuten). Nach Hildebrand. 


Die Kunft der reiferen Naturvölfer. 


2. Die Kunft der Naturvölfer auf der Stufe der jüngeren Steinzeit. 


‚sm Lichte der gegenwärtigen Völkerkunde erfcheinen die Bewohner der Snfeln des Stillen 
Ozeans und der Wälder und Steppen Amerifas duch Naffenverwandtichaft, Slaubensähnlich- 
feit und Gleichheit des aufs Mutterrecht gegründeten Familienweiens als ein einziger Völker: 
reis, den Nagel den pacifiihsamerifaniichen Völferfreis nennt. Schließen wir von diejem Kreife 
zunächjt noch die bronzefundigen Kulturvölfer Altamerifas und die eifenfundigen, vielfach von 
höherer aftatijcher Kultur berührten Malaien aus, jo ftehen wir einer Gruppe von Naturvölfern 
gegenüber, die auch durch gleiche oder ähnliche wirtfchaftliche und Eunftgewerbliche Verhältniffe 
zu einer Einheit zufammengefaßt werden. 

Die Begründer diefer ethnographifchen Anjhauung jehen in Amerika nicht den fernen 
Weiten, jondern den fernften Dften, jo daß nicht die Weftküfte diefes Weltteils als der Meftrand, 
jondern jeine Oftküfte als der Oftrand der bewohnten Erde erfcheint. Die Weftgrenze des paci- 
fiich-amerifanifchen Völfergebietes aber fällt mit der Oftgrenze der großen malaiifchen Snjel- 
welt zufammen, Der 130. Längengrad öftlich von Greenwich bildet die Scheidelinie. Oftlich 
von ihr erftredt fih im Süden des Aquators von Neuguinea bis zu den Fidihi-SInfeln das 
melanefijche ((hwarzinfelige), im Norden des Aquators von den BalauzSnfeln bis über die Gil- 
bertinjeln hinaus das mifronefifche (Eleininfelige) Gebiet in den Stillen Ozean hinein, während 
das dritte, das polynefiiche (wielinjelige) Gebiet das mächtige Mitteldreiedf der Südfee einnimmt, 
dejjen drei Epunfte von Neufeeland im Südweften, den Sandwichinfeln im Norden, der Ofter- 
injel im Südoften gebildet werden. Wie die ozeanifche Infelwelt aber fünnen wir auch das 
amerikanische Feitland, joweit es diefem Abjchnitt angehört, für unfere Zwede in drei Haupt: 
gebiete zerlegen, deren erjtes von den nordweitlichen ndianerftäimmen im Weften des Felfen- 
gebirges, deren zweites von den übrigen nordamerifanifchen Wald- und Steppenindianern be- 
wohnt wird, während das dritte die Jndianer Südamerikas, befonders Brafiliens, umfaßt. 

Alle diefe Völker jtehen auf dem gemeinfamen wirtjchaftlichen Boden der jüngeren Stein- 
zeit. Shre Waffen und Geräte find von Stein, Knochen, Holz oder Mufcheln. Acerbau und 
Viehzucht werden nur in bejcheidenen, örtlich bedingten Grenzen geübt. Die Kunft, Matten 
und Körbe zu flechten, ijt allen Stämmen diejes Völferfreifes, die Weberei, an deren Stelle 
vielfach die Tapabereitung, die Herftellung von Nindenzeugen durch Klopfen aufgeweichten Baftes, 
tritt, it nur einigen mifronefifchen und den meiften amerikanischen Stämmen, die Töpferei ift 
den Melanefiern, den Amerikanern mit Ausnahme der Nordweitindianer und einigen, doch 
wenigen Bolynejtern bekannt. 

Die Baufunft diejes zu feinem großen Teil unter jcheitelvechten Sonnenftrahlen inmitten 
tropijcher Pflanzenpracht hinträumenden Völkerkreifes hat aus vorgefchichtlicher Zeit an man- 
hen Orten mächtige Unterbauten, Terrafjen, Stufenpyramiden in Erdiwerf, fyklopifcher Mauer: 
Ihichtung oder gar wohlgefügtem Quaderbau aufzumweifen, jteht aber in gefchichtlicher Zeit, d.h. 
hier jeit der Ankunft der Europäer, im wejentlichen auf der Stufe der Pfahlbaufunft, wenn 
dieje im eigentlichen Sinne auch nur in einem Teile Melanefiens, befonders auf Neuguinea, 
und in einem Teile Südamerikas, befonders in Guayana, geübt wird. 

Die Tier: und Menjhenbildnerei erreicht hier jelten die jchlichte Natürlichfeit, die die 
‚sägervölfer ihr zu geben verjtanden. Der Mangel richtiger Auffaffung und Wiedergabe wird 
aber in ver Negel hinter eine phantaftijch-fonventionelle Stilifierung verftedt, deren Folgerichtig- 
feit eine zielbewußte Bethätigung des Kunftfinns diefer Völker verrät. An zufammenhängenden 
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Schilderungen bejtimmter Vorgänge fehlt e8 auch Feineswegs überall. Aber die Abficht, Tich mit: 
zuteilen, itberwiegt dann meift den Trieb, Jich Fünftlerisch auszusprechen, in joldem Maße, daß die 
Darftellungen diefer Art fich der Bilderfchrift nähern, ja, fich an einigen Orten zur wirklichen 
Bilderfchrift, wenn auch exit zu deren unterfter Stufe, der Riftograpbhie, erheben, die nur den Sinn 
und Zufammenbang des Ganzen gibt, die Wahl der einzelnen Wörter aber dem Lefer überläßt. 

Die ganze vielfach zügelloje Fünftlerifche Bhantafie diefer Völker aber jpricht fich in ihrer 
Zierfunft aus. Mit der Verzierung des eigenen Körpers durch Bemalung, Narbenzeichnung 
oder Tättorwierung fangen auch fie an. Neben ihrem Schmud aus Tierzähnen, Mujcheln, Federn, 
Mujchelperlen oder eingeführten Glasperlen tritt das Masfenwejen bei ihrer Ausftattung be- 
jonders hervor. Kriegs: und Felt, Zauber: und Tanzmasten gehören zu den jelbjtändigiten 
Erzeugnifjen ihres Kunft- 
fleißes. In der Verzie: 
rungibres Jausrats, ihrer 
Doote, ihrer Werkzeuge 
fehlen Bflanzenmotive 
nicht völlig, jpielen aber 
Tier: und Menjchengeftal- 
ten in den mannigfaltig- 
Iten und üippigften Zujam- 
menjeßungen und Ber: 
Ihlingungen oder auch in 
der jeltfamften linearen 
Heometrifterung eine 
Hauptrolle; ja, gerade in 
Bezug auf Zierweilen die- 
jer Art ift es neueren For- 


Pfahlbau von Annapata. Nah Finfh. Ygl Text, ©. 51. Iiyern vielfach gelliitgeit, 

ven Nachweis zu führen, 

daß anfcheinend rein geometrische Mufter manchmal nichts weiter find als jtilifierte Motive ur: 

jprünglicher Tier: oder Menjchendarftellungen, deren fymbolijche oder religiöje Bedeutung fich 
bier und da noch erkennen läßt. 

Semeinjfame religiöje Vorftellungen jpielen vielfach in die Kunft der Snjelbewohner des 
Stillen Ozeans hinein. Der polytheiftiiche Sagenkreis, der fi) auf pantheiftiicher Grundlage 
entwicelt hat, bezieht ich hHauptfächlich auf die Schöpfungsgejchichte, belebt dann aber die ganze 
Welt und ihre Gejchichte von der Urzeit bis zur Gegenwart mit ungezäblten Göttern und Gei- 
jtern. Die Geifter von Steinen, Pflanzen und Tieren fönnen fo gut göttlicher Verehrung teil- 
baftig werden wie die Geifter verjtorbener Menjchen. Die Schußgeijter der Stämme und der 
Einzelnen erjcheinen nicht jelten in der Geftalt von Schlangen, Eidechjen, Krofodilen oder Hai- 
fiichen. Ahnen= und Tierverehrung verquiden fich daher in wunderlicher Weife. 

Die aus Holz oder Stein gejchnittenen menjchlichen Gejtalten, die in dem ganzen Gebiete 
verbreitet find, find nicht jowohl als Gößen wie als Ahnenbilder aufzufafien. Gelten fie auch 
als die Gefäße, in die göttergleiche Geilter gefahren, die Seelen der VBerftorbenen oder Teile diefer 
Seelen eingefangen find, jo betet der Dzeanier fie doch nicht an. Vom Fetischdienft des Negers 
ift er, wie jehon bei Waib-Gerland hervorgehoben worden, weit entfernt. 


Die melanefiihe Kunft. 51 


Melanejien, das Neich der „Schwarzen Infeln‘, hat feinen Namen von feiner dunfeln, 
fraushaarigen, negerähnlichen Bevölkerung (Bapuas, Negritos), die eine anthropologifche 
Ausnahmeftellung unter den übrigen, ftraff= oder lodenhaarigen, gelb= oder rötlichhraunen 
Stämmen des pacifiich-amerifanischen VBölferfreifes einnimmt. Weitaus die umfangreichite Infel 
diejes Gebietes ijt Neuguinea, dejjen Kunft neuerdings den Anftoß zu den wichtigften Crörte: 
rungen in Bezug auf die Entwidelungslehre der Ornamentif gegeben hat; zu jeinen ethnogra- 
phisch bedeutjamften Snfelgruppen gehören die Fiojchisgnjeln; gerade in fünftlerifcher Beziehung 
aber finden wir vielleicht die eigenartigiten Leijtungen auf dem deutjchen Bismardardipel. 

Da die Tempel der Melanefter ftch nicht von ihren Gemeindehäufern jondern lafjen, dieje 
aha nur Einzelhäufer in vergrößertem Maßjtabe find, jo piegelt der Wohnbau diefer Völker 
ihre ganze Baufunft wider. Hohe, frei durhs Haus gehende Mittelpfojten als Träger des 
ausgejprochenen Dachfirits und niedrigere Eepfoften als Träger der tief herabreichenden Seiten 
des manchmal Fahnförmigen Daches bilden das Holz= oder Bambusgerüft des in der Negel vier: 
ecfigen Haufes. Die leichten Wände zwifchen diefem Gerüft pflegen aus Flechtwerf oder Matten 
zu beitehen. Das Dach wird mit PBalmblättern oder Matten gededt. Das Bemerfenswertefte 
ift, daß die mit fteinernen Arten behauenen hölzernen Pfähle oder Balken nur durch Binden 
und Strice von Rotang, Bajt oder Lianen miteinander verbunden und befejtigt werden. Eigent- 
lihe Pfahlbauten diefer Art find, wie jehon bemerkt, befonders auf Neuguinea verbreitet. Sm 
Norden ftehen an der Geelvinfbai wie an der Humboldtbai ganze Dörfer im Waffer. Den 
Trahldörfern des Südoftens der Injel hat Finfch eine bejondere Abhandlung gewidmet. Die 
Seitenanficht eines Pfahlbaues von Annapata mit walmartig eingezogenen Giebeln ftellt unfere 
Abbildung ©. 50 dar. Übrigens Lafjen fich gerade in der Baufunft Neuguineas hier und da ma- 
laitiche Einflüfje nachweifen. 

zür die Bildnerei ift den Melanefiern eine gewifje Begabung nicht abzufprechen. Für 
ihre Steinbildnerei Fonmmen bejonders die aus Kreide gefehnigten Ahnenfiguren Neumeclen- 
burgs (New Srelands) in Betracht, die man jchon in den ethnographiichen Mufeen von Berlin, 
München, Hamburg und Dresden fennen lernt. n ihrer Freidigen Weiße mit geringen gelben 
und roten, hier und da auch blauen Bemalungen jehen fie beim erjten Anblie wie Gipsfiguren 
aus. Die örperverhältniffe find unverjtanden, die Beine zu furz, die fugel- oder gar würfel- 
fürmigen Köpfe zu groß. Manchmal liegen Stirn und Nafe, wie bei vorgejchichtlichen Wer: 
fen, in einer vorjpringenden Fläche, Hinter der das übrige Geficht zurüctritt. Die Augen find 
freistund, das wollige Haar tft durch ein Nebwerf vorjpringender Quadrate wiedergegeben. 
Die Arme ind entweder ymmetrisch erhoben oder an die Bruft gelegt. Die ftrenge Gleichjeitig- 
feit hat noch nicht einmal der „‚Frontalität“ im Sinne Lange (vgl. ©. 10), die wenigstens den 
Gliedern eine freiere Bewegung geftattet, Blat gemacht. 

Beffer und gleichmäßiger durchgearbeitet find die melanefischen Holzbildwerfe, die, ab- 
gejehen von einigen jchwarz gefärbten vorjpringenden Teilen, unbemalt zu jein pflegen. Zu 
den merheürdigften gehören die Ahnenbilder der Geelvinkbai im Nordweiten Neuguineas; die- 
jenigen des Dresdener Mujeums hat Uhle veröffentlicht. Merkwitrdig ift, daß fie entweder, wie 
ein jolcher „„Ahne‘ des Britiih Mufeum, hinter eigentümlich ducchbrochenen Baluftraden fißen 
oder, wie ver Ahne des Dresdener Mujeums(j. die Abbildung, S.52), einen ähnlich Durchbrochenen 
Gegenitand, in dem Schur nur den Net einer Stüße erkennen will, mit beiden Händen vor 
fich halten umd fceheinbar zum Munde führen. Merkhvürdig tft auch, daß der „Künftler”, wie 
unjere abgebildete Seitenanficht zeigt, al3 Fenne und mißverjtehe er Hildebrands Anficht über 

4* 


52 Erjtes Bud. Die Kunjt der Ur-, Natur- und Halbkulturvölfer. 


das Problem der Form in der Kunst, jeine Figur manchmal jo völlig in den Raum des ge: 
gebenen Holzblods hineinzufomponieren verfucht, daß Hinterfopf und Geficht, um mit beiden 
die Außenwand des Blods zu berühren, auseinandergezerrt und durch ein nichtsfagendes Kopf: 
verlängerungsglied verbunden werden. Andere Holzichnigereien der Geelvinkbai zeigen bereits 
die bejondere melanejische Ornamentif, in der fich, ganz im Sinne der mythologifchen Vorjtel- 
lungen Ozeaniens, Tier: und Menjchengeftalten zu Schwer entwirrbaren, in ihrer Gejamthaltung 
aber nicht ohne Formengefühl abgerundeten Zieraten zufammenfügen. Bedeutjame Beijpiele 
diejer Art jind die ebenfalls von Uhle herausgegebenen Schiffsichnäbel, Yörfelitäbe und Anunlette, 


AUhnenbild von der Geelvinfbai (a von vorn, b im Profi). Nah Uhle Vgl. Tert, ©. 51. 


unter deren Tiermotiven der geöffnete Krofodilvachen überall erkennbar ift, während die menjch: 
lichen Glieder fih an ihren Enden manchmal bandartig aufrollen. 

Uhle ift auch einer der erjten gewejen, der die geometriihen Mufter in Schniß- und 
Ritarbeiten Neuguineas, zunächjt der Geelvinfbai, auf ihren menjchlichen und tierischen 
Urjprung und zugleich auf ihre mythologiiche Bedeutung zurüdgeführt hat. Beim erjten An: 
blick erinnert die durchbrochene Arbeit diefer Fragezeichen- und S-Bänder, diefer Tangenten: 
freije und Flammenformen feineswegs an Tiere und Menfchen. Hat man aber erjt einmal 
innerhalb des Gejamtmufters einige unzweifelhafte Tier: und Menjchengeftalten mit bandartig 
abgerollten Endgliedern und einige deutliche Krofodilrachen entdect, jo überzeugt man fic) 
bald, daß verzettelte Tierfiguren in der That die Grundlage diefer ganzen Ornamentif bilden 
können. Djtlich von der Geelvinfbai macht diefe Ornamentif bald anderen, dünneren Zinien- 
gebilden Plab, wie jie uns 3. B. an Pfeilihäften des Dresdener Mufeums entgegentreten 
(j. die Abbildung, ©. 53); aber gerade die Herkunft diefer Mufter aus Krofodil- oder Eidechfen- 
darftellungen it unverkennbar. Uhle faßt daher beide Arten unter dem Namen der ‚‚Tier: 
ornamentif von Nordivelt: Neuguinea” zufemmen. 
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Für ganz Neuguinea haben andere Forjcher die Unterfuchungen Uhles jpäter weiter: 
geführt. Für das britiiche Neuguinea hat Alfred E. Haddon, auf die Gegenftände der Yon 
doner Sammlungen geftüßt, fünf jcharf voneinander gefonderte fünjtlerifche Bezirke abgegrenzt 
und aus der allmählichen Entwicelung der Menjchen= und Tiergeftalten diefer Kunit zu geo- 
metrifierenden Formen die weiteitgehenden Folgerungen für die Gejchichte der Berzierungs- 
funft überhaupt gezogen. Für das deutjche Neuguinea (Kaifer Wilhelmsland) it K. Th. Preuß 
im Anichluß an das reiche Material des Berliner Mujeums für Völkerkunde denjelben Weg 
gegangen. ES ijt lehrreich zu jehen, wie auch hier jeder Bezirk feine Kunft für fi) hat, die ihren 
eigenen Entwidelungsgejegen folgt. Im Bezirk Finichhafen find die plaftischen Menjchenbilder 
bodend dargeitell. Eine hohe Mübe bedeckt den mit lang berabhängenden Obhrläppchen ver- 
jehenen Kopf, der jo völlig zwiichen die Schultern herabgedrüdt ift, daß das vieredige Kinn 
den Nabel berührt. Anjcheinend geometrifche Mufter umd 
Bänder, die in Kürbifje, in Holz, Schildpatt oder Bambus 
eingerigt und mit Schwarz, Weiß und Not ausgefüllt find, 
entitehen aus Neihen tanzender Menfchengejtalten, deren 
Körper zu Ovalen oder Nhomben, deren aneinanderftoßende 
Glieder zu Winfelmuftern werden. Kreuze entjtehen aus 
Auge und Nafe. Bogelköpfe werden zu Trapezen, Halbfrei- 
jen, Dreieden und Spiralanfäßen. mn Bezirk der Nitro: 
labebai zeigen die hodenden plaftiichen Menjchengeftalten 
einen anderen Typus. Der Kopf trägt, vielleicht als Andeus 
tung des Haares, eine tellerartige Bededung, das Gelicht 
it lang, das Kinn nicht edig, Jondern jpiß. Unter der vor: 
jtehenden Stirn bliden Rechtecfflöge als Augen hervor. Die | 
Linienornamentik ift ediger als in Finfchhafen. Bei der Ums zrerornamentitvonne nee 
wandlung von Menjchen in Ornamente fieht man an ver: guinea. Nah Uhle. gl. Tert, S. 32. 
ichtedenen Zwifchenftufen deutlich, wie allmählich der Kopf 
verichwindet, der Leib zur Ahombe wird, die Arme und Beine zu geraden Linien werden, die 
einander im Winkel berühren. Jim Bezirk der Nordküfte find die plaftiichen Menfchenfiguren 
in der Negel ftehend mit erhobenen Händen gebildet. Die Ohren find normal; eine beiondere 
Aufmerkjamkeit ift der Naje gewidmet, die manchmal jchnabelartig verlängert wird. Die Linien- 
ornamentif diejes Gebietes ift befonders reich. Gerade hier lafjen fich die Vorbilder, durch deren 
Verfiimmerung, Abwandlung und Neihung die geometrischen Mufter entitanden find, bejon 
ders deutlich erfennen. Sie bejehränfen fich auf hodende und tanzende Menjchen, auf menjch- 
liche Gefichter und ihre Teile, fliegende Hunde, Fiche, Schlangen und Eidechjen. ‚Alle dieje 
Gegenstände der Darftellung‘, jagt Breuß, ‚haben eine derartige Auflöfung in einfache Linien 
erfahren, daß das Studium ihrer Entwidelung für die Ornamentforihung überhaupt äußerft 
fruchtbar it, zumal die Ableitungen von ganz verjchiedenen Vorbildern einander jehr nahe 
ftehen.” Nundlihde Mäanderbänder 3. DB. werden einmal von tanzenden Menjchen, ein an= 
deres Mal von fliegenden Hunden abgeleitet. Da die Zwilhenftufen der Entwidelung alle vor: 
handen find, läßt Jich diefer Werdegang nicht leugnen. Die meiften diefer Mufter find auch jo 
fremdartig und reich gegliedert, daß fte ohne bejondere Ausgangspunkte nicht zu denken find. 
Seinen einfachen jchematischen Muftern, den Ziczadlinien und jelbjt ven mäanderartigen Ge- 
bilden gegenüber aber wird der eingeborene Künftler fich ihrer Ableitung feineswegs immer 
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bewußt jein. Gerade die feitgeftellte Ableitung der gleichen 
einjac) geometrischen Mufter aus verichiedenen lebenden We: 
jen beweist, daß diefe Mufter jchon unabhängig von den Bil: 
dern jolcher Wejen in der Empfindung des Zeichners vor- 
handen find, jo daß, genau genommen, alle jene organischen 
Gebilde allmählich in fte hineinfomponiert werden. 

Auf dem Bismardarbivel, beiomdars auf Neu= 
mecdlenburg, nehmen die aus menjchlichen und tierijchen 
Motiven zufanmengefchweißten Holziehnigereien jene 
Dizarr-phantaftiiche Eigenart an, die fie zu den jonderbarjten 
und eigentümlichiten Eunftgewerblichen Erzeugnifjen der gan- 
zen Welt macht. Wer jie einmal gejehen, wird wie von Fie- 
berträumen von ihnen verfolgt. Man jpürt den Drud der 
jengenden Tropenglut auf die Einbiloungskraft ihrer Erzeu- 
ger. Schon ihre durchgängige Shwarzweiß-rote Benalung, 
der nur jelten etwas Gelb und (eingeführtes) Blau zugefeßt 
it, gibt ihnen einen befonderen Charakter. Hauptjächlich 
liegt diejer aber in den Motiven der einander mit offenem 
Nachen fafjenden und wieder loslaffenden Menjchen- und 
Tiergejtalten und in der funftvoll dDuchhbrochenen, jtabwerf- 
artigen Arbeit diejer jteinzeitlichen Schnigfunft, die uns an 
Giebelbalken und Thürpfojten, an Tanzmasten und Ans 
letten, furz überall, wo es etwas darzuftellen und auszu- 
Ihnigen gibt, entgegentritt. Der Kern, den das ganze Git: 
terwert umbüllt, it in der Negel eine menjchliche Geitalt; 
manchmal jind es aber auch verjchiedene Gejtalten, die ein- 
ander in allen möglichen und den unmöglichiten Stellungen 
berühren. Nicht jelten Scheint auch ein Fiih, eine Eidechje, 
öfter ein Hahn, am häufigiten der heilige Totenvogel der 
Dzeanier, der Nashornvogel, die Hauptfigur zu jein. Die 
Augen pflegen aus eingefegten Mujcheldedeln zu beitehen und 
jpielen zuweilen jchon, losgelöjt von tierischen oder menjch- 
lihen Gelichtern, eine jelbjtändige Nolle in der Gejamtdar- 
jtellung. Jedes Werk gibt ein neues Nätjel auf. Neuerdings 
hat Heinrich Schurk in überzeugender Weife die Grundlage 
zum mythologischen Verjtändnis diefer Gebilde gejchaffen. 
E3 liegt im Wefen des Ahnenkultus, fih ftammbaumartige 
Ahnenreihen vorzustellen, ihre Abbilder aneinanderzureihen 
und zu einander in Beziehung zu jegen. E3 liegt im Wejen 
des eng mit der Ahnenverehrung verknüpften Tierkultus, 
Tierahnen in jolchen Darjtellungen mit Menfchenahnen ab- 
wechjeln zu lajjen. ES liegt aber auch im Wejen diejes gan 
zen Doppelfultus Verftorbener, Hinweilungen aufs jenfeitige XLeben aufzunehmen. An die Stelle 
des Totenschiffs, das die Seelen ins Jenjeits befördert, tritt, jobald das Seelenreich über den 
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Nah Natel. Bgl. Tert, ©. 55. 
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Wolfen anftatt auf fernen Snfeln im Meere gefucht wird, der Totenvogel; und als diefer gilt 
eben im ganzen malaiisch = melanejtiich-polynefischen Gebiete vorzugsweile der Nashornvogel. 
Der geöffnete Tierrahen, aus dem Menjchengeitalten hervorragen, ift nicht das Sinnbild des 
Berjcehlingens, jondern das Sinnbild engiter Verbindung, des Hervorwadiens des einen Ge- 
ichöpfes aus dem anderen. 

Sn Deutjchland find die ethnographifchen Mufeen von Berlin, Dresden, München und 
Hamburg reich an Arbeiten diefer Art. Unfere Abbildung ©. 54 zeigt einen Gebäudeaufjaß 
des Berliner Mujeums, in dem eine aus Mufcheln und Einfiedlerkrebjen zufammengejeßte 
menjchliche Geftalt verarbeitet ift. 

Auch nach Rißzeihnungen und ihren Deutungen müfjen wir uns noch außerhalb Neu: 
quineas im melanefischen Gebiete umfehen. Bilderichriftartige gefchwärzte Ritzeichnungen finden 
jich befonders auf Stäben und Stöden aus Bambusrohr, 
wie bei ven Negritos in der ‚„‚melanefiichen Diafpora’ 

(Nagel) der Halbinjel Malakka, jo bei den Bewohnern 

Neukaledonien (}. die nebenjtehende Abbildung) und der 

Neuen Hebriven. Bei den Kegritos (Drang Yutan, Drang 

Semang) von Walaffa handelt es fich um die neuerdings 

von Stevens und Grünwedel ans Licht gezogenen einge: 

risten und mit Holzkohle eingefhwärzten Mufter auf den 

Bambusfänmen der Frauen, ven Bambusfüchern, Blas: 

vohren und Zauberjtäben der Männer, die man im Ber: 

liner Mujeum für Völkerkunde fennen lernt. Die Mufter 

beitehen jcheinbar aus geometrischen Figuren, wie Winz= 

feln, Dreieden, Viereden, reifen, Zietzadlinien; bei nähe: 

ver Unterfuchung aber haben fie fich durch die Ausfagen 

Eingeweihter als ftilifierte und abgekürzte Darftellungen Sn nanseihn Be E 
wunpderwirfender Tiere und Dinge erwiejen: Zichzaclinien ethnographif—en Prufeum. 

3... DB. gelten als Frojchbeine, diefe als ganze Fröfche, 

die den Sumpf andeuten, in dem fie leben. m Zufammenbang bilden diefe Zeichen Zauber: 
formeln, welche die Träger der Gegenftände vor Krankheiten und anderen Gefahren jchügen 
jollen. Jede Gefahr hat ihre bejondere Formel, jede Formel ihr befonderes Mufter. hnliches 
findet jtch, nach Kämmen des Dresdener Mufeums zu urteilen, bei den Negritos der Bhilippinen. 


Den wilden, der Menfchenfrefferei ergebenen Mielanefiern gegenüber bilden die Mikrone- 
jier und Bolynefier zufammen ein einheitliches, wenn auch nicht in allen Stücen gefitteteres 
und bejigreicheres, jo doch weicheres und finnigeres Gejchlecht. 

Die Mikronejier machen im ganzen den Eindrud eines von einer ehemals höheren 
Kulturjtufe herabgeftiegenen Bölkchens. „Ein leifer Hauch gefchichtlichen Lebens“, jagt Nagel, 
‚umjchwebt melancholiich ihre Dörfer und die Einfamfeit der überflüffig gewordenen Ningwälle 
auf den Hügeln.” Finjch jpricht umgekehrt wiederholt von den „‚prähiftorifchen‘ Bauten diejes 
Snjelgebietes. Die unbefannte Gejchichte diejer Völker, die jeit Furzem im Schuße des Deutfchen 
Neiches jtehen, erfcheint unferen Augen eben als Borgefchichte. Namentlich auf den Karolinen, 
3. DB. auf der alten Häuptlingsinjel Lälla (Leilei) bei Kufchat (Kufaie) und auf einer Eleinen 
Bafaltinjel bei Bonape, finden fich gewaltige, zum Teil holzjtogartig aus längsliegenden 
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Bafaltfäulen aufgeichichtete Mauern, die der vereinten Arbeit längft vergangener Gejchlechter ihre 
Entjtehung verdanken. Steinerne Unterbauten, die in bejcheidenem Maße diefen geichichtlichen 
oder vorgejchichtlichen Überreften entiprechen, gehören hier aber auch zu den Befonderheiten der 
MWohnhäufer des gegenwärtigen Gejchlechtes, die im übrigen auf jeder mifronefiichen Snfel- 
gruppe ihre Bejonderheiten haben. Auf den Karolinen 3. B. find die Tragpfoften regelmäßig 
behauen, zeichnen die Dächer Jich durch hohe, jchmale, manchnal bemalte Giebel aus, zwijchen 
denen der Firft fich jattelförmig jenkt. Auf den Balauinjeln verläuft der Dachfirjt gerade, 
Ipringt aber an den Giebeln, um deren malerische Darftellungen zu Jhüßen, etwas vor. Be 
jonders reich find hier die großen Gemeinde= over Verfammlungshäufer ausgeltattet. Der male: 
tische und plaftiihe Schmud der Giebel und Balken der Haupthäufer von Palau gehört zu den 
hervorragendjten Fünftlerifchen Leitungen Mikronefiens. Zn der Mitte des Giebels pflegt eine 
plaftijche, gelb bemalte weibliche Figur von etwas reinerer und rumdlicherer Formengebung, 
als wir fie bei ven Melanefiern kennen gelernt haben, angebracht zu jein. Sn roter, gelber und 
Ichwarzer Farbe ift der übrige Giebel innerhalb großgejhwungener Gliederungslinien mit Gegen: 
jtänden md Zeichen bemalt, unter denen jonnenradartige Nofetten und natürlich wiedergegebene 
große Seefiiche neben Neihen Heiner handelnder menschlicher Figuren eine Hauptrolle jpielen. 
Die Balken des Jnneren der Häufer aber pflegen völlig mit langen, friesartig fortlaufenden 
Darjtellungen bedeckt zu fein. Die Zeichnungen find zum Teil in das rohe Holz eingejchnigt und 
mit weißer Mafje ausgelegt, zum Teil aber auch in schwarzer, roter und gelber Flächenbemalung 
ausgeführt. Zwei derartige Häuferbalfen, die Semper von den Balauinjeln mitgebracht und 
Adolf Bernhard Meyer veröffentlicht hat, jowie die farbigen Nachbildungen einer Neihe anderer 
befißt daS Dresdener Mujeum. Die beigebeftete farbige Tafel ‚„‚Bemalte Balken von Häufern 
der Balauinjeln” gibt eine Neihe jolcher Einzelbalfen wieder, die der Steindruder hart an- 
einander gerüct hat. Bilderjchriftlich angehaucht ericheinen diejfe Darftellungen wie alle erzäb: 
[enden Bilderreihen, und fie fönnen natürlich nur aus dem ganzen Sagen und Überlieferungen: 
freis der Balauinjeln verftanden werden. Aber in Wirklichkeit find es in Fleinem Maßftabe 
doch monumentale Darftellungen von Gejchehnifjen, die an Lebendigkeit und Verjtänodlichkeit 
der bildlichen Erzählweije für den Eingeweihten nichts zu wünjchen übriglafjen werden. Kanu= 
fahrten, Tänze, Kämpfe, Walfiichfänge find erfennbar. Deutlich treten überall die Häufer mit 
ihren jteinernen Unterbauten und vorjpringenden Giebeln, deutlich treten die Balmenhaine ber: 
vor; das Meer ift überall durch File und Kähne verdeutlicht. Die menschlichen Geftalten find 
in unbeholfener Silhouettenhaftigfeit, meift in Profilftellung, aber mit ziemlich lebendiger Be: 
weglichfeit wiedergegeben. Eine gewijje Ahythmif und Gleichmäßigkeit verleiht den Gejamt- 
reihen die richtige friesmäßig dekorative Haltung. 

ALS mikronefische Bejonderheit verdienen außerdem nur noch die altpalauiichen Holz: 
geräte und Holzgefäße mit Perlmuttereinlagen hervorgehoben zu werden. Die weiß aus: 
gejchnittenen Mufchelftüce heben fich vorteilhaft von dem dunfelrot angeftrichenen Holzgrunde 
ab. Die Mufcheleinlagen find teils aus Dreieden, die manchmal blattartig wie an Stielen auf- 
gereiht erjcheinen, und anderen geometrifchen Figurenreihen, teil3 aber auch aus Vogelgeftalten 
oder gar Neihen menjchlicher Kriegergeftalten zufammengejeßt, wie das 5. B. ein derartiges 
Dedelgefäß von den Balauinjeln im Britifh Mufeum zeigt. Als Merfwürdigfeit aber jei von 
ähnlichen Arbeiten des ethnographiichen Mufeums zu Dresden noch ein Hängegefäß (}. die Ab: 
bildung, ©. 57) hervorgehoben, dejjen jenkrecht durchbohrte Henkel durch zwei runde Berkmut- 
tericheiben zu ihren beiden Seiten und bejonders durch je eine Kaurimufchel mit mundartiger 
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Offnung unter ihnen als Najen von Gefichtern erjcheinen. Offenbar ift diefe Wirkung beab- 
jichtigt; und die Gefäße diefer Art reihen fich daher jelbjtändig den fteinzeitlichen Vorftufen der 
Gejichtsurnen an, die auf dänischen Snfeln gefunden worden find (vgl. ©. 25). 

Nicht eben am reichiten, aber in manchen Beziehungen am reinften tritt uns die ozeanijche 
Kultur im eigentlihen Bolynefien entgegen. Die mythenreiche polynefische Religion, die Tan: 
garoa als Weltenjchöpfer und höchjten Himmelsgott verehrt, tft zugleich die Quelle und das 
Sammelbeden aller mythologischen Borftellungen Ozeaniens; und die polynefiiche Gefchichte, 
deren Schwerpunkt in den Überlieferungen von ur- 
alten Wanderungen berubt, die, von den mittleren Jn= 
jelgruppen, befonders von Tonga, Samoa und Tahiti 
ausgehend, NKeufeeland im fernen Süden und die Sands 
wichinjeln im fernen Norden bevölkert haben, hat ihre 
Spuren auf zahlreichen Injeln in Nejten uralter Baus 
venfmäler zurücgelaffen: bejonders in mächtigen, oft 
aus Fyflopiichem Mauerwerk zufanmengefügten und 
tufenförmig anfteigenden Unterbauten, wie fie noch 
heute die Grundlage zu bilden pflegen, auf denen id 
die „Tempel und Wohnhäufer Bolyneliens erheben. 

Eine Weiterentwidelung der Baufunjt aber be 
zeichnen weder dieje polyneliichen Tempel, die nur aus 
heiligen Bezirken mit Schaugerüften, Götterbildern und 
Altären beitehen, noch die geräumigen polynefiichen 
Wohn: und Gemeindehäufer, die vor den mifronefiichen 
Anlagen diefer Art wenig oder nichts voraus haben. n 
Kur eine Elimatifh bedingte Weiterentwidelung auf ı Ö 
Keufeeland ift bemerkenswert. Die Häufer beftehen hier | | I) 
vielfach) aus feiten Bretterwwänden, und die Zunmer: i 
mannsfunft hatte fich dem entjprechend bier jchon vor der ı 
Ankunft der Europäer jo weit entwidelt, daß fie regel: 
rechte Berzapfungen und Vernagelungen an die Stelle 
der in Mittelpolynejien noch nicht überwundenen Binz ltpalauifges Hüngegefäß mit Ge- 

s REST N fihtsdarjtellung. Nach dem Driginalim Dres- 
dung der Pfoften und Balken durch Stride jeßte. dener ethnographifchen Mufeum. Vgl. Text, &. 56. 

sn der Bildnerei der Bolynefier, die im wejent- 

lichen Holzfchnigerei ift, treten ung, der religiöfen Veranlagung diejes Volkes entiprechend, öfter 
als in der melanefischen oder mifronefischen Kunft menschliche Gejtalten entgegen, die als Götter- 
bilder anzujehen find; und gerade in diefer Götterbildnerei finden wir neben ehrlichen Verfuchen, 
die menjchliche Geftalt wiederzugeben, gar nicht jelten abjichtliche Entjtellungen, die aus mytbho- 
logiichen Borftellungen entitehen. Bon den polynejischen „‚Spolen’ der Londoner Mijfionary 
Society, die vor Furzem ins Britifhb Mufeum übergegangen Jind, ift z.B. die rundliche Geftalt 
Tangaroas, deren Nabel, Nafe, Augen, Ohren, Bruftwarzen u. |. w. durch angebeftete Kinder: 
figuren gebildet werden, bei all ihrer natürlichen Unbeholfenheit eine abfichtliche mythologische 
Pipbildung. Charakteriftiich für die plaftiiche Kunft der Neufeeländer aber ift eine männliche 
Geitalt (j. die Abbildung, ©. 58), die die rechte Hand an den Mund legt, in der Chrifty Gollec- 
tion zu Yondon. Die furzen Beine und den großen Kopf teilt fie mit melanefischen Ahnenbildern. 


58 Erjtes Bud. Die Kunft der Ur>, Natur- und Halbfulturvölfer. 
Die ftrenge Symmetrie aber weicht hier, da die Arme eine freiere Bewegung annehmen, der 
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„srontalität” im Sinne Julius Langes. Die Modellierung des Körpers und befonders der 
Gefichtszüge tft weicher, rundlicher alS diejenige melanefifcher Geftalten. Das Geficht jelbit zeigt 
bejjere Verhältniffe. Augen, Mund und Nafe find natürlicher und maßvoller gebildet. Geficht 
und Oberjchenfel find mit der funftvollen Spiraltättowierung verjehen, 
die den Neufeeländern eigentümlich ift. Merfwürdig ift bei alledent die 
der ganzen meufeeländifchen Kunst eigentümliche Dreifingerigfeit der 
Hand, die auf mangelnden Zahlenftnm hinweilt. Eine eigenartige Häus 
fung menschlicher Motive aber tritt uns an einem ficherlich Ichon ab- 
fichtlih „archaiichen’ Gößenbilde von den HerveysSänfeln in der Mün- 
chener Sammlung entgegen. Unter den großen, jcharffantigen, jeitlich 
flachgedrückten Kopfe erkennt man an jeder Seite einen verfrüppelten, 
nac) hinten gezahnten Arm mit einer dreifingerigen Hand. Der Körper 
aber wird durch jechS Kleine, mit gejpreizten Beinen hocende menjch- 
liche Geftalten gebildet, die ih in ununterbrochener Folge, abwechjelnd 
von vorn und von der Seite gejehen, aneinander anjchliegen. Spricht 
fich in derartigen Werfen eine ähnliche mythologische Einbildungskraft 
aus, wie in den melanefischen Schnigwerfen von Neumeclenburg, jo 
ijt diefe Kraft hier doch in einfacherem und ftrengerem Sinne gejchult. 
GSejtaltungen diefer Art jind von großer Bedeutung für die Er: 
flärung der polyneliihen ODrnamentif geworden. Bon ähnlichen, in 
flacher Schnitarbeit dargeitellten weiblichen Figuren an Kultuszierärten, 
Kultuszterrudern und Trommeln der Herveysssinfelt ausgehend, haben 
Kead und Hjalmar Stolpe verfucht, eine ganze Klaffe von jcheinbar 
geometrischen Lintenornamenten diejer nfeln für ftiliiterte Umbildun- 
gen derartiger Geftalten und jomit diefe ganze Drnamentif nicht nur 
für zufanmengejeßt aus zahllofen Göttinnengeftalten, fondern auch für 
den Ausdrucd veligiös=jymbolifcher Vorftellungen zu erklären, die die 
größte VBerwandtichaft mit denjenigen haben, die wir in Melanefien 
gefunden. Von unferer Abbildung ©. 59, die dieje ornamentalen 
Wandlungen veranfchaulicht, gehört Figur a einem PBaddelfnauf des 
Hamburger, b einem Schöpffellenftiel des Bafeler Mujeums, c einem 
Raddelblatt, d einem Artitiel des Stocdholmer Antiquariums an. Bor 
einer Verallgemeinerung derartiger Erflärungsverfuche, die jchon in 
benachbarten Orten zu entgegengefeßten Ergebnifjen führen können, 
lee le en muß man fich natürlich hüten. Stolpe jelbjt unterjcheidet in Boly- 
Bel. Text, &.57. nejien neben der Provinz Narotonga:Tubuai: Tahiti, der die gejchil- 
derte Entwidelung angehört, noch eine Reihe anderer ornamentaler 

Hauptprovinzen. An der Provinz Tonga-Samoa 3. B. herrichen gerade und Zichzadlinien, die 


> 


in den einzelnen Mafchen eines Felderneges oft gegeneinander anlaufen, hier und da aber 
auch Plat für eingejtreute menfchliche und tieriiche Figuren laffen. m der Provinz Maori 
(eufeeland) dagegen beiteht die Drnamentif aus Frummen Linien, meift jogar ausgebildeten 
Spirallinien, die fih durch das herrichend hervorblidende Mufchelauge manchmal als ver: 
ichnörfelte Gejichtszüge erweilen. 


Die Kunjt Neufeelands, der Hervey- Infehr und der Dfterinfel. 59 


Eine polyneftiiche Kulturprovinz für jich bildet oder bildete endlich die im äußersten Often 
diejer \ynnjelwelt gelegene Kleine Djterinfel. Seit Geijelers und Thompfons Berichten fönnen 
wir ums ein deutliches Bild von der eigenartigen Kunft diejer Eleinen Sonderwelt machen, die 
faum noch von 150 Seelen bevölkert wird. n der Baufunft diefer Infel fallen uns zunächit 
die Kleinen, fenjterlofen, mit fteinernen Querbalfen gedeckten Steinhäufer der Bildhauer am 
Strater des Nana Norakta und der Mömeneierfammler am Seeabhang des Nanakao auf. Hier 
wie dort würden die Stürme feine Holzhütten geduldet haben. Man fieht alfo auch hier, wie 
die Not erfinderiih macht. Während die männliche Jugend am Nanafao der Seevögel harrte, 
vertrieb fie jtch die Zeit mit allerlei fünftlerifchen VBerjuchen. Teils meißelte fie in halberhabener 
Arbeit plaftiiche Figuren aus den freiliegenden Felfen oder 
an die Thürpfoften, teils bemalte jie im Innern der Ge- 
bäude Kalkjteinplatten in roter, Jchwarzer und weißer Farbe 
mit Darjtellungen verjchiedener Art. Halb tieriich, halb rum 
mentchlich gebildete Göttergejtalten, unter denen der Hüter BURN 
ver Seevogeleier, der große Meergott Mefe-Mefe mit dem 
Mömenjchnabel, in den Vordergrund tritt, bilden den Haupt: 
inhalt diefer plaftiichen und maleriichen Berfuche, die man 
hauptjächlich in amerikanischen Mufeen jtudieren fanır. 

Trümmer ehemaliger Wohnjtätten haben fich ringsum 
an allen Küften der Infel erhalten; und neben diefen Wohn: 
jtätten zwar niemals eigentliche Tempel, wohl aber in Ber: 
bindung mit den jteinernen Begräbnisitätten, die manchmal 
einen dolmenartigen Eindrud machen, mächtige jteinerne 
Unterbauten (Blattformen), auf denen die halb oder ganz 
vergötterten Bildfäulen der Ahnen aufgejtellt waren. Fans 
den wir Ähnliches auch in der ganzen Infelwelt des Stillen 
Dzeans, jo liegt eine große Befonderheit der Kunjtübung 
der Djterinfel doch gerade in der Häufigkeit und in den 
mächtigen VBerhältnijjen diejer „‚lattformen‘ fowie in der _ 3 Bet 
= ae Zr A: BR ER Ornamente von den ServeysAnjeln. 
Eigentümlichkeit und Größe der auf ihnen aufgeftellten jteis Nas Hialmar Stolpe. Bgl. Tert, ©. 58. 
nernen Kolofjalbildjäulen, deren Heritellung in einen be= 
jonderen Bildnerftande erblich war. Aufrecht jteht Feine diefer Statuen mehr. Meift liegen fie 
mehr oder weniger wohlbehalten auf oder neben ihren Unterbauten. Thompjon hat 113 der: 
artige Blattformen bejchrieben; die mächtigfte ift diejenige von Tongarifi unter dem Nana Ro- 
rafa, die mit ihren Flügeln an 160 m lang ijt. Derjelbe Neifende hat nicht weniger als 555 
Steinbildfäulen der gedachten Art auf der Eleinen Dfterinjel gezählt. Die kleinften von ihnen 
waren faum 1 m, die größten bis 21 m hoch. " Meerfwürdig ift dabei, daß dieje Bildjäulen 
nur Halbfiguren find, die wieder ganz von dem mächtigen Kopfe beherrjcht werden. Die Arme 
fehlen ganz oder find in flachen Nelief eng anliegend angedeutet. Die Köpfe find hinten in der 
Kegel flach abgejchnitten, vorn aber charaktervoll in befonderem Typus durchgeführt. Mächtige 
Ohren, niedrige, vorjpringende Stirnen, hervortretende Wangen, lange, einmwärts gebogene 
Najen mit dicken Nafenflügeln, dünne, gejchlofjene, aber etwas vorjpringende Lippen find allen 
diejen Köpfen eigentümlich. Die Köpfe find oben gerade abgejchnitten, um mächtige cylinder- 
jürmige, turbanartige rote Müben zu tragen, die natürlich mit geftürzt find und jegt in der Nähe 
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zu liegen pflegen. Die Figuren wurden auf dem Nana Noraka jelbjt aus dem grauen vulfanifchen 
Steine herausgemeißelt. Die roten Mügen aber wurden aus dem roten Tuff der Teraathügel im 
Weften der Snjel gewonnen. Unjere untenftehende Abbildung zeigt die Heritellung einer Rlatt- 
form mit einer folchen Steinbildfäule, andere trugen ihrer ein halbes Dugend. Alle zeigen eine 
fünftlerifche Kraftäußerung, die zu den rätjelhafteften Erfcheinungen der Kunftgejchichte gehört. 
Heutzutage werden auf der Ofterinjel Ahnen: und Götterbilver, wie man fie in den Mufeen 
von London, Berlin, Dresden und München Fennen lernt, nur noch aus Holz gefchnigt. Die 
rein menschlichen Figuren werden im der Negel als Ahnenbilder bezeichnet. Sie zeigen einen 
bejonderen, auch in der Kopf: und Angeltchtsbildung von jenen alten Steinbildfäulen abweichen- 
den Typus. Unter den vorjpringenden Stirnknochen treten die aus Stein oder Knochen ein- 
gefegten Augen groß und rund hervor. Die Nafe ift nicht nach innen, jondern in jemitijcher Art 
nad außen gebogen. Der Mund ift groß und geöffnet. Der Leib ift jo mager, 
daß die einzelnen Rippen deutlich ber: i vortreten. MS eigentlide Jdole werden 
Dagegen die eidechsartigen und fiichkö- > pfigen Holzbildwerfe von ver Ofterinfelan 
gejehen, die wieder eine friiche Unmit: a rs telbarfeit der Naturanchauung verraten. 
Der beite Beweis für die höhere Kultur der Bewohner diejer einfanten Sn: 
jel liegt in der Thatjache, daß fie eine N voirkliche, ausgebildete Bilderjchrift be- 
jaßen, wie fie fich teil$ an Geräten, I teils an Feljen umd Hauspfoften, teils 
auf bejonderen hölzernen Schrifttafeln Il) erhalten hat, die man 3. B. im National: 
u mujeum zu Walhington und 
im Mufeum von Santiago in 
Chile fennen lernt. Die Schrift: 
zeichen diejer Tafeln bejtehen 
Se ı = — = aus regelmäßigen Neihen fich 
Plattform mit Steinbild auf der Ofterinfel. Nach TIhompfon. vielfach wiederholender Zeichen, 
in denen man ftilifierte Abbil- 
dungen aus dem Tier= und Menfchenleben erkennt. ES jeheint eine Bilderfchrift zu fein, die 
ihon den Übergang von der Biktographie zur Jdeographie, die bejtimmte Begriffe darzuftellen 
vermag, bezeichnet. Urkunden diejer Art gegenüber fühlen wir ung an die Grenzen zwifchen 
Natur= und Kulturvölfern verfeßt. 


Wenden wir uns von der Ofterinjel über den Großen Ozean der amerifanifchen Küfte 
zu, jo haben wir, um die nächiten Verwandten der Bolynefier, die Nordwejtindianer, zu erreichen, 
nicht etwa noch weiter gen Dften vorzudringen, jondern, außer der nördlichen, jogar wieder 
eine weftliche Nichtung einzufchlagen;, und nichts hindert uns, auch hierin einen Fingerzeig für 
den innern Zufammenhang zwijchen jenen großen Ländergebieten zu beiden Seiten des Stillen 
Dyeans zu erfennen, von denen die „Nene Welt” nach einigen Forjchern jo gut ihr ‚‚paläolithi- 
jches” und ihr „‚neolithijches‘ Zeitalter gehabt hätte wie die alte. Thomas Wilfon hat vor kurzem 
in einer vortrefflichen zufammenfafjenden Überficht die in Amerika gefundenen, von Menfchenhand 
gearbeiteten Gegenjtände beider Kunjtitufen den in der Alten Welt gefundenen angegliedert und 
gegenübergeftellt. Allein die paläolithiichen Fundjtüce Amerikas flößen Fein bejonderes Fünft- 
(erifches Snterefje ein, der Lenape-Stone mit der eingerigten Mammutzeichnung in der Baron 
Collection wird auch von Wilfon als unecht bezeichnet; und das wirkliche Alter der neolithifchen 
Arbeiten Amerikas läßt fi nicht feitjtellen; die ältejten von ihnen jind vielleicht nur einige 
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Sahrhunderte alt und gehören, von unferem Standpunkte aus betrachtet, eher der ethnographi- 
chen als der vorgeichichtlichen Kunit an. Eyrus Thomas, der das neueite zufammenhängende 
Werk über die VBorgejchichte Amerifas gejchrieben hat, leugnet dem entiprechend überhaupt, 
daß die europäifche Einteilung der VBorgefchichte in eine paläolithifche, neolithifche und Bronze: 
zeit auf Anterifa anwendbar fei. 

Die Jndianerjtämme Nord- und Südamerifas,- die wir zu den Naturvölfern auf der Stufe 
der jüngeren Steinzeit rechnen, teilen eine Neihe gemeinfamer religiöfer Anfhauungen mit den 
Bolynefiern. Auch Nabel jagt: „Kaum ein einziger Zug der polynefiihen Mythologie fehlt in 
Amerika.” Dieje Neligion ift weniger polytbeiftiich als pandämonijtiich. Mit Geiftern tft die 
ganze Welt bevölkert. In Pflanzen und Tieren, hauptfählich in Vögeln, Schlangen, Schild: 
fröten, Fifchen, aber auch in Bären und Wölfen, verförpern fich die jchöpferifchen Kräfte des 
dunfel geahnten Urwefens, das häufiger in unferen Dichtungen al3 bei unferen Ethnologen als 
„Sroßer Geift” bezeichnet wird, Jich jelbit in feiner Ganzheit und Neinheit aber vor allen 
Dingen in der Sonne offenbart, deren Verehrung in mehr oder weniger ausgebildeter Geftalt 
allen Amerikanern geläufig ift. ALS göttliche Himmelsiprößlinge aber ericheinen auch die Haupt: 
linge, die als Gründer der Stämme verehrt werden; und da dieje wieder zu den heiligen Tieren, 
die in der Cchöpfungsfage eine wefentliche Nolle jpielen, in Beziehung gejeßt werden, hat jeder 
Stamm fein bejonderes Tier, das ihm heilig ift und als fein Wappen überall wiederfehrt: es 
it das Totem der ndianer, das dem Kobong der Auftralier entjpricht. 

Die Nordweitamerifaner find die ndianer, die an der Nordwetküfte Amerifas und 
auf den vor ihr liegenden Infeln wohnen: befonders die Thlinfiten auf dem Feitlande, die 
Haida auf den Queen Charlottesnfeln und die Bewohner von VBancouverssland. Da dieje 
Stämme zwifchen dem 50. und 60. Grad nördl. Br. haufen, erklärt es jich, daß die meiften 
von ihnen fich feite, mit Giebeldächern verjehene Holzhütten errichten; und die Schnigarbeiten 
an, vor und in diefen Hütten bilden den wichtigjten und eigenartigjten Bejtandteil der Kunit 
diefer Völker, deren Einbildungskraft, wie diejenige der Melanefier und mancher Bolynefter, 
in jeltfamen Zufammenjeßungen von Tier: und Menfchengeftalten jchwelgt. Vor allen Dingen 
zeigt fich dies in den Haus:, Wappen= oder Totempfeilern, die fich weithin fichtbar neben der 
Eingangsthür zu erheben I Haus und Dach) zu überragen pflegen. Sie find aus übereinander 
fauernden, aufrecht oder umgekehrt ineinander greifenden, oft auch mit offenem Nachen ein- 
ander haltenden und fafjenden Tier: und Menjchengeftalten zufammengefeßt; und das Toten: 
tier pflegt das phantaftiiche, reich bemalte Schnißwerk zu frönen. Die Deutung, die Schurs 
den ähnlichen malaiifchen, melanefischen und polynefischen Schnigwerfen gegeben hat, findet 
gerade auch in diefen nordweitindianischen Kunftwerfen ihre Betätigung. Ahnenz, Tier:, Toten: 
und Totenfultus jprechen fich auch hier in engiter Verbindung aus. Die ganzen Gebilde 
haben einen ftammbaumartigen Charakter (vgl. ©. 54). Gegenüber den Schnitwerfen aus Neu: 
meclenburg ericheinen dieje Jndianerarbeiten troß ihrer veicheren Färbung, in der Grün und 
Blau fich ausgiebig dem alten Farbendreiflang Schwarz: Weiß-Not oder Schwarz: Gelb Not 
gejellen, Elarer und nüchterner in den Einzelmotiven, zugleich derber und glatter in der Aus: 
führung. Für fi betrachtet aber gehören auch fie zu den phantaftischjten Erfcheinungen der 
Kunftgeihichte. Jr der Eingangshalle des Berliner Mufeums für Völkerkunde, das in der 
Sacobjenichen Sammlung die reichjten Kunftichäße diejer Völker befist, feijelt vor allen D Dingen 
das prächtige Original einer folden Totemfäule der Haidaindianer (f. die Abbildung, ©. 62) 
den Blicd der Bejchauer. 
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Auch an großen Holzbildjäulen, die al3 Ahnen oder Häupt- 
linge, nicht als Kultusbilder, angejehen werden, fehlt e8 den Jndia- 
nern de3 Kordweitens feineswegs. Die VBerhältniffe diefer Figuren 
pflegen durch Großköpfigfeit und Kurzleibigkeit entftellt, ihre Stel- 
lungen innerhalb der ‚‚FSrontalität” bewegt und lebendig, ihre Ge- 
fichter zur Andeutung der Tättowierung bemalt zu fein. Die beiten 
von ihnen zeigen ein verftändnisvolleres Eingehen auf die Bildung 
der Körper, der Gefichter, aber auch der Gliedmaßen, befonders-der 
Hände, als die vorzüglidften polynelischen Werke diefer Art. Das 
Berliner Mufeum für Völkerkunde befigt eine Anzahl folher Hol;- 
gejtalten in annähernder Lebensgröße. Zu den tüchtigften gehört 
ein mit offenem Munde und gehobener Nechten hodender Mann, der 
als ein Häuptling, im Begriff eine Nede zu halten, angejehen wird 
(j. die Abbildung, ©. 63). 

Mit Menjchen= oder Tierföpfen gejhmückt oder aus menjch- 
lichen oder tierischen Wejen herausgeftaltet pflegt auch der mannig- 
faltige, aus Holz over Stein gefchnigte Hausrat diefer Indianer zu 
jein. Hierher gehören ihre Feitmasfen, deren phantaftifche VBerzer: 
rungen die vielfach zum Schredhaften neigende Einbildungsfraft 
diejes Volkes verraten, hierher die jchiefernen Thonpfeifen, deren 
verjchnörfelte Tiergeftalten in Melanefien ihresgleichen finden, hier- 
her vor allen Dingen ihre Eh: oder Fettnäpfe jowie die Trinkjchalen 
in Tier= oder Menjchengeftalt. Die Tiere haben oft andere Tiere 
over gar Kleiner gebildete Menfchen im Maule oder Schnabel. Bald 
jteht das Tier auf feinen Beinen, und der Rüden ift fahnartig aus: 
gehöhlt, bald liegt es auf dem Nüden, und der ausgehöhlte Bauch) 
bilvet das Gefäß. Eine Berliner Trinkfihale zeigt jogar einen Men: 
hen mit tiefliegenden Augen und angezogenen Beinen auf diefe 
Art verwertet. 

Die Flächendaritellungen diejer Völker find im allgemeinen 
roher und unbeholfener als ihre plaftiichen Gebilde. Die Malereien 
auf einem mdianerzelt aus Büffelhäuten im Berliner Mufeum 
für VBölkerfunde zeigen eine von drei Stämmen abgehaltene Jagd 
in zerftreuter, wenig zufammengefchlofjener Darftellung. Die einzel- 
nen Tiere aber Jind jo lebendig gezeichnet, daß fie uns unmillfirclich 
an die Nachbarjchaft der Esfimos erinnern. 

Weit bedeutjfamer it die eigentlihe Drnamentif der nord: 
| ge  weitlichen Snodianer. ES ift die am meiften durcchgebildete Augen: 
Totemfäule der Haida- Drnamentif der Welt, der man ihre ymbolifche, aufs engfte mit 
er ee Sn rn es den religiöjen Vorftellungen diefer yndianer verfnüpfte Bedeutung 

tunde. Vgl. Text, ©. 61. jofort anfieht. Die Tier= und Menjchenköpfe treten uns bier, jo 
jtiliftert und linear auseinandergezogen fie erfcheinen, doch noch weit 

unmittelbarer entgegen als in der Ornamentif der Narotonga: Tubuai-Gruppe. Das Auge 
diejer Köpfe aber wird noch bejonders hervorgejoben und vervielfältigt. Seinen formalen 
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Motiv nach ericheint eS, wie Schurk eingehend dargethan hat, als Kümmerform der Köpfe, 
aus denen e3 hervorgegangen. Die Köpfe jelbit aber find nur Kinmmerformen der ganzen Tier: 
und Menjchengeftalten, die urfpriinglich dargeftellt und al3 Ahnenreihen gemeint waren. Überall 
blickt das Auge uns an, von Wänden und Waffen, von Kleidern und Pfeifen, von Sejjeln und 
Deden. Wie der Nabe, der bei den Nordweitindianern auch als Verförperung des Weltjchöpfers 
gilt, die Sonne und das Auge, diefe drei, in fteter Wiederholung und wunderbarer Verfnüpfung 
die Grundlage einesreichenrotsblausschwarzegelben Drnamentiyftems bilden, zeigt ein Häuptling3- 
ftuhl des Berliner Mufeums für Völkerkunde. Ein gutes Beifpiel des Vorwaltens des Auges 
in der Ornamentif aber gibt eine Indianerdede derjelben Sammlung (. 
die Abbildung, ©. 64), der eine ähnliche im Bremer Mufeum entjpricht. 
Bleiben wir zunächit im Welten Amerifas, jo gelangen wir weiter 
im Süden nad Kalifornien. Gleich hier ftoßen wir auf zahlreiche 
jener Seljenrißzeichnungen, die fich in vielen Gegenden Amerikas wieder: 
finden und ein Streiflicht auf die Kultur der fortgejchritteneren Jndia= 
nerjtämme zur Zeit der europäifchen Groberungen werfen. Die Falifor- 
nischen „‚Betroglyphen’ und die „‚Coldhaquis‘ des nördlichen Argentinien 
beveden Steine und Feljen wie die bronzezeitlichen Hällriftningar Schwe- 
dens (vgl. ©. 30) und ihre Vorläufer, die Grübchen und Zeichen der jo= 
genannten „Schalenfteine‘. Während aber bei den vorgejchichtlichen 
Ichwedischen Felfenzeichnungen der bildliche, der piftograpbiiche Charafter 
vorwiegt, berrfcht bei den amerikanischen Darftellungen diejer Art der 
jcehriftliche, der ideographiiche Charakter vor, der fich auch in anderen 
Ssndtaneraufzeichnungen bemerkbar macht. 
Gerade in Kalifornien gibt e8 neben diejen bilverjchriftlichen Fels- 
rigumngen aber auch an Felfen, unter Felfendächern und in Höhlenein: 
gängen wirkliche gemalte Schlachten: und Jagvenbilder, die, in [hwarzer,  Nordweftameritani- 
weißer, roter und gelber Exrdfarbe ausgeführt, an manchen Stellen große Se so SE a 
‚seljenflächen bededen. Die Tiere diefer Darftellungen find weit entfernt 
von der a und Lebendigfeit der Tiere auf den ähnlichen Malereien der Bufchmänner 
(vgl. ©. 43). Die Menjchen find meift von vorn und mit erhobenen Armen, trogdem aber in 
Icehattenrißartiger Unbebolfenbeit dargeftellt. Merkwürdig tft, daß die einzelnen Gejtalten zur 
Hälfte rot, zur Hälfte Schwarz ausgefüllt zu jein pflegen, wober die Farbenteilung bald, wie in 
der Höhle von San Borgita und unter dem Schußfelfen von San Juan, in der! Sängsrich tung, 
bald, wie zu Balmarito am Dftabhang der Sierra de San Francisco, im Querjchnitt durch: 
geführt ift. Von einer Zufammenfaffung zur bildlichen Wirkung it nirgends die Neve. Man 
hat den Zufammenhang der roh nebeneinander gejtellten Gejtalten meift zu erraten. Xeon 
Diquet zählt nicht weniger als dreißig Fundftätten jolher Darftellungen in Unterfalifornien auf. 
Die Indianer, die öftlih vom Felfengebirge ganz Nordamerifa bewohnen oder be- 
wohnten, find die eigentlichen ‚‚Rothäute‘‘, deren verjprengte Neite heute unter den „‚Blaß- 
gefichtern‘ haufen, von denen fte um ihre alten Wohnftätten, um ihren alten Glauben, um ihre 
alten Kunftfertigfeiten gebracht worden find. Was wir von der „Kunst diefer ‚wahren‘ Sn: 
dianer wiljen, gehört daher im wesentlichen der Gefchichte oder der Vorgeihhichte an, die jedoch, 
wie Emil Schmidt neuerdings wieder überzeugend dargethan hat, in den meilten Fällen nicht 
viel weiter zurüdliegt als die Einwanderung der Europäer in diefen Teil Amerikas. Zeugen 
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ihres fünftlerifchen Unternehmungsgeiftes find vor allen Dingen jene Erdhügel und Erdwälle, 
die den. Amerifaniften, die fie als „Mounds“ bezeichnen, manches Kopfzerbrechen verurfacht 
haben. Dieje „Mounds’ zeigen entweder auf freisrunder Grundlage eine fegelfürmige, auc) 
fuppelförmige Geftalt, oder auf vierediger Grundlage einen pyramidalen Aufbau, ver nicht 
jelten oben abgeplattet und an allen vier Seiten mit Stufe verfehen ift, oder endlich in halb- 
erhabener Arbeit unregelmäßige Formen, die für mächtige Erdreliefdarftellungen von Menichen, 
Verfüßleren, Vögeln, Eidechjen, Schildkröten u. j. w. angejehen werden. Die jogenannten 
Effigy:Mounds oder Tier: Mounds, die, obgleich jte fich jelten höher als zwei Meter über die 
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Oberfläche des Bodens erheben, bis über hundert Meter lang werden, würden als fünjtlerifche 
Gebilde eine Gattung ganz für fih ausmachen, wenn es überhaupt nachweisbar wäre, woran 
freilich Cyrus Thomas feithält, daß die alten ndianer die jchwer herauszuerfennenden Tiere 
wirklich darftellen wollten. Manchmal jcheint es, al3 ob nur die Einbildungskraft der weißen 
Groberer die Tiergeftalt in diefe Erdhügel und Erdwälle hineingejehen habe. Die Eromwälle 
haben meift Befeftigungszweden gedient; die breiten „Plattformen und Terrafjen jind offen= 
bar die Unterbauten für menjchlihe Wohnungen, manchmal für ganze Dörfer gewejen, die 
abgeftumpften Stufenpyramiden haben vielfach Altäre getragen, Die eigentlichen Erdhügel, 
die Mounds im engiten Sinne des Wortes aber, deren höchiter, die Pyramide von GCahofia in 
Sllinois, 30 m hoch ift, find nicht3 anderes als Grabhügel. Die Fundgegenftände, die aus allen 
diefen Mounds wieder ausgegraben worden, gehören zu den wertvolliten Beilpielen aller “ns 
dDianerfunftfertigfeit. Qereinzelt handeit es jih dabei um Nejte einer Schligten Flecht= und 
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Webekunft, außerordentlich zahlreich und allgemein find die wohlgeichliffenen Steinwaffen und 
Werkzeuge, die ung mitten in eine Blütezeit des jüngeren Steinalters verjegen; weniger zabl- 
reich, ungleich verteilt und mehr örtlich befchränft fommen die auf falten Wege hergeftellten 
fupfernen Beile, Meffer, Meißel, Pfeile und Lanzenipigen, Nadeln, Vfriemen und Schmud- 
gegenftände vor, die die Indianer vor den Bolynefiern voraus haben; au) an Schmuckhjachen 
aus Knochen, Horn und Muscheln, Mufchelplättchen und Mufchelperlen fehlt es nicht; mit der 
Hand oder über Geflechten, die fich ihnen eingeprägt haben, gearbeitete Thongefäße, deren ein- 
fache, eingevrückte, eingefchnittene, manchmal auch aufgemalte Ornamente an diejenigen der 
jüngjten und jüngeren Steinzeit Europas erinnern, find in verjchiedenen Gegenden des n= 
dianergebietes häufig; nicht jelten nimmt aber auch hier das ganze Thongefäß die Gejtalt eines 
bodenden Menjchen oder eines Tieres, 3. B. eines Bären, eines Frojches, einer Schildfröte, 
eines Falken oder einer Eule, an. Übrigens wurden Gefäße auch aus Steinen gejchnitten; und 
die größte fünftleriiche Beonderheit, die in Indianer-Mounds gefunden worden, find kunftreich 
gejchnittene jteinerne Tabafspfeifen, deren Köpfe in echt amerikanischer Art wieder in Menfchen- 
oder Tiergeftalt gebildet worden find. Emil Schmidt entwirft folgende Bejchreibung diejer 
Smdtanerpfeifenplaftif, die man hauptfächlich in amerikanischen Meufeen jtudieren fanıı: „Bald 
fommen Menfchenföpfe, die mit den ausdrudsvollen Gefichtszügen, der Fräftigen Nafe, den 
breiten Wangenbeinen, den Bemalungen oder Tättowierungen ein Iprechendes Bild des Jn- 
dianerfopfes geben, zur Darftellung; bald Vierfüßer: Biber, Otter, Wildfagen, Bären, Panther, 
Wölfe, Eichhörnchen, Beutelvatten, oder Vögel: Neiher, Adler, Habichte, Buljarde, Naben, 
Kirihoögel u. j. w.; oder auch Fröfche, Schlangen, Schildkröten. Bei weiten die meijten diejer 
jo vorzüglich ausgeführten Pfeifen (gegen 200 Stüc) wurden in einem einzigen Erdhügel, dem 
jogenannten Pfeifen Mound, bei Ehillicothe gefunden.” 

Wurden die Funftvolliten jteinernen Pfeifen alfo im Süden des jebigen Staates Ohio 
hergeitellt, jo haben die meijten Kupfergegenjtände ich in der Gegend des Oberen Sees, in der 
das Kupfer gewonnen wurde, befonders in Wisconfin, gefunden; und find die jogenannten 
Tier-Mounds, von wenigen Ausnahmen abgejehen, eine Bejonderheit des Südens von Wis: 
confin, des Nordens von Sllinois und der nordöftlichen Ede von Fowa, jo gehören die Grab- 
hügel mit Steinfammern hauptjächlicd Tennejjee und Kentudy an, der Smdtanerprovinz, in 
der auch die funftvollite Töpferet und die phantaftischite, aus geometrischen Figuren und Mens 
Ihen= und Tiergeftalten zufammengejeßte VBerzierungsweife herricht. 


Cchon auf anderem Boden jteht die Kunft der jogenannten Bueblosindianer im Süd- 
weiten Nordamerifas. Ihre Stein und Lehmbaufunft, die auf den Hochlandfteppen mäc- 
tige gemeinfame Wohnbauten in Gejtalt von ‚„‚Einhausdörfern‘ errichtete, an die Felfenabhänge 
aber funftvolle ‚„‚Klippenburgen‘” (Cliff Dwellings) Elebte, läßt, wie ihre Kunfttöpferei, deren 
jchwarz oder rot auf weißen Grund gejeßte Zieraten fi) in Spiral: und Wellenlinien, Hafen: 
freuzen und Wirbelornamenten, Mäander: und Stufenanjägen gefallen, jchon den Übergang 
in die Formenwelt der alten Kulturländer Amerikas erfennen, an die je grenzten. 

Bon den Bölkerfchaften Südamerikas, die der fteinzeitlihen Kulturftufe angehören, 
geben uns nur die brafiliichen Waldindianer Anlaß zu funftgejchichtlichen Erwägungen; 
und von ihnen treten die Anwohner des oberen Schingu, eines vom Süden fommenden Neben 
flufjes des Amazonenftroms, die Bafairi, Auetö u. j. w. für uns hauptjächlich deshalb in den 
Vordergrund, weil Forjcher wie Paul Ehrenreich und Karl von den Steinen gerade ihre Kunft 
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neuerdings aufs eingehendfte unterfucht und als Niufterbeijpiel aller urjprünglichen Kunftent- 
widelung bingeftellt und verwertet haben. Es handelt fich um metalllofe Völker, bei denen die 
Männer jagen und fiichen, die Frauen etwas Feldbau treiben, aber auch weben und Thontöpfe 
formen. Xebhrreich ift es, daß die Herkunft der Töpferei aus der Nachahmung der älteren, 
weiter im Süden des Weltteiles noch Heute allein üblichen Kürbisgefäße und der geflochtenen 
Körbe, in denen fie vielfach modelliert wurden, fich gerade hier deutlich verfolgen ließ. 

Die plaltiiche Begabung diejer Stämme tft nicht geringer alS diejenige der meiften übri- 
gen Völker des pacifiich-amerifanischen VBölferkreifes. Die Lehmpuppe der Bakairi, die von den 
Steinen nachgebildet, gleicht auffallend der Menfchenbildung der vorgeichichtlichen jüngeren 
Steinzeit Europas. Die gejcehnigten Holzichemel in Geftalt von Jaguaren, Affen, Geiern, Nim: 
merjattvögeln lehren uns ebenjowenig neue Seiten der Kunjtübung fennen, wie die Thontöpfe 
in Seftalt von Fledermäufen, Gürteltieren, Faultieren, Enten, Eulen, Tauben, Eidechjen, Frö- 
ihen und Schildkröten. Doch jei bemerkt, daß befonders die Kröten: und Schilofrötentöpfe von 
verblüffender Naturwahrbeit find. Die Zeihenkunft diefer Völker veranjchaulicht in bejonders 

lehrreicher Weile den Zufammenhang zwijchen der Darjtellung 

natürlicher und geometrifcher Gegenftände. ©o zeigen die auf Tiere 

bejchränften Pfoftenzeichnungen in der ‚„‚Künftlerhütte” der Auetö 

(j. die nebenftehende Abbildung) in der edigen Auffafjung der Ei: 

dechje und der Schlange, deren Köpfe Nautengeftalt erhalten, und 

des Affen, dejjen Leib aus zwei mit der Spiße gegeneinander ge= 

jtellten Dreieden bejtebt, deutlich, wie Natureindrüde anfangen, fi) 

ee ul geometrilieren, und noch deutlicher beweifen die vorbildlichen Or 
Auetd. Nach Karlvonden Steinen. Namente, die ftch in vem Häuptlingshaus eines Bakairivorfes auf 
einem aus weiß bemalten Rindenftüden zufammengejegten Frieje 

entlang zogen, daß die in jenen Gegenden üblichen Ornamente edig Itilifierte Nachahmungen 
von Tieren over Teilen von Tieren find. Die Namen der einzelnen vorbildlichen Mufter und 
die übereinftinnmende Erklärung, die die Eingeborenen von ihnen gaben, ließen feinen Zweifel 
daran zu: Wellen: over Ziczadlinien beveuten Schlangen; die Flede der Schlangenhaut ver: 
wandeln fic) ganz naiv in neben den Linien verteilte Bunkte; Fiiche werden vorzugsweise zu 
Nauten mit verjchiedenen Beigaben zur Unterfcheidung verjchiedener Arten; Fledermäufe er: 
jcheinen als Dreiede ftiliftert, wenngleich das Dreiecf in der Negel zur Nachbildung des Kleinen, 
einzigen Bekleidungsjtüces der Frauen diefer Gegenden (Mluri) dient. Das Lieblingsmufter 
der Ornamentik diefer Stämme tjt die von ihnen jelbit als Mierefchu bezeichnete Naute, deren 
vier Eden dur Schwarze Dreiede ausgefüllt find. Der Mereihu it ein annähernd rhomboider 
Fifch jener Gegenden: die in die Figur hinein verlegten Dreiede jollen Kopf, Schwanz und 
Slojjen bedeuten. Syn bezeichnender Weije erjcheinen alle diefe Mufter 3. B. auf den Rüden: 
hößern, die einen Feltfehmud der Bakatri bilden. Unfere Abbildung ©. 67 zeigt unter a das 
Merefhus, unter b das Uluri=, unter c das Flevermauss, unter d das Schlangen Mufter. 
Beachtenswert ift das Zugeltändnis von den Steinens, daß fi die Erinnerung an die ur: 
jpringliche Bedeutung diejer Mufter bei den Auetö weniger lebendig erhalten hat als bei den 
Bakairi. ES ftimmt das zu unferer Anjchauung (vgl. ©. 40), daß die geometrifchen Ziermufter, 
was aud) immer ihr Urjprung gewefen jein möge, durch den Gebrauch einiger Gefchlechter ihre 
uriprüngliche Bedeutung einbüßen und ins geometrische Bewußtjein der Völker übergehen. Die 
ganze Deutung von den Steinens aber jtimmt zu unferer eigenen vorgejchichtlichen Erfahrung, 
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daß die Naturbeobahhtung und ihre mehr oder weniger ftilifierte Verwertung die Grundlage 
jeder Kunft, jeder Ornamentif, jogar der geometrifierenden Linienmufter ift. Jm einzelnen 
find Vorbild und Entftehungshergang in jedem Falle verjchieden; und es ijt auch feineswegs 
ausgeichloffen, daß in manchen Fällen lebende Geftalten erjt wieder in die geometrischen For: 
men bineinfonftruiert werden. Daß die von der Beobachtung verichiedener natürlicher Bor: 
bilder ausgehende ornamentale Entwicelung aber immer auf diejelben geometriichen Figuren 
hinausläuft, Spricht, wie chon früher bemerkt, für eine angeborene mathematijche Veranlagung 
des menschlichen Getites. 


3. Die Kunjt der metallfundigen Natur: und Halbfulturvöffer, 

Über die Grenze zwischen Natur: und Kulturvölfern läßt fich ftreiten. Will man nur die 
„ten“ auf der Stufe der Jäger und Fiiher als Naturvölfer gelten lafjen, die Völker auf 
den vorgejchichtlichen Stufen der jüngeren Steinzeit und der frühen Metalßeit als ‚„‚Halbkultur- 
völfer”‘ bezeichnen, jo it wenig dagegen einzuwenden. Uns 
fommt es nicht auf den Namen, jondern auf den Entwice: 
lungsogang an. 

Wie im vorgefchihtlichen Europa die Einführung der 
Metalle, hier zunächit ver Bronze, zwar dem ganzen Bett der 
Bölfer ein neues, gejchmeidigeres, glänzenderes Anfehen gab 
und eine neue VBerzierungsweile in den Vordergrund rückte, 
gleichwohl aber in den Hauptfünften, der Baufunft, der Bild: 
nerei und der Malerei, feineswegs fofort, jondern nur allmäh: BEREIT SE 

R K ® ss PAARE Ornamente der Bakfairi. Nah Karl 
(ih, eine Wendung zu größerer Neife und bejjerem Formen- von ben Steinen. Xgl. Tert, ©. 66. 
verftändnis erzeugte, jo erhebt ich die Kunft der ‚,Naturvölfer”, 
die die Metalle, hier zunächft das Eifen, zu bearbeiten verjtehen, alfo die Kunft der Neger Afriz 
fas umd der Malaien Süpdoftafiens, feineswegs in allen, doch aber in manchen Stücden über 
die Kumft der metalllojen Naturvölfer. 

Die Kenntnis der Gewinnung und Bearbeitung der Metalle muß den Malaien vom Nord: 
weiten, den Negern von Nordoften zugeführt worden jein, tft bei diefen wie bei jenen aber älter 
als ihre zeitweilige oder örtliche Erhebung über die Stufe der Naturvölfer. Andree hält dei 
Teger jogar für fähig, jelbit auf die Eifengewinnung verfallen zu jein, „zumal fein Land weit 
und breit dazu ein gutes, leichtflüjliges Material in den weichen Rafeneijenfteinen liefert”. Die 
Bronze und das Meffing find auch ihm jedenfalls als ein Gejchenf aus der Fremde zu teil ge- 
worden; aus Bronze oder Mefjing aber bejtehen freilich die meiften Metallarbeiten derjenigen 
Neger, die in fünftleriicher Beziehung unfere Aufmerkfamfeit auf fich ziehen. 

Schon früh juchten uralte überlegene fremde Kulturen die Neger wie die Malaien heim. 
Während jedoch die Malaien Steh nacheinander den indischen, arabijchen und chinefischen Ein- 
flüffen in folhem Maße gefangen gaben, daß von ihrem eigenen alten Naturzuftand nicht viel 
mehr übrigblieb, hielten die Neger troß des Andringens der alten Agypter, der Araber, hier 
und da im Dften auch der Inder mit jolcher Zähigkeit an ihrer Eigenart feft, daß nur im Nor- 
den ihres Gebietes zugleich mit der Blutsmifhung eine Zumichung fremder Kulturelemente 
jtattfand, der größte Teil des jchwarzen Weltteils aber in Bezug auf die äußeren und inneren 
Eigenfchaften, das Denken und Empfinden, das Kennen und Können feiner eingeborenen Be- 
völferung ein ziemlich einheitliches Ganzes bildet. „Die Afrifaner”, jagt auch Frobenius in 
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jeiner Abhandlung über die bildende Kunft der Afrikaner, „haben jede Materie afrifanijiert“; 
daher „verläuft jeder fremde Zufluß”. 

Die Religion der Neger Afrikas fteht alles in allem eine Stufe tiefer als diejenige dc$ 
pacifiich- amerikanischen Völferkreifes, mit der fie die Befeelung aller möglichen Gegenftände, 
zum Teil auch die Ahnenvergötterung und den Tierfultus, Feineswegs aber die höhere Ent: 
wicelung fosmogonischer und mythologischer VBorftellungen gemein hat. Der Seelenglaube der 
Neger neigt zum Gejpenjteralauben; die Belebung von Tieren, Vflanzen, Steinen und Werfen 
der menschlichen Hand mit wunderbaren geijtigen Kräften führt jie zum Fetischismus, zur aber: 
gläubifchen Verehrung der verfchiedenartigiten, durch irgend einen Zufall geheiligten oder doch 
verzauberten Dinge. Der Fetifchdienft it in Nord» und Mittelafrifa am meiften ausgebil- 
det. Wirkliche Gößenbilder in menjchlicher Geftalt aber find an der atlantischen Küjte Afrikas 
häufiger als an der Küjte des Sndischen Ozeans. 

Fetiichjtätten vertreten bei den Negern die 
Tempel. In verjchiedenartigfter Geftalt, an den 
entlegenjten Orten, in der jeltfjamjten Ausitat- 
tung jtarren fie den Eingeweihten wie den Uns 
eingeweihten an. Bon einer befonderen Tempel- 
baufunft der Neger Fan daher Feine Nede jein. 

Syn Wohnbau der Neger herricht der Ke= 
gelitil mit runden oder ovalem Grundriß vor. 
Auf der einfachiten Entwicelungsjtufe find 
Wände und Dach nicht unterjchieden. Die fen- 
jterlofe, nur mit niedrigem Eingang verjehene, 
aus Nohr oder Zweigen zujanmmengeflochtene 
Hütte gleicht einem Bienenforbe oder einem wirk- 
lichen Kegel, jo 3. B. bei den Zulufaffern im 
Südoften Afrikas und jelbjt noch bei den anthropologijch höher ftehenden Waganda und Wa- 
nyoro im Nilquellengebiet, deren Häuptlingshütten durch ihre äußerft jorgfältige Zufammten- 
fügung und die Hervorhebung der Thür durch ein Bordach die höchfte Ausbildung bezeichnen, 
deren der Bienenforbitil fähig it. Ar fich auf höherer Stufe Stehen wenigjtens ihrer äußeren 
Eriheinung nach die Hütten mit fegelfürmigem Dach über eylindriicher Wand, wie man fie bei 
den meilten Stämmen nnerafrifas neben den Bienenforbwohnungen trifft. Die Stüßen diejes 
Daches liegen dabei bald in der Wand jelbit, rücden bald nach) außen vor die Wand, jo daß 
ein verandaartiger Umgang entjteht, ziehen fich endlich bald in das innere der Hütten zurüd, 
jo daß zwijchen ihnen und der Wand ein Umgang bleibt. Charakterijtiich für die zweite diejer 
Arten find die Hütten des von Holub erjchlojfenen Marutje-Mambundareiches (}. die oben: 
jtehende Abbildung), charakteriftiich für die dritte Art die Hütten der Betfehuanen in Südweft- 
afrifa. Aber auch der rechtecfige Grundriß ift in Afrifa feineswegs ausgeichloffen. Er findet 
jih bei den eigentlihen Seepfahlbauten im Nlorjafee auf der innerafrifaniichen Fluß= und 
Sumpfhochebene, in höherer Ausbildung mit janftgewölbten Dach aus den Blattjchäften der 
Japbiapalme bei den von Schweinfurth befuchten Monbuttu im Herzen Afrikas (. die Abbil- 
dung, ©. 69); und er herrjcht im Weften Afrifas am ganzen Kongo, im Dgowes, Gabun= und 
Kamerungebiet, wo er oft zum Träger geräumiger und bequemer Hausanlagen wird. Wenden 
wir uns den nördlichen Grenzen der Negerfunft, dem Niger: Benue- Gebiet im Sudan, zu, 100 


Hütte aus dem Marutje-Mambundareid. 
Nah Holub. 
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eine reichere nördliche Kultur fich iiber das Negertum hinfchiebt, fo zeigt eine Fünftlerifche Über- 
(egenheit der Bewohner diefes Yandftrichs Fich gerade im Hausbau. Sn König Umorus Woh- 
nung zu Bida tragen nad Flegel gejchnigte Holzfäulen das tief herabragende Strohdadh; und 
funftvoll gefehnißte Thürflügel entiprechen den Säulen. Südlich von Bida aber, an der eigent: 
lihen Guineafüfte, alfo wieder in reinem Negergebiet, ift vor furzem in der alten Yandes: 
bauptitadt Benin, die 1897 von den Engländern erobert wurde, eine bereits durch europäijche 
Berichte des 16. Jahrhunderts bezeugte, alfo wirklich halb geichichtliche Kunftwelt wieder auf: 
gedect worden, die auch auf dem Gebiete der Baukfunft weiter entwidelt gewejen zu jein fcheint 
als irgendwo im tropischen Afrika. Die Berandaftügen und die Balken der flachen Dede des 
von Turmpyramiven überragten Königspalaftes waren mit reich relieftierten Bronzeplatten 
befleivet, und eine mächtige eherne Schlange wand fich Dräuend vom Müttelvoriprung des 
Daches herab. Die alten Bejchreibungen wurden bier dur) die Funde bejtätigt. Lebensgroße 
Köpfe jolber Schlangen bejigen die Mufeen für VBölferfunde in Berlin und Dresden. Sn Ber: 
Liner und im Britifh Miufeum befinden jtch aber auch Bronzeplatten, die den von Negerwachen 
bejegten, mit abgejchnittes 
nen Guropäerföpfen ge: 
jchmücten Balafteingang 
jelbit naturgetreu abbilden. 

Die Bildnerei ift die 
Hauptkunft der Neger, für 
die fie faft alle eine gewilfe 
Begabung zeigen. Haupt: 
jächli Fommen auch hier 
Hoßicehnigereien in Be: 
tracht, die in der Negel um: 
bemalt bleiben; doch jpielt 
daneben die Elfenbeinfchnigerei befonders im Welten Afrifas eine große Rolle, und jelbjt an 
figürlihem Metallguß fehlt eS dort feineswegs, ja die Bronzefunft der Guineafüfte gehört zu 
den lehrreichiten Leiftungen der ganzen ethnographiichen Kunft. m allgemeinen aber zeigt jich 
die Negerbildnerei von einer anderen Seite al3 die Blajtif der pacifiichen und amerifanifchen 
Völker. Sie ift nüchterner und realiftiicher. Die Einbildungskraft der Neger jchwelgt nicht in 
wunderbaren Zufammenfügungen der Tier= und Menjchengeitalten, jondern jeßt fie, wo fie, 
bier wie dort, ftammbaumartig zufammenwirfen jollen, in möglichit einfache und natürliche 
Beziehungen zu einander. 

Sn den Verhältniffen der menschlichen Geltalten find auch hier die Beine fajt überall zu 
furz, aber der Kopf pflegt nicht übermäßig groß, eher der Leib in die KYänge gezogen zu jein, 
wie ji) das 3. B. in der abgebildeten weiblichen Ahnenfigur der Bongoneger ausipricht (. die 
Abbildung, ©. 70). Die Vhantafie der lachluftigen Neger it hauptfächlich aufs Groteste, 
Komijche, Sonderbare gerichtet; ihre Bildnerei neigt dem entjprechend zur Karikatur, zur Her: 
vorhebung des Häßlichen, des Abjonderlichen, des Unanftändigen; und wo ganz abenteuerliche 
Menjchenbildungen zu Tage gefördert werden, Tpricht die Abjicht, zu erichreden und grufeln zu 
machen, unzweifelhaft oft genug mit. 

Unmöglich ift e&8, in der afrikanischen Menjchenbildnerei ftreng zwilchen Gögen, Ahnen: 
bildern, die bier vielfach als ‚‚Seelenbilder” bezeichnet werden, Grinnerungsbildern an 
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Berftorbene und freien Schöpfungen des Kunjttriebes zu untericheiden. Lehrreich aber it e8 ge- 
rade hier, die Entwidelung von nur angedeuteten, bald geometrifchen Gejtaltungen zu vollen 
Haturformen und deren Dokhreihangen. zu verfolgen, wenngleich der Weg im einzelnen Falle 
auch bier ebenjowohl rückläufig gewejen fein mag. Die Schußgehänge der Bamangiwato- 
(Betijehuanen:) Zauberer im Münchener ethnographiichen Mufeum fehen ganz nach embryoni- 
ichen Menjchenbildungen aus. Die Zauberpuppe der Bari im oberen Nilgebiet im Wiener 
Hofmufeun trägt ihre unausgereifte Menfchengeftalt Schon mit bewußter Thörichtkeit zur Schau. 
Die von Schweinfurth veröffentlichten Borfahrenbildfäulen, die wie im Gänjemarieh vor dem 
Grabe des Bongoälteften Janga bei Muhdi aufgejtellt find, find immer noch Kloßgeftalten von 
einfältigev Unbeholfenbeit. Wie in allen Teilen Afrifas auf den Gräbern der 
Bornehmen die Schädel der Edlen, die mit ihnen ins Senfeits gegangen, auf 
Stangen aufgepflanzt wurden, wie durch den Schädeldienit die Geijterpfähle zur 
Ahnengeftalt wurden und aus diefen Prählen fich menjchliche Figuren entwicelten, 
hat Frobenius vor einigen Jahren nachgewiejen. Der lange Stocdhals oder der 
dünne, lange Stedenleib, die die Negerplaftif manchmal Fennzeichnen, erfcheinen auf 
diefe Weije als Nefte der Stangen, aus denen die Figuren hervorgegangen find. 

Das Berliner Mujeum für Bölferfunde ift reich an hößernen Negerfiguren 
der höheren Stufen, die aber niemals nach jo einheitlicher, wenn auch unreifer 
Herkömmlichfeit durchgebildet find wie die Figuren von der Ofterinfel, von Neu: 
jeeland oder von Nordweitamerifa. Jeder Neger ift vielmehr Nealift, Bhantaft und 
Komiker auf eigene Fauft. Die Fnieende Schalenträgerin mit dem Kinde auf dem 
Nücden aus Dahome, jeßt in Berlin, it ein gutes Betjpiel verhältnismäßig natur: 
wahrer, doch aber die afjeneigenart der Neger übertreibender Menfchenbildnerei. 
Auch die Holzitatuette der jäugenden Frau von der Koangofüfte, die Foeft aus 
jeinenm Befiß veröffentlicht hat, it mit den Zähnen in ihrem großen offenen Munde, 
Asnenfigur Mit ber gebogenen Syudennafe, die an jener Küjte vorfommt, mit den Ziernarben, 
berBongo- Die fie bedecken, ein deutliches Beifpiel ehrlichen Strebens en lebendiger Charat- 
nee I teriftif. Das gehörnte hölzerne Gögenbild vom Niger im Britifh Mufeum aber 
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„Artes Afri- mag uns die Phantafiefunjt der Neger vergegenwärtigen, in der zwifchen dem 
:anae“. gl. 

nr >00  Schredlichen und dem Lächerlichen ftets nur ein Schritt liegt. 


Das PVhantafievollite, was die Neger auf dem Gebiete der Holzichnigerei 
leijten, jind die Ssifeicnäbe von Kamerun, wie man jte 3. B. in den Mufeen von Berlin und 
München fieht. Sn ihrer Berbindung der Tier: und Menjchengeftalten, ihrer Verwertung des 
in Afrika jeltenen Augenornaments, ihrer reichen jchwarz=weiß=rotzgrünen Bemalung ftehen 
dieje Erzeugnijje ° Deutic = Wejtafrifas den Erzeugnifjen Deutjch-Ozeaniens, die wir fennen ge: 
lernt haben (vgl. ©. 54), näher als alle übrigen Werke der afrifanishen Kunft. ‚Vielleicht‘, 
jagt Heimrih Schurk, „‚Härt ung die Zukunft über die Gefchichte diejer jeltfamen Gebilde auf, 
die berufen erjcheinen, einen Ausblid auf mancherlei neue Probleme zu eröffnen.” 

Auf die Holziehnigereien an Thürpfoften und Thürflügeln der Haufjaneger im Niger: 
Benud-Gebiet ift jchon hingedeutet worden (vgl. ©. 69). Neben Eonzentrifchen Kreifen und 
Nauten fommen hier große Tiergeftalten vor. Von bejonderer Bedeutung aber find die beiden 
gejcehnigten Thürfelder vom Haufe des Häuptlings zu Eire (j. die Abbildung, ©. 71), die ins 
Berliner Mufeum für Völkerkunde gefommen find. In verjchiedenen Reihen übereinander find 
hier in ausgebildetem Hochrelief Menjchen und Tiere dargeftellt und Kleine Vorgänge erzählt, 
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die inhaltlich nur einen fittenbildlichen Wert haben, in formaler Beziehung aber weniger durch 
die Formengebung der dargeftellten gedrungenen, plumpen, rohen Gejftalten al3 durch die 
jtrenge Handhabung eines primitiven Hochreliefitils auffallen. Schon Julius Lange hat darauf 
aufmerkjam gemacht. Die Menjchen find entweder von vorn, von hinten oder im Profil, die 
Tiere, die auffallend jchlecht charaf- 
teriliert worden, jtet3 von der Seite 
dargeftellt. Smmerhin ift auch der 
Inhalt diefer Darjtellungen, wie 
‚legel ihn jtch vom Befißer hat er= 
Elären lajjen, lehrreich für die Be- 
urteilung der Negerfunft. Das erite 
Feld des erjten Flügels zeigt einen 
Affen, der, von einem Yeoparden 
verfolgt, auf einen Baum geflettert 
üt. Im lebten Felde des zweiten 
Flügels jehen wir die Bejchwichti= 
gung eines Mannes, der im Begriff 
it, ven VBerführer jeines Weibes zu 
eritechen. Ein innerer Zufammen: 
bang zwilchen allen dargeftellten 
Vorgängen ift jedoch Schwer erfenn- 
bar. Daß die Kunftjtufe diejer Ne: 
(ief3 mit der Urjtufe der Jäger: 
und Fichervölfer nichts mehr zu 
thun hat, it Elar. Einer ‚vorge: 
ichichtlichen‘ Kunftjtufe aber ent: 
jpricht fie immer nod). 

Weit beijere Tierdariteller als 
diefe Sudan=Neger, die an der 
Grenze der höheren Kulturwohnen, 
jind bezeichnenderweije die Neger, 
welche die nächjten Nachbarn der 
YBufchmänner find: bejonders die 
ichon genannten Betichuanen, deren 
Holziehnigereien biejenigen vieler Thürfelder vom Haufe des Häuptlings zu Eird. Nach dem Drigi- 
anderer Negerjtämme übertreffen. nal im Berliner Mufeum für Bölferkunde. Bgl. Text, S. 70. 

Die Stiele ihrer Löffel pflegen Tier- 

gejtalt anzunehmen, am liebjten die Geftalt von Giraffen,; und wie diefe Giraffen der Natur 
abgejehen und zugleich ftiliftiich verwertet find, ift bei aller Unbeholfenheit der Darftellung 
bewundernswürdig. Man fann fich jchon im Dresdener ethnographiichen Mufeum und im 
Berliner Mufeum für Völkerkunde (. die Abbildung, ©. 72) davon überzeugen. Die ganzen 
Gefäße in Tiergeftalt find in Afrifa weder jo häufig noch jo charakteriftiich wie in Amerika. 
Doch befigt 3. B. das jtädtifshe Mufeum zu Frankfurt a. M. ein Hölzernes Gefäß der Zulu in 
Geltalt einer Schildkröte. 
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Für Arbeiten des Fünftleriichen Metallguffes unter den Negern fteht wieder Benin 
obenan, deilen bis aufs 16. und 17. Jahrhundert zurückgehende Bronzefunft jeit einigen Jahren 
das größte Auffehen in Europa erregt hat. Bronzeföpfe, Bronzegeräte, vor allen Dingen 
Bronzeplatten mit Neliefvarftellungen find nad) 1897 in großer Anzahl nach Europa eingeführt 
worden. Unter den felteneren ganzen Geftalten jind Tiere häufiger als 
Menjchen. Den Yöwenanteil haben das Berliner Mufeum umd das Bri: 
tiih Mufeum erhalten; aber auch die ethnographiichen Wiufeen von Hanı- 
burg, von Dresden, von Wien, von Leipzig find Feineswegs leer aus 
geganaen. Die Sammlung des Britiih Miujeums haben Nead und Dal: 
ton bereits veröffentlicht. Die Berliner Sammlung wird Yırlddan, der 
ihon über fie berichtet hat, herausgeben. Über den Zwed der großen 
Stöpfe, die oben an Stelle der Schädeldede ein Freistundes Yoch zu haben 
pflegen, das manchmal mit einer hohen Kopfbededung gejchlofjen it, 
Hals und Kinn aber ganz mit einer Halsberge von Schmudjchnüren 
verhüllen, find die Anfichten verjchieden. Die engliihen Foricher jehen 
fie als Unterfäge für die reich gefcehnigten Elefantenzähne der Beninkumit 
an, Lujchan ift geneigt, fie mit dem Schädel-, Toten: und Ahnendienft 
in Beziehung zu feßen. Die beiten von ihnen, vor allen Dingen der beite 
des Berliner Mufeums, find von einer jo eindringlien Naturwahrbeit 
in der Erfaffung und Wiedergabe des Negertypus und des dargeftellten 
Negerindivivuums, zugleich von einer Trefflichkeit des Bronzegufjes, der 
überall mit Preisgabe des Wahsmodells (A cire perdue) erfolgt ift, daß 
nur die reife Kunft der Kulturvölfer ihnen etwas an die Seite zu jeben 
hat. Die reliefierten Blatten find häufig nad) innen gebogen, wie um 
an eine Säule gelegt zu werden. Abgejeben von den jchon gejchilderten 
Balaftvaritellungen jind Menfchen und Tiere auf ihnen abgebildet: die 
Menjchen, Furzbeinig, langleibig, aber nicht bejonders großköpfig, wie 
alle Negerbildwerfe, ftellen teils Europäer, Bortugiefen in der Tracht 
des 16. und 17. Jahrhunderts, teils Neger dar, diefe meist voll befleidet 
und gerüftet, wie das abgebildete Stüc (. die Abbildung, ©. 73) aus 
ver Sammlung Hans Meyers eS zeigt, jeltener und wohl nur, wenn 
fremde Stämme veranjchaulicht werden follen, nadt und tättowiert. Die 
Cöffelgriff der Des  meijten find gerade von vorn dargeftellt. Wendungen, die über das Gefeß 
non der Krontalität hinausgehen, find jelten, aber nicht ausgefchloffen. AL 
ginal im Berfiner Mufeum Tiere Eommen hauptfächlich die Ahnen= und Fetichtiere in Betracht: der 
MeRaten TR ppord, das Krokodil, die Schlange, die Schildkröte, der Haififch, der 

Affe, der Frofch, aber auch der Elefant, das Nind und die Antilope. Die 
Figuren Find manchmal in verjchiedene Beziehungen zu einander gejebt, auch Neger und Weiße; 
in der Negel aber blicken fie, ob auf derjelben Platte zu Gruppen vereint oder vereinzelt, jtarr 
und gerade zum Bildwerfe heraus. Alle heben fich von einem Grunde ab, der in gepunzter Arbeit 
teppichartig gemuftert ift. Das Mufter beiteht auf einigen befonders ftreng, gut und altertünmlich 
dreinjchauenden Kondoner Bildwerfen aus Kreifen und Kreuzen, in weitaus den meilten Fällen 
aber aus vierblätterigen, von oben gejehenen Blüten, die jedoch manchmal eins, zwei oder gar 
drei ihrer Blütenblätter verloren haben. Der Güte der Arbeit nach find fie recht verichieden. 
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Bon bejonderem Interefje it der „‚Fetiichbaum” oder, wie Nead und Dalton ihn nennen, der 
Ahnenftab, jedenfalls eine Gräberftange der erwähnten Art im Hamburger Mufeum. Menfchen: 
föpfe und Tiere ericheinen auch bier lockerer verbunden als 3. B. bei den Ozeaniern. 

Daß dieje ganze Bronzefunft von den Bortugiejen im 16. Jahrhundert nach Benin gebracht 
worden tt, wie die Benin 
Neger den Engländern 
jelbit berichtet haben, ift 
durchaus nicht unmwahr: 
jceheinlich. Daß aber die 
reger fich auch dieje Kunft 
angeeignet und „afrifants 
jiert”” haben, lehrt jeder 
Ylic auf ihre Erzeugniffe. 
Head und Dalton jtimmen 
mit Yujchan darin über: 
ein, daß fich unter den er: 
haltenen berfen Feines 
befindet, das nicht von 
Negerhand gefertigt üt. 

Bon Benin aus hat 
fih die Bronze: und Nie}: 
finggußtechnif dann offen: 
bar über ganz Guinea ver: 
breitet, wo jie noch heute 
in abgewandelter Geftalt 
blüht. ‚Die alte Benin= 
Kunft‘, jagtLufchan, ‚‚hat 
aljo ihre legten Ausläufer 
zweifellos in den moder: 
nen Arbeiten der Aichanti 
und von Dahoıney; auc) 
an überleitenden Stücen 
fehlt es nicht, jo daß wir 
wohl eine ununterbroches 
ne Übung durch mehrere 


„sahrhunderte annehmen Bronzeplatte aus Benin Nah Photographie. Vgl. Tert, ©. 72. 
miüfjen.” Man vergleiche 
3. B. den Mejiingitab der Dgboni:Neger von Lagos in der Chrifty Collection zu Yondon mit 
dem Fetijchbaum von Benin im Hamburger Mufeum. Auch an ihm fällt uns auf, wie viel 
nüchterner als die Melanefier die Neger Tier: und Menjchengeftalten zu finnbildlichen Zier: 
vecen zufammenjchweißen. 

Die Eigenart des Nelieftils der weitafrifaniichen Neger tritt uns dann noch in ihrer 
Elfenbeinfunft entgegen. Mafjenhaft find Kleine Elfenbeinkunftwerfe in primitiver Yebendig: 
feit bejonders von Benin in unjere Mufeen gefommen. An Feinheit und Freiheit der Arbeit 
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fönnen ich freilich diefe mühjam aus hartem Stoffe gejchnittenen Arabesfen mit jenen Bronzen, 
deren Formen urfpringlih in Wachs modelliert wurden, nicht vergleichen. Jhrem Stoffgebiet 
und Gedankeninhalt nach aber jtehen fie auf dem gleichen Boden. Mit großer Gejchieklichkeit 
wurden auch ganze Glefantenzähne zu Kunftwerken eigener Art gejtaltet; und gerade bier tritt 
an die Stelle der rundplaftiichen Ausgeftaltung des ganzen Zahnes oft genug feine Umipannung 
und Ummucherung mit Bildwerk in halberhabener Arbeit. Was hier alles erzählt und zus 
jammengeftellt wird, läßt fich vorläufig nur ahnen. Auf den Elefantenzähnen von Benin, 
die vor furzem in großer Anzahl mit jenen Bronzen nach Europa eingeführt worden find, jpielen 
Bortugiejen des 17. Sahrhunderts wieder neben den Negern eine Rolle. Gerade diefe Kunft- 
übung war aber an der ganzen Guineafülte zu Haufe. Die großen etbnographiihen Mufeen 
Europas find reich an außerordentlich mannigfaltigen und vielgeftaltigen Werfen diefer Art, die 
manchmal in älteren Naritätenfabinetten auch als mittelalterlich-europäifche Arbeiten gelten. 

Die eigentliche lineare Drnamentif der Neger Steht beim erjten Anblid gar nicht Dana) 
aus, als ob fie eine bejondere Deutung verlange. Dunkel auf hellem Grunde jtehende Dreiede 
oder Halbfreife, die in friesartiger Folge vom oberen Rande der Gegenjtände 
herabhängen over am unteren Rande derjelben aufitehen, regelmäßige Bier: 
ee, die jtch vorzugsweile zu Schachbrettmuftern aneinanderreihen, Zichzad: 
linien, Barallellinien und Kreuzlinien finden fi im Süden und im Norden, 
im Welten und im Dften des Negergebietes an den verjchiedeniten Gegen: 
jtänden, in den verjchiedenften Oejtaltungen und jcheinen jehon längjt nur 
al3 geometrijche Zieraten empfunden zu werden. Bemerkenswert find unter 
ItlaBı| den geradlinigen Zieraten 3. B. die in Holz oder Stein gejchnittenen Flecht: 

ee. werfmufter der Südafrifaner, die ihren ÜUriprung deutlicher zur Schau tragen 
Zulupfeifentopf alS die meisten anderen angeblichen Tertilmotive. Unfere nebenjtehende Ab- 
mit Sledhtwerfs re . . . ee » Bag. Kae 2 f 
muster. Nach Nager. PHDUNg zeigt einen jo gejhmückten fteinernen Zulupfeifenfopf des Berliner 
Mufeums für Völkerkunde. Bemerkenswert ift aber auch das Hafenkfreuz an 
den mejjingenen Gewichten ver Ajchanti und an den Tättowierungen im Flußgebiete des Kuilıu. 
Das Hafenfreuz kommt aljo in Judien wie in Europa, in Amerika wie in Afrika vor, und 
wir halten es mit Zuichan, wenn er dazu bemerkt: „Einjtweilen glaube ich perjünlich an die 
Möglichkeit vollfommen felbitändiger und unabhängiger Entftehung diejer Zeichen bei ver: 
jchiedenen Bölfern und zu verjchiedenen Zeiten.” 

Auch an gebogenen und gewellten Kinien, reifen und Spiralen fehlt 8 der Negerorna= 
mentif feineswegs. Wie jtilifierte Blütenfelche wirken die Nofetten an einer Schwertjcheide aus 
Liberia im Stocdholmer Mujeum. Auf den Bronzegefäßen der Hauffa findet fich jogar das Drei- 
bein. Hiermit find wir aber auch wieder an der äußerjten Grenze der echten Negerornamentif 
angelangt, die die große Seltenheit von Pflanzenmotiven gegenüber den Menjchen:, Tier: und 
Linienmotiven mit der ganzen Ornamentif der bisher bejprochenen Ur= und Naturvölfer teilt. 

Die Menjchen:, Tier: und Kinienornamentik der Neger aber in ähnlichem Sinne zu deuten, 
wie e3 für Ozeanien und Braftlien gejchehen ift, war eine Aufgabe, die die Ethnologie ich nicht 
entgehen ließ. Karl Weule hat nachgewiejen, daß in Afrika die Eidechfe die Grundform eines 
großen Teiles der Linienkunft ift, ja, daß verjchiedene Eivechjenarten, vom Krokodil bis zum 


Gecdo und Skink, fi) in verjchtedenen Ornamenten erfennen lafjen, die manchmal als Wucher: 


formen, öfter aber als Künmmmerformen ihres VBorbildes ericheinen (}. die Abbildung, ©. 75). 
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Treten die Neger, Joweit fie nicht von der alten Gefittung der Nilgejtade und der Mittel- 
meerfüjten berührt worden, uns troß ihrer Eifenfenntnis und Bronzeverarbeitung im wefent- 
lichen noch al3 Naturvolf entgegen, jo ift dies bei den Malaien, obgleich die Völkerkunde auch 
fie zu den Naturvölfern geftellt hat, Doch nur bis zu einem gewifjen Grade der Fall. Die eigent: 
liche jüdoftafiatiiche Malaienwelt, hauptjächlich wieder ein nfelveich, grenzt im Iorden und 
Kelten an uralte Kulturvölfer Ajiens, im Often aber an die Melanefier und Mifronefter, die 
wir bereits fennen gelernt haben. Al Mealaien im Sinne der heutigen Bölferfunde gelten 
vor allen Dingen die Bewohner der Sundasfjnjeln Sumatra, Borneo, Java, Celebes, der Nio- 
(uffen und der Vhilippinen. Exjcheinen diefe Malaien etdnographiich als ein Mifchvolk mit 
manchen Stammesunterjchieden, jo jtößt ihre Funftgefchichtliche Betrachtung vollends auf Wider: 
jprüche und Schwierigkeiten. Die Nuinen mächtiger Kunftbauten, unter denen diejenigen des 
YBuddhatempels zu Borobudor auf Java mit ihren 555 Nifchen für lebensaroße Buddhabilder 
die gewaltigiten find, gehören nicht der Halbkultur eines Naturvolfes, fondern der brahmani: 
chen und buddhiftifchen Kultur Sndiens an. Dasjelbe gilt von den zahlreichen jteinernen und 
bronzenen Hindugötterbildern, die hier gefunden werden. Die präch- 
tigen grünen, braunen und blauen, oft mit Drachen geihmüdten 
TIhongefäße aber, die, wie jhon Adolph Bernhard Meyer gezeigt 
hat, zu den wertvolliten Erbjtücen eingeborener Familien auf 
Borneo gehören, früher auch auf den Bhilippinen gehörten, find 
Kunftichäße, die vor vielen Jahrhunderten aus China eingeführt 
wurden. Jene hindoftanischen Einflüffe auf den Snjeln des Oft: 
indischen Archipel3 und diefe Handelsbeziehungen mit China reichen 
bis in unfer frühes Mittelalter, ja vielleicht noch weiter zurüd. mt 
hohen Mittelalter hielt dann der Slam jeinen Siegeszug über die Afrifaniiges Cibedfen- 
malaiifchen Snfeln. Nüchterne Mofcheen ohne Fünftlerifche Geftal- ramenk Mad Meute Sal 
tung traten an die Stelle der alten Hindutempel; die Kunft des 
Bronzeguffes ging wieder verloren; die arabijche Schrift wurde zum Behälter einer ziemlich 
unbedeutenden malatischen Gefchichtfchreibung und Dichtkuntt. Einige Jahrhunderte jpäter er: 
goß Fi ein breiter Strom europäischer Bildung über die Malaieninjeln, befonders über Java; 
und chinefischer Gewerbefleig wetteifert hier noch heute mit dem europätjchen in der Zurüd- 
drängung alteinheimifcher Kunftfertigkeiten. Von einer malatischen Kunft im Sinne der Kunft 
eines Naturvolkes auf der Stufe einfacher Metalleit würden wir daher Faum reden fünnen, 
wenn von den Küften und Hauptitädten das alte Malaientum fich nicht in die Berge und ins 
innere der Snfeln zurücgezogen und bier wenigjtens einigermaßen unverfälicht erhalten hätte. 
Yava Ffommt dabei überhaupt faum mehr in Betracht. Sumatra, Borneo, LXuzon jtehen im 
VBordergrunde unjerer Betrachtung. BVölferichaften, wie die Battaf auf Sumatra und der be- 
nachbarten Infel Nias, die Dayak auf Borneo, die Tagalen, Kianganen und Jgorroten von 
Luzon (Bhilippinen), laffen noch heute den urjprünglichen Stand der malaüfchen Kunjtfertig- 
feiten ahnen; und wenn wir ‚die bildenden Künjte bei ven Dayafs auf Borneo“ bevorzugen, 
jo hat dies zunächt feinen anderen Grund al3 den, daß wir über fie durch ein befanntes Buc) 
AN. Heins am beiten unterrichtet find. 

Bor ihrer Berührung mit den yndern und Ehinejen treten die Malaien, wie jchon Crawford 
dies prachlich nachgewiejen hat, uns als ein Volk entgegen, das dem Landbau und der Viehzucht, 
der Weberei aus Pflanzenbaft, der Bereitung und Bearbeitung des Eijens, vielleicht auch des 


Tert, ©. 74. 
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Goldes, dem erft Später das Kupfer und Zinn fich gefellten, ohne bejondere 
Sejchieflichkeit der Tüöpferei, mit Vorliebe aber der Schiffahrt und dem 
Handel oblag und durch die Ausbildung einer eigenen Buchjtabenschrift 
im Begriffe war, die Grenze der Naturvölker zu überfchreiten, während 
feine religiöfen Anfchauungen in verjelben VBerquidung von Seelenz, 
Ahnen= und Tierverehrung befangen waren, die wir in Ozeanien umd 
Amerifa fanden, ja ich in einigen Beziehungen jogar der Gepenfterfurcht 
und dem Fetiichdienft ver Neger näherten. Nie dev Ahnenkultus, jo bat 
auch die VBorftellung von dem Totenjchift, das die Seelen ins Yenjeits 
führt, und von dem Nashornvogel, der die Stelle des Totenjchiffs ver: 
tritt, jobald das Jenfeits über den Wolfen gefucht wird, die Fünftleriiche 
Einbildungsfraft der Malaten befruchtet. Als vorbildlich für jene Dar: 
jtellungen von Ahnenreihen durch Häufung und Aneinanderreihung von 
Menjichen= und Tiergeftalten, wie wir fie in Melaneiten befonders in 
Neumecklenburg, in Amerika befonders bei ven Nordweltindianern gefun: 
ven, hat Schurß neuerdings die Zauberftäbe der Battaf bezeichnet, Die 
man z.B. im Leipziger und im Dresdener Mujeum für Bölferfunde fen- 
nen lernt (j. die nebenftehende Abbildung); als vollgültigfte Berbild- 
lihungen der Mythen vom Totenjchijf aber gelten das Battakfargmovdell 
in Schiffsgejtalt mit Kopf und Schwanz des Nashornvogels im Dresdener 
und die Dayakmalerei mit ähnlich geitalteten Totenjchiffen im Berliner 
Mufeum für Völkerkunde. Erjcheint e3 demnach nicht unmöglich, daß die 
altmalaiiiche Kultur der Ausgangspunkt der ganzen malaiischen, polyneft- 
jhen und nordweitamerifanischen Kunftübung gewejen ift, die wir fennen 
gelernt haben, jo ift es doch nicht ausgejchloifen, daß die Kunst diejer 
„gone einen anderen, vielleicht jogar den entgegengefegten Weg gegangen 
it. Wie das Nebeneinander der Erjcheinungen fich nacheinander entwickelt, 
entzieht ich bei der Kunft der Naturvölfer bis jegt noch fast überall 
unjerer Erkenntnis. Die Forichung gerät hier überall in Sadgajjen, die 
fte gut thut, als jolche zu bezeichnen. 

sm Wohnbau nehmen die Mialaten eine beitimmte, ausgeprägte 
Stellung ein. Sie find die eigentlichen Pfahlbauer unter den Naturvöl: 
fern; und wo fie noch nicht ganz von fremden Anjfchauungen fortgerifien 
worden, bleiben fie noch heute dem Pfahlbau getreu. Selbit auf dem 
Lande pflegen fie ihre Wohnungen auf Prählen zu errichten, die fich manch= 
mal bis zu einer Höhe von 12 m über den Erdboden erheben. Die Stadt 
Balembang auf Sumatra, deren Hauptitraße der Monfifluß bildet — 
das Venedig Sumatra — it eine Prahlbauftadt im Wafjer, die Dayak: 
dörfer im Urwald Borneos jowie die von Hans Meyer gejchilderten Ta: 
galen= und gorrotendörfer auf den Berghöhen Kuzons aber find Pfahl: 
Dörfer auf vem Trodenen, und die geräumigen Familienhäufer der Battaf 
auf Sumatra, ja die Einhausdörfer der Dayak auf Borneo ruhen jo gut 
auf Prählen wie die Eleinften Einzelhäufer diejes Sinjelgebietes. Der vier: 
ecige Grumdriß, der durch den Pfahlbau begünftigt wird, bildet bei allen 
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malaijchen Völkern die Negel; nur vereinzelt finden ftch runde, ovale oder achtecfige Anlagen. 
Das den tropischen Negengüffen troßende hohe, fteile Dach it bald Walndadh, bald Giebeldach, 
bald beides zugleich (. die untenjtehende Abbildung), inden, wie bei den Battaf, jchräg vor= 
jpringende Giebel ji) über walmartigen Anläufen erheben. Den größeren Gebäuden fehlen nur 
jelten Beranden, die jedoch manchmal durch einen an der Stelle eines unteren Stoctwerfes frei 
zwijchen den Pfählen eingezogenen offenen Bretterboden erjegt werden. Zur Verbindung der 
einzelnen Bauglieder werden auch in den meilten altmalatischen Gegenden nur Stride von Balt 
oder Notangiehlingen benußt. An Schmud und Zierat aber fehlt es den Häufern feineswegs. 
Bei den Battak find die Außenwände vielfach Schwarz und rot auf weißem Grunde mit Drna= 
menten oder Tierdarftellungen bemalt, und die Gtebeljpigen zieren in Hol gefchnigte finnbild- 
(iche Stierföpfe. Bei den Jgorroten fommen Thür: 
pfoftenfiguren in menschlicher Bildung vor. Bei 
den Dayak pflegen die Giebel mit reichen, oft ge- 
wundenem Schnigwerk geichmüct zu fein und 
find an den Hausmwänden und Balken ‚‚geichnißte 
Dämonienfiguren und Fraßenbilder” angebracht, 
die manchmal deutlich einen chinefischen Einfluß 
verraten. 

Die alteinheimifche Bildnerei der Wialaien 
it, wenn auch fajt überall rohe Steinfiguren vor: 
fommen, im wejentlichen Holzichnigeret. Ahnen 
bilder, die bisweilen für Gößenbilder ausgegeben 


werden, fpielen auch bier die Hauptrolle; daneben 
fonımen aber auch menschliche Gejtalten vor, die, 
wenn nicht angebetet, jo doch al3 Vertreter guter 
oder böjer Geifter gedacht und an manchen Orten 
zur Abwehr widriger Einflüffe an Thürpfoiten, 
Grabhütten oder Wegen aufgeftellt werden. Wen = 
diefe Figuren. in ben Oefamtverhältniflen au m? ver Burtor ug einem Mobck Im Duerbener 
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weniger verfehlt zu fein pflegen als die melane= 
fiichen, insbefondere nicht jo unförmlich große Köpfe Haben wie dieje, jo jtehen fie in der Auf: 
fafjung und Wiedergabe der menjchlichen Formen im ganzen doch feineswegs höher als fie. 
Smdeilen laffen fich gewilje typifche Unterfchiede zwijchen den Figuren verjchiedener Snjeln und 
Stämme anmerken. Die Göten- oder Ahnenbilder von der Infel Nias, die meijt in hodender 
Sejtalt dargeftellt und mit Kopfbedeetungen verjehen find, zeichnen fich bei jorgfältiger Arbeit 
und richtiger Zählung der Finger und Zehen durch jcharf ausgeprägte Gefichtszüge mit auf 
geworfenen Lippen und ausgeiprochenen, in die Höhe gerichteten Stumpfnafen aus. Biel un: 
förmlicher find ähnliche Figuren der Battaf in der Dresdener Sammlung. Die Köpfe find 
oval, die Gefichter und Najen flach, die Glieder ohne Verhältnis und Modellierung. Der Ge- 
jamteindrud ift außerordentlich nichtsfagend. Ausdrudsvoller in der Gefamterfcheinung find 
dagegen die Dresdener Ahnenfiguren der Jgorroten von Luzon. Die Körperverhältniije und 
die Durhbildung der einzelnen Gliedmaßen find freilich auch hier manchmal unglaublich ver: 
nachläfligt. Aber die Gefichter mit ihren mongolifchen Augen und nach unten gebogenen Najen 
haben einen Typus für fich; und in den Bewegungen und Stellungen jpricht fich ein Streben 
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nad Eigenleben aus. a re untenstehende Abbildung vergegenmwärtigt zwei Ahnenbilder der 
den Jgorroten nahe verwandten Kianganen, eine Frau mit ihrem Kinde auf dem Rüden und 
einen Krieger mit ln Arm. 

Don den aus Tier: und Menfchenfigquren NAEH, sten, mit den religiöjen Borftellun= 
gen diejer Bölfer zufammenhängenden Schnigereien find die jtilvoll gejcehnigten Zauberftäbe 
der Battaf Schon erwähnt worden. Hierher gehören aber auch die jogenannten Kinjalans der 
Dayaf, die man im Wiener Hofmufeum ftudieren Fann (}. die Abbildung, ©. 79). Diefe eigen- 
artigzufanmengejegten 
bemalten Schnigwerfe, 
die zu Zeremonien bei 
den Kopfjagdfeiten be- 
nußt werden, jtellen 
Tier- und Menjchen- 
figquren in jeltjamer 
Verbindung auf dem 
Nücken eines ftilifierten 
Kashornvogels dar. 
Vergegenwärtigt man 
jih ihren Gebrauchs» 
zwec, die mythologijche 
Bedeutung des Nas- 
bornvogels und Die 
äußere VBerwandtjchaft 
diefer Schnißereien mit 
melanejtichen und nord 
weitamerifanijchen Ar: 
beiten, jo wird man 
Schurk ohne weiteres 
zugeben, daß fie wich: 
tige Glieder in der Ge- 
jamtfette diefer Dar: 


Pi 
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Ahnenbilder der Kianganen Nah AU. B. Meyer. u find. 
ra 
einheimischen Malereien der Malaien find mehr Piktographien als Gemälde. Dies gilt jelbft 


von den großen dayakiichen Tafeln mit I Totenfch iffoarjtellungen, die Grabomats veröffentlicht 
hat. Doch jpielt die Malerei in der Zierfunft diefer Völker eine wichtige Rolle. Man denke 
an die Häufer der Battaf, an die Schilde der Dayaf. Hier ift die Malerei von der Orna: 
mentie nicht zu trennen. Gerade auf diefem Gebiete aber haben indifche, inefische, arabijche 
Motive jih in jo breiten Schichten über den urfprünglich malaiifchen Formenbefit gelagert, 
daß e3 Fam möglich ift, diefen rein auszufondern. 

Die malaiifche Tierornamentif neigt in Flächendarftellungen durchaus zur Geometri- 
fierung; und die malaiifche Geometrifierung neigt in ihren rundlichen Schwingungen wieder 
zur Nahahmung von Bflanzenformen, die durch die Befanntfchaft mit indischer und chinefischer 
Ornamentif gefördert wird. Die Tiger: und Drachenfragen der chinefischen Schilde erftehen in der 
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Schildmalerei der Dayak als Dämonenfragen mit Ologaugen, offenen Mäulern und mächtigen 
Hauern, manchmal bei alledem mit Neften menjchlicher Gliedmaßen. Auf einem Dayakjchild des 
Berliner Mufeums (j. die untenjtehende Abbil ya ijt dies alles noch deutlich bemerkbar; auf 
einem Schilde aus dem Inneren von Gelebes im Leidener Mufeum aber find die Beftandteile 
Ihon fo durcheinander gewürfelt, daß e3 einiger Gewöhnung bedarf, fie zufammenzufuchen. Ein 
vierhundert Jahre alter Krisgriff aus Java im ethnographiichen Mufeum zu Wien zeigt die Ge- 
jichtsfraße in eine pflanzlich wirkende 
Arabesfe aufgelöft (j. die obere Ab- 
bildung, ©. 80). Daß aber das Nan- 
fen und Bolutenornament aus Suma= 
tra, das Hein nad) Forbes abgebildet 
hat (j. die mittlere Abbildung, ©. 80), = 
einen Tiger mit aufgerollten Beinen, Knjalan der Dayak. Nach Hein. Vgl. Tert, 
aufgerolltem Schwanz und Bohuten- 
augen daritellen joll, erkennt man erst, wenn man fich des ganzen Entwidelungszufammenhanges 
der Ornamentik diejer Völker bewußt geworden ift. Erjt dann treten einem auch, losgelöft von 
Gefichtslinien, in den Fonzentrifchen Kreifen und Voluten die allgegenwärtigen Augen entgegen; 
und erjt dann wundert man ftch auch nicht mehr, daß anjcheinende Brlanzenarabesken, wie fie 
an Dayakjärgen vorkommen (}. die untere Abbil hung, = ©. 80), von bejten Kennern als Köpfe des 
innig mit den religiöjen Vorstellungen diefer Bölfer verfnüpften Nashornvogels erkannt werden. 
Sn der malaiishen Linienornamentif macht fih neben allen be- 
Fannten einfachen Zufammenfeßungen ftetS jene Neigung zum Aufrollen der 
Enden bemerkbar, die wir in Neuguinea fanden; frei endende Linien werden 
dadurch zu runden Hafen; und die runden Hafen gehen oft wieder in edfige 
über. Kreislinien, Nojetten, Deltoide, Nauten, Flammen treten hinzu. Die 
Mufter find reicher und zierlicher zugleich, als wir fie bisher gefunden. Wäbh- 
vend die Gewebemufter fat ausichließlic indischen Uriprungs find, erjcheis 
nen die Flechtmufter von Körben, Matten, Hüten als heimijche Entwicke: 
lung; und zwar jcheint diefe Entwidelung in ihrem gegenwärtigen Zuftande 
wirklich geometrifcher Art zu fein. „Die Elemente aller diefer Frummlinigen 
GSeflechtdelorationen”, jagt Hein, „Sind in vhythmischen Neiben nebeneinan: 
der angeordnete Fongruente Kreisringe, miteinander in Berührung gebracht 
und zu den verjchiedeniten ebenjo originellen wie reizvollen Verzierungs- 
varietäten ausgebildet durch verbindende Tangenten.” Cine Fülle feiner 
und geiftreicher Ornamentif tritt uns an den malaüschen Arbeiten in Hoß, 
Bambu, Horn und Bein entgegen. Gerade hier bemerfen wir oft ein an- Deyamtsits, 
mutiges Spiel mit Flechtbändern und geradlinigen Motiven einerfeitS, mit Nach Hein. 
unregelmäßig und flammenartig gejchweiften geometrijchen Figuren ander: 
jeits; und gerade hier werden die einfachen Linienführungen oft zu wirklichen Bflanzenarabesten 
und Wellenranfen, wie man dies bejonders an den Nandftreifen verfchievdener Gegenftände 
bemerken fan, in deren Verzierungen, joweit fie ecfig find, jhon mäanderartige Bänder vor: 
fommen, foweit fie aber Nundungen bevorzugen, das Wellenjchema fich von feiner einfachiten 
Gejtalt bis zu den Funftvolliten Gebilden entwicelt und durch die Aufnahme von Blattzieraten 
Schließlich zur vollendeten Pflanzenranke wird, wie die verfchtedenen dayakischen Randverzierungen 
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unjerer Abbildung S.81 dies veranjchaulichen. Daß Gebilde wie die legten diejer Folge fein alt: 
malatifches Exrbteil find, jondern durch weitliche Einflüffe bedingt werden, liegt auf ver Hand. Ge: 
rade an ihnen wird e8 ung flar, daß wir die Kunftitufe, die ung in 
FF ENN GZAENNR . r ENTE STTE De a ae a fe a 
FIAN FON, diefem Abjchnitt bejchäftigt, bereits zu überjchreiten im Begriffitehen. 
— | 
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> = 
nor NOYG dden der entlegenften Gelände der gemäßigten Himmelsitriche ge: 
a a En I Schn. leitet, zumeift aber in den mit allen Naturgaben verschwenderifch 
RATING ausgejtatteten heißen Gegenden zwilchen ven Aendefreifen feitge- 
halten; und überall erichienen uns die Kunftfertigfeiten der Völker einerfeits als ein Ausfluß 
ihres wirtichaftlichen Zuftandes, anderjeits aber auch als ein Ergebnis der geographijchen und 
Elimatifchen Bedingungen, unter denen fie lebten; überall kam die eigene Naffe der Schöpfer der 
Verfe, Fam die ihnen befannte Tierwelt und die heimische Bodenbejchaffenheit in den Erzeug- 
niffen ihrer Hände wieder zum VBorichein; überall jpiegelten ihre jelbt- 
nn —  erjcehaffenen religiöfen VBorftellungen fich in ihren Cchöpfungen wider. 
Überall fanden wir aber auch die den Naumkünften aller Wölfer ge: 
meinjamen Gejege der Symmetrie, der Eurhythmie, der Negelmäßig- 
feit u. j. w. bereits in unbewußt anerfannter Wirkfamfeit, fanden wir, 
wenn auch aus verschiedenen Quellen abgeleitet, die Kenntnis und Ver: 
L =» wertung der einfachen geometrifchen Formen, des Vieredfs, des Drei- 
Nantens und Voluten-  ecfZ, des Zichzad3, vielfach auch des Ktreifes, der Spirale, der Welle und 
ES a, funjtvollerer Geftaltungen, fanden wir einen ziemlich gleichmäßigen 
Farbenjinn, der fih am Anfang nur der vier Farben jchwarz, weiß, 
rot und gelb bediente und erit in fortgejchritteneren Gebieten oder unter europäiichem Einfluß 
auch etwas blau oder grün zu jeben und wiederzugeben verjtand. 
Gerade in Bezug auf die Entwicelungsgeichichte der Drnamentif haben wir bei den Natur: 
völfern bejtätigt gefunden, was uns die Urzeiten ahnen ließen. Yon der Naturbeobachtung einer: 
jeits, von der Heritellungstechnif, befonders der Flechttechnik, anderfeits jahen 


af wir auch hier die Drnamentik ausgehen, jahen aber auch hier, daß auf dem Ge- 

9 jamtgebiet der VBerzierungsfunft die Naturnahahmung eine größere Nolle fpielt 
oo al3 die Kahahmung von Techniken, und daß auf den Entwicelungsjtufen, die 
© wir bisher kennen geernt haben, innerhalb der Naturnahahmung die Gejtalten 


der Menjchen und Tiere jtetS den Vorrang vor PBflanzengebilden haben, die 

jich erit in Ausnahmefällen, deren Urjache ich nachrechnen läßt, hervorwagen. 

5 Gerade bei einigen Naturvölfern konnten wir die Entwicelung geometri- 
jcher Yinienfpiele aus der Nachahmung menschlicher und tierischer Formen nad)- 

Ornamentvon weijen, gerade hier aber müljen wir zwijchen der Nachbildung geometrifcher 
© Naturformen, die unjeres Crachtens ftetS vorausgegangen, und der verfüm- 


Dayaktfärgen. 
Nah Schurt. 


%gl. Text, &. 0.  mernden Umgeltaltung menjchlicher und tierischer Formen zu geometrifchen 

Gebilden jchärfer unterjcheiden, als e3 bisher gefchehen; und gerade bei den finn- 
bildlichen Verzierungen einiger Naturvölfer zeigte es fih auch, daß ihre tiefere Bedeutung nicht 
erit aus den Linienjpielen fich entwicelt, fondern jchon den Naturgebilden beigemeffen wurde, 
aus denen jte abgeleitet worden. 


Die Kunst der altanterifanischen Kulturvölfer. 


4. Die Kunft der altamerifanischen Kulturvölfer. 


Die Kunitgejchichte der metallftundigen Natur- und Halbkulturvölfer brachte uns von 
Afrifa gen Often zu den malatischen Snfeln, von bier führt fie uns noch einmal weiter oft: 
wärts über den Ozean zu den altamerifaniichen Völkern, die wir faum noch als Halbfultur- 
völfer bezeichnen dürfen. Ein georonetes Staatswefen, eine durchgebildete Neligion, eine fertige 
Schriftiprache find die VBorbedingung jener höheren Geftttung, deren reifite Früchte die Aifjen- 
ihaften, deren jehönfte Blüten die Künfte find. 
Daß die amerifanischen Kulturvölfer alle dieje Er- 
rungenjchaften bis zu einem gewijjen Grade be= 
Jagen, ift unzweifelhaft, aber über die Halbful- 
tur jener Jndianer, die wir zu den Naturvölfern 
zählen mußten, haben fie fich doch nur in meß- 
barem Abjtand erhoben. Mitten in der Entwicke- 
lung, die fte vielleicht, aber doch auch nur viel- 
leicht, zu voller Kulturhöhe emporgeführt haben 
würde, jind fie aufgehalten worden; und eben aus 
diefem Grunde fönnen wir ihre Kunft auch nicht 
im Zujammenhang mit der Kunft der Kulturvöl- 
fer Ajtens, des Nillandes und Europas, jondern 
müfjen fte als Abjchluß der Kunftentwicelung der 
Ur= und Naturvölker, gewiljermaßen als deren 
böchjte Entwidelungsitufe, betrachten. 

Das Gebiet der alten Kulturvölfer Amerikas 
wurde im Norden und Süden annähernd durc) 
die MWendefreife begrenzt und reichte in jeiner N RU! 
nörolichen Hälfte, die heutigen Staaten Mexiko, Pay, m In YA 
Guatemala, Honduras und Nicaragua umfaljend, N 
von einem Ozean zum anderen, während e3 ftc) 
in Südamerika von Columbia aus in verhältnis: 
mäßig Jchmalem Streifen durch die heutigen Staa: 
ten Ecuador, Peru und Bolivia hindurch an ; 

u = 2 4 A > Malaiifhe Nandverzierungen Nah Hein. 
Stillen Ozean entlang eritreefte. Entwicelte fie) Tert, ©. 80. 

die Kultur des alten Amerifa alfo fait ausjchliep- 

lich in der heißen Zone, jo wurde fte doch nur in den teils Jumpfigen, teilg3 ausgedörrten Küften- 
jtrichen diejes Gebietes von wirklichen Tropengluten beeinflußt. Ihre Mittelpunkte lagen in 
den gemäßigten, zum Teil jogar rauhen Klima gewaltiger Hochländer, in Mexiko zwijchen 
1500 und 3000, in Bert jogar bis gegen 4000 m über dem Meeresspiegel, hier wie dort von 
den nahezu noch einmal jo hohen Gipfeln himmelanftrebender Vulkane überragt. Die Merikaner 
(Haha, Toltefen, Aztefen) im Norden und die Beruaner Alymara, Yunka, Inka-Beruaner) im 
Süden gelten als die Hauptträger altamerifanijcher Kultur. Neben der toltefijch = aztefiichen 
Kultur der Merifaner aber herrichte in Mittelamerika, vor allen Dingen auf der Halbinfel Yu: 
catan, die ihr vielfach verwandte, aber auch in mancher Hinficht überlegene, wahrjcheinlich als 
ihre Stammmutter aufzufalfende Kultur der Mayavölfer, wogegen im Norden Südamerikas, 
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bejonders im heutigen Columbia, fich wenigiteng die Kultur der Chibchavölfer umabhängia 
der Inkafultur gegenüberftellt. 

Die VBerwandtichaft aller diejer altamerifanifchen Geftttungen untereinander muß bei alle: 
dem noch jtärfer betont werden als ihre Verichievdenheit voneinander. Die Einbeitlichfeit des 
amerifanifchen Volkscharakters tritt in den Kulturleijtungen der Hauptjtämme um fo deutlicher 
hervor, je unabhängiger voneinander und von äußeren Einflüfjen fie fich entwicelt haben. Die 
Anficht, daß der geiftige und Fünftleriiche Belt der altamerifanischen Kulturvölfer ein ver: 
iprengter Bejtandteil der Höheren altweltlichen Kultur fei, hat fi) als irrig erwiejen. Vielmehr 
wurzelt er in jener einheimifchen Halbfultur, die uns die noch lebenden ndianervölfer ver- 
gegenwärtigt haben. Die wirklichen oder air einenden Wiederholungen altweltlicher Gebilde 
find als menfchliches Gemeingut anzufjehen. Bildete die Stammes Ahnenverehrung in enger 
Berbindung mit der Allbejeelung Jchon die nel le der indianischen Naturreligion, jo jehen wir 
die Religionen der amerikanischen Kulturvölfer jth, aus demjelben Borne gejpeift, zu einer mit 
ausgeprägtem Göbendienfte verjehenen Bielgötterei entwideln, in der die Gottheiten des Him: 
melS, befonders der Sonne, des Mondes und des befruchtenden Negens, aber auch der vier 
Himmelsgegenden als jolcher, eine Hauptrolle jpielen, während unzählige Stammes= und 
Sippengötter Verehrung und Opfer, fogar Mienjchenopfer, beiden; und neigten bereits die 
Smdianer Nordamerikas dazu, ihren Gedanken einen jchriftartig fichtbaren Ausdrucd zu ver: 
leihen, jo jehen wir gerade auf diefem Gebiete bei ven amerikanischen Kulturvölfern eine Aeiter: 
entwicelung, die bei den Peruanern freilich nur farbige KAnotenjchnüre an die Stelle der Want: 
pumgürtel der Srofefen und Huronen feßte, in der iveographiichen Bilderjchrift der Aztefen 
dagegen, wie Seler nachgewiejen hat, wenigjtens die Schreibweije der Eigennamen an einen 
bejtimmten Wortlaut band, und in der, wie Schon Schellhaas gezeigt, ihrem Wefen nach eben: 
falls noch iveographiihen Mayalchrift, auf diefem Wege fortichreitend, eine etwas größere 
Anzahl phonetischer Zeichen Hinzufügte. Lebten die minder entwicelten Stammesgenofjen der 
amerikanischen Kulturvölker im ganzen noch in der Steinzeit, jo brachten auch diefe es nicht 
weiter als bis zum Übergang von der Steinzeit zur Bronzezeit. Zwar verarbeiteten fie Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn und Blei, wußten diefe Metalle zu gießen und zu Hämmern und Bronze: 
mischungen in ähnlichem Verhältnis wie die vorgeichichtlichen Völker der Alten Belt zu erzeugen; 
doc) bejtanden ihre meisten Waffen und Werkzeuge nach wie vor aus Stein; und die Gewinnung 
und Bearbeitung des Eifens blieb ihnen unbekannt. In der Baukunft der amerikanischen Kultur- 
völfer waren die Stufenpyramiden, die beim erjten Anblic eine herrichende Stellung in ihr ein: 
nehmen, nichtS weiter als die folgerichtige Weiterbildung der mannigfaltigen Unterbauten, die 
wir, wie auf den polynefischen Sinfeln, jo unter dem Namen Mounds Schon bei den jchlichteren 
Sndianervölfern kennen gelernt haben (vgl. ©. 64); und felbit die Fortichritte ihrer Zierkunft 
weilen auf Anfänge zurüc, die wir jchon bei anderen Völkern beobachten fonnten. 

ES wird befonders jeit den Unterfuhungen Bandeliers immer allgemeiner anerfannt, daß 
die jpanifchen Eroberer und ihre Gejchichtichreiber die Bildung der Merifaner, der Mayavölker 
und der nkasBeruaner teils abjichtlich, teils unabjichtlich überichägten. Jmmerhin aber müjjen 
wir ums auc) vor einer Unterichäßung des eg Kulturbefiges hüten. Bejaßen alle 
dieje Völker doch eine wiljenjchaftliche, auf der Beobahtung des Sonnen= oder Mondesfreis- 
laufes gegründete geitrechnung, ftand der Ackerbau doch in Mexiko wie in Bert in hoher Blüte, 
erhob doch jchon ihre völlige und Funftreiche Bekleidung fie über die Naturvölfer aller Weltteile. 
Auch gehören ihre Funjtvollen, vor den fteilften und höchiten Bergen nicht zurücichredenden 
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Straßenanlagen und ihre ausgedehnten, durch die Dürre des Bodens bedingten Wajjerleitungen 
jo wenig ins Neich der Fabel wie die Goldichäße mexikanischen und peruanifchen Urfprungs, 
die nad) Spanien gewandert, um dort eingejchmolzen zu werden, und wie die Fülle mächtiger 
Steinbauten, die über dieje Gebiete zeritreut, zum Teil aber jchon verlafjfen waren und in Trüm: 
mern lagen, al3 die Spanier an ihnen vorüberzogen. 

Bon einer wirklichen Entwidelungsgejichichte der altamerifanifchen Kunft fann bis jeßt 
noch Feine Nede fein. Dazu fehlt e3 nur allzu oft an genügenden Merkmalen, ältere Geftaltungen 
von jüngeren zu unterjcheiden oder das wirkliche Alter der einzelnen Kunftwerfe zu beftimmen. 
Daß die Entjtehung der älteften von ihnen Jahrhunderte hinter der Eroberung diefer Teile 
Amerifas durch die Spanier zurückiegt, it glaubwinrdig genug. Aber um Jahrtaufende han- 
delt es fich nirgends, wahrjcheinlich nicht einmal um ein einziges Jahrtaufend; und da von 
Anfang an eine Nüchvirkung der amerikanischen auf die Kunft anderer Weltteile ausge: 
ihhlofjen gewejen, jo Fommen ihre inneren Wandlungen für die Entwidelungsgejchichte der 
Kunft der Menjchheit auch weniger in Betracht als der Abjtand, der fie, al$ Ganzes betrachtet, 
von der Kunft ver Naturvölfer trennt. 


Sy Altamerika tritt ung zum erjtenmal eine ausgebildete Steinbaufunft entgegen. Shre 
Hauptvenkmäler find Tempel und Baläjte hr Material waren teils regelmäßig behauene, 
manchmal mit Mörtel verbundene Quaderfteine, teils, befonders bei den InfasBeruanern, un: 
regelmäßig behauene Steine, die zu Fyklopiichem ee. aneinander hl wurden. Manch: 
mal bildeten aber auch Kleine Steine, Lehm oder Luftziegel den Kern des Mauerwerks, und 
nur jeine äußere Verkleidung bejtand aus mächtigen Steinplatten over einem farbigen Stud: 
mantel. Die von außen flach oder terrafitert ericheinenden Dächer der Steinpaläfte waren oft 
aus Holzbalfen und Stroh zufammengejegt. Daneben aber finden fich, befonders in den Maya: 
(ändern und in Beru, fteinerne, durch Überkragung gebildete Deden, die ungenau als 3 ‚„„\pißfantige 
Gewölbe” oder ‚‚Dreiedige Gewölbe’ bezeichnet werden. Anjäße zu wirflichem Gewölbebau 
fommen nur vereinzelt und in fleinemMaßftabe vor. Wohl aber haben Sich in derMitte größerer 
Säle hier und da edfige over runde Pfeiler als Decenbalfenträger erhalten, die, oft reich mit 

Bildwerf, in den Mayaländern auch mit Bildichrift verziert, hier und da fogar Faryatiden= oder 
atlantenartig in ganzer Menjchengeftalt auftreten, jelten aber durch Fußplatten oder Kopfftücke 
zu organisch belebten Säulen ausgebildet worden find. An der auf feinerem Naumgefühl be- 
rubenden organischen Durchbildung fehlt es der amerikanischen Architektur überhaupt. Doch) 
ijt die Bewältigung der großen Steinmafjen ohne Hebel, ohne Fuhrwerk und (wenigftens in 
Mexiko) ohne Yafttiere, ijt ihre Bearbeitung ohne eiferne, in den meiften Fällen fogar ohne 
eberne, jondern nur durch jteinerne Werkzeuge an jich jchon der Bewunderung der Nachwelt 
wert; umd die Thatjache jelbjt, daß viele diefer Steinbauten an geeigneten Stellen auch reich 
mit bildnerischem oder malerischen, figürlichem oder ornamentalem Zierat gejehmüct waren, 
zeigt ein Streben nach monumentaler Weihe und Wirrde, das als jolches Anerkennung verdient. 

Bon dem Eindrud, den die altamerifanischen Hauptjtädte durch ihre Brachtbauten zur 
Zeit ihrer Blüte machten, fönnen wir ung freilich nur durch die einander manchmal widerfpre: 
chenden Berichte der zeitgenöjltichen Schriftiteller eine notdürftige VBorftellung verschaffen. Jr 
Tenochtitlan, der auf Prählen in einem Landjee erbauten Hauptitadt Mexikos, dem ‚‚Venedig 
Amerikas‘, haben fich Feine Spuren der mit rotem Marmor, Jalpis und Borphyr inkruftierten 
Niejenpaläfte, Feine Trümmer des in der Mitte anderer Gotteshäufer (teocalli) auf hoher 
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Stufenpyramide thronenden, von drei Türmen beberrichten Tempels des finjteren Kriegsgottes 
Huigilopochtli, Feine Überbleibiel ihrer gepriefenen jchwinmenden Gärten, Wafferfünfte und 
Kanäle erhalten; und nur fahle Mauerrejte, von denen einige mit Schlangenreliefs geichmückt 
find, zeigen die Stätte an, wo die Hauptitadt Perts, Cuzco, die terrafiterte Bergitadt, lag, deren 
inwendig in Gold erglänzender Sonnentempel mit einer von goldenem Gejunje befrönten 
Mauer umgeben, deren Mondtempel mit Silberplatten belegt, deren Snlapaläjte, Feithallen, 
Schulen und Klöfter in meifterhaftem Mauerwerk ausgeführt waren. Gleichwohl birgt Faum 
ein anderes Ländergebiet jo zahlreiche Trümmer einjtmals blühender, wenn auch wahrichein 
lich nicht neben, jondern nacheinander blühender Wohnjtätten, wie gerade dasjenige der alt 
amerikanischen Kulturjtaaten. 

Sm Mexiko und ganz Mittelamerifa beherricht die oben abgeflachte Stufenpyramide, wie 
jchon angedeutet, den Gefamteindrud der Baufunft. Diefe Pyramiden unterjcheiden fich aber nicht 
nur dur) ihre äußere, feineswegs Friftalliniich-geometrische Geftalt, jondern auch durch ihren 
Zwed von den altägyptiichen. Sie find, wenigjtens bei den Aztefen und Mayas, ausnahmslos 
als Träger von Gebäuden gedacht. Die höchiten und mächtigjten waren die Tempelpyramiden, 
die oft nur unjcheinbare Gebäude neben dem Gößenbild und dem Blutaltar auf ihrer oberiten 
Fläche trugen, wogegen fie als Terraffenunterbauten von Baläften und öffentlichen Gebäuden 
in der Negel niedriger waren und mehr den Charakter eines dienenden Teiles des Ganzen be: 
wahrten. In Mexiko führten Shmale Treppenftufen manchmal an allen vier Seiten um die 
großen Stufenabjäße herum, manchmal im Zichzad an ihnen empor; bei ven Mayas aber pflegte 
die Treppe in ununterbrochener Flucht zur Gipfelfläche hinanzuleiten. Die äjthetifche und Eon: 
jteuftive Bedeutung diejer altamerifanifchen Stufenpyramiden war überall diejelbe. Dem Be: 
dürfnis entiproffen, an fich unfcheinbaren und niedrigen Gebäuden eine weithin Jichtbare Höhe 
zu verleihen, bezeichnen fte den einzig gangbaren Weg zu diejen Ziele bei einem Volke, dejjen 
technifche Hilfsmittel zur Hebung jchwerer Yalten außerhalb der jchiefen Ebene im höchjten 
Grade beichränkft waren. 

An hundert jolher Tempelpyramiden, die ubrigens von Keitungspyramiden nicht immer 
zu unterjcheiven find, haben fich in mehr oder minder zertrünmmertem Zuftande in Mexiko und 
in Mittelamerika erhalten. In Mexiko gehören die Pyramiden von Cholula jowie die Sonnen: 
und Mondpyramiden zu Teotihuacan am San Juanflufje zu den älteften und berühmteften; 
zu den prächtigiten gehören der in fieben Abjägen anfteigende jogenannte ‚„„Donnerfeil” von 
Bapantla, der Teocalli von Guatusco bei Veracruz und das von Penaftel veröffentlichte 
Monument von Kochicalco, das auf einem 120 m hohen natürlichen Bafaltfegel jteht, dem die 
Kunst die Gejtalt einer abgejtuften fünfterraffigen Byramivde gegeben hat. Es war aljo eine 
Doppelpyramide. Der Grundriß der oberen, eigentlichen, aus rotem Porphyr erbauten Tem: 
pelpyramide (j. die beigebeftete Tafel „„Altamerifaniiche Gebäude”, Fig. a) bildet ein Nechted, 
dejlen Langjeiten 24, deijen Schmaljfeiten 20 m mejjen. Yehrreicher als die Konftruftion des 
Baues it die Bekleidung feiner jchrägen und jenkrechten Flächen mit reich in flacherhabener 
Arbeit dem harten Borphyr abgewonnenem bildnerischen Schmud. Am unteren Abjat wieder: 
holt jich an allen vier Seiten das Bild einer gewaltigen Schlange mit gefiedertem Schwanz und 
geöffnetem Drachenrachen, deren vierecig Itilifierte Windungen die ganze Fläche mäanderartig 
bededen. Die Vierecffelder, die von den Windungen gebildet werden, aber find abwechjelnd 
mit hieroglypbiichen Zeichen und weichlich und oberflächlich modellierten Götter: und Häupt: 
lingsgeftalten gejehmückt, die mit untergefplagenen Beinen am Boven iger. „shre Körper find 


a. Pyramide von Xochicalco. Nach Photographie. 


b. Palast von Mitla. Nach Photographie. 
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c. Monolith-Thor von Tiahuanaco (Ostseite). Nach einem Gipsabguß im Museum für Völkerkunde zu Berlin. 
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von vorn gejehen, ihre mit mächtig herabwallendem Fevderfopfpuß bevecften Köpfe find im 
Brofil nach linfs oder rechts gewandt. 

Balajtruinen haben ftch befonders zahlreich im Gebiete der Mayavölfer und im Süden 
Mittelamerifas erhalten. Mitla, die Zapotefenftadt, Balenque, die Mayaltadt in Chiapas, 
Urmal, Chichen = sta und Sayil auf der eigentlichen Mayahalbinjel Aucatan, dann aber au) 


Tempelpalaft zu Sayilin Yucatan. Nah Maler. Vgl. Tert, ©. 86. 


® 


Santa Yurcia, Copan, Quirigua an der Grenze der jegigen Staaten Guatemala und Honduraz 
gehören zu den großartigiten Nuinenjtätten der Neuen Welt. 

sn Grundriß der öffentlichen Gebäude diejes Gebietes, von denen mande in der That 
als Fürftenpaläfte anzujehen find, herrichen, von vereinzelten Numdtürmen abgefehen, die 
gleichjeitigen oder länglichen Vierede. Lange, jehmale Säle ziehen fich um quadratiiche Höfe. 
Vorhallenartige Galerien treten hier und da hinzu. 

sm Aufeiß Fommt hauptjächlich die Wirkung der höheren oder niederen Terraffenunter- 
bauten zur Geltung. Daß der Gejamteindrucd auch bei Brofanbauten noch pyramidal fein 
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fann, zeigt 3. B. das jogenannte „Schloß von Chichen- ba. Mehrjtöcige Gebäude gehören 
übrigens auch nicht zu den Seltenheiten; nur haben fi) die oberen Stocwerfe nicht immer 
erhalten; das Erhaltene genügt aber 3.B. in Yucatan, um die wagerechte Gliederung der Fal- 
jaden in drei durch Gettinfe getrennte Hauptitücde, den Unterfag, die Wandhauptfläche und 
ven Fries, zu erkennen. Manchmal gejellt fich ihnen als viertes Glied die Durchbrochene Be- 
frönungsmauer, in der man nad) Maler die architektonische Umwandlung uriprünglicher 
Schädelgerüfte, an denen die Siegestrophäen aufgehängt wurden, zu erkennen hat. Die jenk: 
rechte Gliederung wird mitunter durch Säulen oder Halbjäulenftellungen bewirkt. Halbjäulen 
mit oben, unten und ın der Mitte angebrachten Ringfnäufen gliedern, jedesmal zu dreien an: 
einandergerücdt, die Hauptwandfläche einer Balaftfajjade zu Huntichmul in Yucatan, deren 
ties eine völlige Säulchengalerie bildet. Die Hauptwand des großen Tempelpalaftes zu Sayil 
aber (j. die Abbildung, ©. 85) it durch mächtige Nundfäulen mit wirklichen quadratiichen 
Kopfplatten in eine offene Halle aufgelöft, deren Mitte von acht dicht aneinander gevrängten 
ichlanferen, mit Ningknäufen verjehenen Säulen ausgefüllt wird, während darüber in der Mitte 
des Säulenfriefes die mächtige, ecdig ftilifierte Schlangenfopfdeforation prangt. Der offene 
Schlangenrachen gilt al3 Sinnbild des Thores. Das Schlangenfopfmotiv jpielt, vielfach geo- 
metriltert over verichnörfelt, daher auch jonjt eine Hauptrolle im Fafjadenjchmucd der Raläfte 
Yucatans. Manchnal werden auch die ganzen Wände mit oder ohne Feldereinteilung mit 
bemalten Stuchzieraten in leicht erhabener Arbeit überiponnen, die bald aus quadratifchen 
Bilderjchriftfeldern, bald aus figürlicen Darftellingen, bald aus geometrijchen Linienfpielen, 
bald aber auch mur aus geometrilierten Sinnbildern bejtehen, aus denen das Auge und die zu 
Mäanderhafen jtiliterte Zunge des Schlangenfopfes überall hervortreten. Zu Mitla find die 
Außenwände des Hauptpalajtes mit großen, mofaifartig zufanımengejegten Nechteeffeldern ge- 
jhmückt (. die Tafel bei ©. 84, Fig. b). In Balenque zeigen die Thürpfeiler des Hauptgebäu- 
des rot, blau, gelb, jhwarz und weiß bemalte figürliche Flachreliefs aus hartem Stud. Jm 
Urmal it die Mittelthiir der ingenannten Gala del Gubernador durch eine thronende Götter: 
geitalt mit mächtigen Feverkopfichmuck ausgezeichnet, trägt die Caja de laS Tortugas ein mit 
Schildkröten verziertes Kranzgelimfe, it das „Haus des Zwerges’ von außen befonders reich 
mit plajtiichem Zierat, mäanderartigen Gewinden, Menfchen: und Bumaföpfen, ja jogar aus: 
nahmsweije mit Blatt= und Blütenmotiven gejchmückt. 

Die Innenwände der aztefiihen und Mayagebäude find hier und da ebenfalls mit pla- 
jtiichen Linienlabyrinthen oder mythologischen Bildwerfen ausgejtattet, öfter aber mit farbig 
bemalten Kalfbewurf übertüncht und uriprünglich, befonders in Yucatan, mit großen Wanp: 
gemälden verziert gewejen. Dem fünftlerifhen Eindruck des inneren fommen bier und da 
Säulenftellungen zu Hilfe. Eigenartige Säulen, die zum Teil mit Federornamenten umzogen, 
zum Teil in primitiv eingejchnürter, doch mit edler Gefihtsbildung gefehmückter Menichengejtalt 
ausgeprägt worden, bilden beinahe die einzigen Überrefte der uralten Toltefenftadt Tula im 
Norden des Neiches. Vier bis fünf Meter Hohe, nach oben verjüngte Borphyrfäulen ohne Fuß: 
oder Hauptplatte jtehen ven Yängsmauern parallel im großen Saale des Hauptpalajtes zu 
Mitla. Neich mit Bildwerk gefchmitcdkt aber find die Säulen, die aus den Trümmern des fo: 
genannten Gymnaltums zu Ehichen = Ka einporragen. 

ALS eine Bejonderheit des Baumefens diefer Yänder, die zur Blaftik hinüberleitet, find end: 
(ich die freijtebenden Pfeiler und Säulen anzujehen, die an die Steinfeßungen und Menhirs des 
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vorgejchichtlichen Europa (vgl. ©. 19) erinnern. Hierher gehören die nahezu 500 Pfeiler der Art, 
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die man vom Schlojje zu Ehichen-Fa überichaut, hierher die runden und vieredigen Obelisfen 
von Quirigua, die über und über mit Figuren und Hieroalypben bedect find, hierher die mit 
bildlichen und injchriftlichen Darftellungen überladenen Kolojjalidole vor den Altären von Copan. 

Sn Bert tragen die Bauten im ganzen eine größere Einfachheit zur Schau als in Mexiko. 
Säulen und Bfeiler jurd jeltener, Aıumdbauten, deren Steine in den nötigen Kurven zugehauen, 
ind häufiger als dort. Jın snneren werden Kfchen zur Belebung ver Wandflächen vorgezogen, 
im Hußeren fehlen der fteinernen Wandbekleidvung mit der Bilderjchrift auch die bunt ausge: 
füllten vierecfigen Schriftrahmen, die eine jo große Nolle in der Verzierung der yucatefischen 
Bauten jpielen. Häufig waren nur die Thore durch plaftiichen Schmuck ausgezeichnet. 

Die meilt an den Küften gelegenen Stufenpyramiden Peris find nicht Jo ausschließlich 
als Unterbauten von Gebäuden gedacht wie diejenigen Mexikos. Lediglich al3 Grabmäler find 
3.9. das zweiltufige Monument von 
Guelap und die majjive Luftziegelpyra= 
mide von Nepena aufzufallen. Weniger 
deutlich ijt dies in Bezug auf die Niefen- 
pyramiden bei Trurillo im Gebiete der 
alten Chimufürjten. Als Tempelträge- 
rinnen aber erjcheinen doch z.B. die 
gewaltige neunjtufige Byramide von 
Moche und die halbmondförmige Stu: 
fenanlage von Bachacamac. Die gewal- 
tigen Byramiden im Thal von Santa 
zeigen noch, wie die Inka als Eroberer 
über diefe Monumente zu verfügen pfleg- 
ten. Sie jehütteten die großen, mit glän- 
zenden Farben bemalten Säle des Jn- 
neren zu, umfleideten den Stufenbau 
mit einem Mantel aus Luftziegeln und 
errichteten einen Sonnentempel auf der 
höchjten Höhe. ‚Im Mittelpunkte der Erde”, jagt Bajtian, „beherrichte der Inka die Belt 
und Schloß die Götter der unterivorfenen Brovinzen in Göttergefängnijje ein”. 

Die gewaltigen Trümmer einer ganzen vorinkaichen Stadt haben fich auf den ummvirt- 
lichen Höhen der Umgebung des Titicacafees erhalten, von dejjen Gejtaden aus die nFfareligion 
und die Infaherrichaft ihren Siegeszug antraten. Diefe von A. Stübel und Mt. Uhle veröffent- 
lichte Ruinenftätte liegt bei Tiahuanaco im heutigen Bolivien, nahezu 4000 m über der Ober: 
fläche des Meeres. Man unterfcheidet in ihr die Trümmer von Af-Kapana und von Bunas= 
punga. SKünftlerifch feffeln uns in Asfapana am meijten die aus einem Steine gearbeiteten 
(monolithen) Thore, die noch einigermaßen erhalten find. Das große, 3 m hohe Monoliththor 
beiteht aus grauer Yava (f. die Tafel bei ©. 84, Fig. 6). An feiner Wetjeite Fonımt eine zwei- 
jtöcfige Architektur als jolche zur Geltung. Die Mittelthür und die blinden Feniter des unteren 
Stocwerfes zeigen eine an der oberen Seite ausladende Umrahmung. Die Thür ragt INS zweite 
Stodwerf hinein, weshalb das Gurtgefims, das die Stochwerfe trennt, über ihr rechtwinfelig 
nach oben ausweicht. Die Ditfeite dagegen erhält ihren Hauptreiz durch den in flachen: Itelief 
ausgeführten bildnerifchen Schmud des oberen Stocdwerfs. Oberhalb eines Friesitreifens, der 


Peruanifde und merifanifhe Statuen Nah Stübel und 
Uhle (a, b) und Peniafiel (ec). Vgl. Text, S. 89 und 90. 
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aus einem eigentümlichen mäanderartigen Bande mit Köpfen und Figuren zulammengejegt it, 
nimmt die Mitte in überhöhtem Nechteckteld eine thronende, vieredia tilijierte Göttergejtalt von 
Itrengiter Iyimmetrischer Haltung ein; zu ihren beiden Seiten füllen drei andere, aus quadrati- 
chen Feldern zufammengejegte Friesjtreifen den ganzen übrigen Naum. Alle diefe 48 quadra= 
tiichen Felder aber werden durch Zepter tragende Flügelgeltalten ausgefüllt, durch geflügelte 
Menschen in der untern und obern, durd Kondore mit Wienschenleibern in der mittleren Reihe; 
und alle diefe im Brofil dargeitellten Flügelgejtalten wenden jtch verehrend dem thronenden 
Gotte der Mitte zu. Wahricheinlich hat Uhle recht, in diefer Hauptdarftellung die Verehrung 
des Heroengottes VBiracocha durch geflügelte Dämonen, die die Stammesahnen verbildlichen, 
veranschaulicht zu jehen. — Bei Bumapunga dagegen beiteht die Trümmerftätte hauptjächlich 
aus verjtreuten Werkftüden, aus architeftonifch bearbeiteten Steinblöden, die eine große Sorg- 
falt in der Vorbereitung der Sjneinanderpa)- 
jung der Steine befunden. 

Die Paläjte der nkasBeruaner, deren 
Hauptitädte Cuzco und Garamarcanoc) große 
Trümmerfelder aufweifen, jind vielfach aus 
übertünchtem Lehm, vielfach aus regelmäßi- 
gen Quadern errichtet. Doch findet das ky- 
Flopiiche Mauerwerk, das Tiahuanaco fremd 
it, fih 3. B. an den Terrafjenanlagen und 
am Balafte des Manco Capac zu Euzco und 
an einer Gruppe fteinerner Häufer in der 
Umgebung von Garamarca. Daß Niüchen 
das Hauptbelebungsmittel der Wände der 
peruaniichen Baumeilter waren, zeigen vor: 
infaifche wie nkabauten. Yehrreich find 3.8. 
die Iatfchen am Btracodyatempei zu Cacha, an 
ven Terraffenmauern und dem Balafte des 
Manco Capac zu Euzco und im Balafte des 
Atahualpa zu Caramarca. 

Die Bildnerei der altamerifanischen 
Kulturvölter umfaßte nach allen Nichtungen ein fo weites Gebiet wie die Bildnerei der fünft- 
lerijch reifiten Völker: te verarbeitete die verfchiedeniten Steinarten, Edelmetalle, Kupfer und 
Bronze, Holz und gebrannten Thon; fie verjtand fich auf flach: und hocherhabene Arbeit wie 
auf völlige Aumdung; fie jtellte Götter, Menfchen und Tiere dar, jehuf mythologische und ge: 
Ihichtliche Darftellungen, Kolofjalitatuen und zierliche Werke der Kleinkfunft. Aber ihr fehlte 
die Hauptjache, ihr fehlte die innere Freiheit, ihr fehlte das volle Verjtändnis der Formen der 
dargejtellten Körper. 

‚sn allen altamerifanifchen Kulturländern, den nördlichen wie den jüdlichen, Fönnen wir 
in der Darftellung des menjchlichen Körpers vier verfchiedene Nichtungen unterscheiden, deren 
eine eine durchaus ecfige, meijt vierecfige, alfo ftarr geometrifche Stilifierung bevorzugt, deren 
zweite nach natürlicher Weichheit und Numdung ftrebt, hierbei aber in der Negel in unförm- 
licher Schlaffheit jtecfen bleibt, während die dritte auf fcharfe Erfaffung individuellen Yebens 
ausgeht, dies aber nur in der Kopfes md Gefichtsbildung und in der Negel au) nur in den 


Altmerifanifhe Statue Nah dem Original im Berliner 
Diujeum für Völkerkunde. DBgl. Tert, S. 89 und 90. 
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flüffigeren Techniken der Thonbildnerei und des Metallgufjes erreicht, die vierte endlich Jtch in 
ungebeuerlichen Julammenfeßungen, Karikaturen und abjichtlichen Häßlichkeiten gefällt. Wie 
dieje verschiedenen Richtungen in zeitlicher und örtlicher Entwidelung aufeinander folgen, it nicht 
immer erfennbar. Daß die nicht nur vierfchrötige, Jondern auch vieredige Stilifierung die frübhefte 
Entwicelungsitufe bezeichne, tft feineswegs von vornherein flar. Haben wir doch gejehen, daß 
bei ven Ur: und Naturvölfern die unmittelbare Erfaffung der Natur ihrer Geometrilterung und 
Stilifterung oft genug vorangegangen ift. Daß 3. B. im Nuinenfeld von Tiahuanaco die beiden 
einzigen natürlicher gerundeten zwifchen vielen in allen Teilen vieredigen Statuen die jüngiten 
jein müjjen, wie behauptet wird, ift nicht 
zweifellos. Einen felteren Anhaltspunkt gibt 
vielleicht das Maß der ‚‚srontalität” im 
Sinne Julius Yanges (vgl. ©. 10). Sn der 
altamerifaniichen Bildhauerei treten uns zum 
eriten Male erhebliche Abweichungen von 
diejer Frontalität entgegen; md die Bild: 
werfe, die diefe Abweichungen zeigen, haben 
wir alle Urjache als die jüngeren anzufehen. 
Sn diefen Sinne halten wir die vieredig fti- 
lifierten amerifanischen Statuen, die nicht 
nur durchiweg ‚‚Frontal”, jondern in der Ne= 
gel jelbit in Bezug auf Arme und Beine ftreng 
gleichjeitig gehalten find, allerdings für älter 
als die freier bewegten Bildungen, die oben- 
drein bereits in rumdlicheren Formen Jchwel- 
gen. reiten jeitlihen Ausbeugungen des 
DOberförpers jcheint aber auch noch die Zus 
laljung einer Halswendung im rechten Win: 
fel als Zwilchenftufe vorauszugehen. Die 
ältefte, auch in der Arnı= und Beinhaltung 
jtreng gleichjeitige Symmetrie zeigen 3. BD. Nelief von Palengue Nach Penafiel. Bgl. Tert, S. 90. 
die meitten plaftischen Ierfe von Tiahuanaco 
in Bert (1. die Abbildung, ©. 87, Fig. a); die Frontalität, mit der fich eine verjchiedene Haltung 
der Arme und Beine verträgt, befolgen verjchtevdene Statuen von Balenque (vgl. auc) den reden- 
den Indianer, Abbildung, ©. 63); die gelinde Abweichung von der Frontalität, die Jich in 
einer rechtwinfeligen Wendung des Haljes ausjpricht, wagt die in Chiapas gefundene halblie- 
gende jogenannte Statue des Chac-Mool, deren Driginal im Mufeo Nacional zu Mexiko ftebt; 
eine wirkliche Nichtachtung der Frontalität aber verrät 3.B. eine auch in allen anderen De- 
ziehungen frei und individuell geftaltete fißende Statue des Berliner Mufeums für Völker: 
Funde (}. die Abbildung, ©. 88). 

Daß die vieredig ftilifierten Statuen Amerifas in der Negel doch die älteren find, wird 
man biernac) zugeben müfjen; und daß dieje vieredige Stilifterung urjprünglich durch die zu 
ihr dvrängende Technik der Weberei bedingt und veranlaßt worden, ericheint möglich, wenn man 
die genaue Übereinftimmung der vieredigen Brofilgeftalten am Fries des großen Thores von 
Tiahuanaco mit Figuren auf einem von Stübel abgebildeten Gewebe des Totenfeldes von 


90 Erites Bud. Die Kunjt der Ur-, Natur=- und Halbfulturvölfer. 


Ancon vergleicht. Auch bedeutet es noch faum einen Kortichritt zu größerer Freiheit, wenn 
innerhalb des edigen Vortrags einmal ne die Augen rund ericheinen oder das Kinn 
unten abgerundet wird (j. die Abbildung, ©. 87, Fig. b). Etwas größere Freiheit atmen erjt 
Seitalten, deren rechtecfiger Eindruc, wie bei der „Maisgöttin‘ des Mufeums zu Meriko (}. die 
Abbildung, ©. 87, Fig. €), nicht fowohl durch edlige Körperformen als durch die ecfige Kleidung, 
namentlich Durch den mächtigen vierecfigen Kopfpuß, bedingt wird. 

Der weicheren, rundlicheren Nichtung gehören zahlreiche Statuen unferer Mufeen, zabl- 
reihe Bildwerfe und Neliefs an den mittelamerifanifchen, bejonders den yucatefifchen Bauten 
an. Doch lafjen Fi auch innerhalb diefer Nichtung verihiedene Auffaffungen untericheiden. 
Typifch find z.B. die Statuen und Neliefs von PBalenque (j. die Abbildung, ©. 89). In rich: 
tigeren VBerhältnijfen als hier find menfchliche Gejtalten von den Altamerifanern überhaupt 
nicht wiedergegeben worden. Der indianische Typus mit entjchiedener Habichtsnafe, der bei den 
Mayas bejonders jtarf ausgeprägt war, tritt in allen Darjtellungen von Balenque hervor. Die 
peripeftiviichen Schwierigfeiten im Nelief werden nicht jo jchematisch unrichtig gelöft wie in der 
ägyptiichen Kunft. Doch glaubt man auch hier indivivueller belebte ältere von Fonventioneller 
gewordenen jüngeren Gejtaltungen unterjchei- 
ven zu fünnen. Zu den eigenartigjten und le 
bendiajten Mayareliefs, die in Europa befannt 
geworden, gehört die ‚„„Opferizene‘” des Bri- 
tiih Meufeum zu Yondon, die die ecfige Kleider: 
jtilifterung mit fajt erjchredend typiicher Dar- 
jtellung der Köpfe verbindet (1. die beigeheftete 
Tafel „Ein Opfer vor dem Maya-Gotte Ku: 
MenjfhenktopfimSchlangenraden. Skulptur von Tula. Ela, a De EURE) aber 2) 

Nach Penafiel, weniger gebunden find die lebhaft bewegten 

menschlichen Gejtalten auf den eigentümtlichen, 

von Dr. Habel herausgegebenen Neliefs von Santa Yucia Cofumahualpa (Guatemala), die ins 

Berliner Mufeum für Bölferfunde gekommen find. Weich und natürlich in ihrer Gefamthaltung, 

aber leer und unverjtanden in der Einzelmodellierung ericheinen die von Bovellius befannt ge: 

machten Atlantenfiguren von Punta del Sapote in Nicaragua. Werke, die einen Anlauf zur 

Darftellung reiner Schönheit nehmen, find außerordentlich jelten. Doch gehört der wunderbare 

Menjchenkopf im Rachen der mächtig jtilifierten Schlange ‚„‚Eihuacvatl” von Tula (eine oft vor: 

fonmende mythologische Darftellung) hierher (j. die obenjtehende Abbildung): eine Bildung 
von fat Elafjiicher Freiheit und Neinheit der Züge. 

Zu den individuellit durchgebildeten Steinarbeiten gehören die Köpfe von Bantaleon in 
Guatemala, die Guftav Eifen befannt gemacht hat. Eine Gejtalt der allerindividuelliten Art 
aber ijt die jchon erwähnte, durch die lebhafte ar ee ihres Oberförpers jeder Frontalis 
tät jpottende männliche Steinfigur aus Mexiko im Berliner Mufeum (f. die Abbildung, ©. 88). 
Der Alte jißt mit auseinandergebogenen Knieen am Boden. Die hageren Körperformen find 
ebenjo bezeichnend wie die jcharfen Jndianerzüge des runzeligen Gefichts 

Auch im Metallguß kommen in verfchiedenen Mufeen recht lebendig durchgebildete Eleine 
Figuren vor. ES jei nur an die allerdings recht abgegriffene majjive filberne Statuette aus 
Euzco im Braunjchweigischen Mujeum erinnert. Sie jtellt einen Zwerg mit Zipfelmüge, mit 
lächelmden Zügen und mit einer Warze auf der rechten Wange dar. Weitaus am Häufigiten 
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kın Opfer vor dem Maya-Gotte Kukulkan. 
Steinplatte im British Museum. Nach Photographie. 
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aber finden individuelle Menjchenföpfe fih an den altamerifanischen rdenwaren. An Thon 
figuren mit lebendigen Geftchtszügen aus allen Teilen Altamerifas, Jdolen oder Ahnenbildern 
oder Kinderpuppen, fehlt es in feiner ethnographiichen Sammlung. Zwei ausgezeichnete männ- 
liche Thonytatuetten aus Aucatan, deren eine einen Mayahäuptling in voller Feverkleidung zeigt, 
während die andere, nur im oberen Teil erhaltene, die feine Tättorwierung des edlen und lebens- 
vollen Angefichts erkennen läßt, hat Üble aus dem Berliner Mujeum veröffentlicht. Bejonders 
häufig aber find fein durchgebildete, oft jogar mit geiftigem Ausdruck verjehene Köpfe mit den 
Ihongefäßen in Verbindung gebracht, die dem merifaniichen wie dem peruanischen Boden in 
eritaunlichen Mengen wieder abgewonnen worden find. Die Töpferet 
diefer Völker jchwelgt vor allem in der Darftellung von „‚Gefichts- 
urnen jeder Art. Altamerika it das Elafjiiche Yand der Gefichtsurnen, 
die in der Negel ihrem Hals, manchmal ihrem Bauch die Geftalt 
eines Menjchenkopfes geben, gar nicht jelten aber ganz in die Menz 
ichengeftalt aufgehen. Das Mujeo Nacional in Merifo it reich an 
jolchen Gefäßen, die im alten Aztefengebiet gefunden worden. Das 
Britiid Mufeum, das Berliner Mufeum für Völkerkunde und das 
Kationalmujeum zu Lima find bejonders reich an ähnlichen Bajen, 
die von den Küften Perus jtammen. Die Gefäße von Necuay im 
Berliner Mufeun ftellen auf der oberen Seite jogar ganze Begeben- 
heiten in Eleinen Thonfiguren dar. Eine viel gebundenere Formenz 
jprache zeigen dagegen die hohlen Thonfiquren der Chibchas in der- 
jelben Sammlung mit ihren zufanımengejchrumpften Yeibern und ihren 


völlig gleichartig behandelten Mund= und Augenöffnungen. ’ 
Die Richtung aufs Ungeheuerliche, Häßliche, Fragenhafte end- Koloifalitatue des joge» 


nannten Coatlicue Nach 
Benafiel. 


(ich tritt uns an jo vielen altamerifanischen Bildwerfen entgegen, daß 
es genügt, auf die von Benaftel abgebildete Kolofjalitatue des joge: 
nannten Goatlicue im Mujeo Nacional zu Mexiko (f. die nebenftehende Abbildung) zu verweilen. 
Ein Totenkopf bildet die Mitte diefes unorganisch zufammengejegten amphibisch menjchlichen 
Ungeheuers. Daß Totenfchädel überhaupt nicht jelten in der Blaftif diefer Völker dargeftellt 
jind, ift bei ihrem aus den Menfchenopfern entipringenden Schäpdelfultus nicht zu verwundern. 

Die Tierdaritellungen der amerikanischen Kulturvölfer pflegen mehr typiich als inpdivi- 
duell auszufallen, nehmen im übrigen aber an den Stilmandlungen der Nenfchenbiloneret teil. 
Die goldene Amulettjchildfröte in einer merifanishen PBrivatfammlung gehört der ecig jtili- 
jierenden Richtung an. Die Steinfchildfröte der Chrifty Collection in London aber zeigt bei 
aller Natürlichkeit Doch mehr den ftilifierten Typus als ein lebendiges Einzelwejen. Die natür- 
Lichiten Tiergeftalten fommen wohl ebenfalls in der Töpferei vor, die, wie bei den Naturvölfern 
Amerikas, mit Borliebe Gefäße in ganzer Tiergeftalt darftellt. 

Das Urteil eines Kenners altamerifanifcher Kunft, daß diefe in der Bildnereti nicht über 
die Yeiltungen der nordamerifanifchen Naturvölfer hinausgefommen, jcheint alles in allent zu 
hart zu jein. Man darf nicht vergejjen, daß alle öffentlich aufgeitellten Göttergeitalten diefer 
Völker dem Zorne der hriftlichen Briefter, daß weitaus die meiften, einjt hochberühmten Werke 
ihrer Goldjehmiedefunft der Habjucht der Eroberer zum Opfer gefallen find. Sn dem Er- 
haltenen aber erkennen wir hier und da doch lebendigere und abgeflärtere Züge, als wir Ite ın 
der Bildnerei der Naturvölter gefunden haben, 
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Die altamerifaniihe Malerei redet die gleiche Formensprache wie die Bildnerei, bejon: 
ders die Neliefbildnerei diejer Bölfer, an deren Stilgefegen fie teilnimmt. hre in der Kegel 
im Brofil dargeftellten Geltalten heben fih ohne Hintergrundsandeutungen von der Grund- 
fläche ab. Bon perjpektivichen Kennt: 
niljen oder Berfuchen ift Feine Ntede. 
Syn diejen Beziehungen Steht die Mia- 
[erei der amerikanischen Kulturvölfer 
nicht höher als die Wialerei der Na- 
tuvvölter, die wir tennen gelernt ha= 
ben. Erhalten haben Sich drei Haupt: 
flaffen altamerifaniicher Gemälde: 
Wandgemälde, Vajenbilder und Bil- 
vericehriften auf Bapierrollen. 

Die Wandagemälde hoben 
jich) Feineswegs grell aus der farbi- 
gen Gejamtausftattung der Gebäude 
hervor, jondern fügten ji) harnıy- 
nich dem dekorativen Ganzen ein. 
An Neiten erhaltener Wandgemälde 
fehlt e3 weder den merifanischen noch 
ven yucatefischen noch den peruani- 
- Ihen Bauten. Feitzüge glaubt man 
er N —— in ven Balaftjälen zu Mitla, zu Kul 
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fennen. Szenen des häuslichen Xe- 
bens, Häufer, Bäume und Schlach- 
ten Jind in einem Gebäude neben dem 
jogenannten Oymmaftum zu Ehichen: 
Sa dargeftellt. Menjchen: und Tier: 
figuren find auf dem Kalkbewurf des 
Hauptgebäudes zu PBaramanca an 
der peruanischen Ktüfte gemalt. Aber 
nur verblichene Neite haben jich von 
den meilten diefer Gemälde erhal- 
ten. Die deutlichjte Vorftellung von 
dem Gejamteindruc der altamerifa= 
niichen Wandmalerei gewähren uns 
die im Berliner Wiufeum für VBölfer- 
funde aufbewahrten älteren Wajfer: 
farbennachbildungen von den Wandgemälvden eines Gebäudes von Teotihuacan in Merifo. Die 
figurenreichen Darftellungen des oberen Teiles zeigen einen feinen Zufammenflang jehwarzer, 
voter, gelber, grüner, rofa und weißer Farbentöne. Stilvoll wirkt der Sodelfhmud. Überall 
tritt uns die volle Empfindung für Symmetrie und Linienrhythnus entgegen (. die beige- 
Heftete farbige Tafel „Wandgemälde eines Gebäudes von Teotihuacan in Mexiko’). 


Merifanifche und peruanijfche Bafjen Nah Neig und Stübel (a) 


und Benaftel (b, ce, d). Bgl. Tert, ©. 93, 94, 95 und 96. 
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In weit größerem Umfange haben ich merifanifche und vor allen Dingen peruanifche 
Vajenmalereien erhalten. Neben den plaftisch ausgeftalteten Thongefäßen gibt e8 zahlreiche 
andere, an denen in malerischem Farbenauftrag die ganze amerikanische Ornamentif zum VBor- 
ichein Fommt, aber auch viele, die in wagerechten Streifen oder in Darftellungen, die den ganzen 
Bauch des Gefäßes einnehmen, mit Figurenbildern bemalt find. Die Firnisfarben find nicht 
eigentlich eingebrannt, fondern dem leicht gebrannten Thon eingerieben und dann höchitens 
noch einmal leichterer Hite ausgejegt worden. Nach Technik und Anjehen erinnern bejonders 
die peruanischen Bajen manchmal auffallend an die miyfenifchen. Das merifanische Mufeum 
bewahrt aber auch einzelne merifanische Bafen mit figürlichem Schmud in den reichiten und 
lebhaftejten Farben. Eine Baje aus Teotihuacan (f. die Abbildung, ©. 92, Fig. d) zeigt den- 
jelben Farbenzufammenklang, den wir an den Wandgemälden aus diefer Nuinenftätte fennen 
gelernt haben. In der Negel handelt es fich hier, wie bei den grie- 
biichen Bajen, aber nur um wenige rotbraune, gelbliche und weiß 
liche Farben. Schwarz ift daneben in Merifo häufiger als in Bert. 

Befonders reich an bemalten peruanifchen VBajen ift das Berliner 
Mufeum. Meift find es dunfelbraune oder rötliche Umrißzeichnungen 
auf hellem Grunde. Nur einzelne Teile jind ganz mit derjelben Yarbe 
gedeckt. Die Köpfe zeigen eine Scharfe Profilitellung, die die großen 
Habichtsnafen zur Geltung bringt; die Füße kehren fih, wenn eine 
Wendung dargeftellt werden jfoll, manchmal nach der entgegengejeß: 
ten Seite wie der Kopf. Fir die Stellung der Xeiber haben die 
Künjtler ji in Amerifa nicht an bejtimmte, die Unbeholfenheit bei- 


ligende Regeln gebunden wie in Igypten, jondern jeder findet fich 
mit jeiner Beobachtung ab, jo gut er fan. Dft find Kriegsizenen 
dargeftellt. Auf einer VBaje der Lührjfenichen Sammlung (Berliner  tenfelde von Ancon. Nach 


Grabtafel aus dem To- 


Neiß und Stübel. Vgl. Text, 


©. 94. 


Mufeum für Völkerkunde) kämpfen gut befleivete und bewaffnete 
Krieger gegen halbnadte Wilde. Auf einer Vaje der Sammlung 
Macedo (ebendort) füllt eine Kampfesjzene den Bauch des Gefäßes, während eine wohlgeformte 
plaftiihe Häuptlingsgeftalt auf jeiner Spige hodt (}. die Abbildung, ©. 92, Fig. a). 

Mexikanische Bilderjchriften auf langen Bapierjtreifen, die gerollt oder gefaltet wurden, 
haben jich in verfchiedenen ‚‚Eodices“ erhalten; 3. B. im Plufeo Nacional zu Mexiko, in der 
Bodleyjchen Bibliothek zu Oxford, in der Nationalbibliothek zu Paris fowie in den Büchereien 
des Escorial und des Vatikans. Einzelne abgetrennte Stücke wirken wie jelbjtändige Bilder. 
Die ganze Mythologie, das ganze Leben der Merifaner Ipiegelt jich in diefen Malereien wider. 
Doch erjcheint gerade hier, dem jchriftartigen Charakter der Zeihnungen entjprechend, manches 
verzerrt, verichnörfelt oder Fonventionell zurechtgemacht, wie fie denn auch jtets mit fonven- 
tionellen Zeichen untermifcht auftreten. ,‚Die Toten’, jagt Brühl ‚malte man mit eingehüll- 
ten, die Yebenden mit freien Füßen und einer Zunge in der Nähe des Mundes, Männer rot, 
Frauen geld, die Spanier mit roten Gewändern und Blut mit roten Wellenlinien.’‘ 

in geringerer Anzahl haben jih Mayananuffripte erhalten: eins in der Nationalbibliothet 
zu Baris, eins in Madrid, eins in der königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden. Wenn 
die neuere Forfhung auch nicht bejtätigt hat, daß die meisten Zeichen diefer Mayaschriften jchon 
phonetijche Hieroglyphen jeten, jo machen eine Neihe ihrer größeren bildlichen Darftellungen 
doch nad) wie vor den Eindrucd von Slluftrationen im Text; und dieje zeigen, wenigjtens in 
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dem von Förftemann herausgegebenen Dresdener Buch, in Schwarzen Federumrifien, die manc)- 
mal auf farbigem Grunde Stehen, eine reinere Formensprache und eine Elarere Anoronung als 
die aztefiichen Schriftbilder. 

Sn Berti, wo e8 feine Schriftrollen gab, entjehädigen ums dafür die Darftellungen von 
Menfchen und Tieren, die ihren wollenen und baummvollenen Zeugen aufgemalt oder eingewirkt 
werden. Bejonders jchöne Stoffe diefer Art, von Neiß und Stübel in einem Prachtwerk ver: 
öffentlicht, jeßt im Berliner Mujeum für Völkerkunde aufbewahrt, Jind als Mumiengewänder 

aus dem Totenfelde von Ancon dem Tages- 

et lichte zurückgegeben worden; und ebendaher 

En A jtammen auch die eigentümlichen bemalten 

= r Fa | Grabtafeln, die falt bei jeder Mumie gefun- 

uud den wurden (}. die Abbildung, ©. 93). Es find 

4 | | über ein Nobrgeitell geipannte Yeinentafeln, 

et auf deren Vorderjeite in roten und dunkel 

a ee ER blauen oder Schwarzen Umrifjen eine zierlich 

ee eye Nee umrahmte, geometriich ftilifierte menschliche 

Se Geftalt gezeichnet ift. Ob Abbilder der Ver- 

ftorbenen, ob Götter gemeint find, it ungewiß. Syedenfalls aber wirken diefe bemalten Kinnen: 
tafeln wie Vorjtufen einer wirklichen Tafelmalerei. 

enden wir uns Schließlich den tehniichen Künjften der altamerifanifchen Völker zu, jo 
fönnen wir, zumal da auf manche Erfcheinungen, die hierher gehören, jchon hingewiejen worden 
it, hier nur kurz hervorheben, daß fie auch auf diefem Gebiete fait überall deutliche Fortichritte 
über die Leiftungen der Naturvölfer hinaus machten. Neben der einfachen Weberei übten fie, 
wie fchon angedeutet, auch die Ornamentwirkerei (die jogenannte Gobelintechnif); aber auch die 
Herftellung durchlichtiger loderer Stoffe duch Gazebindung, die Nadelarbeit und das Aufnähen 
fefter Mufterjtüce auf lofen Geweben war ihnen nicht unbekannt geblieben; und die Feder: 

arbeiten, in denen die alten Ilmerifa: 

ner Meijter waren, trugen viel zu dem 

reizvollen Rarbenschimmer bei, der die 

Werfe ihres Kunftfleißes umfloß. In 

ver Töpferei, deren plaftiichen umd 

= er 3 maleriichen Shmud wir jchon beipro= 

EIERN ee IE SERIE chenchaben, fcheinen Klein einigen SüL- 

len fich Ichon der Drehicheibe bedient 

zu haben, und neben den überall gleichen Grundformen der Gefäßbildnerei gelangen ihnen 

bier und da jchon Gefäßformen, deren auffallende Formenfchönbeit aus ihrer Zwechmäßigfeits- 
bildung entiprang (}. die Abbildung, ©. 92, Fig. b). 

Das befondere Erjtaunen der jpanischen Eroberer erregten die Goldjhmiedearbeiten 
ver alten Amerifaner. Auf diefem Gebiete waren jogar die Ehibeha ihren nördlichen und Jüd- 
lichen Nachbarn ebenbürtig. Da die meiften Arbeiten aus Edelmetallen aber in ven Schmelz: 
tiegel gewandert find, it uns das DBefte nur aus alten Beichreibungen befannt. Die beweg- 
lichen Vögel, die tanzenden Affen, die Fiiche mit abwechjelnd goldenen und filbernen Schuppen 
fennen wir nur vom Hörenlagen. Doch bewahren die Mujeen Amerikas und Europas immer: 
Hin mancd) bewundernswerie Arbeit altamerifanijcher Goldjchmiedefunit. Die Jnkrufiierung mit 
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Mojaik, das aus farbigen Stücdchen jeltener Mufcheln und foftbarer Steine zufammengefeßt 
war, jcehließt fich den Goldjchmiedearbeiten an. Die Chriftyfehe Sammlung in London bewahrt 
die Schönfte erhaltene Arbeit diefer Art, ein fteinernes Aztefenmefjer, dejjen Griff aus einer 
Nhantafiegejtalt beiteht, die aus grünen, roten und blauen Steinchen zufammengefegt ift. 

Die innere Zufammengebhörigfeit der großen und Kleinen Künfte aller altamerifanifchen 
Kulturvölfer zeigt fich aber nirgends deutlicher als in der Gemeinjamfeit und Eigenart ihrer 
Drnamentit. Mögen einzelne ihrer Motive nur in örtlicher Begrenzung vorkommen, andere 
nur bejtimmten Künften eigen fein, 
ihre bauptjächlichiten und bezeich- 
nenpdjten Züge finden Jtch fo gut in der 
Baufkunft diefer Völker wie in ihrer 
Bajenmalerei, jo gut in den Bier: 
mujtern ihrer Gewebe wie in denjeni- 
gen ihrer Metallarbeiten jeder Art. 1 1 

Srmächit umfaßt die altameri- es ER Drnamente Nah Neiß und Stübel und nah Sein. 
Fanijche Drnamentif den ganzen For= Bl. Tert, ©. 95 und 96. 
menichaß, den wir als Eigentum der 
vorgejchichtlichen Völker Europas bis zur Höhe der Bronzezeit fennen gelernt haben: alle jene 
Barallellinien, Ziczacdlinien (}. die obenftehende Abbildung, Fig. a), Dreiede, Vierede, Schad)- 
brettmufter, reife und Wellenlinien finden wir hier wieder, einschließlich der Neihung laufen- 
der, fich überftürzender Wellen (Fig. d und e), der einfachen und der laufenden Spiralen; Bänz 
der und Flechten weijen jchon auf höhere Stufen hin. 

Sodann wiederholt fich hier ein großer Teil der Ornamentenbildung der reiferen Natur: 
völfer, wenn auch manchmal mit befonderen Ergebnifjen. Das aus Geltchtsbildungen verkürzte 
Augenornament der nordamerifanischen Naturvölfer bliet uns bejonders von merifaniichen 
Gebäuden und Gefäßen an. Die Geometriftierung der ganzen Menjchengeftalt, der wir in 
Bolynefien begegneten, finden wir in allen denkbaren Abwandlungen in den 
Geweben der Beruaner wieder, und geometrifterte Tiergeitalten, Vögel, Bus 
mas, Yamas, Hiriche u. }. w., fommen bier nicht minder vielgeftaltig, meift 
ecfig Stilifiert hinzu (f. die obere Abbildung, ©. 94, Fig.a, b, €). 

Pflanzenmotive find mindejtens ebenjo jelten wie bei den Ur: und Na= 
turvölfern, Doch jeien die großen ftilifierten Blumen und fei die plaftiiche EN 
WMaiskolben: und Blattgarnitur an Bafen der Sammlung Benaftel zu Merifo  xaL. zert, ©. 96. 
hervorgehoben (f. die untere Abbildung, ©. 94). 

Zu den Befonderbeiten der amerikanischen Ornamentif gehört zunäch]t das Treppen oder 
Stufenornament, das bald in Geftalt wirklicher ganzer Stufenpyramidenreihen vorkommt, bald 
in Gejtalt Halbierter Stufenpyramiden (j. die obenftehende Abbildung, Fig. e), bald in Verbin: 
dung mit dem Mäanvderhafen (Fig. h), bald vereinzelt, bald in rhythmifcher Neihung. Woher 
dies Ornament ftammt, brauchen wir angefichts der zahlreichen Stufenpyramiden Amerikas 
nicht zu fragen. Auch die Kreuze, die Hafenfreuze und die Wirbelornamente, denen A. N. Hein 
gerade in Bezug auf Amerifa eine eigene Abhandlung gewidmet hat, gehören hierher. Sind 
diefe Motive auch Gemeingut der Menjchheit, jo haben fie fich auf amerifanischem Boden doch 
jelbitändig entwicelt. Kreuze finden fich jo häufig in der Wandplaftif Yucatans, dab die Spa= 
nier irrtümlicherweife Anzeichen uralten Ehrijtentums in ihnen erkennen wollten. Ste werden als 
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Berfinnlihung aftronomifcher und meteorologischer Vorjtellungen gedeutet. Das vielbeiprochene 
„Kreuz, das im Nordtempel zu Palenque verehrt worden, ift in Wirklichkeit ein ftilijterter 
Baum, auf dem ein heiliger Vogel fißt. Daß dagegen die fogenannten Maltejerfreuze, die nicht 
jelten in Mexiko vorfommen, mit Necht als übereinandergelegte Totenbeine gedeutet werden, be: 
weist Schon ihr Vorkommen neben Totenfhädeln auf einer Bafe im Mujeum von Meriko (}. die 
Abbildung, S. 92, Fig. ©). Das Hafenfreuz (. die untere Abbildung, ©. 95), das möglicherweife 
gerade in Amerifa als Eonnenfymbol anzufehen it, und die mit ihm verwandten Wirbelorna= 
mente finden fich allerdings häufiger bei den Mifftjfippivölfern und den Bueblasiindianern als bei 
den amerifanifchen Kulturvölfern. Der Mäander gehört dagegen zu den eigenften Zierformen 
Mexikos und Beris wie der alten Griechen. Gerade er fommt in den einfachiten wie in den ver: 
zwickteften Geftaltungen an amerifanifchen Gebäuden, Gefäßen und Gewändern vor. Über feine 
Entitehung hat der befannte Amerifaforiher A. Stübel die anjprechende Vermutung aufgeitellt, 
daß er beim Weben duch zufällige VBerjchtebung der Hälften ineinander geitellter Parallel: 
vierede entjtanden fei; aber jchon Hein hat darauf aufmerfjam gemacht, daß der Mäander doc) 
an zu vielen verjchiedenen Orten jpontan entjtanden jei, als daß man jeine Entjtehung überall 
den gleichen Zufälligfeiten beim Weben zufchreiben fönnte. Unjeres Erachtens find, wie dies 
die Ornamentif der europäiichen Bronzezeit beweift, die einfache Wellenlinie, die laufende Linie 
überfippender Wellen und die Spirale dem ebenfalls in Amerika gebräuchlichen Zinnenornament 
(j. die obere Abbildung, ©. 95, Fig. b) und dem Näander vorausgegangen. Das Zinnenorna= 
ment ift die vieredfige Wellenlinie, der Mäander die vieredige Spirale, bzw. die vieredige laufende 
Reihung fich überfchlagender Wellen (Fig.d, e, f,g). Da Amerika überhaupt zu vieredigen Stili- 
fierungen neigte, ericheint die Entjtehung der Zinnenlinie und des Mäanders gerade hier natürlich. 

Sehen wir jo eine Fülle Hlarer und bedeutjamer Ornamente die altamerifanifche Kunft 
beherrichen, jo müljen wir uns zum Schlufjfe doc nochmals daran erinnern, daß dieje Zier- 
formen, von der manchmal Elafjiich Shönen ornamentalen Bajenntalerei abgefeben, nur jelten rein 
und folgerichtig angewandt wurden. Die amerifaniichen Künftler liebten e3, fie zu zerftüceln, 
willfürlich mit anderen Elementen zu verquiden und loje wieder aneinanvderzureigen. Freilid) 
wird das volle Verftändnis der amerifanischen Formenwelt auch von Kortichritten in der Er: 
läuterung ihrer Bilder und Sinnbilder zu erwarten fein. Seler jagt mit Necht: „Bon Willkür: 
lihem, Yaunichem, Bhantaftiichem it in dem mexikanischen Altertum nirgends etiwas zu jpüren. 
Segliches Gebilde hat jeinen bejtimmten Sinn und feine Bedeutung.” Halten wir uns jedoch 
zunächit an den dekorativen Eindrud, jo bleibt es in der amerifanischen Berzierungskunft in der 
That häufig bei Anjägen, die nicht zur Entwicelung fommen. Keineswegs überall ift das Raums 
gefühl rein bewahrt. Gerade dadurch erhält die ganze Kunft der alten Amerikaner jenen Anflug 
von Unfertigkeit, barbarifcher Überladung und Verzerrung, den wir weder in ihren Bauten noch 
in ihren Bildwerfen verfennen konnten. Aber die Mängel ihrer Kunft find zugleich die Mängel 
ihrer ganzen Kultur, jener halbbarbariichen, von Blut durchfloffenen und von Gold durch: 
Ihimmerten Kultur, der durch die jpanischen Eroberer ein jähes Ende bereitet wurde. Der 
funftgejchichtliche Wert der merifanischen und peruanifchen Kunft aber liegt gerade in ihrer ab- 
geichloffenen nationalen Echtheit. Sie wiederlegt Ichon durch ihr bloßes Dafein die Lehre von 
der einheitlichen und einmaligen Entwicelung aller Erdenfunft, eine Zehre, nach der 5. B. die 
Spirale ein für allemal in Igypten und nur hier, der Mäander ein für allemal in Griechen: 
land und nur hier erfunden wäre. 
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l. Die ägyptifche Bunf. 


l. Einleitung. — Die Hanptzüge der agyptifchen Kunft. 


Mit der Weltgefehichte beginnt auch jofort die Kunftgeichichte. nfchriften an Kunit- 
werfen gehören zu den ältejten jchriftlichen Urkunden der Menfchheit; und es ift ein Glück für 
die Kunftgejchichte, daß die Beherricher der älteften jchriftfundigen Yänder der Welt, im jungen 
Befige der großen Erfindung Jchwelgend, Denkmäler jeder Art aufs verichwenderifchjte mit Jn- 
jchriften ausgeftattet haben. Die älteften diejer gejchichtlichen und Funftgefchichtlichen Urkunden 
der Menfchheit haben fich einerfeits am Nil, anderfeits am Euphrat und Tigris, in Agypten und 
in Mefopotamien erhalten. Sahrtaufende vor unferer Zeitrechnung entjtanden, find fie viele 
Nahrhunderte lang verfunfen, vergeifen und jelbit, joweit fie befannt geblieben, zu itarrenı 
Schweigen verurteilt gewejen, bis fie im Yaufe unjeres Jahrhunderts eine nach der anderen 
dem Tageslicht zurückgegeben, eine nach der anderen dem VBerjtän dnis der Gegenwart wieder 
erichloifen worden find. 

Ob die ältejten Denkmäler fih auf altchaldäifchem Boden in Mefopotamien oder auf 
dayptifcher Erde am Nil erhalten haben, ijt noch immer nicht völlig entichieden. Die Wagichale 
Ichien fich zu gunften des höheren Alters der altchaldäiichen Kunft zu jenfen, als die im Berliner 
Mufeum aufbewahrte Infchrift des um 550 v. Ehr. herrichenden neubabylonischen Königs Na: 
bonid entdect wurde, laut welcher der altbabyloniiche König Naram-Sin 3200 Jahre vor ihn, 
alio 37500. Chr., gelebt habe. Stellte doc auch die Völkerkunde, auf deren Widerjpruch Maspero 
und Erman ftch früher beriefen, den von Brugich und anderen längjt vermuteten afiatischen 
Uriprung des ägyptiichen Volkes nicht mehr in Abrede. Auch Nabel fagte (1894): ‚Der Ur: 
jprung der Kultur des Volkes Ägyptens führt auf Afien“; und Schweinfurth hat fich (1897) 
auspdrüclih auf Hommels Zeite gejtellt, unter dejjen VBortritt einige jüngere Affyriologen jo 
weit gehen, Agypten als eine vorgejchichtliche Kolonie Altbabyloniens zu bezeichnen. Seit aber 
G. %. Lehmann vor furzem den Nachweis geführt hat, daß Naram-Sin, wie Windler e3 längjt 
ausgejprochen, nicht vor 2750 v. Chr. gelebt haben Fünne, ijt e$ wieder wahrscheinlich geworden, 
daß wenigjtens die ältejften bisher entdeckten Denkmäler dem Nilthal angehören. Wir können 
um jo mehr dabei bleiben, die ägyptifche Kunft der altchaldäiichen voranzuftellen, als die beiden 
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unzweifelhaft jtammverwandten Gefittungen am Nil und in Mejopotamien in gejchichtlicher 
Zeit jelbjtändig und gleichberechtigt nebeneinander auftreten. 

Db die verwandtichaftlichen Züge der altägyptiichen und der mejopotamifchen Bildung 
überhaupt nur durch eine Abhängigkeit der einen von der anderen zu erklären find, oder ob fie 
nicht ebenfjowohl auf eine parallele Entfaltung menjchlicher Bildungsfeime unter gleichen zeit 
lichen md ähnlichen örtlichen Einflüffen deuten, wird fich vielleicht Später einmal herausitellen. 
Uns genügt es für lebt, fie als Zeichen einer gemeinfamen Entwidelungsjtufe der Bölfergefittung 
zu betrachten, einer € on hungsftufe, die jich Iyon dadurch unmittelbar an die vorgefchichtliche 
Bronzezeit anreiht, daß allem Anfcheine nach nicht nur im alten Chaldäerreiche, jondern auch) 
im „alten Reiche” Iayptens nur erjt Steine und Bronzewerkzeuge, noch Feine Eijenwaffen und 
Geräte im Gebrauch waren. 


Die Gegner der Anfticht, daß die Bodenbejchaftenheit, die landichaftliche Natur und das 
Klima die Kunft eines Landes beeinfluffen, müßten jedenfalls für Agypten eine Ausnahme zu: 
geftehen; denn daß gerade die Natur Hgyptens fich überall in feiner Kunft wiverjpiegelt, fönnte 
nur ein Blinder leugnen. Die Natur und die Kunft des Landes ftehen gerade bier in leben- 
digiter Wechjelmirkung. 

Eigenartig und bejehränft wie der Planzenwuchs und die Tierwelt der nur durch die 
Überfhwenmungen des NilS gebildeten langgeftreckten Dafe in der Würfte, die Noypten heißt, ijt 
auch der Gejichtsfreis ihrer Bewohner, deren Gefittung in diefer Eigenart und Beichränftheit 
fich im Yaufe langer “Sahrtaujende jo folgerichtig aus den gegebenen natürlichen Bedingungen 
heraus entwicelt hat wie Feine zweite; und wenn wir diefe Gefittung, einschließlich ihrer Kunft, 
heute bejjer fennen als die Kultur Da van zeitlich und örtlich näher gelegenen Völker, fo 
verdanken wir das zunächit dem Eifer der Gelehrten: den Ausgrabungen, die Forjcher wie 
Champollion und Lepfius, Mariette und Maspero, Morgan und Flinders Petrie in Agypten 
geleitet haben, der Spradhforihung, die uns jeit Champollion allmählich gelehrt hat, die Ge- 
Ichichte des Nillandes von den Smöchriften feiner Denkmäler wieder abzulefen 
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Veröffentlihungen ägyptiicher Denkmäler, von denen, neben den älteren Werken von Cham: 
pollion, Lepfius, Rofjellini und Priffe D’Avennes, befonders die neueren von Flinders Petrie 
das Verftändnis der ägyptiichen Kunft in Europa verbreitet haben. Wir verdanken unfere 
Kenntnis Ägyptens zum großen Teil aber auch der Bejchaffenheit feines Bodens, der unveränder- 
lichen Eigenart feines Himmels und den auf uralten Vorftellungen beruhenden Gebräuchen 
jeiner einjtigen Bewohner. Das Land gab jeine dauerhaften Steine her. Der Himmel fpendete 
jene Dürre, deren erhaltende Kraft jelbjt Werfen aus Holz und gewebten Stoffen zu gute Fam. 
Die religiöfen Vorftellungen der Ägypter aber brachten es mit fich, daß fie wenigftens die Tempel 
ihrer Götter und die Gräber ihrer Großen für die Ewigkeit zu gründen und zu feftigen ver: 
juchten. Die Göttern gleich gehaltenen Könige Agyptens glaubten fich durch die Daritellung 
ihrer Thaten auf unverwüftlichen Tempehwänden im Himmel und auf Erden unfterbliches 
Leben zu jichern. Die ägyptifchen Priefter aber lehrten, daß das ewige Xeben des Verftorbenen 
bedingt jei durch den irdiichen Fortbeitand feines Leibes oder doc) der Abbilver, die ihn dar: 
jtellten, bedingt jei aber auch durch die Opfer an Trank und Speife, die die Überlebenden feinem 
Schatten (Ka) jpendeten oder wenigftens bildlich an den Wänden feines Grabmals darftellen 
ließen. Daher die Einbalfamierung der Toten, deren Mumien fi in der That zu vielen Tau: 
jenden bis auf den heutigen Tag erhalten haben; daher ihre Einferferung in feite Stein- oder 
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Holzjärge, deren oft mehrere ineinander eingefchachtelt wurden; daher ihre VBerjenfung in tiefe, 
wohlverjchloffene Schächte, über denen fich, wenn nicht der natürliche Feljenberg fie unichloß, 
fteinerne Denkmäler feiteften Gefüges erhoben; daher aber auch die Sitte, die Statuen des 
Verftorbenen in befonderen Gelafjen des Grabes unterzubringen, und der Gebrauch, um «8 
dem Entjchlafenen niemals an Lebensmitteln fehlen zu laffen, diefe durch plaftifche oder durch 
gemalte Nahbildungen an ven Wänden der Opferfammer zu erjegen. 

Den Tempeln ımd Gräbern der Aaypter verdanken wir fait ausschließlich unfere Kennt: 
nis der Gefittung und der Kunft der alten Agypter. Yon den Stätten ihres wwdischen Lebens, 
die fie aus geftampftem Nilfehlamm oder an der Luft getrockneten, jeltener gebrannten Ziegeln 


NRekonftruftion des Chonstempels zu Theben (20. Dynaftie). Nach Perrot et Chipiez. Vgl. Tert, ©. 100. 


errichteten und mit leichtem Holzwerf decften oder verbrämten, haben fih nur Grundmauern 
ohne Fünftlerisches KYeben oder Abbildungen ohne Gewähr der Genauigkeit erhalten. Der Stein: 
bau ihrer Tempel und Gräber offenbart uns das Wejen ihrer Baufunft. 

Die ägyptijche Steinbaufunist brach ihren feinen Kalkjtein am Libyichen Wüftenrande, 
ihren feiten Sandftein bei Gebel Silftle in Oberägypten, ihren lichtroten Granit an der Durd)- 
bruchsitätte des Urgefteins bei Aifuan (Syene) im äußerften Süden des Neiches. Eine Neibhe 
gemeinjamer Züge ziehen fich durch ihre ganze Entwicelungsgejchichte hindurch. Das Gewölbe 
it ven ägyptifchen Baumeiftern feit alten, wenn auch nicht jeit den ältejten Zeiten befannt ge= 
wejen, jowohl das durch Borjpringen wagerechter Schichten gebildete Scheingewölbe als das 
wirflihe Gewölbe mit feilfürmigem Schlußltein; aber fie haben e8 in der Negel nur zu unter: 
woischen und nebenjächlichen Zweden verwandt. Sn der monumentalen ägyptiichen Baukunft 
berrichte die flache Dede aus nebeneinander gelegten Steinbalfen, die zunächt auf den Wän- 
den, wo dieje aber zu weit voneinander entfernt waren, auf Pfeilern oder Säulen rubten. 
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Die Säulengänge, die die offenen Tempelhöfe an den Jnnenmwänden umgeben, und die Säulen: 
jäle mit auffallend engen Säulenftellungen entwicelten fi von jelbit aus dem Bedürfnis der 
Steinbalfendede (j. die Abbildung, S. 99). Daß diejes Stügeniyiten im allgemeinen früher 
im Holzbau als im Steinbau zur Ausbildung gefommen, leuchtet ein. Aber man darf nicht 
vergeifen, daß jchon die Dolmen der Urzeit, an denen e8 gerade auch in Nordafrika nicht fehlt, 
die von jteinernen Stüßen getragene Dede in urfprünglicher Steinbautechnif zeigen; und man 
wird zugeben müjjen, daß gerade der ägyptijche Steindedenbau in feiner Majfftgkeit und Ge- 
drungenbeit, von feinen Zierformen abgejehen, nicht an den Holzbau erinnert. Eine Eigentüns 
(ichfeit aller ägyptischen Ziegel: und Steinbauten ift das zwar fteile, aber jchräge, böjhungs: 
artige Anfteigen der Außenmauern. Sicher nicht vom Holzbau übernommen, kann e8 auch im 
Quaderbau nicht entitanden jein, jondern weilt auf den urjprünglichen, aus einheitlicher Nil 
ihlanımmajje beitehenden (Bije-) Bau der Stromdänme und Feitungsmauern zurüd. ES ift ver: 
iteinerte Erd: 
arbeit, die ung 
in den ftets in 
wagerechten 
Lagen errichtes 
ten ägyptijchen 
giegel- und 
Steinmauern 
entgegentritt. 
Unbeflei- 
det blieben nur 
die Mauern 
aus poliertem 
Granit, derals 
jolcher auch in 
der Mauermalerei nahgeahmt wird. Alle übrigen Stein: und Ziegelmauern find von oben und 
unten, von außen und innen mit einem dünnen Stucüberzug und auf diefem mit vielfarbigen 
Flächendaritellungen bedeckt, in denen eine zum großen Teile bereits phonetifch gewordene Bil 
derjchrift fich um Bilder herumzieht, die, einzeln und ihrem Inhalt nach betrachtet, erzählen und 
berichten wollen wie die Schrift jelbjt, als Ganzes und ihrem Zierwert nad) angelehen, aber 
einen unauslösbaren Beltandteil des fünftlerifchen Gefamteindrucs diefer Gebäude bilden. 
Die Säulen des Äägyptifchen Steinbaus find Fräftig genug, um ihren Stüßwert deut- 
lich zur Schau zu tragen. Auffallenderweile aber entjpricht ihre Verzierung durdaus nicht 
immer diefem Stügwert, jondern läßt die meijten von ihnen als langitengelige jchwanfe Blit 
tenpflanzen erjcheinen, deren Blüten, geichloffen oder offen, von einer unjcheinbaren Deekplatte 
überragt, die Säulenfapitelle bilden. Freilich wurden, um die Säulen fräftiger erjcheinen 
zu lajjen, in ver Regel eine Anzahl der Blütenftengel als Säulenftamın zu Bündeln zufam: 
mengefaßt, am Hals durch Fräftige Bänder zufammengehalten und bier durch Fleinere, die 
FSurchen füllende Zwilchenitengel der gleichen Pflanze verftärkt; aber der Gejamteindrud der 
Zierformen der äayptiihen Säulen diejer Art behält doc etwas Beängftigendes, obgleich man 
fich jaat, daß das Iprießende Leben der Erde im Gegenjaß zu dem an der Dede der Gebäude 
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durch Sterne und Vögel gekennzeichneten Himmel in ihnen verfinnbildlicht werden joll. „Der 


Nelief mit Lotosblumen aus einem Grabe der 6. Dynajftie. Nach Priffe D’Avennes. 
Tal. Text, ©. 101. 


An 


UA 


j 


— www 
/ 


N 
$ 
) 
) 
\ 


2 
ne, 
U ie) 
> Be 
——_> EL 
DB pe = 
oJ, g ZN 
YISQ \ N 
ze) f / 
, ll 
BEN ) 4 
2/77 7 2 
— RC 
* N N 
+ 71 N 
B RN 
2 % 
LIU 


()rnamente., 
Max Kühnert. 


[& 


ptisch 


8 


l 


Altä 


IM 


P) 
UL 


Zeichnungen 


Die gemeinjamen Züge der ägyptiihen Bau- und Zierkunit. 101 


aypter‘‘, fagt Borchardt, „‚vachte fich feine Pflanzenfäulen als freie Endigungen und orna- 
mentierte fie als jolche.” 


Auch in der ägyptiichen Ornamentif, die fich in der Baukunft von den ganz mit Bil 
dern und Injchriften geichmückten Wänden an die Sodel, die Simfe, die Deden, die Säulen, 
die Thore zurüczieht und jelbit im Kunftgewerbe ein gewilfes feufches Maß bewahrt, bleiben 
gemeiname Züge im Wandel der Ericheinungen bejtehen. Neben dem geometrischen Formen- 
Ihaß der Ur: und Naturvölfer und neben den jymbolischen Tierreihen, von denen die Uräus- 
Ichlangenveihen am häuftgiten Find, macht ich in der Kunft des Kilthals Schon jeit den ältejten 
geichichtlichen Zeiten das 
Pflanenornament be: 
merkbar. Die Agypter 
fönnen geradezu als 
die Erfinder de3 
Prlanzenornaments 
bezeichnet werden;und 
gerade ein Stüd ihres 
Vflanzenornaments hat 
ji von Volk zu Volk, von 
Sahrtaufend zu SJahrtau- 
jend vererbt. Daß Ddieje 
Drnamentif der einbeimi: 
jhen Pflanzenwelt des 
ıilthals entlehnt it, ver: 

Itebt No) N telbit. Weit: Nelief mit Papyrus, vielleiht aus einem Grabe der 4. Dynafjtie. 
aus die wichtigite Nolle in Nach Priffe d’Avennes. 

diejer Zierfunft jpielt die 

Lotosblume, nicht die indifshe Nymphaea Nelumbo, wie man früher annahm, jondern die 
einbeimiiche weiße oder blaue Nymphaea Lotus oder Caerulea, wie jeit Goodyears, Niegls 
und Borchardts Unterfuchungen feitjteht und durch die Schaufelform der grünen Stengelblätter 
(}. die beigeheftete Tafel ‚‚Altägyptiiche Ornamente”, Fig. a) wie dur) die Zahl und Gejtalt 
der Ktelchblätter der auf den Denkmälern unzählige Male dargeftellten Pflanze (Fig. c, d, e) 
bewiejen wird. Neben dem Lotos jpielt der Bapyrus eine Hauptrolle in der ägyptüichen Bhantafte 
und Ornamentif. Stellt die Bflanze, die in unferer Abbildung S.100 auf vem Waffer Ichwinunt, 
offenfundig die Xotosblume dar, jo erfennt man in den langen, geraden Stengeln mit ihren 
maslig zulammengefaßten Büjcheldolden, die in der obenftehenden Abbildung dem Wajfer ent: 
fteigen, nicht minder ficher die Bapyrusftaude. Der Anficht Goodyears, der Niegl und Perrot 
zugejtimmt haben, daß auch die ‚„„Bapyruswedel‘ der ägyptifchen Ornamentif nichts anderes 
jeien als jtilifierte Yotosblüten in der Seitenanficht, ift Borchardt vor furzem mit überzeugenden 
Gründen entgegengetreten. Doppelt unmöglich it e8 uns daher auch, mit den Forichern, die fich 
alle Formen aus einer einzigen Urform entwicelt denken, den VBolutenfelch der ägyptischen Zier: 
funit (Tafel, Fig. g, hund i), in dem Borchardt eine Yilie, Schweinfurth eine Alo& vermutet, 
während er, mit einem Zapfen oder einer fächerförmigen Bekrönung verjehen, als ‚‚ägyp- 
tiiche Balmette” bezeichnet wird, ebenfalls für eine befondere Darjtellungsart der Yotosblume 
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zu erklären. Am unmwahrjcheinlichiten aber ericheint uns die Anficht, daß auch die Nofette 
Hoyptens nur ein Stüc Lotosblume, nad Goodyear ihr Fruchtfnoten, nach Niegl die von oben 
betrachtete Vollblüte jelbit jei. Daß diefer Stern oft als Blüte angefehen fein will, unterliegt 
feinem Zweifel (1. die Tafel bei ©. 101, Fig. k). Dann gleicht ev aber in der Negel dem Stern 
aller anderen Blumen eher al demjenigen der Lotosblume, am erften demjenigen der After oder 
der Maaslieb- und Kamillenblüten. Manchmal ift er aber offenbar nur eine Meiterentiwicke: 
lung des Vierblattornaments (Fig. 1); und manchmal will er auch als Himmelsftern angejehen 
jein (Fig. m); und dann weilt er auf uralte Drnamentmotive zurüd, die Schon als fonzentris 
iche Kreife, zuweilen von Heinen Kreischen umgeben, Sonne, Mond und Sterne darftellen. 
Was aus diefen Elementen durch wechjelmde Neihung, dur) Bindung und Nanfung im Verein 
mit der fortlaufenden Wellenjpirale, die manchmal ein ften- 
gelartiges Anjehen erhält, für reiche und geichmackvolle Nand- 
verzierungsmufter entitehen, vergegenwärtigt ung unjere Tafel, 
Fig.n,0,p und r. Auch jehlichte Blätterfränze, Weinranfen 
und Trauben, Balmen und andere Bäume find der ägypti- 
Ihen Zierfunft nicht unbefannt. Der eigentliche, unten durch 
eine Rofette zufanmengehaltene Stengelbündel aber, der 
manchmal mit der nach oben gefehrten Yanzenfpite (Fig. q 
und s) gereiht vorkommt, wird von Borchardt als Teppich: 
Dh erklärt. 

ie Blütenpflanzen, die, wie jehon angedeutet, einzeln 
oder in n Bündel, meilt aus einer Fleinen, al3 Erdhaufen ge: 
deuteten Fußplatte als ganze Säulen emporjprießen, find 
Nymphaea Lotus und Nymphaea caerulea, der Bapyrus, 
die Balıne, vereinzelt auch jene glocenförmige Bolutenblume 
und Schilfrohr. Borchardt hat die Entwidelung lichtvoll dar: 
gelegt. Am häufigiten find die Yotos- und die Bapyrusfäulen. 
Den Yotosjäulen, deren Kapitelle teils als Knofpen, teils als 
offene Blüten vorkommen, fehlt manchmal das Fußitüc, ohne 
das die Papyrusjäulen, deren Kapitelle manchmal gejchloffen, manchmal geöffnet erjcheinen, 
faum vorkommen. Die einzelnen Stengel der Bündel haben, den natürlichen Vorbildern ent- 
jprechend, bei der Sotosfäule einen freisrunden, bei der Bapyrusjäule einen dreiecdigen Durch: 
jchnitt. Der Schaft der Lotosjäulen hat weder Schwellung noch Fußblätter, wogegen derjenige 
der Popyrusjäulen unten eingezogen und hier von Fußblättern umgeben ift. Die Kelchblätter 
(‚„Kopfblätter”‘) der Kapitelle gehen bei der Yotosjäule bis zum oberen Rande des Kapitels, bei 
der Bapyrusjäule find fie erheblich Fürzer, jo daß fie nur den unteren Teil der Dolde umgeben. 
on unjeren Abbildungen S. 102 und ©. 103 fennzeichnet die erte eine Papyrus=, die zweite 
eine Yotosjäule, beive mit gefchlofjenem Kelche. 

Daß übrigens manche der eigentlichen Bflanzenornamente, daß befonders die Lotosblume 
urjprünglich einer finnbildlichen Bedeutung wegen — der Sonne eigenes Abbild fol fie fein -— 
in die Ägyptiche Drnamentit Eingang gefunden, ift nicht unmöglich. Auch andere Ziermotive 
der ägpptifchen Kunft find finnbildlicher Natur. An die Sterne, die auf dunfelblauem Himmels: 
grund ägyptiiche Grab: und Tempeldeden Shmüden, und an die Geier, die mit ausgebreiteten 
Flügeln vor ihnen jchweben (f. die Tafel bei S. 101, Fig. t), braucht man dabei noch Faum zu 
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denfen, wohl aber an die Sonnenjcheiben, an den geflügelten Sonnenball über den Tempel: 
eingängen (Fig. v), an die heilige Nräusichlange (Fig. x und z), an das oben mit einem Ringe 
oder einer Schlinge verjehene Kreuz, das al3 Symbol des ewigen Lebens galt (Fig. u und w) 
und an den Scarabäus, den glänzenden ägyptiichen Käfer (Ateuchus sacer; Fig. y), der : 
Sinnbild des irdischen Seins und Fünftigen Werdens des Menjchen unzählige Male als Schmud- 
gegenjtand oder als Zierat an anderen Kunftwerfen verwandt wurde. 

Sn der darftellenden Kunjt der Haypter unterfcheiden wir nur die Nundplaftif von 
den Flähendarjtellungen, die alle den gleichen Stilgejegen folgen, einerlei, ob jie jich als 
ebene Malereien oder als Neliefarbeiten verjchiedener Geftaltungsweile geben. 

Die Rundplaftif der gypter verarbeitet Stein, Holz, EI: 
fenbein, Bronze, Thon. Ihre zahlreichen Kolojjalftatuen pflegen 
aus Granit, Bafalt oder Diorit, ihre lebensgroßen Stand= oder 
Sikbilder aus Kalk: over Sanditein, ihre Eleineren Gejtalten aus 
Holz oder Bronze hergejtellt zu jein. Thonfiguren fommen nur 
in Eeinem Maßitabe vor. Die Sand» und Kalkfteinftatuen waren 
jtet3, die Bildwerfe von farbigen harten Steinen waren mand)= 
mal oder teilweife mit farbigem Überzug bededt. Inhaltlich um: 
faßt die ägyptifche Nundplaftif hauptjächlich Bildnis= und Götter: 
jtatuen, denen fich Tiergeftalten anreihen. Die Bildnisgeftalten 
find Grab: oder Tempeljtatuen. Den Gräbern wurden außer den 
manchmal vervielfältigten Darftellungen des Berftorbenen die Ab- 
bilder der Diener beigegeben, die im Senjeits für ihn arbeiten 
jollten. Sn und vor den Tempeln aber ftanden die Statuen der 
Könige, ihrer Gründer und Erbauer, auch je nicht jelten in lans 
gen Neihen wiederholt. 

Die Götterbildnerei pielt in der ägyptiichen Nundplaftik nur 
eine untergeordnete Nolle. Die Götterbilder de3 finfteren, nur dem ee 
König und feinen Prieftern zugänglichen Allerheiligiten waren, Vgl. Tert, S. 102. 
wenn fie iiberhaupt leibhaftige Geftalt hatten, in dem Abbild 
einer Nilbarfe untergebracht. Die Götterbilder der anderen Tempelräume aber pflegten feine 
Kultusftatuen, fondern Weihgefchenfe zu fein. Die Göttergeftalten des ägyptijchen Himmels 
eigneten fich auch nicht befonders zur vollplaftischen Darftellung. Wohl waren die erdgeborenen, 
uraltem Tierdienft entiprungenen Shußgottheiten der einzelnen Pandfchaften und Städte Agyp- 
tens mit den lichtgeborenen Himmelsgöttern des Priefterglaubens vielfach verwechjelt und ver: 
einigt worden, aber die Erdenjchwere, die ihnen anhaftete, war jtärfer al3 das Himmelslicht, 
das fie durchftrahlte. Das Volk dachte fie fich vorzugsweife unter dem Bilde der ihnen gehei- 
ligten Tiere, Amon, der alte Gott von Theben, hatte auch als Jupiter Ammon in römischer 
Zeit jeine Widderhörner noch nicht verloren. Seinem Doppelgänger, dem alten Sonnengotte Ne, 
war urfprünglich der Sperber heilig. Ptah, der alte Künftlergott von Memphis, wurde unter 
der Geftalt des ihm geheiligten Stieres Apis verehrt. Hathor, die Göttin des Himmels und 
der Liebe, wurde al3 Kuh, Sobf, der KYandjchaftsgott des Fayum, als Krokodil, Horus, der 
Sonnengott, als Sperber, Bat, die Göttin von Bubaltis, al3 Kate, Thot, der Gott der Weis- 
heit, als bis oder Pavian, Anubis, der Totengott, als Schafal (f. die Abbildung, S. 104) 
gedacht. Weniger tierischen Beigejehmad hatten 3.B.die Vorjtellungen von Neith, der alhvifjenden 
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Göttin von Sais, befonders aber von Dfiris, dem großen Totengott, dem uriprünglichen Schuß: 
gott von Abydos, und feiner Gemahlin its, „die Elüger war als alle Menfchen und Götter”. 
Die ägyptischen Bildhauer wußten fich in vielen Fällen nicht anders zu helfen, als indem fie 
ihren Götterjtatuen die Köpfe der Tiere gaben, die ihnen heilig waren. Daß damit weder den 
Göttern die Weihe erhöhter Menschlichkeit gegeben wurde noch überhaupt organische Gebilde 
geichaffen wurden, liegt auf der Hand. Viel feltener ftellten die Ägypter die organischer geftalt- 
baren Doppelwejen mit tierifchem Leibe und menschlichen Kopfe dar. Doc fand ihre Haupt: 
Ihöpfung diejer Art, die Sphinrgeftalt mit einem Löwenleib und einem Mienjchenkopf, als 
Sinnbild göttlicher Königsmacht folchen Beifall bei Miitwelt und Nachwelt, daß fte nicht nur in 
der Äägyptiichen Kunft unzählige Male wiederholt wurde, jondern auch bis zum heutigen Tage 
HemeingutderKunftderMtenjch- 
heit geblieben ift. Bon den rein 
tierischen SYwitterbildungen gilt 
der Greif, der geflügelte Yörwe 
mit dem Aodlerhaupt, freilich als 
altatiichen Urfprungs; aber die 
Yöwin mit dem Sperberfopf ilt 
ein rein ägyptijches Gebilde. Als 
menschliche Flügelgeitalten enp: 
lich jpielen is und Nephthys 
exit in der jpäteren Kunft Iayp- 
tens eine gewilje Nolle. 

Daß die ägyptiichen Bild: 
bauer den menschlichen Körper 
bejjer gekannt und richtiger dar: 
geitellt haben als die Künjtler 
der Völker, von denen bisher die 
Hede geiwejen, veriteht fich von 
jelbft. Das heiße Klima ayp- 
tens, das nur die leichtefte Kleidung geltattete, Fürderte die Kenntnis des Nacten. Die beften 
Stand: und Sitbilder Altägyptens lafjen, joweit das Verftändnis für den unbewegten nackten 
Körper in Betracht Fommt, faum etwas zu wünjchen übrig. Dafür jtehen fie aber in Bezug auf 
ihre Haltung und ihre Bewegungsmotive noch durchweg auf der altertünnlichen Entiwicelungs: 
jtufe, die die Kunjt feines Volkes vor den Griechen, die griehiiche Kunft auch erit am Anfang 
des 5. Jahrhunderts v. Chr. überichritten hat. Gerade an der ägyptiichen Nundplaftik hat 
Lange jeinen Lehrjaß von der „‚rontalität” in der gefamten Nundplaftif der Ur- und Natur: 
völfer und der Kulturvölfer auf der Stufe des alten Miorgenlandes entiwidelt. Gerade in ihr 
finden jih Ausnahmen von diejer Negel nur bei Tieren und ganz untergeordneten Menjchen: 
geitalten, wie bei einer Darftellung des gemeinen, zwergenhaften Gottes Bes im Berliner Mu: 
jfeum. Geftritten ift über die Frage, ob die ägyptischen Bildhauer fih an bejtimmte ziffern: 
mäßige Berechnungen der Berhältniffe der einzelnen Teile des menschlichen Körpers zu einander, 
ob fte fich an einen „Kanon’ gebunden hatten. Diodor jagt (L, 98): „‚Die Höhe des ganzen 
Körpers teilen fie in 21"/a Teile, und danach berechnen fie das VBerhältnismaß für alles übrige.’ 
Bon den früheren Agyptologen unferes Jahrhunderts fuchten die einen Das Maß diefes ägyptifchen 
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Kanons in der Länge des Fußes, die anderen in der Yänge eines der Finger. Die jüngere 
gyptologie aber beftreitet ausprüclich, daß die ägyptiichen Menjchenbildner fich an einen der: 
artigen Kanon gebunden hätten. Höchjtens für die ptolemäisch-römijche Zeit fönnte man zif- 
fernmäßige Berechnungen der Verhältnifje zugeben. Beichränft aber waren auch innerhalb der 
Freiheit, die die Jivangsjade der „‚Frontalität‘‘ den Gliedern geftattete, die Bewegungen und 
Stellungen, die die ägyptiichen Bildhauer ihren Gejtalten verliehen. Beide Füße pflegen, außer 
bei Enieenden Geftalten, mit der ganzen Sohle den Boden zu berühren. Nur bei ftehen- 
den männlichen Gejtalten pflegt 
das eine Bein, in der Ntegel das 
Iinfe, etwas vorgeftrect zu jein, bei 
Frauen und Kindern jtehen beide 
Füße in gleicher Yage nebeneinans 
der. Die Arme hängen manchmal 
mit geballten Fäuften anliegend 
am Körper herab. Ofter aber find 
gerade ihre Bewegungen, wenn 
auch ecfig und gemefjen, jo doc) der 
Symmetrie entbunden; und nur 
ausnahmsweile ruht, wie bei den 
altchaldäiichen Statuen, die eine 
Hand vor derdruft in der anderen. 
Außer Standbildern find thronende 
Gejtalten anı häuftgften; aber auch 
nach orientalifcher Art mit überge: 
Ichlagenen Beinen auf dem Boden 
jigende, hocfende und Fnieende Fi- 
guren find nicht jelten. in der 
Kopfbehandlung jpiegelt fc) in der 
ganzen ägyptischen Kunjt die durch) 
die Hiße des Klimas bedingte Sitte Be 
wider, Kopf: und Barthaar zu ra= Gruppe des Ptah-mai im Berliner Mufeum. Nach Photographie. 
fieren, bei bejonderen, zunächit 
wohl bei feierlichen Gelegenheiten aber den Kopf mit einer Berücle oder einer Binde zu bededen 
und gleichzeitig einen falfchen Kinnbart, dejjen Haltebänder manchmal fichtbar find, anzulegen. 
An Gruppenbildung fehlt e3 der ägyptiichen Nundplaftif nicht ganz; doch tritt gerade in ihr 
das Gejeß der ‚„‚rontalität” in voller Schärfe hervor. Wenn eine thronende Statue mit einem 
Finde auf dem Schoße dargejtellt wird, jo fißt das Kind, jelbjt wieder frontal geftaltet, im rechten 
Winkel zu der Hauptgeitalt. Wird eine Gruppe von zwei oder drei Öejtalten gebildet, jo ftehen 
fie, ftreng von vorn gejehen, in einer Neihe nebeneinander (}. die obenftehende Abbildung). Die 
Hauptperjon wird dann manchmal doppelt over dreifach jo groß gebildet wie die Nebenperfonen, 
jelbjt wenn unter diefen die Gattin des Dargeftellten neben ihrem Kinde erfcheint. Das Gefeß, 
daß die Hauptperjon, wie bejonders der König, riefengroß über die Nebenperfonen emporragt, 
beherricht auch die ägyptiichen Flächendarftellungen. Es ijt der natürliche Ausdrud einer Kunft- 
stufe, die geiftige Überlegenheit nur durch hervorragende förperliche Größe darzuftellen vermag. 
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Auch die ägyptiihen Flähendaritellungen find im Wandel ihrer geichichtlichen Er: 
jcheinungen einer gemeinfamen Gejegmäßigfeit untertban geblieben. Bon Ipärlichen jpäten An: 
wandelungen zu freierer Negung abgejehen, haben jte niemals ihren raumlojen, jilhouetten- 
haften Charakter abgeftreift. Faft unmerklich auch find die Übergänge von den reinen Flächendar: 
jtellungen, die innerhalb jcharf gezogener Umrißlinien mehr „‚Eoloriert”” als ausgemalt wurden, 
zu Ähnlichen Darjtellungen mit etwas vertieften Umriffen, von diefen zu den foilanaglyphen 
oder verienkten Neliefs (Reliefs en ereux), bei denen die Umriffe jo weit vertieft wurden, daß 
eine plaftiiche Modellierung der dargeitellten Geftalten und Dinge ermöglicht wurde, ohne den 
außerhalb der Umwifje jtehenden Wandgrund zu berühren (}. die Abbildung, ©. 104), und von 
diejen wieder zu den wirklichen ‚„„Basreliefs‘‘, der leicht erhabenen Arbeit, um die der Wand: 
grund fortgemeißelt wurde. Jedenfalls haben, wie Erman fih ausdrüct, „die Aaypter jelbit 
feinen wejentlichen Unterjchied 
zwilchen Malerei, Relief en 
creux und Bastelief gejehen; 
deutlich Fanır man noch heute 
an vielen Dentmälern erfen: 
nen, wie e8 lediglich der Koften- 
punft gemwejen, der dieje oder 
jene Technik hatwählen lafjen‘. 

Hauptjächlich fommen auf 
diejen Gebieten die großen mo 
numentalen Darjtellungen an 
den Snnenwänden der Gräber 
und an den Außen und nnen: 
wänden der Tempel, jodann, 
al3 ältefte „Miniaturen“ 
und „Slluftrationen” der 
Welt, die Abbildungen der Bapyrusrollen, nur nebenfächlich die Darjtellungen an Sarko: 
phagen, Gefäßen und anderen Gegenjtänden in Betracht. Inhaltlich umfalfen diefe Flächen: 
daritellungen anjcheinend das Gejamtgebiet des Daritellbaren: religiöfe Handlungen jeder Art, 
große Gefchichtsbilder, die die Thaten der ägyptijchen Könige verherrlichen, Szenen aus dem 
landwirtichaftlichen, fünftlerifchen, handwerklichen und häuslichen Leben der Agypter, diefe oft 
jogar aufs veichite mit landichaftlichem Beiwerf ausgeitattet oder von Stillleben durchbrochen; 
allein bei näherer Betrachtung läuft dieje ganze Fülle der Erjeheinungen aufs gleiche Ziel hin- 
aus. Sie gilt dem wdishen Nachruhm oder dem jenfeitigen Leben der Beiteller. Was ung wie 
Sittenbilder in landjchaftlichen Rahmen, wie Schilderungen des Yandlebens und Jagdizenen 
erjcheint, will zunächjt nur durd) bildliche Darjtellung dem Berjtorbenen die Nahrungsmittel 
beihaffen, deren fein Schatten bedarf. Was uns wie Stillleben aussieht, ift nichts als eine 
bildliche Aufhäufung der Speifen zu demjelben Zwecke. 

Die Stilgefege diefer Flähenkfunft find teils durch überlieferte Schieflichfeitsvorfchriften, 
teils durch techniiche Befangenheit bedingt. ES zeigt fih auch hier, daß die Kunft, Aus: 
jchnitte aus der Welt der Erjcheinungen richtig auf die Fläche zu bannen, jünger ift als 
die Kunft, einzelne Gejtalten in voller Rundung richtig wiederzugeben. Das technijche Un 
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vermögen jcheint Fich aber manchmal, um aus der Not eine Tugend zu machen, hinter den 
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überlieferten Schielichfeitsporfchriften veriteckt zu haben. Betrachten wir zunächjt die einzelnen 
Seftalten, jo bildet zu allen Zeiten der ägyptiichen Kunjt deren Brofilitellung die Negel. Die 
vorübergehend angeitrebten Ausnahmen werden wir mit der gejchichtlichen Entwicelung fennen 
lernen. Die Profilftellung gelingt den ägyptiichen Künftlern aber nur teilweife. Die Vorjchrift, 
alles zu zeigen, alles deutlich zu machen, fonımt hinzu, Der Kopf, die Arme, die Beine werden 
im Broftl, die Schultern und das Auge von vorn gezeigt. Zwifchen der Vorderanficht der oberen 
DBruft und der Rrofilanficht der Beine vermittelt der Unterleib, der halb von vorn, halb von 
der Seite gebildet wird. Auffallend ift die Ungefchieklichfeit in der Wiedergabe der Hände, 
deren vier Hauptfinger die gleiheYänge zu zeigen pflegen, deren nnen= und Außenfeiten manc): 
mal verwechjelt werden; noch auffallender ift die Sorglofigfeit in ver Wahrung der richtigen 
Stellung der Füße. Zu allen Zeiten der ägyp- 

tiichen Kunft bildet e$ die Negel, daß beide, im 

Brofil nebeneinanderftehende Füße von der Sn 

nenfeite wiedergegeben werden, jo daß nur die 

große Zehe, die die übrigen verdect, fichtbar ift. 

Zu allen Zeiten fommen aber, wenn man den Ab- 

bildungen trauen darf, vereinzelte Ausnahmen 

von diejer Negel vor; ausnahmsweile zeigt 3. B. S 
der Äußere Fuß die natürliche Haltung, in der e 
alle fünf Zehen erfcheinen. Es it, als ob zufällig SER Se 
einmal ein Künftler fich auf die Naturwahrbeit \ © 
befinne. Doch haben die Denkmäler, die den Ss | 
Verfaffer im Original oder in Abgüfjen zugang IS N Keime x \ 
(ich gewejen find, derartige Ausnahmen für die SS En SSISDIIIIIN NN 
alte Zeit der ägyptischen Kunft nicht beftätigt.. kan. 

a Man Be RR he ER Grundriß des Sphinr-Tempel3 bei Gije 

in neuen Neiche dagegen läßt die richtige ‚suBß- Perrot et CHipiez. Vgl Tert, S. 112. 
jtellung fich wiederholt mit Sicherheit nachweilen, 

ohne daß fie jemals zur Negel würde. Die Arme fißen unorganijch an den Schultern, ihre 
Bewegungen find oft unnatürlich eig. Soll ein Glied, Arın oder Bein, vorgeftredt werden, 
jo muß es in alter Zeit allemal das vom Bejchauer abliegende jein. Zwingen feine befonderen 
Gründe den Künftler, die Geitalt nach linf3 blicken zu lafjen, jo wird fie allemal nach vechts 
gewandt dargeftellt. Dieje beiden Negeln hat Erman gefunden. Lange hat von ihnen gejagt, 
3 gäbe jo viele Ausnahmen von ihnen, daß fie aufhörten, Regeln zu fein. Erman hat aber 
recht, joweit e8 fich um die Darftellung von hochjtehenden Perjönlichkeiten Handelt, denen gegen: 
iiber der durch fein Alter geheiligte hergebrachte Schulftil in Anwendung Fam. 

C3 liegt im MWefen diefes Silhouettenftils, der vielleicht auf wirklicher Schattenrißmalerei 
nach Modellen berubte, daß feine Unzulänglichkeit in noch höherem Maße bei der Gruppen= 
bildung als bei der Darftellung der einzelnen Geftalten hervortrat. Die Schwierigkeit beginnt 
ichon beim feitlihen Nebeneinander. Zn der Negel wird e8 durch ein Übereinander erjeßt, 
daß die Füße des nicht verfleinerten Nebenmannes noch über dem Kopfe des vorn Stehen= 
den jchweben. Oft, in der alten Zeit jtets, find die oberen Neihen von den unteren durch Tren= 
nungslinien gejchieden, die die „Gründe“ (Vordergrund, Mittelgrund, Hintergrund) in 
Streifen auflöfen. Manchmal aber, befonders wo in jpäterer Zeit Mafjenbewegungen dar: 
geitellt werden, ragen die hinteren Nebenmänner auch nur mit ihrem halben Oberkörper über 
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die vorn Schreitenden hinaus; und manchmal nähert fich die Darjtellung des jeitlichen Neben: 
einander durch Verdoppelung der Umriffe auch der richtigen Vertiefung im Naume, wobei 
dann freilich die Vergrößerung des Hintermannes ein perjpeftivifcher Mißgriff bleibt. 

Wie weit entfernt die ägyptiichen Künftler von einer perjpektiviichen Vertiefung ihrer Dar: 
stellungsflähe waren, zeigt vor allen Dingen ihre Behandlung der landjchaftlichen Umgebung 
der Vorgänge. Dah die Landichaft als Hintergrund in manchen Fiqurenbildern der alten 
gypter eine bedeutende Nolle jpielt, niemals aber zu einem jelbitändigen Kunltzweig wird, 
daß fie als Hintergrumd im beiten Falle ihre einzelnen Teile landfartenartig ausbreitet und 
eine Fülle hübjch beobachteter Einzelheiten zeigt, niemals aber fich perjpektiviich zu einem 
gejchloffenen Ganzen zufammenfügt, hat der Berfajfer diejes Werkes Ichon vor längerer 
Zeit in anderem Zujfammenbang 
ausführlich geichildert. Ein von 
Yäumen umgebenes vierediges 
Waflerbaffin wird 3. DB. in einer 
Grabfapelle zu Abd-el-Kurna im 
Srumdriß als volles Quadrat, das 
Wajjer jelbjt nach einem durch alle 
Zeiten ägyptijcher Kunft fich gleich- 
bleibenden Übereinfommen durch 
jenfrechte Zichzacklinien im blauen 
selde dargeftellt; dievierundziwans 
319 Bäume aller vier Seiten aber 
haften mit ihren Wurzeln zwar 
itberall an der richtigen Stelle des 
Nandes, jtreden ihre Wipfel je 
doc nach allen vier Nichtungen 
aus. Die Berwechjelung von Grundriß und Aufriß zeigt die Darftellung eines Gartenbeilig: 
tums in einem Grabe zu Eleithya aus der 17. Dynajtie (j. die Abbildung, S. 106). 

Für die Darftellung atmojphärischer Stimmungen ift in diefer Flächenkunft jelbtverftändlid 
fein Naum. Bon Licht: und Schattengabe finden fich in der echt ägyptiichen Kunft jo wenig 
Spuren wie von einem Vertreiben und Verichmelzen der Farbentöne. Glatt und ungebrochen 
wird jede Farbe in das für jte umrilfene Feld hineingefegt. Die Naturfarben werden nur ans 
nähernd gewahrt. Hgyptiiche Männer und Pferde werden rotbraun, aftatifche Männer und 
ägyptische Frauen werden gelb angeftrichen. Die bunten Stoffe der fremden Völker — Die 
Hgypter trugen vorzugsweije reines weißes Linnen — werden in ihrer mannigfaltigen Mufte: 
rung wiedergegeben. Manche Götter prangen jogar in gelber, roter, grüner oder blauer Farbe, 
eine Farbenjymbolif, die jich jedenfalls unjerer Nachempfindung entzieht. Wichtig ift endlich, 
daß die ganze ägyptijche Kunft, ihrer Entwicelungsitufe entiprechend, noch nicht im ftande ift, 
im Mienenpiel der Gefichter verjchiedene Gemütsitimmungen zum Ausdruck zu bringen; geiftige 
Erregungen werden nur ducch förperliche Bewegungen veranjchaulicht. Die Gefichter bewahren 
unter allen Umjtänden den gleichen Ausdruck, der uns wie ein überlegenes Yächeln erjcheint. 

Die Entwicdelungsgeshichte der ganzen äayptiichen Kunft folgt langjam einer allge: 
meinen Mafjenbewegung. Große Ummwälzungen im Staatsleben erzeugen bier und da einen 
neuen künftlerifchen Aufihwung mit einzelnen neuen Gedanken, einzelnen neuen Kormen. hrer 


Aufriß des Sphinr-Tempels bei Gife. Nach Perrot et ChHipiez. 
Bol. Text, ©. 112. 
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Grundempfindung nach aber blieb die ägyptiiche Kunft mit dem jtarren Lächeln auf ihren 
ichwellenden Lippen fich jahrtaufendelang jo ziemlich gleich; und niemals und nirgends taucht 
eine greifbare Künftlerindividualität, an deren Namen jtch bahnbrechende Fünftlerifche Thaten 
fnüpften, aus ihrem träge dahinrollenden, mit Lotosblumen und PBapyrusdidicht bedecten 
Strome empor. Freilih, an Künftlernamen fehlt es dem ägyptiichen Schrifttum nicht. Wir 
[lernen Oberbaumeifter und Baumeijter, Oberbildhauer und Bildhauer, Obermaler und Maler 
fennen. Aber nur felten fönnen wir ein beitimmtes Kunftwerf mit einem beftinmten Künftler: 
namen in Verbindung bringen; und auch dann tritt ung aus diefem Kunftwerk nur die ftarre 
Überlieferung entgegen, vor der alle Meifter gleich find. 


Die Stufenpyramide von Saffara (Nekonftruftion). Nach Perring. Vgl. Tert, © 


Dreißig Dynajtien zählt man von den älteften Zeiten höherer Gefittung in Agypten bis 
zur Eroberung des Nilthals durch die Mafevonier (332 v. Ehr.). Der Verfuch, die Zeit der 
älteften ägyptijchen Dynaftien in Jahreszahlen auszudrücen, hat zu außerordentlich verichiede: 
nen Ergebnifjen geführt. Fragen wir z.B. nach der geit des Königs Snofru, des Begründerg 
der 4. Dynaftie, in der die großen Byramiden Unterägyptens errichtet wurden, jo erhalten wir 
von Ed. Meyer die zuverläffige, aber ungenaue Angabe, daß er Ipäteitens 2830 v. Chr. gelebt 
habe. Yepfius jeßte ihn ins Jahr 3124, Brugihh ins Jahr 3766, Maspero rüct ihn gar 
wieder etiwa ins Jahr 4100 vor unferer Zeitrechnung hinauf. Die Blütezeit der 18. Dynajtie 
fann ins 16., der 19. Dynajtie ins 14., der 26. Dynaftie ins 7. und 6. Jahrh. v. Chr. verjeßt 
werden. Das Bedürfnis nad größerer Überfichtlichfeit hat zur Einteilung der ganzen ägyp= 
tiihen Geichichte in einige große Hauptabjchnitte geführt. 

Am zwechmäßigften erfcheint gerade für die Funftgefchichtliche Behandlung die alte Ein: 
teilung der deutjchen Agyptologen, die, von Zwifchen: und Fremdherrichaften abgejehen, das 
alte, das mittlere und das neue Neich untericheidet, dann aber freilich als ein leßtes national- 
ägyptifches Neich das jaitische (nach feiner Hauptitadt Sais) hinzufügen muß. Das ‚alte Reich‘ 
umfaßt nach den noch halb vorgejchichtlichen drei eriten Dynaftien hauptjächlich die 4., 5. und 
6. Dynastie, die nicht Ipäter al3 2830— 2500 v. Chr. geblüht haben; das ‚‚mittleve Reich” bil- 
den die 11., 12. und 13. Dynaltie, von denen die zwölfte nach den neueften Berechnungen etiva 
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von 1896-—1786 v. Chr. herrjchte. Das ‚neue Neich” blühte in der 18., 19. und 20. Dynaltie 
(um 1600--1100 v. Ehr.), das leßte, das „Saitische Neich”‘, gehörte der 26. Dynajtie (645 — 
525 v. Chr.) an. hm machte die perfiiche Eroberung ein Ende, Aber erit nahezu 200 Jahre 
ipäter pflanzte die griechifche Eroberung das Banner einer anderen, jüngeren Gejittung auf 
ägyptifchem Boden auf, ohne freilich die alten Überlieferungen jofort verdrängen zu können. 
E3 war ein wechlelfeitiges Geben und Nehmen, jelbit noch nachdem Haypten 30 v. Chr. zur 
römischen Brovinz geworden war. 


2. Die Kunft des alten Neiches (um 3000 — 2500 v. Chr.). 


Bis vor furzem Fonnte man die ägyptifche Kunft nur bis zum Ende der 3. Dynaftie hinauf 
verfolgen; und gleich am Anfang ihrer Yaufbahn trat fie uns, um mit Xepfius zu reden, als 
das „streng, feufch und fittfam erzogene Kind’ entgegen, das fte troß aller ihrer jpäteren Ent: 
wicelungsftufen geblieben ift. Die Ausgrabungen und Forfungen des legten Jahrzehnts erft 
ermöglichen es uns, ihr Windelalter zu belaufchen. Die Namen Flinders ‘Petries, der bei Tucd) 
zwiihen Ballas 
und Negavde Grü- 
ber diefer Frübzeit 
bloßlegte, Ameli- 
neaus, der fünf 
große frühe Kö- 

nigsgräber bei 
Abydos ausgrub, 
und de Morgans, 
ver 1897 da8 Grab 
des Königs Menes 
fand, ven die 
gypter felbjt als 


ie „Anidpyramide’ von Dafhun Nekonftruftion). Nah Perring. Vgl. Text, ©. 114. eriten Herricher 
ihrer erften Dyna= 
jtie anjahen, find für alle Zeiten mit diefen Entdeckungen verbunden. Die Kunft der eriten drei 


ägyptischen Königsdynaftien hat fi) alfo plöglich vor unjeren Bliden wieder aufgethan. 

Die Hauptfunde gehören einer Zeit an, der bereits Schriftzeichen befannt waren. Den 
prächtig gejchliffenen Feuerjteinwaffen und «Werkzeugen gejellt jtch etwas Kupfer, jpäter auch 
Bronze. Wir jehen alfo gerade hier, wie das vorgejchichtliche neolithifche Zeitalter ins gefchicht: 
liche übergeht, ohne die Stufe der jüngeren Steinzeit zu verlajjen. 

Das Grab des Menes war ein rechtediger Freibau aus ungebrannten Siegeln (‚‚Luft: 
ziegeln“), die übrigen find vertieft in den Felfenboden gehauen, aber mit Yuftziegeln ausge: 
mauert. Die Fundgegenftände aus den Königs- und Volfsgräbern diejer Zeit find teils ins 
Mufeum zu Gife (Gizeh, Kairo), teils in die europätihen Sammlungen gekommen. Auch das 
Berliner Mufeum, deifen neueftes ‚„Ausführliches Verzeichnis‘ fie bereits wiljenschaftlich ge- 
ordnet zeigt, ijt reichlich bedacht worden. Eine thönerne „gende Frau’ diefes Mufeums er: 
innert in ihrer Wohlbeleibtheit an einige paläolithische Gebilde Südfranfreichs; bärtige Ge- 
stalten aus Knochen haben Elfenbeinaugen. Die merkwürdigen grimen Schieferplättchen in 
terischer Geftalt oder von geometrifcher Form gelten als Schmintpaletten. 


Die ägyptiiche Kumft der erjten drei Dynaitien. E11 


Unter den Elfenbeinjchnigereien tjt die Platte in englijchem Privatbefiße, die Spiegelberg 
veröffentlicht hat, von befonderer Bedeutung, weil je Schon in diefer Frühzeit das Motiv des 
Königs zeigt, der den vor ihm bingefunfenen Feind beim Schopfe pact, um ihn zu töten. 
Steintöpfe in Tiergeftalt (Hund, Elefant, Nilpferd) erinnern an Werfe der altamerifanischen 
Kunft. Auf einem anderen Boden aber jtehen die Ieliefvarjtellungen der grünen Schiefer: 
platten, die Steindorf als ‚eine neue Art ägyptijcher Kunst‘ veröffentlicht hat. Zwei diejer 
latten, deren eine Neihen von indern, Een, Windern, Bäumen in vier Streifen über: 
einander zeigt, während die zweite eine Nilbarfe darftellt, befinden fich im Mujeum zu Gife, je 


Die Pyramide des Cheops Mekonfiruftion). Nach Perring. Vgl. Tert, S. 114. 


zwei andere Stüde im Youpre zu Paris und im Britifh Mufeum zu London. Dieje früb- 
geschichtlich äayptiichen Steinreliefs zeigen einen felter ausgeprägten Stil alg die übrigen Werfe 
diefer Frübzett. Ihre Fräftige Formenjpradhe mit übertriebener Betonung der Muskeln an 
Tieren und Menjchen erinnert hier und da an die altchaldäijche Kunst. hre Menjchen ericheinen 
nach Tracht und Haltung verjchieden von den jpäteren Hgyptern. Daß fie der Frühzeit des 
Jilreichs angehören, aber halten wir mit Steindorf für ausgemadt. 

Die Thongefäße der eriten drei Dynajtien find teils noch mit der Hand, teils jchon auf 
der Scheibe geformt. Ein thönerner Korb erinnert wieder daran, daß die Korbflechterei der 
Töpferei vorausgegangen ift. Neben Schwarzen Schalen mit nach neolithijcher Art eingerigten, 
weiß ausgefüllten geometrischen Verzierungen finden ji Töpfe mit rotbraunen Malereien auf 
hellem Grunde und mit weißen Malereien auf rotem Grunde. 

Unter den Ziermotiven diejer Malereien fommen Wellen und Zichzadlinien, aber auch 
wirkliche Spiralen vor. Schweinfurth erinnert ganz im Sinne unferer früheren Ausführungen 
(vgl. ©. 38) daran, daß einige mit engen Spiralen dicht bejeßte Gefäße ihre Formen dem Nume 
mulitenfal£ jener Gegenden entlehnt haben. Aber auch menschliche Geftalten, wie Männer und 
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tanzende Frauen, Tiere, wie Steinböde, Hiriche, Krofodile, Strauße, finden jich unter den 
Bajenbildern. Zeichnungen von Flamingos, deren Köpfe als Spiralen gebildet find, und von 
Tänzerinnen, deren Arme al3 Spiralen enden, hat Schweinfurth veröffentlicht, Schiffsbilder, 
an die Fahrt über den Himmelsozean erinnernd, treten hinzu, ja die ganzen Thongefäße nehmen 
manchmal die Gejtalt folcher Totenfchiffe an. Pflanzliche Motive find jeltener, aber nicht ausge- 
ichloffen. Überall vegen fich die Keime der jpäteren ägyptifchen Kunft. 

Auch von der Kunft des entwidelten alten Neichs jeit dem Ende der 3. Dynaltie zeugen 
beinahe nur die Gräber feiner Großen. Die wenigen Überrefte der litterarifch bezeugten uralten 
Tempelbaufunft, die erhalten find, weifen auf Götterhäufer hin, die in enger Beziehung zum 
Gräberfultus geftanden. Won diefer Art ift der erjt vor einigen Jahren durch Petrie bloßgelegte, 

nur aus zwei Schmuclojen Sälen 
= / nz II und einem Hofe beitehende Fleine 
ü POLL LEESSTEEEEEEIEN FLERELFLRG STETTIN] HA  Grabtempel König Snofrus bei 
N RN Te Ba all dejjen Pyramide zu Medun, von 
N, ll 1! Diejer Art aber auch der ebenfalls 
der Byramidenzeit angehörige 
Tempel des Spbinr bei Gife, 
deilen Grumdriß, von den ver: 
zwichten Nebenräumenabgejehen, 
aus zwei in T= Korn nebenein: 
ander gejtellten Sälen befteht (1. 
die Abbildung, ©. 107). Die 
flache Steindecfe wird im Quer: 
jaal von jechs jchlichten Viered: 
pfeilern, im Yangjaal von zehn 
jolchen Pfeilern in zwei Neihen 


getragen. Die Pfeiler haben we- 
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Scheinthür aus Gife. Nach Lepfius. Xgl. Tut, S. 115. der Fuß: noch Kopfplatten. Die 
Steinbalfen ruhen unvermittelt 
auf den Pfeilern. Gerade hier tritt ung der Steinbau in feiner urjprünglichiten, vielleicht direkt 
von den Dolmen abgeleiteten Geftalt, aber von durchaus jorgfältigem und regelmäßigem Ge: 
füge, entgegen (f. die Abbildung, ©. 108). Keine Bilder, feine Verzierungen, Feine Infchriften 
ihmüefen die einfachen Räume; aber die Pfeiler beftehen aus rofenroten Granit, die Wände 
und Deden aus Mlabafter. E3 ift immerhin eine reiche und vornehme Einfachheit, die fich in 
diefem uralten fleinen Bauwerk ausipricht. 

Die Gräber der ägyptijchen Könige, bei denen wir verweilen müfjen, find die Pyramiden, 
die Gräber der Großen des Neiches find die achtecfigen, flach gedeckten Grabbauten mit ab: 
geböfchten Außenwänden, die als Maftabas bezeichnet werden. Weitaus die meiften Pyramiden 
und Maftabas liegen in der Nähe der alten Hauptitadt Memphis, an der weitlichen Wüften: 
jeite des Nilufers. Im Weften jah man die göttlichen Himmelslichter täglich untergehen; im 
Meften juchte man daher auch das Neich, in dem die jeligen Toten mit den Göttern verkehrten. 

Die Pyramiden find die gewaltigiten und eigenartigften Kunftvenfmäler jenes Jahr: 
taujendse. Ihre Grabfammern lagen, nur durch lange Gänge over Schächte erreichbar, 
manchmal im maffiven Hau= oder Baditeinfern des Bauwerfes jelbjt, manchmal noch tief 
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im Felfengrunde unter ihm. Die Opferfammer oder Grabfapelle pflegte als befonderes Ge: 
bäude vor der Djtjfeite der Pyramide angebracht zu fein. Künftleriich fommt hauptfächlich 
das Äußere der Pyramide in Betracht; und diefes, das nur als verfteinerter, ja zu regel- 
mäßig jtereometrifcher Form Friftallifierter Heldengrabhügel aufzufafjen ift, übte von jeher durch) 
die Mächtigfeit der übereinander gefchichteten Steinmaffen und durch die ruhige Reinheit der 
vierfeitig jtereometriichen Geftalt eine ergreifende Wirkung auf das Auge und das Gemüt des 
Beichauers aus. 
Das jpätere grie- 
chiich römische 
Altertum rechne: 
te die Pyramiden 
zu den Wunder: 
werfen der Welt. 
Es it entwice- 
[ungsgejchicht- 
(ich einleuchtend, 
aber auch allge- 
mein anerkannt, 
daß das Grab- 
mal des Königs 
gofer aus der 9. 
Dynaftie (}. die 
Abbildung, ©. 
109), die Stus 
fenpyramide von 
Saffara, die fich 
in jechs mächti= 
gen, nach oben 
eingezogenen 
Kalkiteinwürfeln 
zu einer Höhe 
von 60m erhebt, 
die ältejte aller 
Poramven 00a a ee ar 

Haben wir doch Agyptifde Ka De A een d’Avennes (b, ec) und Lepfius 
längjt gejehen, 

daß die Stufenform die urjprünglichite, Schon manchen Katurvölfern geläufige Stilifterung 
des Erdhügels ift, und find doch auch die eigentlichen Pyramiden zunächit in Stufen erbaut 
und erit dann mit den Steinplatten befleivet worden, die jtch zu glatten Seitenflächen zus 
jammenfügen. Die Stufenpyramide von Saffara barg unter ihrem majjiwen Kern ein mit 
grünlichen Kacheln ausgelegtes Gemacd, das freilich den Heritellungsarbeiten der altertums: 
freudigen 26. Dynaftie zugejchrieben wird, in ähnlidem Schmud aber jchon zu Zojers Zeiten 
geprangt haben mag. Das Mujter der Wandbefleidung, von der verjchiedene Stüde ing Ber: 
Liner Mufeum gekommen find, ahmt, bezeichnend genug, ein Mattengeflecht nach. Auf König 
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Hofer folgte König Snofru, dejjen Grabmal, die Pyramide von Medum, von der Stufenform 
zur glatten Form binüberleitet. AlS eine Zwilchenform ähnlicher Art ericheint die „‚KAnicpyra- 
ide’ von Dajchur, deren Seitenflächen einen ftunpfen Winfel nad außen bilden (f. die Ab- 
bildung, ©. 110). Sedenfalls bringen die Pyramiden mit glatten Seitenflächen die dee, die 
ihnen zu Grunde liegt, am reinjten und wirfungsvolliten zum Ausdrud. Die größten und be: 
rühmteften von ihnen liegen bei Gile. ES find die Grabmäler der drei Könige der 4. Dynaltie: 
Chufu (Cheops), Chafre (Chephren) und Nenfere Miyferinos). Die größte und ältefte diejer By: 
ramipen 1jt die des Cheops (J. die Abbil: 
dung, ©. 111), die bei einer 235 m lan 
gen und breiten Grundfläche eine Höhe 
von 145 m erreicht. Die wenigen ihrer 
Berkleivungsblöde, die noch erhalten find, 
bejtehen aus weißem Kalfitein, der ur 
Iprünglich, in verschiedenen Farben be- 
malt, ven Eindrud zufanmengejegten 
foitbaren Gejteins gemacht haben wird. 
Die zweite Pyramide, das Grabmal 
Chephreng, war etwas Feiner. Sie war 
135 m bo). Die Verkleidung ihres 
unteren Teiles bejtand aus rojenrotem 
Sranit. Die dritte, die Pyramide des 
Diyferinos, war nur 66 m hoc. Sie 
war in ihrem unteren Teile mit Syenit, 
in ihrem oberen Teile mit Kalfitein ver: 
Fleidet. Sn ihr fand man den viel be- 
Iprochenen, aus blaufhwarzen DBajalt 


won 


geineißelten Sarlophag ver noch dur) 
eine Holzichachtel geihüsten Königs 
mumie, der bei der Überführung nad 
London im Meere verfanf, aber durch 
Zeichnungen befannt ift. Er zeigte Die 
Gejtalt und die Formenfprache eines alt- 
ägyptischen Lehm: und Holzhaufes. Da die deutiche Hayptologie ihn aber neuerdings für eine 
Arbeit der 26. Dynajtie erklärt, die die Gräber der ältejten Könige jtilgerecht erneuerte, jo tritt 
jtatt feiner der prächtige Nojengranit-Sarkophag des Chufu-Ond (4. Dynaftie) im Mujeum 
von Gife in den Vordergrund der altägyptiichen Baugefchichte, auch er jtellt ein Lehm= und 
Holzhaus mit Thüren und Fenftern, wenn auch mit weniger ausgebildeten Stabwerf, dar. 
Die Maftabas, die Gräber der Großen, die überall den Pyramiden zur Seite ftehen, 
find Fünftlerifch weniger bedeutjam durch ihr Aufßeres als durch ihr Inneres. Shr Hußeres 
zeigt die rechtecfige Geltalt der Grabhügel, wie jte überall durch die Aufjchüttung der durch den 
Sarg verdrängten Erde von jelbjt entiteht. hr Inneres wirkt befonders durch die Opferfammer 
oder Totenfapelle, deren Eingangsthür im Often zu liegen pflegt, während inwendig gegenüber, 
im Welten, die „Scheinthür’ angebracht ift, die ven Eingang ins Totenreich verfinnlicht, jpäter 
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aber als Standtafel (Stele) verjelbitändigt wird. Die Darftellungen in leicht erhabener farbiger 


Die Stele des Shiri. Nah Maspero. Vgl. Tert, ©. 116. 


Die Pyramiden und Majtabas des alten Neiches. 115 


Arbeit, die im Jnnern Wände und Scheinthür jchmücfen, geben diefen Gräbern erit ihre Fünft- 
leriiche Weihe. Zunächt erhalten wir durch fte nähere Aufichlüffe über jene Yehm= und Holz: 
baufunft des alten Neiches. Gerade an den Scheinthüren oder Stelen Be Gräber des 
alten Neiches, 3. B. derjenigen der Opferfammer des Manofer aus der 5. Dynaftie im Berliner 
Mufem und einer aleichalterigen, von Lepfius befannt gemachten aus er (}. die Abbildung, 
©. 112), treten uns bereits die beiden hauptlächlichjten architeftonischen Ztermotive der ganzen 
jpäteren Tempelbaufunft Agyptens entgegen: der mit gemalten Bändern ummvicelte NAundftab 
zur Abfaffung jenkrechter Kanten umd die mit ftilifierten Schilfblättern (2) bemalte Hoblfehle 
als oberer Abihluß von Mauern und Thüren. Den einzigen pflanzlichen Schmuck bildet in 
fait allen Darftellungen diejer 
Art der einigen wenigen befvö- FE Te Wen eg een 
nenden Feldern eingefügte Dop= 5 RR = 
pelte Bapyrusbüjchel (nach an- 
deren Lotosblumen). Zwei lang= 
jtengelige, unter ihren Kelchen 
fejt zufammengebundene Blüten 
neigen Jich, bereits leicht umge- 
bogen, nach) linfs und rechts (1. 
die Tafel bei ©. 101, Fig. f). 
Bwilchen dem Stabwerf find die 
jhmalen und hoben Felder oft 
mit farbigen Schachbrett=, Zi: 
zacdf-, Nautenmuftern bevect; 
und bei näherer Betrachtung ent: 
decft man, daß dieje bier in der 
That die natürlichen Mufter ges 
flochtener Matten darftellen, die 
al8 Vorhänge oder Wandbe- 
hänge zwilchen jenen Yatten ein: 
gejpannt find. Ja man jteht z.d. 
an der Weitwand des der 5. Dy- 
najtie angebörigen Grabes des 
Ptah=hotep zu Sakfara, daß diefe Matten zum Aufziehen und Herablafjen eingerichtet waren. 
Und doch würde der oberflächliche Beobachter in diefem ganzen Wandfehmucd nichts weiter 
jehen al3 geometrijche Yinienfpiele. 

eben diejer ganzen Stabwerfornamentif und ihren manchmal tertilen Füllungen fommen 
in und an den Opferfammern dann aber auch Abbildungen zeltartig leichter Bauten (Aediculae) 
mit weitgeitellten Hoßjtügen vor. Von größter Wichtigkeit find hier die Abbilder der Säulen 
jelbjt, weil jte uns die Entjtehung der von der Stüßfraft losgelöften Schmudform der ägyp- 
tiichen Säulenfapitelle vergegenwärtigen. Sind die dünnen Holzfäulen in der Negel als ein- 
fache Blütenftengel gekennzeichnet, jo Jind daneben doch auch jchon Stengelbündelichäfte an: 
gedeutet. Yotosfnojpen= und Lotosblütenfäulen aber beherrichen diefe Darftellungen, in denen 
Rapyrusjäulen nur jelten erkennbar find. Holitügen mit angebundenen Anojpen und Blüten 
zeigt die Nachahmung eines Holzbaues aus der 4. Dynaftie im Youvre (f. die Abbildung, S. 113, 

8* 


Cine Wand vom Grabe des Ti. Nah Photographie von Brugic. 
Dgl. Text, ©. 117. 
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Fig. a). Unjere Abbildung (S. 113) zeigt ferner (Fig. b und ec) ein Knojpen= und ein Blüten: 
fapitell der 4. Dynaftie aus Saffara jowie (Kia. d) ein halb offenes Lotosfapitell aus einen 
Grabe der 5. Dynaftie. Ja auch die abweichenden Formen der jpäteren Steinfapitelle, wie 
das umgekehrte Kelch= oder Glodenfapitell (Fig. e), das einfach aus der Zeltitange hervor: 
gegangen zu fein jcheint, und jogar das BEN (als Schädelform, Fig. f) fommen 
nach Lepfius jchon in den Hdikula-Darftellungen der 5. und 6. Dynaftie vor. 

Die "ildlien släbhendarftellungen 
diefer Gräber beftehen faft ausnahınslos aus far: 
big bemalter, leicht erhabener Arbeit (f. die beige: 
beftete farbige Tafel „Ti und feine Gemahlin‘). 
Shrer Zeichnung nach ind fie bei aller jchemati- 
Ichen Unrichtigfeit Fräftia, Klar und lebendig. Die 
Menjchen find breitjchulterig und unterjeßt. Hier 
und da, 3. DB. im Grabe des Ti, fommt es, wie 
durch Zufall, bereits vor, daß die Schultern mit 
ven Armen in annähernd richtiger Seitenanficht 
gebildet find. Die Tiere, unter denen das Pferd 
noch fehlt, Ejel, Ninder, Widder, Gazellen aber 
mit Vorliebe wiedergegeben werden, find in ihren 
Formen und Bewegungen bejonders natürlich er- 
faßt. Die Farbentonleiter ift noch einfach. Gelb, 

Not, Blau, Grün, Braun, Weiß, Schwarz erjcheis 
nen noch nicht in verschiedenen Abjtufungen. Die 
Stelenz: oder Grabthürbilver, die den Verjtorbenen 
jelbjt darzujtellen pflegen, find von den eigentlichen 
Wanpdbildern zu unterjcheiven. Auch auf diefen 
pflegt der Berjtorbene mit abgebildet zu jein. Ye: 
bensgroß fit er an einem Ende der Wand vor 
jeinen Zeuten, deren Arbeiten er beauffichtigt, oder 
deren Gaben er empfängt. Seine Yeute bei der 
Arbeit aber find in friesartigen Streifen überein: 
ander, jede Geftalt jelten höher als fußhoch, an= 

Statue bes Meten Amten), Nach Rhotograpfie,  Keoronet. In welchem Maße diefe Einteilung in 

Vgl. Text, ©. 119. Streifen die jpäteren Berfuche, ven Raum zu 

vertiefen, erjeßt, zeigt 3. B. eine befannte Dar: 

jtellung im Grabe des PBtah-hotep zu Sakfara. Der Künftler hat ein Bild des Lebens auf der 

ganzen Ebene vom Wil bis zum Wüftenrande geben wollen; und er thut das in fünf Streifen 

übereinander. Unten auf dem eriten Streifen zeigt ev den von Filhen und Booten belebten 

Strom, auf dem zweiten den Vogelfang, auf dem dritten ven Schiffbau und das Schlachten 

und Salzen der Fiiche, auf dem vierten die Jagd auf Antilopen, oben auf dem fünften aber 
die Wüfte jelbjt mit ihren wilden Tieren. 

Als die älteften Grabbilder gelten diejenigen der Thürftele des Grabes des Shiri aus der 

Dynajtie im Mufeum zu Gife (f. die Abbildung, ©. 114). Der Zeit des Königs Snofru gehört 
die Opferfammer des Hobenpriefters Amten im Berliner Mujeum an. Ihre Darftellungen 
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Ti und seine Gemahlin, Grabgemälde der V. Dynastie in Memphis. 
Nach Prisse d’ Avennes. 
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jind flach, aber Far und jcharf modelliert. Aus der 4. Dynaftie ftammt die Opferfammer des 
Prinzen Merzeb im Berliner Mufeum. Beachtenswert ift in ihr 3. DB. die Abbildung des 
Totenfchiffs, in dem Merzeb zum Gefilde der Seligen fährt. 

Zu den in Saffara bloßgelegten Gräbern der 5. Dynaltie, die die Shönfte Blüte der Kunft 
de3 alten Neiches zeitigte, gehören das Grab des Oberperücdenmachers Ma=nofer mit feinen 
reihen Tierdarftellungen und das Grab des Behenufa mit feinen Schönen Schiffs: und Schiffer: 
Izenen, beide im Berliner Mufeum, und vor allen Dingen die berühmten Gräber des Ti und 
des Btahshotep zu Saffara. sm Grabe des Ti jehen wir, außer den üblichen Speifendarbrin- 
gungen, pflügende Yand- 
leute, mahlende Frauen, ar: 
beitende Ochfen und Ejel, 
muftzierende Männer und 
tanzende Mädchen (}. die Ab- 
bildung, ©.115). JmGrabe 
des Btahzhotep find die Bil- 
der einer Wüftenjagd, einer 
einernte, eines Vogelfan= 
ges im Sumpfe bervorzus 
heben. Sn allen diejen Dar: 
ftellungen bewundern wir, 
abgejehen von den Schwä- 
chen und Stärken der Wie- 
dergabe, die Frijche und Un- 
mittelbarfeit der Nuffaflung, 
der e8 jtets gelingt, den VBor= 
gang Klar und lebendig zu 
veranjchauliden. War ein 
Borgang aber einmal Flar 
und deutlich zur Anjchauung 
gebracht, jo wurde er ımbe= 
denklich jahrhundertelang in N / er 
der gleichen Anordnung wie eL | : IISITIMAIRINDIAMEN 
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Statuen des Sepa und der Nefa. Nach Photographie von Giraudon. Vgl. 
Tert, S. 119. 


Könige und Götter feh- 
len den Grabfammerbildern 
des alten Neiches. Dafür zeigen die Felfenreliefs zu Wadi Maghara am Sinai den König Ehufu 
(Cheops), wie er aftatiiche Gefangene, fie beim Schopfe padend, den Göttern opfert. Als 
Denttafeln der Thaten des Königs, die nichts mit dem Gräberdienft zu thun haben, ftehen dieje 
Bildwerfe einzig unter den erhaltenen Kunftwerfen des alten Reiches da. 

Die Rundplaftif des alten Neiches führt uns fofort zur Gräberwelt zurüc. Der 
mächtige Sphine von Gife, der bisher al3 Ausnahme angejehen wurde, gehört, wie Borchardt 
nachgewiejen hat, erjt den mittleren Neiche an. Die mächtigen fteinernen Sitbilder der Herr: 
jcher des alten Neiches aber, die in einem Schacht jenes „Tempels des Sphinr” gefunden, 
werden von der deutjchen Wiljenichaft (Steindorf, Borchardt u. a.) gar erit für archaiftijche 
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Werke der 25. und 26. Dynaftie erklärt. Daß ihnen echte Werfe des alten Neiches als Vor: 
bilder gedient, ift möglich, aber bisher nicht nachgewiejen. Eine Sonderitellung nejmen die in 
getriebener Arbeit aus Kupferplatten zufammengefügten, urfprünglich vielleicht vergoldet ge: 
weienen Figuren ein, die vor furzem unter den älteften Tempelveiten von Hierafonpolis aus: 
gegraben wurden. Die lebensgroße Gejtalt jtellt König Pepi I. aus der 6. Dynajtie dar, Die 
fleinere, die bereits im Mufeum zu Gife fteht, vermutlich dejjen Sohn Methufuphis. Die 

Bildnisähnlichkeit des 

Kopfes diejer Geitalt ind 


se SS > Die Lebendigkeit {Ihrer 

—. ER I u . \ Durchführung gejellen 

Be sn Wi P7 = ea N ı\ı fie den leßten und reifiten 

Ä Ierfen des alten Neiche. 

Die in den Privat: 

gräbern gefundenen Sta= 

tuetten und frontalen 

Statuengruppen des als 

ten Neiches aber, die teils 

aus Holz, teils aus Kalt: 

jtein verfertigt find, Itel 

(en fajt ausschließlich die 

Yildnifje wohlhabender 

Brivatleute und die Ab- 

bilder ihrer Diener und 

Dienerinnen dar. 3 

iind Statuen und Sta- 

tuetten jener Art, Die, 

um dem Toten ewiges Ye= 

SD ben zu verleihen oder 83 

I ie in ihm bequem zu machen, 

4 in den „Serdabs” ge 

nannten bejonderen Elei- 

nen  Statuenfammern 

Kalkjteinftatuen des Nahotep und der Nefert. Nah Photographie von Brugjc. der Dialtabas veritect 

Qgl. Tert, S. 119. wurden. Troß ihrer al- 

tertümlichen ,‚Srontalit- 

tät“ find dieje plaftischen Menfchenbilder die friicheiten und lebensvolljten Werke der ganzen 

äayptiichen, ja der ganzen morgenländiichen Kunft. Erjt von den Griechen find fie erreicht 

und übertroffen worden. Borchardt hat den Dienerjtatuen des alten Reiches im Mufeum von 

Gije eine zufammenfajjfende Abhandlung gewidmet. Die Kalkiteinfiguren jtammen aus ven 

Gräbern von Saffara, die hölzernen aus den Gräbern von Meir. Außer den Priejtern, die ins 

ewige KYeben mitgenommen werden, finden wir Gepäcdträger, Müllerinnen, Bäderinnen, Feuer: 

ichürerinnen, Schlächter, Brauer und Bierabfüller. Breitfchulterig und unterjegt find alle 

diefe Statuen des alten Neiches. Doch läßt fih auch in ihnen (mit Steindorf) eine gewilje 
Entwidelung von archaticher Gebundenheit zu größerer Freiheit verfolgen. 
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Die archaiihen Werke, wie der Anchwa des Britiih Mufeum, der Meten (Aınten) des Ber: 
Liner Mujeums (}. die Abbildung, S. 116), gehören dem Anfang der 4. Dynaltie an. Sie find 
figend dargeftellt, etwa einen halben Meter hoch. Fhr Kopf ift noch unförmlich groß; die eine 
Hand halten jte geballt an der Brust, während die andere ausgeftreckt auf dem Knie liegt. Jhnen 
ichließen Tich die nahezu lebensgroßen, ftehenden Kalkjteinftatuen des Kouvre an, von denen die 
beiven männlichen einen gewiljen Sepa (1. die Abbildung, ©. 117, linfs) darstellen, die weibliche 
als Neja bezeichnet wird (j. die Abbildung, ©. 117, rechts). Bedeutend freier und reifer find 
dann die vielbejprochenen, etwa 1,20 m hohen figenden Kalfiteinjtatuen des Rahotep und jeiner 
Hattin oder Schweiter Nefert im Mujeum zu Gife, die einer etwas jpäteren Zeit der 4. Dy: 
najtie zugejchrieben werden mühlen (f. die 
Abbildung, ©. 118). Der dunkel gefärbte, 
furzhaarige, nur mit dem Schurz und einfacher 
Halsihnur bekleidete Mann hält die geballte 
echte noch wie jene älteren Bilder an der 
Bruft. Die hellere Frau hüllt jich in ein an 
liegendes Gewand, Über dem nur die Nechte, 
die offen an der Bruft liegt, Sichtbar it. hr 
auf die Schultern herabfallendes Haar Schmückt 
ein Diadent, unter dejjen Verzierungen Good= 
year die ältejte Yotosrojette der Welt erfennt, 
während uns gerade hier nur eine jternartige 
Bildung aegeben zu fein jcheint. Die Köpfe 
Jind von jprechendem Eigenleben erfüllt. Dann 
aber folgen alle jene Eleineren und größeren 
Bildnisitatuen, die ven Nuhm der 4. und 5. 
Dynaftie ausmachen: allen voran der be- 
vühmte Schreiber” des Louvre zu Paris (}. 
die nebenftehende Abbildung), der, aus braun 
bemaltem Kalkitein gebildet, mit untergejchla= 
genen Beinen am Boden fißt, den Bapyrus 
in der Kinfen, das Schreibrohr in der Nechten 
bält und, wie laufchend, geradeaus blickt. Das Weiße des Auges beitehbt aus Quarz zwijchen 
Bronzewimpern, die Bupille aus einem Metallfnopf in einem SKtreife von Bergkriftall. Die 
Badenfnochen des furzhaarigen Kopfes ftehen hervor; die Bruft, die Hände, die Kniee find von 
vollendet natürlicher Modellierung. Nur die unter den Knieen ruhenden Füße find Ihwächlich 
durchgebildet. Ähnliche Einzelgeftalten aus Kalkjtein befist das Mufeum zu Gife. Die Fami- 
liengruppen aus Kalkjtein im Youvre zeigen verjchiedene Stellungen innerhalb der frontalen 
Haltung. Einmal fißt der Mann, und die Frau, die den linken Arm um jeine Schulter legt, 
jteht in aleicher Größe aufrecht neben ihn. Ein anderes Mal figen beide Gatten nebeneinander, 
und zwiichen ihnen jteht ihr Kleines Kind, das den rechten Zeigefinger an den Mund legt. Sn 
einer Gruppe des Berliner Mujeums dagegen fit nur der Hatte; und neben ihm Eniet, Kleiner 
gebildet, die Gattin, jteht der Sohn. Die eingejegten Augen des Vaters find aus Stein und 
Kupfer gebildet. Zahlreiche Eleine Statuetten des Mujeums zu Gife verewigen die dienende 
Umgebung des Verjtorbenen. Da jigt einer mit enporgezogenen Knieen am Boden umd legt die 


Schreiber. Hgyptifhe Kalkfteinftatue. Nah Photographie 
von Öiraudon. 
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Linke wehllagend an fein Haupt; da jchreitet ein nadter Jüngling mit einem Sad über der 
Schulter, einen Blumenftrauß in der gejenkten Ntechten, heran; da jtehen over Fnieen inechte 
und Mägde, Korn reibend oder Teig Fnetend, über ihrem Steine. Die Bewegungsmotive fom- 
men innerhalb der frontalen Haltung überall lebendig heraus. 

Wie unter den Kalkiteinjtatuen des alten Reiches der ‚Schreiber‘ des Youvre, ragt unter 
den Holzitatuen diefer Zeit der jogenannte „‚Dorfichulze” des Mujeums zu Gije hervor (j. die 
Abbildung, S. 121). Die ftehende Statuette hat ihr Fußgeftell und ihren urjprünglichen, fein 
bemalten Zinnenüberzug verloren, ift im übrigen aber wohl erhalten. Ihr fleiichigerer, rund: 
licherer Topus ift nicht minder lebendia als der jehnigere des Schreibers. Aus Holz 1jt auch 
die vorzüglihe Statue des Obergärtners Ber=-hersnofret im Berliner Mufeum gebildet: eine 
Gejtalt von großer Lebenswahrheit, deren Schlankheit in einem gewilfen Gegenjaß zu der 
MWohlbeleibtheit des Dorfiehulzen fteht. Die unmittelbare Lebenswahrheit, die die Rundplaftit 
des alten Neiches auszeichnet, hat die ägyptifche Kunft in ver Durchbildung ihrer Einzelgeitalten 
auf ihren jpäteren Stufen niemals wieder völlig erreicht. 


3. Die Kunjt des mittleren Neiches (um 2100— 1700 v. Chr.). 


Das mittlere Reich, unter dem Hgypten aus langen und fehweren Wirren aufs neue 
fiegreich jein Haupt erhob, erzeugte auch eine neue Blüte aller Künfte auf dem vom heiligen 
Steome getränften Boden des Nilthals. ES brachte die Flafjiiche Zeit des Schrifttums umd 
einen frischen Aufichwung der bildenden Künfte auf ver Grundlage der Schöpfungen des alten 
Keiches hervor. Die 12. Dynaltie zeitigte die Höhe diefer Entwicelung. 

Die beterhaltenen Denkmäler auch diefer Zeit find immer noch die Grabmäler. Die 
Königsgrabmäler find immer noch die Pyramiden, wie diejenige Ujertejens IL zu Sllahun, 
diejenige Amensemz=het3 ILL. zu Hawara und die von Morgan unterfuchten Schwarzen Baditein: 
pyramiden zu Dajchur, die mit großen, weigen Kalkiteinblöcken belegt waren. Eine abgejchwächte 
Weiterentwicelung des Pyramidenmotivs zeigen die Eleinen Ziegelpyramiven von AbydoS, der 
heiligen Totenftadt des Dfiris, wo nunmehr auch der wohlhabende Mitteljtand jich ein Grab 
bauen oder wenigjtens einen Grabjtein aufitellen ließ. Meilt auf quadratiichem Unterbau er: 
richtet und mit einer durch Überkragung gewölbten badofenartigen Grabfammer, manchmal 
auch noch mit einer vieredigen VBorhalle ausgeftattet und mit bemaltem Stud überzogen, ge: 
währen diefe Pyramiden immerhin einen anderen Anblid als die glatten, großen Königs: 
pyramiden. Die Gaufürjten aber und die anderen Mitglieder des hohen Adels bevorzugten die 
Felfengräber im heimifchen Boden. Die berühmteiten von diejen befinden fich zu Benihafjan, 
zu Berjche und zu Siut in Mittelägypten. Das ganze Grab ift in den Feljen gehöhlt. In der 
Tegel befteht es aus einer Borhalle, deren Eingangsarditrav von Pfeilern oder Säulen ge: 
tragen wird, aus einer Orabfapelle, in deren Hintergrund manchmal eine Nifche mit der Statue 
des Verjtorbenen angebracht ift, und aus der veritedten Sarkophagfammer, in die ein Schacht 
binabführt. Baugefchichtlich find die Feljengräber von Benihafjan bejonders wichtig, weil fich 
in den Stüben ihrer VBorhallen und ihren Grabfapellen die Weiterentwicelung des ägyptiichen 
Steinbauftils verfolgen läßt. Die Ichlichten Vierecipfeiler des alten Neiches verwandeln fich zu= 
nächit in achtjeitige (). Die Abbildung, ©.122, Fig.a), dann in jechzehnfeitige Pfeiler. Werden die 
jechzehn Seiten flach ausgehöhlt (Fanneliert), Jo entiteht die Jogenannte protodorijche Säule (Fig.b). 
Eine runde Fußplatte (Bafis) und eine quadratijche Kopfplatte Abakus) erhöhen den Eindrud 
diejer deutlich aus dem Steinpfeiler hervorgewachjenen und dem reinen Steinjtil angehörigen 


Die Baufunjt des mittleren Reiches. | 


Säule. Daneben tauchen bereits Bündelfäulen mit Zotosfnojpenfapitellen Fig. e) auf. hr aus 
vier vorjpringenden Nundftengeln bejtehender Schaft ijt oben am Hals mit Bändern zufammen: 
geichnürt, aus denen das ebenfalls 
viergliederige Anojpenfapitell, exit 
anjchwellend, dann fich verjüngenpd, 
bervorquillt. Die runde Fußplatte 
und die vieredige Kopfplatte, auf 
ver der Arhhitrav ruht, vollenden 
die Säulengeftalt. Yotosjäulen mit 
offenem Kelchkapitell find im mitt: 
leren Neich außerordentlich jelten. 
Borhardt führt mur ein in einem 
Grabe zu Berihe gemaltes Bei: 
ipiel an. Die ‚Lilie‘ oder Boluten- 
blume findet fi am Throne der 
Statue Wfertefens I. im Berliner 
Mufeun. Bapyrusbindeljäulen mit 
geichloffenem Doldenfapitell Fon- 
men im mittleren Neiche häufig vor, 
in Elariter Ausbildung 3. B. an den 
Steinfäulen des Tempels bei der 
Pyramide zu Hawara. Das offene 
Bapyruspoldenfapitell dagegen fin= 
det Jich im mittleren Neich, außer 
an einer Eleinen Steinfäule mit deut- 
lich dreifantigem Schaft aus Kahun, 
bauptjächlich in den Abbildungen 
der Gräberwände. Das erite Flaj- 
jijche Beijpiel einer wirklichen Bal- 
menjäule jtamımt aus einem der 
Gräber von Berjche. Sn Tempel: 
ruinen aber findet Jich bereits das 
„Hathorfapitell”, das an zwei oder 
vier Seiten den Kopf der Göttin 
Hathor mit mächtigem Haarihmud 
und jpigen Kubhohren zeigt. 

Die Flähhendarjtellungen 
an den Wänden der Feljengräber 
diejer Zeit Führen uns wieder mitten 
ins Yeben und in die Kunjt des il: 
tbals hinein; und zwar treten ung 
in Benihafjan nicht mehr bemalte 
Neliefs, jondern wirklihe Wandgemälde entgegen, feine Fresken, jondern Temperamalereien 
im weiteften Sinne des Wortes, deren Farben mit Tragantgummiwafjer gemischt und mittels 
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eines Nobhritengel3 oder Haarpinjels aufgetragen wurden. Das Stoffgebiet diefer Gemälde 
deckt fi im ganzen mit demjenigen der Gräber des alten Neiches, doch fonımen hier und da 
Darjtellungen hinzu, die die Thaten des Verjtorbenen verherrlichen: Schilderungen von Feld- 
zügen, Schlachten, Feitungsbelagerungen wetteifern bereits mit Bildern der toylliichen Verrich: 
tungen der Yandleute, Jäger und Fiicher oder der anmutigen Borgänge aus dem Leben und 
Treiben der Künftler. Die Formeniprache bleibt im ganzen die des alten Neiches, wenn die Ge: 
Italten auch etwas Tchlanfer und höher erjcheinen; aber die Vorgänge werden noch frischer und 
lebendiger erzählt als dort; die Bewegungen werden ungezwungener; in einzelnen Fällen bricht 
alter Üiberlieferung der ägyptischen Aunft zum Troß etwas wie eine Ahnung richtiger md freier 
Anordnung hindurch. Endlich fängt das landjchaftliche Beiwerk an, eine größere Nolle zu jpielen. 
Sartendarftellungen in jelt 
Jamem Gemich von Grund: 
rip und Aufrißzeichnung jchei 
nen oft Jchon ihrer jelbjt wil: 
len gewählt zu fein. Balmen, 
Objtbäume, Weinlauben, Ey: 
prejjen fommen deutlich umd 
natürlich zur Anfchauung. 
Auch die reinen Ziermo: 
tive werden mannigfaltiger im 
niittleren Neiche; befondersdas 
Bierblatt, das als geometri- 
Ihe Voritufe der Bflanzenro- 
jette gelten fönnte, tritt einzeln 
und in Neßiyftemen auf. Doc) 
findetgerade aufdiefem Gebiete 
die reichjte Weiterentwicelung 
erjt im neuen Neiche Itatt. 
Neben den Gräbern des mittleren Neiches haben die Tempelruinen der 12. Dynaftie 
nach den jüngeren Ausgrabungen einen bedeutenderen lat in der ägyptifchen Kunftgejchichte 
zu beanjpruchen als bisher. Bon dem Neubau des Tempels zu Bubaftis, den Ufertefen ILL. auf 
der Grundlage des Tempels des alten Neiches errichtete, Fennt man, außer Säulen mit zwei 
Kaden an Naden geitellten Hathorköpfen, auch Yotosfnojpenjäulen in Granit, die nicht nur aus 
vier, wie diejenigen zu Benihaljan, jondern aus acht Stengeln und Knofpen zufammengebunden 
ericheinen. sm Dfiristempel zu Abydos, den Ujertefen I. aufs neue herrichten ließ, fieht man 
noch Nejte eines Hofes mit Vierecfpfeilern, an die vote Granitfolofje, von denen einer den König 
jelbjt daritellt, jich mit dem Nücken anlehnen (fogenannte Dfirispfeiler). Der Na: Tempel zu 
Heliopolis aus diefer Zeit ift vom Erdboden verfchwunden. Aufrecht aber fteht noch einer der 
20 m hohen Granitobelisfen, die Ujertefen I. vor feinem Eingang errichtet hatte (f. die Ab- 
bildung, S. 123). ES it, von fleinen Grabobelisfen aus dem alten Neiche (Berliner Mufeum) 
abgejehen, ver ältejte erhaltene Obelisk, das frühefte Beispiel jener vierfeitigen, nach oben 
etwas verjüngten und hier in eine kleine Pyramide auslaufenden, frei aufragenden Denkpfeiler, 
die, offenbar jymboliichen Urjprungs, zu den charakteriftifchiten Erfindungen der ägyptischen 
Kunft und von mn an zu ven unentbehrlichen Schildwachen vor den ägyptiichen Tempeln 


Säulenentwidelung des mittleren ägyptifchen Reiches. Nach Rerrot et 
Chipiez. Vgl. Text, S. 120. 
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gehören. Auch die Erbauung des jagenummobenen Wunderbaues, den die griechiichen Schrift: 
iteller als Labyrinth gefeiert haben, wird in Diele Zeit verjebt und auf König Amenzemehet LLI. 
zurückgeführt. ES jcheint ein Grabtempel mit zabllojfen Höfen und Gemächern gewejen zu jein, 
der an Pracht der Austattung jeinesgleichen fuchte. Herodot jagt: „Das habe ich jelbit gejehen, 
und e8 jpottet aller Beichreibung.” 

Unter den erhaltenen ABerfen der Bildhauerei des mittleren Neiches treten jegt Schon die 
Königsjtatuen in den Vordergrund, die in der Negel aus Ihwarzem Granit, aus grauen Granit 
oder aus Diorit gebildet wurden. Überhaupt werden jeßt von den harten Steinarten nicht mehr 
die hellen umd rofigen, jondern die dunf: 
len bevorzugt. sn den Bewegungsmotiven 
der jtatuarischen Hunt zeigt jtch Feineswegs, 
wie in denen der Flächendaritellungen, ein 
ortichritt zu größerer Freiheit. Doc treten 
gerade in ihr die Ichlanferen VBerhältnifje her- 
vor, die im Gejchmacd der Zeit lagen. Die 
Schultern wirken dem eingezogenen Leibe ge= 
genüber noch breiter als bisher; aber der Hals 
wird Schlanker, Die Beine werden länger, die 
Muskeln weniger herausgearbeitet. Die Ge- 
Jichtszüge werden innerhalb der nach wie vor 
angejtrebten Bildnisähnlichkeit einen allge: 
meineren ägyptischen Schönheitsideal ge: 
nähert. Das Königsgeichlecht der 12. Dyna= 
jtie war allerdings Feineswegs jchön von Alıt- 
(ib. Die vorspringenden Badenfnochen, die 
zuriicktretende Stirn, der breite Mund, Die 
dem Geficht etwas Flaches, Slawifches, viel: 
leicht auch Afrifanifches geben, verunftalten 
jelbit die idealilterten Köpfe. Man betrachte 
daraufhin nur die folojjale Königsjtatue aus 
Ihwarzem Granit im Berliner Wufeunm, die 
fetlerjtatue Ufertefens I. vom Tempel zu 
Abydos und die Schwarze Granititatue der 
ofrit, der Gemahlin Ujertejens IL. im Mus: 
jeum zu Gije (. die Abbildung, ©. 124). 

ALS Königsbild des mittleren Neiches erjcheint jeit Borchardts Unterfuhungen aud) der 
folofjale Sphinr von Sife, der von jeher als ein Hauptwerk der ägyptifchen Kunft, als ein vor: 
bildliches Werk für alle Zeiten gegolten hat (j. die Abbildung, ©. 125). Yängit bis an Die 
Schulter im Wüftenfande verjunfen, wiederholt wieder ausgegraben, ebenjo oft wieder ver: 
jcehüttet, jtarrt der 20 m hohe, aus dem lebendigen Felfen gehauene Königskopf über dem 
Yöwenleib mit weit geöffneten Augen und ewig lächelnden Yippen der aufgehenden Sonne ent: 
gegen. Die Künftler Amenzemz=hets IIL. kehrten zum alten Nealismus zurüd; und der geichil- 
derte Typus der Herricher diefer Dynaftie tritt gerade in den anerfannten Köpfen Ilmen=em: 
het3 III. mit einer jolhen Schärfe hervor, daß man lange Zeit gemeint hat, die Königs: und 
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Löwensphinritatuen mit diefem Kopf einem fremden Volfe, etwa den Hykjos, zuichreiben zu 
müffen, die zwifchen dem mittleren und dem neuen Reiche eine Fremdherrichaft in gypten aus- 
übten. Allein Golenifcheff hat nachgewiejen, daß e3 die Köpfe Amen em=bhets ILL. find; und 
jo angejehen, reihen fie fich der Gejamtheit der Königsköpfe der 12. Dynaftie nur als deren 
haraftervollite ein. Der fehwarze Granitiphing, defjen Kopf jeltfam flah aus der mächtigen 
Löwenmähne hervorblidt, und das Bruchjtüc einer ähnlichen Königsitatue aus grauem Granit 
befinden fich im Mufeum zu Gife, ähnliche Geftalten in anderen Sammlungen. Jin glatter 
Sugendfehönheit von rein ägyptiichem Typus tritt ung dagegen die ausnahmsweile völlig 
nadte, vergoldete Holzitatue des Schattens des Königs Hor eitgegen, die aus der füdlichen 
Badjteinpyramide von Dafhur ins Mufeum von 
Sife gefommen ift. Gerade in ihr zeigt fich bei 
aller Vollendung jene Glätte, die die Borträtzüge 
zu verwiichen ftrebt (j. die Abbildung, ©. 126). 
Auch die Schöne Kleine Holzfigur des Mentushotep 
im Berliner Mufeum gehört hierher. Sie lag im 
Sarge des Dargeftellten auf deffen Mumie. Der 
lange Schurz bejteht aus weißem, das Fleijch aus 
braumem Hol. Das Haar war blau, die Augen 
waren natürlic) bemalt. Dann aber folgen die 
glatten, Lächelnden, leeren Kolofje der 13. Dyna- 
jtie, wie die rofige Granititatue des thronenden 
Königs Sebef=-hotep IIL. im Louvre zu Paris. 
Es find Werke, die, entwicelungsgefchichtlich wert- 
(os, nur die Züge zeigen, die den ägyptischen Kumnjt= 
werfen aller Zeiten gemeinjfam find. 

Sm Kunjthandwerk des mittleren Neiches 
treten zunächitt Goldjfchmiedearbeiten hervor. 
Wir fennen Sogar den prachtvollen Schmud ber 
Brinzeiiin Hathor-Sat (12. Dynaftie), ven Mor- 
gan in der nördlichen Pyramide von Dajchur ges 
funden hat. Bejonders beachtenswert find die rot, 
hellblau und dunfelblau emaillierten Brujttafeln 
in Geftalt zeltartiger Tempelchen, die reich durchbrochene Goldarbeit im reinjten und reichiten 
Wappenftil zeigen. Sie gehören dem Mufeum zu Gife (1. die obere Abbildung, S.127). Erhalten 
haben fic) auch bereits einzelne gefchnittene Steine, befonders Sfarabäen, aus diejer Zeit. Man 
erfennt, daß fie in Siegelringen auf ägyptifchem Boden diejelbe Rolle fpielen wie die Cylinder 
in Mejopotamien und in den eriten Dynaftien der ägyptiichen Gejchichte. Das Louvre zu Paris 
befißt einen jolchen Ring aus der Zeit Amen=em=hets ILL, dejjen Sardonir in fein vertiefter 
Arbeit auf der einen Seite den jigenden Eigentümer, auf der anderen Seite den König zeigt, 
der einen Feind zu Boden ftredt. 

Die Keramik, die jtch längit der Scheibe bediente, hatte jeit der Zeit des alten Neiches, 
in der Jte jich nur wenig über die beiprochenen Töpfe der eriten Dynaftieen erhob, bedeutende 
Fortichritte gemacht. Hervorzuheben find bejonders jene Gefäße von verjchiedenen Formen, 
deren geometrische Ornamente weiß auf rotem oder rotbraun auf gelblichem oder weißem 


Granitftatue der Nofrit. Nah Photographie von 
Brugfh. Vgl. Tert, ©. 123. 


Bildhauerei und Keranuf de3 mittleren Neiches. 


Grunde jtehen. Die Tier: und Menfchenfiguren, die hier und da die Yinienjpiele unterbrechen, 
ind faum erfennbar. Man fieht, daß die Töpfer feine Verbindung mit den Malern von Beni- 
haflan unterhielten. Neben ihnen behalten die glafterten Töpfe (fogenanntes ägyptiiches Bor: 
zellan), die jegt meift türfis= oder lapislazuliblau find, ihren Wert. Auch Tiere werden in diejer 
Technik angefertigt. Einem folchen blauen Nilpferd des Mujeums zu Gife jind die Vflanzen 
des Sumpfes, in dem es Jich bewegt, in Ichwarzer Farbe aufgemalt. 

Bilder von Glasbläjern in einem Grabe der 12. Dynaftie beweifen, daß diefer Zeit auch) 
jehon die Herftellung des Glafes geläufig war. Bon den Holzarbeiten fangen die Särge, 


Der Sphine von Gife. Nach Photographie von Plüfhow. DVgl. Text, S. 123. 

zunächit die al3 Mumienhüllen geltenden inneren Särge, jeit der 11. Dynaftie an, eine befon: 
dere Entwidelung zu nehmen. Entweder paffen fie fich den Formen der Mumie jo an, daß fie 
jelbit ungefähr wie eine menjchliche Geftalt ausjehen, oder die ganze Gejtalt des Toten bildet, 
jorgfältig in hoch erhabener Arbeit ausgeführt und reich bemalt, den Deckel des Totenichreins. 
Reichlich wie jolhe Särge und Mumienhüllen find in den Mufeen auch die „‚Kanopen’ vertreten: 
die großen Eingeweidefrüge, deren Dedel mit Sperber, Bavian-, Schafal- und Menichen: 
föpfen, den Sinnbildern der Totenjchußgeifter, verjehen find. Das mittlere Neich bevorzugte 
Kanopen aus Nlabajter. 


4, Die Hunt des neuen Neiches (um 1600—1100 v. Chr.) und der Spätzeit. 


Als ‚‚Epoche des Weltverfehrs‘ hat Ludwig von Sybel die Zeit des neuen Reiches be: 
zeichnet. Gleichzeitig blühte das babylonische Neid, von dem wir freilich gerade aus diejer 
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Zeit am wenigiten wijjen, beitanden in Syrien, elie Vhönifien und Kleinafien eigen: 
artige Bildungsitätten, herrichte auf griechifchem Boden jene bedeutjame, in den Homerifchen 
Gedichten verherrlichte Gefittung, die man als ‚‚myfenische Kultur’ bezeichnet. Sn friedlichen 
Austaujch und in feindlichen Zufammenftößen vollzog Jich der Verkehr zwiichen diejen Völkern. 
Sn der 18. Dynajtie drang Thutmofis I. fiegreich bis zu den Negerländern Nubiens und bis 
zu den Geftaden des Cuphrat vor, begründete Ehutmofig III. durch jeine Feldzüge in Syrien 
und Baläjtina die Vorherrfchaft Hayptens in der damaligen Welt. Sn die 19. Dynaftie fallen 
die langen und ftegreichen Kriege Sethos’ I. und des 
großen Ramjes IL. gegen die Cheta (Hittiter), die Käm- 
pfe Merzen-ptahs gegen die Yibyer und die Mittelmeer 
völfer. In der 20. Dynajtie brachen Jich unter Nam: 
jes III. die Wogen der vom Norden vordringenden 
Scharen am Bollwerf des ägyptiichen Neiches. Won 
Names IV. bis zu Namfes XII. aber vollzog jich ein 
Verfall, von dem Yyolen ih erit nad Jahrhunderten 
wieder erbolte. 

AlS Bauherren vielleicht noch größer denn als 
eloherren bevedten die Pharaonen des neuen Reiches 
das Kilthal mit einer Anzahl von Niefenbauten, deren 
Überrefte ihm noch heute, nad) 3500 Sahren, jein Ge: 
präge verleihen, jehmüdten jte die Wände ihrer Ba: 
lälte, Tempel und Gräber von außen und von innen 
mit farbigen Neliefs oder Malereien, die den größten 
bemalten Flächeninhalt darftellten, den je ein Volk be= 
jelfen, verjahen fie ober= und unterirdische Bauten mit 
Kolofjalbildfäulen jener Art, deren körperliche Größe als 
Sinnbild geistiger Macht galt. Daß die ägyptische Kunft 
durch den Meltverkehr des Nillandes wejentlich umae: 
ftaltet worden jei, läßt fh nicht nachweisen. Zwar zeus 
gen die zahlreichen Scherben myfenifcher Vafen in ägyp: 
tischen Gräbern, zeugen die Abbildungen der gefangenen 

a Yölfer fremder Nafjen und der Schäße der mit Tribut 
de Morgan. Vgl. Tert, ©. 124. beladenen Abgejandten in den Flächendarftellungen 
ayptens , zeugen die in Telleel-Amarna gefundenen, 

in babylonijcher Sprache abgefaßten, auf Thontafeln gejchriebenen Keiljchriftbriefe aftatischer 
Könige und Äägyptiicher Verwalter an den Pharao Amenophis IV. (jegt im Berliner Mufeum) 
von dem Umfange des Weltverfehrs, in dem die aypter damals jtanden. Zwar tauchen gleich 
zeitig in der ägyptiichen Zierkunft, befonders im malerischen SChmud der Gräber, eine Neihe 
neuer Gebilde auf, wie die Spiralfyitene mit Zivicelfelchen, wie das mit Nofetten bejeßte Band, 
wie das ausgebildete Vierblattneg und die troß ihrer rein ägyptifchen Elemente irreleitend als 
‚„‚Pböniziiches Boufett” oder „Iyriihe Blume’, von Niegl als ägyptijcher Balmettenbaum, von 
Borchardt als Boufettjäule bezeichnete Zufammenjeßung von Kelchen verjchiedener Art, aus denen 
oben ein XotoS= oder Bapyrusblütenftrauß hervorjtrahlt; und es läßt fich nicht leugnen, daß 
alle diefe Motive ftch teils in der vorderaftiatiichen, teils in der myfenijchen Kunst wiederfinden. 
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Aber es ift bedenklich, in diefen Fällen mit einigen Forfchern Agypten nicht als den gebenden, 
jondern als den empfangenden Teil anzujehen. Spiralen fanden wir jchon in den eriten Dy-: 
naftieen, und einander gegenübergeftellte Spiralen Fommen fchon auf Sfarabäen der 12. Dynaftie 
vor; die ‚„Iyriiche Blume’, d. b. der ägypti- 
iche Balmettenbaum, findet fich weit früher 
in ägyptischen Gräbern als auf erhaltenen 
erfen der jyriichen und cyprifchen Kunft; 
und wir halten e8 auch mit Niegl von vorn= 
herein für unwahrjcheinlich, daß ein fo jelbit- 
bewußtes und erfindungsreiches VolE wie die 
aypter jet plößlich die Kraft verloren ha= 
ben jollte, fi) aus fich heraus weiterzuent: 
wiceln. Jedenfalls geht e8 zu weit, von einer 
‚„sslut altatischer Kultur: und Kunftelemente” 
zu fprechen, die über Agypten hereingebro- 


{ Brudftül vom Goldfhmud der Prinzejfin Sathor- 
chen 1el. Sat. Nach Photographie von Brugih. Vgl. Tert, S. 124. 


Die Baukunst des neuen Neiches, de): 
jen eigentlicher Siß das ‚„‚hundertthorige‘ Theben war und blieb, lernen wir hauptjächlich aus 
jeinen Tempeln fennen. Bon den im Freien auf der Sohle des Nilthals erbauten Tempeln 
unterscheiden fich die Felfen- oder Grottentempel des oberen, von Kelfen eingeengten Flußtbals. 
Von den großen Haupttempeln, deren baulicher Neiz Ttch Hauptläch: 
(ih im Inneren entfaltet, unterscheiden fich Kleine Kapellen, die ihre 
Säulen= oder Pfeilerhallen nach außen Fehren. Bon den Kultustem- 
peln der Götter unterjcheiven fich die Grabtempel der Könige, die jeßt 
oft in erheblicher Entfernung von den Gräbern errichtet werden. Die 
Sräber diefer Zeit aber, ausfchließlich Felfengräber, oft von gewaltiger 
Ausdehnung, Fommen fünftlerifch nur noch wegen der Flächendar= 
jtellungen in Betracht, mit denen ihre Innenwände gejehmückt find. 

Der für den Kultus unentbehrlichite, Fünftlerifch aber unerheb- 
lichite Teil des langgeftreekten ägyptischen Tempels (T. die nebenstehende 
Abbildung) war die niedrige dunkle Kammer des Allerbeiligiten. Bon 
verschiedenen Gemächern, die gottesdienftlihen Zweden dienten, um: 
geben, war fie nur das Endziel für den Zug von Höfen und Sälen, 
der zu ihr führte. Schon draußen im heiligen Bezirke wurde die Nich- 
tung angegeben. Zwijchen einer Neihe einander gegenüber gelagerter 
jteinerner Menjchen: oder Widderjphinre oder Widder hindurch führte 
der Weg zum Eingang, vor dem zwei mächtige Obelisfen Wache hiel- 
ten. Das Eingangsthor, in der Hohlfehle, die es befrönte, mit der Grundrif des Grabtem- 
geflügelten Sonnenfcheibe gejchmückt, lag niedrig eingeklemmt zwi- a 
jehen zwei masiiven Türmen, den jogenannten Bylonen, die jtch, mit Ehipiez. 
illen und Ningen als Fahnenhalter verjehen, breit vor die ganze 
Vorderfeite des Bauverfes lagerten (j. die Abbildung, ©. 99). Kolojjalbildfäulen der thronen- 
den Könige, die den Tempel gegründet, erhoben fich vor diejer Stirnfeite zu beiden Seiten des 
Eingangsthores. wendig empfing den Eintretenden zunächit ein o 


) 
ffener, von Säulenhallen 
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umaebener Hof, das jogenannte Beriftyl. In ihn, aber nicht weiter, wurde bei feierlichen Opfern 
wohl ein Teil des Bolfes zugelaffen. Auf den Säulenbof folgte ver Säulenjaal, der eigentliche 
Kunjtbau des ägyptischen Tempels, deifen Mittelichiff, von höheren und mächtigeren Säulen 
getragen als die Seitenjchiffe und von Oberwänden mit Kichtöffnungen feitlich abgejchloiien, 
den übrigen Bau überragte. Vom Säulenjaal führte ein VBerbindungsraum, der oft ebenfalls 
mit Säulen gejehmüct war, zum niedrigen Allerheiligiten. Alle diefe Gebäudeteile, die beliebig 
vermehrt oder. erweitert werden Ffonnten, zeigten von außen die jchräg anfteigenden Mauern 
der ägyptiichen Baukunst; alle dieje Mauern waren an den Eden mit jenem Nundftab eingefaßt, 
oben mit ie 
nem Hoblfeb- 
[enfims abge: 
ichlojjen, die 
wir bereits 
fennen ge= 
lernt baben 
(vgl.©.115), 
und alle dieje 
Näume was 
venmitStein- 
balfen flach 
gedeckt. 

Sn der 
GSeitaltung 
ver Säulen 
tritt eine Ge- 
jchmads- 
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Säulenentwidelung des neuen ägyptijhen Neihes. Nach Perrot et Chipiez. wandlung zu 

Tage (j. die 
obenftehende Abbildung, Fig. a bis c, und ©. 129, Fig. a und b). Die Lotosfnojpenjäule, der 
Stolz des mittleren Neiches, verjchwindet. Die Lotosjäulen mit geöffneten Kelch, der jet oft die 
jpigen Blätter der Nymphaea caerulea zeigt, fommen, wie die „Lilien »Säulen, nur in den 
Abbildungen vor. Die Papyrusfäulen mit geichloffenen Doldenkapitellen verlieren allmählich 
ihre charafteriftiichen Merkmale. Manchmal vervielfältigen die Stengel fich und werden an ver: 
Ichiedenen Stellen des Bündeljtammes durch Ninge zufammengehalten (Fig. a), Ofter aber wird 
die Teilung des Schaftes und des Kapitells in acht Stengel aufgegeben (Fig. b). Richtige Bün- 
deljäulen find nach der 19. Dynaftie jelten. Die Papyrusjäule mit glattem Stamm und offenem 
Dolvenfapitell (Fig. ©, früher als offenes Lotosfapitell bezeichnet) tritt vielfach in den Vorder: 
grund, Fenntlich immer noch an dem unten eingezogenen Schaft und an den furzen Fuß- und 
Kopfblättern, die eben nur dem Papyrus zukommen. Die Ralmenfäulen werden häufiger; und 
das Glodenfapitell, da3 vielleicht aus dem hölzernen Zeltftangenfapitell (vgl. ©. 113, Fig. e) 
hervorgegangen, wagt fich verfuchsweife in Karnaf hervor. Die glatten Schäfte werden mit Bil- 
derjchriften und Bildern bedeckt, und wie die Säulen werden alle Wände der Tempel aufs reichite 
mit Bildern und Bilderschriften gef hmückt, die in prächtigeren und mannigfaltigeren Farbentönen 
leuchten als die Malereien der älteren Zeit. „Der Tempel”, jagt Maspero, „war ein Abbild der 
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Welt, wie die Agypter fie fannten. Jeder Teil erhielt einen feiner Bedeutung angemefjenen 
Schmud” Mit jprießenden Pflanzengebilden jeglicher Art wurden die Wandfocel verziert. Mit 
fünfitrahligen gelben Himmelsiternen wurde die blaue Dede geichmückt. Dazwiichen jchweben 
die Geier der Göttinnen des Südens und Nordens an der Mitteldecfe der Säulenfäle wie in den 
Ihürjtürzen, und manchmal treten Sonnen und Monde aus dem nächtlichen Dunkel hervor. Die 
eigentlichen bildlichen Darftellungen aber jehmückten zwifchen den Blumen der Erde umd den 
Sternen des Himmels die Wände der Höfe und Säle wie die Außenmauern der Pylonen. Auf 
ven Außenmauern und etwa noch im Säulenhof find die weltlichen Thaten des Königs darge: 
jtellt, jeine Kriege und Siege verherrlicht. Weiter im Inneren fieht man, wie er, von den Seinen 
umgeben, dem Gotte naht, der ebenfalls an der Spite feiner Sippe erfcheint. Ganz imwendig 
werden die heiligen Handlungen 
und Opfer, die der König zu voll- 
ziehen hatte, bildlich an ven Wänz 
den wiederholt. W232 

Baulich betrachtet, bezeichnet TZTEDEE 1 
der ägyptifche Tempel den er» T—— 
ten Berfuch der Kunft der 
Menjchheit, einen reichge- 
gliederten Steinbau zu 
ihaffen,dejien Hußeresfein 
Snneres widerjptegelt. Aber 
diejer Berluch glückte erjt in ein: 
zelnen Teilen. Der mehrichiffige, 
Hachgedecdte Säulenjaal 3. B., der 
jein Licht durch die Fenster der 
Obermänbe 062 erpühten Mittel: aSüulen mit Glodenfapitellvon Karnaf, bmit Balmenfapitell 
Ichiffes empfing, war in der That von Solele. Nach Perrot et Chipiez. QXgl. Tert, S. 128. 
die bahnbrechende KYöjung eines 
jich mit der Größe des Saales von jelbjt aufdrängenden Broblems. Aber die Einzelräume des 
ägyptischen Tempels waren doch nicht zu einem einheitlichen, organischen Bauwerk zufammen: 
geichlofjen, den Säulen wurde durch ihre Fünftlerifche Ausftattung ihre Stüßfraft anjcheinend 
genommen, und dem Ganzen haftete eine gewilje Erdenjchwere an, die im Hußeren mit feinen 
faum gegliederten Mauermafjen und jeinen maffigen Thorbauten noch fühlbarer war als im 
inneren. Aber auch hier muß es mehr bedrücdend als erhebend gewejen jein, jtich im Dämmer: 
lichte des Säulenwaldes zwijchen den mächtigen, eng geitellten Stämmen hindurchzuminden 
und beim weiteren VBorjchreiten zum Allerheiligiten von immer undurchdringlicherer Finjternis 
umbüllt zu werden. Da traten dann wenigjtens draußen, joweit e8 hell war, die Bilder und 
die Infchriften in ihr Necht. Sie übernahmen, jtreng einheitlich nad) feitem Plane gegliedert, 
die Nolle der geiftigen Zufammenfaffung, ver geitlihen Durchleuchtung und der Fünftlerifchen 
Verklärung des Ganzen. 

TIheben jelbit war, wie gejagt, der Mittelpunkt der Bauthätigkeit des neuen Neiches. Kar- 
af und LYuror, die heutigen Drtichaften, nach denen die großen Haupttenpel benannt werden, 
liegen am rechten Nilufer der alten Stadt. An dem großen Amontempel zu Karnaf, den jehon 
Amenzem=het I. in der 12, Dynaitie gegründet hatte, haben faft alle Herricher der 18. und 
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19. Dynaftie und noch viel fpätere weitergebaut; den erhaltenen Tempel zu Xuror, dem ein 
abgebrocpener Bau des mittleren Reiches vorausgegangen, begann Amenophis ILL. in ver 18, 
führte Namfes IT. in der 19. Dynaftie zu Ende. Der große Amontempel zu Karnaf ift bei einer 
Sefamtlänge von 1400 m umd einer Breite von 560 m das gewaltigite Dental aayptifcher 
Tempelbaufunft. In feiner großen Nuhehalle, die Tyutmofis ILL. erbauen ließ, finden jich noch 
„‚protodorische” Säulen (j. die ne 
benjtehende Abbildung), die denen 
von Benihafjan nachgebilvet find. 
in jeinem Säulengange, der von 
demjelben Herrjcher herrührt, fin: 
den fie) die achtitengeligen Bapy 
rusjäulen mit gejchlojjenen Dolden 
und Scharfen Stengelfanten, auf die 
bereits hingewiejen worden (vgl. ©. 
102); in einer feiner anderen Hal: 
[en aus derjelben Zeit Fonmmt jenes 
Slocdenfapitellvor, dasfihnac un 
ten, nicht nach oben öffnet (val. ©. 
129, 19. a); das nach oben ge 
öffnete Doldenfelchfapitell tritt in 
nerhalb diejes Tempels erit in dem 
großen Säulenfaal der 19. Dyna 
itie auf; und von den 134 Säulen, 
die die Dede diejes 100 m langen 
und 50 m breiten Saales tragen, 
zeigen auch nur die zwölf 21 m 
hohen, glatten undjtügen des Mit 
telichiffs Diejes Kelchfapitell (j. die 
beigeheftete Tafel ,‚Der Säulenjaal 
im Tempel zu Karnaf‘). m gro 
Ben Tempel zu Yuror, dejjen Vor 
derhof in einem Winkel zum übri 
gen älteren Bau liegt, treten die 
Doldenkelchfapitelle in dem hohen Vierzehnjäulengange auf, der diejen eriten mit dem zweiten 
Hof verbindet. Jim übrigen herricht auch in Yuror das gejchlojjene Bapyrusfapitell, aber noc) 
nicht in der abgeglätteten, jondern in der Bündelform. Der Schaft wird manchmal an verjchie- 
denen Stellen feiner Höhe von Fräftigen Ningen umjpannt (}. die Abbildung, ©. 131). Amı 
linken Nilufer Thebens fommen hauptjächlich die großen Grabtempel der 19. und 20. Dynaftie 
in Betracht. Aber weit über Theben hinaus geht die Bauluft der Herricher des neuen Neiches, 
Schon im 1. Jahrhundert der 18. Dynajtie errichtete die Königin Hatsjchepfut, die Tochter 
Thutmofis’ L., für fi und die Ihren zu Derselzbahri bei Theben jenen Wunderbau, der als 
Föniglicher Orabtempel nicht minder beachtenswert tft denn als Halbgrottentenpel. Das eigent: 
liche Heiligtum liegt drinnen im sellen. Die vier Säulenhöfe, durch die der Weg zum Höhlen: 
tempel führt, fteigen in ebenfo vielen durch Treppen verbundenen Terrafjen den Berg hinan. 


Säulengruppe vom Amontempel zu Karnakt. Nah PHotograppıe 
von Blüfchow. 


ER - = 
a en an aaa z nut z - \ I ITIITIIITTTIITTIETTTTETIT 


Säulensaal im Tempel zu Karnak. 


Nach der Rekonstruklion von Chipiez. 
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Kenn man hierin einen Einfluß der altatifchen Terraffenbauten erkennen wollte, die Schon Thut- 
mofis I. auf feinen Zügen Fennen gelernt habe, fo vergaß man, daß die Bauanlagen der Igypter 
jich Stets den Bodenverhältniffen anpafjen, ar daß Kleine Steigerungen über Stufen von Raum 
zu Naum jich in jedem Tempel fanden. Die VBerbindungsgänge zu diefem Tempel find durch 
Vorfragung gewölbt. Amenophis ILL. nr auf den wejentliche Teile der Tempel von Karnaf 
und Luror und die berühmten fißenden Kolofje bei Medinet-Abu, die einst vor Jeinem Teeinpel 
thronten, zurüdgeben, ftellte in dem leider 1822 zerftörten, aber in Zeichnungen erhaltenen 
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Tempelruine zu LZuror. Nach Photographie von Plüfhow. Bol. Tert, & 


fleinen Tempel von Elefantine an der Südgrenze des Neiches einen Mufterbau jener Tenipelart 
bin, die die Stüßenhalle an allen vier Seiten nad) außen Fehrt. 

Eine ganz befondere Stellung nimmt dann Amenophis IV. wie in der Neligions- fo auch) 
in der Baugefhichte Aoyptens ein. Die ägyptiihe Vielgötterei erfegte er durch den reinen 
Sonnendienft. Die Stadt der Amonstempel, die ihn ein Greuel waren, mied er und gründete 
fih im heutigen Tellzel-Amarna zwijchen Theben und Memphis eine neue Stadt, die er mit 
einem Sonnentempel und einem Balafte jchmücte, deren längjt befannten Trümmern neuer: 
dings duch Flinders Betrie eine Fülle neuer Funde abgewonnen worden. Schon in den Säulen 
de8 Balajtes zeigt fih) das Streben, der alternden ägyptischen Kunft durch neue Naturbeobach- 
tung frisches Leben zuzuführen. Eine Säule ftellt ein von Bändern zufanmengehaltenes Rohr: 
bündel dar, unter dejjen Kopfitüc Gänje hängen. Andere find mit natürlichen Blätterranfen 
von Epheu oder Eifjus gefhmückt. Noch andere find am Schaft mit Ornamentfeldern umgeben, 
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in denen die Spirale auftritt. Endlich fommt hier, wie ziemlich gleichzeitig in Soleb, das Balmen- 
wedelfapitell vor, hier mit blau=gold-rotem Glasmofaik ausgelegt. „Überhaupt“, jagt Stein: 
dorf, ‚„‚zeigt fich allenthalben eine Vorliebe für Mojaiktechnif. Die Hohlfehlen, die die Mauern 
befrönten, waren vielfach mit Steinen aus jcehwarzem und rotem Granit ausgelegt; auch die 
bieroglyphiihen Jnfchriften waren aus verjehiedenartigen Steinen zufammengejeßt.‘” Neben 
wirfliben Wandgemälden auf Stud kommen bemalte Studfußböden vor. Ein buntes, ichil- 
lerndes Eigenleben jcheint die Kunft von Tellzel-Amarna ausgezeichnet zu haben. Aber wie 
bald nach dem Tode Amenophis’ IV. fein religiöjes Neformationswerf vor dem Anjturm der 


Fafjade des Fleinen Tempels zu Abus-Simbel. Nah Prifje dH’Avennes. Vgl. Tert, 


bierardhifchen Neaktion zerjtob, jo verjank auch die eigenartige Kunftwelt von Tell=el-Amarna 
wieder in ven Staub, dent fie entjprofjen war. 

sn der 19. Dynaftie baute Sethos I. den Balmenfäulentempel zu Sejebi; jein Haupt: 
werk aber, das jein Sohn und Nachfolger Namfes IT. weiterführte, war der große Tempel 
zu Abydos mit feinen jäulenlojen VBorhöfen, feinen beiden Säulenfälen ohne Mitteljchiff, fei- 
nen jieben Götterzellen, die durch vorgefragte Scheingewölbe bededt find. Dann folgte der 
baufreudigfte aller Herricher Agyptens, Namfes IT., der Große. Baute er zu Theben am rec): 
ten Nilufer an den Tempeln zu Yuror und Karnaf, jo errichtete er am linken Nilufer feinen 
unter dem Namen des Namefjeun befannten Grabtempel, deijen zweiter Säulenhof mit Ka- 
tyativenpfeilern geiehmüct war. Auch in Memphis, Tanis, Bubaftis baute er Tempel. Bon 
befonderer Eigenart aber find die großen Felfentenpel, die er am oberen Nil in Nubien hinter- 
ließ. In Betzel-Walli, Gert: Hufen und Wadi-Sebua jind es, wie zu Derzel-bahri, nod) Halb: 
grotten, deren vordere Näume draußen um Freien liegen. Zu Abu=-Simbel (Jbjambul) aber 
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haben die Tempel fi völlig ins teile Felfenufer verfrochen. Nur ihre Fafladen find von außen 
fichtbar. Die Faljade des Eleineren Tempels zu Abu-Simbel jehmücden jtehende Kolofje, von 
denen vier Namfes IL, zwei dejfen Gemahlin daritellen (f. die Abbildung, ©. 132). Jnwendig 
wird der Säulenjaal von jechs Bfeilern getragen, an deren Kapitellen der Hathorkopf wieder 
auftaucht. Die oft abgebildete Fallade des größeren Tempels wird von vier fißenden, jtend 
noch 20 m hohen Niejengejtalten beherricht, neben denen Fleinere Statuen jtehen. Der erite 
große Saal des Inneren wird von acht jogenannten Dfirispfeilern getragen, d. h. von Bfeilern, 
an deren Stirnjeiten jich ebenjo viele Eolofjale jtehende Oftrisftatuen mit ven Nücen anlehnen. 
Troß ihrer Macht: und Brachtentfaltung aber bedeutet diefe ganze Baufunjt der 19. Dy- 
najtie mit der jchematifchen Sauberkeit ihrer glatten Säulenmäntel einen unverfennbaren 
Nüchchritt von der Kraft und Anmut der Baukunjt der 18. Dynaltie. 
Sn der 20. Dynaftie ragen nur noch die Bauten Nanı- 
jes’ III. hervor. Für Karnaf errichtete er unweit des großen 
Amontempels den Tempel Chons, de3 Weondgottes, des Soh- 
nes des Amon, einen Tempel, der weder durch feine Größe 
noch Durch die Feinheit jeiner Einzelheiten ausgezeichnet it, 
funftgejchichtlich aber viel genannt wird, weil er in einfacher 
Gejtalt die Mufteranlage eines ägyptiichen Tempels zeigt (1. 
die Abbildung, ©. 99). Auch der Grabtempel Ramjes’ ILL. 
zu Medinet Abu ift nur eine neue Auflage des Namejjeums 
jeines großen Vorgängers. Ein eigenartiger weltlicher Bau 
aber ijt der reich mit Flächendarftellungen gefchmückte burg- 
artige ‚„Bavillon‘” Namfes’ ILL., der in der Yängenachje des 
Grabtempels in einiger Entfernung vor dejjen Eingang liegt. 
Halb Feitung, Halb Wohnbau, jcheint ev vor allen Dingen  Amenbotep Iv. (Ehuenseten) und 
als Denkmal des Königs felbft gedacht zu fein. nn an 
Bon den Flähendarjtellungen an den Wänden die- 
jer Gebäude nehmen die Berbildlichungen der weltlichen Thaten der Herricher unfere Teilnahme 
in höherem Grade in Anfpruch als die nwftischen VBerförperungen gottespienftlicher Hand: 
lungen, wie Weihejzenen, Opferceremonien, Leichenbejtattungen und Mumienüberfahrten in 
Trauerbarfen. Doc) it es befannt, daß fich jet exit, im neuen Neiche, die Abbildungen der To: 
tengerichte mit der Seelenwage finden, die auf einen Zuwachs und Wandel der Glaubensvor- 
stellungen der Agypter hindeuten; und e3 darf nicht vergefjen werden, daß einige der religiöfen 
Tempelrelief, wie die Darjtellungen der Göttin, die den König mit ihrer Milch ernährt, 3. D. 
zu Gebel:Silfile und zu Bet-Walli, und wie zahlreiche Anbetungsizenen, 3. B. Amenophis’ LIL. 
zu Theben und Sethos’ I. zu Abydos, zu den eigenartigiten und anmutigiten Schöpfungen der 
ägyptijchen Künftlerphantafie gehören. Ein Nelief im Louore, dejjen Farben erträglich erhalten 
jind, zeigt König Sethos I. mit der Göttin Hathor. Das Nelief am Tempel zu Abydos, das 
den König beim Opfern darftellt, verrät den Wandel der Fünftleriichen Anichauung, der im 
‚neuen Neiche‘‘ vollends zum Durchbruch gefonmen war. Die Berbältnijfe find noch bedeutend 
ichlanfer und getreckter als im mittleren Neiche; die dünne Gewandung, die den Unterförper be: 
deckt, läßt in leichterer Farbe die Gliedmaßen unter ihr hervorichimmern; ein Streben nach Yeich- 
tigkeit ift überall bemerkbar; aber die hergebrachte VBerdrehung des Oberkörpers ijt feineswegs 
überwunden, und an der rechten Hand Itgt der Daumen, am linfen Fuße die große Zehe immer 
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noch an der unrichtigen Seite. Die unglaublich manierierte Art, die Finger nach außen ge: 
bogen zu bilden, die in der 19. Dynajtie Mode war, aber vergegenwärtigt 3. B. Ion das Kalk: 
jteinrelief des Louvre, das Namjes II. alg Kind zeigt. 

Wirkliche Werke gejchichtlicher Monumentallunft jud die Darjtellungen ver weltlichen 
TIhaten der Pharaonen an den Außenwänden der Tempel der 18. und 19. Dynajtie. m der 
18. Dynaftie waren diefe Thaten meift friedlicher Natur. Anjchaulich genug it der Zug der 
Königin Hat=jchepfut nach dem Weihrauchlande Bunt am Noten Meere an ihrem Grabtenpel 
zu Der=el=bahri dargeftellt. Der Zug bewegt fich noch in verjchiedenen Streifen übereinander. 


Fußbodenmalerei von Tell:el-Amarna. Nach Flinders Retrie. Vgl. Text, ©. 136. 


Das, wie jtets, durch jenfrechte Zichzadlinien verbildlichte Wafjer wimmelt von Schildkröten, 
Hummern und Fiipen verjchievener Art. Anı bewegtejten jind die Yade- und Abfahrtsizenen 
der Schiffe wiedergegeben. Eine vollitändige Neufchöpfung der 19. Dynajtie find dann die 
großen Kriegsbilder aus der Zeit Sethos’ L. und Namfes’ II. An der Außenwand des Tem: 
pel3 zu Karnaf jieht man, wie König Setho3 I. die Beduinen jchlägt. Am Namefjeum zu Theben, 
am Tempel zu Luxor und in einer Tempelfammer zu Abu=:Simbel (Spfambul) fteht man, wie 
amjes II. riefengroß auf dem von feurigen Rofjen gezogenen Streitwagen jteht und mit 
geipanntem Bogen oder gejhwungenem Speer über feine Gegner triumphiert, die vor ihm 
durcheinanderjtürzen, over gegen die belagerte Feitung anftürmt, die von den Feinden verteidigt 
wird. Namjes ILL. aber jeden wir an jeinem Tempel zu Medinet- Abu ein Mal, wie er, am 
Ufer jtehend, Pfeile abjchiegend, über Leichen jchreitend, dem Cchiffsfampf auf dem Meere zu: 
ihaut, ein anderes Mal, wie er, in einem Schilfdicicht auf Yöwen birjchend, fich auf jeinem 
Yagdwagen umwendet. An den Darjtellungen der Kriegszüge und Schlachten diefer Zeit finden 
jich alle jene Berjuche, die Berjpektive zu erfegen, auf die Schon hingedeutet worden (vgl. ©. 108), 
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Die Ägyptische Gefchichtsfunit im neuen Reiche. 35 
alfo bei der Geftaltung des Hintereinander im Naume jowohl das völlige als das halbe liber- 
einander und jene Verdoppelung der Umriffe, die den ferner Stehenden fogar größer erjcheinen 
(äßt als den näher Stehenden. Neu waren die Darftellungen des Pferdes, das erjt nach der 
Zeit des mittleren Neiches in Hoypten eingeführt wurde. In feinen Formen niemals jo liebe: 
voll durchgebildet wie die Ejel des alten Neiches, wurde es in feinen Bewegungen doch feurig 
und anichaulich erfaßt. In eine ganz andere Welt aber führen uns die zart empfundenen Yiebes- 
enen im Inneren des Pavillons zu Medinet- Abu. Sie zeigen uns Namfes III. im Verkehr 
mit feiner Gattin. Jedes der Bilder ift ein anmutiges Fleines oyll. 


% 
*, 
Rs 


Thebanifhes Wandgemälde des neuen Neiches. Nach Photographie von Thompfon. Vgl. Tert, S 


AN 


Bon den Flächendaritellungen der thebanischen Gräber diejer Dynaltie intereffiert uns 
in deforativer Hinficht zunächit die reiche farbige Oxrnantentif ihrer Deden (f. die beigeheftete 
farbige Tafel ‚‚Noyptijche Deefenornamente des neuen Reiches”). Wie die verjchiedenen Blüten: 
felchformen, ägyptischen Balmetten, Nofetten, Volutenjtengel und jelbjt Stierfchädel ftch num: 
mehr mit den geometrijchen oder geometrijierten Grundmotiven, unter denen neben Bogen: 
friefen, Schachbrettmuftern u. }. w. bereits Mäander: und Spiralnege hervortreten, vertragen 
und verbinden, zeigt unfere Sarbentafel ohne weitere Erläuterungen. Die bildlichen Wanpd- 
darjtellungen, die in den Königsgräbern meilt in halberhabener Arbeit, in den Brivatgräbern 
oft als wirkliche Flachmalereien ericheinen, aber vergegenwärtigen uns neben Kultusvorgän- 
gen, Leichenzügen und Totengerichten, die jtch in den alten Gräbern nicht finden, hHauptjächlid 
wieder das tägliche und häusliche Leben der Bewohner des Nilthals, auch diejes durch Dar: 
jtellungen des Pferdes bereichert. m der Durchführung aber treten uns hier frische Ver: 
jucche entgegen, die alte ägyptische Schablone zu durchbrechen und der Natur neue Motive und 
Bewegungen abzulaufchen. Bejonders die Gräber von Tellzel-Amarna find in diefer Beziehung 
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lehrreich. Die Verehrung der Sonne fommt hier äußerjt anfchaulich zur Darjtellung. Die 
Sonnenscheibe jteht über der heiligen Handlung am Himmel und jendet ihre Strahlen, die in 
eine Hand auslaufen, zur Erde hinab, um die Opfergaben in Empfang zu nehmen. Amen 
botep IV., in Telleel-Amarna Chuen=eten genannt, und jeine Gemahlin, die neben ihm ftßt, 
werden durch die Verdoppelung des Umrifjes als zwei MWejen gefenttzeichnet, aber als zwei 
äußerft individuell, faft Fariftert aufgefaßte Welen mit auffallend vünnem Halfe, vortretenden 
Bauche und weich gefbwungenen Yinien (}. die Abbildung, ©. 135). Dei Gelagelzenen werden 
die aufwartenden Dienerinnen in freien Wendungen vorgeführt, und der äußere Fuß der Ge: 
Italten zeigt in Tell-el-Amarna öfter als irgendwo anders die richtige Stellung, die alte fünf 
Zehen erkennen läßt. Hußerft wichtig find endlich die neuerdings von Flinders Betrie im 
Balajte von Tellzel-Ahmarna aufgedecten Wand md Fußbodengemälde. in der Mitte des 


Totengericht. Papyrusmalerei. Nah Photographie von Thompfon. Bol. Text, ©. 137. 


beiterhaltenen Fußbodens (j. die Abbildung, S. 134) ift ein von Filchen und Lotosblumen be- 
[ebtes Wafjerbeden dargeftellt. Jn den Streifen, die es umgeben, flattern Vögel über Blumen 
verschiedener Art. Alles das ift für die ägyptische Kunft ungewöhnlich frei und natürlich wieder: 
gegeben. Diefen Darjtellungen deshalb mit Helbig myfenifchen oder phönikifschen Urjprung zu- 
zuschreiben, jehen wir freilich Feinen Grund. Zu weit gebt uns au) Steindorf, der hochver- 
diente Foricher, wenn er jagt, fie feien „in einem ganz natürlichen, von allem Konventionellen 
freien Stil ausgeführt” Es handelt fi nur um einige Schritte zu größerer Natürlichkeit. Auch 
daß auf einem der Wandgemälde in den Gefichtern zweier Brinzeffinnen „Licht und Schatten 
in wunderbarer Abtönung wiedergegeben jeien‘, ift Sicher zu viel gejagt. In Folchem Maße 
werden die Grenzen aller ägyptifchen und aller gleichzeitigen Malerei auch hier nicht überschritten. 

sn der Freiheit der Bewegung ihrer Geftalten dagegen gehen die wirklichen Gemälde 
mancher thebanischen Gräber Diejer Zeit in der That über alles hinaus, was die ältere äayp- 
tijche Kumjt für möglich gehalten hatte. Man betrachte nur die Tänzerinnen und Mufitantinnen 
auf einem thebanischen Gemälde des Britiih Mufeum (f. die Abbildung, ©. 135), und man 
wird zugeben müjjen, daß die gypter diejer Zeit es in der That verjtanden, die ewigen Bro- 
filftellungen durch VBorderanfichten und Dreiviertelvendungen zu erjegen. Aber Erman hat 
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vecht: num bei der Darjtellung der unteren Volfsklaffen erlaubte man fich dieje Freiheiten, und 
auch bei ihnen, fügen wir hinzu, gehörten fie zu den Ausnahmen, die die Negel bejtätigen. 

Den Äägyptiihen Wandgemälden diefer Zeit treten als neue Hauptklaffe der Flächendar- 
jtellungen die Bapyrusmalereien, die älteften Buchilluftrationen oder Miniaturen 
der Welt, gegenüber. Exit aus der Zeit des neuen Neiches haben fi Papyrusvollen mit 
jolchen Abbildungen erhalten. Die Ab: 
bilvoungen nehmen manchmal den obe- 
ren Teil des Manuffriptes in Anfpruch, 
manchmal find fie vem Tert an verjchie- 
denen Stellen eingefügt, manchmal end- 
lich füllen fie die ganze Nolle. E3 waren 
rote oder Schwarze lmrißzeichnungen, die 
mit dünnen Nobhrfevern breit und flott 
ausgeführt, dann aber oft noch mit dem 
Binjel in leichterer oder voller Art far- 
big ausgefüllt wurden. Wettaus die 
meilten Bapyrusrollen der vorgriechi- 
Ihen Zeit haben Jtch in den Gräbern er= 
balten. Die Sprüche, die dem Toten 
als ‚‚Barole” für den Eingang ins ewige 
Yeben mitgegeben wurden, jchrieb man 
den Berjtorbenen des alten Neiches ins 
Grab, denen des mittleren Neiches in 
den Sarg, denen des neuen Neiches auf 
die Bapyrusrolle, die man zu ihnen legte. 
Derartige Nollen, die mit Abbildungen 
geichmiütckt zu jein pflegen, werden in faft 
allen Mufeen Europas aufbewahrt. Das 
ältejte erhaltene ‚„‚Totenbuch‘ jtammt 
aus der 18., das ältejte „Buch von dem, 
was in der Unterwelt ift, aus der 20. 
Dynaftie. Das vollitändigjte Eremplar 
eines Totenbuches bejißt das Turiner 
Mufeum. Die Bilder diefer Bapyrus- 
rollen bieten Fünjtlerifch jelten etwas 
Heues. Die Daritellungen des Totengerichts jpielen gerade hier eine Hauptrolle. Unfere Abbil- 
dung auf ©. 136 gibt einen Bapyrus des Britifh Miufeum wieder. Die jogenannten ‚Jatiri- 
Ichen” Bapyrus dagegen machen uns mit einer ganz neuen Seite des ägyptifchen Volf3- und 
Kunfteharafters befannt. Spottluft im Sinne der Tierfabel liegt ihnen zu Grunde. Handlungen 
der Menfchen oder bejtimmter Menfchen werden durch Tiere dargejtellt und dadurch lächerlich 
gemacht: jo parodiert der jatiriiche Bapyrus des Turiner Mufeums die Abbildungen der Thaten 
amfes’ III. an feinem ‚PBavillon” zu Medinet-Abu. Die Krieger, die im Streite miteinander 
liegen, find Hagen und Ratten. Auf einem Bapyrus des Britifh Mujeum aber erjcheint der 
König als Yöwe und jeine Gattin, mit der er Schach jpielt, als Gazelle. 


Die „Menmnonsfäule” bei Medinet-Abu. Nah Photographie, 
Val. Tert, ©. 138. 
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Die Nundplaftif des neuen Neiches ijt bei jpielender Bewältigung der technifchen 
Schwierigkeiten im einzelnen, wie bejonders in den Füßen, der Haartracht und der Kleidung, 
noch jorgfältiger durchgebildet, im ganzen aber allgemeiner, glatter, blutleerer, als fie uns im 
alten Neiche entgegentritt. Die Geltchtszüge werden, bei aller Bildnisähnlichfeit der Könige, 
im Sinne hergebrachter VBorjchriften verichönert; die Verhältniffe werden immer jchlanfer, die 
Haltung wird innerhalb der ägyptiichen Starrheit natürlicher und leichter. Von den riefen: 
großen figenden Königsitatuen aus rotem Granit, die vor den Tempeln aufgejtellt waren, er: 
reichten diejenigen Amenophis’ IIL. bei Medinet-Abu, deren eine bei den Griechen als tönende 
ennonsjäule berühmt war, eine Höhe von 
nahezu 16 m ohne den Fußblod (j. die Ab: 
bildung, ©. 137). Mehr als 17 m hoch ift 
der Koloß Namjes’ II. im Nameffeum. Über 
20 m hoch jollen nac) den meiten Berichten 
— Maspero hält jte für übertrieben — die 
Namjesfolojje vor dem Tempel zu Abu: 
Simbel (plambul) fein. Dubßende ähnlicher 
Koloije lajjen fich allein in Theben nachwei- 
jen. Bon den Eleineren Königsitatuen des 
neuen Neiches zeichnet jich das Standbild 
Thutmofis’ ILL im Wujeum zu Sije noch 
durch lebendige Natürlichfeit der Gefichts: 
bildung, zeichnen fich die Köpfe Harenbebs, 
des legten Herrichers der 18. Dynajtie, und 
feiner Gattin in derjelben Sammlung durch 
eine gewilje VBergeiftigung der trefflich wie- 
dergegebenen Züge aus. Als das fchönite der 
zahlreichen Bilonijje Namfes’ IT. gilt jeine 
fein aufoefaßte, tiichtia aearbeitete Granit- 
jtatue im Turiner Mujeum. Unter den Dar: 
jtellungen anderer Art find fißende Kanis 
: liengruppen, wie diejenige des Btahprieiters 
Statue des Sen-mut. Nad) Photographie des Berliner Mufeums. Ptah-Mai im Berliner Mufeum (vgl. die 

Abbildung, ©. 105), betend oder opfernd 
fnieende Berionen und am Boden hocdende Gejtalten befonders beliebt. Die hocdenden Geital: 
ten pflegen von weiten Mantel umhüllt zu fein. Senzmut, der Brinzeffinnenerzieher am Hofe 
der Königin Hatzfchepjut, Hüllt in der Berliner Schwarzen Granititatue (f. die obenftehende Ab- 
bildung) fie) und die Brinzefjin in feinen Mantel ein. 

Als neue Göttergejtalt tritt Bes, der gnomenhaft grinjenvde Unhold, dem weitafiatijcher 
Uriprung zugeichrieben wird, jeit der 18. Dynajtie in allen Größen und Techniken unendlich 
oft wiederholt, an die Schwelle des ägyptischen Himmels. Die abgebildete Eleine Fayencejtatue 
des harfejpielenden Bes (j. die Abbildung, S. 139) gehört dem Berliner Mufeunt. 

Die ältejten erhaltenen ägyptifchen Bronzejtatuetten, 3. DB. diejenige Namjes’ IL. im Ber: 
Liner Miujeum, eine der früheiten hohl gegofjenen Bronzen der Welt, jtammıen ebenfalls erit aus 
dem neuen Neiche, die meilten gehören noch fpäterer Zeit an. Berühmt ift die reichgefchmückte 
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Bronzejtatuette der bubaftiichen Königin Kuromama im Louvre zu Baris aus der 22. Dynaltie. 
Die reihe Golddamascierung entjpricht hier den jchlanfen, glatten Formen einer raffinierter 
werdenden Zeit (j. die untenjtehende Abbildung). 

Unter ven Thonfiguren des neuen Neiches, die den Verjtorbenen 
maljenhaft ins Grab mitgegeben wurden, zeichnen fich die mit farbigen, 
befonders blauem Glasfluß geihmücten Rayencefigürchen aus. Unter 
den Elfenbeinschnißereien, die vereinzelt jeit ver 5. Dynajtie nad): 
weisbar find, ragt die Statuette des ty aus der 18. Dynajtie im Wu- 
jeum zu Gife hervor. Auf den Kelchkapitell einer Säule thronend, jchaut 
er herriich und Fomifch zugleich in die Welt hinaus. Die kleineren Holz: 
ftatuen des neuen Neiches jind oft von großer Feinheit. Der jtehende 
‚„‚Sffiziev” des Koupre und eine ähnliche Seltalt des Berliner Weujfeums 
gehören noch der 18., die berühmten Holzitatuetten von Briejtern und 
Kindern im Turiner Mujeum jehon der 20. Dynaftie an. Aus Holz find m A| 
aber auch jene in ihrer Art veizenden ‚Toilette Löffel’ geichnigt, deren Favenceit A 
Stiele aus den lebendigiten Motiven des Pflanzenz, Tier: und Menjchen: ah Us a ee 
lebens beitehen. Xotosblüten, Yotosfnojpen, Yotosjtengel find für fic) 138. ; 
allein in den verjchiedenjten Weifen verwandt. Yır einem oft abgebil- 
deten Löffel des Youvre aber ift der Griff ein Yotosdicicht, durch das ein vornehmes Mäd- 
chen mit aufgefchürztem Kleide jchreitet und eine der Blumen pflückt (. die Abbildung, ©. 140). 
An einem anderen bildet den Griff ein falt nactes, Schwimmendes Mädchen, das eine Ente 
bajcht, deren hohler Rücken der Löffel ift. hnliches befitt das Mufeum zu Gife, 

Die Goldichntiedearbeiten der drei großen the: 
Danischen Dynajtien jchließen ftch denjenigen des mittleren 
Neiches an. Die Mumienbruftfchilder, deren Umrahmung 
die Bejtalt eines Tempelthors, deren Jineres von durch- 
Drochener Arbeit Sinnbilder im Wappenitil zeigt, bilden 
auch unter den erhaltenen Goldjchmiedearbeiten des neuen 
reiches den Mittelpunkt der Schmucjchäge. Zu den Klei: 
nodien des Mufeums von Gije gehört der Schmuck der 
Königin Ah=hotep, noch aus der 17. Dynaftie, zu den 
Schäßen des Youvre der Schmuc des Sohnes Namfes’ LL., 
dejfen Bruftichild, in den die Königsichlange Jich neben 
dem Geier aufrichtet, aus Gold und Yapislazuli gearbei- 
tet it. Wie weit die Haypter e8 in der eingelegten Metall: 
arbeit gebracht haben, zeigt ver Dolch aus dem Grabe der- 
jelben Königin Ah-hotep im Miujeum von Gife. Der Rand 
derhtlinge bejteht aus Gold, das innere aus dunkler Bronze 
mit nfchriften und Darftellungen tn eingelegter Umwiß- 
arbeit. Auf der einen Seite verfolgt im Hauptfeld ei Löwe einen Stier, hocken im Spißfelde 
vier Heufchrecen hintereinander; auf der anderen Seite |priegen fünfzehn offene Blüten. Die hie: 
roglyphiiche Infchrift und der Stil lafjen feinen Zweifel an dem ägyptijchen Uriprung der Waffe. 

Unterfucht man die leuchtenden Sfarabäen und anderen Anulette ver Schaufälten unferer 
Sammlungen etwas näher, jo findet man, daß fie in der Kegel aus gewöhnlichen Steinen 


Bronzeftatuette der Königin Sluro= 


mama. Nah Photographie von Giraudon. 
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geichnigt, aber mit farbigem Glasfluß überzogen find; und dies führt uns zu den Fayencen zu: 
vüd, den plaftiichen Thongefäßen, die während des mittleren Neiches fait ausschließlich die blaue 
arbe zeigten, von der 19. bis zur 20. Dynaftie aber in verschiedenen Farben prangten. Die 
Töpfer Amenophis’ IIL. bevorzugten graue und violette Töne. Am farbenfreudigen Hofe Ame- 
nophis’ IV. zu Tellei-Amarna wurden nicht nur Gejchirre, jondern auch Feine Thonarbeiten 
jeder Art mit den reichften Farben emailliert. Übrigens gehören die Kleinen blauen Schalen 
mit ftilifierten Tier- und Bflanzendaritellungen in jehwarzen Umrißzeichnungen der 18., 19. 
und 20. Dynajtie an. Wirkliche Glasgefäße aber haben fich aus diejer Zeit nur in geringer 
Anzahl erhalten. Doch befinden fich bierunter einige veizpolle Arbeiten, die mit gelben Brlanzen- 
verzierungen auf halb durchlichtigem blauen Grunde geihmückt find. Überall treten ung der 
Formenfinn und die Farbenfreude entgegen, womit fchon die Agypter der guten 
Zeit alles, was fie anrührten, zum Kleinen Kunftwerfe machten. 


Abermals ein halbes Jahrtaufend tiefer Ebbe gähnt wischen der Hochflut 
ägpptijcher Bildung unter den großen Nameffiven und der neuen Höhe, die fie 
im 7. und 6. Jahrhundert v. Chr. unter der 26. Dynaltie, unter den Königen 
Iammetich I., Necho, Vlamımetich II., Apries und Amafis, erreichte. Die 
Hauptitadt des neu befreiten und neu geeinigten Neiches war Sais im Delta. 
Man nennt die Zeit der 26. Dynaltie, deren Gelittung jehon von der 25. vor: 
bereitet wurde, daher auch die jaitifche Zeit. 

Bon der großen Bauthätigfeit der jaitiichen Herricher, die überall die 
alten Heiligtümer wiederberftellen ließen, haben jich nur geringe Spuren er: 
halten. Hauptjächlich in der Bildhauerei tritt uns die Eigenart der ägypti- 

Era Ihen Kunft diefer Zeit, tritt uns einerjeits ihr Beltreben, archailterend über die 
re  NRameffidenzeit hinweg an die Leiftungen des alten und mittleren Neiches wie- 
Nah Perrot et der anzufnüpfen, anderjeits ihr Trachten nac) Zierlichkeit und Sauberkeit ent: 
rs TR gegen. Die harten, dunklen Steine, wie Bafalt, [hwarzer und grauer Granit, 

dazu ein grüner Stein, wurden jeßt bevorzugt. Die Könige des alten Neiches 
wurden, vielleicht nach alten Borbildern, mit bejonderer Andacht und Vorliebe dargeftellt. Die 
neun Statuen des Königs Chefren im Mufeum zu Gife, die, wie Borchardt endgültig nach: 
gewiejen hat, Feineswegs in der vierten, jondern in der 25. oder 26. Dynajtie entitanden find, 
zeigen ung die glatt archailierende Nichtung der faitiichen Kunst in deutlichiter Ausprägung. 
Bejonders berühmt geworden ift die große Diorititatue im fünften Saale des Mufeums (f. die 
Abbildung, ©. 141). Auch der idealilierte Bildnisfopf eines jugendlichen Königs und die 
Ichlanfe Gejtalt einer Königin mit dem tsfopfihmud im Berliner Mufeum tragen das Ge: 
präge der faitischen Zeit. Vier außerordentlich jauber ausgeführte Grabreliefs des Mufeums 
zu Gife, die das Herbeifchaffen und Empfangen von Totenopfergaben wiedergeben, find bejon: 
ders geeignet, uns eine Borftellung von den Neliefitile diefer Zeit zu geben. 


Abermals einige Jahrhunderte jpäter war Unterägypten der Mittelpunkt griechijchen 
Geijteslebens geworden. Die perfiiche Eroberung des Nillandes war jpurlos an ihm vorüber: 
gegangen. Die mafedonijche Eroberung befruchtete es mit einem Steome belleniftiicher Bil- 
dung. Unter den Btolemäern in Alerandrien lernten die Griechen die Agypter, die Agypter 
die Griechen verjtehen. Künftleriich ergab fich aus diefer Berührung ein Mifchjtil, der fich in 
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der helleniftichen und jpäter in der römischen Kunft doch nur al3 manierierte CSonderftrömung 
bemerkbar machte, über die ganze ägyptifche Kunft aber einen Schimmer größerer Freiheit, 
WVeichheit und Abrundung ausgoß, der oft genug in einen empfindlichen Wideripruch mit ihrer 
unmwandelbar herkömmlichen Grundhaltung geriet. 

Am wenigjten veränderte fich der Stil der ägyptifchen Baufunft, die in ptolemäifcher 

und römifcher Zeit noch eine Neihe großer Tempel im altägyptifchen Stile jhuf. Yon den 
Veränderungen im Tempelbau, die gleichwohl 
Stattfanden, fällt zunächit die Vorliebe für Brü- 
Itungsschranfen in den nach außen oder nad) 
den Höfen gefehrten Säulenzwifchenräunten, 
fällt dann aber die Weiterentwidelung der Säus 
len in die Augen, die jeßt oft ihre Zufammen- 
Ihnirung und Wiederausladung über der Fuß- 
platte zu gunften des geraden Anjteigens des 
Schaftes aufgaben, die Kapitelle aber reicher 
und naturaliftiicher entwicelten. Die Tempel 
von Edfu und Dendera, an denen jeit den äl- 
tejten Zeiten des alten Neiches gebaut worden, 
gehören in der Gejtalt, in der jte erhalten find, 
diejenigen zu Dmbos (Kon-Dmbo) und Esne 
von Grund aus der ptolemätjchen und römi 
ichen Zeit Hayptens an. 

Den Fleinen Tempeln mit rings nad 
außen gefehrter Säulenballe, deren Vorbild aus 
auter Zeit in Elefantine jtand, jchließen ftch 
aus der Spätzeit befonders die beiden zterlichen 
fleinen ,‚Tempel’ auf der Injel Vhilk an. 
och vor der griechifchen Eroberung, in der 
30. Dynaltie, erbaute Nektanebos im Süden 
der Infel die Heine „Hdikula‘ ohne Gella und 
Tenpelvach, die Ebers eher als eine ‚„‚Warte- 
halle” für Neifende denn als ein Heiligtum  _. .. N 

ER 5 p ER En Dioritjtatue des Königs Chefren. Nah Photogra 
bezeichnen möchte (}. die Abbildung, ©. 142); obie: Wal, Tert, 8. 140. 
und eim ähnliches, etwas größeres Gebäude 
wurde in römischer Zeit int Often der nel errichtet. Aus den Brüftungsmauern, die den 
Unterbau umgeben, jteigen die Säulen empor, die das Kranzgelimfe tragen. Jin ‚„‚Bavillon‘‘ 
des Nektanebos ijt das ausgebildete Hathorfopffapitell auf das Kelchfapitell draufgepfropft. 
An den Eleinen Tempel, der zu Dendera neben dem großen jteht, aber fommt das in diejer 
Zeit häufig angewandte Kelchfapitell vor, das, rings niit plaftiich hervortretenden Blätter: 
reihen gejchnrückt, an das Forinthische Kapitell der griechiichen Baukunst erinnert. Bezeichnend 
durch den Reichtum jeiner Geftaltung it das offene Xotosfapitell in Edfu; ein offenes ‚‚Lilien’- 
Ktapitell findet jich 3. B. in Kom=Ombo, ein reich entwideltes offenes Bapyrusdoldenfapitell 
zu Vhild. Der Neichtum an Formen tt in diefer Zeit jo groß, daß faum ein Kapitell dem 
anderen gleicht. 
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Die Flähendarftellungen an den Tempelwänden leiden, meijt wieder in Streifen ab- 
geteilt, an einer gewiljen Überfüllung. An jevem Tempel will man womöglich alle der ägypti- 
ichen Kunft geläufigen Motive zufammendrängen. Dabei wird die Verjenfung der foilana: 
alyphen Darftellungen (vgl. S. 106) tiefer, jo daß die Geftalten in höheren Relief durchmodel: 
(ievt werden; und gerade hier tritt oft genug ein Widerfpruch zwijchen der weichlichen Rundung 
verMtodellierung und der 
herkömmlichen Strenge 
der Anordnung der Ge: 
| ftalten zu Tage. Unge: 
RE if a zii U 7 URN: IE T (ia z 1 tehrt RT Die at 

turillufteationen der Ba: 

pyrushandichriften, den 

dünneren Nohripigen der 
Schreiber und Maler der 
Spätzeitentiprechend, fei: 
ner ımDd zarter, aber auc) 
nüchterner und Fälter als 
in der auten alten geit. 

Sn der Nundpla= 
tif der ägyptischen Spät: 
zeit wird man einen vor: 
ptolemäifchen von dem et 
gentlichen ptolemätjchen 
Stil unterjcheiden vürfen. 
Einige Werfe, die Durch 
außerordentlich  Tcharfe 
und Fräftige Naturbeob: 
achtung auffallen, dabei 
aber neben griechischen 
bauptlächlich Doch ägyp: 
tiiche Charafterzüge tra= 
gen, fünnen vielleicht der 
legten Zeit vor der Er: 
oberung Aayptens durch 
I Alerander zugejchrieben 

- ‚Bavillon‘ des Nektanebos. Nach Priffe d’Avennes. Vgl. Text, ©. 141. werden. Aerfe diejer Art 

Jind die Berliner Bronze: 
jtatuette eines lang befleideten, durch jeinen jorgfältig Durchmodellierten Kahlkopf auffallenden 
Mannes, der ein Dfirisbild hält; der erjt Jeit einem Jahrzehnt im Louvre zu Baris befindliche, 
aus dunklem Stein gemeißelte Kopf eines Schreibers, der falt jo lebendig wirft wie ein Abguß 
nach dem Leben; vor allen Dingen aber der jchwarze Steinfopf eines älteren, Fahlen Mannes im 
Berliner Mufeum (f. die Abbildung, ©. 143). Die Natürlichkeit der Modellierung des Schädels 
diejes Kopfes mit feiner Durch mannigfache Zufälligkeiten belebten Oberfläche, die Yebendigfeit der 
Mundpartie mit den Fältchen zwijchen Oberlippe und Naje und die Eigenart der Obhrenbildung 
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fönnten an ein reifes Werk der griechiichen Diadochenzeit denken lafjen; und doch ift nicht mur 
der Gejamteindrud noch ganz ägyptiich, jondern jpiegeln fich auch 3. B. in den Augen ohne 
Ihränendrüfen mit ihren dünnen Lidern ägyptifche Bejonderheiten deutlich genug wider. 

Auf anderem Boden fteht denn doch die ägyptiiche Kunft der eigentlichen Btolemäerzeit. 
Charafteriitiich ift 3. B. die Bildfäule eines Ptolemäerfürjten im Mufeum von Gife. Die mo- 
dernen Geftichtszüge des dargeftellten Helden jtehen in einem ungelöften Gegenfaß zu der alter: 
tümlichen Steifheit der Körperhaltung. 

So jehen wir, wie die ägyptijche Kunft, nachdem jte fich mit verhältnismäßig geringen, 
wenngleich deutlich wahrnehmbaren Wandlungen an 4000 Jahre jelber treu geblieben, jchließ- 
lich, als auch die ägyptijche Göt- 
terwelt jchon verjank, unterging 
umd aufging in dem unaufbalt- 
jamen Steome griechiichrömischer 
Weltbildung. Bis zu ihrem Uns 
tergange aber bat jte jedenfalls 
weit weniger von außen empfan= 
gen alS abgegeben. Gerade ihre 
nationale Abgefchlofjenheit verlieh 
ihr die Kraft, fruchtbringend nad 
allen Seiten hin zu wirken. Allen 
Bölfern vorangegangen find die 
aypter in der Entwidelung der 
großen Steinbaufunft, in der Aus: 
bildung des Säulenfaales mit feit- 
lichem Oberlicht, in der Bededung 
der Wände mit farbigen monus= 
mentalen Darftellungen gejchicht- 
lichen und gottesdienftlichen Sn: 
balts, in der vollendeten Durd)- 
führung des nadten menjchlichen 
Körpers bei ruhig gemefjener Hal: Ba RS BEER EN. 
tung, in der vollfommen perjön- Agyptijcher Statuenfopf aus jshwarzem Stein Nah Photographie 


des Berliner Mufeuns. DBgl. Text, ©. 142. 


lichen Wiedergabe der Bildnis: 
£öpfe jeder Art und in der Aufnahme und vielgeitaltigen Durhbildung des Pflanzenornanents. 
Unverändert haben fich manche Gebilde ihrer Hand und ihres Geiftes, wie die Pyramiden, die 
Obelisfen, die Sphinre, die Yotosblüten= und Knojpenreihen, noch im Formenschag der heu: 
tigen Kunftiprache erhalten. Auf allen Gebieten der Kunft und des Kunftgewerbes find An: 
regungen von ihnen ausgegangen, die von den jüngeren Völkern weiter entwicfelt und mit 
neuem Eigenleben erfüllt werden Eonnten. 
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II. Die mefopotamilche Bunft. 


1. Einleitung. — Die altchaldäaifche Kunit. 

Aenn die Kunft der Chaldäer und die Kunft der Haypter fich in geichichtlicher Zeit auch) 
unabhängig voneinander entwicelt haben, jo fehlt es ihnen doch nicht an jenen Zügen uralter 
Berwandtichaft, die in allen Berhältnifjen beiver Völker wiederfehren. 

Die Ströme Mefopotamiens zehren fo gut wie der eine, alles beherrjchende Strom Hayp: 
tens von den regelmäßig wiederkehrenden Anfchwellungen, die hier durch die Frühlingsichnee- 
ichmelze auf den armenijchen Gebirgen, dort durch die jommerlichen Negengüffe im tropischen 
Afrifa bedingt werden; und die Überfehwennmungen dienen hier wie dort, feit den älteften Zeiten 
duch Kanäle gezügelt und geregelt, zur Befruchtung des Tieflandes, deijen fetter Boden nicht 
nur dem Acerbau und der Viehzucht zu gute Fan, 
jondern auch von jelbft zur Ziegelbereitung und zum 
Badjteinbau drängte. Dem unteren Mejopotamien 
fehlte daneben nur die Nähe des Gebirges, dejjen 
Felfenfaum dem Yilthal zugleich jene Fülle von 
Bruchfteinen zuführte, die den ayptern geitattete, 
ihre für die Ewigkeit bejtimmten Grab- und Tem- 
pelbauten aus nahezu unvergänglichem Gejtein zu 
errichten. Der Ähnlichkeit der natürlichen Verhält- 
niffe Agyptens und Mefopotamiens entjpricht aber 
auch die befonders von Hommel hervorgehobene Ber: 
wandtichaft mancher der urfprünglichiten Hußerun: 
gen ihrer Geftttung: ihrer Sprache, ihrer Schrift, 
ihrer Zeitordnung und ihrer Neligion. In den veli- 
giöjen Grundanjchauungen beider Völker, um nur 
ihrer zu gevenfen, jpielt die VBorftellung des vergöt- 
terten Himmelsozeans Anu oder Nu, von dem Die 
Gottheiten der Yuft und der Erde, der Sonne und 
de3 Mondes jich abheben, eine gleiche Nolle. Die 
Lichtgottheiten ftehen hier wie dort im Vordergrumde der Verehrung, wenn auch die Babylonier 
neben der Sonne und dem Monde die Sterne in höherem Maße vergötterten al3 die Ägypter; 
und jelbit die Tieriymbolif beider Völker, die mit ihrem Götterglauben verfnüpft ift, erjcheint 
vielfach verwandt, wenn auch die Hgypter den Tierdienft, vielleicht im Anjchluß an den Aberglau- 
ben afrifanischer Ureinwohner ihres Yandes, in höherem Grade ausbildeten al3 die Babylonier. 

Aus der VBerwandtjchaft der landjchaftlichen VBerhältniffe und der geiftigen Grundan- 
ichauungen entipringen auch die Berührungspunfte zwifchen der ägyptiichen und der altmefo- 
potamifchen Kunft. Doch wird niemand ein altägyptifches Kunftwerk mit einem altchaldäijchen 
verwechjeln. Gerade hier veicht die Berwandtichaft Faum weiter, als fte durch die Gleichheit der 
Entwicelungsjtufe bedingt wird. 

Die althaldäische Kunst ijt int wejentlichen die Kunft der Städte des jumerifchen Südens 
und des jemitischen Nordens des nachmaligen babylonifchen Reiches, die, mit wechjelndem Erfolg 
um die Vorherrichaft ringend, von Sonderfönigen regiert wurden, bis König Chammurabi von 
Babylon fie mit mächtiger Hand zu einem großen altbabylonischen Neiche vereinigte. Nach 


Grabgewöldbe zu Ur. Nacd Rerrot et CHipiez. 
Tel. Tert, ©. 147. 
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Lehmann fand diejes Ereignis 2231 v. Chr., nad) Hommel und Ed. Meyer freilich erheblich 
jpäter jtatt. Die Jahrhunderte ver Kofjäerherrichaft in Babylonien, deren Blüte ins 15. Jahr: 
hundert v. Chr. fällt, bieten der Kunstgeschichte nur geringe Anfnüpfungspunfte, und nur ver- 
einzelte babylonifche Kunitwerfe haben jich aus den darauf folgenden Jahrhunderten erhalten, in 
denen das babylonijche Neich in immer größere Abhängigkeit von feinen affyriichen Nachbarn 
geriet, bis der Alfyrerfönig Sanherib Babylon um 689 vollends dem Erdboden gleichmachte. 
Die althaldäiiche Kunftentwicelung beginnt um etwa 3000 v. Chr. und erreicht um 2000 
v. Ehr. ihren Abjehluß. Die altbabylonijche Kunjt aber würden wir vielleicht bis ing 
7. Jahrhundert v. Chr. herab verfolgen fünnen, 
wenn ihre Überbleibjel nicht zum größten Teil un- 
ter ven Trümmern der neubabylonijchen Kunft ver: 
loren gegangen wären. Das faum ein Jahrhundert 
(625 — 539 v. Chr.) altgewordene neubabylo- 
nische Neich endlich erzeugte die Kunft, deren Nie- 
jenwerfe Juden und Griechen bewundert und be: 
ichrieben haben. 

Die Sumerier, die im Gegenfaß zu den Se: 
miten ihrer Sprache und ihrer Körperbildung nach 
einerjeitS den Ariern, anderjeits den Tirrfen ver: 
wandt ericheinen, gelten als die Schöpfer der ganz 
zen altmejopotamifchen Gefittung. Ihre Schrift, 
Ihre Kunjt, ihre Wilfenjchaft und ihren Glauben eig- 
neten die jemitiichen Babylonier und Alfyrer fich 
an, Selbit ihre Sprache lebte als heilige Sprache 
unter den mejopotamischen Semiten weiter. Nein 
jumrifch waren die jüdlichen Städte des Landes, 
von denen Eridu an der jeßigen Trümmnerftätte 
Abu:-Scharein, Sirpurla (Sirgulla, Sittella, La- 
galch) an der Stelle des heutigen Tello, Abrahams 
Baterjtadt Ur in Chaldäa, jeßt Mugheir Mufajjar), 
und Yarja, jebt Senfereh genannt, für die Kunftgefchichte in Betracht fommen. Früh femitifiert 
ericheinen die mittelbabylonijchen Städte wie Uruf, das biblifche Erech, defjen Nuinenfeld heute 
Warfa heißt, und Nippur Nibur), dejfen Name jich als Niffer erhalten hat. Nein jemitisch 
aber waren die nordbabylonischen Städte, von denen Babylon jelbit und feine Schweiterjtadt 
Borfippa unter den Trümmerhügeln von Hilla, Birs-Nimrud und El Kar begraben liegen, 
während Agadi, dejjen Syoentität mit Affad nicht von allen Forjchern zugegeben wird, und jeine 
Schweiterjtadt Sippar durch die jegige Nuinenftätte von Abu: Habbu bezeichnet werden. 

Nur fahle Schutt: und Sandhügel, die hier und da aus der weiten, heißen Ebene empor: 
ragten, bezeichneten big zur Mitte unjeres Jahrhunderts die Stätten diefer uralten Orte. Jhre 
Wiederausgrabung wurde zu Anfang der fünfziger Jahre von den Engländern Yoftus und 
Taylor begonnen, Loftus hatte in Warfa und Senfereb, Taylor in Mugbeir und Abu:Scharein 
die größten Erfolge. hre Veröffentlichungen erjcehienen 1855 und 1857. Die franzöfijche 
Erpedition der Jahre 1852—53 erfor fich die Hauptjtadt Babylon felbit zum Schauplaß ihrer 
Ausgrabungsthätigfeit. Shre Ausbeute an Altertümern verfank 1855 in den Fluten des Tigris; 

Kunftgefhichte. T. 10 


Gewölbter Abzugsfanalin Nippur. Nad dem 


„American Journal of Archaeology“. gl. Text, ©. 147. 
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ihre wifjenschaftlichen Ergebnifje aber faßte Oppert in feinem 1859-63 erjchienenen Haupt- 
werke zufammen, In Birs-Nimrud jeßte Narwlinfon, der Verfalfer des engliihen Haupt: 
werfes über Mefopotamien, die Unterfuchungen 1854 fort. Dann nahm die Erforichung der 
haldäisch- babylonishen Trümmerftätten erft Ende der 70er Jahre einen neuen Aufjchwung. 
Hormuzd Naffam unterfuchte 3. B. die Nuinenftätten von Abu-Habbu und gab jeinen Bericht 

hierüber 1884 ber: 


2 OD (Di 239° 
aus. we GDartzet 


machte jeitt 1877 die 

folgenreichiten Ent: 

deefungen zu Tello 

und veröffentlichte 

Wanddeforation zu Warka. Nah Loftus. DQgl. Ter . 148. ihre Grgebnifje mit 

Leon Heuzey Jet 

1887 in einem umfajjenden Werke. Die Univerfität von Bennfylvanien läßt jeit 1889 das 

alte Nippur ausgraben und ihre Entdedungen teils durch Hilprecht, teils dur John Peters 
befannt machen. Deutfche Gejellicbaften graben gegenwärtig in Babylon Jelbit. 


z >; 

>EP.>, >,” >» 

(242 > 
4444 


Die Baufunjt Altmejopotamiens entiwidelte ihre Formensprache aus dem Baumaterial, 
das ihr zur Verfügung ftand. Die fette Thonerde des heimischen Bodens wurde teils zu größe- 
ren Maffen 

zujammten: 
geitampft 
(pise),teilszu 
regelmäßigen 
Biegelfteinen 
zerjchnitten. 
Die Ziegel 
wurden ent: 
weder nur an 
der Luft umd 
der Sonne ge: 
trocinet over 
im euer hatt 
gebrannt, hier 
und da aud 
bereits  gla= 
fiert und in 
‚Plan von Gudeas Palaft zu Tello. Nah Heuzey und de Sarzec. Vgl. Tert, S. 150. der egel mit 
dem Namens: 
jtempel des föniglihen Bauherrn verjehen. Hauftein, dejjen Herbeilehaffung Eoftjpielig war, 
wurde nur zu Thürjchwellen, zu plaftiichen Zierftücen und zur wirklichen Bildhauerei benußt. 
Der Aufbau erfolgte Durch maffive Terraffenschichtungen oder durch regelmäßig gejchichtetes 
Mauerwerk, das, wo jeine Stüßfraft veritärkt werden mußte, nur jelten jchräg abgeböfcht, in 
der Negel durch vorjpingende Mauerpfeiler geftügt wurde, Die Beveung geichloffener Näume 
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Icheint durch Balmenftänme over aus waldigeren Gegenden eingeführte Holzbalfen bewirkt wor: 
ven zu jein. Wenigitens haben fi durchaus feine Spuren gewölbter Deden over Kuppeln 
aus altchaldäiicher Zeit erhalten; und e8 ijt unzulällig, von den zmweitaufend Jahre jpäteren 
allyrifchen Gewölben und Kuppeln auf ähnliche Bedefungen der altchaldäifchen Baukunjt zurüd- 
zufchließen. Gefannt freilich haben Schon die alten Chaldäer die Wölbung, jowohl die urjprüng- 
lihe Scheimwölbung durch Borkragung der höheren Schichten bis zu ihrem Zufammenjchluß, 
wofür ein Grabgemwölbe in Ur das £lafitsche Beifpiel ift (. die Abbildung, ©. 144), als auch das 
wirkliche, durch einen Schlußftein zulanımengebaltene Keiljehnittgewölbe, wie fich ein jolches z.B. 


Althaldäifhe Stiegelcylinder Nah Menant (a, e, d,e, f,g) und Heuzey und de Sarzcc (b). Vgl. Text, 
151, 152, 154 und 156. 


an einem Abzugsfanal in Nippur erhalten hat (. die Abbildung, ©. 145). Aber beide Arten 
der Wölbung, in denen der Spißbogen früher nachweisbar tt als der Nundbogen, wurden, 
wie in Hagypten, nur in fleinerem Maßitabe und zu untergeordneten Zweden verwandt. 

Die Frage, ob die alten Chaldäer Säulen oder Pfeiler als Dedenjtügen verwandt 
haben, bis vor furzem verneint, muß heute bejaht werden. De Sarzec fand in einem Gebäude 
zu Tello, dejjen Ziegel den Stempel des Königs Gupdea tragen, alfo der eriten Hälfte des 
3. Sahrtauiends v. Chr. angehören, zwei mächtige Pfeiler, deren jeder aus vier aneinander 
gelehnten Badjteinrundjäulen befteht. John Peters entdeckte einige Stunden von Tello ein an 
jeinen Außenwänden durch mächtige Halbjäulen geglievertes Gebäude, von deijen beiven 
inneren Räumen der eine durch 18 enggeitellte, auf vierecfigen Bafen jtehende Bacteinfäulen 
in einen wirklichen Säulenfaal verwandelt war. Peters jchreibt diejes Gebäude der Mitte des 
3. Sahrtaufends v. Chr. zu. Daß nur Stimpfe aller diefer Badjteinjäulen erhalten find, 
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erjcheint jelbjtveritändlich. Doch lajfen auch diefe Stümpfe ihre Zufammenfegung in jeder Schicht 
aus jechs entiprechend gejtalteten Bacijteinen erkennen. Daß ihnen Balmenftänmme als innere 
Dedenjtügen vorausgegangen find, tft un jo wahrfcheinlicher, als auch in den Halbjäulen an 
den Außenmauern haldäifcher Gebäude die in den Baditeinftil überfegten Rundftämme, zwis 
jehen denen urjprünglich Yehmmwände eingeipannt gewejen fein werden, weiterleben; ja, mo 
diefe Halbjäulen, wie in Teilen der Balaitfaffaden von Tello und von Warfa, ohne Zwifchen: 
räume wie Orgelpfeifen nebeneinander gejtellt find, mühjen ihnen lediglich aus Stämmen ges 
bildete Blocdhauswände zum Borbild gedient haben. 

Bon der dekorativen Bekrönung der flac) gedeckten, wahrscheinlich gezinnten altchaldätichen 
Gebäude fünnen wir eine deutliche Anfchauung nicht gewinnen. Die Hauptfafjaden aber pfleg- 
ten durch vorjpringende und rüdtretende, vieredlige oder halbrunde Teile gegliedert zu jein, jei 

e8, daß breite Mauerteile als Fürmliche „‚Nifa- 
lite’ hervortreten, fei es, daß Halbiäulen oder 
abgeitufte Mauerpfeiler jich mit oder ohne 
Zwilichenräumen aneinander reihen, jei 3 
endlich, daß vertiefte Ninnen oder Wanpfelver 
die fahle Mauerfläche beleben. Schwieriger ift 
die Frage nad) der dekorativen Bekleidung der 
altchaldäiichen Badijteinmauern allgemein zu 
beantworten. Daß die Ziegelfteine niemals 
bejtimmt gewejen, in ihrer Naturfarbe zu er: 
icheinen, läßt jich für Chaldäa nicht jo allge: 


mein binjtellen, wie noch Berrot und Ehipiez 


e3 thun. De Sarzec, Heuzey und Maspero 


verfichern aufs bejtimmtejte, daß der uralte 
Balajt Gudeas in Sirpurla (Tello) weder von 
augen noch von innen Spuren irgend eines 
ehrinsnement- Sal Überzugs zeige, aljo ein Baditeinrohbau ge- 
Heuzey und de Sarzec. Vgl. Tert, S. 151 und 152. weien jet. ln Neiten einjtiger Verkleidung 
fehlt e8 aber auch feineswegs. Eine der von 
Loftus in Warfa bloßgelegten Balaltmauern zeigt einen einfach deforierten Stucfüberzug; und in 
Abu:-Scharein, dem alten Eridu, fand fich auf dem Stude einer \nnenwand fogar die rohe Malerei 
eines Mannes mit einem Vogel auf der Hand. Eigenartig it eine zweite von Koftus in Warfa 
entdeckte Mauer, die über der Orgelpfeifenglieverung noch mit einem aus naturgelben, roten und 
Ihwarzen giegeliteinchen zufammengejegten geometrifchen Mojaitmufter (1. die obere Abbildung, 
©. 146) bekleidet war. In Eridu fand Taylor die Trümmer einer ähnlichen Wandbekleidung. 
oc) eigenartiger aber it eine dritte, in Uruf gefundene Wanpdbekleivung mit vajenartigen Hohl: 
ziegeln, deren vertiefte Seite nach außen gekehrt war. Glafierte Ziegel, die in der jpäteren me- 
jopotamijchen Kunjt eine wichtige Rolle jpielten, Icheinen ebenfalls Schon in Chaldäa angewandt 
worden zu jein. Nefte jolcher Ziegel hat man in Mugbeir und Warfa gefunden. Wir werden 
ung den farbigen Eindruck der älteiten chaldäischen Bachteinftädte gar nicht grundverjchieden 
von demjenigen ver mittelalterlichen Badjteinjtädte der norddeutjchen Tiefebene denken dürfen. 
gwei Arten von Gebäuden, geiltliche und weltliche, fann man auch auf chaldäischem Boden 

aus ihren wieder ausgegrabenen Neften im Geifte eritehen jehen, Tempel und Baläfte. 
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Die Grundlage des Haldäiichen Tenpel3, die fich bis aufs allyriiche Neich vererbte, 
bildete der maffive Stufenbau. Die mächtigen, nad) oben Kleiner werdenden Terrasjenftochverfe 
waren durch Außentreppen miteinander verbunden. Auf der höchiten Stufe ftand das Fapellen: 
artig Feine, von außen und innen amı Fojtbariten ausgeftattete Heiligtum des Gottes, vor dem 
geopfert wurde. Der Stufen: und Terrajjienbau, dem wir Schon bei verjchiedenen Naturvölfern 
begegnet find, ift eben die urjprünglichite, einfachite und bejonders in weiten Ebenen nächit- 
gelegene Art, das Haus des himmliichen Gottes über den Yarın md den Dunft der Stadt zu 
erheben, jo daß es, weithin jichtbar, jedem 
Släubigen winkte. Auf rechtediger Grund- 
lage zogen die oberen Stockwerke fich nad) 
der hinteren Schmalfeite zurüd, jo daß an 
der Vorderjeite Naum für eine lange, ge 
rade emporjteigende Treppenanlage blieb; 
auf quadratiicher Grundlage verkleinerten 
die Stufen fi gleichmäßig an allen vier 
Seiten der Stufenpyramide, jo daß Die 
Treppe oder Nanıpe, vechtwinfelig gebro: 
chen, Jich um alle vier Seiten emporwand. 
Sene rechtecfigen Anlagen waren im fume: 
riichen Süden, dieje quadratiichen Stufen: 
teımpel im femitifchen Norden heimifch. 

Aus der Heerichar halb oder ganz tie 
tisch gedachter, vielfach geflügelter Geilter, 
die nad) der VBorftellung der Bewohner 
Mejopotamiens das Weltall bevölkerten, 
traten die höheren Göttergeftalten, Die der 
Menjch Jich Ichon bier nach jeinem Bilde 
geichaffen hatte, zunächlt als Schußgötter Nelief des Königs Naram-Sin. Nah Hommel. Vgl. Tert, 
und Schirmberren bejtimmter Städte her: S. 152 und 154 
vor. Von den drei großen Gottheiten des 
Himmels, des Dzeans umd der Eröfejte, des Anu, des Ca, des Bel, denen jich der Sonnengott 
Samas, der Mondgott Sin, der Blißgott Namıman und die vielgefeierte Göttin Star anreihten, 
wurde Ca in Eridu, Sin in Ur, Anu, nach Hommel auch Sitar, in Uruf, Bel, der in Babylon 
mit Marduf oder Merodach, dem Gott der Frübfonne, verihmolzen wurde, in Nippur verehrt. 
In Eridu laffen fich noch zwei Terrafjen des dreiftöcigen Tempels erkennen und ein Teil der 
Nordertreppe, die zwiihen abgeböfchten Wangen emporführte. In Ur tritt befonders das mit 
Fräftig vorjpringenden Stüßpfeilern ausgejtattete zweite Stockwerk hervor. Der Tempelhügel 
zu Uruf aber bildet einen wüjten Haufen von Luftziegeln. Zeigen dieje drei Nuinenhügel jenen 
vechtedfigen Grundriß, jo deuten jehon die Nefte des Bel-Tempels zu Nippur auf eine quadras 
tiihe Anlage; die hier hauptiächlich bloßgelegten Freuzförnigen Grundmauern aber gehören 
erit einem jpäteren Umbau an. 

Die haldäischen Balaftanlagen, deren Fafjaden wir bereits kennen gelernt haben (vgl. 
©. 148), zeigen im Inneren ausgebildete Folgen von Zimmern umd Sälen, die fich um größere 
und Kleinere Lichthöfe gruppieren. Am beiten ift der Grundriß des Palaltes des Gupdea zu 
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Sirpurla-Yagajd) (Tello) befannt (f. die untere Abbildung, ©. 146). Man fteht, daß diefer Bau 
de3 3. „jahrtaujends vor unjerer Zeitrechnung die Säule noch nicht als Dedenftüge verwandte; 
doch erfennt man an zwei Fafladen die abwechielnde Gliederung mit dichtgereihten Halbjäulen und 
mit Mauerpfeilern von jtufenförmigen Profil. Die ältejten von Beters in der Nähe von Tello 
bloßgelegten Säulenbauten gehören jo gut wie der Stucüberzug der Balaftıvand der Wuswas- 
ruine zu Warfa einem jpäteren Jahr: 
taufend an. E3 bleibt uns alfo uns: 
benommen, den jäulenlojen Bad: 
jteinwohbau der Zeit Gudeas als eine 
frühere, den Säulenbau und die 
Wandverkleidungen als eine jpätere 
Entwidelungsitufe der altchaldäi: 
ihen Baukunst anzufehen. 

Das hohe Alter der altchaldätich- 
babylonijchen Kunft jpricht fich auc) 
in den Verzierungen der übrigen Werfe ihrer Hände aus. Faft als Tierornamentif erjcheint 
die Vervielfältigung der Fiiche auf einem altbabylonijchen Siegeleylinder der Sammlung Le 
Glereq (j. die Abbildung, S. 147, Fig. a) fowie die Wiederholung des Motivs eines von einem 
Slußungeheuer verfolgten Hir: 
jches auf einem Eylinder von 
Tello im Louvre zu Paris (]. 
die Abbildung, ©. 147, Fig.b). 
Die Prlanzenornamentik aber 
fehltderaltbabylonischen Kunit 
noch jo gut wie völlig. Die 
ültejte ‚‚Nojette”‘ von blumen: 
artigen Anfehen findet jich exit 
an der Tiara des Königs auf 
einem Grenzitein des 12. Jahr: 
hunderts v.Chr. (vgl. ©.157). 
Was auf den Stegeleylindern 
manchmal ähnlich erjcheint, ift 
das Strahlenrad der Sonne, 
das neben dem Monde, der 
Ihon ganz wie der türfijche 
Halbnond gebildet wird, un: 
zähligemal als Sinnbild des 
Kriegsjjene von der „Geier-Stele’ des Königs ECannadu. Nach Heuzey EN Tuctgalte ee 

und de Sarzec. gl. Tert, S. 153. jtellt wurde. Auch der Kreis, 

der mit den jieben PBlaneten- 

Fugeln umgeben oder ausgefüllt ift, darf nicht mit Bflanzenrojetten verwechjelt werden. Wellen: 
Linien jtellen in der Negel Wafjer dar. Weitaus am häufigsten Fommen in Altchaldäa die geo- 
metrifchen Urmufter zur Anwendung. Dan betrachte nur jene aus farbigen Thonjtiften zu: 
janmengejegte Wandmufterung von Warfa (f. die obere Abbildung, S. 146). Ein Netwerf 
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Bruhftüd einer althaldäifchen gebogenen Steineinfasfung. 
Nah Heuzey und de Sarzec. Val. Text, ©. 152. 


Die althaldäiihe Bildnerei. 151 


ineinander geitellter Nautenfelder wechjelt mit einer jchachbrettartigen Anordnung heller und 
dunkler Dreiedfe, mit Ziehzadlinien= und Barallellinienmuftern ab. Die Rautenfelder haben 
fich ähnlich wie an jener Wand in Warfa auch an einem in Tello gefundenen Steinbruchftüc 
erhalten. Konzentrifche reife erjcheinen raumausfüllend auf alten Siegeleylindern. Merk: 
würdig in die volutenförmig gebogenen T-Linien gejeßt und mit jchildartigen Nechtecken wech: 
jelmd, treten fie auf einem Cylinder der Sammlung Ye Clercq auf (f. die Abbildung, S. 147, 
sig. ce). Eine wirkliche Bandflechte, alfo ein Ornament ficher technifchen Ursprungs, hat fich auf 
einem alten Nelief aus Tello, das auch das vollitändige Wappen Sirpurlas zeigt, gefunden 
(\. die Abbildung, S. 148). Von diefem Wap- 
pen abgejehen, erinnern alle diefe Ornamente 
noch an die einfache Kumft der Naturoölfer. 

Der Schwerpunft der altchaldäischen 
Kunft liegt in ihrer Bildhauerei, liegt vor 
allen Dingen in ihren plaftiichen Menjchen- 
darjtellungen. In ihnen ragt fie, ohne die 
Srenzen der archaijchen Entwicelungsitufen 
zu überjchreiten, hoch über alles hinaus, was 
wir außerhalb Hoyptens Fennen gelernt ha= 
ben; in ihnen zeigen Natur und Stil fich Schon 
in großartiger Weile verbunden. Die Diorit- 
(oder Dolerit) Statuen des Youvre zu Bari, 
die uns die haldätsche Großbildnerei ver: 


gegenwärtigen, find erjt im le&ten Viertel des 


4 


19. Jahrhunderts in Tello ausgegraben wor- 

den. An Werfen der deforativen Bildnerei und 

der plaftischen Kleinkunst ausaltchaldäijcher 

geit aber hat e8 den europäischen Samımlun: 

gen Jchon jeit längerer Zeit nicht gefehlt. Sic- 

gelcylinder aus Marmor, Bergkriitall, Yapiz- 

lazuli, Dematit, Jajpis um os foftbareren Sigende Gudea=-Statue zu Tello. Nah Heuzey und 
Halbeveliteinen haben Sich aus allen Jabhrtaus= be Sarzec. Vgl. Tert, S. 155. 

jenden der mejopotamijchen Geftttung zu vielen 

Hunderten erhalten. Ihre Injchriften haben es Forjchern wie Menant ermöglicht, wenigftens die 
wichtigsten von ihnen ihrer Entitehungszeit und ihrem Herkunftsort nach zu beftimmen. hre ver: 
tieft eingegrabenen bildlichen Darftellungen, die am häufigsten mythologische Szenen aus den bei- 
den großen altbabylonischen Heldengedichten oder gottesdienftliche Handlungen veranjchaulichen, 
waren bejtimnt, in den weichen Thontafeln, die fir Briefe wie für Urkunden das Bapier der 
Mejopotamier waren, abgerollt als erhabene Arbeit zu erfcheinen. Kaum minder zahlveich, aber 
noch jchwerer örtlich und zeitlich einzureihen als die Siegeleylinder find die fleinen Thonfiguren, 
die dem mejopotamijchen Boden wieder abgewonnen worden find. Doch hat man auch hier ver: 
jucht, das Althaldäifche vom Affyriichen und vom Neubabylonijchen zu Jondern. Bronzefigürchen 
aller Zeiten Schließen Fich ihnen an. Schon unter den Funden von Tello fanıı man größere gehänt- 
merte von Fleineren gegofjenen Bronzen unterfcheiden. Darjtellungen in leicht erhabener Arbeit 
haben ich auf Thonplatten und auf Bruchjtücen jteinerner Denkffäulen und anderer Werke erhalten. 
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Für die Zeitbeftimmung aller diefer Kunftgegenftände Eommen vor allen Dingen zivei nord: 
babylonische, mit Jnfchriften verjehene Werke in Betradpt: der Siegeloylinder des alten Königs 
Sargon von Affad in der Sammlung Le Glercg zu Baris (j. die Abbildung, ©. 147, Fig. d) 
und das von Scheil veröffentlichte Bafaltreliefbruchftüd des Mufeums zu Konftantinopel, da? 
neben der Halbfigur eines Königs die Infchrift Naram-Sins, des Sohnes jenes Königs Sar- 
gon I., zeigt (j. die Abbildung, S. 149). Solange man annahın, daß Naram-Sin, König von 
Agadi, wahrscheinlich auch von Babylon, 3750 v. Ehr. gelebt habe, mußte die Fornenweichheit 
jeines Neliefs gegenüber der Herbheit der jüngeren fumerischen Kunft UrsJtinas und feiner Zeit 

genojjen, die wir fennen lernen werden, als ein unlösbares 
Hrätjel erjcheinen. Seit wir Naram: Sin mit Yehmann wieder 


x 


in die Zeit um 2750 v. Chr. herabrücden, feinen Vater Sargon 
alfo um 2800 v. Ehr., Ur-Aina von Yagald) um 3000 v. Chr. 
anjeßen dürfen, fügt die altbabylonische Kunjtgefchichte fich wie= 
der natürlichen Entwicelungsgejegen. 

Unter den erhaltenen Bildwerken jpielen diejenigen von 
Tello, die ins Louvre zu Paris gekommen find, die wichtigite 
Molle. Die unbeholfeniten und urfprünglichiten Werke des jus 
merischen Tello müjjen, wie wir entjchieden mit Heuzey gegen 
Maspero annehmen, älter jein als jene nordbabylonifchen Werke 
ver Zeit Sargons und Naram-Sins. Die reifiten Werfe von 
Tello aber zeigen durchaus feinen jüngeren Stil als dieje, und 
nur einige der bier gefundenen plaltiichen Bruchitüce gehören 
einer noch weiter verfeinerten Entwidelungsitufe an. Bon den 
injchriftlic) bekannt gewordenen Königen und Briejterfürften 
von Sirpurla, die uns angehen, gehören demnach Ur-Nina 
(Hommel liejt Urghanna) und jein Enkel Cannadu einer erheb:- 
lich älteren Generation an als Urbau und fein Nachfolger Gus= 
vea. Unter jenem blühte die altertümlichite, unter diejfent die 
veifjte Hunt Altchaldäas, die freilich jelbit noch äußerjt alter: 


Stehende Gudea-Statue zu tümlich ericheint. 
N an be Saigon, Unter den plaftifhen Werfen von Tello, die einer 


ee noch älteren Zeit als König Ur:Nina zugejchrieben werden Föns 
nen, find die Bruchitücke einer gebogenen Steineinfaffung hervorzuheben, die mit gleichförmig 
nebeneinander aufgereihten Neliefbruftbildern nackter männlicher Geftalten gefehmückt find (f. 
die obere Abbildung, ©. 150). Die Bruft, vor der die linke Hand in der rechten ruht, ift von 
vorn, der Kopf ift im Profil dargeitellt. Der Kopf erhält durch die gebogene Nafe, die wie eine 
unmittelbare Fortjegung der Furzen Stirn ericheint, das Anjehen eines Bogelfopfes. Haupt: 
und Barthaar ift in jteifen Wellenlinien geordnet. Das edige, fait rautenförmige Auge nimmt, 
troß der Profilftellung von vorn gejehen, unter hochgeichwungenen Brauen den größten Naum 
des Gefichtes ein, dejjen Feiner, zurücktretender Mund fich faft im VBollbart verliert. Die Daus: 
men find unförmlich groß. Es ift eine Eindlich unbeholfene, in ihrer Unbeholfenheit aber wil- 
lensfräftige Kunft. 
gu den Werfen mit König Ür-Ninas Namensinschrift gehört zunächit das Bruchjtüc eines 
grauen Steinreliefs, das wahrjcheinlich als Wappen von Sirpurla=Lagajch über einem feiner 
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Balajtthore angebracht war. Es jtellte einen Adler mit Yöwenfopf dar, der mit ausgebreiteten 
Flügeln auf zwei einander Symmetrisch ven Nücen fehrenden (adofjierten) Löwen tand. Vollttändig 
bat Jich diejes ältejte Wappen der Welt, das den ausgeprägten „Wappenftil” zeigt, auf einer 
fleineren Neliefdarjtellung (. die Abbildung, ©. 148) und al3 eingravierte Arbeit auf einem 
filbernen Gefäße der gleichen Herkunft erhalten. Den Figurenftil zur Zeit Ur-Ninas aber lernt 
man amı beiten aus Steinreliefs fen 
nen, die laut ihren Anjchriften den 
König mit jeinen Angehörigen ab 
bilden. Alle find im Profil wieder: 
gegeben, die einen von links, die an= 
deren von rechts. Das Familien: 
haupt ragt durch jeine Größe hervor. 
Die nadten Oberkörper find hier in 
verjelben Haltung wie auf jenem 
„‚gebogenen’ Nelief dargeftellt. Die 
Unterkörper find mit einem glodene Köpfe von zu na Heuzey und de Sarzec. Vgl. Tert, S. 156. 
fürmigen, mit faltenartig angeord- 
neten Fellbüjcheln bejegten Gewande bevdedt. Die platten Füße zeigen die Profilbildung der 
Köpfe, deren Typus ftch nicht merklich von demjenigen jener älteren Darjtellung unterjcheidet. 
Doch ind Haupt: und Barthaar bier, mit einer Ausnahme, geichoren, und in der Bildung des 
Auges, des Ohres und des Mundes zeigt ich eine etwas bejjere Beobachtung. 

Dann folgt die rajch berühmt gewordene „Seier:Stele” des Königs Cannadu. Nur jechs 
Bruchitüce diefer nach oben etwas verjüngten, auf beiden Seiten mit 
Neliefs und Injchriften geiehmiücdten Denktafel, die einen Sieg des Kö- 
nigs verberrlichte, haben fich erhalten. Doch laffen fich ihre in verichie- 
dene Felder eingeteilten Hauptdarjtellungen einigermaßen erkennen: der 
König, der doppelt jo groß erjcheint wie jeine Mannen, verfolgt den 
geichlagenen Feind auf jeinem Streitwagen (j. die untere Abbildung, 
©. 150). Die Leichen werden beftattet. Der Sieg wird durch ein Opfer 
gefeiert. Die Gefangenen werden hingerichtet. Cigenhändig tötet der 
König den Heerführer des Feindes. Die Geier, die jich auf das Schlacht: 
feld niedergelaffen, fliegen mit den Köpfen der Gefallenen in ihren mäc)- 
tigen Schnäbeln davon. Die einzelnen Darftellungen zeigen ein Gedränge 
von nebeneinander geitellten XYebenden oder übereinander getiimten Yei- 
hen. Der Künjtler ringt mächtig mit der Anordnung der Handlungen 
und verjucht fich in den verichiedenartigiten Bewegungsmotiven; die Ge= 
jtalten aber zeigen den bereits gefeltigten archaifch-chaldätichen Typus: ee 
die vogelartigen Profilföpfe, ganz Auge und Nafe, die gedrungenen Kör- TEN BT 
perverhältniffe, die flachen Füße, die ecdigen Hände. Die Durhbildung ey. Ygl. Text, S. 156. 
des Einzelnen tft etwas weiter geführt als auf den älteren Denkmälern, 
jedocd) von wirklichen Verjtändnis der Formen noch weit entfernt. Alle Konturen aber jind feit 
und zielbewußt herausgearbeitet. Heuzey nennt diefes Denkmal, das er ins Jahr 4000 v. Ehr. 
verjeßt, „das ältefte Schlachtenbild der Welt”. Die neuere Forihung wird es fich nicht früher 
als 3000 v. Ehr. entitanden denken. Bruchjtüce ähnlicher Denkiteine, die Jih in Sirpurla 
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gefunden haben, weilen darauf hin, daß die Könige fi) Bildtafeln diefer Art zur Erinnerung 
an ihre Thaten und zum Schmud ihrer Paläfte anfertigen ließen, wie unjere Könige in ähn- 
lichen Fällen ji) Schlachtengemälde malen laljen. 

Auf diefe jumerischen Denkmäler folgen dann die jemitifch-altbabylonifchen Denkmäs 
ler des alten Königs Cargon I. und feines Sohnes Naram-Sin von 2800 — 2700 v. Ehr., 
jener Siegelcylinder der Sammlung Ye Elercg in Baris und jene Königshalbftaur leicht er- 
habener Arbeit im Mujeum zu Konftantinopel. Beide jtehen an der Spite der jüngeren, bei 
allem Archaismus veiferen Kunjt Altınefopotamiens. Der Siegeleylinder Sargons I. oder 
leines Schreibers ift typifch für den Stil einer ganzen Klafje dieler Kleinen Kunjtvenfmäler. 
Dargejtellt ift im reinjten fymmetrifchen Wappenitil wiederholt der nacte Held Jsdubar oder 
Gilgamos, wie er, mit einem Beine fnieend, dem himmlischen Stier das Gefäß hinhält, dem 
die beiden heiligen Ströme entiprudeln. Der Stier neigt das Haupt mit 
den mächtigen Büffelhörnern zur Seite und jehlürft in großen Zügen 
das göttliche Naß. An unteren Rande fließt, durch regelmäßige Wellen: 
linien angedeutet, ein Strom durch jteiniges Ufer (. die Abbildung, 
S. 147, Fig. d). Auffallend it, daß der Held dem Bejchauer jein von 
locfiger KYöwenmähne ummalltes Niefenhaupt gerade von vorn zeigt, das 
bier aljo an der auch Jonft üblichen Vorderanficht des Bruftkajtens teil 
hat, während die Beine im Profil dargeftellt find; auffallend ijt die Kühn: 
heit der Modellierung des Nacten, die heroifche, wenn auch noch nicht 
überall anatomisch richtige Herausarbeitung der Musfeln am Körper des 
Helden wie am Körper des Stieres; auffallend ift auch die Freiheit in 
der ganzen Bewegung und Kopfhaltung des Tieres. Ein jugendlicher 
Nealismus geht, mit echtem Stilgefühl gepaart, durch diefe Darftellung, 
deren Archaismus doch jchon in der harten, edigen Gefichtsbildung und 
in den jymmetriichen Yocenringeln des Kopfes des Helden hervortritt. 


Steinvafe Gudea3 R A =, a en . 2 s 9 E er 
mit Scälangenjtad. Ahnliche Siegeleylinder in derjelben Sammlung (}. die Abbildung, ©. 


Mad Seuzey und be Sa 147, Rig. e und f), im Britifh Mufeum, im Mufeum von New Nork und 


sec. Vgl. Tert, ©. 156. 


im Haager Mufeum jtellen die Kämpfe Jsdubars und Cabanis mit Lö 
wen, Stieren und fabelhaften Zwitterungeheuern dar, die Der Symmetrie und dem Ebenmaße der 
Anordnung zuliebe ich auf ihren Hinterbeinen zur Menjchenhöhe zu erheben und nicht jelten im 
Wappenjtil zu wiederholen pflegen. Euzig in jeiner Art aber it jenes Bajaltrelief des Mufeums 
von Konjtantinopel mit der Injchrift INaram- Sins (}. die Abbildung, ©. 149). Erhalten ift 
die Halbfigur eines jpigbärtigen Herrichers mit hoher Tiara, der, im Profil nach lints ge- 
wandt, mit der gejenkten Nechten wie mit der halberhobenen Linken den Schaft einer Waffe 
oder eines finnbildlichen Gegenjtandes umjpannt. Das Haarbüfchelgewand läßt den rechten 
Arm und die rechte Schulter frei. Der Kopf zeigt jemitischen Typus. Die nfchrift enthält, 
nach Scheil, eine Mifchung jemitifcher und jumerijcher Elemente. Die Formengebung ift, von 
der Breitjtellung der Bruft und von dem Mangel anatomijcher Nichtigkeit in den Schulter: 
und Armgelenfen abgejehen, von auffallender Wahrheit und Weichheit. Befonders der Kopf 
und die Hände zeigen eine Yebendigfeit der Modellierung und eine Feinheit der Durchbildung 
der Einzelheiten, die man noch durch die Schadhaftigkeit der Oberfläche Hindurchfühlt. 

Kehren wir zum Süden zurüd, jo tritt uns hier die reife Kunjt Sirpurlas, die jedenfalls 
nicht dem vierten, jondern dem vritten Jahrtaufend vor unferer Zeitrechnung angehört, zunächit 
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in den zehn grünlichen Dolerititatuen entgegen, die in der Balaftruine von Tello aufgefunden 
wurden. Xeider waren fte alle ihrer Köpfe beraubt; doch wurden dafür einzelne abgetrennte 
Köpfe gefunden, von denen einer vielleicht zu einer der Statuen gehört hat. Von diefen Statuen, 
die alle veichlich mit nfchriften bedeckt find, jtellt eine den König Urbau, ftellen die anderen 
neun den König oder Priejterfüriten Gudea in verjchiedener Größe dar. Der Eleinen jtehen- 
ven Statue Urbaus fehlen außer dem Kopf auch die Füße. Sie ift, wie die Statuen Gudeas, 
jtarı von vorn gejehen und mr mit dem großen Bierecftuch bekleidet, das glocenförmig um 
den Unterförper gelegt und dann über die linfe Schulter geworfen wird, jo daß die rechte 
Schulter und der rechte Arm unbedect bleiben. Aber fie untericheidet 

fich von den Statuen feines Nachfolgers in der That durch eine größere 

Altertünnlichkeit, die ftch in der Kürze und Gedrungenbeit der Körperver: 

hältniffe und in der oberflächlicheren Glätte der Durchführung, 3. B. im 

völligen Feblen der Falten und Franjen des Gewandes, ausipricht. Bon 

den Statuen Gudeas, die ihren Inschriften nach uriprünglich als Weib: 

geichenfe in verjchtevdenen Tempeln aufgejtellt waren, find vier ftehend, 

vier figend gebildet. Alle zeigen jene jtarre Symmetrie, die, da aud) 

Arme und Beine an ihr teilhaben, noch eine ältere Stufe bezeichnen als 

die ‚„„Frontalität im Sinne Julius Langes. Die Hände ruhen vor der 

Bruft ineinander; die parallel nebeneinander nach vorn gefehrten Füße 

find bei den fißenden Statuen frei herausgearbeitet, aber hart anein- 

andergeftellt, bei den jtehenden Statuen find fie, des Haltes wegen, mit 

ihren Ferjen im Bloc jtecen geblieben, dafür aber durch einen Kleinen 

Zwilchenraum voneinander getrennt. Die VBerhältniffe, im ganzen noc) 

furz und breitjchulterig, jcheinen fich manchmal, wie bei dem lebensgroßen 

Standbild „mit den Schmalen Schultern‘, den urjprünglichen Maßen 

des Dioritblocdes anzubeguemen, aus dem Ste gehauen find. ES muß aber 

betont werden, daß es wirkliche, wohl veritandene Mienfchenförper ind, 

die uns in allen diefen Statuen entgegentreten. Mag das Auge des heu: \ 

tigen Anatomen hier und da einen Berftoß gegen die volle Nichtigkeit  Artsanylonifceweib- 
entdecken, im ganzen ift die nur allgu fleifchige Modellierung des Nacten EA Sn 
wohl und weich gelungen, find im Gewande, das offenbar abjichtlich glatt sec. Lat. Text, ©. 157. 
angezogen wurde, die unvermeidlichiten Falten wie die Sranjen des Be- 

jaßes an der richtigen Stelle angedeutet; und wenn die Ellbogen zu eefig, die Handwurzeln zu 
flach ericheinen, jo find die Finger und Zehen mit ihren Gelenken und Nägeln dafür mit einer 
Hatürlichkeit durchgebildet, die nichts zu wünschen übrigläßt. Von Eolofjaler Größe ift nur eines 
ver Sigbilder. Von den übrigen zeigt eines den König Gudea mit einem Bauplan, ein anderes 
denjelben König mit einem Maßitab auf dem Schoße (}. die Abbildung, ©. 151). Schon hierin, 
wie in zahlveihen Bauinschriften, Tpricht ftch die große Wichtigkeit aus, die die mejopotamischen 
Herricher ihrer Fünftleriihen Bauthätigfeit beimaßen. Die größte Feinheit und Freiheit der 
Durchführung aber zeigt eines der Fleineren Standbilder (j. die Abbildung, ©. 152). Der in 
der Nähe diefer Toren gefundene Kopf ericheint vollftändig fahl. Haupt und Barthaare find 
vafiert, nur die fühn geiehwungenen Augenbrauen, die über der Naje zufammengewachjen find, 
find deutlich angegeben. m übrigen ift es ein wohlgebildeter Kopf mit großen offenen Augen 
und regelmäßigen, vollen Zügen. Ähnliche Züge bei noch feinerer Durchbildung tragen zwei 
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Eleinere, ebenfalls glattrafierte Köpfe (. die obere Abbildung, ©. 153, Fig. b), denen gegenüber 
der jogenannte „Kopf mit Turban” noch eine jtrengere, altertümlichere Haltung zeigt. Sein 
hagereres Geftcht it Freilich ebenfalls glattraftert, aber jein reiches lodiges Haupthaar ift durch) 
ganz regelmäßige Kleine Spirallinien angedeutet und über der Stirn zu einem diadem= oder 
turbanartigen Wulfte zufanımengebunden (j. die obere Abbildung, ©. 153, Fig. a). Das Bruc): 
jtück eines bärtigen Kopfes tft Dagegen wieder freier und weicher in der Durchführung, vollfom- 
men ebenbürtig der Freiheit und Weichheit des Naram-Sin=Neliefs. ES Tcheint, daß eine Zeit, 
die Haar und Bart ralterte oder Doch ganz Furz trug, zwilchen einer älteren und einer jüngeren 
Zeit, die Haar und Bart wachjen ließen, in der Mitte ftand, Von den Bildwerfen älterer Funde, 
die nach Maßgabe der Funde von Tello 
als althaldäiscy erfannt worden, jei hier 
nur noch die Kleine Youvre= Statue her: 
vorgehoben, die eine jißende Frau im 
Hottelgewand mit großem Kopf daritellt 

(j. die untere Abbildung, ©. 153). 
Bon ven deforativen Bildwer: 
fen diejer Zeit, die in Tello gefunden 
worden, jei zunächit des Kleinen runden 
Unterfabes gedacht, auf dejjen unterer 
Stufe nadte Männer boden, die fich mit 
dem Nücden gegen ven Meitteleylinder 
lehnen. Merfivürdig tft aber auch eine 
Steinvaje Gudeas, deren Relief ein 
Sinnbild daritellt, das, Jehon ganz wie 
der griechiiche Schlangenftab, aus zwei 
Schlangen beiteht, die fich um einen Mit: 
telftab ringeln (1. vie Abbildung, ©. 154). 
Am deutlichiten läßt Sich vielleicht 
Altbabylonijhes Relief. Nad einer Photographie. Bgl. > on un. Di 
Text, ©. 157. weitere Entwidelung der altbabyloni- 
jhen Kunjt verfolgen. Doch ift eS hier 
nicht inmmer leicht, echt Altertümliches von Späterem, Altertümelnden zu unterjcheiden. Auch 
in Sirpurla find noch Eylinder mit Darftellungen der Kämpfe des von vorn gejehenen Helden 
„zeoubar gefunden worden. sm weiteren Verlaufe tritt auch auf diefem Gebiete der die Profil: 
bildung bevorzugende Neliefitil in feine Nechte, und die heroifche Nactheit weicht in der Daritel- 
lung gottesdienftlicher Handlungen jittfamer Bekleidung, in der das Icheinbar faltige Flocken: 
fleid neben dem glatten Vieredfgewand ericheint. Nur eine Göttin, nach der herrjchenden, von 
Salomon Neinach befämpften Anficht die große Göttin Star, die jpäter als Aphrodite zu den 
Griechen ausgewandert wäre, pflegt auch auf den Eylindern nadt mit deutlicher Betonung des 
weiblichen Hüftentypus dargeftellt zu jein; und auf dem abgebildeten Eylinder aus Ur in der 
Sammlung Le Glereg zu Baris ericheint Jspubar noch einmal nadt und Flein hinter der An 

betungsizene des Bordergrundes (f. die Abbildung, ©. 147, Fig. 2). 

Ahnlich verhält e3 fich mit den zahlreichen altbabylonischen Thonfiguren und den weniger 
zahlreichen Bronzefiguren. Chavakteriftiich für den Typus der nacten nährenden Göttin it 
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eine Thonftatuette dcS Louvre, die durch die leichte Neigung des Kopfes von der üblichen 
jtvengen „‚Srontalität”” abweicht. Der altchaldäisch-[umerifche Urfprung diefer Geftalt ift jedoch 
feinesiwegs erwiejen. Jungfräulich aber tritt ung die nackte Weiblichkeit in einer ficher altchal- 
däischen Fleinen Bronze von Tello entgegen (f. die Abbildung, S. 155), die zugleich das Motiv 
des Korbtragens auf den Kopfe in anmutiger Ausbildung zeigt. 

Die Weiterbildung oder Nücdbildung der altbabylonijchen Kunft bis zur afiyrischen Vor: 
herrichaft läßt fich am ficherften in einigen Neliefdaritellungen erkennen. Dem Ende des 
3. zahrtaujends v. Chr. wird das feine Kleine Neliefbild des Berliner Dtufeums (f. die Abbildung, 
=. 156) zugejchrieben, das den König daritellt, dem von niederen Göttern einer der großen 
Götter zugeführt wird. Hier ift alles noch echt altbaby- 
lonijch empfunden. Auch die Thontafeln aus einem Grabe 
zu Senfereh, die Loftus abgebildet hat, gehören vielleicht 
noch dem 3. yahrtaujfend vor unferer Zeitrechnung an. 
Die Jagdizenen und Vorgänge aus dem täglichen Yeben, 
die jte darstellen, find lebendiger in der Bewegung und 
freier in der Formeniprache als die älteren chaldäifchen 
Ktunjtwerfe, aber leer und äußerlich in der Durchbildung 
des Einzelnen. Eine neue, von der altchaldäischen bereits 
verschiedene Kunftiprache redet die Königsgeftalt auf den 
Ihon erwähnten bajaltenen Grenzitein des Britifb Mus 
jeum, der dem 12. Jahrhundert v. Chr. zugejchrieben 
wird. Sie wird in der Negel für die Geftalt des Königs 
Marduf-nadinahi (1127 — 1105) erklärt, jtellt nac) 
Hommel aber eher Nebufadnezar L. (1137—31) dar (\. 
die nebenjtehende Abbildung). Hier jehen wir troß der 
altertümlich Einzen DVBerhältniffe in der Haltung und 
stleivung des mit Pfeil und Bogen bewehrten Königs 
bereits den Übergang zur affyrifchen Kunftweife, den wir 
in der jchweren, reichgejtickten, faltenlojfen Gewandung, 
in der jorgfältigen Bededung aller Körperteile und in der 
Nflanzenvofette der Tiara vorgebildet jehen. Das Nelief 
des Britiih Mufeum aus dem Sonnentempel zu Sippar aber, das die Verehrung des thronen: 
den Sonnengottes Samas darjtellt und in feinem leichten Cäulenbau außer dem ausgebildeten 
Boltenfapitell eine ebenjo geftaltete Bolutenbafts zeigt, gehört exit den Jahre 852 v. Chr., alfo 
einer Zeit an, in der bereits eine affyrijche neben der babylonischen Kunft blühte. Won der Kraft 
und Feitigfeit der 3000 Jahre älteren chaldätjchen Kunft ijt hier wenig mehr zu jpüren (}. die 
Abbildung, ©. 155). 

Sür die Beurteilung der althaldäischen Kunjt werden wir gut thun, ung an die Betrach- 
tung der mejopotamifchen Runftwerfe zu halten, die vor dem Ende des 3. Jahrtaufends v. Ehr. 
entitanden find. Durchaus einheimifchen Urfprungs, ericheinen diefe Kunftwerfe gerade in ihrer 
örtlichen und zeitlichen Bedingtheit echt und tüchtig. Mit dem Stufenbau ihrer Tempel und 
mit dem größten Teil ihrer Drnamentif ftanden die Altchaldäer noch auf dem Boden der Ur: 
und Naturvölfer. Mit der Entwidelung ihres Balaftbaues und vor allem mit der Entwidelung 
ihrer Menjchenbildnerei aber erhoben fie jich, ihrer Jonjtigen Sefittung entiprechend, zu dem 


er „Srenzftein Nebufadnezars” Nah 
Photographie von Thompfont. 
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ange eines wirklichen Kunftvolfes. Die Weiterentwidelung ihres fünftleriichen Vermächtnifjes 
fiel zunäcdhit ihren Erben, den Aljiyrern, zu. 


2. Die afiyriihe Kunft. 


Die Überrefte der afiyrifchen Kunftiverke, die, durch plößlich hereingebrochene Kataftrophen 
zerjtört und verjchüttet, unter Fahlen Schutthügeln begraben lagen, wurden erit nach 2000jäb- 
rigem Todesjchlafe durch die mühjamen und Eojtjpieligen Ausgrabungen der Franzojen und 
Engländer in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts dem Erdboden wieder abgewonnen. in 
Alfur (heute Kaleh Scheraat), dem am rechten Tiagrisufer gelegenen Stammiit des gleichnamti: 
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a3 „Samas-Nelief”. Nach Perrot et Chipiez. Vgl. Tert, ©. 157. teren Haupt:- 

jtadt Afiyriens, 

der Lieblingsjtadt der großen Göttin Star. Im Ninive felbit, dejfen Trimmmerftätte, der 

Stadt Mofjul gegenüber, die heutigen Orte Kujundfchif und Nebi-Yunus umfaßt, in Kalach, 

dem heutigen Nımrud, jüdlich von inive, und in Jgur: Bel, dem heutigen Balawat, öftlich 

von Ninive, haben die Engländer A. H. Layard, W. Kennet Loftus, Drmuzd Naffam und 

George Smith ihre großen, entjcheidenden Entdedungen gemacht, deren Hauptausbeute fich im 

Britifh Mufeum zu London befindet. In Dur-Sarrufin, dem heutigen Khorfabad, nördlich 

von Ninive, aber gruben die Franzojen Botta und Flandin, Place und Thomas; die Kunft- 
werke von Khorjabad befinden ich daher im Louvre zu Baris. 

Von den einftigen Bewohnern diejer Stätten, den musfelftarken, Eriegs- und jagdfrohen 
Alfyrern, war der alternden mejopotamifchen Kunft im 9., 8. und 7. Jahrhundert vor unferer 
Zeitrechnung ein Strom neuer, wenn auch nicht eben feinfühliger, jo doch Ffräftiger, Fecfer und 
friiher Anregung zugeführt worden. Freilich fühlten die Affyrer jelbit fich als Fleisch und Blut 
vom Fleisch und Blut der Babylonier, denen fie, wie ihre Religion, ihre Staatseinrichtungen, 
ihre Wifjenjchaft, ihre Schrift, jo Ficher auch die Grundzüge ihrer Kunft verdanften, und freilich 
verihmähten fie es nicht, manche Einzelformen ihrer Zierweife ihren entfernten Verwandten, 
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den Hayptern, zu entlehnen. Allein jchon die Thatjache einer Weiterentwidelung der Kunft am 
Seftade des Tigris während des Bierteljahrtaufends der höchjten Blüte des afjyriichen Reiches 
(884— 626 v. Chr.) beweijt, daß die Nordmejopotamier fich ihrer eigenen Wege bewußt waren; 
und in der That nehmen die Werke der afiyriichen Kunft unter den erhaltenen Werfen aller 
Bölfer der Erde eine Sonderftellung ein, die es unmöglich macht, die Afiyrer jchlechthin als 
Nachahmer zu bezeichnen. Sene menjchenköpfigen Flügellöwen und Flügelftiere 3. B., die als 
mächtige Hochrelieffolofjfe die Eingänge der 
allyriihen Baläfte bewachen, mögen ihrer 
mytbologischen Geftaltung und Bedeutung 
nach babylonifchen Urjprungs fein. Wäre 
ihre Sinnbildlich = dekorative Berwendung 
aber den Babyloniern jo geläufig gewejen 
wie den Ajjyrern, jo würden fie Fchwerlich 
nur auf aflyriichem Boden wieder aufgee BU NEN Ze 
funden worden fein; und gerade jene in lan= EEE Eu My BE 
gen Neihen aneinandergefügten Kalkftein: > h 
oder Mabajtertafeln, die, mit fortlaufenden N BINN, AN 
Neliefvarftellungen aus dem Leben der Kö- IR UITL, Er 
nige gefcehmüdt, fich an den unteren Wanbd- N a | SAUAld 
teilender Höfe, Gänge. und Säle ber afig: Rettet nom Palette Sonder ESEL 20 
iz Zayard (IL, pl. 17). 2gl. Text, ©. 160. 
riihen Königsburgen entlang zogen, ver: 
anschaulichen uns, wenn ihr Neliefftil als folder auch unzweifelhaft in Babylon vorgebildet war, 
eine national=afiyriiche Weiterentwicelung der mejopotamischen Kunft. 

Am unmittelbariten jcehließt die Baukunst Ajiyriens, mit der falt alles, was von aljy: 
rischer Kunft vorhanden tft, verfnüpft war, fic) an ihre babylonische Schweiter an. Gejtampfter 
Lehm, Luftziegel, an hervorragenden Stellen Brennziegel, die hier und da glaftert wurden, 
bilden auch in Aiiyrien das Material des Mauerwerks. Die affyriichen Tempel, Zigurat ge: 
nannt, waren nach oben verjüngte majfive Stufenbauten wie die haldäiichen und babylonijchen. 
Die Nechteefanlage des Südens Me: 
jopotamiens aber wich hier im Norden 
durchweg dem quadratiichen Grund: 
riß, der in Mittelmejopotamien aus- 
gebildet war. Die Balafte bejtanden, 
wie jener Balalt Gudeas zu Sirpurla 
(vgl. ©. 150), aus einer Anzahl vier: 
ecfiger Höfe, die mit den von ihnen aus 
wuganglidren. Sälen und: Gemähern - Pransesetiet Non Behemen PaDEina ei ERIN 
eine geichlofjene Anlage bildeten. Auf 
weitgedehntem Unterbau, zu dem Doppeltreppen und Nampen emporführten, jchlojjen fich ver- 
ichiedene derartige Anlageiyiteme, in der Negel ihrer drei, das Herrenhaus, das Frauenhaus 
und das Wirtfehaftshaus, innerhalb der gemeinjamen, durch voripringende vierjeitige Zinnen- 
türme belebten, von mächtigen Thorbauten ducchbrochenen Umfafjungsmauern zu einem breite 
gelagerten, oben durch Stufenzinnen befrönten Gejamtbau zufammen. Die langen Außen= 
flächen der Balaftmauern wurden, wie im alten Chaldäa, an den Hauptfafjaden durch ein Syjtem 
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von Einbuchtungen gegliedert, deren Stufenprofil, durch den Ziegelitil natürlich bedingt, jich 
der zwei= oder dreifachen Stufenform der Zinnen anjchloß. Auch die altchaldäiiche Aund- 
jtammgliederung in dichter Neihung findet ich hier und da in Aifyrien wieder. Einfache niedrige 
DObergejchoife Scheinen, vom flachen Dache aus zugänglich, nur turmbildend an einzelnen vor- 
jpringenden Mauerteilen angebracht gewes 
jen, Fenjter oder Säulengalerien nur in 
diejen Obergefchoffen derMauer: oder Thor: 
türme verwandt worden zu jein. Aber an 
einer Weiterentwicelung gegenüber der alt: 
babylonijchen Baukunft fehlt e8 auch hier 
feineswegs. Bor allen Dingen haben die 
Ajfyrer von der Wölbung einen umfaffen: 
deren Gebrauch gemacht als die alten Chal- 
däer des Südens. Julius Oppert berichtet: 
‚oc im heutigen Babylonien baut man 
mit Ziegeln und Holzjäuien, im geraden 
Gegenjaß zum neuen Ninive Mofjul), mo 
man mit Nobziegeln Gewölbe bildet.” 


Erhalten haben fich in den Nuinen 


Afjyrifhes Relief aus Nimrud. Nah Layard (I, pl. : 


Vgl. Text, ©. 161. Alfyriens deutliche Teile von Tonnengewöl- 
ben einerjeits in ven Thorwegen der Stadt: 
mauern, anderjeits in den Abzugsfanälen, in denen fie abwechjelnd die runde, die elliptifche 


und die Jpige Wölbung zeigen. Trümmerftüce aber, die nur als Nefte herabgeftürzter Gewölbe 
gedeutet werden Fünnen, jind auch im PBalafte von Khorfabad gefunden worden. Die Thore 
und Ihren waren in der Negel im NAundbogen gejchloffen; doch haben fich auch gerade 
Ihürftürze gefunden. Mit Tonnengewölben jcheinen Gänge, 
auch wohl langgeitrecte Hauptjäle der Baläjte bedeckt gewejen 
zu jein. Daß daneben einige quadratijche Hauptfäle auch be- 
reits Kuppeln getragen haben, wird bejonders von den franzd: 
jtichen Forichern jeit Place und Thomas behauptet. Daß den 
Afiyrern Gebäude mit Fuppelfürmiger Bedachung nicht fremd 
geweien, zeigen allerdings die auf einer Nelieftafel aus Kujun- 
dicht (im Britiih Mufeum) abgebildeten Eleineren Gebäude 
(j. die obere Abbildung, S. 159). Auf den übrigen Bildtafeln 
der aljyriichen PBaläfte find jedoch, von einem armenifchen 
Bicbelbau abgejehen, nur flachgevdedte Gebäude dargeftellt. 
Nugelkapitell von Khorfabad.  Yevenfall3 bildete die flache Bedvahung mittels Holzbalfen, 
a Fer Fr Fa iiper die ein Eftrich aus geftampftem Lehm gebreitet wurde, die 
Regel in der aflyriihen Baufunft. Hat doch auch Yayard bei 

jeinen Ausgrabungen wiederholt Aichenhaufen verfohlter Balken gefunden, und reden doch auch 
die snichriften der Könige von den Zederftämmen, die fie für Bauzwece herbeigejchafft haben. 
Steinjäulen jcheinen im afiyrijchen Balaftbau, wie ih auch aus den wenigen Bruch: 
jtücken ergibt, die von ihnen erhalten find, nur an den gejchilderten Nebenftellen oder als 
Augenshmud Verwendung gefunden zu haben. Daß aber Holzjäulen als Dedenftügen nicht 
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unbefannt waren, beweilt jchon die Darftellung des Innern eines Haufes auf einem Bronze: 
velief von Balawat (j. die untere Abbildung, S. 159), beweilt die Bronzehülle einer Holzläule, 
die Blace in einen Hofe zu Khorjabad fand, beweifen auch die von Meißner und Noft an- 
gezogenen Jnichriften, deren eine befagt, daß Sanherib die Dede eines Untergefchofes durch) 
Säulen jtüßte. Jedenfalls füllten Säulen in Affyrien ihre Stel- 
lung bejjer als in den Monumentalbauten in jenen zeltartigen, 
leichten Tempelchen (Adiculä, Bavillons, Kiosts) aus, die hier wie 
in Aaypten neben den mafliven Bauten eine Nolle fpielen, haupt: 
jächlich aber aus den Abbildungen der Nelieftafeln befannt find. 

Ein wirkliches Zelt tt Schon am Nordweitpalaft zu ıimrud dar: 
geitellt gewejen (1. die obere Abbildung, ©. 160). Die Kopfitüce 
der Stüßen ragen bier frei in die Luft hinaus. Das VBolutenfapi- 
tell zur Linken erinnert auffallend an gemalte ägyptiiche Vorbilder 
(val. die Tafel bei ©. 101, Fig. &, hund i). Eigenartiger find die 
beiden Volutenfapitelle zur Nechten mit den einander zugewandten 
Steinböden auf der Blatte, die die Boluten überragt. Berrot will, | 1 
geitügt auf diefes Motiv, die affyrichen Boluten hier und überall  Afsyriicne geflügelte Sphinr 
als Steinbochörner erklären. Doch ift diefer Ursprung, wenigftens 13 Dee Nag 
allgemein bingeftellt, wenig wahricheinlich. Nicht als Zelte, Jonvern 
als Steinbauten treten die Tempelchen in Neliefs aus Khorfabad und Kujundichif auf. Die Säu- 
[en find bier, wie überall in Aifyrien, glatte Nundjäulen. Die Boluten ihrer Kapitelle find über: 
einandergeitellt, verdoppelt. Daß das VBolutenfapitell als jolches auch in der jpäten babylonijchen 
Kunft vorfommt, bewies uns ja jchon jenes Nelief des Britifh Mufeum, das den Sonnengott in 
jeinem Säulentempelchen darjtellt (vgl. S.158). Als aliyrifche Erfindung fann das Bolutenfapi: 
tell alfo nicht 
angejehen wer: 
den. Daß es 
von dem aqyp: 
tischen Balnet- 
tenfapitell ab- 
ftammt, it 
nicht unmwahr: 
jcheinlich. Aber 
e3 fehlt der aj- 
iyrichen Baus 
funit auch nicht 
an Säulenein- 
selheiten, die Affyrifhe Flügelpferde mit Heiligem Baun. Nad) Layard (I, pl. 50). gl. Tert, S. 162. 
nur in ihrnach- 
gerviefen werden fünnen. Hierher gehört das abgeflachte Kugelfapitell von Khorjabad (1. die 
untere Abbildung, S. 160), das mit zwei ineinandergreifenden Nundbogenfränzen gejchmückt 
ift; hierher der in Kujundfchif gefundene, ähnlich geftaltete und gefchmückte Säulenfuß, der 
auf dem Nücken eines menjchenköpftgen Flügelftieres ruht; hierher ein Bruchjtück aus Nimrud, 
das eine halb ägyptifierende Flügelfphine als Säulenträgerin zeigt (. die obere Abbtloung); und 


Kunftgejhichte. I. 11 
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daß dieje Tiere wirklich, wie Später im europäischen Mittelalter, als Säulenträger verwandt 
wurden, geht aus einer Neliefplatte aus Kujundfchif im Britiid Meufeum hervor. Die Säulen: 
füße des dargejtellten Gebäudes ruhen hier in Geftalt gejchweifter Poljter auf den Nücken der 
paarweile einander gegenüberitehenden Tiere. Jm unteren Raum diefer Blatte find die Stufen- 
zinnen als Drnament verwandt. Daß diefe Formen, abgejehen von der ägyptilterenden Sphint, 
mejopotamijchen Urjprungs find, unterliegt feinem Zweifel. 

Bon den hauptfählichiten affyriihen Ornamentmotiven haben wir demnach die zwei- 
oder dreiftufigen Zinnen, die auch als Neihenornament vorkommen, und die Nundbogenfränge, 
die verjchievdene Berwendung fanden, bereits 
fennen gelernt. Bon geometrischen Gejtaltun- 
gen fommt außerdem das einfache, Durch Fich 
freuzende Linien entjtebende Neßiwerk und, zur 
Belebung längerer Streifen, das Sparten: 
motiv A bejonders häufig vor. Von den Mo- 
tiven techniichen Urfprungs find das Band umd 
die Trefjenflechte, die wir jchon in Altchaldäa 
gefunden haben (vgl. ©. 151), Ureigentum 
Mejopotamiens. Auch die fabelhaften Flügel: 
tiere, hier Flügelitiere und Flügelpferde (f. die 
untereAbbildung, ©. 161), und die natürlichen 
Tiere, die bald wappenartig einander gegenübergeftellt, bald im Kampfe miteinander abgebildet, 
bald in Reihen hintereinander aufgepflanzt werden, jpielen in der mejopotamijchen Berzierungs: 
funft eine Hauptrolle. Anders aber verhält e3 fich mit den Bflanzenmotiven. Unter ven Begriff 
der Nojette fallen auch hier Zierformen verschiedener Herkunft. BZacdenfterne und Fonzentrifche 
Kreife, die manchmal von Eeineren Nundbudeln umringt werden, wie wir fte jehon in Alt: 
chaldäa fanden (val. ©. 150), find aftronomijche Motive. Die häufigjte Bflanzenrofette aber ift 
auch in Aiiyrien die von oben gejehene Strahlenblume, die der einfachen Sonnenblume oder dem 
Mapliebehen gleicht. Auf einem jpäten afyriichen Relief 
wird fte einmal deutlich an langem Stengel in einem Gar: 
ten blühend dargeftellt (vgl. die obere Abbildung, ©. 178). 
Die ältefte erhaltene mefopotamische Ornamentrofette befin- 
det fich an der Tiara des Königs Mardufenadin-achit oder 
Kebufadnezar I. (val. ©. 157) aus dem 12. Jahrhundert 
(UN v. Chr. Früher Fommt fte jedenfalls in ägyptischen Deden: 
Geflügelte Sonnenfheibe mit affy-  DPerzterungen vor. Doc) liegt das Motiv jo nahe, daß es 
A ee ar 9.20. hüben wie drüben jelbitändig erfunden fein Fan. Einfache 

Er Vier: und Sechsblätter müfjen auch hier von den Nofetten 
unterjchieden werden. Neben der Bflanzenrofette aber jpielt die Palmette, der aus ausgebreite: 
ten Blättern bejtehende Fächer, eine Hauptrolle in der afiyriichen Zierfunft. nn der Negel find 
die einzelnen Blätter mit Sparren verziert und wächlt das Ganze aus einer Art Blütenfelch mit 
feinen Boluten hervor, der an ähnliche ägyptifche Bildungen erinnert. Die Stengel aber lau: 
fen unten in Bogenbänder aus, die die einzelnen Balmetten gejchloffen aneinanderreihen. In 
jolchen Neihen wechjelt die Balmette manchmal mit Tiergejtalten ab, manchmal aber wird das 
Tier auch auf ihre Spiße geitellt. Daß Dieulafoy und Goodyear recht haben, dieje afjyrifche 


Alfyrifhes Band» und Granatapfelornament. 
yruyda 
Nah PBerrot et Chipiez. Vgl. Tert, S. 163. 
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‚‚palmette‘“, die freilich die Perfer jpäter fchon als wirkliche Balmenkronen-Silhouette anfahen, 
auf die jogenannte ägyptijche Palmette zurüczuführen, ift um jo weniger unwahrjcheinlich, als 
jie fich in altchaldäijcher Zeit nicht nachweifen läßt. Jedenfalls aber haben die Afjyrer ihre 
PBalmette, haraktervoll chematifch durchgebildet, neben der Nofette zu ihrem Lieblingsornament 
erforen. Dazwijchen und anderswo erjcheint manchmal an langem Stengel ein oben zugefpißtes 
fnojpen= oder fruchtartiges Gebilde, das man vielleicht irrtümlich als Pinienzapfen bezeichnet, 
wie ein anderes, vumdes, in der Mitte auf dunklem Grunde mit lichtem Sparren verjehenes, 
oben mit drei Blättchen befröntes Knojpen= oder Fruchtgebilde wohl ebenjo irrtümlich als 


me 
_ 


Öranatapfel gilt (f. die obere Abbildung, ©. 162). Natürlich haben diefe Geftaltungen nichts 


Heiliger Baum und adlerföpfige Gottheiten. Afjyrifches Nelisf. Nach Photographie von Manfell. 


mit der Ägyptiichen Yotosblume zu thun. Diefe aber wurde, wie wir jehen werden, zu einer 
bejtimmten Zeit thatlächlicd von der afjyriihen Zierkunft aufgenommen und ohne Umbildung 
mit ihren Knospen abwechjelnd als Neihenornament ausgiebig verwertet. Daß auch die eigent: 
liche afiyriiche Bflanzenornamentif ägyptiiche Anklänge zeigt, Joll nicpt geleugnet werden. Aber 
ion die Art ihrer Zulammenftellung mit Band- und Flechtmotiven einerjeitS, mit Tier: 
motiven anderjeits it durchaus allyriich; und feinem Gelamteindrud nad) wird niemand ein 
Allyrisches Ornament mit einem ägyptijchen verwecheln. Bon den finnbildlichen Ornamenten 
Ajyriens wird die geflügelte Sonnenfcheibe in der That Hgypten entlehnt fein. Ihre Ausfül- 
ung mit einem menjchlich geitalteten Gottesbilde aber ift wieder mejopotamischen Urfprungs 
(1. die untere Abbildung, ©. 162). Auch der Jogenannte „‚heilige Baum“, die großartigite 
Zufammenftellung jenes Ralmetten= oder jenes jogenannten Bintenmotivs mit Band= und 
‚slechtmotiven in vielfacher Berfnüpfung, ift aftatischen Urjprungs (f. die obenftehende Abbil- 
dung und die untere Abbildung, ©. 161). Sein Sinn tft nicht befannt. Da er aber im Wap: 
penjtil von zwei Seiten von Flügelgeiftern, Menjchen oder Tieren verehrt zu werden pflegt, 
bat er ficher eine gottesdienftliche Bedeutung gehabt. 
11* 
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Die auf den Steinreliefs nachgebildeten Gewanpdfticereien geben uns das anfchaulichite 
Gejamtbild aller diejer Motive, zugleihd einen quten Begriff von der hoben Bedeutung der 
Stieferei im allyriichen Kunstgewerbe, die wir im 12. Jahrhundert in Babylon ähnlich vor: 
gebildet fanden (val. ©. 157). Die Kunfttöpferet dagegen hat in Ajiyrien offenbar niemals 
eine herrfchende Stellung eingenommen. Die Ornamente ihrer Gefäße Jind in der Negel einfach 
geometrisch; doch hat 
Yayard die Scherben 
eines Thongefäßes 
veröffentlicht, das 
ausmahnsmeije Die 
echt aliyriiche Dr: 
namentif, Trefjen 
flechte, Palette, 

„Sranatapfel”, 
zeigt. Yurusgefäße 
wurden  VOTzUgS 
weile aus Bronze 
bergejtellt und mit 
Sravdierungen, Ver 
goldungen, Eleinen 
Gold» und Silber 
einlagen in fonzen: 
triichen Reihen ae 
Ihmiüct; und nir 
gends deutlicher als 
auf ven Gefäßen die 
er Art fteht manden 
dettfanıpf der alta 
tiichen mit den jpäter 
eindringendenägyp: 
tiichen Motiven. 

Die Art, wie 
die Alfyrer die ver: 

Re WEEZE TOFHTERR | Ichiedenen, zum Teil 

Flügellöwe vom Palaft Pe Photographie von Manfell. fremden Glemente 

ihrer Bterfunft zu 
einem Elaren, fräftigen, wenn auch etwas nüchternen Ganzen verarbeiteten, war ficher eine 
nationale fünftleriiche That. Jhre größte Leitung bildet aber die Gelantdeforation der Thor- 
bauten jowie der Gänge, Höfe und Säle ihrer Königspaläfte. Unbefleidet blieb hier nichts, 
farblos dem entjprechend wahricheinlich auch nichts. Die Holzthore und -«Thüren waren vielfach 
mit getviebener Bronze beveet. Überhaupt wird der Verkleidung mit Metall nach Hußerungen 
alter Schriftiteller eine größere Nolle im affyriichen Wandfehnmud zuzufchreiben fein, als fich 
aus den erhaltenen Überreften ergibt. Die Lehn- und Yuftziegehvände aber waren troß ihrer 
Dice nicht Feit genug, um in ihren oberen Teilen eine Metall- oder Steinverfleidung tragen 
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zu können. Die Bekleidung bejtand hier entweder aus emaillierten Ziegeln, die fich zu bild- 
lichen Darftellungen oder großen Jnichriften zufammenfügten, over aus Stuckbewurf mit far 
diger Bemalung. Nur unten, unmittelbar über dem Zußboden, Fonnten die Mauern mit jenen 
Kalfitein= oder Alabaftertafeln verkleidet werden, die die farbig bemalten Neliefvaritellungen, 
den Stolz der afjyriichen Kunft, trugen. Die Nähe des Gebirges ermöglichte es den Ajjyrern 
gerade im Gegenjage zu den Babyloniern, jtch diefe Steintafeln zu verjchaffen. Das heimijche 
Material bedingte die heimifche Kunft. Die große geichichtliche Steinreliefbildnerei der Aijyrer 
trug ein durchaus nationales Gepräge, und hauptjächlich in ihr Fönnen wir daher auch die ges 
ichichtliche Entwidelung der afiyrischen Kunft verfolgen. 


Kur dürftig fließen die Inichriftenquellen über afiyriiche Kunftwerfe aus den Jahrhun: 
derten zwifchen 1300 und 900 v. Ehr., und noch jpärlicher find die erhaltenen Nefte afjyrischer 
Stunft aus diejer Zeit 
gejät. Wir hören, daß 
ichon Salmanajjar IL. 

(um 1300) neben Aj- 

jur und Nlinive die 

dritte Hauptitadt des 

Kteiches, Ralac), grün: 

dete, wo er einen Stu: 

fentempel errichtete; 

und es ijt wahrjchein: 

lich, daß die Neite die- 

jes Tempels in den 

mit Steinplatten be: 

legten BZiegelruinen 

erhalten find, die Ya 

yard zu Nimrud wies 

der ausgegraben hat. 

Wir erfahren, daß 

Tiglatpilejer L; „Der Löwenjagd. Nelief aus Nimrud. Nah Photographie von Manfell. Val. Tert, ©. 167. 
erite der großen ajjy: 

rischen Eroberer‘, wie Ed. Meyer ihn nennt, verschiedene Tempel im alten Ayjur erbaut, andere 
wieder hergeftellt habe (um 1100 v. Ehr.); und wir fennen aus einer jhlechten Abbildung bei 
Kawlinjon fein Bildnis in verwittertem Nelief, das fich neben einer Jnjchrift an einem Feljen 
bei den Tigrisquellen erhalten hat. Wir vernehmen, daß fein Sohn Afjur=bel:Kala jich in 
Ninive einen Palaft erbaut; und Ajfursbel-ftalas Namensinfchrift trägt der Torjo einer jchlecht 
proportionierten nacten weiblichen Geitalt des Britifh Mufeum, die als jolche einzig unter den 
affyrifchen Bildjäulen dajteht. Cnolich hören wir, daß im 9. Jahrhundert vor unjerer Zeit: 
rechnung affyrische Statthalter im unteren Thale des Chaboras herrichten,; und in der That 
hat Yayard hier, beim heutigen Arban, die Überrefte eines alten affyriichen Palaites, vier men: 
ihenföpfige Flügelitiere, einen Löwen mit offenem Rachen und das Profilbild eines Striegers 
in leicht erhabener Arbeit gefunden. Charafteriftifch für diefe Werke ift die peinlich jorgfältige 
Behandlung des in gleichmäßige Kleine Büjchel zufammengeflochtenen Haares. 
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Die eigentliche Kunftgeichichte Ajfyriens beginnt erit mit der Negierung des großen Ajjur: 
nefirpal (884— 860), der feinen Herriherfig von Afjur nach Kalach verlegte und fich hier im 
Süden jenes Terrafientempels den Niejenpalaft errichtete, der als der Nordweitpalalt von Nine 
rud befannt ift. In den langen fchmalen Hauptjaal führen zwei Eingangsthore von Norden, 
eines von Süden, eined von Welten. edes der Thore der nördlichen Yangjeite wurde von zwei 
geflügelten Yöwen mit Menfchenföpfen, die ausnahmsweije auch Menfchenarme zeigen, bewacht; 
in der VBerbindungsthir der weitlichen Schmalfeite ftanden menjchenköpfige Slügellöwen ohne 

Arme, in der Jüdlichen menjchenföpfige Slügelitiere 
der jpäter häufigiten Art. Der Gedanke, der diejen 
Gejtaltungen zu Grunde liegt, it Har genug. Der 
iüberirdiihe Schußgeift wurde bildlich aus Teilen 
der mächtigjten Erdenwejen zufammengejegt. Dem 
Haupte des denkenden Menjchen famen die Schwin 
gen des Adlers, Fam der Nücen des Stieres, famen 
die Taten des Löwen zu Hilfe. Charafteriftiich ift 
der menschenföpfige Flügellöwe vom Balaft Ajfur- 
nafirpals, der im Britifh Mujeumt fteht (f. die Ab- 
bildung, ©. 164). Zunäcjt fällt die allen diefen 
allyriichen Thorhütern eigentümliche Darjtellung 
mit fünf Beinen auf. Die Anbringung diejer zu: 
janınengejeßten Welen an ven Mauereden brachte 
e3 mit Sich, daß ihr Borderkörper, von vorn gejehen, 
rundplajtiich hervortrat. Um gleichzeitig in Der 
Seitenanficht zu wirken, wurde das innere Vorder: 
bein verdoppelt. Zur Entihuldigung diefer Miß- 
bildung läßt fich jagen, daß weder bei der Border: 
anficht noch bei der Seitenansicht das fünfte Bein 
Jichtbar it. Als Kopfbededung trägt diejer Flügel: 
Löwe jene gehörnte Tiara, die den aflyrischen Göt- 
tern eigentümlich it; die hochgefchiwungenen , über 
der Kajenwurzel zufammengewachjenen Brauen umd 
die großen, weitgeöffneten Augen haben fich) von 
Dabiause Bed Afjuenattepat „Na FHossgra- Den althaldäilhen Statuen auf die ajiyrilen ver- 
phie von Manfell. DBgl. Tert, ©. 168. SR: a ee 
erbt; das Dval des Geftchtes, die fleiichigen Wan: 
gen, die gebogene Naje zeigen jenen jemitischen Typus, der jich in der ganzen afjyriichen Kunjt 
ohne jonderliche Jndividualifterung wiederholt. u den welligen Langjträhnen des mächtigen 
Haupt: und Barthaares tritt jene Fülle Kleiner regelvechter Yodenjpiralen hervor, die fich in der 
Haarbildnerei der älteren Kunft Griechenlands fortjegte. Die Yöwenbeine diefes Fabelwejens 
aber zeigen jene übertriebene altchaldätiche Betonung der Muskeln und Sehnen, die uns in 
Affyrien befonders deutlich gerade in diefer älteren Kunft Kalach-Aimruds entgegentritt. 

Die eigentlichen Reliefs der Säle des Nordweitpalaftes offenbaren uns den ganzen Inhalt 
und die ganze Formenjprache der aliyriihen Kunjt. Kolofjale Geifter in Geftalt geflügelter 
Menichen bewachen den von Eunuchen bevienten König. Götter mit Adlerföpfen verehren den 
heiligen Baum (vgl. die Abbildung, ©. 163). Die Langjeiten des Hauptjaales find in zwei durch 
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ein Snichriftenband getrennten Neihen übereinander mit Darftellungen aus dem Thun und 

Treiben des Monarchen gefchmückt. Wir jehen, wie er mit feinem Sagdwagen (1. die Abbildung, 

S. 165) die Tiere der Wildnis erlegt, wie er über dem gefallenen Löwen oder wilden Stiere 

den Göttern Trankfopfer darbringt, wie er mit den geflügelten Himmlifchen, die mit gehörnter 

Kopfbededung oder mit Adlerföpfen dargeitellt find, im engjten Verfehr durchs Leben gebt. 

Aber wir jehen auch, wie er auf jeinem Streitwagen unter den Wällen einer feindlichen Fejtung 

fämpft, wie er, begleitet von Kriegern, die ftch aufgeblajener Schläuche zum Schwimmen bedienen, 

über den Fluß fährt, und wie er fiegreich, von Mufikern empfangen, zu den Seinen zurückehrt. 
Die meilten aller diejer Nelieftafeln befinden fich im Britifh Mufeum; einige von ihnen 

jind aber auch ing Berliner und ins Dresdener Mufeum gelangt. Alle zeigen fie die Eigenart 

des älteren afiyrischen Neliefitils, die gediegene, 

feicht erhabene Arbeit der Meißelführung und die 

durchgängige Brofilitellung der Geftalten. Laıg: 

haarig und vollbärtig find jtets die Götter, jtet$ die 

Herricher, aber auch jtet3 die Wiürdenträger der 

Monarchie; langhaarig und bartlos find die Diener, 

die Arbeiter, die Gemeinen, vor allen Dingen die 

Eunuchen dargeitellt. Frauen fommen nur einmal 

webhklagend auf den Feitungsmauern oder in Ges 

fangenenzügen vor. Die Augen find noch ohne pla= 

tische Andeutung des inneren Sterns wiedergegeben. 

Die langen, faltenlojen, bald jchwer mit Franfen, 

Liten und Quaften bejeßten, manchmal auch reich 

beitieften Gewänder verhüllen den größten Teil des 

kräftigen, breitichulterigen, bier noch etwas unter: 

jegten Körpers. Wo das Nadte hervortritt, wie an 

den Armen und Beinen, trägt e8 jene aufdringliche 

Anatomie der Muskeln und Sehnen zur Schau, auf Elfenbeinfänigerei aus bem Norbmweitpalaft 

j BE > zu Nimrud Nach Photographie von WManfell, Bol. 

die bereits hingewiejen worden. Ganz nadte Mänz Tert, ©. 169. 

ner fommen böchjtens einmal als erjchlagene oder 

geplünderte Feinde oder als Verfolgte, die den Fluß ducchichwinmen, vor. Das Fornengefühl 

für den Gejfamtorganismus des nacten Körpers zeigt fich in diefen Fällen wenig entwidelt. 

Gerade in diefer Hinficht waren die Agypter den Affyrern überlegen. Doc find Einzelheiten, 

wie die Sehszahl der Nippen, oft richtig beobachtet, und die Haltung der Hände und die Stel- 

lung der Füße hat der afiyriiche Künftler von Anfang an beijer gejehen als der ägyptijche. 
Bildet es im ägyptischen Nelief die Negel, daß beide Brofilfüße gleihmäßig von der 

nnenfeite, aljo von der Seite der großen Zehen, erjcheinen, jo ftellt das aflyrische Nelief den 

äußeren, dem Befchauer nächiten Fuß ftet3 in der richtigen Anficht dar; der äußere Arm pflegt 

mit jeiner Schulter in annähernd richtigem Brofil wiedergegeben zu jein, und manchmal, nicht 

inner, verjteckt der innere, dem Bejchauer abgewandte Arm ji, im Gegenjaß zur ägyptifchen 

Art, richtig hinter den Bruftkaften, jo daß nur die Hand oder der Unterarm hervorblidt. So 

lebendige Stellungen und Bewegungen des menschlichen Körpers, wie die ägyptilche Kunft fie 

ichuf, find der affyrijchen zu feiner Zeit gelungen. Aber die Abbildungen der wilden Tiere in 

den Jagdftücen und der Pferde in den Schlachtizenen find denjenigen der Agypter fowohl in 
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Bezug auf die Körperbildung als auc) in Bezug auf die Bewegtheit der Gliedmaßen weit über: 
legen. Hintergründe find im Nordweitpalaft, wie alles Beiwerf, nur dargeftellt, joweit das Ver: 
tändnis der Handlung es unbedingt erforderte. Dann aber fommt der Fluß Schon bier in 
regelrechten, durch Füche und Kräufelipiralen belebten Wellenlinien weit natürlicher zur In: 
Ihauung als jemals in der ägyptiichen Kunft; dann werden die Berge jchon hier durch jenes 
Schuppenneß gekennzeichnet, das wieder eine be: 
jondere Überlieferung der affyrischen Kunft bildet; 
dann fehlt es auch feineswegs völlig an Baumen; 
doch werden dieje noch ohne Unterjcheivung der 
Arten Schematiich und hölzern gebildet. Daß von 
einer Berjpeftive dabei Feine Ntede jeinfann, braucht 
wohl nicht betont zu werden. Ummallungen wer: 
ven auch hier noch grundrißartig ausgebreitet. 
Was jenkrecht jteht und wächft, jenkt auch hier, der 
Deutlichkeit zuliebe, gelegentlich noch einmal den 
Gipfel, wie im Spiegelbild, nach unten. Die Ver: 
teilung der Figuren im Naum erjcheint überhaupt, 
jobald die ruhige einfache Neihe durchbrochen wird, 
willfürlich und vegellos. Dabei ift die fünftlerische 
Erfajjung der Einzelhandlungen aber Feck und le 
benswahr. Nicht an der richtigen Anschauung, 
jondern an der richtigen Wiedergabe fehlt es. 
Merkwürdig ift der breite Keilfchriftengürtel, 
der Jich auch in den mit großen Figuren gejchmiic- 
ten Sälen des Balaltes Ajfurnafirpals mitten über 
die Yerber der Gejtalten hinweg und in gleicher 
Höhe an allen vier Wänden berumzieht. Wie er 
ver Darftellung durch die Erzählung der Thaten 
des Königs einen geiftigen Zufammenhalt ver: 
Ihafft, jo erhöht er, jo unorganijch er die einzel- 
nen Geftalten durchjchneidet, in gewiljer Weife 
doc auch ihren dekorativen Zufammenbhang. 
Den Stand der Nundplaftik zur geit A: 
jurnaftirpals vergegemmwärtigt ums feine unter: 
lebensgroße Bildjäule im Britifh Mufeum (. die 
Abbildung, S. 166). Daß fie, wie alle affyriichen 
Standbilder, in jtreng frontaler Haltung darge: 
jtellt ift, veriteht fich von jelbit. Der langbärtige 
und langlodige Kopf it unbededt. Der nur auf die Borderanficht berechnete Körper ift nierf- 
würdig flachgevrüdt. Den Armen, Händen und Füßen fehlt die realiftiiche Durchbildung; die 
Gewandung, die den ganzen Körper umbhüllt, it Durch befranfte Falten gegliedert. Befjer 
hält das Stelenrelief Aifurnaftrpals im Britifh Mufeum den Vergleich mit den etwas älteren 
babylonischen Stelenreliefs aus. Diefe oben abgerundeten Denkiteine mit dem Bilde des Königs, 
jinnbildlichem Beiwerf und ausführlichen Infchriften find umd bleiben eine Bejonderheit der 
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Der „Shwarze Dbelis!" Salmanaffars II. Nah 
Photographie von Manjell. Bgl. Tert, ©. 169. 
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Assyrische Ziegel mit farbigen Darstellungen. 
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ganzen mejopotamiichen Kunft; auch waren Denkjteine in Geftalt Funzer, jtumpfer Obelisfen 
beliebt, deren vier Seiten nur mit reihenmweije übereinander angebrachten Neliefdarftellungen 
aus dem „zagven= und Schlachtenleben des Königs gefehymiückt waren. Der Obelist Affurnafir- 
pals im Britifh Mufeum wird nur deshalb weniger genannt als derjenige feines Sohnes, weil 
er nur in Bruchjtücen erhalten ift. Daß übrigens jchon damals Beziehungen zwifchen der 
ägyptijchen und afiyriichen Kumft beitanden, beweijen, wenn fie nicht von einem etwas jpäteren 
Umbau herrühren, die ägyptifierenden, aus Elfenbein gefchnigten Köpfe des Britifd Mufeum, 
die, im Nordweitpalaft zu Nimrud gefunden, in hölzerne Thüren oder Täfelungen eingejet ge: 
wejen zu jein jcheinen (j. die Abbildung, ©. 167). 

Die Stuchmalereien der oberen Teile der Wände des Balaftes Afjurnafirpals find bald 


nach ihrer Ausgrabung verblaßt und verihwunden; nach Yayard waren es feine Ornament: 


malereien mit lebhaften roten und blauen Accenten. Figürliche Malereien haben fich nur in 
gtegelichmelzarbeit gefunden: e3 find Bruch- 


jtücfe größerer Ziegeldarftellungen in jo flei- Senne 
& Dee | TUR. 
nen Figuren, daß jeder Ziegeljtein ganze Ge- m a 
(24) 


ftalten zeigt. Doch haben die Geftalten des 
einzigen Bruchftüds, das ficher im Nordwejit: 
palait zu Nimrud gefunden worden, ihre 
Köpfe verloren (}. die beigebeftete farbige Ta= 
fel , MWiyriiche Ziegel mit farbigen Daritel- 
lungen‘, Fig. a). Sn Gegenjage zu Tpäteren 
Darftellungen diejer Art zeigen fie in jchwar- 
zen Umrifjen auf gelbem Grunde blaue und _— = . 
gelbe Gewänder mit weißem Bejaß. Den Or: 0, / dh 7, 17 
namentmotiven der Ziegel entfprechen diejeni- ""°" ee ea 
gen der geftichten Verzierungen der Gewänder 
des Königs und feiner Großen, wie fie befonders reich und mannigfaltig auf den Nelieftafeln 
des Nordweitpalaftes erhalten find. Die ganze ältere affyrische Ornamentif mit ihren Tier: und 
rlanzenmotiven im Neihenjtil und im Wappenjtil tritt uns bier in feinjter Ausführung ent: 
gegen. Die ägyptische Lotosblume aber fehlt noch; und die Bronzegefäße mit ägyptijchen Mto- 
tiven, die in diefem Balaft gefunden worden, müjjen erit jpäter hier niedergelegt worden fein. 


Aljurnafirpals Sohn, Salmanafjar IL. (860 — 824 v. Chr.), erbaute den Zentralpalaft 
in Nimrud (Kalach) und erweiterte die jehon unter feinem Vater begonnenen Bauten zu Sn: 
gurbel (Balawat). Die wichtigiten plaftiichen Werke, die unter feiner Regierung entitanden, be: 
finden fi im Britiid Mufeum: jo der jogenannte „ichwarze Obelisf” mit jeinen an allen vier 
Seiten in fünf Neihen übereinander angebrachten Darftellungen tributpflichtiger Könige mit 
ihren Elefanten und Kamelen (j. die Abbildung, S. 168), jo die in Ajjur (Kaleh- Schergat) 
gefundene figende Bajaltjtatuue des Königs ohne Kopf, jo die meilten der berühmten aus Bronze 
getriebenen Belagplatten des Thores zu Balawat mit Darftellungen aus den Feldzügen des 
Königs. Der Stil diefer Werfe zeigt bereits etwas weichere und verichwonmenere Umrijje 
und eine etwas größere Ausführlichkeit der Hintergründe, als wir fie im Nordweitpalaft ges 
funden. Das Sigbild des Königs wirkt wie eine Shwache Nachahmung der figenden Königs: 
jtatue von Tello (vgl. ©. 151). 
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In Salmanafjars II. Zentralpalaft zu Nimrud aber wurde auch das feinfte Stück afiy: 
riicher Ziegelmalerei gefunden, das auf ung gekommen ift (j. die Tafel bei ©. 169, Fig. c). 
In ganzen Figuren auf einem einzigen Ziegel jtellt eS den König, dem ein Eunuche und ein 
bärtiger Krieger folgen, dar, wie er mit einer Schale in der erhobenen Rechten eine nur halb 
erhaltene, ihm gegenüberjtehende Gejtalt 
begrüßt. Die Umwiffe find noch jchwarz, 
aber Ffaum mehr jichtbar. Die verblaßten 
Farben der Gewänder jtehen weiß, dun- 
felgelb und graugelb auf bellgelblichem 
Grunde Die Geftalten find jchlanfer als 
in den gleichzeitigen Neliefs; in den Armen 
und Deinen ift nichts von übertriebener 
Muskulatur zu bemerfen. Aus der Südojft- 
ruine Kalachs, die der Zeit Nammanira- 
vis III. (811— 732) angehören mag, aber 
jtammen zahlreiche Bruchjtüce eines Zie- 
gelgemäldes im Britifh Mufeum, das jic) 
durch die weißen Umrifje feiner Gejftalten 
von den älteren Ztegelmalereten unterjchei- 
det (Tafel, Fig. b). Innerhalb der weißen 
Umtifje jtehen die auffallend jchlanfen und 
musfellojen Geftalten hellgelb und hellblau 
auf grünlichem oder gelblichem Grunde. 

Tiglatpilejers (ILL.), des Ujurpators 
(745 — 727), PBalaft in Kalac) wurde von 
jeinem Nachfolger zeritört. Die Neliefplat- 
ten der Balajtiäle verwandte Ajarhaddon 
jpäter für jeinen Neubau. Zu ihnen gehö- 
ven jicher die von Yayard (Mon. I, ©. 63 
bis 67) veröffentlichten Daritellungen, un 
ter ihnen der Aufzug der eroberten Götter: 
bilder, die von Männerpaaren auf den 
Schultern getragen werden, 


Einen neuen Aufihwung nahın die 
Sfulptur vom Südoftthor des Palaftes zu Khorfabad. afiyriiche Kunit unter den Sargoniden, 
Nah Photographie von Giraudon. Vgl. Text, ©. 171. Gleich Sargon jelbjt (722 — 705), der ic) 

als König von Babylon jeit 709 Sargon LI. 

nannte, erbaute ji an der Stelle des jegigen Khorfabad am Abhang des Gebirges die Feftung 
Dur Sarrufin, an deren weitlicher Aingmauer fich fein ftolz gezinnter Niejenpalaft erhob. Per: 
rot nennt Dur Sarrufin „das Verfailles diefes affyriichen Ludwig XIV.’ Auf der Balaft- 
terrafje ftand, jüdweftlich neben dem Königsichloß, auch der Stufentempel, der fich urfprünglich 
wahrjcheinlich in jieben nach oben Eleiner werdenden Stocdwerfen erhob, von denen fich vier er: 
halten haben. Die Außenwände der maffiven Stockwerke find durch vertiefte Streifenfelder von 
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jtufenförmigem Profil gegliedert und mit einem Stuckbewurf bekleidet, der im erften Gejchof 
weiß, im zweiten jchwarz, im dritten vot, im vierten wieder weiß (vielleicht uriprünglich blau) 
bemalt war. Nach Maßgabe von Angaben Herodots über die Farbenzonen der Mauern von CH 
batana hat Thomas das fünfte Gejchoß orangerot, das fechite filbergrau, das höchite goldfarbig 
hergejtellt (f. die Abbildung, S. 169). Der Herricherpalaft, an den diefer Stufenbau grenzt, 
it in jo großem Umfange und jo jorgfältig ausgegraben wie fein zweites alfyriiches Gebäude. 
Zwei mächtige Thorbauten führten ins Innere des Palajtes, einer von Nordoiten, einer von 
Süpdojten. Die drei Thoröffnungen eines jeden waren mit menjchenköpfigen Flügelftierpaaren 
ausgeftattet. Am Süpdojtthor ftand zu beiden Seiten zwijchen den Flügeljtieren eine mächtige 
menschliche Geftalt, die mit der einen Hand einen emporgehobenen Löwen an fich drückt, mit 
der anderen ein Sichelfchwert hält: vielleicht eine Darftellung jenes babylonijchen National: 
helden FSDubar oder feines Freun- 
des Cabani, die wir jchon auf alt: 
haldäiichen Eylindern (val. die Ab» 
bildung, ©. 147, Fig. e) dargeitellt 
gefunden haben (j. die Abbildung, 
S. 170). Die Thoröffnungen wa: 
ven gemwölbt und mit emaillierten 
Ziegeln eingefaßt. An reichiten an 
plajtiichen Bildiwerfen waren die 
Höfe und Säle des Herrenhaufes. 
Am üppigjten mit glafterten Zie MW 

geln geichmückt waren die zum N. = =: 
Zeil mit Tonnengewölben beded- B\ 
ten Näume des Frauenhaufes. 
Einer jeiner Thürgänge 3. BD. zeigt 
unter der aus dichtgereihten Halb: 
Jäulen bejtehenden Wandverzierung 
(1. die obenjtehende Abbildung) einen Sodel aus glafierten Ziegeln, die fich zu einem Gemälde 
von Jchreitenden Yöwen, Stieren und anderen Tieren neben einem Apfelbaum zufammenfügen. 
Der Grund ift hier hellblau. Die Tiere und Gegenjtände find gelb niit weißen Zuthaten. Der 
Sruchtbaum hat jfogar jaftgrüne Blätter. 

Die plajtifhen Bildwerfe von Khorfabad befinden fich zum größten Teile im Xouvre 
zu Baris. Der Bronzelöwe von Dar Sarrufin tft nicht minder lebendig als der Steinlöwe von 
Kalac) im Britiih Mufeum. Jm Balafte Sargons hat man aber auch nicht weniger als 26 
Paare von alabafternen Flügelftieren mit Menjchenköpfen gefunden. Dazu im Hochrelief jene 
‚ssoubargeitalten, deren Eigentümlichkeit darin bejteht, daß fie immer noch, wie auf den alt- 
haldäifchen Eylindern, von vorn gejehen find, ihre Füße aber gleichwohl, wie im Profil ges 
jehen, nach einer Seite jtreden. Die gleiche unbeholfene Darftellungsweije zeigen auch einige 
ausnahnsweife von vorn gejehene Flügelgeijter aus Khorfabad. Die zahlreichen Alabajter- 
Neliefplatten, die aus dem Balafte Sargons jtammen, würden, aneinandergereiht, eine Yänge 
von 2 km haben. Dem Inhalt nach stellen je ähnliche Vorgänge dar wie diejenigen von Kalad). 
nmer handelt e3 fich um eine Bilderchronif des Lebens des Königs. Doc wird hier 3. Bd. aud) 
der Ralaftbau mitgejchildert. Dem Stil nach machen ich Schon deutlichere Wandlungen bemerkbar. 


Wandverzierung im Frauengemad des PBalaftes von Khorfa= 
bad. Nah Thomas. 
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Das Nelief wird höher. Das Jnjchriftenband, das in Kalach über alle Geftalten himwegzulaufen 
pflegte, ift ein für allemal abgethan. Die Freude an der Darftellung der Einzelheiten der Ielt 
der Erjeheinungen nimmt zu. Der Trieb, weiter auszuführen, der in gewilfen Zeiträumen der 
Kunftgefchichte immer wiederfehrt, macht Sich bemerkbar. An den Figuren zeigt fich dies in der 
plaftiichen Bildung der Augenfterne, die von jegt an zur Negel wurde (}. die untenftehende Ab: 
bildung). Sn den Hintergründen, die freilich noch einen wejentlich größeren Naum einnehmen 
als bisher, find die Einzelheiten jorgfältiger beobachtet und wiedergegeben. Man unterjcheidet 
die Bäume ihren Arten nach, das 
Meerwaller an jeinen Mufcheln 
und anderen Bewohnern jowie an 
der Unregelmäßigfeit der in ihm 
zerjtreuten Spiralwellen von dem 
slußwafjer, dejjen Spiralen jtets 
der Nichtung der Strömung folgen. 
Man jieht Vögel in den Zweigen 
ver Bäume, Nebhühner, die über 
ven Weg laufen. Die Ausführung 
it bet alledem jchwächlicher als in 
der älteren Kunft von Kalach. Dem 
Gefamteindrucd nach ericheinen die 
eliefs aus dem Ralajte Affurna= 
firpals im Britifh Wufeun jtven: 
ger, aber auch derber, friiher und 
innerlich größer als diejenigen aus 
dem PBalalte Sargons im Youvre. 
Sn Sargons Balaft wurde jenes 
einzige fugelfürmige Säulenfapitell 
der allyrischen Kunft gefunden (val. 
die untere Abbildung, ©. 160). m 
übrigen tritt uns die Weiterentwickes 
lung der Steinornamentif in der 
Afiyrifher Königsfopf. Melief von Khorjabad, Nach Photographie befannten Iteinernen Thürjchwelle 
von Giraudon. im Louvre entgegen (f. die Abbil- 
dung, ©. 173). Der äußere Rab: 
men diejer Schwellenplatte bejteht aus einer Neihe rein äagyptiicher Yotosblüten, die mit Yotos: 
fnojpen abwechjeln und mit ihnen durch halbbogenförmige Stengel verknüpft find. Den inneren 
Hahmen bildet ein mit Nofetten geihmüdtes Band. Das innere Hauptfeld beiteht aus anein: 
ander gerücten Sechsblättern. Wie die afiyriihen Künjtler alle diefe ägyptijchen Einzelmotive 
verfnüpften und umbildeten, zeigt fich hier jowohl als in jenen Bronzegefäßen von Nimrud 
(j. die Abbildung, ©. 174), die wahricheinlich der Zeit Sargons angehören und troß ihrer halb 
ägyptifchen Ornamentif fiher in Miten ausgeführt find. Die Ägypter riidten in Krieg und Frie- 
den immer mehr in den Gefichtsfreis der Affyrer. 
Sargons Sohn Sanherib (705 — 681 v. Ehr.), der Zeritörer Babylons, der Befrieger 
ayptens, verlegte feine Nefidenz wieder nad) Ninive. Mit meilenlangen Mauern befeitigte er 


Die affyriiche KHunjt unter Sanherib (705 — 681 v. Ehr.). 73 
) (8 


die Stadt, und zwei Baläfte errichtete er jtch in ihrer Mitte, an der Stätte des heutigen Kujun: 
dDiehik den Südweitpalaft, einen anderen im jüdlichen Stadtteil, zu Nebisjunus. Felfenreliefs 
hinterließ er in den Thälern von Bavian und Malthat. Hier wie dort find große nationale 
Sötter, befleidet wie immer, mit hohen Müßen gejchmückt wie in der Negel, auf Tieren jtehend, 
in übernenfchlicher Größe dargejtellt, wie jte von Könige verehrt werden. Hier wie dort ift 
troß der Schlanferen Verhältniffe der jtrenge alte Neliefitil gewahrt. Keine Hintergrundspdar: 
jtellungen unterbrechen die ruhige Fläche, von der die Geftalten jich abheben. Anders aber 
verhält e8 Jich mit den großen Bilderchronifen aus Canheribs Balaft zu Kujundjchif. Große 
landichaftlide Zufammenhänge, wie die ägyptiiche Kunft fie niemals gefannt bat, ziehen fich 
iiber mehrere Tafeln hin; und Merkwürdigkeiten der afiyriichen Baufunit, wie vier Fugelfürmige 
Säulenfüße (val. S. 161) und ein plaftisch mit Tiergebilden verzierter jteinerner Thürjturz, 
ind in diefen Balafte gefunden worden. Die Ala= 
Dafterplatten jeiner Bilderchronif befinden fich zum 
Teil in Berliner, zum größeren Teil aber im Bri- 
tiihb Mujeum. Einige der Berliner Tafeln, wie 
unjere Darftellung des Königs mit jenem Note 
(1. die Abbildung, ©. 175), zeigen auch hier noch 
die einfache Anordnung der guten alten Zeit. Auf 
den Yondoner Tafeln aber kommt wirklich ein neuer 
Stil zum Duchbrucdh. Daß die Figuren fchlanfer 
werden, die Musfulatur der Beine und Arme we- 
tiger übertrieben wird, läßt fich auch Schon in dem 


Derliner Nelief erkennen. Die hauptjächliche Neue- 
rung aber beiteht darin, daß fauın noch Daritel- 
lungen ohne landichaftlichen Hintergrund vorfont- 
men. Diefe an mannigfaltig individualifierten 
Bäumen, Gebäuden und Gewäjjern reichen Gründe Werrot et Chipiez. Vgl Tert, ©. 172. 


teinerne Thürjchwellevon Khorjabad. Nah 


Ichließen fich nunmehr zu feit in fich zufammen- 

hängenden Landjchaften zulammen, und eine Fülle fittenbildlicher Motive, die mit der eigent= 
lichen Handlung nichts zu thbun haben, durchbrechen und beleben die einförmigen Hiltorien. Die 
fleiner gewordenen Geftalten werden in verjchiedenen Neihen übereinander in die Yandichaft 
verteilt, manchmal auch, veihenlos durcheinandergewürfelt, in jte zerftreut. Den landfartenartig 
ausgebreiteten Hintergründen aber, deren Berge, abgejehen von ihren oberen Umriffen, immer 
noch aus den fonventionellen Schuppenneß beitehen, deren Flüffe immer noch mit den herge: 
brachten Wellenfpiralen ausgejtattet werden, fehlt e8 troß ihres Zufammenhanges immer noch) 
an jeder Berjpektive; und den ganzen Darftellungen fehlt e8 gerade wegen des Hereinjpielens 
jo vieler malerischer Elemente an jeder feiten plaftifch-deforativen Haltung. 

Dazu beweift die jteinerne Thürjchwelle aus dem Ralafte Sanheribs (nach Layard nicht 
aus demjenigen Ajjurbanipals) im Britiih Mujeum (}. die Abbildung, ©. 176), daß auch die 
Zierformen innerhalb des alten Stils immer reicher ausgebildet werden. Der Rand aus ägyp- 
tiichen Lotosblüten und Knojpen gleicht denjenigen der Schwelle von Khorjabad im Youvre; 
aber die Innenfelder zeigen eine neue prächtige Verwertung des Yotosmotivs. Man jteht, das 
ägpptijche Erbe wird weitergebildet, um in diejfer Geftalt den jüngeren Runftvölfern überliefert 
zu werden. Sit die ganze Kunftübung Sanheribs auch nicht eigentlich als ein Fortichritt in 
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fünftlerifcher Beziehung anzujehen, jo it fie doch gerade wegen ihres Ningens mit neuen Anz 
ihauungen von größter Wichtigkeit für die Entwidelungsgejchichte der aliyriihen Kunft. 
Sanherib3 Nachfolger Aarhaddon (681-- 668), der Eroberer Agyptens, kommt Funjt: 
gefchichtlich nur al3 Erbauer des nie vollendeten gewaltigen Südweltpalaftes zu Kaladh in Be: 
tracht. Unter jeinem Sohne Affurbanipal (668— 626), dem Sardanapal der Griechen, aber 
erlebte die afjyriiche Kunft in neuer Eigenart eine legte Blüte. Die Kunft Affurbanipals kann 
8 an Kraft und ftrenger Größe mit derjenigen Ajjurnafirpals freilich nicht aufnehmen, ift aber 
flarer, freier und reiner als diejenige Sanheribs. Das afiyriiche Naturgefühl, das jich am 
großartigiten in den Tierdaritellungen äußert, erhebt fich zur höchjten Wahrheit, die afiyrische 
Technik zur höchiten Weichheit und Frei: 
beit, die innerhalb der Gejamtftufe der 
allyriichen Kunft zu erreichen waren. 
Afurbanipal felbit errichtete fich den 
bauptlächlich durch Hormuzd Nafam 
und George Smith zu Kujundjchtk wie: 
ver bloßgelegten Noroweitpalait, deijen 
prächtige Alabafterreliefs zu den Zier: 
den des Britiih Mufeum gehören. Die 
Chlachtizenen, die die Kriege Afjur: 
banipals gegen die Elamiten darftellen, 
Jind freilich im ganzen genommen ebenjo 
überfüllt, ebenfo zerftreut und verwirrt 
wie diejenigen Sanheribs. Aber die 
Einzelheiten find oft geihmacdvoller und 
lebendiger; und wie in abjichtlicher Ne: 
aktion gegen das Vorwiegen der land: 
Iaftlichen Gründe werden dieje mand)- 
mal gerade bei den Jagdizenen völlig 
weggelafjen (j. die Abbildung, ©. 177), 
Bronzegefäß von Nimrud. Nach Layard (II, pl. 60). Xgl. dafür in anderen Sällen aber mit jo fein 
Tert, ©. 1m, und liebenswürdig infich abgeichlofjenen 
Stillleben ausgeftattet, daß diefe mand- 
mal zum Yauptzwed der Darjtellung geworden zu jein fcheinen (}. die obere Abbildung, ©. 178). 
Da Ichlingen fih Weinranfen um Tannen und Cyprejjen, da hängen die Trauben in natür- 
licher Fülle zu beiden Seiten herab, da Iprießen hochitengelige Sonnenblumen neben dem Park: 
baum empor, unter dem eine zahme Yöwin liegt. Zu den befannteften anderen Darjtellungen 
diejer Folge gehören: Affurbanipal auf der Jagd, wie er in reicher Kleidung zu Pferde den 
Bogen mit jo gejchiett bewegter Hand jpannt, wie fie früher nicht zur Darftellung gefommen; 
die wilden Pferde und Ziegen auf der Flucht, die ohne landjchaftlichen Grund äußerft lebendig 
wiedergegeben find; der verwundete Xöwe, der, auf dem Boden fitend, mit weitgeöffnetem 
Nachen einen mächtigen Blutjtrom ausjpeit (j. die untere Abbildung, S. 178); die von drei 
Speeren durchbohrte Yöwin, die, Jhmerzli aufbrüllend, die bereits gelähmten Hinterbeine 
nicht mehr nachzujchleppen vermag; und das Gelage des Königs (j. die Abbildung, ©. 179), der 
neben der thronenden Königin — beide erheben die Schale an ihre Lippen — in einer Weinlaube 
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ruht, vor der die Muftfanten in einem PBalmen= und Eyprefjenhain aufipielen. Mit Brunn 
bereits frühgriechifchen Einfluß in diefen Werfen zu finden, erjcheint freilich zu gewagt. 

ES dauerte noch über ein Jahrhundert, bis irgend ein jüngeres Kunftvolf in der großen 
Kunft die Stufe der Wahrheit und Freiheit erflommen, die die Afiyrer hier in ihrer Art erreicht 
hatten. ‚Die Holländer des Altertums” hat Oppert fie genannt. Jr Bezug auf die Ausbildung 
der Landichaft, auf die Durhbildung der Tiergeftalten in ihren Formen und Bewegungen, in 
Bezug auf den ganzen Wirklichkeitsfinn, mit dem fie geichichtliche Begebenheiten, joweit ihr Ver: 
mögen reichte, darftellten, Fann man das gelten lafjen. Man darf aber auch den idealen Geift 
nicht überjehen, der uns aus manchen der großen Zeremonienbilder anjpricht, die uns den 
König im Berfehr ınit Göttern und guten Geiftern zeigen. Dieje als geflügelte Menjchen dar: 
zuftellen, ijt eine in Ngypten nicht von Haus aus einheimische, wenn auch jpäter in Bezug auf 


Sanherib, Noß und Diener. Nelief von Palafte zu Ninive. Nah Photographie des Berliner Mufeums. Vgl. Tert, S 


beitimmte Gottheiten angenommene mejopotamifche Befonderheit, die fih in den chriftlichen 
Engeldarjtellungen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Freilich hielten die Ajjyrer daneben 
auch an tiere menschlichen Zwitterbildungen weniger idealer Art zur Bezeichnung des Überivdi- 
schen feit; doch find manche ihrer Zwitterbildungen organijcher gejtaltet als diejenigen der 
Hgypter. Von einer Verklärung des menschlichen Leibes aus ihm feloft heraus zu göttlicher 
Koealität und von einer Durchgeiftigung des menschlichen Antliges mit jeeliichen Empfindungen 
aber blieben die Affyrer ebenfoweit entfernt wie die Ägypter; ja, in der Individualiftierung 
der Leiber und bejonders der Köpfe blieben fie weit hinter ihnen zurüd; die Bildnisfunft blieb 
ihnen fremd. Ein zeitgemäßer Fortfehritt zeigt fich den IAgyptern gegenüber nur in Einzelheiten, 
feineswegs in der ganzen Entiwidelungsjtufe, auf der ihre Kunft Steht. 

Unter Ajjurbanipals Nachfolgern nahm die aliyrische Herrlichkeit ein jähes Ende, Nabo- 
polajfar von Babylon verband jih mit Kyarares von Medien zur Bekämpfung des gemein- 
jamen Erbfeindes. Um 606 hatten Ste ihr Ziel erreicht. ‚Alle vier Nefivenzen’, jagt Ed. Meyer, 
‚inive, Dur:Sarrufin, Kalad) und Ajfur, gingen in Flammen auf und wurden dem Erdboden 
gleich gemacht, um nie wieder bewohnt zu werden... Gründlicher ift nie ein Volk vernichtet 
worden als die Aiiyrer.” 


Zweites Buch. Die alte Kunjt des Morgenlandes. 


3. Die nenbabylonische Kunit. 


Babylon lag zum größten Teil noch in Trümmern, als Nabopolafjar das alte Euphraireich 
zu neuem Leben erwecte, Den wenigiten übrigen Städten des Neiches war es bejjer ergangen 


als der Hauptitadt. Was nicht von Feindeshand zeritört worden, war durch VBerwahrlojung 
und Verarmung zu Grunde gegangen. Nabopolafjar jelbjt nahın die Heritellung Babylons in 
die Hand. Er begann die Anlage der gewaltigen Befeftigungswerfe der Hauptitadt und Die 
Grrihtung eines neuen Herricherjchloijes. Aber erjt jeinem Nachfolger Nebufadnezar II. (604 
bis 562) war c3 befchieden, dem neubabyloniichen Reiche eine neubabylonische Kumnjt zu geben. 
Yicht nur in Babylon jelbit, jon: 
vern in allen Städten des Yandes, 
in Ur, Yarja, Uref, Juppur, Si 
para, ftellte er die verfallenen Tem 
pel wieder her, erneute er die De 
fetigungs= und NKanalifterungs 
bauten, jehmütckte er die Raläfte mit 
friiher Pracht. Nicht jeine Yelpd- 
ziige, Jondern jeine Bauten betrac)- 
tete Nebufadnezar als feine eigent 
(ihen Thaten. ur ihrer vühmte 
er Sich in jeinen Anjchriften. Und 
wie Nebufadnezar am Anfang, jo 
juchte Nabonid (555 —539) am 
Ende des neubabylonifchen Reiches, 
das Kyros, der große Berferkönig, 
ichon 538 eroberte, den Glanz der 
früheren Sabrtauiende Babylo- 
Thürfhmwelle aus dem Palast Sanherihs zu Ninine. Nah Layarh niens forichend und chaffend wie- 
(IT, pl. 56). gl. Text, S. 178. der zu beleben. Nicht viel länger 
als ein halbes Jahrhundert blübte 
die neubabylonische Kunst. Weiter entwickelt Fan jte jtch während diejer Zeit Faum haben. Die 
Spuren, die jte hinterlaffen hat, find auch nicht eben zahlreich; die fFranzöftichen und englischen 
Grabungen haben gerade hier feine bahnbrechenden Erfolge gehabt; eher lafjen die Arbeiten, 
die die deutiche orientalijche Gefellichaft gegenwärtig an der Stätte der alten Weltitadt ausfüh- 
ven läßt, günftige Ergebniffe erfennen. Zum Glüc aber ftehen die Schriftquellen gerade hier 
den erhaltenen Bruchjtücen ergänzend und erläuternd zur Seite. 

Das gewaltige Viered der Stadt Babylon war nach Herodot an jeder Seite 120 Stadien 
(etiva 22 km) lang. Bon außen lief an allen vier Seiten ein breiter Wafjergraben entlang. 
Dann folgte die aus gebrannten Ziegeln, Asphalt und Rohrichichten errichtete Niefenmauer, 
deren Breite Herodot auf 50, deren Höhe er auf 200 Ellen jchäßte. Spätere Schriftiteller geben 
niedrigere Maße an; jedenfalls werden die Türme, nach Ktefias 250 an Zahl, in jene Höhe 
mit eingerechnet fein. Die Schriftiteller ftimmen darin überein, daß man mit Viergelpannen auf 
der Mauer ummenden fonnte; und die neuejten deutichen Ausgrabungen, die eine Mauerdice 
von nahezu 42 m feitgeftellt Haben, bejtätigen diefe Angabe. Die hundert Thore der Mauer 
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waren von Erz, jamt den Pfoften und Simjen. Daß eherne Thore in Babylon gebräuchlich 
waren, beweilt auch Nalfams Fund der Hälfte einer mächtigen bronzenen Thürjchwelle in Bor- 
jippa. Die an ihrer oberen Seite mit Nofetten in Vieredfeldern gefhmückte VBollgußplatte be: 
findet jich im Britifd Mufeum. Der Euphrat, der die Stadt duchfloß, trennte fie in zwei 
Seiten; diefe waren durch eine Brüce verbunden, deren Steinpfeiler, „mit Kunft in die Tiefe 
gefenft, durch eiferne Zapfen zufammengehalten und mit Zedern= und Eyprejjenbalten jowie 
Balmenjtämmen der größten Art flach bedect waren. 

Die Hauptwerfe auch der neubabylonijchen Baufunjt waren PBaläfte und Tempel. Die 
beiden an den Stromfeiten einander gegenüberliegenden Königspalälte jtanden durch einen ge: 
wölbten Gang unter dem Alußbett miteinander in Verbindung. Der Balaft des linken Ufers, 
der durch eine dreifache Mauer geihügt war, zeichnete fich durch feine Größe und Pracht aus. 
Mit ihn waren auch 
die berühmten hän- 
genden Gärten Der 
Semiramis verbunz 
den, die die Alten zu 
den jieben Weltwuns 
dern zählten. ıinus 
und Semiramis als 
Erbauer Babylon 
jind freilich Fabelwe- 
jen der griechijchen 
Gejchichtichreibung; 
und Schon Diodor, der 
die hängenden Gär- 
ten nad Ktelias anı 
ausführlichiten jchil- 
dert, beinerkte, daß 
jte nicht von Semi- Jagdfzene. Nelief von Kujundihil. Nach Photographie von Manfell. Vgl. Text, S 
vamis  berrübhrten, 
jondern jüngeren Urjprungs feten. Wir wiljen, daß Nebufadnezar diefen Kunftgarten für feine 
medische Gemahlin Amytis anlegen ließ, um ihr die Berge ihrer Heimat zu erfegen. Diodor 
Ihildert ihn als Terrafjenanlage, ‚„‚anfteigend wie ein Berg, ein Stoctwerf über das andere, 
jo daß er wie ein Theater ausjah. Mauerreiben ftüßten die anfteigenden Terrafjen ... die 
höchite Mauer trug die oberite Terrafje des Gartens, der von gleicher Höhe mit der Stadtmauer 
war...” Daß die Stocwerfe auf Wölbungen ruhten, fügt Strabo hinzu. Zu den Haupt: 
gebäuden Babylons aber gehörte auch der große Tempel des Bel, der berühmte Turm von 
Babel. Herodot Schildert ihn aus eigener Anjchauung. Die Umfaffungsmauern des Gefamtbeilig- 
tums bildeten nach ihm ein Viered, das an jeder Seite zwei Stadien (etwa 370 m) lang war; 
‚and in der Mitte diejes Heiligtums war ein Turm gebaut, durch und durch von Stein, ein 
Stadion (185 m) lang und breit; und auf diefem Turm jtand ein zweiter Turin und auf diefen 
wieder ein anderer und jo acht Türme, immer einer auf dem anderen. Bon außen aber führte 
eine Wendeltreppe um alle Türme herum und hinauf; und in dem legten Turm ift ein großer 
Tempel... Man jteht, Herodot jchildert einen Stufentempel der uns bereits geläufigen Art. 
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Die anderen Künfte entfalteten fih auch in Babylon im engiten Anihluß an die Bau 
funft. Die Götter der babylonijchen Bildhauerei fernen wir nur aus den Schriftquellen. 


Tiergartenjzene. Nelief von Kıujundjcif. Nach Photographie von Manfell. S. 174. 


Herodot und Diodor berichten von goldenen und jilbernen Riejenftandbildern, die jenen Tempel 
auf der Höhe des Belturms jchmückten. Bon einer goldenen Kolojjalitatue des Bel berichtet 
auch der Brophet Daniel (ILL, 1); von ehernen Königsbildern erzählt Divdor nach Ktejtas. 


” 


ER 


Blutjpeiender Löwe. Nelief von Kujundichit. Nach Nhotographie von Manjell. Qgl. Text, ©. 174. 


Erhalten bat fi) von architeftonifchen Bildhauerarbeiten 3. B. im Britifh Mufeum ein in El 


Kası gefundenes Kalkfteinbruchftüc (f. die untere Abbildung, ©. 179), das zwei bärtige Män: 
ner darjtellt, die auf ihrer hohen Federtiara atlantenartig einen Simsbalten tragen. 
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Deforativen Zierzwecen aber haben wohl auch die Kleinen mit Neliefdarftellungen ges 
ichinückten babylonijchen Terracottaplatten gedient, von denen die von Nawlinfon in Birs- 
Nıimrud gefundene dem Britifh Mujeum gehört; anfchaulich genug ftellt fie einen halbnadten 
Diener dar, der einen 
mächtigen Hund an der 
Leine führt (. die Ab: 
bildung, ©. 180). 

Metallverkleiduns 
aen jcheinen in Baby: 
on eine noch größere 
Molle gejptelt zu haben 
als in Ninive. Bbhilo- 
itratos jagt: ‚Die ba= 
bylonischen Königspa= 
läjte leuchten in ihrer 
Erzbefleidung in die 
Nerne; die Frauenges 
mächer, Herrenräumnte 
und Gänge find jtatt 
nit Gemälden mit ver- Königsgelage in einer Weinlaube. Nelief von Kujundihif. Nach Photographie von 
Itlberten und vergolde- Manfell. Qgl. Tert, S. 174. 
ten, manchmal auc) 
wirklich goldenen Darftellungen gejehmückt.” DBejjer bejtätigen können wir die Nachrichten über 
wirklich farbige Wandgemälde an den Mauern des Hauptpalaftes. An der mittleren Mauer 
waren „allerlei wilde Tiere in natürlichen Farben dargeftellt. Dasjelbe wird von der inne= 
ven Mauer und ihren Türmen berichtet: „Das Ganze”, jagt Diodor, ‚‚stellte eine Jagd vor 
mit zahlreichen wilden Tieren, deren Figuren mehr als vier 
Ellen hoc) waren. Darunter war auch Semiramis abgebildet 
als Neiterin, wie fie mit dem Wurfipieß einen Banther erlegt, 
und nahe dabei ihr Gemahl Ninos, wie er mit der Yanze einen 
Löwen niederftößt.‘ Wahrfcheinlich hatte der Berichterftatter 
einen der bartlofen Begleiter des Königs, wie wir jte aus der 
affyriichen Kunft Fennen, für die Königin angejehen. Daß 
diefe Gemälde aus überglaften Ziegeln zufanmengejeßt waren, 
haben die Ausgrabungen unjeres Jahrhunderts feitgeitellt. Die 
Kunft, die Ziegel zu bemalen, mit Slasfluß zu überziehen und 
zum Schmuck der Gebäude zufammenzujegen, war in Babylon 
beimich. Die Affyrer madten nur einen jparlamen Gebraud) 
von der Ziegelmalerei, in der fte auch nie ven Schmelz und die 
Harbenpracht der Babylonier erreichten. Der afjyrüche Siegel- ee a ne 
Ichmelz verhält fi), wie Oppert e8 ausdrüct, zum babyloni- 
schen wie Wafjerfarben- zur Olmalerei. Def die Darftellungen auf Ziegeln infolge der Herftel- 
lungsweile bier wie dort etwas über dem meift blauen Grunde erhöht waren, thut ihrer Erjchei- 
nung als Flächendarftellungen feinen Abbruch. Die aflyriichen Kalkitein- und Mlabajterreliefs 
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verwandelten fich unter den Händen der neubabylonijchen Künstler von jelbit wieder in Ziegel 
gemälde. Zahlreiche Bruchitüce glafierter Bacteine find in den Zimmern Babylong denn auc) 
wieder aufgehoben worden. Eine zufammenhängende Darftellung Eonnte freilich noch in feinem 
Falle zufammengefeßt werden. Aber Teile von Tieren und Menjchen, Hufe von Pferden, 
menschliche Augen und Bartlocden, Teile von Bäumen und Blättern, dent Schuppenneß, das 
die Berge darftellt, und den Spiralen, die das Wafjer wiedergeben, haben fich erhalten. Nubt 
Opperts Hauptausbeute an derartigen Ziegelbruchjtücden auch auf dem Grunde des Tigris, 
io haben fich im Britify Mufeum und im Louvre doch genug ähnlicher Stüce erhalten, um 
unjerer Einbildungskraft an der Hand der afiyrijchen Neliefplatten der Zeit Sanheribs und 
Affurbanipals zu geitatten, die Jagdbilder ver Burgmauern von Babylon im Geijte zu ergäns 
zen; und die gegenwärtigen deutjchen Ausgrabungen werden das Berliner Mufeum mit einer 
Fülle ähnlicher Bruchftücke verjeben. Die In: 
ichriften ftehen weiß auf blau. Gelb, Schwarz 
und Weiß find auch hier neben Blau die Haupt 
farben. Not ist jelten, ein jehr dunkles Gelb 
häufiger; von grünem Grunde berichten die neuen 
deutjchen Meldungen. 

Die wenigen erhaltenen Werfe deforativer 
Naftif, auf die wir hingewiejen haben, die Sie 
geleylinder, joweit fte neubabylonischen Uriprungs 
ind, und die zahlreichen Bruchjtüde von Ziegel- 
gemälden zeigen, daß der neubabyloniiche Stil 
feineswegs eine bejondere Weiterentiwicelung des 
ee 3 etotingfatte mejopotamijchen Stils iiber den ajiprüjchen hin- 
Nac) Maspero. Vgl. Tert, . 179. aus bedeutet. Nur meint man im Sinne der Ge: 
jamtentwicelung der damaligen Zeit einzelnen 
Bruchjtücen eine etwas größere Gejchmeidigfeit der Formensprache anzufühlen. Weniger auf 
den Zeitgeift als auf die Bodenbejchaffenheit Mittel und TE aber ijt e3 zuriick 
zuführen, daß der Hiegelfihmelz- und Metaltiehmue in der Zierkunft Babylons unumfchränfter 

herricehte als in der aljyriichen, der ausgiebige Steinbrüche zur Hand waren. 


IH. Die vorhellenifche Bunft des öfllichen Mittelmeergebietes und angrenzender 
Länder, 


1. Die ‚„‚myfenifche‘ Kunit. 

Den beiden alten jelbjtändigen, in jich befriedigten Kunftwelten des Nilthals und Mefo- 
potamiens tritt dem Alter und der Beveutung nach als drittes Kunftreich das Ländergebiet 
gegenüber, deijen Küften von öftlichen Mittelmeer bejpült wurden: vor allen Dingen Syrien, 
Kleinafien, die Snjeln des Aogäifhen Meeres und der Oftrand Griechenlands. Die Keime einer 
bodemwüchligen Kunft Jind in diefem Yändergebiet auf den Fittichen des Seewindes von einer 
Küfte zur anderen getragen, mannigfacd von ägyptischen und altbabyloniihen Zuflüfjen be- 
fruchtet, in manchen Beziehungen aber auch von der heimifchen Sonne jelbjtändig aus jich 
heraus entwidelt worden. 
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Gleichzeitig mit der Blüte des ‚neuen Neiches” in Ägypten und mit der Nachblüte der 
althaldäiichen Gelittung in Babylon unter der Herrichaft der Kofjäer blühte im 2. Jahr- 
taujend v. Chr. an den Küften und auf den Snfeln des Aaätfchen Meeres jene Kultur, die man 
jeit den bahndrechenden Ausgrabungen 9. Schliemanns in Myfenä Furziweg als die „myEfe- 
nische Kultur’ zu bezeichnen pflegt. Die ‚„‚myfenifche” Kunft ijt demnach älter als die befannte 
aliyriiche, älter als die befannte phönikijche, älter als die Fleinafiatifche Kunft der Zeit Homers. 
Auf die noch Älteren Borftufen der Kunft, wie jte 3. B. in den umteren Schichten des troja= 
nischen Ausgrabungsfeldes zum Borfchein gefonmen, ift Schon in den vorgejchichtlichen Ab- 
Ichnitten hingemwiejen worden. Die vormyFenifche ägätfche Kunjtepoche der nel Kreta, die uns 
durch Evans’ Entdefungen einer Bilderfchrift auf Eretiichen Steinen näher gerückt worden ift, 
geht, wie diejenige mancher anderen Injeln des Hgätfchen Meeres, allmählich in die myfenifche 
über. Die auf der Injel Thera gefundenen Altertümer, die nachweislich bis ins Ende des 
3. Sabrtaufends v. Ehr. hinaufreihen, Nejte von farbigen Wandmalereien mit Linien und 
Pflanzenverzierungen und Scherben von ornamental bemalten Thongefäßen, find den myfe- 
nischen Schon nahe verwandt. Zwei aus grünem Marmor gearbeitete Urnen in Pfahlhausform, 
eine rechtecfige aus Melos, eine runde aus Amorgos, von denen die erite der Münchener 
Sammlung gehört, zeigen die reichen Spiralverzierungen der myfenischen Bronzezeit. Die 
eig jtilifterten, unförmlichen, nackten weiblichen Grabfiguren mit auf der Bruft übereinander 
gelegten Armen, wie je in Gräbern von Amorgos und anderen eH zum Borjchein gefom- 
men find, weilen wohl jchon über die miyfenische Zeit hinab. Die Blütezeit der eigentlichen 
myfenijchen Kunft fällt zwiichen 1500 und 1200 v. Ehr. Diefer Dei gehören ihre Hauptburgen 
Tiryns und Myfenä in der nachmaligen peloponnefischen Yandichaft Argolis, gehört Troja 
an der fleinaftatifchen Küfte an. Seit 1893 wilfen wir, daß von den an der Stätte des alten 
Troja (zu Hiffarlit) ausgegrabenen Städten nicht die zweite von unten, wie Schliemann an= 
nahın, jondern erjt die jechjte die Stadt der miyfeniichen Kultur und jomit auch die „heilige 
108” Homers war. Aber auch zu Kerle auf Kreta umd jelbjt auf der Akropolis zu Athen 
ind Baurejte und Kunftwerfe aus diefer Blütezeit „‚myfenischen” Lebens zum Vorfchein ge: 
fommen; und ihre Gräber haben fich, reich an Gegenftänden der Kleinkunft, nicht nur zu My 
fenä, zuNauplia, zu Amyflä(Baphio) auf der peloponnejtschen Halbinfel, jondern auch zu Spata, 
Menidi, Eleufis in Attifa, zu Orchomenos in Böotien, zu Dimim (VBolo) in Theljalien und, 
außer auf Kreta, auch auf Nhodos, auf Eypern und anderen „snjeln der Spatenwiljenjchaft der 
Archäologen geöffnet. Die wichtigiten Stätten hat Schliemann zwijchen 1370 und 1890 aus: 
gegraben und bejchrieben. Was er begonnen, hat W. Dörpfeld hüben wie drüben, hat Chr. 
Tountas auf griechiichem Boden noch Iyjtematischer und wiljenfchaftlicher weitergeführt. Die 
mt N en, vorphönikifchen, aber auch die noch älteren vorgejchichtlichen Gräber Eyperns hat 
M. Ohnefalfch-Nichter bejtinimt,; Nejte einer myfenischen Anfiedelung in Unterägypten hat 
inders Betrie zu Kahun ausgegraben. Die Fundjtüde, die Schliemanı in Troja dem Boden 
abgewonnen, befinden jtch, abgejehen von denjenigen, die nach Konjtantinopel geliefert werden 
mußten, im Mujeum für Völkerkunde in Berlin, die auf griechiichen Boden ausgegrabenen 
Schäße im Hauptmufeum zu Athen. Nur veriprengte Gegenftände liegen in anderen Sammlungen. 
Die Träger der ‚„miykenifchen” Kultur find die Bewohner Griechenlands vor der „‚dorifchen 
Wanderung”, die um 1100 v. Ehr. jtattfand, die Vorgänger, wahrjcheinlich aber, wenigitens in 
der Seitenlinie, auch die Vorfahren der nachntaligen Hellenen, von denen fie als ‚‚Belasger“ 
bezeichnet zu werden pflegten. m Lichte der Homerischen Dichtungen ericheinen jte als die 
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„‚bellumfchienten“, die „hauptummallten” Achäer, die Troja, die heilige Stadt, zeritörten. 
Homer bejang, wie die Sänger unjeres Nibelungenliedes, die Heldenthaten der Gefchlechter, die 
Sahrhunderte vor ihm gelebt. Die Kunft, die er ihnen oder gar ihren Göttern in der ausführ- 
lichen Schilderung von Schilden, Bechern und anderen Dingen suschrieb, war jedenfalls die 
Kunft, die er vor Augen hatte. Daß Jahrhunderte alte Werke, alfo Werke der ‚Anyfenifchen‘‘ 
Zeit darunter gewejen, wird dadurch nicht unmwabhricheinlich, daß er außer ihnen auch zeitgenöj- 
fische Werke phönikischen Urfprungs nennt. 

Die myfenishe Gefittung ift durch und durch bronzezeitlich. Ungleic) der homerischen 
Eifenzeit, fennt fie nur bronzene Waffen und Werkzeuge. Selbit eiferne Schmudringe ftellen 
fich erft ganzan ihrem Ende 
ein. Voraefchichtlich it fie 
nur, injofern Dichtkunft 
feine Geichichte ift. Doc 
hat Evans nachgewiejen, 
daß jene alte, vielleicht ur: 
jprünglih noch ipeogra- 
phiiche Bilderjchrift Sire= 
tas, in linearifierter Ge: 
stalt der Buchjtabenjchrift 
genäbhert, Jich vereinzeltauf 
erfen des ganzen miyfe: 
nischen Kulturgebietes er: 


halten hat; und es bleibt 
abzuwarten, zu welchen 
Ergebniljen fernere Funde 
diejer Art oder die Entzif: 
ferung der Jeichen führen. 


Bronzezeitlih Fann 
man auch die megalithiiche 
Baumeije der Burg: 
mauern diejes Gebietes nennen. Jeder Burghügel trug in fich elbit die Steine, die ich zu jeinen 
Mauern zufammenfügten. Den ‚‚EyElopischen” Mauern im eigentlichen Sinne, die mit nur 
außen behauenen Naturiteinen unregelmäßig aufgetiemt wurden, gejellen ftch, bejonders in den 
Ihorbauten, bald regelmäßige Schichten vieredig zugehauener Quadern, ja in Miyfenä jelbit 
tritt an einigen Stellen bereits der jüngere Bolygonalbau hinzu, der aus jorgfältig behauenen 
und aneinander gepaßten, wenn auc) unregelmäßig vieljeitigen Steinblöcden mit regelrechten 
Fugenschluß befteht. In Aagypten und in Mefopotamien unbekannt, bleibt diefer Bolygonalbau 
in Griechenland die Hlaffische Form für die Errichtung von Stadtmauern. 

Die Entwidelung der Thore in diefen Burgmauern ftellt Berrot fich in der Art vor, daß 
wei jparrenförmig gegeneinander gelehnte Steinpfoften, die mit der Schwelle ein Dreied bilden, 
die urfprünglichite, zwei jenfrecht einander gegenübergeftellte, durch einen mächtigen Steinbalfen 
verbundene Pfoten, über denen zur Verminderung des Drudes ein Dreiedl ausgeipart ift, die 
höchite Stufe der Entwicelungsreihe darjtellen. Das Yöwenthor zu Miyfenä, das als Muiter der 


as Löwenthor zu Myfenä Nach einer Photographie. Vgl. Tert, € 
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ausgebildeten Bauart gelten fann, trägt in der That den wagerechten Steinbalfen über nahezu 
jenfrechten Steinpfoften, und fein Entlaftungspreieef wird durch eine Steinplatte gejchloffen, deren 
mächtige Neliefdaritellung im Wappenftil eine Säule zwifchen zwei halbaufgerichteten Köwen 
zeigt (f. die Abbildung, ©. 182). Diefe Säule ift das Ur- und Vorbild aller myfenischen Säus 
len. Oben dicker als unten, rubt fie auf Schmalem, niedrigem runden Fußftück und ift mit einem 
Kopfitück geihmüct, das in der Nichtung von unten nach oben aus einem Ninge, einer Kehle, 
einem mächtigen Wuljt und einer Viereciplatte Abafus) beiteht. Auf diefer Platte liegen als 
Hebälf vier Scheiben, über denen eine zweite Vierecdtafel den oberen Abjcehluß bildet. Offenbar 
it dieje Steinfäule den Holzläulen der miyfeniichen Baläfte nachgeftaltet. Die vier Scheiben 
jtellen Rundbalfenköpfe dar. Auch die 
VBerjüngung nach unten, die nur der my- 
fenischen Säule eigentümtlich ift, läßt fich 
aus dem Holztil erklären. Tifeh= und 
Stublbeine zeigen noch heutedieje Geitalt. 

Baugeichichtlich Lehrreich Find die 
Gänge und Kammern in den Burg- 
mauern von Tiryns. Die Gänge find 
durch VBorkragung mit einen pit zulaus= 
fenden Scheingewölbe verjehen ; die eben 
jo gejtalteten Thüren führen jeitwärts in 
ebenjo bevecte VBorratsfammern. Wo 
diefe jelbit zerjtört find, Fällt das Tages- 


licht durch diescheinbar jpißgbogigen Thür- 
Öffnungen in den Gang, der dadurch von 
fern das Anfehen einer gotifchen Ga- es 
(erie erhält. Sl De mw u le 
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Bon den Burgpaläjten jelbit ha= 
ben die Ausgrabungen jo viel wieder \ 
bloßgelegt, daß außer ihrem Grundriß  Grundrig des Palaftes von Tiryns. Nah Schliemann und 
wenigftens die Art ihres Aufbaus und Pant 
ihres Wandfehmucds erfennbar it. Bruchjteine, LYuftziegel und Holz bilden ihr Material. E3 
verdient bemerkt zu werden, daß dem gegenüber gerade die „jechite‘‘, die miyfeniiche Stadt Tro- 
jas den Kortichritt zum Steinbau vertritt. Gebrannte Ziegel waren unbefannt. Aus Stein be= 
jtanden in Tiryns und Myfenä nur die unteren Teile der Mauern und die im Eftrich verjteckten 
Rußftüce der Säulen, aus ungebrannten Ziegeln mit fachwerfartigen Holzbalfeneinlagen die 
oberen Niauerteile, aus Holz die Säulen nebit ihren Kopfitücen, ihrem Gebälf, den ihnen gegen 
überjtehenden Wandpfeilern und dem flachen, mit einen Eftric) von geftampftem Lehm bededten 
Dach. Die Wände erheifchten eine Verkleidung, zu der Holztafeln, Metallplatten, bier und 
da auch fojtbare Steinarten, am bäuftgiten aber ein Kalkbewurf verwandt wurde, wie er leicht 
dem Falfreichen Geltein der griechiichen Gebirge abgewonnen werden fonnte. 

m größten Umfang Tind die Grundmauern des Balaftes zu Tiryns aufgedect (f. die 
obenitehende Abbildung). An ven großen offenen Burghof im Süden der Anlage grenzen zwei 
mächtige Thorbauten von gleichen Grundriß (K und H). Die Thormauer it bier wie dort 
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nad außen und nach innen durch eine Halle geichüßt, die jich nach beiden Seiten mit zwei 
Säulen zwischen den vortretenden Seitenmauerenden Anten) öffnet. Es ilt die echt griechifche 
Bropyläenanlage, die wir noch in der Blütezeit bellenifcher Kunft wiederfinden. Durch das 
tleinere diefer Thore (K) betreten wir zunächit den geräumigen, von Säulenhallen umgebenen 
Nechteefhof (L), in dem noch die Stätte des Zeusaltars, der hier angebracht war, jichtbar it (A). 
An die Nordjeite des Hofes grenzt die VBorhalle des Hauptbaues, das ‚‚Megaron‘ der Männer 
(M). Drei nebeneinander liegende 
Ihüren führen in den inneren Bor 
jaal; diejer öffnet fi) durch eine 


an 
oe 


unverjchlofjene Thür in das eigent 
liche Megaron, den mächtigen Necht- 
ecfjaal, in dejjen Mitte der große 
Herd jteht, noch heute von den Fuß: 
jtücfen der vier Säulen umgeben, 
die das Dach trugen. Wie der Mit: 
telraum zugleich bevecdt und, um 
das Yicht herein und den Herdrauch hinauszulafien, geöffnet war, ijt eine ungelöfte Streitfrage. 
Die Forjher, die die doch nur entfernte Ahnlichfeit diefer ganzen Anlage mit den ägyptischen 
Tempelbauten betonen, jind geneigt, auch hier ein von den Holzjäulen getragenes erhöhtes 
Mittelichiff mit jeitlichen Lichtöffnungen anzunehmen. Die Frauenwohnung (O) ift eine Eeinere 
Wieverholung des Männerjaales. Das myfenische Herrenhaus gilt als Vorbild des griechischen 
Tempels. Perrot und Chipiez gehen jo weit, Herjtellungen des myfenijchen Gebälfes zu ver: 
öffentlichen, die, im Holze vorgebildet, bereits alle Einzelheiten des dorifchen Steingebälfs zeigen. 
Halten wir und an Greifbares, jo werden wir uns die Geftalt der miyfenifchen Holzfäulen 
wenigitens nad) Maßgabe der erhaltenen fteinernen 
Zierjäulen beritellen dürfen, 3. B. der Säule des 
Yöwenthors, die ja noch ein Stüd des in Stein über: 
jebten Holzgebälfes zur Schau trägt. 

Vom Wandjchmucd der myteniihen Baläfte 
haben fich dagegen wirkliche Bruchjtüde erhalten. Ein 
plajtiches Sierjtüd diefer Art ift der Mlabafterfries 
aus der Vorhalle des Miännerjaales zu Tiryns (f. die 
obere Abbildung). Seine Einzelgliever bejtehen aus 
einer Verzierung, die in der miyfenischen Kunft au) 

jonft nicht jelten, aber ihr eigentümlich ift. An einen 

R ie Er ee jentrechten, zum Teil mit Nofetten bejegten Mittel: 
S. 185. balten Jchließt Jich Links und rechts je ein liegendes 

Halbrund an, dejjen Mittelftück aus einem palmet- 

tenartigen Fächer beiteht, während fein Rand aus einer herzförmig verlaufenden Spiralenreihe 
gebildet wird. Pervot und Chipiez, denen Noad zuftimmt, denken fich diefen Fries dergeltalt 
im Holzgebälf der Vorhalle des Megaron eingefegt, daß feine vorjpringenden fenkrechten Balken 
thatjächlich die Balfenföpfe deckten und markierten. Er würde auf diefe Weife als Vorbild des 
jpäteren dorischen Triglyphenfriefes anzufehen jein. Die zurücktretenden, mit den fächerförmi: 
gen Halbfreijen verzierten Platten würden die Metopen darftellen. Die Ziermufter des tiefes 
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aber heben jich von blauem Glasfluß ab, jo daß die „blauen Frieje‘, die nad) Homer den Ba: 
fait des Alfinoos jchmückten, nicht mehr nur der Märchenwelt des Dichters angehören. 
Zahlreiche Bruchjtüce des Kalkbewurfes der Wände zeugen von dem Umfang, in dem 
piefe bemalt gewejen. Man erkennt, daß die Farben auf den naljen Kalk aufgetragen worden, 
vaß bier alfo die wirkliche Kresfomalerei in die Kunftgejchichte eintritt. Die Far: 
ben, die fich in Schwachen Umriffen vom weißen oder blauen Grunde ab: 
heben, find nur rot, gelb und blau. Unter den bildlichen Darftellungen, auf 
die wir jpäter zurücdkommen, tt „das Einfangen eines Stieres“ die wic)- 
tigfte. Unter den Ziermuftern finden jtch manche, die die myfenische Kunft 
in anderen Materialien und Technifen oft wiederholt hat; 3. DB. ein eigen: 
tümliches Negmufter mit reich geichiwungenen Nautenmajchen und Kreis: 
augen, ferner Spiralengewinde, Wellenlinien jeder Art und einander zuge: 
wandte, zur Herzform zufammengejchloffene Boluten, ineinander gefteckte 
liegende Herzblätter und wirkliche Bflanzenzweige in blajenförmiger Umz Gejhnittener 
vahmung. Von befonderer Bedeutung ift ein Spivalenbandmufter mit einem he nn 
ofettenbandrande, das wie eine einzelne Neihe aus dent Spiralennegmufter 
der ägyptischen Grabdeden des neuen Neiches ausiieht (f. die untere Abbildung, ©. 184). Daß 
Diejes Mufter, das wir in noch etwas älterer Geftalt in Drchomenos wiederfinden werden, un: 
mittelbar aus der ägyptischen Kunft herübergenommen worden, it augenscheinlich. Wie der: 
artige Mufter jich übers Dieer verbreitet haben fönnten, läßt ein von Evans auf Kreta gefun: 
dener gejchnittener Stein ahnen, der, jozufagen mit einer Majche des gleichen Spiralennebes, 
doch mit anderem Mittelblatte gejchmrückt ift (. die obenftehende Abbildung). 
mbaltreicher als die Wohnungen der Yebenden find die Behaufungen der Toten aus dem 
myfenifchen Zeitalter, die ich erhalten haben. Die wichtigjten von ihnen liegen in Miyfenä 
jelbit. Die Schadhtgräber neben der Snnenfeite des Yöwenthores fund 
die älteren, die Kuppelgräber in der Unterftadt die jüngeren. Für die 
Baugefchichte gewinnen jene Schabtgräber einige Bedeutung nur 
durch die Freisrunde Steineinfriedigung, in der fie nach europätich- 
bronzegeitlicher Anordnung liegen. Die Gräber find mit Steintafeln 
(Stelen) geihmüct. Die Tafeln der Frauengräber jind, wie bejonders 
Schudhardt dargethan hat, jchlicht und Ichmucklos; diejenigen der Mänz 
nergräber ind in leicht erhabener Arbeit mit mäanderartigen Yinien: 
\pielen umd mit bildlichen Darftellungen geihmitdt, die den Auszug 
de8 Verjtorbenen auf zweiräderigem Streitz oder Jagdwagen zeigen. 
Als die älteren gelten die Gräber, in denen die männlichen Yeihen mit eaute vom ‚Ehashaus 
goldenen Gefichtsmasfen, Bruftplatten, Gürteln und reichjtverzierten des Atreus“ zu Mytenä, 
Waffen bededt, die weiblichen Leihen mit den prächtigften goldenen > vn Tr Sal 
Diademen, Kronen und Gehängen geichmückt lagen, die Gefäße aber 
aus Gold und Silber beftanden; für jünger werden die Gräber angejehen, in denen die Gejichts: 
masfen der Männer, die Ohrringe und Armbänder der Frauen fehlten, alle Schmuclachen und 
Waffen einfacher verziert waren, die Gefäße zum größten Teil aus gebranntem Thon bejtanden. 
Die Kuppelgräber find von außen mit Erde bededte, bienenforbförmige Nundjäle, die 
durch VBorfragung wagerechter Steinschichten Tcheinbar zugewölbt find. Ein offenliegender Gang 
rührt als Einjchnitt in den Hügel zu dem Eingangsportal. Das befannteite und bedeutendjte 
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aller Kuppelgräber ift das Bauwerk, das Paufanias, der griechiiche Fremdenführer der vö- 
mifchen KRaiferzeit, al3 „Schathaus des Atreus“ bezeichnete. Won dem reichen Schmugf des von 
Entlaftungsdreied überragten Thores haben fich nur Bruchjtücke der beiden aus dunfelgrünem 
Stein gemeißelten Seitenfäulen teils in Myfenä, teils in ven Sammlungen von Athen, Lon- 
don und München erhalten (j. die untere Abbildung, ©. 185). 
pre Geftalt glich derjenigen der Säule des Löwenthores. Nach 
unten verjüngt, trugen fie oben ein Rundpoljter über einer 
gejehwungenen, mit ausgebogenem VB lätterfvanze geichmückten 
Kehle. Den Schaft umzogen in wagerechter Richtung mächtige, 
mit Spiralwellen geihmüdte Zichzadbänder. Das innere des 
Sebäudes, in dem „Wand und Dede zufanımenfließen‘‘, war, 
wie noch vorhandene Einjaßlöcher und Bronzenägel beweifen, 
mit metallenem Schmucf bekleidet, wahrjcheinlich mit Bronze: 
rofetten. E83 mißt etwa 15 m in der Höhe und im Durchmejjer. 
An einem zweiten, dem von rau Schliemann aufgedecten 
Kuppelgrabe zu Myfenä fällt eine Zierfäule auf, die bei ver 
‚nyfenijchen“ Verjüngung nach unten beveit3 in dorischer Art 
gefurcht ift. AS die „wahren protodorischen Säulen’ hat man 
die miyfenischen auch jehon im Hinblick auf ihre Kapitellbildung 
bezeichnet. Das Kuppelgrab zu Orchomenos in Böotien aber, 
das von Baujanias für das Schaghaus des Minyas gehalten wurde, fommt wegen des Spiralen- 
nebmufters feiner berühmten grünlichen Schieferdede in Betracht. Die Spiralenzwidel jind hier 
überall noch mit Balmettenfächern gefhmückt. Die Nittelfelder umgibt als Nand ein mit Nofetten 
beiettes Band. Die ftreng durchgeführte Scheidung zwiichen Nand und nnenfeld beveutet eine 
wejentliche Weiterentwicelung der ägyptifchen Deefenverzierung (). die obenftehende Abbildung). 
Die Bildnerei und Malerei der myfenichen 
Kunftwelt läßt fich nur Schwer von ihrem Kunftgewerbe 
abgelöjt betrachten. Groß- und Kleinfunft, Kunft und 
Kunfthandwerk bildeten auch hier noch ein einheitliches 
Ganzes. Doch lafjen jtch einige Werfe der Bildhauerei 
und der Malerei ausjcheiden, die nicht an Gebrauchs 
gegenjtänden haften. Für die Bildnerei jtehen hier 
die aus Goldblech getriebenen Totenmasfen der ältejten 
Gräber voran. Wie jte auch hergejtellt fein mögen, ob 
mit mechanijchen oder Fünjtleriichen Mitteln, jedenfalls 
jchmiegten fie fich eng den Zügen der mit gejchlojfenen 
E Ans Augen daliegenden Toten an und machen daher den Ein- 
ma re ck Fast erfchredfender Wahrheit, jedenfalls ftellen fie 
eine Borftufe lebendiger Bildniskunft dar (f. die neben: 
jtehende Abbildung). Unter den neuejten Funden auf der Burg von Wiykenä wird ein lebens: 
großer, unbärtiger menschlicher Kopf aus Borosjtein mit trefflich erhaltener, zum Teil eine Art 
Tättowierung nachahmender Bemalung genannt. Als lebensgroße Steinjfulpturen fommen 
jonjt nur die fopflojen Yöwen vom Hauptthor Myfenäs in Betracht. Gegenüber den leeren, 
allgemeinen Formen jener Grabreliefs zeigen fie den Fortjchritt zu eingehenderer Musfelbildung 
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grab zu Orhomeno$ Nah Brunn. 
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und reicherer Belebung der Oberflächen, wie die reifite myfenifche Kunft fie verftand. Die zahl- 
reichen formlojen Kleinen Joole aus gebranntem Thon, aus Stein, aus Elfenbein, aus Bronze, 
die im Bereiche der miyfenischen Kunft zu Tage gefördert worden, gehören zum großen Teil den 
vorgefchichtlichen Entwicelungsreihen an, die wir bereits fennen gelernt haben. Das meifte ijt 
als ariichen Urjprungs und als einheimifche Arbeit anzufehen. Die Ausscheidung 
der eingeführten oder doch von außen beeinflußten Gegenjtände ift bis jegt noch 
nicht in allen Fällen möglich gewejen. Wird doch gar das kleine Blei-dol aus 
Troja (f. die nebenftehende Abbildung), das eine nacte weibliche Seftalt mit dem 
„ariischen‘‘ Hafenkreuz auf dem Schoße daritellt, zwar von den meiften Forjchern, 
wie alle dieje Sitar-Ajtarte-Aphroditebilder, für babylonifchen Uriprungs erklärt, 
von Salomon Reinach aber mit als Beweis dafür angeführt, daß alle Figürchen 
diejer Art arifcheeuropäischer AbEunft jeien. Steht diefes Bleiidol aus Troja zien- 
lich ann Anfang der ganzen Entwicelungsreihe, jo muß an ihr Ende die 19 cm 
hohe weibliche Bronzegejtalt des Berliner Mufeums geftellt werden, die, wahr: 
Icheinlich wie ähnliche Gejtalten auf Kreta gefunden, mit ihrem abjtehenden 
Sallenroef, den geflochtenen Zopf auf ihrem Rüden, der rundlichen Wohlgeftalt 
ihrer Büjte und der Ihwungvollen Freiheit ihrer Haltung einen überraschend ra; 
reifen Eindruck macht (1. die untenftehende Abbildung). aus Troja. 
Die miyfenifche Malerei tritt ung zunächit in den Bruchftücken ihrer Wand: et 
fresfen entgegen. Auch ihre figürlichen Bilder gehen nicht über den Dreiflang Ne 
gelb, rot, blau in Schwarzen Umrifjen hinaus; und daß fie ohne Naumvertiefung im Profil ge 
halten find, verjteht jich bei der Altersjtufe, der fie angehörten, für uns jeßt jchon von felbit. 
Aus dem Balafte zu Tiryns jtanımt das jehon erwähnte Gemälde des Stierfangs. Ein wilder 
Stier mit Furzem Kopf und nach vorn gefchwungenen Hörnern tt, nach linfs gewandt, in 
rajchem Yaufe wiedergegeben. Ein Mann, der nach miyfenifcher Art 
nur mit einem Schurz und Beinrienten bekleidet ift, hat ihn mit der 
Rechten von hinten an ven Hörnern gepacdt und Fchwebt nun, empor: 
gerifjen, hoch an der Seite des Tieres. Der Grund des Gemäldes ijt 
blau, der gelbe Stier ift rot gefledt. Aus einem Seitengebäude der 
Burg von Miyfenä jtammt das merfivirdige Bruchjtücd eines Gemäl- 
des, das Männer mit Ejelsföpfen darftellt, die, hintereinander ber: 
Ichreitend, gemeinfam eine Stange auf den Schultern tragen. Das 
Bild gehörte jener Vorjtufe der griechischen Wiythologie an, die 
Milchhöfer als ‚„Polydänonismus” bezeichnet hat. Die myfeni: 
ichen Halbejel find die Ahnen der griechischen Satyrn. Humoriftiich, 
wie dieje, Jind auch jte bereit3 aufgefaßt. Ein anderes Bruchjtüc, 
das zwei Frauen daritellt, wirkt in feinem ausgebildeten Zahnjchnitt- : 
rahmen als Tafelbild, obgleich eS auf den nafjen Kalk gemalt wWeistine Bronzeitatueaus 
it. Zur Tafelmaleret im weiteren Sinne it auch das Gemälde auf Mmutenifder Zeit. Nah Fer- 
einer Grabjtele zu rechnen, die Tfountas in einem Nundgrabe Be 
unter den Jogenannten Bolfsgräbern zu Niykenä gefunden. Auf dem mittleren Darjtellungsfelde 
jehen wir fünf Speere werfende, mit Schilden und Helmen bewaffnete Krieger nach rechts chreiten 
(}. die obere Abbildung, ©. 188). Die willtürliche Farbengebung bejchränft fich auch hier 
auf Gelb, Not, Blau in jehwarzen Umriffen auf weißem Grunde VBorgreifend, müjjen wir 
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Ihon hierzu des Gemäldes der Kriegervaje aus Myfenä geventen (j. die untere Abbildung), 
das außer fechs ausrücdenden Kriegern, hinter denen eine Elagende Frau Steht, fünf anrücende 
jpeerichwingende Helden daritellt, die nicht nur in der Kleiwung und Bewaffnung, jondern auch 
in den Formen genau mit denen jener Grabitele übereinitimmen. Es find, wie überall in der 
myfenischen Kunit, Schlanke Geftalten mit diin- 
nen Beinen, langen Hälfen und Kafen. Sene 
Stele und diefe Baje haften daher gegenfeitig 
für die Heimbürtigkeit ihres myfenifchen Stils. 
Die reifiten erhaltenen Werke des niyfenischen 
Kunftreiches gehören jedoc) der Steinfchneide- 
funft, der Golofchmiedefunit und der Kunit- 
töpferei an. 

Die Kunft des Steinjchneidens hat 
falt in vem ganzen Gebiete der niyfenijchen Ge- 
jittung ihre vertieft gejchnittenen Siegel: over 
Schmucditeine hinterlaffen. Da man fie zuerjt 
auf den griechischen Synjeln fand, nannte man 
fie Sinfelfteine. Gerade auf ihnen läßt fich, von 
Kreta ausgehend, der Übergang von der Ägäis 
jchen zur myfenifchen Kunft, von den Bilder- 
Ichriftzeichen zu Buchftabenjchriftzeichen, von einfachen Ornamenten, Tier: und Menjchendaritel- 
lungen zu Jagd= und Kriegsizenen, vom alten Dämonenglauben zum griechischen Heroenmythos 
verfolgen. Die Formenjprache der Schnittbilder der Siegel: und Schmudteine der reifen my: 
feniichen Zeit zeigt die gut verjtandenen, nur etwas überjchlanfen Geftalten mit den dünnen 
‚„BVejpentaillen‘‘, die lebhaften und jprechenden Bewegungen, wie fie allen Kunftzweigen diejes 
Kreifes eigentümlich find, in der Tracht der 
Männer den jhwimmbofenartigen Schurz, in 
ver Kleidung der Frauen den abjtehenden 
Ssallenrod, die überall wiederfehren; oft auch 
die natürliche Neigung zu jymmetriichem 
Sleichgewicht, die hier wie überall ohne Da- 
ywiichentreten der Webefunft zum AWappenftil 
führte. Zu den wertvolliten Schmucditeinen 
der Art gehören zwei breit=ovale Goldring- 
jteine aus einem der ältejten Gräber Miyfe: 
näs. Auf dem einen ijt eine Hirfchjagd, auf 
dem anderen ein Weännerfampf dargeitellt (1. 
die beigeheftete Tafel ‚„Myfenifche Stein: 
ihneide= und Goldjchmiedefunft“, Figur f). 
Ein Siegeljtein aus Kreta erläutert mit feiner 
Darjtellung eines ejelföpfigen Dämons, der auf einer Stange über feiner Schulter Jagdbeute 
trägt, das Gjelfresfo aus Niyfenä (Tafel, Figur g). Noch nicht genügend erklärt ift die he 
rühmte Darjtellung eines Goldringes, die ung eine Frauengruppe mit Blumen in den Händen 

unter einem Baume vor Augen ftellt (Tafel, Figur h). 


Krieger auf einer Grabftele von Myklenä Nah 
Tjountas (Epnusois, 1896). Vgl. Tert, ©. 187. 


Bruhftüd der „Kriegervafe” von Myflenä Nad 
zurtwängler und Löjchke, 
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Mykenische Steinschneide- und Goldschmiedekunst. 
Nach Brunn (g, i), Perrot el Chipiez (a,b, d,f), Reichel (h) und Schuchardi (c, e, k). 
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Die Holdjhmiedefunjt des Fundbereichs der myfenifchen Kultur führt uns alle Ent- 
widelungsitufen ihrer Ornamentif und ihrer Bildnerei vor Augen. Bon den schlichten, in ihren 
Einzelgliedern formlojen Diademen der vormyfenischen Kumit Trojas bis zu den Goldbechern 
von Baphio it ein weiter Weg. Die Schmudgegenjtände aus getriebenem Goloblech, die in 
ven ältejten Gräbern Niytenäs gefunden wurden, find zunächit mit Buceln in Eonzentrifchen 
Ningen over in Vlattlränzen, mit Sterns und Sternblumenvofetten, mit Wellen und Spiral- 
Linien in allen möglichen Abwandlungen geihmüdt, auch zu Dreis und Vierfchenkeln gebogen. 
Daneben treten hier aber von Anfang an als Bejonderheit der 
möfenischen Kunftweife Verzierungen auf, die dem einheimijchen 
Naturleben entlehnt jind. Eine Hauptrolle jpielt der Bolyp oder 
Tintenfisch (j. die nebentehende Abbildung), deijen aufgerollte 
acht Fangarme Jich Stilvoll der Spiralenornamentif einreihen, ja 
beinahe als vorbildlich für jte angefehen werden fünnten. Karl 
Timpel hat auf die „Heiligkeit diejes Seetieres im Sinne jener 
Tiervännologie Hingewiejen und es wohl mit Necht als den 
Stammovater der lernäifchen Hydra in Anjpruch genonmten. Aus 
dem Bllanzenleben fommen Schmucplatten in Geltalt fächerför: 
miger Blätter (. die untenftehende Abbildung) und Blätterfränze 
einfachiter und reichiter Oeftaltung vor. Andere Goldbleche zeigen 
ganze Tiergeftalten, Hiriche, Hagen, Schwäne, Adler, die manchmal wappenartig gepaart wer: 
den. „zn Eörperlicherer Kundung ericheint ein wohlgefornter Steinbod als Knopf einer goldenen 
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Haarnadel, und der einheimijchen Tierwelt gefellen fich hier und da die Mifchwejen Hayptens 
oder Vorderaftens. Sphinre (f. die Tafel bei ©. 188, Fig. e) und Greife find feineswegs jelten. 
Bereinzelt Fommen auch menjchliche Gejtalten vor: befonders oft eine von Tauben umflatterte 
nackte weibliche Gejtalt von recht fornlojer Bildung, die Star: Ajtarte- Aphrodite, deren Nackt: 
heit, wie Reichel dargethan bat, nicht die weibliche Fruchtbarkeit verfinnbildlichen joll, jondern 
mit der wahrjcheinlich Schon vorjemitischen Sage von der jeelenerlöfen: 
den Unterweltsfahrt diefer Gottheit zufammenbängt. Die Gegen: 
Itände diejer Art find daher als Totenamulette, die die Unsterblichkeit 
lichern, aufzufalfen (Tafel, Fig. ce). Auch auf den goldenen und filber: 
nen Gefäßen der Schachtgräber finden fich die Elemente der meilten 
diefer Schmuchzüge wieder. Nur das Bruchjtüc eines Silberbechers 
geht weit über diefe Berzieringsart hinaus. Sein Nelief Itellt die 
Verteidigung einer Stadt dar, unter deren Mauern Bogenichügen 
und Steinjchleuderer Fämpfen (Tafel, Fig. d). Die Berge, die Bäume, wMyteniihes Goldbleg 
die Burg erinnern in ihrem loderen landfchaftlichen Zufanmtenhang Be Er 
an die doch viel jüngere Ipätafiyriiche Kunft. Die jchlanfen fänpfen- 

den Männer aber jtehen in ihrer heroifchen Nacktheit, in der Nichtigkeit ihrer Körperverhältniffe, 
in der Yebendigkeit Ihrer Bewegungen obnegleichen in der Kunjt diefes Zeitalters da. Die Föft- 
lichjten Kunftwerfe indejjen, die in den älteften Schachtgräbern gefunden worden, find die Dolch- 
flingen. Aus dem jogenannten vierten Grab jtammen unter anderem fünf bronzene Klingen, 
deren lebendige und natürlich bewegte Darftellungen aus eingelegten Gold= und Silberplättchen 
zujammengefügt jind. Eine diefer DVolchklingen zeigt auf der einen GSeite einen Löwen, der 
Antilopen verfolgt, auf der anderen Seite fünf Männer auf der Yöwenjagd (Tafel, Fig. 1). 


PBolyp. Goldbleh von Myfenä. 
Nah Schudardt. 


190 Zweites Bud. Die alte Kunjt des Morgenlandes. 


Das Hauptftüc aus dem fünften Grabe aber ift die Klinge, deren Gold- und Silbereinlagen 
er beiden Seiten faßenartige Tiere darftellen, die an einem Fluß auf Enten Jagd machen 
({. die Tafel bei ©. 188, Fig. k). Am Rande des durch Fische belebten Flufjes blühen Blumen, 
in denen man weder Bapyrus= noch Yotospflanzen zu erfennen braucht. Die Haltung diefer Dar: 
stellung erinnert einigermaßen an das Fußbodengemälde von Telleel-Amarna, an den ägypti- 
Ichen Dolch aus dem Grabe der Königin Na=hotep aber, wie Schuchardt richtig bemerkt, doch 
nur, injofern beide verziert find. Bon größter Wichtigkeit find dieje eingelegten Metallarbeiten, 
weil fie uns eine Vorftellung von der Technif und der Formenfprache geben, in denen die in 
den homerifchen Gefängen gefeierten Metallarbeiten, befonders der in der Jlias befungene Schild 

des Achilleus, gearbeitet oder al gearbeitet gedacht gemwejen jind. Das goldene Nebengeftilde 3.8. 
mit den filbernen Pfählen und jhwärzlichen Trauben fönnen wir ung nad) Maßgabe der Tech: 
nie der Bildflächen der myfenifchen Dolchklingen leicht vergegemmärtigen. Endlich die beiden 

Soldbecher (Tafel, Fig. a und b) aus dem Kup: 
pelgrab bei Amyflä (Baphio)! Sie find mit Dar: 
jtellungen in getriebener Arbeit bevedt, die an 
Kraft, Natürlichkeit und Lebendigkeit alles über: 
treffen, was die Kunst vor der Blütezeit des Hel: 
(enentums geleiftet hat. Wieder ijt das Einfangen 
wilder oder balbwilder Stiere dargeitellt. Auf 
dem einen Bilde gebt eS friedlich dabei zu. Der 
nacte KYandmann bat dem aufbrüllenden Stier, 
der Jich ruhig abführen läßt, den linken Hinterfuß 
gefeflelt. Auf dem Bilde des zweiten Bechers da= 
gegen ift alles Yeben und Bewegung. Ein Stier 
it, Sich überichlagend, in ein Neb gejtürzt. Ein 
N anrate. ae ee "> weiter hat in gewaltigem Anfturm einen der An 
greifer von feinem Rüden gejchüttelt und tft im 
Begriff, den anderen auf die Hörner zu nehmen. Wan Kann fühn behaupten, daß weder die 
aleichzeitige äoyptifche noch die aleichz eitige meiopotamifd he Runft im Stande gewefen wären, ei 
Profilgeitalt im Relief jo naturgetreu in der Jeitlichen an wiederzugeben, wie hier ver 
vom Nücen des Stieres abjtürzende Landmann erjcheint. Und dazu welche Abkehr von jeder 
Schematifierung des Natureindruds, welches Eingehen auf die Muskelbildungen der Menjchen 
und Tiere, welches Gefühl für den Neiz mannigfaltiger Bewegungsmotive! 
Die Erzeugnifje der myfenischen Kunsttöpferei endlich haben uns auch, wir 
Dig Meilterwerfe ver Goldjchmiedefunit Fennen gelernt haben, nocy manches Neue zu Jagen. 

Seit Furtwängler und Lölchfe 1886 ihr Haffiihes Werk ,„Myfenifche Bajen‘ heraus on 
bat fich die Anzahl der wieder aufgenommenen Scherben mindeftens verdoppelt; doc) ift Dadurd 
die von diejen Gelehrten jfizzierte Entwidelungsgejchichte der miyfenischen Kunjttöpferei nur be= 
jtätigt worden. Die mit matten Farben auf poliertem oder unpoliertem Grunde bemalten 
myfenischen Bafen gehören einer älteren Entwicelung an als die mit Firnisfarben bemalten. 
Dieje find eine Eigentümlichkeit der ganzen griechischen einschließlich der miyfenifchen Kunft. Die 
mit matten Farben hergejtellten Bajen find bereits größtenteils, die mit Firnisfarben bemalten 
durchgehends auf der Scheibe hergeftellt. Die mit Firnisfarben bemalten Thongefäße lafjen 
jtch in vier Klafjen einteilen, von denen die beiden eriten, die fich nebeneinander entwicelt haben, 
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älter find als die beiden lebten. Die Gefäße der erjten Slafje find vollitändig mit Schwarzer 
Firnisfarbe bededt und auf ihr mit matten Weiß und Dunfelcot bemalt. Die VBafen der zweiten 
Klafje zeigen auf weißlichem oder gelbbraunem Thongrunde Malereien von jehwarzbrauner 
Firnisfarbe, bier und da mit weißen Zuthaten. Eine wirflihe Weiterentwicdelung bringen die 
Gefäße der dritten Klafje. hr Thon ift feiner. Ihre glatte Oberfläche glänzt in warmen, 
gelblichem Tone. Die Zieraten find mit einer Firnisfarbe aufgejeßt, die fich aller Abjtufungen 
von Gelbbraun und Schwarzbraun, gelegentlich auch weißer Einzelheiten bedient. Jin der vierten 
Klafje, die jchon Über die Grenzen der myfenifchen Kultur hinausreicht, wird der gelbe Grund 
jtunmpfer oder grünlicher, mijcht fich wieder etwas Not unter die Firnisfarben der Verzierungen. 

Inhaltlich zeigen jchon die erjten beiden Klafjen die vollentwickelte miyfenifche Ornamentif: 
neben Spiralmuftern und anderen Linienwindungen die dem heimischen Strandleben entlehnten 
Zieraten, Wellen, Fiiche, Seejterne, Quallen, Mufcheln, Korallen, Bolypen (. die Abbildung, 
©. 190), bejonders Bolypen, deren Arme in allen erdenklichen Stellungen die Gefäße um: 
vanfen; daneben bodenmwüchlige Bflanzenmotive, Epheuranfen, Blätterzweige, Yilienblüten, ab 
und zu den Balmbaum, den die jeefahren: 
den ‚Miyfenäer‘ ficher jchon im Bereiche 
ihrer Kultur irgendwo Fennen lernen konn: 
ten. Im dritten Stil treten neben alle diefe 
Verzierungen, die in der myfenischen Gold: 
jchmiedefunft vorgebildet waren, Yinien- 
muster jener Art, die man wohl irrtümlich 
auf die Mebefunft zurücführt, dazu öfter 
Wögel, Bierfüßler, jelten, wie in jener Kirie= 
gervafe, einmal Menfchen, niemals aber 
Greife, Spbhinre, Xömwen oder unver: 
fäljchte ägyptische Yotosblumen. Daß auch 
die Doppeltiere im Wappenftil, die in der vierten Klaffe auftreten, nicht notwendig auf den 
Dften weifen, wie man bisher annahm, ift von Neinach hervorgehoben worden. 

Auf die Bedeutung diefer miyfenischen Ornamentif für die Entwicelungsgeichichte der alten 
Kunft haben bejonders Niegls Unterfuchungen ein helles Licht geworfen. evenfalls hat er 
recht, wenn er gerade die befondere Ausbildung des Pflanzenornaments auf den Thonvafen 
als jelbitändige fünftlerifche That der „Myfenäer‘, ja als eine That feiert, durch die fie fich 
als die Vorfahren der Hellenen legitimieren. Zum eriten Male nämlich in der myfenischen Kunft 
begegnet uns die frei bewegte Bflanzenranfe, zum erjten Dale die fortlaufende jowie die ges 
brochene pflanzliche Wellenranfe, Ziermufter, die der ganzen orientaliihen Kunft fremd, aber 
der ganzen fpäteren hellenifchen und aller nachhellenifchen Kumjt zu eigen geblieben find (. die 
obenjtehende Abbildung). 

Das Schiefjal, das der myfenischen Kunft durch die „‚vorische Wanderung” bereitet wurde, 
jpiegelt ich deutlich gerade in der VBafenmalerei wider. Der myfenifche Stil wird durch den 
geometrifchen Stil erjeßt, als defjen vornehmfte Spielart wir den jogenannten Dipylonftil fen: 
nen lernen werden. Diejer hat fich jedoch Feineswegs aus dem myfeniichen Stil entwidelt, Jon: 
dern tritt ihm jelbjtändig gegenüber. Ja, wir wiljen heute, befonders jeit Böhlaus Unterfuchun: 
gen, daß der geometrijche Stil wahrjcheinlich auch auf griechiihem Boden dem myfenijchen 
bereits vorausgegangen, daß er, jozufagen al3 Bauernftil, ftets neben jenem in Übung geblieben 
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war, um nach dem Erlöjchen der myfenifchen Kultur wieder zur Alleinberrichaft zu gelangen 
und mweiterentiicelt zu werden. 

An fremden, vornehmlich ägyptichen Einflüffen fehlt es, wie wir gejehen haben, der my 
fenifchen Zierfunit feineswegs. Den ägyptiichen Spiralnegen und Yotosblumenreihen gejellen 
jich ägyptiiche Sphinre und aftatifche Greife. Echt ägyptische Gegenftände find in genügender 
Anzahl in miyfenischen Gräbern gefunden, myfenifche Gegenftände durch Flinders Betrie in 
hinreichendem Umfang auf ägyptiichem Boden nachgemwiejen worden, um einen Warenaustaufc 
zwilchen den Nord- und Südfüften des Oftbedens des Mittelmeers zu bezeugen. Der nel Kreta 
mag vielfach die Vermittlerrolle zugefallen jein. Aber auch die griechiiche Heldenjage wußte noch, 
daß ‚„‚Danaos, des Aigyptos Bruder‘, nach Argos gefommen jeiz; und daß die Heiden der 
lias und der Odyifee jelbit einen jeefahrenden Volke angehört haben, wird feiner bejtreiten. 

Unmöglich aber ift es uns, jo gründlich und geiftvoll Helbig noch 1896 und 1897 Diefe 
Ansicht verteidigt hat, in den charakteriitiichen Hauptgegenftänden der myfenischen Kleinfunft 
phönikische Einfuhrware zu erbliden. Keine Fäden verknüpfen die erhaltenen myfenifchen Kunit: 
werfe mit den erhaltenen phönifiichen, die durchweg jünger und unfelbitändiger erjcheinen. Alle 
Hauptitücde der myfeniichen Kunft, einjchließlich des Bruchjtüds jenes Silberbechers und jener 
Soldbecher von Bapbio, zeigen einen nur ihnen eigentümlichen Stil, der feiner Grundlage nad 
ariich-europätschen Uriprungs jein wird. Brumm jagt mit Necht: „Jichts erinnert uns bier an 
ägyptifche, nichts an aliyriiche Kunft, nichts auch an cypriiche Arbeiten gemifchten Stils, wäh- 
vend umgekehrt uns nichts entgegentritt, was mit griechiihem Welen im allgemeinften Sinne 
irgendivie in Wiverjpruch jtände.“‘ 

Alle Nätjel der ‚„‚myfenischen Frage‘ Jind freilich noch Feineswegs gelöft. Zukünftige 
Ssunde müjjen lehren, ob der Ausgangs: und Mittelpunkt der ägätich niyfenischen Kunft wirk- 
ih auf Kreta, anftatt auf dem Feltlande, zu Juchen it, ob die Stilunterjchiede, die fich inner- 
halb der miyfenischen Kunft geltend machen, jich auf die Verdrängung der vornehmen alten 
‚„‚pelasgüchen‘ durch die vauhere achäiiche Gelittung zurücführen lafjen (Nidgeway), oder ob im 
Begriff der niemals völlig unterdrücken alteuropätfchen „‚Bauernfunft‘ die Brüde für die Hluft: 
(oje Überleitung der vorhellenifchen zur bellenischen Kunftübung auf griechifchem Boden ge- 
Funden werden fan 

Sedenfalls bleiben wir, bis etwa neue Entdedungen uns eines Bejjeren belehren, dabei, 
mit Brunn, Jurtwängler, Yöjchfe, Milchhoefer, Schuchardt, Reinach, Berrot, Evans und vielen 
anderen namhaften Archäologen in der miyfeniichen Kunjt die Nationalkunft der vordorifchen 
Bewohner des öftlihen Griechenlands und der Injeln des Agäifchen Meeres zu jehen, eine 
Kunft, die ihren nationalen Charakter gerade dDadurc bewährt, daß fie die fremden Elemente, 
die ihr unzweifelhaft zufloifen, jelbjtändig verarbeitet und zum größeren Teil aufgelogen hat. 


2. Die vorgriehifche Kunjt Syriens (Phönifiens, Eyperns, Paläftinas). 


Zwifchen Mefopotamien und dem Mittelmeer, zwiichen Haypten und Kleinafien gelegen, 
wird Syrien jeit dem Beginn jeiner Gefchichte in Fünftlerifcher wie in jtaatlicher Beziehung ab- 
wechjelnd von dem einen und dem anderen feiner gewaltigen Nachbarreiche abhängig, in denen 
wir die ältejten Kunftländer der Welt fennen gelernt haben. Den Blif aufs Meer hinaus ge: 
richtet, Fand e3 jich wenigftens im eriten Jahrtaufend v. Ehr. in die Rolle, die Errungenschaften 
der ägyptiichen und babyloniich-afjyriihen Gelittung in feiner eigenen Auffaffung zu Schiffe 
bis zum fernjten Weften Nordafrifas und Südeuropas, ja weit darüber hinaus zu verbreiten. 
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Die Bewohner des Iyrifchen Küftenftrichs, denen diefe vermittelnde Rolle zufiel, waren die Pho- 
niter, die „königlichen Kaufleute‘ der vo ellenischen Zeit der alten Welt. Daß Eypern (Kypros), 
die Snfel des Kupfers und der Eyprefjen, die einzige große Infel im Angefichte der yriichen 
Küfte, die älteften phönikifchen Niederlaffungen trug, verjteht jich beinahe von jelbit. 

Die eypriiche Kunft, auf deren frühere Verflechtung mit der myfenijchen fchon hingewiejen 
worden, fommt daher in der erften Hälfte des erjten Jahrtaufends v. Chr. nur als Abzweigung 
der phönikifchen in Betracht; und auf dem Feitlande gilt dasjelbe von der Kunft Baläftinas, 
das im Eüden des fyrifchen Binnenlandes zunächft an Phönikien grenzte. Die Hebräer jahen 
fich um fo mehr genötigt, fi) an die Kunst ihrer nächiten Vettern und Nac) Hit zu halten, als 
fie fich mit der Ausbildung des Begriffs der einen perfönlichen, aber unfichtbaren Gottheit eine 
Aufgabe geftellt hatten, die fich mit einer jelbjtändigen Verarbeitung der ägyptischen und baby: 
(onisehen Kunftgebilde nicht vertragen hätte. 

E3 wurde allgemein zugegeben, daß die ältejten erhaltenen Werfe der phönifiichen 
Kunft, von einigen Quadermauern und jchmuclojen Felfenbauten abgejehen, nicht über das 
erite Sahrtaufend vor unjerer Zeitrechnung hinauf: 
gehen, bis neuerdings einige Foricher, an deren 
Spite ficd Helbig, der hochverdiente Archäologe, 
itellte, eine phönitifche Kunft des zweiten Jahrtau: 
jends v. Chr. in feinen geringeren Werfen als den- 
jenigen der miyfenischen Kunft wiederentdect zu bha= 
ben meinten. Daß wir uns diefer Meinung nicht 
anschließen, ift Schon oben (S. 192) gejagt worden. 
Hat Evans doch auch neuerdings die umgekehrte 
Möglichkeit angedeutet, daß das berühmte Alphabet 
der Vhöniker, die bisher als die Erfinder der Buch: 
jtabenjchrift galten, aus demjenigen der Piyfener 
abgeleitet jet. 

Arad, Marath (heute Amrith), Gebal (fpäter 
Yyblos), Sivon, Tyrus — in langer Neihe zogen 
die altphönififchen Städte von Norden gen Süden, vielfach auf Eleine Jnfeln gedrängt, fich 
an dem fchnralen Küftenftreifen zwifchen dem zederreichen Libanon und dem blauen Mittelmeer 
entlang. Sidon behauptete bis zum Ende des zweiten Jahrtaujends die VBorherrichaft auf dem 
Gebiete de3 Handels und Wandels, verlor fie aber bald nach) 1000 v. Ehr. an Arad im Norden 
und an Tyrus im Süden. Faft nur zu Amrith, der Schweiterftadt Arads, haben fich denfwür- 
dige Überbleibjel altphönikischer Baufunft erhalten. Zunächit fommen die Nejte einiger Tempel 
in Betracht. Wirklich aufrecht fteht nur noch einer von ihnen (j. die obenftehende Abbildung). 
In der Mitte eines 48 m tiefen, 55 m breiten Hofes, deijen Mauern aus dem lebendigen 
Feljen gehauen find, erhebt fich auf einem 3 m hohen, je 51/2 m im Geviert mejjenden Unter: 
jaß, der ebenfalls noch mit dem natürlichen Felsboden zufammenhängt, ein Tempelchen in 
Kapellenform, an drei Seiten gejchlofjen, vorn geöffnet, flach bedeckt. Das Dach, das von innen 
leicht gewölbt erfcheint, von außen mit einer äayptifchen Hohlfehle befrönt ift, bejteht aus einem 
einzigen Stein. Eine zweite, in der Nähe gelegene Kapelle Fand NRenan in Trümmern am 
Boden. Aber e8 ließ ich noch erkennen, daß die Hohlfehle ihres Simjes mit der ägyptijchen 
Mräusjchlangenreihe gejhmückt war. 

Kunftgefchichte. I. 


Tempelruine von Amrith. Nach Renarn. 
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Daß der echt phönikiiche Tempel manchmal in dem geräumigen offenen Hofe, der jeinen 
Hauptbeftandteil bildete, gar mur ein heiliges Sinnbild der Gottheit, einen natürlichen Meteor: 
oder fünftlichen Kegelitein unter freiem Himmel enthielt, zeigt die Daritellung auf einer jpäten 
Minze von Byblos (j. die obere Abbildung). Nechts it bier immer nur noch der altphöni 
fiiche heilige Hof zu jehen, aus dem der Kegeljtein aufragt. Yints jchließt Fi), bereits im 
griechischen Stil, die Kapelle an ihn an. 

Auch die Denkmäler der alten Totenftadt von Amritb bieten 
ung einige Anfnüpfungspunfte. Einer der Grabtürme (). die untere 
Abbildung) beiteht über niedrigem, quadratiichem Sodel aus drei 
nach oben Kleiner werdenden cylinderförmigen Stocwerfen. An ven 
Sodeleden treten Yöwen mit halbem Körper aus dem Wandrund 
hervor. Die beiden oberen Stockwerke jehließen über einem Zahn: 
Ichnittfims mit einem afjyriichen Stufenzinnenfranz ab. Die Anleb: 
nung an aliyriiche Vorbilder ijt hier ebenjo deutlich wie die Nach: 

M ee a Rad ahmung ägyptijcher Einzelformen in jenen Tempelchen. 

Eypern, feit den ältejten Zeiten die heilige Snfel der Aitarte 
der Vhöniker, der Aphrodite der Hellenen, die an ihrer Küfte dem Schaume entjtiegen fein 
jollte, war reich an Tempeln der großen Göttin. An ihrer Süpdfüfte zogen fich von Welten nad 
Dften die heiligen Städte Hin, Paphos, Kurion, Amathus, Kition (jeßt Yarnafa). Weiter im 
Innern jchloffen Jich Soalta (Dali) und Golgos (thieno) an. Späte Münzen, die das tauben: 
umflatterte Hauptheiligtum der Aphrodite zu Bapbos daritellen (1. die obere Abbildung, ©. 195) 
und noch eine entfernte Ihnlichfeit des Aufbaues mit Heinen taubenumflatterten Tenpelmodellen 
aus Goldblech zeigen, die aus Niyfenä ftammen (j. die untere Abbildung, ©. 195), werden ver: 
jchieden gedeutet. Während die einen in dem erhöhten Mittelbau nur einen vor dem Hofe lie- 
genden Thorbau erkennen, jehen die anderen in ihm 
ven Beweis einer Dreischiffigen Anlage mit höheren 
Mittelicehiff nach Art des ägyptiichen Säulenjaals und 
vielleicht auch des myfenischen Männerjaal?. 

Sreifbarere Ergebnifjje haben vie ypriiipen Aus: 
grabungen in Bezug auf die Jierformen der phöni: 
fiichen Baufunft gehabt. Säulenfapitelle, mit ihrem 
Stamm aus einem Stüde gemeißelt, find in größerer 
Anzahl auf Eypern als auf dem Feitlande wieder zum 
Vorjcehein gefommen. Hüben wie drüben aber fehlt 
es nicht an verzierten Stelen, Platten und anderen 
Stüden, die uns die phönififche Zierfunft vergegen- 
wärtigen. Natürlich müfjen wir uns hüten, Nejte der 
jpäteren griechiich-römischen Kunft, an denen es auf 
Cypern jo wenig fehlt wie in Syrien, den Bhönifern zuzuschreiben. Aber es ift lehrreich zu 
jehen, daß die orientalischen Zierformen den Künftlern diefer Gegenden fo in Fleisch und Blut 
übergegangen waren, daß fte noch |pät ich unter die griechifch römischen Fornten mifchen. 

Auf dem Feltlande, in Gebal, fand Nenan das Äägyptifierende Pfeilerfapitell, das aus 
Kundjtab und Hohlfehle beiteht, in der Nähe, zu EdDdE, das Kapitell, das, aus Ring, Wulft und 
Vierediplatte zufammengejegt, an das myfenische und an das jpätere dorifche erinnert. Aus 


Grabturm zu Amrith. Nach Nenan. 
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Chpern jtanımen reichere und mannigfaltigere Formen: vor allem eine Anzahl von Kapitellen 
im Louvre zu Paris (j. die obere Abbildung, ©. 196), die, vielleicht aus den Äägyptifchen 
Slocdenblumenfelchen und Balmettenbäumen hervorgewachjen, zugleich wie VBorjtufen des ioni- 
ichen Kapitels wirken. Sie jeheinen feinen Gebäuden, jondern Grabftelen angehört und nichts 
getragen zu haben. Charafteriftiich ift das Kapitell unferer Abbildung S. 196 unten. Tber 
dem Kelch mit abwärts gefehrten Boluten, in dejjen Mitte ein mit Halbmond und Sonne ge 
jchmücktes Dreiecd aufragt, erhebt fich, zwei= oder dreimal wie- 
derholt, ein Kelch mit nach oben gefehrten Voluten, in dejjen 
Mitte der Strablenförmige fyrifche Yotosftrauß jprießt, den wir 
ihon in Agypten nachgewielen haben (vgl. S. 126—-127). 
Dieje Umbildung und jelbjtändige Verwertung des Motivs des 
„ägyptischen Balmettenbaumes“ ift, wie jchon Niegl hervor: 
gehoben, die einzige jelbjtändige Fünftlerische That der Pho- 
nifer. In abgefürzter Geftalt aber finden wir das Motiv als 
die eigentliche „„phönifische Palmette‘‘ wieder, die uns unzäb- 
lige Male in der fyrischen Kunft begegnet. Auf zwei Alabajter- 
platten des Youore (}. die Abbildungen, S. 197), die aus Arad 


Münze von Papho3. Nah Perrot 


Itammen, jehen wir fie zu einem teppichartigen Mufter mehr: et Chipiez. gl. Tert, ©. 19. 
fach aneinandergereiht. Die ajjyriihe Banpflechte begrenzt 

das genmifterte Feld. Jim unteren Felde jteht man auf der einen Platte eine Flügeliphing; auf 
der anderen wird aus der phönifischen Ralmette ein neuer PBalmettenbaum gebildet, der, wie 
der heilige Baum der afiyriichen Kunft, zwilchen zwei an ihm emporjtrebenden Greifen jtebt. 
Unzählige Dale fommt die ägyptische Flügeljcheibe in phönikischen Befrönungen vor, oft mit der 


>. 


Uräusichlange gepaart, unzählige Male die altchaldäische Zufammenitellung des Halbnıondes 

mit einen runden Stern oder der Sonnenjcheibe. Wie diefe Symbole fi) in Bhönikien noc) jpät 

mit der griechiich römischen Drnamentik vermifchten, zeigt das Stüd eines Tempelfriejes aus 

Gebal=:BYyblos, das im Louvre zu Baris aufbewahrt wird (j. die obere Abbildung, ©. 198). 
Dasjelbe Nebeneinander äayptifcher und afjyrijcher Anklänge 

wie in der Bau: und Zierfunit tritt uns auch in der Kigurenbild- 

nerei Vhönikfiens und Cyperns entgegen. Wie lange rein ägyptifche 

Einflüjfe auf dem fyrifhen Feitland maßgebend blieben, zeigt der 

Sarfophag des Ehmunazar aus Sivon im Youvre zu Paris (f. die 

untere Abbildung, ©. 198). Nac) ägyptifcher Art hat der Steindedel 

die Geftalt der Mumie des Verftorbenen mit ausgeprägten Bildnis 

fopfe. Wahrjcheinlich it er jogar von ägyptischen Händen gearbeitet. 


Aber man jeßt ihn exit an den Anfang des 4. Jahrhunderts v. Chr. Gotpsleh-Tempelden 
Die Entwidelung der phönikiichen Kleinplaftif auf dem eilt: a on 
land bat Heuzey an der Hand der in Bhönikien gefundenen Thon: 
ftquren des Louvre dargelegt. Aus der Zeit der eriten ägyptischen Herrfchaft über Phönikien hat 
jtch nichts erhalten. Jedenfalls zeigen die ältejten Thonfigürchen die Abjicht, die afiyriiche Kunft 
nachzuahmen. Deutlich tritt dies 3. DB. in einem Fleinen VBiergeipann des Youvre hervor. Erjt 
nachdem Phönikien in der jaitiichen Zeit wieder unter ägyptische Oberhoheit gefommen, fangen 
jeine Künftler an, den weicheren ägyptiichen Stil nachzubilden. Bejonders die figenden weib- 
lichen Thonfigürchen mit ägyptücher Kopftracht und die Statuetten des zwerghaften Gottes 
13 * 
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Bes (vgl. ©. 138) gehören hierher. Seit dem 6. Saum v. Chr. aber fingen die Phönifer 
1, den arhaifchen Stil der Griechen nachzuahmen. Dies zeigen befonders einige jtehende 
weiblich Figürchen in ionifcher Gewandung und Haartracht. Daß man fie nicht al3 die Vor: 
bilder des archaifch- griechischen Stil8 anfehen darf, wie man eine Zeitlang gethan, verjteht fich 
angeficht3 der geringen Fünjtlerifchen Selb: 
jtändigfeit der Phönikfer von felbit. Nach: 
ahmer waren und blieben fie zu allen Zeiten. 
Den gleichen Entwidelungsgang zeigen 

die aus einheimischen weichen Kalfitein ge 
meißelten cyprijchen Statuen, von denen fich 
einzelne in allen Altertumsmufeen Europas 
befinden, die meilten aber ins Youvre zu 
Raris und durch Cesnola ins Mujeum von 
New York gekommen find. Eine äußere Eigen- 
tümlichfeit der meilten diejer cyprifchen Sta: 
tuen, die in ven verschiedeniten Größen erhal: 
ten find, beiteht darin, daß fie, obgleich alle 
in ftreng frontaler Haltung von vorn gejehen find, doch noch halb der Neliefbildnerei angehören. 
Sie waren beitimmt, mit dem Rüden an Wände oder aneinander angelehnt zu werden; und 
ihr Nücen ift daher nicht nur nicht ausgearbeitet, fondern fehlt vielfach, jo daß fie wie flach- 
gedrückt oder wie dDucchgejchnitten erjcheinen. Neben dem afjyriichen over dem ägyptifchen tritt 
in dem Stile diefer Statuen von Anfang an ein drittes Element hervor, das nur al das grie- 
hijche bezeichnet werden Fan. Schon die Ureinwohner Eyperns waren den Griechen verwandt 
und der phönififchen Befiedelung der Injel vom Süden folgte Dald ihre hellenische Bejiedelung 
vom Norden aus. ES ericheint daher wohl möglich, daß, wie Brunn annimmt, die ausführen: 
den Künftler hier von Anfang an mindeftens dem arifchen 

Akt En u Urftamme angehörten und nur im Sinne ihrer phönififchen 
VERLEREELUUFBEREERE AUnane Auftraggeber, freilich auch in Ermangelung anderer Vor: 
= I) Diver, ji tin 8. Jahrhundert an vie ajjyrilcde, iin 7. Jah: 
hundert an die jaitisch-ägyptifche Kunst anjchloffen, um im 

;., unter dem Einflufje archaifch-hellenifcher Kunft, exit all: 

mäblich fich jelbit zu finden. ee für die afjyri: 

fierende Zeit Eyperns ift 3. BD. eine männliche Statue des 

Mufeums zu New York (. die Abbildung, ©. 199). Man 

rn ak ertennt den jemiti] hen Gejtchtsichnitt, die afiatifche Kopf: 
Verrot et Chipiez. Val. Text, ©. 195. bedeefung, die aliyrijche Haar und Bartbildung, das lange, 
unten faltenloje Gewand, zugleich aber auch die Abwei- 

Hungen vom afiyriichen Stil, die rafierte Oberlippe, die geglätteten Armmusfeln, das bereits 
leicht gefältelte Schultergewand. Den Übergang zur ägyptifierenden Zeit Cyperns vergegen- 
wärtigt eine zweite männliche Statue desjelben Mufeums. Kopfbedekung, Bart und Haar 
allyrifteren bier noch; aber der Körper ijt nackt bis auf den äayptifhen Schurz um die Hüften 
und den ägyptischen Schmud um den Hals. Völlig ägyptiliert ift dann eine dritte männ- 
liche Statue derjelben Sammlung. Das bartlofe Gejtcht wird von ägyptifcher Haartracht 
ummahnt Dem ägyptischen Schurz entjprechen ägyptiiche Armbänder. Der Körper ift mit 


Cyprifche3 Kapitell, Abbild. I. Nach Photogr. Vgl. Text, S.195. 
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enganliegendem Funzärmeligen Hemd bekleidet (j. die Abbildung, ©. 200). Wie allmählich die 
Mund- md Augenmwinkel in der Art des hellenischen Acchaismus nach den Schläfen empor= 
gezogen werden, das Kinn ftärfer hervortritt, die hohen Kopf: oder Haartrachten verschwinden, 
fann man in den jüngeren cyprijchen Statuen der ägyptiichen Art verfolgen. In Typus, Tracht 
und Faltenwurf völlig griechisch erjcheint dann 3. B. eine männliche 
Statue des Louvre zu Paris (f. die Abbildung, ©. 201). 

Eine reiche Blüte erlebte das Kunstgewerbe in Bhönifien. Be: 
rühmt bis in die römische Kaiferzeit waren die phönikischen Gewebe, 
befonders die mit dem Safte der Burpurjchnede gefärbten, den die 
Phönifer entdeckt hatten; nicht minder berühmt waren die feinen, 
farbigen phönififchen Glaswaren, die, obgleich exit jeit dem 7. Jahr: 
hundert den ägyptiichen nachgeahmt, den zweitaufend Jahre jüngeren 
von Murano die Wege gewiejen haben Fönnten. Weniger bedeutend 
war die Kunfttöpferei Phönikiens und Cyperns. Doc) ift die cypri= 
ide Keramik entwidelungsgeichichtlich Außerft lehrreich, weil wir fie 
mit Obnefaljeh-Nichter bis in die ältejten vorgefchichtlichen Zeiten 
hinauf verfolgen können. Auch hier finden fie) die Urformen der Keras 
mif, die Kürbisflafchen oder Korbgeflechten nachgebildet find. Dann De 
fommen nacheinander die Stilarten, die den neolithifchen Europas, den msi 
vorgefhichtlihen Agyptens, den älteften der Infel Thera und Amor: a 5, a 
903 jowie den entwicelten myfenifchen gleichen. Die legte vorphönis ce Shipie). Dgl. Tert, S 195. 
fiiche Stufe bilden die rot und jhwarz bemalten Gefäße (1200 bis 
900 v. Ehr.), deren Scherben, die zu Kition neben Eifenfunden ausgegraben wurden, fich jebt 
im Graffi-Mufeum zu Leipzig befinden. Auf die cyprifchen Bafen der phönikifchen Zeit Jcheint 
bier und da fchon der gleichzeitige Dipylonftil mit feiner geometrifchen Naumeinteilung ein= 
gewirkt zu haben. Konzentrifche Kreife, Nojetten, ägyptische Lotosblüten= und Anojpenkränge, 
einzelne unbeholfene Tier und Menjchengeftalten, auch wohl einmal Tierfriefe treten hinzu. 
Einen Höhepunkt aber erreichte die Entwidelung der cyprifchen Keramik nicht. 

Eine um jo wichtigere Nolle jpielten die phönikiich : cyprifchen Ne: 
tallarbeiten, befonders die Schilde und die flahen Schalen, diefe 
wie jene in fonzentrifhen Kreifen mit finnbildlihen Schmudformen, 
himmlischen und irdifchen Flügelwejen, Tierreihen, menjchlichen Geftal- 
ten, Jagden und Kämpfen verziert; diefe wie jene mit abwechjelnder oder 
gleichzeitiger Betonung des Ägyptifchen und des Afiyrifchen in deutlich 
orientaliichem Stil gehalten. Die Schilde aus getriebener Bronze, die 
vor einem Sahrzehnt in der Zeusgrotte am da auf Kreta gefunden und 8 
von Halbherr und Drfi veröffentlicht worden find, befinden fih im Mus gyönitifge Alabafter- 
jeum von Kandia. Aus Chpern ftammen die Nejte eines einfach orna- ae A 
mentierten Bronzejchildes im Louvre. Aus etrurijchen Gräbern fommen Tert, S. 195. 
die phönikfifchen Schilde des Britifh Mufeum und des Mujeum Grego- 
vianım im Vatikan zu Nom. Die Silber: und Bronzefchalen diefer Art find teils in getrie- 
bener, teils in eingegrabener Arbeit mit Darftellungen gefhmüdt. Aus Paleftrina jtammt 
die Silberichale des Kicherfchen Mufeums zu Nom (f. die Abbildung, ©. 202), deren ganz 
ägyptifierende Darftellung mit einer phönififchen Injchrift verjehen it; ebendaher die vergoldete 
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ilberichale derjelben Sanımlung, deren äußerer Nundftreifen die Jagdabenteuer eines Herr: 
ichers in ägyptifierenden Stile jchildert. rn Cäre, und zwar im Grabe Negulini-Galafft, dejjen 


häße dem Mufeum Gregorianum zu Nom jeine Bedeutung verleihen, fand man die Silber: 
chale, deren äußerer Kreis einen Aufzug von Kriegen zu Fuß und zu Prerde, deren mittlerer 
{weis eine Löwenjagd, deren inneres Mittelrund den Überfall eines Stieves durch zwei Löwen 
abbildet. In Dali 
auf Eypern aber 
fand man die ver: 
goldete Silberfchale 
des Youvre, auf der 
Löwen, Greife und 
Slügeliphinee im 
Kanıpfe mit Den 
Ichenerjcheinen. Alle 
diefe Werfe fund 
wichtig, weil fie ge- 
vade durch die Ver: 
breitung, die der phönikifche Handel ihnen über alle Mittelmeerküften verschaffte, auch viel zur 
Verbreitung orientalifcher Rormenfprache beitrugen. Bon griechischer, jelbjt von miyfenijcher Em: 
pfindung jpüren wir faum einen Hauch, jehen vielmehr nichts als ägyptifchzaffyriiche Anenpfin- 
dung in ihnen, halten es eben deshalb aber auch für überflüflig, mit Brumm ihren Herftellungs: 
ort auf Eypern, jtatt auf dem Feitlande, zu Jüchen. Schon in der „‚lias” (XXILL, 741— 745) 
wird ja auch ein Silberbecher bejchrieben, den „‚Eunfterfahrene Sivonter’ finmweich gearbeitet: 


Tempelfries von Gebal-Byblo3. Nah Photographie von Giraudon. DBgl. Tert, S 


„ber phönikiihe Männer, auf finjteren Wogen ihn bringend, 
Boten im Hafen ihn feil und schentkten ihn endlich den Thoas.‘ 

„uf  finfteren 
Wogen’’ führten die 
Schiffe Phönikiens 
aber nicpt nur Ya: 
ven, Sondern au 
Auswanderer den fer 
nen Weiten der da- 
maligen Weltzu. $hre 
berühmtefte Bflanz 
jtadt, um 800 gegrün: 
det, war befanntlich 
Karthago. Aber au) 
aufSizilien, aufSar: 
dinien und auf Malta gab es phönifische Niederlaffungen. In Karthago hat fich, von Mauer: 
reiten abgejehen, außerordentlich wenig aus vorrömifcher Zeit erhalten. Schwählich und völlig 
einflußlos aber ift dev ägyptifch = phönikifch = griechifch römische Mifchftil der erhaltenen Darftel- 
lungen auf nordafrifaniichen Srabiteinen und Werfitücken. 

Von den phönikiichen Tempeln auf Malta (Hagiar Kim) und der Keinen Nachbar: 
injel ©0350 (Ta Giganteja) find nur Mauerrefte in teils Eyflopifcher, teil3 polygonaler, teils 
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megalithiiher Shichtung erhalten, die nicht viel mehr als den Grundriß der Gebäude erfennen 
lafjen. Werkwürdig aber tft hier die eiförmige Abrundung der einzelnen Räume und auffallend 
die Verwendung mächtiger Steinblöde, aus denen die Thüröffnung herausgehauen, zu Ein: 
gangs= und Durbhgangswänden. 

Eigenartiger Iind die ‚„NAuragben” auf Sardinien: auf freisrunden Grundriß aus roh 
behauenen Quadern in annähernd horizontalen Schichten ausgeführte Hochbauten in Geitalt ab: 
geitumpfter Kegel, deren maljiwer Steinmantel von mächtiger Dice einen bienenforbfürmigen, 
durch Borkragung gewölbten Naum, manchmal auch, durch Gänge 
und Treppen verbunden, mehrere joldher Näume neben= und überein: 
ander umschließt. Zu Taufenden haben fich die Nejte jolcher Bauten 
erhalten, deren mehrere, durch Niauern verbunden, hier und da, 3. B. 
zu Drtu (Ehipiez’ Nekonjtruftion), eine Eleine Feltung gebildet zu haben 
Icheinen; früher Jah man Gräber oder Tempel in ihnen, heute it man 
fich einig, nicht zwar Wohnungen, aber Schuthäufer, Zufluchtsitätten 
für die Stunden der Gefahr in ihnen zu erfennen. Shnen jchließen Sic) 
die ähnlich geftalteten ‚„„Talayots” auf den Balearen an. “rüber 
hielt man die Nuraghen und Talayots fir Werke der Bhönifer, heute 
ichreibt man fie nordafrifanischen Anftedlern aus vorfarthagischer Zeit 
zu, die allerdings, wie zahlveihe Funde beweifen, mit den Bhönifern 
und Karthagern in Hanvelsbeziehungen jtanden. Die echt Jardinischen 
Bronzefigürchen des Nuraghenvol£s, meift Krieger: und Jägerfigürcchen, 
die man im Mufeum zu Cagliari jtudieren fan, zeigen in ihrer inne: 
ven Natürlichkeit und Unmittelbarfeit bei aller barbariichen Dürftigfeit 
und Eefigfeit ihrer primitiven äußeren Erjcheinung in der That gar 
feine Anflänge an den phönikischen Stil. 


Nach Often fann der Einfluß der phönififchen Kunft fich nicht weit 
iiber das nächite Hinterland der fyriichen Küfte erjtrectt haben. Zu 
dDiefem gehörte Baläftina, das heilige Yand des Alten Bundes. Der 
Einfluß, den die Hebräer durch ihre Neligion auf das Geiftesleben der 
Menjchheit gewonnen, erklärt das yntereife, das auch althebräijchen 
Kumjtfragen, bejonders dem Tempelbau erufalems gewidmet zu wer: Affyrifierende cypri- 
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Bol. Tert, ©. 19. 


den pflegt. Indeilen Haben fich außer einigen Mianerreiten auf dem Berge 
Sion oder Moria, über deren Alter gejtritten wird, faum Spuren be- 
bräiicher Kunft aus voralerandrinifcher Zeit erhalten. Die Beichreibung des Tempels und des 
Balajtes Salomos im erjten Buch der Könige (Kap. 5—8) aber läßt feinen Zweifel daran, 
daß Salomo feine Bauten durch phönifische Werfmeifter ausführen ließ. König Hivanı von 
Tyrus folgte — zwifchen 1000 und 900 v. Chr. — willig dem Anfuchen feines Freundes 
Salomo, ihm Steinhauer und Zimmerleute für den Tempelbau zur Verfügung zu jtellen; und 
Hiram hieß zufällig auch der Erzgießer, den Saloıno fi) aus Tyrus holen ließ, der Meifter 
in Erz, „voll Weisheit, Berjtand und Wifjenjchaft, allerlei Werk in Erz zu machen”. Der Ans 
lage nach beitand der Tempel Salomos zunächit aus drei Höfen. Die äußerjte Umfafjungs- 
mauer bildete den jedermann zugänglichen Vorhof der Heiden. Eine zweite, höhere Mauer, die 
im Dften, Süden und Norden von ehernen Thoren durchbrochen wurde, umschloß den Vorhof 
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der Juden. Eine dritte Mauer, deren Thore denen der zweiten gegenüber lagen, umfaßte den 
höher gelegenen Borhof der Briefter. An der weitlichen Rücheite diejes inneren Borbofs ftand 
das eigentliche Tempelhaus, das aus einem turmartigen Thorbau, einer offenen VBorballe, dem 
hohen „‚Heiligen” und dem würfelfürmigen „Alerheiligften” beitand, das die Bundeslade mit 
ven Gejeßestafeln barg. Aus mächtigen Blöcen waren die Unterbauten und Umfalfungsmauern 
zufammengefügt, aus Quaderjteinen bejtanden die Tempelhauswände, aus Zedernholz die 
Säulen der Vorhöfe, die Dede und die Wandtäfelung des Gotteshaufes, aus Tannenholz dejjen 
Fußboden. Ein reichverzierter Überzug von Goldblech aber verdecte alle diefe Stoffe. Im 
eriten Buch der Könige (VI, 29) heißt es: „Und an allen Wänden des Tempels ringsum 
machte er allerlei erhabene Arbeit und Drehwerk; und er machte varan Cherubim und Ralmen, 
und allerlei Blumenwerf; und bier mag Ezechiels Vifion als Ergänzung dienen (GE. NULL, 
181): „eine Balme zwiichen Cherub und Cherub; zwei Gefichter hatte jeder 
Cherub; ein Menjchengeficht gegen die Palme auf der einen Seite, und 
ein Löwengeficht gegen die Palme auf der anderen Seite.” Wer dächte 
da nicht an den mejopotamifchen Balmettenbaum zwijchen Flügelgejtal: 
ten? Altbabylonifche Überlieferungen, die jchon Abraham aus Ur in Chal- 
däa mitgebracht, mögen bier mit/pielen. Die Acchiteftur des Tenipels 
dagegen bediente fich ohne Zweifel hauptjächlich der ägyptifchen Formen- 
jprache, jchon weil dieje die einzige war, die die Vhönifer in diefer alten 
Zeit, vor der afjyrischen Eroberung, beherrihten. Die Heritellungsver: 
juche, unter denen der Chipieziche diefem Umftande gebührend Nechnung 
trägt, find gleichwohl nicht viel mehr als freie Erfindungen. 
Etwas anjchaulicher al$ der Tempel wird der Balaft Salomos be= 
jehrieben. Säulen aus Zedernholz fpielten eine Hauptrolle in ihn, fo in 
Ügyptifierende cy- der Vorhalle wie in der Haupthalle und in dem Saal, von dem e8 heißt: 
ee ‚und er bedecte mit Zederngetäfel das ganze Gemach, das auf fünfund- 
vierzig Säulen rubte, je fünfzehn in einer Reihe‘. Bon Hirams Erzguß- 
werfen in Serufalem fommen bejonders zwei in Betracht: zunächit die beiden mit Zierwerf 
überfüllten, achtzehn Ellen Hohen, mit fünf Ellen hohen Sinäufen gefvöiten Säulen „Zahin” 
und „Boas” vor dem Tempeleingang, die einige jtch als freiftehend, andere al Bauglieder 
denken; jodann das jogenannte „eherne Meer’ im Brieftervorhof, ein riefiges Wafferbeefen von 
flacher Relchform, das auf dem Nücen von zwölf im Kreife nach außen blidenden Stieren rubte. 
Aus vergoldetem Dlivenholze aber bejtanden die zehn Ellen hohen, mit fünf Ellen langen 
Flügeln ausgeftatteten Cherubim „mitten im innerjten Tempel”. Db fie Menfchen= oder 
Tiergeitalt hatten oder als Zwitterbildungen dargejtellt waren wie die Cherubim der Biftion 
GSzechiels, wird nicht gejagt. Jedenfalls trugen dieje Flügelweien im Tempel von Serufalem 
dazu bei, den Phantafiegebilden der mejopotamijchen Kunft in mannigfachen Umgeftaltungen 
ein Fünftlerifches Leben bis in unjere Tage zu verleihen. 


3. Die vorhellenifche Kunjt Sleinafiens (Hittitifche, phrygiiche, Iyfifche Kunft u. j. w.). 


Sn Nordiyrien tritt un eine uralte eigenartige Gefittung und Kunjt entgegen, die fich 
an der Hand einer gemeinjamen Bilderchrift und gemeinjamer jtiliftiicher Züge im Norden 
bis nahe an die Grenzen von Kleinarmenien, im Wejten bis ins Herz Kleinafiens und bis 
zur tomifchen Mittelmeerfüfte verfolgen läßt, ihre eigentlichen Mittelpunkte aber auch auf 
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fleinaftatiichen Boden gehabt zu haben jcheint. Daß die Träger diefer Gefittung und Kunft die 
„Hittiter” (Hethiter, Cheta) feien, die im 14. Jahrhundert v. Chr. jchwere Kämpfe mit den 
ayptern zu beftehen hatten, aber auch den Juden und Affyrern befannt waren, haben nad 
Wright und Sayce befonders Berrot und Chipiez verteidigt. Buchitein bezweifelte e8 und wollte 
die Träger diefer zufammenhängenden Gelittung daher nur al3 PBjeudo-Hethiter bezeichnet 
jehen. Seit aber B. Jenjen die gemeinfame Bilderfchrift diefes Volkes entziffert und nachge- 
wiejen hat, daß e3 das Stammvolf der heutigen arischen Armenier it, das fich jelbjt als 
„Hatier’‘ bezeichnete, Fan e3 Faum noch zweifelhaft fein, „daß der po- 

puläre Name Hittiter fich doch mit dem Namen Hatier deckt”. even: 

fall$ reden wir von der Kunjt der Hatier, deren Bilderfchrift nad) 

Senfen etwa zwijchen 1300 und 550 v. Chr. im Gebrauche war. Die 

Trümmer der mehrfach aus Eyklopiichen Mauern errichteten Bau: 

werfe der Hittiter oder Hatier find Zeugen entjchwundener Macht und 

Pracht. Die Werke ihrer Kleinfunft, in der auch die Anmulette be- 

achtenswert find, verjprechen noch ungeahnte Auffchlülfe. In ihrer 

monumentalen Bildnerei aber liegt bis jeßt ihre Funftgefchichtliche 

Bedeutung. Hefte größerer hittitiicher Nundfiquren haben fih faum 

gefunden, etwas häufiger Löwengejtalten, deren Vorderteile rund ber: 

vorragen, während ihre Leiber im Nelief ftehen. Am wichtigiten find 

jedoch die Bildwerfe in halb erhabener Arbeit, darunter vor allem 

jene, die die Thorbauten der hittitiichen Stadtmauern Shmüden oder 

an heiligen oder denfwürdigen Stätten in den lebendigen Fellen ge 

meißelt find. Die Zufammengebhörigfeit aller diefer Denkmäler, von 

Berrot wie von jeinen engliihen Vorgängern aufs lebhaftefte verfoch- 

ten, von Gujtav Hirschfeld angegriffen, von Buchitein aufs neue ver: 

teidigt, durch Jenjen erwiefen, jpricht fich Jchon in der Gleichheit und 

gleichmäßigen Entwidelung der Tracht der dargeftellten Geftalten aus. 

Anfangs tragen die bartlojen Könige einen hohen Spighut, ein Furzes 

Wams und die Schnabelihuhe, die alle hittitiichen Denkmäler fenn- 

zeichnen. Später wird der Spighut zum VBorrecht der Götter; die Herr: 

cher begnügen fih mit dem Plattenhut und hüllen fi in einen län- mm 
geren Mantel; allmählich tritt der Vollbart in jeine Nechte; Ichließlih  Gräcifierende cyprifge 
nähert die hittitiiche Tracht fich der afiyrifchen. En re 

In Bezug auf die Chronologie diefer Bildwerfe folgen wir in der ©. 197. 
Hauptiahhe den Ausführungen B. Senjens. 

Dem Ende des zweiten Jahrtaufends vor unjerer Zeitrechnung müjjen zunädhlt wohl noch 
die beiden Felfenveliefs von Karabeli bei Nymphi in Lydien zugefchrieben werden. E8 find zwei 
männliche Einzelgeitalten, von denen allerdings nur die eine wohlerhalten ift. Ob es wirklich die 
GSejtalten find, die Herodot für ägyptiiche Siegesmale des Sefoftris hielt, jteht dahin. Seven 
falls verraten fie nichts Agyptifches, aber auch noch nichts Ajfyrifches. Gerade die befterhaltene 
Geftalt mit Spithut, Schnabelfehuhen, Speer und Bogen zeigt jene bodenwüchlige und alter- 
tüimliche Derbheit, die dieje althittitiiche Kunft fennzeichnet. 

Ziemlich gleichalterig mag das merfwürdige Monument von Eflatunbunar in Lyfaonien 
jein. Seine gejchloffene Würfelfaffade it mit einer monolithen Deckplatte befrönt, deren 
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gewaltige Sonnenflügel das Denkmal beherrichen. In Einzelfeldern find in zwei Neihen über: 
einander, zum Teil unter Fleineren Flügelionnen, verwitterte Gejtalten mit erhobenen Armen 
abgebildet. Arme, Köpfe und Oberkörper find von vorn, die Beine im Profil dargeitellt. Die 
Altertümlichkeit auch diejes phantaftifchen Werkes jpringt ebenfojehr in die Augen wie fein 
hittiticher Charakter. 

Der Zeit um 850 etwa gehören die Balaftrelief3 von Hüjük (Djöf) in Kappadofien an. 
Yinfa und rechts vom Eingange ziehen jtch an der Kaflave eines Balajtes die in Stein gemeißel= 
ten Sodelreliefs entlang, die gottespienftlihe Handlungen darftellen. Ein Stier wird angebetet. 
Eine Gottheit jteht auf einem doppelföpfigen Adler, dent älteiten, der befannt it. Aber die hitti 
tische Kunst tritt ung bier freier und reifer entgegen als in den früheren Denkmälern. Belon 
ders die Tiere (Stiere, Widder, Löwen) find lebendig empfunden; und gerade auch hier blicken 
die Yöwenföpfe vollplaftiih aus den Mauerenden hervor. Die beiden Thorjphinre erjcheinen 
als ägyptiiche Geftalten in afiyrifcher Haltung; 
im übrigen aber find afyrische Anklänge noch) 
nicht zu entvecen. 

Kaum viel jünger als die Neliefs von Hit: 
jüE werden die berühmten Feljenbildwerfe in 
dem großen offenen Heiligtum (Safili-faia) 
von Boghas= för in Kappadofien fein. Shre 
Formenjprache it immer noch ziemlich frei von 
afjyriichen Wendungen; aber ihrem Inhalt 
nach lehnen jte ich offenbar wie an jyrifche, fo 
auch jchon an afiyriiche Göttervoritellungen 
an. Ähnlich wie jene Neliefs von Malthai (vgl. 
©. 173) führen fie unsin einen Himmel, defjen 
Götter auf Tieren jtehen. Lange Prozeffionen 
von Göttern niederen Nanges, unter denen der 


vauntetige Sitberfsale aud Palefrina. Nah Fer Mönig fchreitet, Ichließen fich Daran an; Einzel- 
rot et Chipiez. Vgl. Tert, ©. 197. 5 : 


dvorgänge und Eiizeigejtalten find an verschie: 
denen Felswänden dargeftellt. Scheinbar trägt ein Priefter ein mit der Flügelfonne befröntes 
Zempelchen, das bereit3 auf gerippten Säulen mit abwärts gebogenen VBoluten ruht. Man 
hat in ihnen die Stammeltern der ionischen Säulen erfennen wollen. Doch Jenjen hat nad): 
gewiejen, daß eS fich hier, wie bei der an anderen Stellen ebenfo vorkommenden Zeichengruppe, 
nur um hittitifche Hieroglyphen handelt, die fich auf den Träger, den König, beziehen. 

Db die Thorreliefs von Sindichirli in Nordiyrien älter oder jünger find als die bisher 
beiprochenen, tft bei ihrem Verwitterungszuftand jchwer zu jagen. Senfen ift geneigt, fie für 
nicht viel älter als 750 v. Chr. zu halten, jchon weil bärtige Männer in ihnen vorfommen, wäh- 
vend die noch älteren Geftalten bartlos zu fein pflegen. Die Bildwerfe von Sindichirli, die ins 
Miufeum von Konjtantinopel gekommen find, ftellen unter anderem einen Mann und eine Frau 
beim DOpfermahle, einen Krieger zu Pferde und einen Bogenjchügen dar. Die Neliefs von 
Sinpjehirli im Berliner Mufeum zeigen außer Kriegergeftalten (f. die Abbildung, ©. 203) 
einen löwenföpfigen Jagdgott und einen greifenköpfigen Flügelgott; außer Böden, Stieren und 
Löwen einen geflügelten Greifen und eine geflügelte Sphinr. Bei der größeren Nähe Affyriens 
haben fich hier eben jchon mejopotamijche Motive in größerer Anzahl eingefchlichen. Etwa 
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gleichalterig werden auch die Thorlöwen von Marafch und Albijtan am Südabhang des Tau: 
rus jein; und zwifchen 712 und 708 fann die Köwenjagd von DOrdaja bei Malatya angejekt 
werden. Der aflyriiterende Charakter tritt hier immer deutlicher hervor. 

Eine völlig afyrische Formeniprache, wenn auch eine etiwas fremdländifche Mundart der: 
jelben, redet das im Berliner Mufeum untergebrachte Nelief von Saktichegöfu in Nordiyrien. 
E3 jtellt eine Fönigliche Yöwenjagd dar, die in manchen Zügen an die ajfyriichen Neliefs der 
Sargonierzeit erinnert; ob es überhaupt hittitifch it, erfcheint angefichts der fehlenden Schna- 
beljchuhe zweifelhaft. Der hittitiichen Kunft des 7. Jahrhunderts aber gehört das Felfenrelief 
von yoriz (oriz), an der Grenze Kyfaoniens 
und Kilifiens, an. Vor der mit Trauben 
gerchmückten riefigen Brofilgeitalt des hitti- 
tiichen Himmelsgottes jteht die Fleinere Ge- 
jtalt des verehrenden Königs. Hier tritt Jogar 
die aflyrifche Musfelbildung in den Beinen 
hervor. Verwandt 1jt das Königsvelief von 
Bor im Wejten des Taurus. 

Die Entwidelung der hittitifchen Kunjt 
icheint in ihrem ganzen Bereiche in gleichen 
Bahnen erfolgt zu jein. Auf eine Nic): 
tung, die überhaupt feine affyriihe Neguns 
gen zeigt, folgt eine Richtung , die fich den 
Vorftellungen, aber noch nicht der Formen: 
Iprache Affyriens öffnet, auf diefe endlich eine 
Nichtung, die Jich auch der afiyrifchen For: 
mengabe nicht mehr entziehen Fan. Najch 
erlag die zugleich altertümliche und weichliche 
hittitifche Kunft dann der von Weften berein- 
brechenden frübgriechiichen Art; und fie war 
auch zu Schwach und haltlos in fich, al3 daß 
man ihr eine wejentliche Mittlerrolle zwiichen der Kunft des Morgenlandes und des Abend- 
(andes zufchreiben Fünnte. 


Hittitifches Nelief von Sindfhirli. Nah Photographie. 


Dgl. Text, ©. 202. 


Die Wohnftätten der heutigen Armenier im Nordoften Kleinafiens hatten, wie W. Beld 
und E. F. Lehmann dargethan haben, um 600 v. Chr. und fpäter die Chalden, die im Be: 
fiße der vorarmenifchen Keilfchrift waren, inne. Bon ihrer Kunft in Ban und feiner Umgebung 
it noch wenig Greifbares befannt geworden. hren Steinbauten jcheint das Gewölbe ebenjo 
fremd gemwejen zu jein wie ein Fünftlerifch durchgebildetes Säulensyiten. Als Gebälfjtügen 
treten Rumdjäulen ohne Fuß- und Kopfplatten auf. 


Bor und neben der hittitiichen Kunft blühte namentlich im Norden und Weften der vom 
Schwarzen, vom Agäifchen und vom Mittelländifchen Meere umfpülten Halbinfel eine andere, 
an Entwicelungsfeimen reichere Hleinaftatiiche Kunft, deren Echöpfer, unzweifelhaft arijcher 
Nafje, den Hellenen von Haus aus jtamnmmwerwandt waren und jchon früh in die mannig- 
faltigiten Wechjelbeziehungen zu ihnen traten. Fiel doch die ganze Wejtfüfte Kleinafiens, noch 
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ehe die Entwidelung diejer Kunft abgejchlofjen war, den hellenijchen Jontern zu, die hier echt 

frühgriechiiches Wejen dem verwandten vorgriechiichen Xeben aufpfropften oder gegenüberftellten, 

An der Schwelle diefer Eleinafiatifchen Kunt fteht ein mächtiges Bildwerf, zu dem 

ihon die alten Griechen als zu einem Wunderwerfe der Kunft, wenn nicht gar der Natur, em 

porjchauten: in einer 10 m hohen Felfenniihe am Nordabhange des Sipylos die aus dem 

natürlichen Felfen rund herausgehauene thronende weibliche Geftalt, in der man früher die von 

Homer bejungene Niobe zu erfennen glaubte, heute aber das von Baufanias befchriebene Bild 

der Göttermutter Kybele wiedererkennt. Ein Sohn des Tantalus, jagt Baufa 

nias, habe e3 verfertigt. ES gehört aljo an der Stätte des nachmaligen König: 

reichs Lydien zu jenem jagenhaften Bhrygien des Tantalus und des Belops, 

die als die Ahnen Naamenmons, des Königs von Miyfkenä, galten. Die my 

fenische Kunft Trojas war ja auch altphrygiiche Kunftz und in der That reiht 

das Grabmal, das in der Nähe des Sipylos mit dem Namen des Tantalus 

Spdife Münze,  Derknüpft it, fi troß mancher Unterjchiede den Kuppelgräbern zu Niyfenä an, 

Nah Perrst et Bon außen ftellt es, glatt aus polygonalen Steinen aufgerichtet, einen Freis: 

SER umdecylindrifchen Unterbau mit Eegelfürmigem Oberbau dar, defjen Spite 

dur) ein Sinnbild des Lebens (Rhallus) befrönt wurde. Bon innen zeigt es, 

aus wagerechten Quaderfhichten duch Vorfragung jpisbogig zugewölbt, eine abgejchloffene 

Nechteddfammer von guten Berhältniffen. DerKtegel diefes Grabmals ijt eingeftürzt wie die Spiten 

aller Nachbargräber. Die Sinnbilder aus rotem Trachyt, die fie befrönten, liegen zerjtreut umber. 

Die übrigen Kunftwerke Kleinafiens, die uns zu beichäftigen haben, gehören der nad): 
homerischen Zeit an, die früheften von ihnen alfo dem Ende des 9. Jahrhunderts v. Chr. 


- 


Auch in Lydien, in dejlen Hauptitadt Sardes feit dem Anfang des 7. Jahrhunderts (um 

1 t? A 7 
694) in geichloffener Reihe die Könige Gyges, Ardys, Alyattes und Kroijos aufeinander folg: 
ten, fejjeln zunächft nur die uralten Tumulusgräber unjere Aufmerkjamkeit. Das Tumulus: 


feld bei Sardes wird überragt vom 
Az Erdhügel des Grabes des Alyattes, 
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3. U Her das Herodot den Pyramiden an die 
MT + Seite jegie. Wenn e3 deren größte 
an Höhe nicht erreichte, jo übertraf 
e3 jte doc an Umfang. Der mäc- 
N Sale — tige Erdhügel, von dejfen teilweijer 

N I a NED. 3 Il a; ae Bevedung mit Steinlagen nur fpär- 

NUM ‘4 Bien: - arts IWW. ln ie liche Nefte erhalten find, barg eine 
Armenifher Giebeltempel auf einem afjyrijhen Relief. Nah Nechtecfammer, die mit langen Vtar- 
Botta. Qgl. Tert, S. 205 und ©. 160. morblöden flach gededt war, und 

einen Bang, der ein rohes, aber rich- 

tiges rundes Tonnengemwölbe trug. Zugleich in der Gefchichte des Handelsverfehrs wie der 
Kleinkunjt aber haben die Könige Lydiens fich durch die Erfindung und Verbreitung des 
Münzens uniterblich gemacht. Die ältejten Münzen aus der Zeit des Gyges und Ardys be- 
ftehen aus Elektron, einer Mifchung von Gold und Silber, zeigen eiförmige Geftalt und num 
auf einer Seite eine vertiefte Einprägung von Sinnbildern, unter denen der Fuchs eine Rolle 
jpielt. Die Verbefferung, daß die Münze aus reinem Golde und ihr Bild wenigftens auf einer 
Seite in erhabener Arbeit hergeftellt wurde, joll von den benachbarten ionifchen Städten Milet 
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und Ephejos ausgegangen jein, in Sardes aber bereits unter Alyattes und Kroifos Nachahmung 
gefunden haben. Eine jener ältejten Iydischen Münzen mit dem Fuchs in vertiefter Arbeit, jegt 
im Britifh Miufeum, zeigt unjere obere Abbildung auf ©. 204. 

Wichtiger al3 die Tumulusgräber Lydiens, denen jich diejenigen Kariens und Myfiens 
(Trojas) anveihen, find die Felfengräber der öftlicheren Landjchaften Kleinafiens, die fich jcharf 
von den Stätten der hittitifchen Kunft abjondern. ES ijt wichtig, daß beide Gattungen Elein- 
altatifcher Kunftdenfmäler, die ziemlich gleichzeitig nebeneinander entftanden, einander ihrem 
Verbreitungsbezivt nach nahezu ausschliegen. Die Felfengräber finden fih im Norden Klein: 
ajtens in Baphlagonien, im Süden der Halbinfel in Lykien, im Inneren des Landes in Vhry- 
gien, dem jüngeren, nahhomerischen Bhrygien, dem Vhrygien des Königs Midas. 

Diefe Eleinaftatischen Feljengräber find von unjchäßbarer Bedeutung für die Gefchichte der 
Baufunft, weil fie ung mit der größten 
Deutlichfeit den Werdegang vor Augen 
führen, durch den die Formen des Holz- 
baues auf den Steinbau übertragen wur: 
ven. Höchjtens in Sndien läßt ich der 
Hergang mit gleicher Deutlichkeit verfol- IEIBR 
gen, Sm den holz= und regenreichen Ge 1 Sg m ins nalen 
genden Kleinafiens und Armenien hat | PN Berne 
fich das Giebeldach am hößernen Dach: 
jtuhl entwidelt. Der Negen erforderte ein 
Satteldach, deijen jchräge Seitenflächen 
dem Wafler den Ablauf ermöglichten. 

Der jenfredhte Schluß des Satteldachs 

wird vorn und hinten von jelbit zum Gie- 

bel; und gerade der Technik der Zimmer: : a 
mannsfunft entfpringt der Dachftuhl, — 
deffen Worderfparren das Giebeldreiedt 7 mrassent BL a ERS, 
hilden. Holzhäufer diefer Art, deren Vor- 

dergiebel nicht felten eine von Holzjäulen getragene VBorhalle bejchattete, genügten troß ihrer 
Bergänglichkeit dem Bedürfnis des wechjelnden Gefchlechtes der Lebenden. Die Wohnungen der 
Toten aber höhlte man, um ihnen ewige Dauer zu gönnen, in die Felfenwände ein, und um 
ihnen zugleich das freundliche, wohlbefannte Anfehen der Wohnungen der Lebenden zu geben, 
ahınte man deren Holzfaffaden im natürlichen Felfen nad. Daß auch Tempel in diejen Ge- 
genden schon um 700 Giebelfafjavden hatten, beweilt ein Nelief vom Balajte Sargons zu Ninive, 
das die Erftürmung eines Giebeltempels in einer armenifchen Stadt darftellt (f. die untere Ab- 
bildung, S. 204). Sndeffen werden auch einige der Eleinaftatiichen Felsfafjaden, die bisher all 
gemein für Grabeingänge gehalten wurden, neuerdings als Stirnfeiten von Kultusjtätten erklärt. 

Die phrygiichen Felfenfaffaden find unweit Kjutahijas über einen Flächenraum zer: 
ftreut, der von Novdoften nach Südweiten 40 km lang ift. Die nordöftliche Felsfajjadenftadt 
diefes Bezirks ift jehon feit Teriers Neifen (1824) bekannt, das jüdweitliche Gräbergehege 
bei Myazinn ift erft in den SOer Jahren durch Namjay entdeckt worden. Neuerdings haben 
Jteber und Körte die phrygifchen Felfendenfmäler von neuem unterfucht; und al3 eines der Er: 
gebnifje diefer Unterfuchungen, befonders der Körtefchen, erjcheint eg, daß gerade hier zwifchen 
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Kultusfaffaden und Grabfaljaden unterjchievden werden muß. Gleich das jogenannte Midasgrab 
($. die Abbildung, S. 205) und alle ihm ähnlichen Felsfafjaden mit geometrischen Miuftern Nid, 
da ihnen die Grabfammer fehlt, nicht als Gräber anzujehen, wenn aber als Kultusjtätten, jo 
DO wohl wenigitens zugleich als Denkmäler für Verjtorbene. Jedenfalls wird das ‚Midas 
grab“ durch eine Inschrift in dem vom phönikifchen abgeleiteten phrygiichen Alphabet dem König 
Midas geweiht oder doch als ein für Midas gefertigtes Werk hingeftellt. Die Nachahmung der 
Holzkonftruftion tritt hier in der Scheinthür, die nur in eine flache Nifche führt, in der Fafladen 
umrahmung und auch in der Giebelbildung hervor. Aber auch das nicht eigentlich mäander 
artige, jondern aus Kreuzen, Quadraten, vieredigen Schleifen zufammengejeßte Wiufter, das 
das ganze Fafladenfeld bedeckt, Fann 
ebenfomwohl ähnlichem Holzichnit- 
werk als ähnlichen Teppichmufter, 
wie in der Negel behauptet wird, 
entlehnt jein. Noch deutlicher ift die 
Holzdadh:Nahahmung an der Fai 
jade von Delifli-Tajch. Zu den 
wichtigjten Werfen diefer Art aber 
gehört das Feljendenfmal bei Ars- 
lanfaja. An drei Seiten ausgearbei- 
tet, zeigt es im Giebel der Vorder- 
jeite Spbinre, an der einen Neben- 
jeite einen Greifen, an der anderen 
einen aufgerichteten Yöwen; in fei 
ner Kijche aber das Bild der großen 
Höttermutter zwilchen zwei Yöwen., 
Serade hier tft alfo ohne weiteres 
eine Kultusftätte zu erfennen, md 
alle Zteraten jind hier, wenn aud) 
öjtlichen Ueiprungs, jo Doch bereits 
griechiich angehaucht, und dasjelbe gilt von dem PBalmetten- und Knofpenfries der Faffade zu 
Kütichükzjaftlisfaja, dejjen afjyrischer Uriprung ebenfo deutlich ift wie feine ionifierende Haltung. 

Wirklicde Gräberfaffaden treten dagegen in der fogenannten Eidweitnefropole hervor, 
Hier zeigt Jich die Nahahmung des Haufes weniger im Hußeren als im Inneren. Rubebänfe 
pflegen in der Kammer ausgehauen zu fein, auc wohl ein fteinernes Kopfkilien dazu. Das 
wichtigfte diefer wirklichen Gräber ift das jogenannte ‚‚zertrümmerte Grab“, dejjen Fafjade mit 
trefflich gearbeiteten Yöwen und zwei gepanzerten Kriegern, die ein Ungeheuer befämpfen, ge 
Ihmüct war. Daß jene Faljaden mit geometrifcher Mufterung älter jeien als die übrigen, 
wie man bisher annahm, läßt fich nicht feithalten. Gerade das Denkmal von Arslanfaja 
bildet die Brüde. Bon allen diefen Werfen fcheint Feines höher hinaufgerückt werden zu diinfen 
als ins 7. Jahrhundert v. Ehr., und Faum ein einziges ift jünger als der Sturz des Lyder 
veiches durch den Berferkönig (546). Freilich aber bewahrt derielbe Bezirk noch eine zweite, jün- 
gere Folge von Feljengräbern mit entjchieden hellenifierenden Fafladen. Dieje glaubte man 
visher dem 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. zufchreiben zu Fünnen. Aber Körte und Reber 
haben nachgewiejen, daß fie erjt der römifchen Katjerzeit angehören. Nur eines mag aus der 
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Zwifchenzeit ftanımen, das von Körte befannt gemachte Grab bei Köftiche- Kifjik: mit feiner 
jchlichten, wohl gebildeten Giebelfafjade und feiner Pfeilerftüge vor offener Halle fteht e3 den 
paphlagoniichen Felfengräbern näher als den älteren phrygijchen. 
Diefe papbhlagoniichen Keliengräber, 
die Gujtav Hirschfeld unterjucht, zum Teil auch 
entdeckt hat, zeichnen ft) innerhalb des halb» 
„griechijchen Stils durch Grabfanımern mit offes 
nen Zugängen und durch Jäulengetragene Bor: 
hallen jener Art aus, wie wir jte in Phrygien 
nur einmal fanden. Die VBorhalle des Grabes 
zu Hambarfata (1. die Abbildung, ©.206) öffnet 
jtch mit drei, von denen zu Ysfelib öffnen fich 
mehrere mit zwei Säulen, öffnet Jich eines gar 
nur mit einer Säule. Die nach oben verjüngten 
Säulen ruhen auf mächtigen Fußpolitern und 
tragen a manchntal ihrer mehrere 
übereinander, als Kopfjtüce. Abweichend find 
ur bie Säufentapitelle de3 „‚vierten’ Grabes zu EEE i 
iR. 3 Lytijhes Felfengrab mit 
‚sstelib gebildet, die aus Löwenföpfen bejtehen. Terier. 
Die yfiichen Feljengräber, die Denn: 
dorf neuerdings am grümdlichjten unterfucht und befchrieben hat, zeichnen fich Durch die unume 
wunenjte Betonung der Holzkonftruftion aus, die jte nahahmen. Wenn auch Feins diejer 
Srabhäufer älter ijt als die perfiiche, viele von ihnen jünger find als die mafedonifche Erobe: 
rung Kyfiens und manche neben Bauten und Bildwerfen völlig griechischen Stils jtehen, fo 
ftamımt ihr Typus doch offenbar aus vorgriechiicher Zeit und 
find Ste, da fie nirgends ihresgleichen haben, unter allen Um: 
tänden als national=Iyfishe Denkmäler anzufehen. Diefe 
jteinernen Grabfaflaven und Grabhäufer Lyfiens find eine 
treue Nachbildung einheimischer Holzfachiwerkdauten. Schwel- 
len, Bfoften, Rahmen, Balken find deutlich erkennbar. Die 
Balfenköpfe treten zunas jervor und find manchmal hafen= 
förmig gebogen. Die weit vorjpringende flache Dede wird 
dureh hart aneinander gedrängte Nundböber gebildet, auf 
denen die Eitrichbretter ruhen. An den Felfengräbern Lyfiens 
tritt manchmal, wie an einem der Gräber zu Hoivan, nur die 
Fafade eines Jolchen verfteinerten Holzhaufes hervor, manch- 
mal, wie an einem anderen Grabe zu Hotran, zeigt Das Haus 
zwei jeiner Seiten, manchmal, wie zu Binara, ihrer drei, jo 
daß nur die Jrückjeite am Felfen Eebt; manchmal endlich, ee 
wenn auch jelten, wie zu Bhellos, find alle jene vier Seiten Tert, ©. 208. 
von Fellen losgelöft. Die flahe Bededung bildet aber auch 
nur die Negel. Satteldächer mit Fafjadengiebeln finden fich daneben in erheblicher Anzahl. Ne: 
gelvecht, aber flach erjcheint der dreiecfige Giebel 3. B. an einem Feljengrabe zu Antiphellos (}. die 
obere Abbildung). Fremdartig und hoch, nämlich in Gejtalt eines wirklichen Spißbogeng, 
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mit Ochfenhörnern befrönt, tritt er an einem Grabe zu Binara auf (f. die untere Abbildung, 
©. 207). Ein freiftehendes Spisbogenholzhaus diefer Art jtellt ein Steinjfarfophag von Anti 
phellos dar, der in merfwürdiger Art nicht nur den Holzftil mit dem Steinbau, jfondern aud) 
einen gotisch wirkenden Gejamteindruc mit echt griechifchen Einzelzieraten verbindet. 

Der Übergang von der altlyfischen in die griechifche Zeit läßt fich noch lehrreicher als in 
der Baufunjt in der Iyfiichen Plastik verfolgen. Doch machen nur wenige ihrer Werfe einen 
entichieven vorgriechiichen Eindruck. Man rechnet die Neliefs von einem zertrimmmerten Grab- 
turm zu Tieyfa, vor allem aber den plaftiichen Shmud eines Grabes zu Kanthos, der ins Bri 
tiih Mufeun gekommen ift, hierher. Die liegenden Köwen, von denen einer ein Junges zwifchen 
ven Taten hält, find freilich zu weich gebildet, um fir archaifchsgriechtich gelten zu fönnen, Bor 
allen Dingen aber ift der Held, der einem aufrecht vor ihm jtehenden Löwen im ruhiger Hal: 
tung das Schwert in den Bauch bohrt, troß jeiner Nactheit peritich over gar haldätich in Hal 
tung und Bildung. 

An der Hand der helleniichen Kunft werden wir nach Kleinafien zurüdtehren. Die An- 
leihen, die dieje in ihrer Jugend bei den Eleinaftatiichen Barbaren gemacht, hat fte ihnen mit 
reichlichen Zinjen zurüderftattet. Aber es wäre irrig, die Zeit der griechifchen Nücwirfung auf 
das nichtgriechifche Kleinajien zu früh anzufegen und etwa in jenen phrygiichen und paphla- 
goniichen Säulenfapitellen, die bald an das dorijche, bald an das tonische, bald gar an das 
forinthifche Kapitell der Griechen erinnern, nur Kümmerformen diefer zu erkennen. Schon ihre 
friiche und urfprüngliche Geftaltungsmannigfaltigfeit beweilt, daß fte vielmehr, fo gut wie die 
cyprijchen Kapitelle, als Vorjtufen der ausgebildeten griechischen Ordnungen anzujehen find, 
auch wenn jte im einzelnen Falle jünger jein jollten als diefe. Aus dem Durcheinander diejer 
over ähnlicher Borjtufen auf der gleichen Grundlage einheimischer Entwicelung und orienta- 
lijcher Einwirkung hat die überlegene fünftlerifche Einficht dev Hellenen exit ihre drei Elaffischen 
Ordnungen herausfrijtalliftert. 


IV, Die altperfifchhe Bunfe. 
1. Die Kunjt unter Kyros und Ktambyjes. 


AS nach dem Falle Babylons (538 v. Chr.) ganz Vorderafien dem großen Perjerfönig 
Kyros zu Füßen lag und nach der Eroberung von Memphis (525 v. Chr) das heilige Nilland 
fih Kambyjes, dem Sohne des Kyros, unterwarf, war die Borherrichaft der arifchen Rafje auf 
dem Erdball entjchteven. Seit der Zeit diefer Ahämenidenherrfcher tritt auch die perfifche Kunft 
in den Gefichtsfreis der Forihung. Diefer verhältnismäßig jungen Kunft fehlt e3 nicht an 
Pracht und Würde; aber fie war noch weiter entfernt davon, eine VBolksfunft zu fein, als die 
Kunft Agyptens und Mefopotamiens, die, wenn auch hauptfächlich von den Herrichern gepflegt, 
doch auf nationalem Boden erwuchs und weite Schichten des Volkes ergriff. Die altperfifche 
Kunt it vielmehr nur die fünftliche amtliche Kunft eines ftolzen und erfolgreichen Herricher 
gejchlechts, das den Ehrgeiz hatte, e8 auch auf dem Gebiete der höheren Gefittung den befiegten 
Völkern gleichzuthun. Kein Wunder daher, daß ihre Schwingen fofort erlahınten, als die Siege 
Aleranders des Großen die perfiche Herricherherrlichkeit vernichtet hatten. Sn einem Zeitraum 
von zweihundert Jahren (550 — 330) entwidelt, verblüht, gewaltjam vernichtet, gehört die Ber: 
jerfunft thatlächlich nur wenigen Gejchlechtern an. 
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Weiter al3 ihre zeitlichen waren ihre räumlichen Berbreitungsgrenzen gezogen. Früher und 
fejter als die jpäter eroberten Provinzen waren die alten Königreiche Medien und Clam mit 
SBerjien verknüpft worden. Die alten Hauptitädte diefer Neiche, Efbatana in Medien, Suja in 
Slam, blieben bevorzugte Nefivenzen der perfifchen Könige. Hier wie dort dürfen wir daher 
Hauptjige der perfiichen Hofkunft vermuten; doch haben jich in Efbatana, dem heutigen Hama= 
dan, bisher nur ein paar Säulenbajen und ein KYöwentorfo aus der großen Zeit Berfiens ge= 
funden, während die Schäge des Youvre zu Paris, die Dieulafoy in Suja erbeutete, immerhin 
zu den bedeutenditen erhaltenen Nejten der periiichen Kunjt gehören. Neben diejfen eroberten 
Hauptitädten aber haben die Herricher aus dem Haufe des Achämenes ihr noch weiter Jüdöjtlich 
gelegenes Stammland feineswegs vergejjen. Kyros bevorzugte den Stammfiß jeines Gejchlech: 
tes, Bajargadd, das wir mit den meilten Forjchern nac) wie vor an der wichtigen Nuinenjtätte 
im oberen Bolwarthale bei Mefched-i-Murgab jurhen. Dareivog aber gründete etwa 100 km 
jüdlich von Bafargadä die neue Prachtitadt Perjepolis, für deren Balajtbauten der eigentlich 
perjijche Stil erit erfunden worden zu fein Scheint; und was Dareios begonnen, führte jein Sohn 
terres hier im gleichen Sinne weiter. Die Nuinen von Berjepolis, deren genaue Kenntnis wir 
ven Veröffentlihungen Teriers, Flandin und Gojtes, Stolzes und Dieulafoys verdanken, find 
noch heute die Elajjischiten Denkmäler der perfischen Kunft. 

Bon der vorperfiichen Kunjt Efbatanas und Sufas wiffen wir wenig. Herodot(L, 93) Ihil- 
dert die Mauern der Burg Efbatanas. EI waren ihrer fieben ineinander, deren Zinnen in 
jener Farbenabjtufung übereinander emporragten, die man den Yarben der Stufen der ntejo: 
potamifchen Tempel (vgl. ©. 171) entlehnt glaubt. Bolybios dagegen (X, xvIr, 9—10) jchildert 
ven alten mediichen Königspalaft zu Efbatana; und zwar jchildert er ihn als Holzläulenbau, 
dejjen Säulen, Simfe und Täfelungen mit Silber und Gold belegt waren, obgleich jte völlig 
aus Zederns: und Eyprejjenholz bejtanden. Flach gedeckt haben wir uns den Holzpalaft zu den: 
fen, hoch, Schlank und weit gejtellt feine Säulen, breit und rechteefig deren Kopfjtücde, hoch und 
fejt ihre Fußftüde. Die perfischen Bauernhäufer am Südufer des Kafpijchen Meeres, die Dieula: 
f0Yy in der Zandjchaft Miajenderan entdect hat, zeigen noch heute eine Bauweife, die wir uns zu 
jenem nationalen altmedischen Balaftjtil weitergebildet denken mögen. 

Die Mauern von Sufa erfennen wir auf einem der Neliefs Sardanapals aus Kujundjcik; 
von dem vorperiiichen Stil der Bildnerei diefer Stadt geben uns einige mit reichlichen Sn: 
Ka verjehene Feljenrelief3 eine Borjtellung. Eines von ihnen erinnert in der Tracht und 
ver Haltung entfernt an die hittitiichen Denkmäler Nordiyriens, das andere zeigt deutlich den 
Stil der v jüngeren babyloniichen Kunst, der auch die Eleinen Thonfiguren der nadten weiblichen 
GHottheiten angehören, die man bier wie in Mejopotamien gefunden hat. 

Bon den Werfen der Ahämenidenzeit haben ftch überall nur Gräber und Balaftruinen 
erhalten. Die Gräber find Freibauten oder Feljengräber mit Hausfafjaden wie in Aaypten und 
in Kleinafien. Die Balälte, deren Wiederheritellung gerade durch diefe Felsfalladen in Ver: 
bindung mit den erhaltenen Säulen und Mauerreiten ermöglicht wird, waren Wohnpaläjte 
over Empfangspaläjte: genauer gejagt, wie noch heute in Oftaften, ummauerte Bezirke mit 
Gartenanlagen, in denen die einzelnen Näume nicht zu einem Gejamtbau zufammengefchweißt 
wurden wie in Aiiyrien, Jondern al3 Sonderbauten nebeneinander lagen. Durchweg waren 
03 flachgedecte Säulenbauten (Mechitravbauten), in denen die Säulen, hoch, Tchlanf, weit 
gejtellt, ihrer Zahl und ihrer Bedeutung nach eine jolche Nolle jpielten wie im Balajtbau 
feines zweiten Bolfes. Die Säulen, die Mauereden und VBorjprünge, die Thür, Fenjter: und 
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Nifchenumrahmungen jowie die Unterbauten und deren Treppen waren aus Stein gehauen, 
aus dem harten, grauen, manchmal ins Gelbliche jpielenden Kalfitein der perfischen Gebirge. 
Die Füllmauern bejtanden aus Ziegeln, in der Negel Jogar nur aus Yuftziegeln; manchmal gar 
aus fejter Yehmmafje. Das Säulengebälf und das Dach waren Zimmermannsarbeit. Die 
Holpderfung ermöglichte die Weite der Säulenftellung; die Schlanfheit der Steinfäulen erinnerte 
noch unmittelbar an die Holzläulen, die ihnen vorausgegangen. 


-_ 


Erihien uns jenes neu: 
zeitige Bauernhaus der Yand- 
Ihaft Majenderan wie ein 
Ucbild zudem medischen Hol: 
palaft zu Efbatana, jo mag 
diejer wieder, wie Berrot be: 
tont hat, als Borbild des per: 
jüchen Balaftes gelten, der 
zunächjit nur die Holzläulen 
dur Steinfäulen erjeßte. 
ür die Ausbildung der Ein- 
zelformen des Steinbaues 
ma -—_ aber fehlte es freilich an ira- 
Das Grab des Kyros bei Mefhedsi-Murgab. Nah Dieulafoy. nilchen Vorbildern. die Die 

perfiihe Hofkunft hier ihre 
Kahbarn um Anleihen anging, werden wir jehen, und mit dem Steinbau werden wir zugleich 
die Steinplaftif, die aufs engite mit ihm verbundene Neliefbiloneret der :Berjer, Fennen lernen. 

Aus der Zeit des Kyros und feines Sohnes Kambyfes jtammmen die Ruinen von PBafar: 
gadä bei Mefched-i-Murgab. An beiten erhalten ift das Grab des Kyros (j. die obenjtehende 
Abbildung): in einem früher von Säulen umgebenen Hofe eine oben abgeflachte, jechsjtufige 
Treppenpyramide umd auf diefer das Grabgemadh in Geftalt eines Giebelhäuschens. ES ift 
das einzige Beifpiel eines Giebelbaues in Berften. Der ganze 
Bau ift etwas über 11m had. Die Fußfunje des Unter- 
baues ımd des Grabhaufes jowie des leßteren Hauptiims 
zeigen das griechiiche Wellenprofil. Auch die Säulenbajen 
des Hofes, die aus einem gerieften Nundwulit über vierecfiger 
Fußplatte bejtehen, zeigen in der wagerechten Niefung einen 
Anklang an ioniiche Bafengeltaltungen (f. die nebenjtehende 
Abbildung). Perrots Bedenken gegen Dieulafoys Anficht, 
daß Ti in diefem ganzen Gebäude Eleinaftatiich = griechischer 
Einfluß fundgebe, erjcheinen diefem Fundbeitand gegenüber 
ebenjo ungerechtfertigt wie Strabons (XV, Im, 7) Bejchreibung gegenüber die Bedenken Dieu- 
lafoyS dagegen, daß diefer Bau wirklich das Grab des Kyros fei. 

ie fih in Kleinafien Grabtürme neben Giebelgräbern erhalten haben, jo erhebt ich auch 
ir Bajargadä unweit des Grabes des Kyros die Ruine eines 12 m hohen Grabturmes, der aus 
gutgefügten Schnittiteinen mit vorjpringenden Eepfeilern errichtet und mit einem Zahnjchnitt: 
bande befrönt war. Ein völlig gleicher, aber bejjer erhaltener Turm der Gräberjtätte bei ‘Per: 
jepolis zeigt, daß das Steindad) diefer Türme die Geftalt einer flachen Pyramide hatte. 


I) 


Perjiihe Säulenbafis von Pafar 
gadä Nach Dieulafoy. 
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Bon der verschwundenen Pracht des Palaftes des Kyros zu Balargada zeugt „nur eine 
hohe Säule”, deren glattem Schaft eine einfache Steinjcheibe als Bafıs dient. Einige andere 
Säulenbafen liegen noch an ihrem alten Wlaße, einige fteinerne Mauereden und die unteren 
Teile einiger Thürlaibungen, an denen Menfchen= und Greifenfüße, die Nefte vormaliger Nelief: 
Darstellungen, gemeißelt ericheinen, ftehen noch aufrecht. Die Überbleibjel genügen, um zu er: 
feonnen, daß der Balaft, deifen Grundanlage überall in Bersten wiederfehrt, aus einem auf acht 
Säulen ruhenden rechtecdigen Mittelfaale, einer auf vier Säulen ruhenden Borballe und aus 
ebenräumen an allen Seiten beitand. 
Snichriften laffen feinen Zweifel 
daran, daß es der Balaft des Kyros 
war, Wohnräume aber jcheint er nicht 
enthalten zu haben. E3 wird aljo einer 
jener Empfangspalälte gewejen fein. 

Für die Bildhauerei fommt 
in Bajargadä hauptjächlich eine er: 
haltene jtehende Steintafel eines Flei- 
neren Gebäudes in Betracht. Sie 
enthält das Neliefbild des vergötter: 
ten Kyros (1. die nebenftehende Abbil- 
dung). Der Herricher ift im jcharfen 
Profil nach rechts dargeftellt. Er 
trägt ein enganliegendes, afiyrijce) 
faltenloies Gewand, das mit einem 
KRojettenbande und Zotteln bejegt tft. 
Merfivürdig jind Die verkleinerten 
ägyptijchen Amonshörner über feinen 
Ohren, auffallend jind die Doppel- 
paare mächtiger allyriicher Götter: 
flügel an jeinen Schultern, eigentüm: 
(ich ijt der ägyptische Götterfopfpuß 
auf feinem Haupte. Wahrfcheinlic) 
erit von Kyros’ Sohn Kambyjes, der 
lange in aypten geweilt, geftiftet, 
will diejes Bildnis vor allen Dingen 
die Berjegung des großen Eroberers unter die Götter veranjchaulichen. Einheimifche Formeln 
jtanden dem Künjtler zu dem Zwecke nicht zur Berfügung. Er hielt ji) daher an die afjyriichen 
und ägyptischen Sinnbilder. in der Sejamthaltung it die Brofilftellung tavellos durchgeführt. 
Die Bruft it ebenfo richtig von der Seite gegeben wie der Kopf. Die großen Flügelmafjen 
aber Scheinen freilich mehr jeitwärts hinter dem Körper zu Schweben als organisch mit jeinem 
Kücen verwachlen zu ein. 


Nelief des Kyros in RBafargadü. Nach Dieulafoy. 


2. Die Kunjt unter Dareios, Terres und ihren Nachfolgern. 


Tritt uns in den Ruinen von Bafargada inschriftlich nur der Name des Kyros entgegen, 
Jo it diefer in ven Nuinen von Berjepolis völlig verfchwunden. Um jo öfter begegnen uns 
14* 
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hier die Inschriften des Dareios T. und des Kerres T., denen fich nur ehüchtern die Namen fpäterer 
Herricher anreiben. E38 unterliegt daher feinem atveifel, daß die Nuinen von Berjepolis uns 
zunächjt die Weiterentwicelung der perfischen Kunft unter Dareios vergegenwärtigen. Bon den 
Ruinenjtätten im Umfreife des alten Berjepolis fommen hier für unfere Zwede nur die eigent- 
liche Balajtterrafje der Nefivenz (heute Tiehil-Minar oder Takht-i-Djemichid genannt) und die 
Gräberftätte von Nakich-i-Nuften in Betracht. 

Außer den jchon erwähnten Grabturm (val. S. 210) finden wir in Naffcheishuften nur 
Seljengräber mit Hausfafjaden. Den vier Gräbern diefer Art von Nafich-i-Nuften (. die 
nebenjtehende Abbildung) 
aber Schließen jich Drei glei 
be in den Feljen binter 
der großen Terralje von 
‘Berjepolis an. Das ältejte 
diefer Gräber muß das Des 
Dareivs zu Nakjch-i-Nu- 
jtem fein, das durch eine 
lange Injcehrift als jolches 
beglaubigt ift. Die Nach: 
ahmung einer Haus: oder 
Balaftfafjade nimmt Die 
größte Breite der Darftel: 
lung ein. Darüber ift in 
befonderem Felde ein zwei- 
jtöckiges funftvolles Thron- 
gerüft abgebildet, auf dem 
der König, zum Lichtgott 
betend, dargeftellt ift. Die 
Naflade ee Halle, die 
fich, jeitlih von Mauern 
begrenzt, mit vier Säulen 
öffnet. Die Eingangsthür nimmt die Breite des mittleren Säulenabjtandes ein. Sie zeigt über 
einer dreifachen Umrahmung die mit dreifacher Blät nn geichmückte ägyptische Hohlfeble, die 
in diejer Gejtalt Eafftich bleibt für alle perfiichen Thürz, Fenfter: und Nifchenbefrönungen. Die 
Säulen bejtehen aus einem Fußitüd, das einen Wurst über zwei Bierediplatten zeigt, aus einem 
glatten, runden Schaft und aus dem berühmten perfischen Stierfapitell in feiner einfachiten Ge- 
jtalt. Zwei rundplaftiich ausgeführte Vorderteile von Stieren tragen, mit dem Rücken gegen: 
einandergelehnt, in dem gemeinjamen Sattel zwijchen ihren Hälfen einen mit einer Platte be: 
frönten, Eunzen, voripringenden Querbalfen. Auf diefem und den Hälfen der Stiere ruht das 
Hauptgebälk der Faljade: ein dreigliederiger, oben mit einem Zahnfchnittband eingefaßter 
Architrav, über dem ein Fries mit fchreitenden Löwen angebradt ift. Das Throngerüft im 
oberen Felde wird, unabhängig von jeinem teftonischen Aufbau, in zwei Neihen übereinander 
von achtundzwanzig Männergejtalten in verjchievdenen Trachten mit emporgehobenen Händen 
geitügt. Dieje Geftalten find injchriftlich als die Verförperungen der ahtundzwanzig Provinzen 
des perjüschen Neiches beglaubigt. Dben fteht der König in reich gefalteter Gewandung, die 
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Königsfelfengrab bei Nafjhei-Nuftem Nah Dieulafoy. 
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Tiara auf dem Kopfe, mit betenden Händen nach rechts gewandt, ihm gegenüber erhebt ich 
der Altar, auf dem das heilige Feuer brennt; über ihm am Himmel jehwebt der heilige Sonnen: 
ball, der Urquell alles Lichts und alles Feuers; oben in der Mitte in dem heiligen Flügelring 
aber erjcheint Ahura-Mazda (Ormuzd), der altperlische Lichtgott, jelbft al3 bärtige Halbfigur in 
Königstracht. Die Darftellung bildet den Inbegriff aller religiöfen Kunft der Berjer. Der 
gejamte Aufbau diefer Grabfajjade erinnert nur entfernt an ägyptiiche Vorbilder, wie wir fie 
an den Felfengräbern zu Benihaljan, und an Eleinafiatische Feljengräber, wie wir fie in 
Vaphlagonien getroffen. Im einzelnen aber tritt die Verwertung 
fremder Elemente deutlich hervor. Selbit für das perfifche Stier: 
fapitell hat man auf ägyptifche und alyriiche „Analogien’ ver: 
iwiejen, die jedoch nicht Ichlagend genug Ind, um dem Stiermotiv 
der persischen nn e jeine fünftlerijche > Selbjtändigfeit zu rauben. 
Das Gebälf ift troß des fehlenden Simsabjchluffes offenbar 
durch tonifche De durch ein gemeinjames älteres Vorbild ein- 
gegeben; im Throngerüft treten Zierformen, wie der jogenannte 
Gierjtab, der abwechjelnd aus überfallenden breiten und jpißen 
Blättern gebildet wird, und der jogenannte Berlenftab hervor, 
der abwechjelnd längliche und runde Berlen gereiht zeigt: For: 
men, die auch exit die griechiiche Kunft geläufig gemacht hat, 
wenngleich ich Anjäße zu ihnen Schon in den älteren Kunftwerfen 
finden. Dazu die ägyptische Hohlfeble über der Thür, die ajjy- 
tische Göttergeftalt über der Darftellung des Könias, die ajjy- 
vische Gejamthaltung der Neliefbildnerei, die freilich in der Durdh- 
bildung des Faltenwurfes im Sinne der älteren griechiichen 
Kunft weit über den afiyrischen Stil und über den Stil des Ky> 
rosbildes von Bajargadä hinausgeht. Man fieht Schon bier, 
daß die perfiihe Hoffunjt die erjte ift, die eine eflef- 
tifjche Richtung verfolgt, man erkennt ihre, wahrjcheinlich 
durch die inzwifchen erfolgte Einverleibung Agyptens bedingte 
Weiterentwidelung in eben diejer Nidhtung, man entdect aber 
auch, Jobald man den Blief von dem Grab des Dareios den 
jeh& anderen EZöniglichen Feljengräbern zumendet, jofort Die gersisge zufammengefeste 
plöglihen Grenzen, die diefer Entwicdelung gezogen worden; Säule aus den Propyläen zu 
denn dieje jechs fpäteren Felfengräber, deren jüngftes über 0 a one 
sahre jünger fein Fann als dasjenige des Dareios, gleichen Die- 
jem und gleichen einander beinahe wie ein Ei dem anderen. Nur der Yöwenfries über dem 
Zahnjchnitt des Hauptgebälfes fehlt ven meilten. 

Etwas mehr Weiterentwidelung zeigen die Balaftbauten der jüngeren perfischen Könige, 
Der Name des großen Dareios jehmüct zunächlt den gewaltigen Terrafjenbau jelbjt, der die 
Königspaläjte von Berfepolis trug. Mit der Nückjeite an das Gebirge gelehnt, wird er, 473 m 
breit, 286 m tief, an drei Seiten durch eine 10—13 m hohe Mauer gebildet, die aus unregel- 
mäßig zugejchnittenen, aber in den Fugen gut zufammengepaßten Steinen befteht. In ihrer 
Nordweitece führt eine große, bequeme Doppeltreppe empor, deren zuerit auseinanderjtrebende 
Läufe von jynmetriich einander gegenüberliegenden Abjäten aus wieder aufeinander zuführen. 
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Don den Säulen der Gebäude diejfer Terrafje ragen fünfzehn noch aufrecht in die Yuftz von 
anderen find die Stümpfe oder doch die Bajen erhalten; dazu die fteinernen Eefpfeiler von 
Mauern und zahlveiche, oft monolithe Iujchen-, Thür= und Fenftergewände, die geipenftifch 
jtehen geblieben, während die Luftziegelmauern, die jie verbanden, längit zu Staub zerfallen 
find. Die perliiche Säule, die Säule des Dareios, zeigt ich hier wieder in ihrer vollen Viel 
gliederigfeit (j. die Abbildung, ©. 213). Die glodenförmige Bafis wird durch überfallende 
ichmale Blätter, die oben mit Paletten verknüpft find, in jenkrechter Nichtung gefurcht. Ein 
Nundpoifter vermittelt ihren Übergang zum Schaft. Diejer pflegt zwölf Durchmeffer und 
darüber hoch und mit zahlreichen Furchhen gerippt zu 
jein. Das Kapitell zerfällt in drei Hauptteile, das Un: 
a das Mittelfapitell und das Oberfapitell. Das 
Unterfapitell beiteht Schon aus zwei ägyptilterenden Ka: 
pitellen übereinander: dem felchfürmigen in ver Pal: 
menftiliftierung (wie zu Spleb) über dem alocenförmi: 
gen (wie zu Karnaf). Andere Iprechen dem unteren Gliede 
die Slocdenform ab und jehen nur wel£ herabhängende 
Valmblattzweige in ihm jtiliftert, eine Kor, die aller: 
dings dem Blattfranze des neuerdings bekannt geiwor: 
denen äovliichen Kapitells der frühgriechiichen Kumit 
Kleinaftens entlehnt jein Fünnte. Das Nittelfapitell be: 
jteht aus einem vierjeitigen Stamm, der an allen vier 
Seiten mit aufrecht geitellten Doppelvoluten geihmrüct 
it. Auch bier mag das ‚‚äoliiche” Kapitell Borbild ge: 
wejen jein. Das Oberfapitell zeigt die Schon beichriebene 
Doppelitiergejtalt (vgl. ©. 212). Diejer ganzen, etwas 
unorganüchen Häufung der Motive lag offenbar das 
Bedürfnis zu Grunde, die außerordentlich hohe Säule 
durchgreifender zu gliedern, al3 das Stierfapitell allein 
3 vermochte. sn der Gefamtwirfung tritt das Unorga 
nische der Zulammenjchweißung vor dem Neichtum der 
heiteren Prachtentfaltung zurüc. 

Der Wohnpalaftdes Dareios zu Berjepolis, laut 
michrift erjt von Kerres vollendet, zeigte die rechtecfige Hauptanlage aller perfifchen Valäjte. 
Sein quadratifcher Mittelfaal wurde in vier Neihen von jechzehn, die VBorhalle in zwei Neihen 
von acht Säulen getragen. Die Wohngemächer umfchlojjen an drei Seiten den Mittelfaal. Vor 
der nad) Süden geöffneten VBorhalle dehnte Jich noch eine offene Terrafje, zu der von jeder Seite 
ein Treppenarm emporführte. Syn beiven Dreieden der Treppenwangen war in halb erhabener 
Arbeit ein Löwe dargejtellt, der einen Stier im Rüden gepadt hat: die jinnbildliche typijche 
Verzierung aller Treppendreiede zu Berjepolis. Die Mittelmauer zwiichen den beiden Treppen: 
armen war mit Kriegerreiben geihmüct; an den mit Stufenzinnen verjehenen Treppengelän: 
dern waren von Stufe zu Stufe mit emporjteigende, abwechjelnd mit furzen und langen Nöcken 
befleivete Männer gebildet, die Gaben für den König in der Hand trugen. Bom Balajt jelbit 
haben fich wenig Säulen, aber Mauerpfoften, Niihen, Thür: und Fenjtergewände in großer 
Bollitändigkeit erhalten. An diefen war der König jelbjt dargeftellt: an einer Thürlaibung 
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jehen wir ihn majeftätifch einherfchreiten, von einem Kleiner gebildeten Diener gefolgt, der ihn 
den Sonnenschirm übers Haupt hält; an einem anderen Pfoften jehen wir ihn in ruhiger, 
gleichmütiger Haltung mit einem löwenhäuptigen, greifenflauigen Flügeleinhorn kämpfen, das 
er mit der Linken am Horn pact, während er ihm mit der Nechten das Schwert in den Leib 
jtößt. Den König gefährdet zu zeigen, Jcheint nach perfischen Begriffen Schon gegen die Ehrfurcht 
verftoßgen zu haben. Es galt vielmehr, in jinn= 
bildliher Daritellung die Überlegenheit des 
Königs zu veranschaulichen, der jpielend, ohne 
jtch anzuftvengen, alle Ungetüme der Welt 
beiiegt. AlS Vorbilder find immer noch die 
Darjtellungen der epiichen Helden im Kampfe 
nit Yöwen und Stieren auf altchaldäijchen 
Eylindern anzufeben. Der ganze Zulammten: 
hang der Neliefbilder viejes Palajtes wieder: 
holt jich mit einigen Abänderungen an allen 
übrigen periijchen Paläften, an den Treppen: FE RE RE ee 
mauern und Bruftwehren erjcheinen überall Nach Perrot et Chipiez. Lal. Tert, S. AT. 
die Krieger, die den König bewachen, und die 
Vertreter der Völker, die ihm buldigen und ihre Gaben darbringen. m Palajt aber tritt uns 
überall der König jelbit entgegen, thronend, wandelnd oder Untiere bezwingend. Es ijt alles 
gemejjen, jinnbildlich, überivdisch jtilifiert. Bon den lebendigen Jagd: und Schlachtenizenen, 
mit denen die afjyriichen Könige ihre Wände jchmückten, findet ich hier nirgends eine Spur. 
Der Empfangspalaft des Dareios war der berühmte Hundertjäulenjaal von Berfe: 
polis, von dejfen Wandungen und Säulen fich genug Trümmer erhalten haben, um feinen Wieder: 
aufbau im Geilte zu gejtatten. Jhm fehlten als 
Seitpalaft alle Wohn und Nebenräume. A 
ven gewaltigen, inwendig etwa 75 m langen 
und breiten, von zehn mal zehn etwa 11/2 m 
hohen Säulen getragenen Bierecjaal Tchloß Tich 
an der Nordfeite die durch zwei Thüren mit ihn 
verbundene, etiva 56 m breite, 16 m tiefe Bor- 
halle an, deren Dach zwiichen voripringenden 
Seitenmauern von zwei Achtfäulenreihen getra: 
gen wurde. Aus ihren Mauerföpfen traten men: 
ihenföpfige Flügelitiere affyriicher Art hervor. 
Die Säulen gehörten alle jener reichten per: 
füchen Sejtaltung an. Die Wände de Haupt: ee ee 
Jaales waren durch Thüren, Nischen und Fen- et Cofte. Lol. Text, ©. 217. 
jter gegliedert. Sn den Thürlatbungen finden 
wir bier zweimal Neliefdarftellungen des im Schuße des oben Schwebenden Ahura- Mazda in 
jeinem Zelte fißenden, Huldigungen entgegennehmenden Königs (}. die Abbidung, ©. 214). 
Dem Stil nach fchließt ich diefen perjepolitanifchen Neliefs aus der Zeit des Dareios 
noch desselben Königs Felfenrelief an der Straße von Efbatana nah Babylon an. An 
50 m über der Straße angebracht, fällt es fchon von weiten durch die lange Infchrift auf, in 
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der Dareios der Welt jeine Thaten verfündet: der König jebt, auf feinen Bogen geftüßt, einem 
Gefangenen, der Ft unter ihm Frümmt, den Fuß auf den Yeib. Hinter ihm Stehen zwei Xeib 
wächter. Bor ihm werden noch neue gefeffelte Gefangene herangeführt. Über ihm jchwebt 
Ahura: Mazda in jeinem Flügelring. 

Im Stil aller diejer persischen Neliefs aus der Zeit des Dareios tritt die afiyriiche Grund: 
lage in der Anordnung hervor, zugleich ein Zug perfischer Umnfreiheit in der jteten Wieder: 
holung der gleichen, einmal qutgeheigenen Motive und in der Bewegungslofigfeit der gleich: 
wohl bewegungsfähig dargeltellten Geftalten, ein Hauch griechifcher Freiheit aber im beiferen 
Berftändnis des Neliefs, in dem reichen, wenngleich noch altertümlich fchematifchen Faltenvurf 
joivie in der größeren Neinheit und Weichheit der Muskelbildung, der immer noch eine alter 
tümlich Schematische Behandlung der Haarloden zur Seite gebt. 

Xerres baute fich an der Südfeite der Hauptterrafje von Berjepolis, dem fühlen Norden 
zugewandt, einen Wohnpalaft, ver an Umfang denjenigen feines Vaters beträchtlich übertraf. 
Der quadratiiche Mittelfaal wurde von jehsundpreißig ftatt 
von jechzehn, die Vorhalle von zwölf ftatt von acht Säulen 
getragen. Eine Veränderung der Fünftleriichen Empfindung 
Ipricht fich in feinen Bildwerfen aus. Zwar erfcheint der König 
auch hier mit dem Sonnenschirm über dem Haupte, den Diener 
ihn nachtragen; aber die Kämpfe des Königs mit dem Unge: 
heuer fehlen; an ihre Stelle tritt die Darftellung jehmuder, 
bartlojer, junger Diener, die Tücher, Fläfchchen, Körbe tragen: 
gewiß ein Zeichen der weichlicher werdenden Zeit; und weich 
licher wird auch der Stil diefer Neliefs, runder, leerer, glatter 
werden ihre Formen. 

Cypreffen und Palmen. Nelief von Eine bauliche Weiterentwidelung jpricht fich dann aber in 
ne der Anlage des Empfangspalaftes des Xerres aus. Jm 

volljten Maße ift dies der Fall, wenn wir mit Berrot, Chipiez 
und anderen aus dem völligen Fehlen erhaltener Mauerrefte, Thür= und Fenjtergewände 
Ichließen, dab diefer Balaft, das Glanzftüc von Berjepolis, überhaupt keine Umfaffungsmauern 
gehabt, jondern lediglich aus oben überdachten, jeitlich offenen Säulenhallen beftanden habe. 
Die Thüröffnungen der Wohnpaläfte waren noch mit Flügeln verfchließbar; die Durcchläffe des 
Hundertjäulenbaues waren, wie fich aus der Befchaffenheit ihrer Gewände ergibt, num mit Vor: 
hängen verichließbar; es war alfo eine natürliche Weiterentwicdelung, wenn Kerres die Um: 
fafjungsmauern überhaupt aufgab (j. die beigeheftete Tafel „‚Der Kerresfaal in Perfepolis”). 
wei Treppenpaare führen vor einander an der Nordfeite zur Balaftterraffe empor, das eine, 
durch einen breiteren Vodeft getrennt, an der Terrafjenmauer jelbft, das zweite, vordere, näher 
aneinander gerückt, in der Mitte dev Podeftmauer des erften Paares, Dben liegt eine von 
zweimal jechs Säulen getragene Vorhalle in einem Abjtand von 22 m vor der quadratifchen 
Haupthalle, die von jehsmal jehs Säulen getragen wird. Zwei Säulenhallen, ebenfalls 
jede von zwölf Säulen getragen, flanfieven die Haupthalle in dem gleichen Abftand von 22 m. 
Alle Säulen find etwa 19/2 m hoch und Stehen, von Achje zu Achje gemeffen, 9 m auseinan: 
der. An Höhe und Weite übertraf der Gejamtbau den Hundertjäulenfaal des Dareios alfo 
um ein beträchtliches. Im übrigen zeigt fih das Streben nad) Abwechjelung und Neuerung 
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Nach der Rekonstruktion von Chipiez. 
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ausgebildete, vollgliederige perfiiche Kapitell; die Säulen fehren, übrigens bei gefurchten Schäf- 
ten, zu dem einfachen Stierfapitell der Gräberfaffaden zurüd; die Dfthalle zeigt dabei eine 
wirkliche Neubildung in ihren nur ihr eigentümlichen Einhornfapitellen mit ausgejtredten Lö- 
wentaßen (f. die obere Abbildung, ©. 215). Anderjeits nehmen die Säulen des Mittelbaues das 
dreigliederige Fußjtücd der Gräberfaffaden wieder auf, wogegen die Vorballe und die beiden 
Seitenhallen das jüngere perfüiche Glodenfußjtücd beibehalten. 

Neich und prächtig, wie das ganze Bauwerk, war auch das Bildwerf an der breiten 
Zreppenanlage. Sn jedem der vier Wangendreiede war auch hier des Yöwen Sieg über den 
Stier, an der vorderen Miüttelmauer die Föntgliche 
Yeibwache dargeitellt. An den Geländermauern 
der Treppen waren auch bier die von Stufe zu 
Stufe mit hinanfteigenden Soldaten abgebildet. 
Die breitere Vordermauer des zurückliegenden er: 
jten Treppenpaares war in drei wagerechte Strei= 
fen zerlegt, in denen lange Züge von Menfchen 
und Tieren fich nach der Mitte zu bewegen: links 
die Mannen des Königs, jeine Soldaten, jeine 
Diener, feine Wagen und Nofje; rechts die Abge- 
jandten der Provinzen mit ihren Gaben, ihren 
Früchten und Tieren. Ein Berfuh, die Einför: 
migfeit zu durchbrechen, zeigt fich darin, daß einer 
jih manchmal nach dem anderen ummenpdet (}. die 
untere Abb., S. 215); ein Streben nach Abwechje- 
lung verrät fi) in der Darjtellung der Tiere: der 
Stamele, der Zeburinder, der Pferde, der Widder, 
die herbeigeführt werden; das Bedürfnis nad) rei- 
cherer Austattung tritt in der Bildung der Bäume 
hervor, die die Tier und Menfchenreihen durch: 
brechen; Eyprejien und Balmen find dargeftellt; 
im rohen Umriß der Eyprefjenform find die Zweige 
und Früchte einigermaßen natürlich gebildet; die ER 
Ralmen aber fcheinen unmittelbar aus dem ägyp> S. 218. 
tiichen ,‚Balmettenbaum‘ bervorgewachlen zu 
jein: die VBolutenblütenfeldhe, aus deren oberjtem die Balmette hervorbricht, find hier wie mit 
abjichtlichem Mißverftändnis als Balmenftanın, die doch nur jo genannte Balmette hier wirk- 
(ich als Balmenfrone gedeutet und behandelt (j. die Abbildung, ©. 216). Yon landichaftlichen 
Sründen aber, wie Ste der ägyptijchen und der alfyriichen Kunt geläufig waren, finden jich feine 
Spuren in diejer perfischen Hofkunit. 

Ihren Mbichluß erhielten die Bauten des Kerres auf der Terrafje von Berjepolis durch den 
Bropyläenbau, der mit jeiner Schmaljeite vor der Haupttreppe der Terrafje, mit jeiner Yang: 
jeite vor der Treppe des Felt: und Situngspalaftes des Xerres lag und jo, in beiden Nich- 
tungen mit Durchgängen verjehen, den Gejamtaufgang zur Terrajje und den Sonderaufgang 
zu den Bauten des Kerres vermittelte: ein auf vier mächtigen Eefpfeilern und vier Säulen der 
reichjten persischen Art ruhender Architravbau, dejjen ZLangjeiten ftch in eben diefen Säulenpaaren, 
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dejjen Schmalfeiten fich zwijchen den mächtigen Mauerpfeilern öffneten, die von zwei menjchert- 
häuptigen Flügelftieren der befannten alfyrischen Art flankiert wurden. 

Die übrigen Gebäude der Terralfe von Berfepolis, deren jüngjtes eine Snjchrift von Arta: 
rerres Ochus (362— 339 v. Chr.) trägt, waren weniger bedeutend und lehrreich, und weientlich 
neue Formen fönnen auch die perfischen PBalälte von Efbatana und Sufa nicht geboten haben. 
Die Steinfäulen des durch Dieulafoys Ausgrabungen bloßgelegten, von Dareios begonne: 
nen, von Artarerres Mnenon vollendeten Empfangspalaites zu Sufa, deren Bruch: 
jtüde man im Youvre zu Baris bewundern Fan (1. die Abbildung, ©. 217), Ihwelgen nur in 
den uns bereits geläufigen Formen der ausgebildeten perfiichen Kunjt. Etwas Neues aber tritt 
uns hierin den Friefen aus farbig glafterten Thonplatten entgegen, deren bejterhaltene Stüce, 
funftvoll zulammen: 
gejeßt md ergänzt, 
ebenfalls die KYouvre- 
jammlung zu Paris 
Ihmiüden. Suja lag 
Ihon am Eingang in 
die mejopotamifche 
Ebene. Sn der That: 
jache, daß hier wie in 
Babylon die Ziegel: 
funjt manche Yufga- 
ben der Steinplaftif 
an Stich 309, ift daher 
nicht Jowohl eine be- 
jondere Weiterent- 
wicelung der perft- 
Ichen Kunft unter Ar: 
tarerres Winemon als 
ihre Anpaflung an 
andere geograpbiiche Bedingungen zu jehen. Am berühmteiten find der Fries der Bogenjchügen 
(}. die beigeheftete farbige Tafel ‚Der Fries der Bogenjchüsen zu Suja”) und der LYöwen: 
fries im Louvre (. die obenjtehende Abbildung). Wo fte angebracht gewesen, ijt nicht völlig 
erwiejen; doch hat der Yöwenfries, der durch Schärfe der Behandlung jelbit in ven Adern der 
Köpfe ausgezeichnet ift, jedenfalls höhere Teile des Gebäudes geihmüdt. In Bezug auf den 
Bogenjchügenfries darf nicht vergefjen werden, daß feiner feiner Köpfe erhalten war, daß jte 
alle nach Maßgabe der Steinreliefföpfe von Berjepolis ergänzt worden jind. Die Einförmig- 
feit der Geftalten ift in beiden Frielen um jo auffallender, aber auch um jo erflärbarer, als 
diefe Thonreliefplaftif ich mit dem wiederholten Abdruc derjelben Modellform begnügte. Die 
neun Bogenjhügen, die aus den Bruchjtüden zufammengejeßt worden, jtüßen fich alle mit bei- 
den Händen auf ihre Lanze, tragen ihren Bogen über der Schulter, ihren Köcher auf dem Rücken. 
Sn den Gewändern tritt neben dem befannten Faltenwurf abwechielnd eine Rofetten= und eine 
Nautenmufterung hervor. Die Farben find außer dem auch im Grunde herrfchenden Blaugrün 
auf weiß, Ichwarz, braun und gelb bejcehränft. Not fehlt. Sn der Umrahmung der Bildflächen 
jowie in anderen Bruchjtücen diefer Ziegelfunft von Sufa tritt ung die ganze Ornamentif 
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Die griedifhe Kunfl. 


I. Die griechifche Bunt bis zu den Perferkriegen. 


1. Einleitung. — Die grieiiche Kunft vor der Künftlergefchichte (um 900—575 v. Ehr.). 


Sabrtaufendelang hatte die Kunit des Klthals und Mejopotamiens die Welt beherricht, 
als die griechifche Kunft anfing, fih auf eigene Füße zu ftellen, um, in rafchem Siegeszuge un: 
geahnte Höhen erflimmend, Europa, Afrifa und Ajien zu erobern. Sahrtaufende find aber: 
mals jeitdem verfloffen; und daß die griedhiiche Kunft troß der Zwifchenherrichaft der mittel: 
alterlihen Jahrhunderte und troß des Ningens der Neuzeit, ihre Felleln abzuftreifen, immer 
noch eine Art von Borherrjchaft ausübt, lehrt ein Blicd auf die neuelten Brachtbauten der 
ganzen Melt, die immer noch in der Formenfprache der griechiichen Säulenordnungen jchwel- 
gen, zeigt die Einrichtung unferer Kunftfchulen, in denen nach wie vor griehiiche Standbilver 
nachgezeichnet und nachgebildet werden, fommt uns in unjerem eigenen Heim zum Bewußt- 
jein, in dem uns auf Schritt und Tritt Zierformen begegnen, die geradeswegs oder auf Um: 
wegen von den griechiichen abgeleitet find. 

‚Bahrheit, Freiheit, Schönheit” find die nur von grauer Theorie beanftandeten Begriffe, 
die fich immer wieder auf unjere Lippen Drängen, wenn wir nach den Eigenfchaften fragen, 
denen die griehiiche Kunst ihre Weltherrichaft verdankt. Der Kunft der Griechen zuerit gelang 
e8, zur vollen Wahrheit der Naturanfchauung hindurchzudringen. Sie zuerjt erzog fich in langem 
Jingen dazu, nicht nur die menschliche Geftalt mit der ganzen Neinheit ihrer Verhältnifje, mit 
der ganzen Feinheit ihrer Oberfläche, mit der ganzen Yebendigkeit aller ihr möglichen Wenduns 
gen und Bewegungen wiederzugeben, jondern auch den inneren Menfchen mit allen Empfin: 
dungen, die fih in feinen Gebärden ausjprehen und in feinem Mienenfpiel jpiegeln, zur 
Anihauung zu bringen; fie zuerjt lernte nach) und nach größere, in fich zufammenhängende 
Darftellungen als annähernd richtig gejehene Ausjchnitte aus der Welt der Erjcheinungen zu 
fennzeichnen; ihr zuerjt gelang es aber auch allmählich, ihre Götter und Helden mit Jolcher inne: 
ven Wahrhaftigkeit und Überzeugungskraft auszuftatten, daß fie den Beichauer zur Verehrung 
und zur Selbitläuterung zwangen. Erft die griechische Kunft drang auch zur vollen Freiheit 
ihrer Schöpfungen hindurch, nicht nur zur feijellojen Darftellung aller leiblichen und geiftigen 
Negungen, jJondern auch zur Selbjtändigfeit gegenüber allen übrigen Geijtesmächten und 
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gegenüber den benachbarten Kunjtwelten, die ihre Jugend beeinflußt hatten. Sin ihrer Blütezeit 
war feine Kunjt jemals nationaler al3 die griechifche. Nur wie griechifche Augen die griechiiche 
Natur jahen, jpiegelt jte jte wider. Die griechiichen Augen aber jahen alles in Mienjchengeftalt. 
Menjchen waren die Götter der Griechen, zu Menjchen wurden ihre Berge, Wälder, Quellen, 
Ströme und Meere, zu Menfchen ihre Hinmelserfcheinungen, Sonne, Mond und Sterne, zu 
Menfchen ihre Städte, jehlieglich jogar ihre Tugenden und ihre Lajter (Anthropomorphismus); 
und ihrer freien Menjchentümlichkeit verdankt die griechische Kunft auch den ftärkiten Teil ihrer 
Ewiggültigkeit. Auch die Schönheit der griechifchen Kunft liegt unzweifelhaft in ihrer Wahrheit 
und ihrer Freiheit; fie liegt außerdem, wie alle fünftleriihe Schönheit, in dem vollendeten Zus 
Jammtenflang von Form und SJuhalt, aber fie liegt, joweit die Form in Betracht fommt, gerade 
auch in der Gejegmäßigfeit, der die griechiichen Künftler die Freiheit, wo e8 not thut, unter: 
ordnen. Alles, was man von der Kraft der Kunft gejagt hat, die Gebilde der Natur im Geijte 
ver Natur, aber frei von Zufälligfeiten, die fte im einzelnen beirren, noch einmal zu jchaffen, 
gilt zunächit von der Kunft der Griechen. hnlich lauteten auch manche ihrer eigenen Aus: 
jprüche darüber. In ihrer beiten, ihrer eigenften Zeit wurden die Einzelgejtalten, die fie dar: 
ttellten, unter ihren Händen unverjehens zu Typen, zu vorbildlichen Meuftergeftalten der ganzen 
Weenjchens, Heldens oder Göttergattung, der fte angehörten. Um die höchjte Menjchenfchönheit 
zu erreichen, bejchäftigten die griechiichen Künftler ji aber auch jchon früh mit der ziffern- 
mäßigen Berechnung der Shönften Verhältniffe der einzelnen Teile des Körpers zu einander. 
sn der Verschiebung diejer Berhältnijje äußerten fich vor allen Dingen die Veränderungen des 
Gejchmads von einem Künftler zum anderen oder von einer Zeit zur anderen. Haben viele der 
größten Künjtler wohl auch damals nur mit der Empfindung gejchaffen, was wir ihnen in 
Zahlen nachrechnen können: daß wir e8 nachrechnen fünnen, it ein Beweis für die Gejeb- 
mäßigfeit der von ihnen angewandten VBerhältniffe. Spnnerhalb diefer Gejeßmäßigfeit aber 
berichten Freiheit und Milde. Sogar die griechiichen Baumeifter liebten eg — was fich bei 
den Bildnern von jelbjt verjteht — den Verhältniffen durch leichte Abweichungen von der 
geometrischen Nichtigkeit ihre Starrheit zu nehmen und ihren Werken dadurch, oft faum merk: 
lich, ven Anfchein organischer Gebilde zu verleihen. Für die Darjtellung der jeeliichen Schön: 
heit, die vom Herzen zum Herzen jpricht, aber gab es freilich feine Formeln; und gerade in 
der Bejeelung ihrer Schöpfungen von innen heraus lernte die griehifche Kunft alles übertreffen, 
was ältere Völfer und frühere Zeiten geichaffen hatten; gerade in den reifiten Werfen der 
griechischen Kunft gehen Form und SJuhalt ohne Net ineinander auf. 

ealismus und Realismus, Stil und Natur find in der griechischen Kunjt zu unauflög- 
licher Einheit verbunden. In ihrem Stoffgebiet aber jtehen eine ideale Bhantafiewelt und eine 
geichichtliche oder gegenwärtige Wirklichfeitswelt, fich ergänzend, nebeneinander. Die Bhantajie 
funft der Griechen hängt aufs engite mit ihrer Dichtkunft zufammen. Haben die homerifchen 
und hefiodischen Gedichte den Griechen exit ihren Götterhimmel und ihre Heldenerde gejchaffen, 
jo haben sie der bildenden Kunft ihren Hauptitoff auch bereits in frijtallflarer Form vorgeftaltet. 
Gerade in Griechenland geht die Dichtkunft den zeichnenden Künjten vorbildlich voraus. Auch 
die griechijche Tragödie war mit der Darftellung der höchiten geijtigen Erregungen voran 
gegangen, als die Malerei und die Bildhauerei der Griechen zur hHöchften Freiheit in der Wie: 
dergabe feelifher Empfindungen und Leidenschaften emporjtrebten. 

Die griechische Wirklichkeitsfunft aber, die zunächit Bildnisfunft war, erwuchs unmittelbar 
aus den Wettkämpfen, die feit der Einrichtung der olympischen Spiele alle Hellenenftänme zu 
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einer geiltigen Einheit verfchmoßen. Im Wettlaufen, Wettfahren, Wettringen erprobten fich die 
Körperfraft und Gewandtheit der griehiichen Männer. Die höchiten Ehren harrten des Siegers, 
In ganz Griechenland entitanden Gymmnalten, die Turnbhallen, in denen die jungen Männer fic) 
unbekleidet durch allerlei Yeibesübungen auf die Feltipiele vorbereiteten. Zum voll N 
Ebenmaß bildeten die Griechen auf diefe Weije ihre Yeiber aus; und die griechiichen Künftle 
hatten jchon früh Gelegenheit, den nadten männlichen Körper von allen Seiten und in en 
Bewegungen zu jtudieren. Die Standbilder aber, die den Siegern errichtet wurden, waren Die 
nächiten und unmittelbariten Zeugen für den Einfluß der Yeibesübungen auf die Entwidelumg 
der ariehifchen Kunst zur höchiten Vollendung in der Darftellung nadter Menfchenleiber. 

Endlich tritt in der ariehiigen Kunftgejchichte zum erjtermal das Künjtlertum als joiches 
in den Vordergrund. Sn den großen Monarchien des Dftens und Südens verfchwand die ein 
zelne bürgerliche Berjönlichkeit in der großen Unterthanenmafje; auch von greifbaren Künjtler 
individualitäten ijt daher in ihrer Kunftgejchichte Feine Nede. Sn den Eleineren Staaten Grie 
chenlands Dagegen, deren geographiiche Zeriplitterung jchon der Zufammenfaflung zu großen 
Staatenbildungen nicht günftig war, entiproß den Trümmern des alten Königtums die bürger 
lihe Selbftändigfeit der Einzelnen. Schon zur Zeit der Tyrannis, im 6. Ssahrhundert, tauchen 
die erjten geschichtlichen Künftler in Griechenland auf; und mit der bürgerlichen Freiheit wuchs 
die Zahl und die Bedeutung der Künftlernamen. Bald treten Meiiter hervor, deren Namen Die 
Hachwelt mit Schauern weihevoller Andacht nennt; und fo allmählich und organifch die Ent: 
wicelung der griechiichen Kunft auch vor fih ging, indem fein Künftler jchroff mit der Über: 
lieferung brach, Jondern, auf dem bergebrachten Alten fußend, immer nur zu einzelnen Weiter: 
bildungen fortjchritt, jo deutlich Fnüpfen fich dDiefe Weiterbildungen doch an die Namen bejtimm: 
ter Meifter an, und jo raftlos und unaufhaltlam ging diefe Weiterbildung von ftatten. 

Zum eriten Male in der Gejchichte der griechiichen Kunft tritt daher die gejchriebene, haupt: 
jächlich jchriftitelleriich, zum Eleineren Teil injchriftlich überlieferte Künftlergeichichte der Ge: 
Ichichte der Kunftvenfmäler an die Seite, Aber gerade weil nur jo wenig griechische Kunftvenk 
mäler injchriftlich mit den Namen ihrer Meijter verjehen find, jo verfchwindend wenige fich 
durch gelicherte Überlieferung als eigenhändige en anerkannt bedeutender a erkennen 

ie Rünftlergeichichte 
der Schriftquellen der Gefchichte der Denkmäler, die für fich Jelbit u beinahe als be: 
jonderer Zweig der Wilfenfchaft gegenüber. Den Zufammenhang zwijchen der griechifchen 
Künftlergefchichte und den erhaltenen Denkmälern berzuftellen, ift eine der Hauptaufgaben ver 
Ktunftarchäologie. Windelmann, der Bater der griechischen Kunftgejchichte, dejjen Hauptwerf 
zuerft 1764 in Dresden erjchten, ging dabei von der Beobachtung der Denkmäler aus, ob: 
aleich er Faum ein einziges der griechischen Driginalwerfe Fannte, die uns inzwilchen zugänglich 
geworden fund. Er erklärt ausdrüdlih, daß er die Nichtigitellung der griechischen Künftler: 
geichichte nicht als feine Aufgabe betrachte. Faft hundert Jahre jpäter ging Heinrich Brumn, 
dejfen Hauptwerk 1857 bis 1859 erichien, wieder von der griechischen Künjtlergejchichte aus, 
die er, zugleich die Vorarbeiten auf diefem Gebiete zufammenfafjend, bereits mit einer ftatt: 
(ihen Neihe erhaltener Aerfe ausjtattete, indem er dieje mittelbar oder unmittelbar zu be: 
jtimmten Meiftern oder Cchulen in Beziehung jeßte. Noch ein Menfchenalter jpäter glaubte 
Adolf Furtwängler, dejjen Hauptwerf 1893 herausfaın, jo weit zu fein, wieder von den 
inzwischen abermals in Faum geahnter Weife vermehrten altgriechifchen Kunstwerken und deren 
Kopien ausgehend, fajt jedes erhaltene antife Bildwerf als Original oder Nachbildung zu 
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befannten Meiftern und bejtiummten, jehriftitellerifch bezeugten IBerfen derjelben in Beziehung 
jeßen zu fünnen und auf dieje Weile ‚an die Stelle der bisherigen blaljen und mageren Ge- 
jtalt bald ein ganz anderes, farbenprächtigeres Bild der griechischen Kunftgeichichte‘ erjtehen 
zu laffen. Daß Furtwängler in der Zuweifung erhaltener Werke an befannte Künftler manch: 
mal zu weit geht, darf uns nicht hindern, anzuerkennen, daß jeine Ausführungen eine große 
Bereicherung der Gejchichtichreibung der griechiichen Kunjt bedeuten. 

Während übrigens die Erforichung der griechiichen Künftlergefchichte jeit Brunns grund- 

VegeniDenn Werfe verhältnismäßig wenig neue Gefichtspunkte gefunden hat, ift der griechtiche 

Denfmälerfhaß und gerade der Schaß an griechiichen Driginaldenfmälern jeit jener Zeit faft 
ins Umermeßliche angewachjen. Auf die Ausgrabungen in Troja und im Gebiete der myfenischen 
Hefittung brauchen wir nicht zurüczufonmen. Genannt werden aber müfjen 3. B. die unter 
Gurtius und Adlers Oberleitung 1875— 81 unternommenen deutjchen Ausgrabungen in Olyn: 
pia, der alten Feititadt, die unter Conzes und Humanns YXettung 1878—S6 unternommtenen 
veutjchen Ausgrabungen auf dem Burgberg von Pergamon, der Attalidenjtadt in Ktleinaften, 
die noch nicht beendeten franzöfiichen Ausgrabungen auf Delos, der Injel Apollons, und zu 
Delphi, der Stadt des berühmteiten Drafels des Altertums, endlich die von der griechischen 
archäologijchen Gejelliehaft ausgeführten Grabungen auf der Akropolis zu Athen und in Eleufis, 
denen fich noch manche andere anjchliegen. Eine reiche Ausbeute verjprechen auch die gegen- 
ärtigen deutjchen Ausgrabungen in Briene und Nilet. Die griechische Kunftgeichichte hat jeit 
allen diefen Ausgrabungen, die eine Fülle von Originalwerfen aus anderthalbtaufendjährigem 
Todesichlafe zu neuem Leben erwect haben, eine völlig veränderte Geftalt befommen. 

Gegen Ende des zweiten Jahrtaufends vor umjerer Zeitrechnung traten in dem Gebiete 
per jpäteren griechiichen Welt jene VBölkerverjchiebungen und Stammeswanderungen ein, die 
das Hellenentum an die Stelle des pelasgifchen oder achäishen Mykenertums jegten. Nachein: 
ander betreten Holier, Jonier, Dorer bellenifchen Stanımes den Schauplat. Die Holier be: 
jeßen den nördlichen Teil der Wejtfülte Kleinafiens und die benachbarten Snfeln, befonders 
23608. Die Konier, angeblich) von Athen ausgegangen, nehmen den mittleren Teil der Weit: 
füjte Kleinaliens ein, an der fie die großen Städte Miletos, Ephejos, Kolophon, Klazonenä 
11. ), mw. qründen, dazu die mittleren Infeln des Agäifchen Meeres, wie Naxos, Delos, Baros, 
Chivos, Samos. Zuleßt erobern die Dorer durch die als doriiche Wanderung (um 1100 v. Chr.) 
befannten Züge den Beloponnes und bejegen den füdlichen Teil der Weftküfte mit Anidos und 
Halifarnafjos, dazu die Jüdlichen Jeln, wie Kythera und Kreta, Melos und Thera, Kos und 
Rhodos. Einige Jahrhunderte Später entitanden die griechischen Kolonien an den Küjten Sizt: 
liens und Unteritaliens, die nahmals unter dem Namen Groß-Hellas zufammengefaßt wurden. 
Dom 9. Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung an entjtanden die hHomerifchen Gedichte. Von 

. „sabrhundert an (776) begann die Zeitrechnung der Hellenen nach den olympilchen Spielen. 

Seit dem Beginn des 7. Jahrhunderts machte der Einfluß des pythiichen Drafels zu Delphi 
Kid geltend, jo weit die hellenische Zunge Klang, und darüber hinaus bis nad) Phrygien und 
Yydien, deren Könige Weihgejchenfe nad) dem „Nabel der Erde’ jandten. Die griechiiche 
Ktünftlergefchichte beginnt, von jfagenhaften Namen, vielleicht auch von den ältejten Bajen- 
inschriften abgejehen, erjt im 6. Jahrhundert v. Chr. Schon feit dem 7. Jahrhundert aber läßt 
sich an erhaltenen Denkmälern verjchiedener Art die Entwicdelung der griehiichen Kunft einiger: 
maßen verfolgen, ja einzelne Gattungen von Kunftwerfen, vor allen Dingen die bemalten Thon: 
gefäße, führen uns in noch viel frühere Jahrhunderte zurück. 
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Die griechische Baugeschichte hat durch die Ausgrabungen der legten zwanzig Jahre ein 
völlig verändertes Anjehen erhalten. Den griechiichen Tempel leiten die führenden Foricher, 
wie Dörpfeld, Neber, Berrot und Ehipiez, deren Anfichten Noack gejchieft zufammengefaßt hat, 
unvermittelt vom Megaron, dem Männerjaal der Myfkener und Trojaner (vgl. S. 184), ab. 
syn Freien errichtete Throne und Speifetiiche (Altäre) für die unftichtbar gedachten Gottheiten 
waren die Vorläufer der Tempel. Erjt nachdem die griechiichen Heldengedichte die VBermenjch 
lihung der griehijchen Götter vollendet hatten, fühlte man jich bewogen, ihnen menschliche 
Wohnungen zu bauen. Der heilige Altar, an dem Brandopfer dargebracht wurden, blieh 
draußen im Hofe jtehen. Der geheiligte Hof (Temenos, Peribolos) wurde von einer Mauer 
umbegt, die an der VBorderfeite manchinal von einem jtattlihen Thorbau (Propylon) durd; 
brochen wurde. Der eigentliche Tempel wollte nur die Wohnung der Gottheit, va Schußdad) 
ihres Thrones 
jein. Anfangs 
waren  Ddieje 
Tenpel, wiejene 
‚„meenifchen” 
Burgen, nur 
aus Yebmzie: 
geln und Holz 
errichtet und mit 
einem Lehm 
Eitrich über ge: 
vaden Balken 
flach gedeckt. 
Das Hauptge- 
mac) des Mega 
Kapitellentwidelung am Seraion in Olympia. a bis f in zeitlicher Folge, Nach Dörpfeld ton, heißt nd 

bei Eurtius und Adler, „Olympia”. Bal. Tert, ©. 225. verwandelte fich 


in die langge- 
jtredite Tempel=Gella, den eigentlichen Wohnraum der Gottheit. Die feitlich gejchlofjene, vorn 
zwijchen den Mauerendpfeilern (Anten) mit zwei Säulen geöffnete Borhalle (Pronaos) wurde 
vom Tempel übernommen und in der Regel an feiner Rückjeite als Hinterhalle (Opisthodomos) 
wiederholt. Der Antentempel (templum in antis) ftünde fomit entwidelt vor uns. Aber die 
Gottesfurcht und der Kunftjinn der alten Hellenen begnügten fich nicht mit diefer einfachen 
Umbildung der irdischen Herricherwohnung. Um den Göttern ein fejtlich gefcehmüctes Heim 
zu Schaffen, umgaben die griechifchen Baumeifter den Antentempel an allen vier Seiten mit 
einer offenen Säulenhalle und hoben den jomit vollendeten Beripteraltempel (Peripteros) durch) 
einen Stufenunterbau über den Erdenjtaub empor. Daß der Antentempel dem Peripteral- 
tempel vorausgegangen, leugnet die heute herrichende Lehrmeinung freilich, Scheint uns jedoch) 
im natürlichen Verlaufe diefer Entwicelung zu liegen. Erft am Ende diefer Entwidelung ver: 
wandelte das flache Tempeldach fich in das im Privatbau vielleicht in Griechenland fo gut wie 
in Kleinafien (vgl. ©. 205) jchon lange übliche Satteldach, deijen flache Giebel über den Schmal- 
jeiten fait ausnahmslos nad Dften und nach Wejten gerichtet waren. Dab das Tempeldad), 
wie die Tenpeljäulen, auch im vollendeten Beripteraltempel anfangs aus Holz gebildet, wenn 
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auch mit Ziegeln gedect und mit einer Ninnleifte aus gebranntem Thon verjehen gewejen, darf 
als ausgemacht gelten. 

Im einzelnen lafjen die Übergänge fich am beften im dorifchen Stil verfolgen. Der 
Triglyphenfries, der vielleicht in jenem geglieverten Alabafterfries aus Tiryns (val. ©. 184) 
vorgebildet war, jprang mit der Entwicelung der vierfeitigen Säulenhalle von der Antenfront 
auf den Außenfries der Halle vor und breitete jich über alle vier Seiten derjelben aus. Die 
myfenijche Säule ging hierbei gleichzeitig in die dorische Holzjäule über. Die Vierediplatte über 
dem Kapitell wurde beibehalten. Der runde Wulft ver: 
wandelte fich in den unten eingegogenen Ehinus. Die Hohl- 
fehle unter ihm, die mit einem jtehenden, fich oben umbie= 
genden Blätterfranz geschmückt tft, behielt ihre Grundgeftalt 
und ihren Schmucd noch weit in die Zeit des entwicelten 
doriichen Stils hinein (f. die Abbildung, ©. 228). Aber 
anstatt von oben nach unten, wie in der myfenüchen Kunit 
verjüngen die dicker gewordenen, aus ganzen Stämmen be- 
stehenden Säulen fich, der Natur folder Stämme entjpre- 
hend, von unten nach oben. Die Holzläulen werden all- 
mählich durch gefurchte Steinfäulen erjeßt. Daß hierbei 
das Beijpiel der „‚protodorischen Steinfäulen” Hgyptens 
(vgl. ©. 120) mitgewirkt habe, ift ebenfo oft behauptet wie 
geleugnet worden, erjcheint aber nicht unmwahrjcheinlich, 
wenn man bedenkt, daß gerade zur Zeit diefer Entwicelung 
Hgypten anfing, fich dem griechifchen Verkehr zu erfchließen, 

Den Beweis für diefen ganzen Werdegang glaubt man 
in dem Heraion zu Olympia zu befißen. edenfalls gilt die 
jes Heiligtum der Hera, der hödhften Hiunmelsgöttin, als 
verältejte griehiiche Tempel, von dem zujfammen- 
ftimmende Überrefte fih erhalten haben (f. die ne- 
benjtehende Abbildung). Wohl mit echt rückt man feine 
Entjtehung noch bis über das fiebente Jahrhundert v. Ehr. 
hinauf. Die äußere Säulenhalle, die fich im Gegenjaße zu 
den dreiftuftgen jpäteren Tempeln nur auf einer Stufe 
erhob, zeigte je fechs Säulen an den Schmalfeiten, je jech- 
sehn an den Langfeiten, eine unverhältnismäßige Yänge, die fich päter nicht oft wiederholte. 
Einige diefer Säulen aus Mergelfalkitein (Poros) find noch monolith, die meisten find jchon aus 
Trommeln zufammengefeßt; eine hat noch 16, die meilten haben fchon 20 Hohlitreifen. Die 
Kapitelle verraten die ganze Entwicelung der dorischen Säulenköpfe. Die ältejten zeigen unter 
dem weitausladenden Ehinus noch die eingezogene Hohlfehle. Diefe verjchwindet jedoch bald, und 
die Ausladung des Ehinus weicht allmählich nüchtern geradlinigem Zujchnitt (). die Abbildung, 
©. 224, Fig. a bis f). Man merkt, daß die Holzläulen des urjprünglichen Tempels jeit dem 
jtebenten Jahrhundert nur nach und nach durch Steinfäulen erfegt wurden, und in der That 
berichtet Baufanias, der befannte griechiiche Neifejchriftiteller des zweiten Jahrhunderts n. Chr., 
dejjen befter Anwalt Wilhelm Gurlitt gewejen ift, daß noch zu feiner Zeit eine der Säulen der 
Hinterballe des Heratons von Holz gewejen jei. Das Innere des Tempels zeigt in lehrreicher 
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Der Grundriß des Seraiond zu 
DIympia. Nach Dörpfeld. 
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Weife, wie dejjen Einteilung in drei Schiffe jih aus Seitenfapellen entwidelte, deren zu 
gleich als Dedenftügen dienende Zungenmauern weggebrocdhen wurden, al man jab, dal; 
ihre Endfäulen, vollrund auf fich geftellt, genügten, die Dedenbalken zu tragen. Nunmehr 
erit war die lange Zelle durch zwei Neihen von je acht Säulen in ein breites Mittelichiff und 
zwei fchmale Seitengänge geteilt. Das urjprünglich flache KYehmdach aber wurde im ftebenten 
Sahrhundert durch ein Giebeldach mit Thonziegeln und Giebelauffägen (Akroterien) aus ge 
branntem Thon erjeßt. Über den Urjprung diefer Giebelakroterien hat Benndorf vor Fur 
sem lehrreiche Unterfuhungen angeftellt, die Treu bejtätigt und weitergeführt hat. Die 
Firjt-Afroterien find 
als Verkleidung der 
freisrunden VBorder- 
enden der cylindri 
Ihen hölzernen Ded- 
balfenzu denken, Die, 
von außen fichtbar, 
fugendedend auf 
dem Firit Heinafta- 
tiiher Holzhäuler 
entlang liefen. Die 
runde Gejtalt der äl- 
tejten Giebel: Afro- 
terien erklärt fic 
dadurd von jelbit. 
Auch unter den Nte- 
jten der arditefto- 
nischen Terrafotten 
de38 Heratons zu 
Olympia ilteinjchei- 
benförmiger Firit: 


aufjaß bervorzube- 


Gebälf des Tempels CO zu Selinunt. Nach Photographie. Vgl. Tert, ©. 227. ben. Sn Der Technif 
und Färbung ihrer 
eigenartigen Bemalung aber erinnern diefe Terrakotten an die ältejten miyfenischen Thongefäße, 
Auf mattpoliertem, Schwarzen over rotbraunem Grundton find die bereits eingerißten Ziermufter 
nit weißer, gelber, violetter Decfarbe aufgemalt. Ein derbplaftiicher Nundftab mit Nojetten 
fommt vor. Die Flächenverzierungen bejtehen aus Kreifen, Schuppen, Schachbrett: und 
Sägemuftern. Auch das Flechtband des Dftens stellt ic) ein, und das Wellenband meldet fich 
bereits. Bflanzenformen aber Jind noch ausgejchlofjen. 

Sn äußeren Gejfamtbilde des vollendeten doriichen Steintempels, wie es uns feit 
dem Anfang des jechiten Jahrhunderts v. Chr. befonders in den ältejten fizilifchen und unterita- 
liichen Tempeln entgegentritt, Tprießen die mit 16 bis 20 jenfrechten, Tehbarffantigen Hoblitreifen 
(Furchen, Kannelüren) verjehenen Säulen des Umganges unmittelbar aus dem aus mächtigen 
Duadern geichichteten Stufenunterbau hervor (}. die beigeheftete Tafel: Die ‚„‚Balilifa‘ und der 
‚Bojeidonstempel” zu Baltum). Die Säulen ftehen in einem Abjtande von 11/4 bis 1Y/2 ihrer 
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ie „Basilika“ und der ,„Poseidonstempel“ zu Pästum. Rechts hinten der „Cerestempel“, 


Nach Photographie gezeichnel von O. Schulz. 
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unteren Durchmefjer nebeneinander. shre Höhe jehwankt bei fortichreitender Entwidelung zu 
größerer Schlanfheit zwijchen 4 und 6 ihrer unteren Durchmefjer. Auf den Schaft der Säule 
folgt, durch einen oder mehrere Einjchnitte an der Grenze der oberjten Trommel von ihn ge: 
trennt, ihr Hals, der in der älteren Zeit aus jener mit einem Blattkranz gef hmücten Hoblfehle 
(. die Abbildung, ©. 228) bejteht, die im Laufe des jechiten Jahrhunderts allmählich verichwin- 
det. Über dem Hals unterbinden mehrere Ninge den in Wellenfornm (Kyma) hervorquellenden 
Ehinus, über dem die Vieredplatte (Abacus) das Säulenfapitell und Jomit den unteren tra- 
genden Teil des Gebäudes abjchließt. Der Oberbau beginnt mit dem zweiteiligen, aus Ari: 
trav (Epistylion) und Fries bejtehenden Gebälf (j. die Abbildung, ©. 226). Der glatte, aus 
einzelnen, von Säulenachie, zu Säulenachje reichenden Steinbalfen zufammengejegte Architrav 
chließt oben mit einer vorjpringenden Xeifte ab, deren untere Seite in regelmäßigen Abjtänden 
mit funzen Tropfenleiftchen verziert it. Die jehs Tropfen, die von jedem diejer Yeiltchen 
berabhängen, werden aus hößernen Befeftigungspflöchen entjtanden jein. Der dorifche Tri- 
glyphenfries über dem Architrav beiteht aus abwechjelnd vorjpringenden und zurüctretenden 
Vieredffeldern. Die vorjpringenden Felder, die eigentlihen Triglyphen (Dreifchlige), die mit 
jenfrechten Stegen zwijchen Furchen gejchmückt find, liegen genau über jenen Tropfenleitchen des 
Architravs, in die fie gewifjermaßen nach unten auslaufen. Die zurücliegenden Felder, die 
jogenannten Metopen, find an fich glatt, werden aber häufig mit plaftiichem Bildwerf ge: 
Ihmüct. Über dem Triglyphenfries liegt, mächtig vorfpringend, das Kranzgefimfe (Geison), 
dejjen nach innen abgejchrägte untere Fläche über jeder Triglyphe und jeder Metope mit tropfen: 
bejegten Hängeplatten (Dielenköpfe, Mutuli, Viae) verziert ift. Ein fein gefehwungener Wellen- 
jtab jchließt das Kranzgefinje ab. hnliche Simfe, do ohne Hängeplatten, umfchliegen die 
Giebel. Die Rinnleijte (Sima), hinter der ih das Negemwafjer fammelt, folgt den Simfen 
in weich gefehwungener Gejtalt. Yöwenföpfe verdeden als Wafjerjpeier die Abflußröhren. Die 
Akroterien, mit denen die Spigen und Eden der Giebel befrönt werden, nehmen nicht jelten die 
Seftalt von Tieren, Menjchen oder auch von Gefäßen an. Die Stirnziegel auf dem Traufrand 
ver Yangjeiten werden in der Negel als Balmetten gebildet. Der Hauptihmucd des Tempel: 
augeren aber bejtand in dem Bildiwerf, mit dem, wie die Metopen, auch die Giebelfelder ge- 
jhmüct wurden. Die monumentale Bildhauerei wurde fich Durch ihre Arbeit an den Giebel- 
gruppen der Tempel und anderer Gebäude ihrer Ziele für alle Zeiten bewußt. 

Daß ein reicher, aber ernfter Farbenfhmud dem Eindrud des Außeren der dorifchen 
Tempel zu Hilfe Fam, haben die neuejten Unterfuchungen bejtätigt. Der vollendete griechifche 
Steintempel bildete fich eine farbige Eriheinumg für fih aus. Mochte auch der Gejfamtbau 
getönt jein, jo erhielten Doch nur einzelne Glieder einen vollfarbigen, in der Negel voten oder 
blauen Ahrftrih. Die Anfiht, daß Ihon Ehinus und Abafus der dorischen Säulenfapitelle 
farbig verziert geween feien, it durch die neueren Ausgrabungen nicht beftätigt worden. Die 
Wellenjtäbe und die geraden XYeiften des Gebälfs aber erhalten jehon früh ihren farbigen 
Shmud, jene den Kranz aus breiten überfallenden Blättern (j. die Abbildung, ©. 233, Fi- 
gur a), dieje das Meäanderband in einfacher oder verjchlungener Geftalt. Die Triglyphen pfleg- 
ten dumtelblau zu fein, die Metopen wurden weiß gelafjen oder in der Fläche gefärbt. Überall 
aber dient die Bemalung nicht etwa der Verwiihung, jondern im Gegenteil der jchärferen 
Hervorhebung der Formen. Das Überfallen der Blätter deutet ftets eine Belaftung an. Krö- 
rende Yeilten erhalten die aufitrebenden Palmetten= (Anthemienz) Kränze als malerischen oder 
plajtiichen Schmud. 
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Das Innere der großen Haupttempel bewahrte in der Negel jene Dreifchiffigfeit, die wir 
am Heraton zu Olympia fennen gelernt haben. Eine jteinerne Felderdede (Kafjettendede, 
Kalymmatien= Dede) mit goldenen Sternen in den blau bemalten Feldermitten verdeckte den 
hölzernen Dachjtuhl. Die Anfiht, daß dem Immeren der meilten großen Tempel ihr Licht 
durch eine Offnung im Dad) zugeführt worden jei, tft jeit Dörpfelds Unterfuchungen und Durms 
Auseinanderjegungen nicht mehr haltbar. ‚„‚Hypäthraltempel‘‘ mit offenem Lichthof im Jnneren 
bildeten, wie jchon aus den Bemerfungen Pitruug, des altrömischen Baumteifters und Schrift 
ftellerS, darüber hervorgeht, jeltene Ausnahmen. Falt alle befannten um berühmten griecht 
ichen Tempel erhielten ihr Licht nur durch die mächtige Eingangsthür, und dem hellen Lichte 
des Südens genügte diefe Offnung, ji tim Jruneren Geltung zu verschaffen. 

Ihre Hauptreize entfaltete die griechifche Tempelbaufunft ja auch nicht im inneren, fon 
dern am Hußeren ihrer Bauten. Nicht feine Snmenfeite, fondern jeine Außenfeite wandte das 

helleniiche Gotteshaus der Gemeinde zu. 

In feinem Hußeren tritt die ftrenge geome 

triiche Gefegmäßigfeit, die den dorijchen 

Tenpel beherrfcht, am deutlichiten hervor; 

gerade an feinem Hußeren aber lafjen fich 

auch jene Miilderungen der geometrischen 

Strenge, jene leichten Schwingungen, die 

den Eindruc organischen Lebens machen, 

| = Fe 2 Ir am beiten verfolgen. Hierher gehört jchon 

neun halfen Ben SEHEN per Wedhfel gerader und gefehiuungener &i 

fenä, b vom Löwenthor zu Myfenä, e das ältefte Kapitell vom nien; hierher gehören Die „Gurvaturen‘, 
Heraion in Olympia, d von Tempel C zu Selinunt, e von Tems en : o - ER > 

Det, Koom Helenirden Tehnpet zu Tirons, g vom - 18 vielbeiprochenen leichten Schwellungen 

Heiligtum zu Karbhafo auf Korfu, h vom Apollontempel zu Sy in den horizontalen Balken der dorischen 

ET eh Bi Tempel, hierher die Anjchwellung (Enta- 

sis) und VBerjüngung des Säulenfchaftes, 

hierher die leichte Neigung der Außenfäulen nach innen, hierher die VBerengerung der Ecjoche 


und die Unregehmäßigkeit in der Stellung der Triglyphen, Die jede Säulenmitte und jeden 


nen 


‚phe 
Säulenzwijchenraum bezeichnen Jollten, thatlächlich aber im st beie vorischen Stil an den 
äußeren Friesenden von der Säulenmitte in die Ecke rücken. Das Gejamtgefüge des dorischen 
Tempels ift jo harmonijch vollendet, daß noch Bötticher in feiner einft gefeierten, jeßt veralte 
ten ‚‚Teftonif der Hellenen’ jeine Einzelformen nicht aus feiner Entwidelungsgejchichte, die 
überall auf ven Holzbau zurüchweilt, jondern als ideale VBerförperung aller abjtraften Fonftruf: 
tiven und jtatifchen Gefeße erklären zu müljen meinte. Wahr bleibt es auch, daß der vollendete 
dorische Tempel die Eonjtruftiven Gejeße des Stüßens und Laftens in jeinem Aufbau aufs leben- 
digfte wirkfam und in jeinen Einzelformen aufs Earfte verfinnbildlicht zeigt. Wahr bleibt es, 
daß die Umbhüllung des ftillen Wohnhaufes der Gottheit mit einem von Säuten getragenen 
Schirmdach zugleich die höchjte Ausbildung des Säulen- und Giebelhaujes beveutete. Wahr 
bleibt e8 vor allem, daß dieje fünftlerifche Schöpfung, woher immer die einzelmen Bauglieder zu: 
janmengeflojjen jein mögen, eine durchaus felbjtändige That des griechiichen Geiltes war. 
Dem dorifchen Tempel gleicht fein anderes Bauwerk der Welt. In feiner Gejamterjcheinung hat 
er feinen Vorgänger; aber diefe Gefamterfcheinung wirkte jo überzeugend, daß die Kunft der 
Menschheit fie bis auf den heutigen Tag feitgehalten hat. 
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Mächtigere Trümmerfelder griechiicher Tempel der ältejten Art haben fteh in Unteritalien 
und Sizilien erhalten als im hellenischen Mutterlande felbit. In Bältum und Girgenti Mfragas) 
jtehen fie noch aufrecht da; in Selinunt, in Syrafus und an a Drten liegen ihre Trüm- 
mer fenntlicd am Boden. Die ausführliche wiljenjchaftliche % jehandlung, ver Koldewey und 
Buchitein jte vor furzem unterzogen haben, wirft vielfach neues Licht auf die Entwidelungs- 
geichichte des griechischen Tempelbaus. Die dorischen Tempel diefes Welt: oder Groß-Griechen- 
lands, die noch dem Anfang des fechflen Jahrhunderts angehören, müljen einen erniten, jogar 
etwas jchiwerfälligen Ge: 
jamteindrud gemacht ba: 
ben. Ihrer Borballe (Pro- 
naos) entipricht noch Feine 
Hinterballe  (Opisthodo- 
mos). shre Edjoche find 
noch nicht verengert. shre 
ftarf verjüngten, unterjeß- 
ten Säulen zeigen eine mäch- 
tige Schwellung. Das nie: 
prige Kapitell ift weit aus: 
gebaucht. Die Hohlfehle mit 
vem Dlätterfranz unter 
vem NKapitell wird feit- 
gehalten. Der Triglyphen: 
jries ift etwas niedriger als 
per Ackhitrav. Der Giebel 
it verhältnismäßig hoc). 
Sm Anfang des jechiten 
‚sabhrhunderts erbaut it 
per mittlere Burgtempel 
(jogenannter Tempel CO) zu 
GSelinunt, dejjen monolithe 
Säulen erft Jechzehn Hohl: 


jtreifen haben. Mit jeinen Ein Teil des Burgtempel3 von Korinth. Nah Photographie (Collection Merlin). 


er, u Vgl. Text, ©. 2330. 
jehsSäulenanden Schmal- en 


jeiten, denen ftebzehn an den Zangjeiten entiprechen, war er noch länger geitredt al3 das 
Heraion zu Olympia. Seine VBorhalle war noch durch eine VBorderwand geichlofjen, dafür die 
Säulenreihe vor ihr verdoppelt. Sein Gebält, das im Mufeum zu Balermo aufgejtellt it, 
veranjchaulicht unjere Abbildung ©. 226. Etwas jünger it der nördliche Burgtempel (fo: 
genannter Tempel D) zu Selinunt. it jeinen jecbs Säulen an den Schmalfeiten, dreizehn 
an ven Langjeiten zeigt er jchon normale VBerhältniffe. Die Säulen jeiner VBorhalle, deren 
Seitenwände nicht in Anten, Jondern in Dreiviertelfäulen enden, L auch erit jechzehn, die- 
jenigen der Umgangshalle aber bereits zwanzig Hoblitreifen. Das ‚‚Megaron’ der Demeter 
zu Gaggera bei Selinunt, das bei befonders altertümlichen Formen in Geifon noch ägypti- 
jierende Hohlfehlenanflänge zeigt, ift lehrreich wegen der Bloßlegung des ganzen heiligen 
Tempelbezirfs mit feiner Umfafjungsmauer, feinem Eingangsthorbau und feinem Brandaltar. 
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Der älteite Tempel von Bältum (val. die Tafel bei ©. 226), die jogenannte Baltlifa, zeigt 
jogar 9:18 Säulen, und der ungeraden Zahl feiner Frontjäulen entipricht e8, daß er inwen: 
dig durch eine mittlere Säulenreihe in zwei Schiffe geteilt it. Nur wenig jünger ift der jo 
genannte Demetertempel zu Bältum, deiien 6:13 Säulen jchon mit 24 Hohlitreifen gefcehmütckt 
ind. Seine Vorhalle innerhalb der Umgangshalle ift nur zur Hälfte durch Seitenwände (in 
antis) gejchlojjen; ihre vordere Hälfte bejteht aus vier frei gejtellten Säulen (prostylos). Sollten 
dieje beiden Tempel thatjächlich erjt um die Mitte 
ve3 6. Sahrhunderts v. Chr. entitanden Jein, To 
entipricht ihr Stil doch der im Diten zu Anfang 
0e3 Sahrhunderts Herrihenden Baumeife. 

WEISISISISIEIETSIETETSTETETETETETETETETEFTLT gu den ältejten dorischen Gotteshäufern 
m diejer Art gehören ferner der 


a Tempel zu Tarent, 


esse | 003 Zeusheiligtum zu Syrakus, der Apollon 
OORETOLTTADATRODE tempel auf der Infel Dxtygia bei diejer Stadt 
IISISISSIISISISISISTSIR und das Brunnenheiligtum zu Kardhafo auf 


Korfu. Aber auch in Athen find Nejte der älte 
ten Burgtempel wieder entdeckt worden. Der 
Ipätere dorifche Prachttempel der Burg, der 
perikleiiche Barthenon, jceheint nicht weniger als drei der Ballas Athene geweihte Vorgänger ge 
habt zu haben, einen nachperfifchen an feiner eigenen Stätte, zwei vorperfilche in der Nahe 
des jpäteren Erechtheion. Die Nejte des ältejten diefer älteren Tempel find erit vor furzem er 
fannt und zujfammengeftellt worden. Auch fie gehören dem Anfang des 6. Jahrhunderts an, 

Zu den ältejten dorifchen Tempeln rechnete man früher und rechnet Durm auch noch) 
neuerdings den Tempel zu Ajjos an der äolijchen Kite Kleinaftens. Seine Säulen haben fech 
zehn bis achtzehn Zurchen. Seinen Hängeplatten und Leijtchen fehlen die Tropfen. Sein At 

hitrav ift ausnahmsweife mit plajtiichem Bild 

werk geihmüct Wenigjtens diejes Bildwerf, 
auf das wir zurücfommen, muß feinem Stile 
iach aber jpäter entftanden fein. A \ 
ältejten erhaltenen dorischen Tempel fah man 
zo früher den Burgtempel zu Korinth an, den 

Dörpfeld vor einem Jahrzehnt aufs neue unter 

jucht hat. Hochaltertümlich bleibt er auch ficher 

mit jeinem Umgang von 6:15 Säulen, feinen 

Ihwerfälligen, zwanzigfurhigen Schäften, fei: 
ee ee an weitausladenden Kapitellen, denen freilich 

Olympia. Nad Dörpfeld. Pol. Tert, S. 231. ihon der Hohlfehlenbals fehlt (1. die Abbildung, 
©. 229). 

Eine baugeschichtlich wichtige Gebäudeklajje hat man in den Schabhäufern zu Olympia 
fennen gelernt. Als ‚‚architeftonijche Weihgefchenke” für den höchiten Gott bezeichnet Adler fie. 
Mit ihrer von Säulen getragenen Giebelvorhalle zeigen fie, daß der Giebel- und Säulenbau 
in Griechenland feineswegs ein Vorrecht der Tempelbaufunft war. Aber jehon ihre Orientie: 
rung von Norden nad) Süden, anjtatt von Weiten nach Dften, unterjcheidet fie jcharf von den 
Tempeln. Der jtiftende Staat ließ ihre Werkitüde daheim aus heimifchem Geftein heritellen 


Terrafottaverzierung vom Tempel C zu Seli- 
nunt Nach Dörpfeld. Val. Tert, ©. 231. 


ER Da 
[3 den aller: 


Die Terrakottafinıfe der älteren dorifchen Tempel. Der äovliiche Stil. 231 


und danıı nach Olympia jenden, un fie hier aufzubauen. Das erwähnte ältefte Schaßhaus zu 
Olympia, das Schaghaus von Gela, der fiziliichen Stadt, jtammt noch aus dem Anfang des 
6. Jahrhunderts v. Chr. ES ijt baugefchichtlich wichtig geworden, weil man in ihm zuerjt die 
Entdecing machte, daß im altvorischen Stil die Giebelfinfe und Ninnleiften der Gebäude nicht 
jelten mit farbigen Terrafotten verkleidet gewefen find. 

Die Bemalung diefer Tempelterrafotten ging jeit dem Anfang des 6. Jahrhunderts der 
Verzierung der Thonvajen einigermaßen paral- 

(el. Schon die Terrafottenverzierungen jenes 

älteiten Burgtempels zu Selinunt find, wie die 
forinthiichen VBafen,; mit dauerhaften rot und 
Ihwarzen Firnisfarben auf ven fahlen Thon: _ 
grunde bemalt (j. die obere Abbildung, ©. 
230). Neben den Linienornamenten und den 
einfachen und doppelten Bandflechten treten 
bier Ihon Pflanzenornamente auf. Der Kranz 
überfallender Blätter an der Ninnleijte it nad) 
dorifcher Art noch halb ediggeometrifiert. Aber Terratottafims von einem jüngeren Tempel au 
die Balmetten in den Berührungsziwiceln der Neue 
Doppelflechte find jchon gerade fo gebildet, wie fte auf melifchen Thonvajen vorfommen; und 
die zufammenhängende Neihe wechjeljtändiger ‘Balmetten und offener Xotosblüten, mit denen 
die Ninnleifte befrönt ift, zeigt ihre orientalischen Formen jchon geadelt durch hellenifches Stil: 
gefühl. Mäander, Bandflechten, Rofetten und Palmetten bilden auch die Hauptbeftandteile der 
Zerrafottafinfe vom Schaßhaus der Gelver zu Olympia (f. die untere Abbildung, ©. 230). Alıı 
einem jüngeren Tempel zu Selinunt nimmt der Terrakotta: 
füns zwijchen dem Mäanderband und der Yotos= und Bal- 
mettenreihung bereits ionifterende Berljtäbe (Aitragale) auf 
(1. die obere Abbildung). 

Neben den Dorern hatten wir die Holier und Sonier als 
Hauptzweige am Stamme hellenifchen Bolkstums fennen ge= 
lernt. Dem entiprechend treten der dorischen Jofort die äolifche 
und die ionische Bauweile an die Seite. Die forinthijche Drd- 
nung dagegen gehört einer jpäteren Entwidelungsitufe an. 

Der üvlifche Stil ift erft vor Furzenm durch Koldeweys 
Forfehungen auf altäolifchem Boden wieder zum Borjchein 
gefommen. Als gleichberechtigt Fann er höchitens während 
einer kurzen Entwidelungszeit neben dem dorischen und toni- 
chen geblüht haben. Sn 6. Jahrhundert jchon erlofch er. 
Die jpäteren Schriftiteller kennen und nennen ihn nicht. Sein 
geichichtliches Dafein jteht und fällt mit der Nichtigkeit von Koldeweys Zujfammenfegung der 
Bruchitücke von Säulenkapitellen, die er 1889 an der Stätte der alten Stadt Neandria in der 
troiichen Landichaft und zu Kolumdado auf Lesbos gefunden hat. Doch jehen wir vor der 


Hand feinen Grund, uns in diefer Beziehung den Zweiflern anzufchließen. 
(4 14 Ö 7 Ü Vo) h) 


Der Tempel von Neandria muß dem 7. Jahrhundert zugewiefen werden. Er bejtand 
aus einer einfach ummauerten Gella auf hohem Unterbau. Die Cella war, wie diejenige der 


LesbifchesfKapitellvonNteandria. 
Nach Koldewey. Vgl. Tert, ©. 232 
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jogenannten Baftlifa von Bäftun, durch eine mittlere Säulenreibe in zwei Schiffe geteilt. Das 
mpfenische Borbild zu diefer Anlage ilt ebenfalls befannt. ES ift der jogenannte „Tempel“ in 
der jechiten, der miyfenischen Stadt des trojanischen Hügels zu Hilfarlif. Die entjcheidende 
Stileigentümlichkeit Ipricht Sich in den Kapitellen der ftark verjüngten, glattrunden Säulen aus, 
die ohne Bajen dem Boden entiprofjen. Dieje Kapitelle, etwas verschieden unter Jich, zeigen 
deutlich drei Beltandteile: unten einen frei überfallenden Blätterfranz, in der Mitte einen aus: 
gebildeten, ebenfalls mit Blättern geihmücten Wulft, oben ein mächtiges VBolutenftück, dejjen 
beide Schneden fich nicht, wie im ionischen Stil, 
aus einem wagerechten Bande entwickeln, fon: 
dern jenfrecht nebeneinander geitellt find (1. die 
untere Abbildung, ©. 231). Der DBlätterfranz 
und der Wulft find nach unferer Anficht hier 
immer noch die alten Beitandteile des nıyfe: 
nichen Kapitells. Ir Ichmiegt der Blätter: 
franz fich hier nicht einer Hohlfehle an, fon: 
dern bildet, wie im peritichen Stil, ein felb- 
tändig vorjpringendes Glied. Daß der Ur: 
jprung der Voluten als Säulenabjehluß im 
jogenannten ägyptiichen PBalmettenbaum zu 
juchen, auch in gemalten ägyptifchen Säulen 
vorgebildet worden tjt, haben wir jchon früher 
(vgl. ©. 128 und die Tafel bei ©. 101, Fig. 
&,h, i) gefehen. Daß Volutenfapitelle in Ba- 
bylon und Ajjyrien Anwendung gefunden, 
willen wir ebenfalls bereits (vgl.S.158, 159, 
161). Als auf das nächlte Vorbild der äoli- 
Ihen und ionischen Ktapitellvoluten aber pflegt 
mit Unrecht aufdas Kapitell des angeblich hitti- 
ice Teripelyenshtiigemwielen zu werden, das 
ein ’Briejter auf einem der Reliefs von Boghaz- 
Föi auf der Hand tragen joll (vgl. ©. 202). 
Be anRRosr tt einen toniineh. Teirpeis Ebenfalls im 7. Jahrhundert muß fich 
Priene. Nach Baumeifter. Vgl. Tert, ©. 233. dann der ionijche Stil entwicelt haben, 
ver zwar Jchon in alter Zeit nicht auf das 
ionische Kleinafien und die ionifchen SInfeln des Agäifchen Meeres befchränft, hier aber offenbar 
zu Haufe gewejen it, hier fi) am früheften zu eigenartiger Blüte erhoben hat. Der ionifche 
Tempel hat feinen anderen Urjprung als der dorische. Seiner Grundgejtalt nach gleicht er durch: 
aus dem dorijchen. Stammt der dorische Tempel vom myfenifchen Megaron, fo ftamımt, wie 
Noad mit Recht betont, der ionische Tempel ebendaher. Nur wird man auf Heinafiatijchem Bo: 
den eher an das Troja der miyfenischen Zeit als an Myfenä felbjt denken. In der That hat fich 
in der jechjten Stadt Hiljfarlifs zum erftenmal eine wirkliche Säulenbafis gefunden; und die 
jelbjtändige Bafis gehört zu den Eigenftücen, die die ionifche Säule vor der dorifchen voraus 
bat. Für die Entwidelungsgefchichte der ionifchen Baumeije fehlt leider ein erhaltener Beleg, 
wie wir ihn für den dorischen Stil im Heraton zu Olympia, für den äolifchen Stil im Tempel 
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zu Neandria beiisen. Wenn auch die älteften ionifchen Tempel, von denen wir wiffen, wie das 
Heraion zu Samos, der erite Tempel der Artemis zu Ephejos und der Apollontempel zu Didyma 
bei Milet, nicht jünger waren als einige der bereitS genannten doriichen Tempel, fo gehören fie 
im Gegenjaß zu diefen, deren Baumeijter unbekannt find, doch bereits der Zeit der griechifchen 
Künftlergefehichte an. ur die Abweichungen des ionischen vom dorischen Stil müffen wir ung 
daher Ichon an diefer Stelle vergegenwärtigen, jehon bier ung das Bild des ionischen Normal: 
tempels in jeinen einzelnen Gliedern vor Augen führen (f. die Abbildung, ©. 232). 

Die ionijche Säule, höher und jchlanfer als die dorifche, beginnt mit einem mehraliede- 
rigen Fußltüc (Balts), deijen wejentliche Bejtandteile eingezogene und vorquellende, in der Negel 
gerippte Rundpoljter (Trochilus und Torus) find. Manchmal ruht fie noch auf einer vierecfigen 
Platte (Blinthe), die den Übergang vom edigen Unterbau zur Säulenrundung vermittelt. Der 
Schaft der Säule ift durch oben und unten abgerundete, Durch Stege voneinander getrennte fenf: 
rechte Hohlitreifen gefurcht. Ein Säulenhals tritt als befonderes Glied, vom attifchen Stil abae- 
jehen, nicht hervor. Unter dem Kapitell umfaßt an Stelle der dorischen Niemichen ein Berlitab 


a Dorifhes, bionifhes, e lesbifhes Kyma. Nah Baumeifter. Vgl. Tert, S 


(Atragal) den Schaft. Diefer Berlitab, der ich in Anjäben bis in die ägyptiiche Kunft zurüd 
verfolgen läßt, ift in feiner Ausbildung Eigentum des ionijchen Stils. Das Kapitell bejteht meift 
aus dem echinusartigen Kymation (Kyma, Wellpoliter), das die Berzierung mit abwechjelnd 
breiteren und Schmaleren überfallenden Blättern in plaftiicher Ausführung (Eierftab) zeigt. Hier: 
über legt fih an Stelle des ‚„Sattelholzes’ der altvorderaftatiichen Zimmerei das wagerechte, in 


der Mitte herabquellende Boljterband, das, zu beiden Seiten eingerollt, an der Border: und Nüc- 
jeite mit anjehnlichen Schneden Voluten) überhängt. Manchmal aber, gerade in den ältejten 
altatiichen Kapitellen, jchiebt Jh zwischen das mit dem Blätterkranz (Eierjtab) geichmückte Kyma= 
tion und das Bolutenftüd noc ein Nundpolfter ein. E83 ift daher nicht unmöglich, daß das blatt: 
geichmückte Kymation fich nicht, wie der dorische Ehinus, aus dem Wulft, jondern aus der mit 
dem Blattkranz geihmücten Hohlfehle des myfenifchen Kapitelig entwicelt hat. EI würde dann, 
von Ausnahmen abgejehen, richtig jein, wie Noad mit Buchitein annimmt, daß von den beiden 
Elementen des myfenischen Kapitels der Wuljt nur im dorischen, der Blattkranz nur im ionifchen 
Stil erhalten wäre. Die Entwidelungsgeichichte des tonischen Kapitells, die Buchftein anjchaulich 
geichilvdert hat, jpiegelt fich hHauptjächlich in der verschiedenen Verbindung des Volutenftücs mit 
dem Kymation, mit dem Wuljt oder mit beiden wider. Den älteren öjtlihen Typus zeigen die 
Kapitelle mit Wulit und Kymation, den älteren weitlichen die ohne Wulft. Eine Mittelitellung 
nehmen die altattiichen, Ipäter durch Minefikles verevelten Kapitelle ein, die jtatt des Wulftes 
ein anderes Einfagititd über dem Kynration haben. Die Fpäteren ionischen Kapitelle Kleinafiens 
aber zeigen wieder den Normaltypus mit Kymation ohne Wulft (1. die Abbildung, ©. 232). 
Da übrigens das Volutenfapitell nur von vorn und hinten gejehen feine Eigenheit zur 
Schau trägt, von den Seiten gejehen aber eine links und rechts abgejchnittene Bollterrundung 
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zeigt, jo macht jih an den Edjäulen der befondere Ausgleich notwendig, daß die beiven an der 
Ede nach außen gefebrten Seiten in der That als Vorderjeiten gebildet werden, der Konflikt, 
in den dadurch die beiden aneinanderjtogenden Ecvoluten geraten, aber durch eine Umbiegung 
derjelben nach vorn verjtedt wird. Eben diejer Übelftand jcheint die Baumeifter von Athen ver- 
anlaßt zu haben, die ionijche Ordnung niemals fir Säulenumgänge, jondern nur für Zwifchen: 
jtellungen zu benußen. Anftatt des dorischen Abafus trägt die ionische Säule über dem Voluten- 
jtücl nur eine ganz niedrige, plaftijch verzierte Viereckplatte. 

Auch das tonifche Gebälf zeigt wejentliche Verjchtevdenheiten vom dorischen. Der Archi- 
trav bejteht aus drei wagerechten Balken, von denen die oberen über den unteren etwas hervor: 
jtehen. Dem Fries fehlt die Triglyphenteilung. Syn ruhiger Glätte zieht er jtch über dem Architrav 
hin, bereit, als Zophoros Bildihmud aufzunehmen. "Ein Berlitab unter einem Kymationjtab, 
der mit den Gierjtabblättern (1. die Abbildung, ©. 233, Fig. b) oder der heyzförmigen lesbijchen 
Blätterreihe (Fig. e) verjehen it, trennt den Architrav vom Fries, den Fries vom Kranz: 
gefünje, ja, wiederholt fich oft noch zwijchen dejjen unterem, in Zahnjchnitte (vierecfige Aus: 
jcehnitte in regelmäßigen kurzen Abjtänden) aufgelöften Gliede und der eigentlichen, überhän: 
genden Gejimsplatte. Über diejer fteigt die mit aufftrebenden ftilifierten Pflanzenornamenten 
plaftiich geichmücte, fein gejchwungene Ninnleijte empor. Der mit Ecd= und Firt: Afroterien 
befrönte Giebel pflegt höher zu jein als der dorische. 

Co jtellt der tonifche Tempel bei aller Gleichheit des Grundrifjes und des Aufbaues jtch 
als ein Kunftwerk eigenartigen Gepräges neben ven ak Tempel. Blajtifcher ind alle 
jeine Einzelglieder durchgebildet; leichter ijt das Gebälf, das feine jchlanferen Säulen tragen; 
freier, nicht duch den Triglyphenzwang beengt, ftellen die Säulen jich unter die Yaft, die fie 
jftügen. Der dorischen Kraft gegenüber vertritt der ionische Teinpel die ionische Anmut, dem 
dorischen Ernft gegenüber die ionische Heiterkeit. Schon Vitriv fah im dorifchen Stil die männ- 
liche, im ionifchen die weibliche Schönheit verkörpert. Lächerlich ift dabei nicht einmal, daß 
ihn die Schneden der ionischen Kopfitüde an Frauenloden erinnerten. Sedenfalls it es als 
ein bejonderer Neichtum der griehiihen Baufunft anzujehen, daß fie die beiden Bauweilen, 
die einander ergänzen und ablöjen konnten, gleichzeitig nebeneinander gejchaffen und anzumen- 
den gelernt hatte. 


are 
I) 
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Die ältejten ejte der griehijchen Malerei, die auf uns gekommen jind, bilden den 
Schmucd von Gefäßen, die von ihren Beligern abfichtlich dem dunklen Schoß der heiligen Erde 
anvertraut wurden. Es find Thongefäße jener Art, die der Fromme Brauc) Alteuropas den ge- 
liebten Toten mit anderem Hausrat ing Grab jeßte. Zu vielen Taufenden den Gräbern Grie- 
henlands umd Italiens, befonders Etruriens, des beveutenditen Abjatgebietes griechischer 
Töpferarbeiten, entjtiegen, füllen Ste heute die Bajenfanımlungen aller europäifchen Hauptitädte; 
und umfangreiche Abbildungswerfe, von denen für uns außer den Gejamtpublifationen des 
Deutichen arhäologishen nitituts zunächjt noch die älteren Bajenwerfe von Gerhard und 
Benndorf in Betracht fommen, haben ihre Kenntnis weit über ihre Fund: und ihre Auf: 
bewahrungsorte hinausgetragen. Die bemalten griehijhen Bajen leiten ung in un: 
unterbrochener Folge von der ältejten Zeit bis ins 3. Jahrhundert vor unjerer Zeitrechnung 
herab. Die Darftellungen, mit denen fie bemalt zu fein pflegen, gewähren ung nicht nur un 
Ihäßbare Einblide in das tägliche Leben und Treiben der Griechen und in die Götter- und 
Heldenjagenkreife, die ihre Einbildungsfraft befchäftigten, jondern te find für die älteren 
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ahrhunderte zugleich anjchauliche, nur wenig ins Handwerfsmäßige verzogene Spiegelbilder der 
Entwidelungsgefchichte der Fünftlerifchen Malerei, deren Wege fich erit nach den Berferkriegen 
von denen der Bajenmalerei trennen. Daß aber auch die griechiichen VBajenmaler, die oft zu- 
gleich die Töpfer waren, ja manchmal auch dieje allein, fich in ihrer Art als Künftler fühlten, 
zeigen ihre Namensinfchriften auf zahlreichen Thongefäßen, denen fich unter den erhaltenen 
Werfen zunächit die ebenfo bemalten Thontäfelchen (Pinakes) anjchliegen, wie fie als Meih- 
geichenfe an heiligen Drten aufgehängt zu werden pflegten. 

Von den Thongefäßen ver ältejten, in die vorhomerifche Zeit zurüchweifenden Gattung, 
deren Verwandte wir jchon in der jüngeren Steinzeit Europas gefunden haben (vgl. ©. 23), 
fonmen für uns hauptjächlich die dem Boden Griechenlands jelbjt wieder abgewonnenen in 
Betracht. Nach der 

Formensprache 
ihrer Verzierungen 
pflegt man fie als 
DBajen geome: 
triigenStilszu 

bezeichnen. Die at= 
tiichen Bafen Die= 


jer Art wurden _ IE alt NAllE _® h ll; | In 


nach ihrer Haupt: = 
funpjtätte am Di: 
pylonthor zuAftben 
auch Dipylon- 


vasen aenannt. 
g \ man 


Eine Zeitlang 

nahın Er an, Bob _ 
die Thongefäße 
mit Berzierungen 
geometrischen Stt- 
(e8 die Wafen der 
yfenifchen Art zur Zeit der doriichen Wanderung plößlich verdrängt hätten. Heute it man zu 
der Überzeugung zurückgefehrt, daß Bajen des geometrijchen Stils, des uralten Erbteils aller 
europäiichen Kumftfertigfeit, auch auf griechifchem Boden früher gefchaffen worden als die nıyfes 
nilchen, daß fie auf griechischen Boden nur einige Jahrhunderte lang durch die eigenartigen 
Gebilde der myfenifchen Kunft verdrängt gewejen, um nach dem Erlöfchen diefer Kunft aufs 
neue in den Vordergrund zu treten und nun bis ins 7. Jahrhundert hinein, hier und da dur) 
fremde Einflüffe abgewandelt, den Markt zu beherrichen. 

Die alten VBajen des echt geometrifchen Stils zeigen dunfelbraune Verzierungen in Firnis- 
malerei auf heilen, vötlichgelbem Thongrund. Mit feinem Naumgefühl pflegt die durchweg 
geradlinige Gliederung der Feldernege der Form des Gefäßes angepaßt zu fein. Wie bei den 
Naturvölfern fügen Jih Schachbrettmufter, Nautenfelder, Ziezacitreifen, Strahlenlinien, Kreuze, 
Hafenfreuze aneinander. Gerade auf den attischen Dipylonvafen tritt, im Gegenjaß zu den 
vielleicht noch älteren böotifchen Gefäßen diefer Art, auch bereit3 das Mäanderband Hinzu, das 
die Griechen feit diefer Zeit fo oft anwandten, daß die Franzojen es noch heute al3 griechijches 
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Mufter jchlechthin (A la grecque) bezeichnen. Doc) fehlen auch gebogene Linien nicht. Kreife 
jpielen ihre Rolle; Tangentenkreife erjcheinen in Attifa als Vorläufer des Wellenfchemabandes, 
Bflanzenmotive find jo gut wie ausgejchloffen. Auch die raumausfüllenden Nofetten haben 
noch mehr ven Charakter von Sternen als von Blüten. Für Tier: und Menichenbildungen aber 
werden nicht Jelten Felder freigelafjen. Die abgebildeten Tiere, im reinen Dipylonftil nur Haus: 
tiere und europäisches Jagdwild, nehmen, edfig, dünnbeinig, langbaljig, an der geometrifchen 
Stilifierung teil. Darftellungen menjchlicher Wejen und menschlicher Handlungen finden Tich 
befonders auf den attiichen Dipylonvafen. Bilder aus der Niythologie und der Diehtfunft find 
noch) ausgejchloffen. Nur Vorgänge aus dem Leben werden wiedergegeben: Schiffsfämpfe, Feit- 
tänze, Totenbeftattungen, Trauerzüge. Die menschlichen Geftalten in den Bajenmalereien diefer 
Art find fo ziemlich die älteften und altertümlichiten, die auf griechiichem Boden gefunden wor- 
den. Freilich gleicht der Kopf mit feiner Schnabel: 
naje noch einem Bogelfopf, beitehen Hals, Arme, 
Singer aus dünnen Strichen, bildet der Brut: 
Faften ein Dreieck, heben nur Schenkel und Waden 
ih rundlicher hervor; aber man Sieht ein gewiljes 
Verftändnis für das Berhältnis der Teile des 
menschlichen Körpers zu einander. Der unbehol- 
fene Künftler der belleniichen Windelzeit macht 
ummillfürlich Schon aus der Not eine Tugend, in- 
dem er feine jchematiich geometrifierten Geftalten 
| SR v h dem geometrilchen Charakter des Berzierungsftils 
N TTLRRIR RL I 7a A diefer Gefäße einfügt. Dem Mufeum der Archäo- 
3 a‘ «Ull) un = logiichen Gejellichaft zu Athen gehört 3. B. ein 
> Gefäß, dejfen Hauptdarftellung eine Totenfeier 
er „Euphborbo3= Teller“ von Nhodo3. Nah wiedergibt NE die Abbildung, S. 239). 
Brumm. Vgl. Tert, ©. 238. Die Gefchichte der Weiterbildung der arie- 
hiihen Bajenmalerei vom Dipylonftil bis zu 
ver Francoisvaje, die, der Höhe des 6. Jahrhunderts angehörig, den ftreng archaifchen Schwarz: 
figurigen Bafenftil beinahe jchon völlig ausgebildet zeigt, ift ebenjo Lehrreich wie verwicelt. 
Conze, Brunn, Furtwängler, Dümmler, Böhlau, Winter, Riegl, Löjchfe haben das meifte zu 
ihrer Aufklärung beigetragen. Bejonders Böhlaus Grabungen auf Samos haben neue Aus- 
blicfe eröffnet. Auch) Durand-Grevilles Studien über die Farben der griechiichen Vajenmalerei 
fommen, wie für die jüngeren Gefäße, jo jehon für die VBajen diefer Zeit in Betracht. An 
einigen Orten vermischen fich noch ler e Glemente mit jolchen des geometrifchen Stils. 
Das hellenijche Eau jaugt nur allmählich alles andere auf, es überall veinigend, 
Elärend und vereinfachend. Im Dften, in Kleinafien und auf den Infeln jeheint e8 einen 
eigentlich geometrifchen Stil nie gegeben zu haben. Hier milchen fich im ‚‚nachmyfenifchen“ 
Stil aftatiihe, auch wohl ägyptische Formen unmittelbar mit den myfenifchen. Das Pflanzen: 
ornament gewinnt die Oberhand. Nur einige befannte Yinienornamente, wie der Mäander, 
werden von den benachbarten geometrijchen Stilen entlehnt. Drei Hauptmittelpunfte der nad) 
myfenischen Vafermalerei im Often des Agäifchen Meeres glaubt Böhlau feitftellen zu Fönnen: 
die Äolifche Yandichaft in Kleinafien, von der aus der Shwarze Grund mit eingravierten Zeich 
nungen oder weiß und rot aufgejegter Malerei fi über Chalfis auf Euböa nach dem griechischen 
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Altgriechische Vasenmalerei, Tafel 1. 
Nach den „Antiken Denkmälern“ (a, b, f), Böhlau (d, e), Brunn (c) und Conze (g). 
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Mutterlande verbreitete, das ionische Milet, dem die ganze fogenannte rhodijche Yajenmalerei 
angehört und auch die Malerei von Klazomenat verwandt ift, und die ebenfalls ionifche Snjel 
Samos, die in den Jogenannten Fifelluragefäßen, die man bisher für eine Abart der rhodijchen 
hielt, eine bejondere Gattung Funftgewerblicher Malerei geichaffen hat. Die dorifche Snfel 
Melos behält daneben ihre bejondere Bedeutung auf diefem Gebiete. Naufratis und Kypros 
dagegen jpielen nicht die jelbjtichöpferiiche Nolle, die man ihnen eine Zeitlang zufchrieb. 

nm den melifhben Thongefäßen, von denen die bei: 
geheftete Tafel ‚„Altgriechiiche Bafenmalerei” (Tafel I) in Fi- 
gur g ein von Eonze veröffentlichtes qutes Beifpiel zeigt, das 
ftch im Föniglichen Schlofje zu Athen befand, gehört die Gejant: 
gliederung und gehören die geometrischen Verzierungen, wie 
der Mäander, die eingeftreuten Hafenfreuze und die Nofetten, 
dem Dipylonftil an. Die Spiralbildungen und die vorherr: 
ichenden Pflanzenmotive find von der myfenischen Zierfunft 
abgeleitet. Unmittelbar ägyptiiche Einflüfje aber zeigt die im 
ganzen griechiich myfenisch empfundene Blumenranfe des 
Schulterjtreifens der VBafe in ihren abwechjelnd nach oben und 
unten gerichteten groß ftilifterten Yotosblüten. In der Durch: 
bildung der Tier: und Menfchendarftellungen — bier noch 
siwei einander gegenübergeftellte Neiter, auf anderen melifchen 
Gefäßen jchon mıythologische Geltalten — jpricht fich ein qro= 
Ber Fortjchritt gegenüber den Figuren der Dipylonvafen aus; 
doc) bezeichnet die malerische Behandlung mit unausgefüllten 
braunen Umwißlinien, denen fich vot ausgefülltes Beiverf 
gejellt, immer noch nur eine VBorftufe des entwicfelten Stils 
griechifcher Bafenmalerei. Anmäbernd melischen Stils erfcheint 
auch das allerdings jüngere Gefäß des Konjervatorenpalaftes 
zu Nom, neben dejjen Daritellung, der Blendung Bolyphens, 
der Künftlername Ariftonoph'os (oder Ariftonothos) jteht, 
vielleicht die ältefte erhaltene griechiiche Künftlerbezeichnung. 

Die jamische und mileftsche (chodische) Bafenmalerei ar: 
beitet mit dem Binfel in dunkler Farbe auf weißlichem Grunde. 
Dft werden die Figuren nur in Umrifjen gezeichnet, oft freilich Sartophag von Alazomenai. Nach 
Sa oe. Alice aunsgpilh, hatıı sie muaben Bile- 
Flächen für die gnnenzeichnung ausgejpart. Bejonvderheiten Vgl. Tert, S. 238. 
der jamischen Malerei find daher die nnenzeichnung mit 
ausgejparten YLinten und der Schmud wagerechter Streifen mit abwechjelnd aneinandergereih- 
ten dunklen und hellen Halbmonden, den Böhlau als „YLeitmotiv der Fikellura=-Ornamentif” 
bezeichnet. Ein gutes Beifpiel für die Behandlung menjchlicher Figuren in diefem Stil bietet 
das Gefäß der Altenburger Sammlung (}. die Tafel, Fig. e), deilen Bauch die Darjtellung 
eines Dionyfiichen Trinktanzes umzieht. Andere Eigenheiten teilen die jamiichen mit den mile- 
jiichen Vafen, die in der Negel noch als rhodifche Gefäße bezeichnet werden. Dieje veran- 
ichaulichen uns die allmähliche Umwandlung der Spiralen in Pflanzenranfen. Daneben er- 
icheint noch das afiyrische Flechtband und der Bogenfries mit dem vegelmäbßigen Wechjel von 
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geöffneten und gejchlofjenen Yotosblumen, erjcheinen als raumausfüllende Streumufter arifche 
Hafenfreuze und Nojetten, die immer deutlicher zu Blütenjternen werden. Auch im Figürlichen 
find Fortjchritte wahrnehmbar. Epifche Darjtellungen treten auf. Auf dem befannten Euphor- 
bo8-Teller des Britifh Mufeum (f. die Abbildung, ©. 236) Fämpfen zwei Krieger um die Yeiche 
eines dritten. Die beigefügten Spmichriften zeigen, daß der Kampf des Hektor und des Miene: 
laos um die Leiche des Euphorbos gemeint ift, und die Öeitalten und ihre Bewegungen ver- 
raten ein fortfchreitendes Verjtändnis im Sinne der griehiihen Kunftentwicelung. 

Die Malerei vonKlazomenai 
bei Smyrna tft neuerdings dur) 
einige von Nobert Zahn veröffent- 
lichte Vafenicherben, in weit größe: 
vem Unfange aber durch eine Neibe 
von Thongefäßen gewaltiger Größe 

Herakles im Kampfe mit Kentauren Malerei auf einem altgrie u Dan ai ee N 
Hifhen Saldgefäß. Nah Brunn. Vgl. Text, ©. 239. Sahrzehnt nah Europa gekommen 

ind, in den Borvdergrund getreten. 

Diefe Thongefäße find Sarkophage, teils von annähernd menschlicher Seftalt, wie die ägyptischen 
und phönifiichen Totentruhen, teils von annähernder Hausform mit hohem Dedel, wie die 
griechischen Leichenbehälter gebildet wurden, alle aufs reichjte mit Ziermuftern und figürlichen 
Darjtellungen im Stil der alten Bajenmalerei geihmücdt. Eine Anzahl diefer zunäcdhjit in Kla- 
zomenat gefundenen Thonfarfophage find ins Britiih Miufeum, jechs ins Berliner Mujeum, 
einer it ins Albertinum zu Dresden gefommen. Ihren Zufammenbang mit der rhodijchen 
Bafenkunft erhärtet die Thatfache, daß der ältefte diefer Sarfophage, der im Britifh Mufeum 
aufbewahrt wird, aus Nbo0oS ftanımt, bezeugt aber vor allen Dingen der Zus 

jammenbhang ihrer Drnamentik mit derjenigen der vhodiichen Bafen (. die Abbil- 

dung, ©. 237). Gehören fie auch erft dem 6. Jahrhundert an, jo müljen fie, 

um die Entwidelung zu fennzeichnen, doch jchon hier erwähnt werden. hre Dr- 

namentif wiederholt jozujagen, von der Ornamentik der rhodischen Bajen aus: 

gehend, Ducch Formen der aleichzeitigen architeftontschen Zierfunit bereichert, alles, 

was auf griechiichem Boden bis dahin gejchaffen worden war. Wir finden den 

Mäander in der einfachiten und verwideltjten Geftalt. Wir finden die Bandflech- 

ten mit Fonzentrijchen Kreifen als „Augen und Halbpalmetten in den Flecht: 

zwideln. Wir finden den fortlaufenden Kranz abwechjelnd jpißer und breiter 
überhängender Blätter, der, in plaftiicher Ausführung als Eierftab bezeichnet, die 

wagerechten Wellenftäbe der griechischen Gebäude zu Ihmüden pflegt. Wir finden 

Ehonfigar jene Doppelflechte, die durch die in gleicher Nichtung eingejchobenen Ralmetten- 
Nah Perrot et Fächer in den Berührungszwideln das Anjehen erhält, aus herzförmigen Gliedern 
SE I zu bejtehen. Wir finden fortlaufende Wellenranfen mit Füllungen von Halb: 
Ä palmetten und Halbpalmettenfriefe, von Bogenlinien umjchrieben, alles reiner, 
veifer, einfacher, als wir e3 bisher gefunden, dem Stil der griechifchen Blütezeit fich nähernd. 
Auch dekorative Tierreihen, die noch in der alten Umrigmalerei gehalten zu jein pflegen, jelbjt 
Sphingreihen haben die orientaliiche Haltung fchon abgeftreift. Dasjelbe gilt von den darge- 
jtellten menjchlichen Geftalten. Dargejtellt find VBiergefpanne im Wettfanpf, Neiterreihen, Elei- 
nere und größere Gruppen fämpfender Krieger. Brunn jagt: ‚Das ganze Streben richtet Fich 


Böotifche 
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zuerst darauf, die einzelnen Gejtalten innerhalb der Grenzen des Silhouettenftiles forrefter 
durchzuarbeiten, gewilje Grundjchemata für diejelben in Haltung und Bewegung feitzuftellen 
und jie ebenjo nach bejtimmten Fünjtlerijch-teftonischen Oefegen zu Gruppen zufammenzufaljen.” 
Cs ilt das Gefeß der Symmetrie, das hier in deforativer Weije zur Geltung fommt, während 
es im Dipylonftil nur exit vereinzelt beobachtet worden ift. 

Auf dem Boden des griehiihen Mutterlandes zeigen altböotiiche Schalen, vielleicht 
iiber Chalfis von Holien beeinflußt, neben geometrifchen Zieraten bereit3 lebendige 
Nlanzenverzierungen. Das Gefäß des Mujeums zu Athen auf unferer Tafel bei 
©. 237, Fig. d, trägt jogar fchon die Wellenranfe mit palmettenartigen Zwidelfül- 
lungen. Dem böotifhen Stil tritt, wahrscheinlich ebenfalls von Holien beeinflußt, 
der chalfidifche und Forinthijche an die Seite. Db wir im fogenannten „‚protoforin: 
thichen‘ Stil den gemeinfamen Belig des Forinthifch- halkidiichen Kreifes zu fehen 
haben, wagt auch Böhlau noch nicht zu entjcheiden. Tierreihen orientalicher Art 
drängen ich hier in einfache und Lodere Kinienmufter. Dem jchwarzbraunen Firnis 
auf fahlem Grunde jcehließt ich hier und da ein dunfelvoter an. 

Daß noch in den eigentlichen Forinthifchen Thonmalereien ein öftlicher Ein: 
fluß hervortritt, Fanın gegenüber den aftatischen Tier= und Pflanzengebilden, aus 
denen jte bejtehen, nicht geleugnet werden. Korinthijch nennt man fte, weil Korinth 
eine Hauptfundjtätte der Gefäße und Tafeln (Pinakes) diejes Stiles ift. Aber Rn 
ichlieglic) mündet auch ihre Entwicelung in den archaifch=fchwarzfigurigen Natio-  beinita- 
naljtil der griechischen Bajenmmalerei ein. Der ‚‚Eorinthifche” Stil und der jüngere 


Nah Ber: 


Dipylonftil, auf defjen Weiterentwidelung in Athen wir zurüdktommen, gehen, fi) rot et Ehi- 
örtlich in der Negel ausjchließend, nebeneinander her. m eigentlich ‚Korinthijchen‘‘ 


piez. Dol. 
Tert,S.241. 
Stil verfhwinden die geometrijchen Yinienmufter völlig. Nur die Einteilung in 
wagerechte Streifen bleibt. Den dunfelroten Zuthaten gejellen fich allmählich weiße. Die inneren 
Linien der Figuren, zuerit der Augen, werden eingerißt. Dargeftellt werden zunächft Tierreihen 
mit loje eingeitreuten Tupfen, Blütenvojetten und anderen von oben gejehenen Blumen, die 
jich, unregelmäßig rundlich, ven Lücden anjchmiegen. Unter den Tieren 

herrjchen Yöwen, Banther, Steinböde und Schwäne. Die Fabehvejen 

des Drient3 treten hinzu. Die Blumenrofetten und Tupfen machen 

manchmal Balmetten und Lotosblüten, manchmal Vierblättern Plag. 

Hier und da fommen auch orientalifterende Vflanzengefchlinge vor. In 

weiterer Entwicelung werden die Tierfriefe auch innerhalb diejes Stiles 

durch Darftellungen aus dem Menjchenleben und aus der Sage erjeßt. 

Die befannte Fleine Dodwellvafe der Münchener Sammlung (). die Ta- 

fel bei ©. 237, Fig. €) zeigt eine Eberjagd auf ihrem Dedel. Ein Salb- BERLIN HU HE 
gefäß des Berliner Mufeums (}. die obere Abbildung, ©. 238), das Her zeneTiergruppe. Na 
rvafles im Kampfe mit Kentauren abbildet, ift noch ganz mit füllenden ee 
Itofetten und Tupfen bejtreut. Die Kentauren find noch in der alten Art we 
gebildet: ein Pferdehinterteil fügt jih noch einem vollen Menfchenförper an, nicht, wie jpäter, 
ein menschlicher Oberkörper einem volljtändigen vierbeinigen Pferdeleib. Allmählich werden jene 
Füllfel fortgelaffen: jo auf der forinthifchen Flajche der Archäologischen Gefellichaft zu Athen, 
die Achilleus und Troilos darstellt und die Malerinjchrift Timonidas trägt. Die Jnjchriften 
neben jeder Gejtalt übernehmen bier das den Nojetten, Blüten und Bünktchen abgenommene 
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Amt der Raumausfüllung. Zum strengen Stil der Ihwarzfigurigen Vafen leiten befonders die 

reifften Darftellungen der korintbifchen Weihtafeln hinüber, deren Scherben im Berliner Miu: 

jeum aufbewahrt werden. Das Heiligtum in der Nähe von Afroforinth, in dem fte aufgehängt 
le 
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waren, gehörte dem Bojeivon. Abbildungen diejes Gottes in allen denkbaren Verbindungen 

bilden dem entiprechend einen Hauptbejtandteil der Malereien, die manchmal beide Seiten der 

Tafel gefehmückt haben. Doch gehören auch Bilder aus dem griechifchen Arbeiter: und Hand: 

werferleben zu den häufigiten Darftellungen diefer Täfelchen. Der Übergang zu dent regel: 
rechten jchwarzfiqurigen Balenftil, in dem die rauen weiß, die 
Männer jehwarz gefärbt werden, Tpricht Ft) 3. B. in den Scher: 
ben aus, die Rofeidon und Amphitrite auf dem Wagen zeigen 
(j. die Tafel bei S. 237, Fig. f). Die Gefebmäßigfeit, nad) 
der in diefem Stil die Augen der Männer freisförmig, Diejeni- 
gen der Frauen mandelförmig, beive wie von vorn gejehen, 
gebildet werden, ift hier jedoch erit im Entjtehen begriffen (j. 
die Tafel, Fig. b). 

Bejonders lehrreich ift 8, in Attifa den Übergang von 
jenem geometrifchen Stile zum jtrengen Tchwarzfigurigen Ar= 
haismus, wie er durch die Francois:VBaje vertreten wird, zu 
verfolgen. Krüher nahm man an, daß bier eine Yüce Elaffe, 
die durch die Einfuhr aus Korinth ausgefüllt worden jet. Seit 
neueren Forschungen Brunns, Böhlaus und Bernices tft man 
in der Lage, auch hier die Übergangsitufen zu verfolgen. Wir 
erkennen, daß die attiischen Vajenmaler dem Andrang der 
orientalischen Motive nicht zu widerjtehen vermochten, aber 
auch, daß Tte fie jelbjtändig zu verarbeiten und dadurch dem 
griehiichen Formenjchag einzuverleiben verjtanden. An der 
Spiße der Neihe jteht eine geometrijch bemalte Bafe des Athe- 
ner Ninfeums, deren Mitteljtreifen Schon VBiergeipanne ftatt der 

er üblichen Zweigefpanne darjtellt, während in ihren Bier: 
muftern Spiralreihen auftreten, die von Zichzaden eingefaßt 
werden. Dann folgt eine Dipylonvaje der Kopenhagener 
Altolympifce Bronzeplatte Rd“ Sammlung, auf der zwei Löwen als unförmliche Bhantafie- 
Zurtwängler, „Bronzen von Olympia‘. > nr : : R 
Bol. Tert, ©. 242. gebilde jich um den Körper eines Kriegers ftreiten. Auf einem 
Michkrug aus Theben in der Sammlung der Archäologischen 
GSejellichaft zu Athen ericheint den „‚sttuationslofen‘ Tierreihen des echten Dipylonftils gegen: 
iiber chon ein Kentaur, der ein Neh verfolgt. Die Berliner Amphora vom Hymettos zeigt einen 
myfenifierenden Blattfries über, einen Yöwenfries unter den hageren Kriegern des Mittelftrei- 
jens. Völlig zwecbewußt wird die Nitzeichnung zuerit auf der Nejjosvaje des Athenifchen Mu- 
jeums gehandhabt. Ahre Figuren (}. die Tafel, Fig. a), Herakles im Kampfe mit den sten: 
tauren Nefjos und die drei Gorgonen im Yaufichritt, jtehen denjenigen des echten jchwarzfigu- 
rigen Bafenftils ihon nahe. Doch zeigen fie noch fein Weiß, dafür aber ungewöhnlich viel Not 
neben dem Schwarz. 
Wie man in Griechenland jeit dem 7. Jahrhundert vielleicht unter ägyptiichem Einfluß zu 
dem raumlojen Silhouettenjtil mit jtrenger Profilftellung der Geltalten gefommen, bat vor 
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hurzem ©. Vottier zu erklären verfucht. Er nimmt an, daß man damals in Griechenland wie in 
Ägypten Studien nach wirklichen, abfichtlich auf Wände geworfenen Schlagfchatten gemacht 
babe, und er erklärt die Fehler in der Angabe der rechten und linfen Gliedmaßen, die man 
hier und da bei den Agyptern wie bei den Griechen findet, aus der mißverftändlichen Anwen: 
dung derartiger Schlagfchattenftudien durch die handwerfsmäßigen Arbeiter. Dieje Erklärung 
hat den Vorzug, wenigitens den eigenen Aufzeihnungen der Griechen, die den Anfang aller 
Malerei im wirklichen Schattenriß jahen, nicht zu widersprechen. Stiliftifch aber war gerade 
diefe Schattenrißmanier eine vollftändig flächenhafte Darftellung; und man fann es als einen 
Fortichritt anfehen, daß die Malerei am 

Ende diejes Zeitraums, ihrer Entwice- ec ——— 
lungsitufe entiprechend, dieje flächenhafte a 

Stilifterung, die ftch von den flachen Bi- 

nafes auf DieNUundung der Gefäße über: 

trug, folgerichtig durchgebildet hatte. 


Wenn die Malerei nach heutiger 
Anschauung in vielen Beziehungen von 
Anfang an die Führung in der Ent: 
wicelung der griehiichen Kunft über: 
nahın, jo war die Bildneret doch die 
Kunft, in der die Griechen Form und 
‚smhalt am vollfommenjten verichmelzen 
und beijer vielleicht als alle übrigen Böl- 
fer in irgend einer Kunjt Stnmliches 
in woischem Gewande daritellen lernten. 
Die Anfänge der Bildnerei der Griechen 
aber waren nicht minder unfcheinbar alg Piympiises Weipbeden. Be „Olympia“ TIL. Qgl. Text, 
diejenigen ihrer Malerei. Dem geome= 
triichen Stil der älteften griechiichen Bafenmalerei entiprechend, entwicelt fi) aus den form: 
(ofen Anfängen der Urzeit zunächit in der Kleinkunst eine unbeholfene, aber charakteriftiiche 
Figqurenplaftif. Dem älteften böotifchen Vajenftil entjprechen die merfwiürdigen, in böotijchen 
Gräbern gefundenen weiblichen Thonfiquren, deren Glodenform durch ihr abjtehendes Gewand 
bedingt wird. Die vollftändigite diefer Figuren, deren formlofe Beine bis über die Kniee von 
dent Slocenfleid bedeckt ind, gehört dem Louvre in Baris (}. die untere Abbildung, ©. 238). 
Der übermäßig lange Hals, der Kleine, mundloje Kopf mit Scharfenm Profil, die Ziermufter der 
Kleidung zeigen den Urftil Europas. Aus attiichen Divylongräbern ftammen dagegen einige 
nackte weibliche Elfenbeinftatuetten des Mufeums zu Athen, die in den Körperverhältnifjen bei 
aller geometrifchen Edigfeit Ihon bedeutend fortgefchritten erfcheinen. Shre geftreekten Arme 
ruben feft an den Hüften. Die Ohren figen zu hoch. Die Augen find zu groß. Das Haupthaar 
fällt hinten lang herab. Die Bolosmüße der größten diefer Figuren ift Schon mit einen ech- 
ten Mäanderband geihmüct (. die obere Abbildung, ©. 239). Wir jehen mit Perrot feinen 
Hrumd, ihnen orientalischen Ursprung zuzuschreiben, fondern halten dieje Öeftalten, die vielleicht 
noch dem 8. Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung angehören, für echte Werke der Kleinplaftik 
des Dipylonftils. Unförmlicher in ihrer Art find wieder die edfig gefneteten thönernen oder 
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nach dem VBollguß ecig zurecht gehämmerten bronzenen Eleinen Menjchen: und Tiergeftalten, 
bejonders die Wferde, Prerdegruppen, Ninder und Hiriche dieles Stils, die in Griechenland 
gefunden worden find (f. die untere Abbildung, ©. 239). 

Dem Stil der melifchen, vhodiichen und Forinthiichen VBajen entiprechend folgt auch hier 
auf den edfig geometrifchen ein rumdlicherer, orientalijierender Stil, in dem auch hier nur X 
wen, Sphinre und andere dem Djten entitammende Iejen jowie einzelne nıytbologijche Geital 
ten dargejtellt werden. Die Ausgrabungen in Olympia haben mafjenhaft Kleine Weihgejchenfe 
diejer Art, aber nichts dem Niyfenifchen Gleiches aus uralten Schichten zu Tage gefördert. Auch 
an getriebenen Bronzeblechen aus Kreta und Diym 
pia fünnen wir die parallele Entwidelung vom alt 
europäischen Bronzeftil bis zum Forinthifchen Va 
jenftil herab verfolgen. Die vierftreifigen Darftel 
lungen einer Bronzeplatte im Deujeum von Olympia 
(j. die Abbildung, ©. 240) find von hinten heraus 
getrieben, von vorn mit dem Grabftichel überarbei 
tet. Auf dem erjten Streifen von unten fommt die 
vierflügelige, jogenannte perfiiche Artemis mit einen 
gefangenen Yöwen in jeder Hand, orientalijche Ge 
bilde Fommen auch auf den beiden oberen Streifen 
zur Anjchauung. Der zweite aber bringt eine echt 
griechiihe Darftellung: Herafles, der einen Ken 
tauren verfolgt, dazu einen Baum zur Andeutung 
v8 Waldes. ES it bezeichnend, daß die orienta- 
lifterenden Streifen, deren Borbilder man in Tep- 
pichen jucht, fertiger und glatter in ihrer nachge- 
ahımten Formengebung ericheinen al3 der Hera 
flesjtreifen, in dejjen Darftellung der griechiiche 

e : Ktünftler auf eigene Hand mit dem Stoffe rang. 
Altgriedifhe weiblide Statuen: a Weibg- KHeralles Imiet nicpt, jonvern läuft, die Ältefte qrie- 
N RT ee chijche Kunit hat den eiligen Yauf jtetS auf diefe 

Weije gekennzeichnet. 

Zu den ältejten griechischen Marmorwerten gehört das noch aus dem 7. Jahrhundert v. Ehr. 
tammende, von drei auf liegenden Löwen jtehenden Frauen mit ven Köpfen getragene Weih- 
bedien, deijen Bruchitücde, von Treu richtig ergänzt, in Olympia gefunden worden find md 
aufbewahrt werden (j. die Abbildung, ©. 241). Die Frauen find noch mit faltenlofen Gemwän- 
dern bekleidet. Die Gliederung des Haares war, abgejehen von den plaftiich dargeftellten 
frauen Stirnlöcichen, noch dem Rinjel überlafjen. 

Die Anfänge der plaftifchen Großfunft der Griechen liegen, wie diejenigen ihrer Bau- 
funft, im Holzjtil. Zahlreiche hölzerne Kultbilder (Xoana), die fie als vom Himmel gefallen 
bezeichneten, erinnerten die jpäteren Hellenen noch an dieje Anfänge, mit denen vielfach der 
Gattungsname des jagenhaften Meilters Daidalos in Beziehung gejegt wurde. Erhalten hat 
ji Fein einziges diefer Holzbilder. Erhalten aber haben jich zahlreiche Gejtalten aus Mergel- 
Falkjtein (Boros) oder grobförnigem Snjelmarmor, in deren Formenfpracde die Technik des 
Schnibmesjers noch deutlich hervortritt. Bejonders dem Berjerjchutt auf ver Akropolis von Athen 
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und dem Boden von Delos und benachbarter Jnjeln find mehr oder weniger gut erhaltene 
Standbilver diefer Art entjtiegen. Die männlichen find jugendlich, bartlos und nadt, die weib- 
lichen find befleidet. Die männlichen werden in der Negel als Apollonbilver bezeichnet, obgleich 
fich Athletenbilder und Grabjtatuen unter ihnen nachweifen lafjen und fich in ihnen allen das 
durch die Wettfämpfe ausgebildete athletiiche deal jugendlicher Männlichkeit jchon am ein= 
aezogenen Leibe und an den mächtig entwicelten Schultern und Schenfeln erkennen läßt. Die 
weiblichen Geftalten diejer Art pflegen ohne befondere Benennung aufgeftellt zu werden. zn 
Deutichland haben befonders Brunn, Dverbef, Furtwängler, Sauer fich der Aufgabe gewid- 
met, alle dieje Standbilder der Zeitfolge und den Orten ihrer Entitehung nach zu ordnen. Die 
Hauptzüge der Entwidelung treten immer Xlarer hervor. Sevenfalls ift die Überfegung der 
alten Holzbilder in Stein nicht vom griechischen Feitland, jondern vom tonijchen Often md 
von den nfeln ausgegangen. 

Da die älteften Holzbilder von Faum menschlicher Gejtalt mit feitanliegenden Armen, dicht 
geichloffenen Beinen und Füßen fich teils dem ecig behauenen Brett oder Balken, teils dem 
Nundftanım anjchloffen, zeigen noch einige überlebensgroße weib- 
liche Steinbilder von den griechiichen Snfeln. Brettförmig flach 
und eig ftilifiert ift 3. DB. die aus nariichem Marmor gehauene, 
wahrjcheinlich auf Naros entjtandene, wenn auch auf Delos ge= 
fundene weibliche Geftalt des Athener Mufeums, die injchriftlich 
als Weihgejchent der Narierin Iıtfandre beglaubigt ift (f. die Ab: 
bildung, ©. 242, Fig. a). Ihr flaches Geficht tritt nicht über die 
Vorderfläche des Balkens hervor. hr en fällt faltenlos glatt 
herab. Mäanderjtreifen unter dem Gürtel ericheinen als Nejte 


einer ehemals vollftändigen Bemalung. Stammförmig rund er: 
jeheint hingegen 3. B. die leider nur Eopflos erhaltene weibliche 
Geltalt von Samos im Kouvre zu Baris, die aus narischem Mar: 
mor gefertigt ift, aber eine Inschrift im Jamifchen Alphabet beißt 
(j. die Abbildung, ©. 242, Fig. b). Die Aundung des Leibes Peratonf von DIympia. Rad 


Treu, „Olynpia” ILL. 


füllt mit der Nundung des Stammes zufammen. Ein Fortjchritt 

zeigt ih in der Bekleivung mit doppelten Gewande, in der Thätigfeit der herabhängenden 
rechten Hand, die den Zipfel des Obergewandes hält, in der Haltung des linfen Armes, der an 
ver Brust ruht, und in der feinen Fältelung des Gewandes. Gehört diejes Werk als jolches 
aljo einem etwas jüngeren Zeitalter an, jo weilt jein Schema doc eben auf die ältefte Zeit 
zurück, Thatfächlich ins 7. Sahrhundert wird der aus Mergelfalkitein gearbeitete folofjale Frauen 
fopf (1. die obenftehende Abbildung) zurücreichen, der, im Heraton zu Olympia gefunden, im 
Mufenm diejer Stadt aufbewahrt wird. Wir erfennen mit Treu in ihm den mit Blattfrone 
und Brautjchleier gejehmückten Kopf des Sitbildes, das im Tempel verehrt wurde. Sein hohes 
Alter bezeugt Paufanias. Wie der Holzftil in den aus weichem Stein gejchnittenen Köpfen 
noch nachwirkt, zeigt gerade diefes Werk. Das Geficht bleibt flah, auch wenn man fich die 
Jaje ergänzt denkt. Oben breit, läuft e$ unten in ein regelmäßiges Oval aus. Die Haare 
begrenzen die Stirn in flachen Wellenlinien. Die Ohren find merkwürdig abjtehend gebildet. 
Die Brauen und Lider find jcharf gejchnitten. Die aufgefundenen Farbenjpuren (dunfelvot 
am Stirnband, hellrot am Haar) lafjen feinen Zweifel an der urjprünglichen Bemalung des 
Yrlowerfs aufkommen. 
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Noch deutlicher als dieje älteiten Frauendarftellungen veranschaulichen die nacdten männ 
lichen Jünglinasfiquren diefer frühen Zeit die Entwidelung von altertümlichiter Befangenbeit 
zu verjtändnisvollerer Wiedergabe der Körperformen. Starr aufgerichtet, ihr Körpergerüft 
vegungslos zur Schau tragend, zeigen auch die jüngiten diefer Standbilder jelbjtverftändlich noch 
die jtreng „‚rontale” Haltung der ganzen altertünnlichen griechiichen Kunft. Die Marmorbilder 
diefer Art jegen, wie die ägyptilchen, das linfe Bein etwas voraus. Zu ibren älteften Stücden 
rechnen wir mit Furtwängler und Julius Yange den ‚„‚Apollon‘ aus dem Heiligtum des ptoischen 
Apolion zu Böotien, Ar. 10 des Nationalmufeums zu Athen (. die untenftehende Abbildung, 
Fig.a). Ob diefe Geftalten mit ihren noch verhältnismäßig hohen Schultern, ihren flachen, 
ja eingezogenen, nach unten nicht abgegrenzten Brutkajten, ihrem musfellofen Bauche, ihrem 
formlojen Handgelent wirflih aus der 
ägyptiichen Kunft abzuleiten find, tft eine 
Frage, die neuerdings wieder öfter bejaht 
al verneint worden tft. Da die Griechen 
gerade im 7. Jahrhundert, in den, wie die 
voriihe Steinfäule, auch diefer Jünglings- 
typus ausgebildet wurde, in nähere Bezie- 
Hungen zu Aaypten traten und die Über: 
einjtimmung der Typen in der That auf: 
fallend it, jo ilt es das Natürlichite, mit 
den Griechen jelbit eine Beeinfluffung durch 
die agyptiiche Kunft anzunehmen. “Furt: 
wängler jagt jogar: diejer Typus „it be- 
fanntlich nichts als die Nachahmung des 
Haupttypus ägyptijcher ftatuariicher Kunft. 
Über das ionifche Aften, meint er, jei der 
Typus nad) Samos und von hier nacı) dem 
griechiichen Feltland gefonmen, wo er frei- 
licy jojort im heilenischen Siniie fejter wi: 
Ichrieben und lebendiger dDurchgebilvet wor- 
ven jet. Schon der „„Apollon” von Drcho: 
menos im Nationalmujeum zu Athen Dr. 9; j. die obenftehende Abbildung, Fig. b), deijen 
Behandlung mit Schnittflächen noch deutlich an den Holzitil erinnert, zeigt 3. DB. eine reichere 
Muskelbildung zwijchen Nabel und Bruft. Typisch wird dann eine Zeitlang die Darjtellung 
diefer Bauchmuskeln durch drei gerade Striche, wie bei einem zweiten „‚Apollon” aus dem 
PBtoion, Nr. 12 des Athenifchen Mufeums. Schlieglich jucht man der Natur ohne die typische 
Faltenbildung näher zu fonımen. Das durch ein Band zufanmtengehaltene, hinten in Strähnen 
herabfallende lange Haar der meijten Geftalten bildet an der Stirn regelmäßige Spirallöcichen, 
während e3 im übrigen, wie noch bei ven Statuen der Bewohner Neumedlenburgs (vgl. ©. 51), 
zur Andeutung feiner Welligfeit manchmal in regelmäßige Quadrate zerjchnitten erjcheint. Der 
‚pollon” von Thera im Mujeum zu Athen Ir. 8; ). die Abbildung, ©. 245, Fig. a) zeigt 
in feinen rundlichen Formen jchon wenig mehr vom Holzitil. Seine herabhängenden Schul: 
terir, jeine weniger gejchloffenen Hände, jein länger gezogenes, freier Durchgebildetes Geficht, 
jein nach außen gewölbter Bruftfaften verraten auch wenig mehr vom ägyptiichen Urfprung 


aulterer ptoifcher,‚Apollon”. Nach Photographie. b,„Apol: 


lon” von Drhomenod. Nach Photographie von Nhomaides. 
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des Typus, obgleich fein Bauch wieder ungegliederter erjcheint al3 bei den zulegt genannten 
Ierfen. Enticheidend fir den Fortichritt ift der nach außen gewölbte Bruftfaften: „„Diefer fann 
doch endlich atmen’, jagt Julius Yange. Am Schluß der Neihe jteht der jogenannte Apollon 
von Tenea in ver Münchener Glyptothek (f. die untenftehende Abbildung, Fig. b). Der Holz: 
til Klingt auch in diefer Männergeftalt noch nach. Das Hauptichema it inımer noch dasjelbe. 
Die Arme hängen mit gejchlojfenen Händen inter noch am Körper herab, die Füße, von denen 
ver linfe etwas vorgejtrect it, haften iunmer nocd) mit beiven Sohlen am Boden, das Haar 
bildet immer noch eine unförmliche Berüde, 
Die Bildung des Bauches aber bedarf der 
Ichematischen Nusfeldaritellung nicht mebr; 
und der Kopf niit der zuriicktretenden Stirn, 
der fait in der Stirnlinie voripringenden 
Kaje, den emporgeszogenen Weundwinkeln 
atmet Jchon Frisches Eigenleben; auch die 
Arme und Hände, die Beine und Füße, 
die feinen Gelenke find mit einer nahezu 
vollendeten Natürlichkeit vurchgebildet. Der 
‚pollon‘ von Tenea ijt ein bellenifches 
Kunftwerf vom Scheitel b13 zu den Zehen. 
‚sur Beloponmes”, jagt Furtwängler, 
‚machte man fich an die Umarbeitung des 
Keuen, Fremden im Stimme des Hetni- 
Ichen; das Weichliche, Unbeltunmte, das 
die ionischen Vorbilder hatten, wurde Dejei- 
tigt und immer mehr durch Enappe, ftraffe 
Bildung erjeßt.’ 

Sn Gegenjaß zu allen diejfen Stein- 
bildwerfen, die noch Spuren des Holzitils 
jeigen, teagen bie übefebenägroßen , zum 3 pn "3 FEeTe, Ba Prem zo arena 
Teil kolofjalen Sigbilder vom Divymaion, . 244. 
dem berühmten Apollontempel zu Divyma 
bei Milet, den Charakter uralt- afiatijchen Steinjtils zur Schau. Dieje einzigen Überreite des 
eriten, unter Dareios zerjtörten Tempels waren, wie die Sphinre an ägyptifchen Tempel- 
ftraßen, an dem ZJugangswege aufgejtellt, der zum Heiligtum emporführte. ES waren Bild- 
nisitatuen, von den Dargeftellten jelbit dem Gotte geweiht. Zehn von ihnen find ins Britifh 
Mujeum gekommen, die meilten von ihnen des Kopfes beraubt, alle vielfach zerbröcelt und 
zeritoßen (}. die Abbildung, ©. 246). In der jtarren Haltung der altchaldätjchen Sisbilder, 
die wir fennen gelernt haben (vgl. ©. 151), thronen fie auf hohen Marmorjefjeln. Shre 
Arme liegen eng am Körper. shre Hände ruhen auf den Sinieen. Ihre Köpfe blicken gerade: 
aus, shre Verjchtevenbeit liegt in der Behandlung der Gewandung, die an den ältejten diefer 
Bildwerfe den Körper noch faft faltenlos glatt umfchließt, an den mittleren jenkrechte fchnale 
Falten in der Mitte des Untergewandes, breitere Schrägfaltung im Obergewande zeigt, an 
den jüngften jchon mannigfaltiger gelegt, gezogen und gefältelt ericheint. Ihrer Größe, ihrer 
Haltung, ihrer Aufitellung und ihren Jnjchriften nach erjcheinen dieje tonischen Bildnisitatuen 
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des eriten Viertel des 6. Jahrhunderts zugleich als die ältejten Werke tonijcher Mo- 
numentalbildnerei. 

Die Entwidelung der eigentlichen monumentalen Tempelplaftif der Übergangszeit 
vom 7. ins 6. Jahrhundert vergegemmärtigen ung zunächit die vier in reichen Farbenjchinuc 
prangenden älteiten Giebelbildwerfe der Akropolis zu Athen, in deren Weujeum fie aufgeftellt 
find. Das vielleicht ältejte diefer Giebelbildwerfe, das noch dem 7. Jahrhundert zugefchrieben 
wird, ijt mit Holzjchneidewerkzeugen, der Säge, dem Schnigmeffer, dem Nundmeißel und der 
Itajpel, einem einheimischen, äußerit mufcheligen Mergelfaltitein in nur wenig erhabener Ar: 
beit abgewonnen worden. ES jtellt den Kampf des Herafles mit der lernätfchen Hydra dar, 
deren Schlangenleib die rechte Giebelede 
füllt, während in der linfen Eefe die 
Irofje des Folaos, des Wagenlenkers des 
Herafles, mit geichiekt gejenkten Köpfen 
den großen Tajchenfrebs bejchnüffeln, 
der der Hyora zur Hilfe eilt. Die Dar- 
jtellung hebt fich heute in naturaliftifch 
gemeinter Farbengebung vom hellbräun- 
lichen Naturgrund ab, der urjprünglich 
jedoch, wie Treu dargethan bat, wahr: 
icheinlich blau bemalt gewejen ift. Der 
zweite Giebel zeigt die gleichen Eleinen 
Maße wie der erite. Studniczka bat 
wabhrjcheinlich gemacht, daß er dejjen 
Gegenftücd an demjelben Gebäude ge- 
wejen tjt, obgleich jein Stil etwas jiin- 
ger und freier erjcheint. Sn härterem 
Steine, Shoninerhabenerer Arbeit, Schon 
Statue vom Didymaion. Nah Photographie von Manfell. in fortgejchrittener Modellierung, jtellt 


rn: er den Kampf des Herafles mit- Triton 
In nr wusrivel, 
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dem Meergreis, dar. Der dritte und der vierte diejer uralten Giebel gehören ficher einem md 
demjelben Gebäude, und zwar allem Anfcheine nach jenem älteften doriichen Tempel Athens 
an, der neben der Stätte des jpäteren Erechtheions lag. Zwar find auch ihre Bildwerfe in 
Erinnerung an ihre hölzernen Vorläufer noch mit den Werkzeugen der Bildjchnigerei hergeftellt. 
Aber fie heben fich, aus feiten, hartem Kalfitein gearbeitet, in faft völlig plaftifcher Nundung, 
veich gefärbt von angeblich farblojen Hintergrund ab; und ihre Formensprache zeigt bei aller 
Härte und Steifheit doch bereits den Stil des in fich gefeltigten Archaismus. Sn dem einen 
diejer Giebel (f. die Abbildung, ©. 247) war nach der rechten Seite hinüber Zeus’ Kampf mit 
dem dreileibigen Typhon, nad) der linken Seite hinüber Herakles’ Kampf mit der Echidnos- 
Ihlange dargejtellt. Der andere zeigt recht wieder den Kampf des Herakles mit dem Meergreis 
Triton. Bon links Schaut ein Wefen zu, in dem man den jchlangenfüßigen altattiichen König 
Kefrops zu erfennen glaubt. Die willfürliche Bemalung erklärt ih aus der Bhantafiewelt, 
der die dargejtellten Wejen zum großen Teil angehören. Bemerkenswert aber ift die allen diejen 
vier Giebeln gemeinfame Ausfüllung der Eden mit Tierleibern, zumeijt mit Schlangen= und 
Fiichleibern, die beliebig verlängert werden Fonnten. E3 war eine einfache und bequeme Weile, 
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die Darftellung dem gegebenen Dreied einzufügen. Ext ipäter lernte man, menjchliche Ge: 
ftalten ungezwungen in die Eden zu gruppieren. 

Den ältejten attiichen Gtebelgruppen reihen fich zeitlich von den erhaltenen Metopenbild- 
werfen dorischer Tempel zunächt die drei Metopengruppen jenes mittleren Burgtempels (C) 
von Selinunt (vgl. ©. 226) an. Dieje Bildwerfe, die dem Anfang des 6. Jahrhunderts an- 
gehören, werden im Mufeum von Palermo aufbewahrt. Die drei Kalktuffplatten mefjen 
etiwa einen Meter im Geviert. Dargeftellt find Gegenftände aus der griechischen Heldenfage: 
auf der einen Herakles, wie er die beiven mit dem Kopf nach unten an ein Tragholz gefeifelten 
Kerfopen auf den Schultern davonträgt (j. die obere Abbildung, S. 249); auf der anderen 
Berfeus, wie er, von Ballas Athene bejehügt, der zu feiner Linken Enteenden, jterbend den 
Begafus gebärenden Meduje das Haupt abjchlägt (f. die untere Abbildung, ©. 249); auf der 
pritten ein nicht näher bezeichnetes VBiergeipann in der Vorderanficht. Die rundlichen gloß- 
augigen Köpfe der unterjegten Gejtalten diefer Metopen find ftarr von vorn, ihre Beine und 


Dreileibiger Typhon von einem altattijhen Giebelbildwerf. Nah Photographie. Vgl. Text, S. 246. 


süße aber jcharf von der Seite gejehen, vielleicht um jte nicht über die Vorderfläche voripringen 
zu lafjen, vielleicht auch aus reinem Ungejchie. Ungejchieft genug wirkt diefe VBerdrehung, un= 
gejchteft genug die Unterdrüdung der Mittelförper durch die mächtigen Oberjchenfel, ungefchickt 
genug die Art, wie Ballas Athene und die Meevufe in den gegebenen Kaum gezwängt find. Um 
jo beijer fügt die Darftellung des Herakles mit den Kerkfopen fich den Yinien des Quadrates; 
um jo lebendiger find Einzelheiten beobachtet, wie das nach unten herabhängende Haar der 
Sterfopen; um fo fühner erfcheint die Verkürzung der, Nofje des VBiergefpanns, deren Hinterbeine 
hart hinter ihren Vorderbeinen jteben. ES regt Tich hier immerhin eine gewilje uriprüngliche 
Straft; und man empfindet das Beftreben des Künftlers, den gegebenen Naum, dejjen quadra= 
tiicher Geftalt die quadratijche Stilifierung der Körperformen entjpricht, auszufüllen, ohne den 
Neliefitil zu verlegen. Obgleich das Nelief jo Hoch tft, daß e3 Faum noch mit der Hintergrundg- 
fläche zufammenhängt, hält es doch an dem Gejege feit, das feinem Teile erlaubt, über die 
urjprüngliche VBorderfläche der Blatte hinauszugreifen. Kaum minder altertümlich erfcheien die 
Bildwerfe vom Schaßhaufe der Steyonier zu Delphi, von denen die Metope, die ven Deutezug 
des pas und der Diosfuren darftellt, am beiten bekannt geworden ift. Ein großartig mionus= 
mentaler Zug liegt in der Haltung der neben ihren Kindern herfchreitenden Seftalten. Die Be- 
malung auf dem gelblichen Steingrund zeigt die Farbensprache der altforinthifchen Vafen. Kaum 
minder altertiimlich aber ericheinen auch die drei erjt jeit Eurzen befannten Metopenreliefs von 
Selinunt, deren eine Europa auf dem Zeusitiere, deren zweite eine fißende Sphinr, deren dritte 
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Herafles als Stierbändiger darftellt. Auch fie tragen den Stil des griechtichen Vollveliefs im 
Gegenjat zum Flachrelief, das jelbjt dann noch in der Negel an der Brofilftellung der Geftalten 
fejthielt, als die Malerei fich, ihrer eigenen Natur entiprechend, von ihr befreite. 

Smden wir fahen, wie die griechiiche Kunft Jich auf allen Gebieten aus formlojen An: 
fängen durch orientalifche, Hauptfächlich von Weftafien, vielfach aber auch von Ägypten gefom: 
mene Einflüffe hindurch zu einem nationalen, innerlich jelbjtändigen Stile emporarbeitete, in 
dem jorgfältige, wenn auch noch befangene Naturbeobachtung fich mit Itrengiter Gejeßmäßigfeit 
paarte, haben wir zugleich beinahe den ganzen Ornamentenjchaß der Griechen, der fich überall 
in den gleichen Bahnen entwicelte, Fennen gelernt. Nur in der Aufnahme natürlicher Plan: 
zengebilde werden wir der griechifchen Zierfunft noch neue Formen zumachen, die alten Formen 
aber werden wir fich vereinfachen und veredeln jehen. Bon nun an handelt es fich nicht mehr 
um die Entjtehung, fondern um die jelbitändige WVeiterentwicelung, Ausbreitung und Ausbil: 
dung der Fünftleriihen Formenjprache der Griechen, und von nun an jehen wir denn auch, 
obgleich die namenlojen Kunftwerfe noch in der Mehrheit bleiben, auf allen Gebieten nambafte 
griechiiche Künftler die Leitung der Weiterentwidelung in die Hand nehmen. 


2. Die griedhifche Kunft vom Beginn der Künjtlerzeit bis zu den PBerjerfriegen 
(um 575—475 v. Chr.). 


In 6. Jahrhundert wurden die einflußreichiten griechiichen Staaten von Tyrannen be- 
berricht, die, wie Beiftstratos in Athen, gewaltthätig und Funftfinnig zugleich, die Städte mit 
Brachtbauten jhmücten, in deren Schatten alle Künfte eine erjte, jtrenge, feufche Blüte ent- 
falteten. Die Vorherrichaft, die die reichen Kyderfönige, deren leßter Kroifos war, iiber Die 
bellenijche Küfte Kleinafiens ausübten und den Berjern vererbten, binderte die blühenden 


ionijchen Städte diejes Yandftriches nicht, fich aufs lebhaftejte an der Entwidelung der belleni- 
Ihen Kunft zu beteiligen. Die snfeln aber, wie Samos unter der Tyrannız des Bolyfrates, 
wie ChioS, Naros und Kreta, waren die eigentlichen Ausgangspunfte des griechiichen Künitler: 
lebens diejer hundert Sabre. 

Der Geihihte der Baufunft gebührt nad) wie vor der Vortritt. An ihre Werke 
ichließt ein großer Teil der W: rfe der anderen Rünfte fich an. Nhboifos und Theodores 
von Samos, die als die Erfinder des Erzgufjes für Griechenland gelten, Jcheinen, für Kroifos 
und Bolyfrates beichäftigt, Baumeilter, Bildhauer und Goldjchmiede zugleich gewejen zu fein. 
Am greifbariten bleibt Nhoifos uns als der Erbauer des Heraions zu Samos, ‚des ältejten 
tonijchen Steindenfmals”, wie Durm es nennt. E3 Joll ein Tempel mit zehn Säulen an den 
Schmaljeiten und dem entiprechend mit doppeltem Säulenumgang (Dipteros) oder mit nur 
einem Umgang an der Stelle der äußeren Säulenreihe eines Dipteros (eudodipteros) ge: 
wejen jein. Trümmer der Säulen, Fußltüde und Kopfitüde, haben ji erhalten. Theo: 
DoroS aber wurde auc al3 Baumeifter nach dem ionischen Feltlande Kleinaftens und nach dem 
dorischen Fejtlande des Peloponnes berufen. In Sparta errichtete er ven Nundbau der Stkias. 
Sn Ephejos wurde er bei der Grundlegung des berühmten Tempels der Artemis zu Nate ge 
zogen. AlS die eigentlichen Erbauer diejes Wunderwerfes in feiner eriten Geftalt werden Eher: 
jiphron und fein Sohn Metagenes genannt; doch wurde e3 exit 120 Jahre jpäter, lange 
nach den PBerjerkriegen, durch andere Meijter vollendet, 356 dv. Chr. durch Heroftratos’ ruchlofe 
Brandftiftung zerjtört und dann unter Alerander dem Großen in feiner zweiten Geftalt neu 
erbaut. Schon der Bau des Cherfiphron war ein mächtiger ionischer Dipteros. Daß Kroifos 
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einen Teil feiner gewaltigen Marmorjäulen geftiftet hatte, ift durch eine Inschrift an einem der 
ausgegrabenen Bruchjtüce bejtätigt worden; und dasjelbe Bruchjtüd, das im Britifh Peufeum 
zu Yondon aufbewahrt wird, zeigt, daß Jchon die Säulen diejes erjten Artemistempels zu Ephe- 
j08 fogenannte columnae caelatae waren, deren unteren Teil ein reich mit plaftichem Bild- 
werk verzierter Mantel umbhüllte (. die Abbildung, ©. 250). Streng altertümlich wirft natür: 
lich das Bildwerf an diefen Säulen. Altertünnlich tonifch 
it auch die überreiche Gliederung und wagerechte Fur: 
chung der hohen Fußjtüce diefer Säulen, wie derjenigen 
des Heraion zu Samos (f. die Abbildung, ©. 251). Sshrer 
Gejamterjeheinung nach aber müfjen wir ung dieje beiden 
ältejten Tempel des vollendeten tonischen Stils Ichon als 
reife Meifterwerfe der Baukunjt vorjtellen. Vergegenwär: 
tigen wir uns, daß der Tempel von Ephejos etwa 127 m 
lang war, daß feine Säulen 18 m hoch waren, daß eine 
Länge aljo imvendig ungefähr derjenigen des Kölner Do= 
mes gleich Fam, während die Höhe jeiner Säulen etwa 
derjenigen der Seitenfchiffe der großen rheinischen Kath Me _ TEE h 
drale entjprach, jo werden wir verjtehen, daß die Alten  sHerattes mit ven Kerfopen. Metope vom 
ihn schon feiner räumlichen Machtentfaltung wegen zu Fer een a 2 
den Aunderwerfen der Welt rechnen tonnten. i 

Am Zeustempel unter dem Burgberg zu Athen, einer ver gewaltigiten dorischen Anlagen 
de3 6. Jahrhunderts, bauten Antijtates, Kallaischros, Antimachides und Borinos. Der 
Sturz der Söhne des Reififtratos (510 v. Chr.) unterbrach den Bau, der exit gegen 174 v. Ehr. 
in anderer Bauart wieder aufgenommen wurde. Vicht genannt dagegen werden die Baumeister 
des peiliftratiichen Athena=- Tempels auf der Akropolis zu Athen, des im Altertum berühmten 
doriischen Tempels, der wegen feiner 100 Fuß langen 
Gella den Beinamen des Hefatonpevon erhielt. Seine 
beiden Schmalfeiten waren mit VBorhallen geichmückt. 
Hinter der langen, dreischiffigen Gella lag ein quadrati- 
jches Hinterhaus. Eine einfache Säulenhalle umgab ihn. 
Yin den Berjerfriegen wurde er zerjtört. 

Sn die Zeit der Beiltjtrativen fällt auch die Erricdh: 
tung des großen dorischen Apollontemwels zu Delphi, als 
dejfen Baumeijter Spintharos von Korinth genannt 
wird. Sn Sparta aber wirkte um die ende des 6. Jahr: 
hunderts zum fünften und darüber hinaus der einheimt- 
ie Baumeijter und Bildner Gitiades, dejjen Haupt: 1 
werfe der Tempel und das Bild der Athena Chalfioifos geHene, Keriens und Medufe. She 
waren. Schon der Beiname der Göttin deutet an, daß Yo Tempel C zu Selinunt, Rad Photographie 
ihr Haus von Erz war. Jedenfalls war der Bau des a a 
Gitiades inwendig mit Shimmernden Erzplatten bekleidet, denen der von Baufanias gejchilderte 
reiche Nelieffjhmud in getriebener Arbeit ein anfehnliches Fünjtlerijches Leben verlieh. 

Bon den Baumeiltern, die vor den Berjerfriegen in Olympia thätig waren, lernen wir 
nur Byrrhos, Yafrates und Hermon fennen, denen die Erbauung des Schathaufes der 
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Epidvamnier zugejchrieben wird. Anfchaulichere Nefte aber haben fih von anderen dorifchen 
Gebäuden Dlympias aus diejer Zeit erhalten. Das Schaßhaus der Geloer, dejjen Kranzgefunfe 
nach fizilifcher und großgriechiicher (italifcher) Art mit veich verzierten Terrafottaplatten be- 
Eleidet war, haben wir jchon Fennen gelernt (vgl. ©. 230). ES gehörte der eriten Hälfte des 
Sahrhunderts an. Aus der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts aber jtammten, nach den 
Formen ihrer Trümmer zu jchließen, die Schaßhäufer der Selinunter und der Megarer. 

Die Weiterentwidelung des dorishen Stiles, die fi in der nah und nach erfolgenden 
Ausscheidung der Blätterfranz-Hohlfehle am Säulenhalje, in der ftrafferen Anziehung aller 
Linien, in der allmählichen Veredelung aller Berhält: 
nifle (vgl. die Abbildung, ©. 224) ausfpricht, Läft 
fich, von einigen wenigen Tempeln im bellenifchen 
Mutterlande abgejehen, am beiten an erhaltenen Tem: 
peln Siziliens und Unteritaliens verfolgen. Koldewey 
und Buchjtein rücen auch einige der bereits oben be= 
iprochenen Tempel, wie den Tempel D von Selinunt, 
die jogenannte Baftlifa und den jogenannten Geres- 
tempel von Bältum, bis in die Mitte des 6. Jahrhun: 
dertS herab. Mit Sicherheit fünnen wir diejer Zeit 
den mittleren Tempel (jogenannten Tempel F) auf 
dem öjtlihen Hügel von Selinunt zufchreiben. Die 
Säulen diejes Tempels (6:14) haben teils noch jech- 
zehn, teils Schon zwanzig Furchen; und die Furchen 
einiger Säulen jeiner Vorhalle zeigen die Bejonper-: 
heit, daß fte, wie im ionifchen Stile, nicht Scharfkantig 
aneinanderjtoßen, jondern durch Stege getrennt find. 
Noch im Übergang zum entwicelten Dorismus ftehen 
diefe Säulen auch, fofern fie noch eine Ihwache Hobl- 
fehle unter den Kapitellen tragen. Merfwürdig aber 
ud die Schranken in den Säulenzwifchenräunen de3 
Umganges diejes Tempels. An. ihn jchließt jich jein 
Kachbar, der niemals ganz vollendete, jeßt in Trüm- 
an, en liegende, wahrjcheinlich dem Apollon gemeihte 

108. Nach) Overbed. Bol. Tert, S. 249. größte Tempel von Selinunt, der Tempel G an, von 
dejjen 8:17 Säulen die älteren noch die Hohlfeble 

unter den Kapitellen zeigen, während die jüngeren, frühelteng dem Ende des 6. Jahrhunderts 
angehörenden fie bereits aufgegeben haben. An der Spige der Tempel, deren Säulen die Hohl- 
fehle völlig ausgejchieden haben, jteht der bereit3 genannte Tempel von Korinth (vgl. ©. 230). 
Von den fizilifchen und unteritaliichen Götterhäufern gehören der jogenannte Herafles = Tempel 
zu Girgentt (Akragas) mit feinen 6:15 Säulen, feinen ungefchlachten Antenfapitellen, feinem 
noch hohen und jchweren Gebälf, die beiden Tempel zu Metapont und der altgriechifche Tempel 
zu Pompeji, dejjen weitere Ausgrabung 3. dv. Duhn ımd L. Jacobi 1889 in die Hand nahmen, 
dem Ende des 6. Jahrhunderts an. Den Anfang des 5. Jahrhunderts aber vertritt der durch 
jeine Giebelgruppen berühmte Athenas-Tempel auf der Jnjel Aigina (f. die Abbildung, S. 252), 
der nur zwölf Säulen an ven Yangfeiten bei jechs an den Schmalfeiten befaß. Diefe nur leicht 
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verjüngten und gefchwellten Säulen, von denen zwanzig noch aufrecht jtehen, find verhältnis: 
mäßig Ichlanf und weit geftellt. Aber ihre Kapitelle find noch altertümlich ausladend gebildet, 
wenngleich nicht mehr von einer Hohlfehle unterfchnürt. Das Innere war durch zwei zweiftöcige 
Säulenreihen in drei Schiffe geteilt. Strenge und Milde, Kraft und Anmut zugleich prechen 
fich noch in den weithin Shinmernden Trümmern diefes Tempels aus. 


Über die griechische Malerei des 6. Sahrhunderts geben die Schriftquellen uns verhält: 
nismäßig geringen Auffehluß. Mit einer Fülle von Malernamen und von ‚bezeichneten‘, d.h. 
mit Künftlerinjchriften verfehenen Bildern überfchüttet uns dagegen die Nafenmalerei diejes 
geitraums. Doch müfjen wir, ehe wir uns ihr zuwenden, immerhin die Schriftquellen und die 
wenigen erhaltenen Denkmäler der eigentlichen Malerei reven lajfen. 

Alte Schriftiteller berichten, die Malerei jei von dem Bejtreben ausgegangen, den auf eine 
Wanpfläche oder eine Tafel geworfenen Schatten eines lebenden Wefens feitzuhalten; die einen 
hätten den Umwiß nachgezeichnet und dadurch eine Yinearmalerei gejchaf- 
fen, die bald durch die Hineinziehung der inneren Linien vervolllommnet 
worden jei; die anderen hätten gleich den ganzen Schatten mit einer 
zarbe ausgefüllt und dadurc) die monochrome Malerei ins Leben gerufen, 
die ein bejtimmter Künftler durch Hinzufügung der roten Farbe belebt 
habe. Daß in der That eine Malerei mit Umriffen und eine Malerei mit 
voller Farbenausfüllung in alter Zeit nebeneinander hergegangen find, 
(ehrt ein Nücblie auf die ältefte Bafenmalerei, die wir fennen gelernt 
haben (vgl. S. 234— 241), auch daß zum Schwarz der monochromen 
Malerei zuerjt Not hinzutrat, wiljen wir bereits. Efphantos von Ko: 
vinth hat vielleicht der Erfinder diefer roten Zuthaten geheißen. Weitere 
Fortjchritte werden mit dem Namen de8 Eumaros (oder Eumares) 
von Athen in Verbindung gebracht. Diefer joll zuerit Mann und Frau aautens le 
unterfchieden und Menjchen jedes Alters und wohl auch jeder Berufsart ration zu Samos. Nad 
zu harakterifieren verftanden haben. Natürlich denkt man hierbei an die “reiten nat Tut 
Darftellung der Frauen mit weißer, der Männer mit fchwarzer Farbe, die 
wir bereits im Übergangsitil der VBafenmalerei angebahnt fanden (vgl. &. 240). Bedeutender 
schon waren die Fortichritte, die Kimon von Kleonai zugejchrieben wurden, der bis in den 
Anfang des 5. Jahrhunderts hinein thätig gewejen jein fan. Blinius jagt zuerit, er habe, an 
die Fortjchritte des Eumaros anfnüpfend, die Schräganfichten (obliquas imagines) erfunden, 
wobei man troß aller anderen Deutungen zunächit an die richtige Berfürzung von Kopf, Bruft, 
Leib, Armen und Beinen denken wird, vielleicht Jogar Schon an die richtige Seitenanficht des menjch- 
lichen Auges, das die Bajenmalerei noch bis über die Berferkriege hinaus troß der Seitenanficht 
der Köpfe wie von vorn gejehen zeigte. Selbjt mit älteren Forjchern an Dreiviertel-Anfichten zu 
denken, verwehrt der Ausdrud obliquas imagines nicht. Doc) ift diefe Deutung der Stelle nicht 
unbejtritten. Klein verjteht fie nur von der Bertaufchung der Silhouettenmalerei, wie die jchwarz- 
figurigen Bajen Tte zeigen, mit der Umrißzeichnung, wie fie uns in den rotfigurigen VBafen ent- 
gegentritt. Leichter verjtändlich Fährt Blinius fort, Kimon habe zuerjt die Verjchiedenheit der 
Gelichter, das Zurüd-, Empor: und Hinabbliden dargeitellt, die feine Gliederung der Körperteile 
angedeutet, die Adern hervorgehoben, die Falten und Baujche der Gewänder angegeben; und 
alle diefe Fortjchritte werden wir nach und nach wirklich in der Bafenmalerei auftauchen jehen. 
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Adgefehen von den Malereien auf Thonplatten und Thongefäßen haben fich erflärlicher: 
weile nur äußerjt jparjame Nefte der griechischen Malerei aus der Zeit vor den Berjerfriegen 
erhalten. Zwijchen bemalten Flachreliefs und wirklich flachen Malereien fand damals auch in 
Griechenland noch Faum ein Stilunterfchied ftatt. Einige jener attiichen Grabjtelen im Haupt: 
mujeum zu Athen, die mit dem Neliefbilonis des Verstorbenen verjehen zu fein pflegen, find 
Itatt des Neliefs nur mit einem Yineargemälde geihmüct Auf der Stele des Lyjeas (1. Die 
Abbildung, ©. 253) hebt jich die lebensgroße Geltalt des Verjtorbenen, der fich in feierlicher 


tube, mit dem Becher in der gejenkten Nechten, den heiligen Zweige in der erhobenen Linken, 


Der Athena Tempel auf Aigina. Nah Photographie. Yal. Tert, S 


zum Tranfopfer bereitet, in ftrengen, edlen, hell ausgejparten Umrifjen vom dunklen Grunde 
ab. Von den alten Farben bat fich, abgejehen vom PBurpur des Untergewandes, nur wenig 
erhalten. Unbemalt waren nach Köjchke wahrscheinlich die unbekleideten Fleischteile geblieben. 
Dom Kopf des Lyfeas ift leider nur der untere Teil erhalten. Beide Fußjohlen haften noch) 
jtreng altertümlich am Boden. Die Buchjtabenform der njchrift weit das Gemälde in die 
Zeit des Beififtratos zurüd. Seinem ganzen Charakter nad) it es ein qute3 Beifpiel jener alt- 
attiichen Malerei auf Marmor, aus der fich die rotfigurige VBajenmalerei entwidelt hat. Verwandt 
it die Malerei eines Ephebenfopfes auf Marmor, der vor furzem in der Nähe des VBorgebirges 
Sunion gefunden wurde. Das Auge fist auch hier noch wie von vorn gejehen im Proftlantliß. 
Girard führt gerade diefen Kopf und die Lyfeasitele zur VBeranfchaulichung der Kunftjtufe des 
Kimon von Klevnai an; doch jtellen wir uns wenigitens dejjen Augenzeichnung freier vor. 
Bemalte attiihe Thontafeln diefer Zeit leiten uns zu den bemalten Thongefäßen 
hinüber, mit denen ihr Stil vollfommen übereinftimmt. Noch ganz dem 6. Jahrhundert, nach 
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Hirichfeld jogar noch der Mitte diejes Jahrhunderts, gehören die attiichen Thontafeln des Ber: 
(iner Mufeums an, die 1872 in der Nähe des Dipylonthores gefunden wurden. Nur in Bruc): 
jtücken erhalten, lajjen fie fich doch im Geilte ergänzen. ES find große, fh von Tafel zu Tafel 
fortjegende Beftattungsbilder, mit denen vielleicht ein Grab gejhmüct war. Die „‚Brotheiis‘, 
die Ausstellung und Beweinung des Toten, die Trauerverfanmmlung im Trauergemach, die 
Züge der Neiter und Viergepanne fommen trefflich im Stil der mittleren Zeit der jchwarzfigu= 
rigen Bajen zur Geltung. Die Frauen find dem entjprechend weiß mit mandelfürmigen, von 
vorn gejehenen Augen in jtrengen Brofilföpfen dargeftellt; die Männer ericheinen Schwarz, mit 
den herkömmlichen Freisrunden Augen, denen zu beiden Seiten ein fleiner Strich angejegt ift. 
Die Innenlinien bringen ein reiches zeichnerisches Leben in die noch jtrengen, herben, aber doch 
schon wohl veritandenen Schattenrijje. Der monochrome Grundzug des Stils 
iit aber durch reiche Dedfarbenzuthaten gehoben. Weiß, gelb und rot in ver: 
schiedenen Abjtufungen jchaffen bereits jtilvolle Farbenafforde. Etwas jün= 
ger ijt eine Thontafel mit einer ähnlichen Beitattungsizene im Xouvre. 
Andere Binafes diefer Art, die zum Teil als Vorlagen für VBafenmaler 
aelten, haben jich in Athen erhalten. Bon bejonderer Wichtigkeit ift das 
Bruchjtück einer Thontafel des Akropolismufeums, das um 500 entitanden 
fein mag. 63 jtellt einen lebhaft nach Links ausjchreitenden Krieger auf 
weißem Grunde dar. Mit dem Weiß des Grundes bilden das Braun der 
Tleiichfarbe, ein violettes Not und ein Fräftiges Schwarz einen einfachen 
arbenvierflang. Merkwürdig ind auch die jchwarzsroten Umrahmungs- 
(inien, die die Tafel begrenzen. Das Auge figt noch unperipeftivifch im Kopfe. 
Das Bild vertritt daher ficher eine ältere Kunftitufe als die Wandinalerei des 
Polygnot, vergegemmwärtigt ung aber jenen von den Schriftitellern erwähnten 
Zustand der „Malerei mit vier Farben’, aus dem fich die reichere Farben: 
gebung der polygnotijchen Malerei entwicelt hat. 
Die Thongefäße diefer Zeit verraten das fortichreitende Fürnftlerische 
Feingefühl der Griechen Schon tr ihren Formen, die ftch jegt allmählich aus 
der alten Nunpdlichfeit zu größerer Schlanfheit umd feinerer Gliederung er: a er 
heben. Wie Fuß, Bauch, Hals, Ausguß (wo ein folcher erforderlich war) Tert, ©. 230. 
fich aneinander anjchließen und fich mit einem oder mehreren Henfeln ver: 
binden, das ijt mit tadellojem, für alle Zeiten vorbildlihem Gefchmacfe in jevem Kalle dem Ge- 
brauchszwed des Gefäßes abgelaufeht und dem Auge wohlgefällig gejtaltet worden. Die Am: 
phora ift zum Aufbewahren von Flüfftgkeiten, die Hydria zum Wafjerholen, der Krater zum 
Miichen von Flüfjigkeiten, die Kyathis zum Schöpfen beftimmt. Eingefchenft wird aus der 
Kanne (Dinochoe), getrunken wird aus der Schale (Kylix) oder dem Becher (Kantharos). Leby- 
thoi find Schlanfe Henfelfrüge, die zur Aufbewahrung von Salb= oder Weiheöl im Totendienit 
benußt wurden. Aryballoi find bauchige Gefäße ähnlicher Art. Daß die erhaltenen Stücke meitt 
nicht zum wirklichen Gebrauch beftimmt gemwejen, jondern eigens zum Sräberfhmuc hergeftellt 
worden, thut der Schärfe der Funftgewerblichen Kennzeichnung ihrer Formen feinen Abbruch. 
Das 6. Jahrhundert it die Flaffische Zeit der jchwarzfigurigen, aber auch die Entiwicke 
(ungszeit der rotfiqurigen Bafenmalerei, deren erite, ftrengite, herbjte Blüte bis in die Zeit der 
Perjerkriege hinabreicht. Athen wird im 6. Jahrhundert zum Mittelpunfte dev Erzeugung von 
TIhonvaien; Chalfis auf Euböa, jebt vielleicht auch Naufratis in Agypten, beteiligt fich am 
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Wettbewerb; Korinth verfucht noch mitzuhalten; aber die athenischen VBajenfabrifen überflügeln 
a alle anderen; umd gerade in ihnen lenkt zunächit die Schwarzfigurige Vajenmalerei in die 
Bahnen ftrengen Stilgefühls ein. Wie unbefangen daneben die Bajenmaler der entfernteren 
Kolonien lebendige Anfchaulichkeit innerhalb ihrer altertümlichen Gebundenheit erjtrebten, zeigt 
3. B. die vielgenannte Arkefilas:Schale (}. die untenftehende Abbildung) im Parifer Münzkabinett. 
König Arkefilas von Kyrene, der griechischen Vflanzitadt in Libyen, ist an Bord eines Schiffes 
und läßt fich das Sylphion zuwägen, das gleich im unteren Schiffsraum DaNaE wird. Die 
Arbeiter werden uns in lebendiger, noch vegellofer Beweglichkeit vorgeführt. Die Nugen der 
männlichen Brofilföpfe werden noch mandelfürmig von vorn gejehen Dargeftellt. s 
Die eigentliche Entwidelungsgefchichte der griechischen Vajenmalerei jpiegeit fh. am deut: 
fichften in den fait auf Attifa bejchränkten Bajen mit Künftlerinfchriften wider, deren 
Zufammenftellung fich befonders W. Klein ange: 
nommen bat. An der Spige der Shwarzfigurigen 
attiihen Wafenmalerei jteht die berühmte, nad) 
ihrem Entdeder benannte „‚Frangois=Baje’ im 
Mufeum zu Florenz (f. die Abbildung, ©. 255). 
Sie jelbjt ift mit dem Namen des Ergotimos 
als formengebenden Töpfers, des Klitias ala 
Malers bezeichnet. ES it ein großes Mifchgefäh, 
fiber umd über mit mythologischen Darftellungen 
bedeckt, die das Thema von Kampf und Streit, 
auf die Frieden und VBerföhnung folgen, von der 
Hochzeit des Peleus und der Thetis ausgehend, 
duch verschiedene Sagenkreife hindurch verfolgen. 
Altertüimlich und orientalifierend wirkt noch die 
Die Arkefilas-Schale. Nah Nayet et Colignon. Anordnung in Barallelitreifen, wirft noch der 
unterfte Bauchitreifen mit feinem Balmettenbaum 
zwilchen Sphinren umd Greifen, wirkt noch die Darftellung der geflügelten, löwenmwürgenden 
(jogeriannten perjüipen) Artemis ai veit 


Henteln. Aber alte mythologiigen Gemälde des 
Gefäßes zeigen fchon den ausgebildeten flächenhaften Stil der Ihwarzfigurigen Vajenntalerei in 
jeiner ganzen, oft noch unbeholfenen Herbheit, aber auch in feiner ganzen inneren Lebendigkeit. 
Dem frühsarhaifchen Stil der Frangois-Bafe reiht jich zunächt der ftrengsardhaiiche 
Stil an. Der gelbliche Thongrund hat durd) einen Farbenzujag einen hübjchen roten Grundton 
erhalten, von dem die Figuren fich in Da Ihwarzer Farbe mit eingerigter Innenzeichnung 
und aufgejebten Dedfarbenichmucd abheben. Die Darjtellungen der Gefäße diejes Stils zeigen 
alle jene herkömmlichen Eigenheiten der Brofilftellung, der Körpergeftaltung und der Augen: 
bildung, die wir bereits fennen gelernt haben (vgl. ©. 249 und 253). Der Bauch it immer noch 
dünn und mager, die Dberjchenkel treten immer noc) le: und mächtig hervor. Die Gewänder 
find vielfacd gemuftert, aber noch Faum gebaufcht und gefältelt. Die Nuhemotive find fteif, die 
Bewegungsmotive hart und edig. Unter den Göttern jpielt ns 3, der Weingott, unter den 
Helden Herafles die Hauptrolle Aber auch das ganze tägliche Yeben der Griechen jpiegelt fich 
in diefen Bajenbildern wider. Wir jehen SJünglinge in ihren aymnaftiichen Übungen, 3 grauen am 
Brunnen (j. die beigeheftete Tafel ‚„Altgriechiiche Bafenmalerei‘, Sun Fig. a), ssagden und 
Wettrennen, Trinfgelage, Tänze und muftfaliiche Unterhaltungen. Die DOrnamentit aber zieht 
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Die Ihwarzfigurige Vafenmtaleret. 


fih an den Hals, an den Fuß, an die Ränder und an die Henfelanfäge zurüd. Bogenfriefe mit 

dreiblätterigen Profilblüten erinnern noch immer an ägyptijche Vorbilder, aber die Blüten wer: 

den jchlanfer, die Nanfenlinien elaftiicher. Epheuranfen in den Nändern find eine griechiiche 

Neugeftaltung. Die Balmetten der Henkelanfäße werden ganz in hellenifche Anmut und Leichtig: 

feit getaucht, aber noch ftreng Jymmetrifch angeordnet. Die Hauptmeifter der jtreng archatichen 

attiichen Vajenmalerei find Erefias und Amajis. Amphoren des Erefias bejigen 3. B. das 

Louvre in Baris, das Britih Mufeum in London, das Antiquarium zu Berlin; Ampbhoren des 

Amafis das Münzfabinett zu Baris und das Britifh Mufeum. Unjere Abbildung ©. 256 zeigt 

den Kampf des Herakles mit dem nemeischen Löwen auf der Berliner Amphora des Erefias. 
Allmählih wird der Stil der Ichwarzfigurigen 

Bafenbilder, ohne die Hauptmerkmale des Archais- 

mus fallen zu lafjen, freier und leichter. Ein Elein: 

altatiicheionischer Einfluß jcheint Jich geltend zu ma= 

chen. Die Formen werden rumdlicher, die Gewänder 

erhalten Baufche und Falten; die Paletten ver 

Henkelanfäße verlieren ihre ftrenge Symmetrie, und 

ein flatternder Bogel — eine große Neuerung 

milcht fich unter das Stengel= und Blättergerante, 

AS Künstlernamen kommen zunächit Chariteios, 

Timagoras, Tychios in Betradt. Der Haupt: 

meilter des auögeh enden jchwarzfigurigen Bajenitils 

aber ijt Nifofthenes. Den 68 jchwarzfigurigen 

Sefäßen feiner Hand, die Klein fannte, veibt fich 


ichon eine Schale mit teils Tchwarzen und teil3 roten 
Figuren, reihen ftch Fchon drei Gefäße an, die nur 
mit roten Figuren geihmüct find. Seine feinen 
Amphoren find befonders im Louvre reichlich ver: 
treten. DBeljer aber veranfchaulichen den jpäteren 
ichwarzfigurigen Stil ae sahlreiche Balen ohne Pie „arangst2rBafe Senunngn: May iye 


e tographie. Vgl. Tert, S. 254. 
Künftlerinjehriften: im Berliner Miufeum 3. DB. das 


Gefäß, das Herakfles’ Kampf mit dem Eber darftellt, und die berühmten Vafen mit dem Baris- 
urteil und mit der Anfch nn eines Viergefpanns, von denen die auf der farbigen Tafel 
‚tgriechifches Vajengemälde des Ichwarzfigurigen Stils” bei ©. 258 abgebildete Baje mit dem 
Barisurteil über diefer en am Halle die Verfolgung des Troilus und der Bolyrena 
durch Achilleus, am Fuße dagegen wieder den Kampf des Herakles mit dem nemeijchen Yöwen 
zeigt. Die dekorative Wirfung diejer Gefäße wird von einem jchlichten Farbenvierflang getragen. 
An den durchweg rotfigurigen Vafen erft vollzieht fi) dann die Entwicelung zur vollen 
Freiheit und Neife der Zeichnung. Die älteren rotfigurigen Gefäße zeigen noch den jpröden, 
im wejentlihen auf Brofildarftellungen gegründeten Stil der jpäteren jehwarzfigurigen Ma- 
[erei; umd feit den neueren Forfhungen Studnigzfas und anderer wijjen wir, daß diefer ftrenge 
rotfigurige Stil noch der Zeit vor den PBerjerfriegen, ja noch dem 6. Jahrhundert v. Chr. an: 
gehört. Mag fein Auffommen, wie Klein betont hat, mit jenen Stilwandlungen zufammen: 
hängen, die Kimon von Kleonai in der Großkunft durchjegte, jo glauben wir eben doch, daß 
Kimons Kunft reifer und freier war al3 diejenige des Epiftetos, des attiichen Hauptmeifters 
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der erften ftrengen votfigurigen Vajenmalerei. Der ganze Grund der Gefäße wird jebt mit der 
glänzend jchwarzen Firnisfarbe überzogen. Anfangs wird der Bildgrund für die Fchiwarzen 
Siquren, bald aber werden nur die Figuren jelbit im roten Thongrunde ausgeipart. Die nen 
zeihnung wird in zarten Linien mit dem Binjel ausgeführt. Wo, wie bei der Darftellung des 
ichwarzen Haupthaares, größere Schwarze Klächen mit dem Schwarzen Grunde zufammenfließen 
würden, wird zwijchen beiden ein roter Umriß freigelaffen. 

Epiftetos bildete mit Banıpbhaios, der auch noch Ichwarzfigurige Hydrien und Schalen 
verfertigt hat, mit Stichylos, Chelis, Epilyfos, Kahrylion und anderen, von denen die 
meiften, wie er jelbit, wenigitens noch einige Gefäße mit teils Ihwarzen, teils roten Figuren 
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Der Kampf des Herafles Vafengemälde des Erefias. Nah Gerhard. Vgl. Tert, ©. 255, 


hergejtellt haben, den fogenannten epiktetifchen Kreis, dejien Lieblingsgefäße Trinkfchalen 
waren. Die roten Figuren tauchen zuerit auf den Augenbildern der Schalen auf, wo fte anfangs 
noch von den großen Augen der Schwarzfigurigen Schalen, die auf die Ornamentit mancher Natur: 
völfer zurüchveifen, begleitet werden. Bald aber werden auch die „snnenbilder rotfigurig. syn 
der Negel find einzelne Geitalten dargeftellt, deren Bewegungsmotive fich der Nundung de3 ge- 
gebenen Naumes anjfchmiegen; ‚da wird”, jagt Klein, „getragen, gehoben, gejchlichen, gelaufen, 
geduct, getanzt, geiprungen; das ift ein Schießen und Werfen, Meißeln und Schnigen, Schöpfen 
und Mufizieren, und alles nur, um jene Beugungen des menfchlichen Leibes zu begründen, 
deren der Schalengrund zu bedürfen jcheint”. Von den rotfigurigen Gefäßen des Epiftetos jelbjt 
befindet fich im Louvre zu Paris unter anderen eine Schale, deren Snnenfeite einen trunfenen 
Yüngling zeigt, während an den Außenfeiten zwilchen Augen ein behelmter Krieger und ein 
Bogenichüge abgebildet find. Mehrere Schalen und Teller feiner Hand befigt das Britifh Miu: 
jeum. m Berliner Antiqguarium aber fieht man die Schale mit Epiftets Namensinfchrift, 
deren Innenbild Silen mit einem Schlauche darjtellt, während die Außenfeiten Yeibesübungen 
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von Jünglingen zeigen (. die Tafel bei ©. 254, Fig. b). Außerhalb des epiktetiichen Kreifes 
jtand Andofides, ein Amphorenmaler der Übergangszeit vom rot: zum Schwarzfigurigen Stil, 
dejlen rotfigurige Annphora mit dem Dreifußraub des Herakles im Berliner Mufeum (1. die Tafel, 
Fia. ©) lehrreich Für die Entwidelungsgeichichte der attischen Malerei des 6. Jahrhunderts ift. 


eichlicher als für die Gejchichte der Malerei fließen die Schriftquellen für die Gefchichte 
der Bildnerei diefes Zeitraums. Zu den ältejten Runfiwerfen, die uns von Nugenzeugen be- 
ichrieben werden, gehört die ‚‚Yade des Aypjelos’‘, die im Heraton zu Olympia ftand. Die be- 
rühmte Truhe, die forinthifchen Uriprungs war und dem erften Viertel des 6. Jahrhunderts 
angehörte, war allem Anjchein nad) vechteclig aus Zedernholz gearbeitet; und teils aus Zedern- 
holz, teils aus Gold, teils aus Elfenbein bejtand das Bildwerf, mit den ihre Vorderfeite in fünf 
Streifen übereinander bedeet war. Wie die Francois: VBaje mußte e8 als inhaltreiche Vorlage 
für den mytbologischen Anfhauungsunterricht wirken, und auch der Stil der Darftellungen der 
Frangois-Baje mag uns einigermaßen den Stil der Neliefbilder an der Yade des Aypjelos ver: 
gegenwärtigen, Aus der Beichreibung des Baulaniag gewinnen wir einerjeit3 einen Einblic 
in die Art des Übergangs des gejamten epifchen Sagenkreifes aus der Diehtkunft in die bildende 


Kunst; anderjeit3 genügt te, uns die Gejege jtrenger Anordnung im Sinne gegenjtändlicher und 
formaler Entjprehung ahnen zu lallen, die Schon die archaiiche griechische Kunjt beherrjchten. 

Die etwas jüngeren, reich mit mythologischen: Neliefichmuc ausgeftatteten Kunftiverfe, die 
Baufanias ausführlich bejchreibt, treten uns jchon nicht mehr al3 Schöpfungen namenlofer 
Meiiter entgegen. Der Thron des Apollon zu Amyklat unweit Sparta war ein Werk des Da: 
thyfles von Maanejia. Er führt ung alfo den auch font bezeugten Einfluß der Eleinaftati- 


jchen auf die peloponnejiiche Kunft um die Mitte des 6. Jahrhunderts vor Augen. Der Thron 
war urjprünglich, wie wir jeit Neichel3 Unterfuchungen wiljen, wahrscheinlich einer jener uralten 
Götterthrone, die als Site der unfichtbaren Gottheit verehrt worden waren. Bathyfles erneuerte 
jein Holzgerüft und infruftierte es mit Bildwerfen in getriebener Bronze. Alter al3 der Thron 
war das 15m hohe Apollon-Standbild, das, jelbjt nac) Baulanias ‚einer ehernen Säule gleich”, 
jedenfalls etwas unorganifch auf ihm aufgeitellt worden war. Die Frage, wie dag von Raus 
janitas bejehriebene Bildwerk am Throne angebracht und verteilt gewejen, hat zu weitgehenden 
Meinungsverjchiedenheiten geführt. Wir müfjen ung mit dem Ergebnis der Heritellung Brunns 
begnügen, daß die Hauptreliefs in drei Folgen von je neun Bildern zerfielen und einander ebenfo 
jtreng wie diejenigen der Kypfelostruhe nach innerer und äußerer Gejeßmäßigfeit entiprachen. 
sn einzelnen fünnen wir uns ihren Stil mit Furtwängler als den der jüngeren, wahricheinlich 
von Sonien beeinflußten jhwarzfigurigen Bajenmalerei voritellen, alfo bereits faltenreicher in 
ven Gewändern, reiner im Nackten als die Arbeiten an der Yade des Kypjelos. 

Bei vem Aufjehen, das das Werk im Eurotasthale erregte, ift auch eine Einwirkung des 
Batbhykles auf Gitiades von Sparta wahriheinlich, der in der Übergangszeit vom 6. zum 
5. sahrhundert, wie wir gejehen haben (vgl. ©. 249), den Tempel der Athena Chalkivifos in 
Sparta erbaute. Die Bronzereliefs jeiner Gellawände, als deren jehenswürdigite Bilder Bau: 
janias „die Geburt der Athena’ und ‚„Amphitrite und Bofeivon” bezeichnet, find die dritte 
große Folge mythologischer Bildwerfe in Hellas, von der wir Kunde haben. Auch das eherne 
Standbild der Göttin in diefem Tempel rührte von Gitiades her; und er verfaßte unter anderen 
dorischen Gedichten felbjt eine Hymne auf die Göttin, muß alfo jehon ein vielfeitig begabter 
und gebildeter Künftler gewefen jein. 
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Auch Rhoifos und Theodoros von Samos, die wir bereits unter den Baumeistern 
fennen gelernt haben (vgl. ©. 248), treten uns unter den Bildhauern diefer Zeit entgegen. 
Sie werden al die Einführer des Erzguffes in Griechenland genannt. Kleine voll gegofjene 
Bronzefiguren fannte man freilich längft. ES wird fich alfo um die Einführung des Hohlanffes, 
des Gufjes hohler Statuen um einen feiten Kern, gehandelt haben. Bon Nhoifos wird eine 
eherne weibliche Geftalt, angeblich ein Bild der ‚„‚Nacht”, genannt, die beim Tempel der Arte- 
mis in Ephejos ftand. Bon Theodoros werden dagegen hauptjächlich Goldjchmiedearbeiten 
erwähnt, wie der King, den er für Bolyfrates, den Tyrannen von Samos, fertigte, und das 
600 Amphoren umfasjende filberne Müchgefäß, das Kroifos nad) Delphi weihte. 

Ein Zeitgenofje diefer Meifter muß Smilis gewejen fein, der das nod) aus Hol geichnißte 
Bild der Hera in ihrem Heiligtum auf Samos Ichuf. Die Angabe, er fei Aginet gewefen, ift 
wabhrjcheinlich nur fo zu veritehen, daß jein Holgbild noch altertümlich 
jteif mit gejchloffenen Beinen daltand. Bildjäulen diefer Art nannte 
man nämlich „‚äginetiich”, im Gegenjaß zu den bewegteren altertünı- 
lihen Standbildern, die man als ‚‚attijch” oder „‚daidalijch” bezeichnete, 
Das Herabild jamijcher Münzen wird uns eine ungefähre Borftellung 
von der altertümlichen Geftalt ver Göttin überliefert haben. 

Die ältejten griechiichen Marmorbildhauer von Bedeutung 
verjegt die Überlieferung nach der ionischen Snjel Chivs. Eine ganze 
stünftlerfamilie wird hier genannt: Melas, der Großvater, Mikfia- 
des, der Vater, Arhermos, der Sohn, Bupalos und Athenis, 
die Enkel. Bon Archernios wird berichtet, er habe zuerjt die Nife, die 
Siegesgöttin, geflügelt dargeftellt. Kein Wunder daber, daß man an: 
nahm, ein Driginalwerk von Archermos wiedergefunden zu haben, als 
auf Delos eine Bafis mit der Infchrift des Mikkiades und des Archer- 
mos und, nicht weit davon, eine hochaltertümliche geflügelte Nike von 
pariihem Marmor zum Borichein Fam. Treu hat nachgewiejen, daß 
diejes Marmorbild und jene Inschrift nicht zufanımengehört haben fön- 
nen. Aber e8 wird trogdem nichts im Wege jtehen, uns die geflügelte 
Nike des Archermos ähnlich Jo vorzuftellen wie jenes in Delos gefundene 
Marmorbild, das th im Hauptmujeum zu Athen befindet. Die Göttin ift hier in jenem alter: 
tümlichen Yaufjchritt gebildet, der an das Niotiv des Kinieens erinnert. Da man diefen Schritt 
bejjer von der Seite al3 von vorn wiederzugeben verjtand, jteht der Unterförper faft im rechten 
Winkel zum Oberkörper (j. die obenjtehende Abbildung). Das Werk gehört alfo zu den wenigen 
jhon von Julius Lange jelbjt hervorgehobenen, die in diefer Zeit Ausnahmen vom Gejeß der 
rontalität zeigen. Der Kopf gleicht an altertümlicher Strenge noch beinahe demjenigen der 
Hera von Olympia (val. ©. 243), wenn er auch nichtS mehr von den Schnittflächen des alten 
Holzitils zeigt. Die Büfte ift ziemlich flac) und formlos ausgeführt. Die Falten des Gewandes 
lajjen die wohlgeftalteten Oberjchenfel ducchichiinmern. Daß Acchermos zu den ionijchen Miei- 
jtern gehörte, die ihre Kunft nad Athen getragen haben, zeigt ein auf der Afropolis gefundener 
Unterfag mit feiner Namensinfchrift. Seine Söhne Bupalos und Athenis, die um 540 v. Ehr. 
lebten, werden bereits als Meifter von einem gewifjfen Weltruf genannt. Eine Giebelgruppe der 
Brüder joll Kaijer Auguftus von einem unbekannten Tempel Griechenlands in den Giebel des 
Apollontempels auf dem Balatin zu Nom verjegt haben. Man hält e8 daher nicht für unmöglich, 


Kite von Delos. Nad 
Photographie. 


Altgriechisches Vasengemälde des schwarzfigurigen Stils. 


olgt Troilus und Polhmena. Mitte: Das Partisurteil. Unten: Herakles’ Kampf mit 
Swen. Nach Gerhard, ‚„Etruskische und camp ınische Vasenbilder‘‘, Tafel 14. 


Die griehifhen Marmorbildner des 6. Jahrhunderts. 251 
daß eine in der Villa Yudovifi zu Nom gefundene Fnieende Amazone in noch altertümlicher 
Formenfprache ein Bruchitücl diefes Driginalwerfs jei; indejjen jcheinen uns ihre Formen für 
das 6. Jahrhundert doch nicht herb genug zu fein. 

ALS die erjten wirklich berühmten Marmorbildner aber galten Dipoinos und Skyllis; 
auch fie waren Snfelgriechen, angeblich von Kreta, die im Peloponnes, befonders in Sikyon, 
wirkten, außer ihren Marmortempelbildern für diefe Stadt aber auc) eine Gruppe mit Elfen: 
bein ausgelegter Holzbilder für den Diosfurentempel in Argos jchufen. Ste werden daher, 
wie jchon Smilis, auch zu den Anfängen der Gold: Elfenbeintechnif in Beziehung gejegt; und 
sahlreihe Schüler diefer Meijter verbreiteten ihre 
Kunjtweile in den peloponneftschen Städten. 

Einen diefer Schüler, Medon (die Yesart 
Dontas tft unwahrscheinlich), nennt Baujanias als 
ven Meijter der Weihgejchenke, die die Megarer in 
ihrem Schatbaufe zu Olympia aufftellten. Sm Giebel 
diejes Schabhaufes war nach Baufanias der Kampf 
der Götter mit den Giganten gejchildert; und Fchon 
Brunn meinte, daß auch diefer Giebelfhmud, wenn 
nicht von Medon jelbit, jo doc von einem Künitler 
derjelben Schule herrühren fünne. Das Schaßhaus 
der Megarer zu Olympia it inzwilchen ausgegraben 
worden, und die aus Mergelkalkitein gearbeiteten 
Bruchjtücke des Giebels, dejjen Bildwerk in der That 
ven Kampf zwilchen ven Göttern und Giganten dar: 
jtellt, find wiedergefunden worden und befinden Jich 
im Mujeum von Olympia. Treu verjeßt fie in die 
Mitte des 6. Jahrhunderts. Syn der Mitte jchmet: 
terte Zeus einen Giganten zu Boden. Zu beiden 
Seiten Fämpften andere Götter mit anderen Gigan: ee 
ten, Ilm beiten erhalten üt Der rüchlings zu Hoden Olympia. Nah Treu, „Olympia’” TIL, 
finfende Gigant der mittleren Gruppe (}. die neben: 
stehende Abbildung). Die Formensprache ift noch altertümlich gebunden, zeigt aber doch erheb- 
liche Fortichritte in der ftämmigen Wiedergabe der Natur gegenüber jenen ältejten attijchen 
GSiebelreliets, die wir fennen gelernt haben. Lebendig find vor allen Dingen die Bewegungs- 
motive zum Ausprucd gefommen; und vortrefflih muß, wenigitens nad %. Ottos Ergänzung, 
der Naum des Giebel3 durch die Gruppe ausgefüllt worden jein. in lebhaften Farben mit 
vorherrichendem Not hob das Nelief fich vom lichtblauen Grunde ab. 

gu den Schülern des Dipoinos und Skyllis wird auch Kleardho8 von Samoz gered): 
net, der, weil er nach Nhegion in Unteritalien ausgewandert war, in der Negel Klearchos von 
hegion heißt. Da Nhegion Sizilien gegenüber liegt, jo wies jhon Dverbed auf die Möglichkeit 
hin, daß diefer Meifter die Art der Schule des Dipoinos und Skyllis nad) Sizilien verpflanzt 
habe. Mehr als eine Möglichkeit it auch das natürlich nicht; allerdings aber zeigt das Bildwerf 
der älteren Metope des Tempels F von Selinunt, jegt im Mujeum zu Palermo, eine deutliche 
Berwandtichaft mit dem Giebelbildwerf vom Schaghaus der Megarer zu Olympia. Es find 
nur die unteren Hälften von zwei Wlatten erhalten. Auf jever ift eine Göttin dargejtellt, die 
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einen Giganten zu Boden jehleudert. Auf der einen ift er noch altertümlich fteif in die Aniee 
gefunfen. Auf der anderen, dem Stil nach fortgejchritteneren, ift er rüclings bingeftürzt, und 
die Göttin, wahrscheinlich Ballas Athene, jeßt ihren linken Fuß auf feinen Schenfel. Der Kopf 
diefes Giganten zeigt noch die volle Altertüimlichkeit der herfömmlich regelmäßigen Lodendar- 
jtellung in Bart: und Hauptbaar, ift im übrigen aber natürlich geftaltet. Sogar die Zähne in 
jeinem geöffneten Munde kann man zählen. 

Als attiichen Bildhauer des dritten Viertels des 6. Jahrhunderts nennt Baufanias En: 
00108, einen in den Schriftquellen auch jonft erwähnten Künftler. In Athen hat man feinen 
Namen in zwei erhaltenen Künftlerinichriften verlorener Werke, anderjeit aber auch eine ihres 
Kopfes und ihrer Arme beraubte jißende Athene aus niel- 
marmor gefunden, in der man ein von Baufanias als Wert 
des Endoios bezeichnetes Athenebild wieverzuerfennen glaubte, 
Da aber au Standbilder des Endoios in Kleinalten erwähnt 
werden und die Annahme, ein attischer Künitler habe damals 
in Sonien gearbeitet, der fünftleriihen Entwicelung jener 
Zeit widerfprechen würde, jo ift es wahricheinlicher, daß diejer 
Meijter Sonier gewejen. Dem wide der Stil jener fißenden 
Athenejtatue im Afropolis-Ntufeun zu Athen (. die nebenitehende 
Abbildung) allerdings entjprechen. Gegenüber den alten Sih- 
bildern von Milet zeigt te einen gewaltigen Fortichritt in der 
Katürlichfeit der Durchbildung des Körpers mit dem eng an- 
liegenden, fein gefältelten Gewande, in der Sorgfalt der Aus- 
führung des in Flechten auf ihre Agis (Bruftpanzer) herab 
fallenden Haares und in der Lebenpdigfeit der ausdrudsvollen 
Bewegung, mit der fie, Jich zurücehnend, den rechten Jul 
etwas zurüczieht. Wenn jte nicht von Endotos herrührt, mag 
fie uns immerhin feine Zeit und feine Nichtung vergegenwär 
tigen. Die ionifche Snjelfunft ergoß fi) damals in breitem 
Stevie, wie über den Belopoiines, jo au) über das attiicheLanı. 

Ein allem Anfchein nach attifcher Künftlername diejer 
Zeit hat fich aber doch in einer Inschrift erhalten. Arijtofles heißt der Meijter, der als fein 
Werk die Schöne Grabftele des Ariftion im Nationalmufeum zu Athen bezeichnet (. die Abbil- 
dung, ©. 261). Dargeftellt ijt das nad) rechts gewandte jtehende Profilbildnis eines gerüfteten 
bärtigen Kriegers, dejjen Nechte am Körper herabhängt, während er jich mit der Linken auf 
jeinen Speer jtüßt. Feft abgewogen in den jchmalen, hohen Raum hineinfomponiert, zeigt 
dieje Geftalt alle Stärken und Schwächen der griechiichen Flachbildneret diejer Zeit. m ganzen 
it die Profilitellung gut gewahrt, ift die Movdellierung des Körpers jelbjt durch die Nüftung 
hindurch nicht ohne VBerftändnis durchgebildet, ift die reiche Farbengebung, in der die Geftalt 
ih vom dunfelroten Grunde abhebt, harmonifch ftilifiert. Ju einzelnen find die Füße mit 
ihren langen Zehen vortrefflich durchgeführt, zeigt der Bruftkaften bereits Fräftig normale Bil 
dung, fißen Kopf und Hals befjer in den Schultern, als wir es bisher gejehen. Aber die 
mächtigen Oberjchenfel beherrichen den Unterförper immer noch, Haar und Bart find immer 
noch in jchematiich regelmäßige Köcchen zerlegt, Die Augen find immer noch wie von vorn dar 
gejtellt, beide Füße berühren immer noch den Boden mit der ganzen Sohle. Doch durchweht 


Sipende Athene, vielleiht von 


Endoio3. Nah Photographie. 
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das altertümliche Kunftwerk bereits ein Hauch jener Anmut innerhalb jtrenger Gejeßmäßigfeit, 


die die jpätere attische Kunft auszeichnet. 


Ein vollplaftiiches attiiches Bildwerf diefer Zeit hingegen it der,,Kalbträger” im Afropolis- 


= 


Mujerum zu Athen. DerStifter diefes Weihebildes hat ftch in jeinergnichrift genannt, der Künitler 
nicht. Das Standbild aus graublauem Hymettosmarmor (}. die Abbildung, ©. 262) jtellt einen 
bärtigen Mann in ftreng frontaler Haltung dar. Auf dem Naden trägt er ein Kalb, dejjen Beine 


er mit beiden Händen vor jeiner Bruft feithält. Künftlerijch tft er 
der Stele des Ariftion nahe verwandt. Beide Werke vergegenwärti- 
gen ung, wie weit ungefähr die attische Kunst es aus eigener Kraft 
gebracht hatte, als die ionische Kunft ihr neue Anregung zutrug. 

Auf die Zeit der Tyrannis, der die bisher genannten Bildner 
und Bildwerfe im wejentlichen angehörten, folgte eine Zeit mächtt- 
ger innerer Gärung im ganzen Staats: und Geijtesleben der Grie- 
chen. Ein unbändiger Freiheitsprang bemächtigte jich des helleni- 
ichen Volfes. Auf ftaatlihem Gebiete äußerte er jtch Durch die 
Vertreibung der Tyrannen und die endgültige Einführung republis 
fanischer Berfaffungen, auf fünftlerischem Gebiete durch die allmäb- 
liche Abjtreifung mancher der Felleln, die die Kunft bisher verhin: 
dert hatten, Form und Inhalt jich völlig deden zu laljen. Die 
Sriechen fingen an, Tich ihrer geiftigen Überlegenheit über alle Völ- 
fer der Erde bewußt zu werden; und diefe geiftige Überlegenheit trat 
auf feinem anderen Gebiete deutlicher zu Tage als in ihrer Kunit; 
und wenn auch die griechiiche Bildnerei die vollite Freiheit in der 
Wiedergabe der Natur, die vollite Neinheit in der Beherrichung der 
Formen erjt nac) den Berjerkriegen erreichte, Jo erhob fie ftch in den 
(eßten Jahren vor diejen Kriegen und während der Kriegszeit Doch, 
jchrittiweife vorwärts gehend, bereits zu einer Höhe, die bis dahin 
noch von der Kunjt Feines anderen Volkes erreicht worden war. 

Die durch die Schriftquellen erhaltenen Namen großer Bild: 
bauer mehren Tich für diefe Zeit; doppelt mehrt fich die Zahl der 
nachrichtlich überlieferten Werke diejer Künftler. Aber erhalten 
hat fich faum ein Driginalwerk eines diefer Meifter. Wir Fünnen 
auch Hier nur annähernde Beziehungen zwischen erpaltenen Wer: 
fen und überlieferten Namen heritellen. 

Der Schwerpunkt der Entwidelung der Bildhauerei ging 
jegt von den Snjeln aufs Feitland über, und der Peloponnes 


Grabjtele des Ariftion, von 
Ariftofles. Nah Photographie. 


Vgl. Tert, ©. 260. 


ging Attifa in der fchulmäßigen Weiterbildung der Formensprache voran. Argos und Sikyon 
übernahmen die Führung der Entwidelung; und der Bronzeguß, der hier durch alte Gießerei- 
werkjtätten Wurzel gefaßt hatte, jtand im diefen Orten im VBordergrunde der Xeiftungen, 
Der peloponnefische Uriprung einer altertümlichen marmornen SFünglingsgeltalt, die erit 
jümgjt durch die franzöfiichen Ausgrabungen zu Delphi zum VBorjchein gefommen, it durch 


ihre Injchrift ,, . . . medes von Argos‘ beglaubigt. Di 


Die Statue wird Ffaum jünger jein als 


575. Der dargeitellte Jüngling ift breitfchulteriger, unterjeßter, großföpfiger als der „Apol- 
(on von Tenea (vgl. ©. 245), und deutlich genug gibt fein Maß Ti als Vorläufer des 
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„quadratischen Kanons der jpäteren, durch Bolyklet vollendeten Kunjt von Argos zu erfen 
nen. Als Hauptmeilter von Argos gegen Ende des 6. Ssahrhunderts wird Aaeladas (Dage 
laidas) genannt. Keines jeiner Götterbilder, Feine jeiner Athenegeitalten, Feiner jeiner Sieger 
in den olympijchen Spielen hat fich erhalten. Furtwängler hat aber, ausgehend von einer Flei 
nen in Argolis gefundenen Bollgußbronze des Berliner Mufeums (1. die Abbildung, ©. 263), 
zu erweilen gefucht, daß wir uns durch erhaltene Werfe eine VBorftellung von dem durch Agela- 
das ausgebildeten altargiviichen Typus nadter SJünglingsgeftalten machen fönnen. Die Eleine 
Bronze muß freilich jünger fein als Ageladas jelbit, da fie den Körper freier durcchbildet, als es 
der Strenge der Zeit diefes Meifters zuzutrauen ift. Aber die Haltung, die Stellung des Körpers, 
) 
dung des anliegenden, rings georonet herabfallenden 
Haares offenbart in der natürlichen Wiedergabe der Strähne 
einen großen Fortjchritt gegen die ältere Zeit. Der Kopf zeigt 
jchon berechnete Verbältnifie. VBom Kinn bis zum inneren 
Augenwinfel ift ebenjo weit wie vom unteren Nafenflügelvand 
bis zum Haaranfage. Der rechte Arın hängt leicht herab, die 
vorgejtreckte Linke hielt vielleicht einen Ball. Beide Fußjohlen 
haften noch am Boden; feines der Beine ift weiter vorgejtrect 
als das andere; aber Standbein und Spielbein find bereits un: 
terfchieden. Auf dem linfen Beine jteht verjüngling, das rechte 
it entlaftet. Dem entipricht eine leife Abweichung von der jtren: 
gen Frontalität: die linfe Schulter jenkt jich ein wenig, und 
der Kopf ift, noch Fauum merklich, nach der linken Seite gewandt. 

Db die Thatjache, daß viele Bronzeftatuette in Argolis 
gefunden, jtarf genug ift, das ganze auf ihr errichtete Lehr: 
gebäude von der Entwidelung der Schule des Ageladas und 
ihrem Einfluß auf die attiihe Kunst zu tragen, erjcheint frei- 
(ich fraglich. Einen vorpolykletiichen Kanon argiviicher Jüng- 
en ectoren iingsitandbilder aber werden ir in biejer Öejtalt anerkennen 

phie. Xgl. Tert, ©. 261. fönnen; und Weiterbildungen diejes Kanong werden wir dann 

auch in dem Urbilde des ehernen ‚„Apollon’ aus Bompeji im 
Keapeler Mufeum und in dem gleichen Marmor: Apollon des Mujeums zu Mantua erkennen, 
auf die wir zurückkommen (vgl. S. 271), ja diefen Werfen von fern auch das befannte marmorne 
Singlingsftandbild der Villa Albani anreihen, das die Künftlerinjchrift eines gewiljen Ste: 
phanos, jedenfalls eines viel jüngeren, nahahmenden Meiiters, trägt. 

Sm Sifyon war Kanachos der berühmte Meifter diefer Zeit. Zu feinen meijtgefeterten 
Werfen gehörten die eherne Apollonftatue im Brandhivenheiligtum zu Milet und eine thronende 
Aphrodite von Gold und Elfenbein in Sikyon felbft. Man fteht, die Techniken der fommenden 
Blütezeit find alle jchon ausgebildet; und man hört mit Jntereffe, daß nunmehr bereits pelo- 
ponnefiiche Kinftler nach dem ionischen Kleinafien berufen wurden. Milefische Münzen geben 
ung eine ungefähre Vorftellung von der Haltung des Gottes, der einen Bogen in der einen, 
einen Hirjch auf der vorgejtredtten anderen Hand trug. Eine Fleine Bronze des Britifh Mufeum 
zu London (j. die Abbildung, ©. 264), die den Gott mit dem Hirih auf der Hand darftellt, 
mag uns die Grundzüge des immer noch altertünmlichen Standbildes vergegenwärtigen. 
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Auch die Injel Aaina tritt jegt während ihrer furzen Blütezeit mit eigenen Künftlern in 
bejonderer Richtung hervor. Mit der peloponnefischen Schule hat die äginetische das Verdienft 
die Durhbildung des nackten Körpers gefördert zu haben; legte aber die peloponnefifche Schule 
ein größeres Gewicht auf den Körperbau als jolchen, jo verfolgte die äginetiiche Schule ihn vor: 
zugsweife in feinen Bewegungen. Nahezu der ältefte Künftler von Agina war Kalon, von 
dejfen Hand ftch eine Namenszeichnung in den Schriftzügen der Zeit um 500 auf der Akropolis 
zu Athen erhalten hat. Etwas jünger war Onatas, der zwar noch nach den Berjerfriegen, 
aber, wie eine Injchrift jeiner Hand auf der Afropolis beweilt, ebenfalls bereits um 500 als an- 
gejehener Meifterthätig war. Die Argiver hatten nach Baufanias ein Weihgefchenf feiner Hand 
nach Olympia geweiht; und die Bafts diejes Werkes, die einen flachen Kreisabjchnitt bildet, if 
dort wieder ausgegraben worden. Dargeftellt war, wie die Griechen vor 
Troja loften, wer den Zweifampf mit Heftor beitehen jollte. Nach der Be: 
chreibung müfjen die ehernen Helden nacdt, doch mit Helm, Schild und 
Speer bewaffnet gewejen fein. Es ift, wie Dverbed hervorhebt, zum erjten 
Male in der Kunftgeichichte, daß ein berühmter epifcher Gegenftand in einer 
Sruppe von Rundbildern veranjchaulicht wird, zum eriten Wale auch, daß 
epifche Helden nackt wiedergegeben werden. Da dies wie jenes auch in 
den berühmten Giebelgruppen vom Athenetempel zu Agina her: 
vortritt (vgl. ©. 250 und 251), die jebt die Glyptotbef zu München zieren, 
jo glaubt man in diefen Marmorwerfen mit Wahrjcheinlichfeit eine Ar- 
beit des Dnatas erfennen zu fünnen. Die Anordnung ift in beiden Giebel- 
gruppen nahezu die gleiche, in der Durchbildung aber erfcheint der Oft- 
giebel fortgejchrittener als der Weftgiebel. Man meint daher, daß Onatas 


nur diefen ausgeführt, jein Sohn und Schüler Kalliteles den Ditgiebel 
vollendet habe. Als feitjtehend rechtfertigt ich freilich höchitens die At: 
nahme, daß dieje Werke uns annähernd den Stil des Onatas vergegen: 
wärtigen. Urjprünglich in Bruchjtücen gefunden, find fünfzehn Figuren  GrienifcheLotgugbrone. 
diefes Giebelfchnucdes, zehn vom Wejtgiebel, fünf vom Oftgiebel, zu Anz  Na& Furtwängler. Dgl. 


Nadter Jüngling. 


Tert, ©. 262. 


fang des 19. Jahrhunderts unter Thorvaldiens Yeitung in München er: 
gänzt und aufgeftellt worden. Heute weiß man aber, daß auch der Weitgiebel mindeitens aus 
zwölf Geftalten bejtand, von denen zwei nach den gleichen des Ojftgiebels im Geifte hinzugefügt 
werden fonnten. Konrad Lange nimmt jogar vierzehn Figuren für jeden Giebel an. Doch wer: 
den die Giebel unferes Erachtens mit jenen zwölf Geitalten dem ftreng jymmetrifchen und ein= 
fach vhythmiichen Gefühle diefer noch |pröven Kunjt am meijten entiprechend ausgefüllt. Auf 
jeder Seite wird einer jener Kämpfe vor Troja geichildert, wie fte ich nach den Heldengedichten 
um den Leichnam eines Gefallenen zu entipinnen pflegten. ALS VBorkämpfer auf griechischer 
Seite tritt hüben wie drüben ein Aginete hervor. Im Weftgiebel ift, woran wir anderen Mei: 
nungen gegenüber feithalten, der Kampf um die Leiche des Patroflos dargejtellt, in dem Ajas, 
des äginetiichen Helden Telamon Sohn, der Vorkämpfer auf griechticher Seite ift. Der Oftgiebel 
aber veranjchaulicht, wie neuerdings wieder erwiejen worden it, den Kampf des Bogenjchüßen 
Herafles und feines äginetiichen Genofjen Telamon, der bier als VBorkämpfer ericheint, gegen 
Laomedon von Troja. Pallas Athene jtand, von vorn gejehen, aber immer noch mit im Profil 
verjtellten Füßen, in fteifsaltertünlicher Haltung, mit eng gefältelten Doppelgewande, dem 
Helm und der Hgis bekleidet, wie ein. altes Tempelfultbild in der Mitte jedes Giebels. Zu 
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ihren Füßen lag der Gefallene, den von jeder Seite ein Unbewaffneter in gebückt zugreifender 
Stellung zu fafjfen Juchte. Auf die Zugreifenden folgten rechts und links weiter nad) den Gie- 
belecfen zu als Borfämpfer zuerjt die hochaufgerichteten, dann die Enieenden Yanzenjchwinger; 
hinter diejen aber Fnieten die Fnapp befleiveten Schügen mit geipanntem Bogen; und in jeder 
der vier Eden wand ein Gefallener fih in Todesqualen. Über Einzelheiten diefer Anordnung 
($. die beigeheftete Tafel ‚„‚Giebeljfulpturen vom Athenetempel zu gina‘, Fig. a), der die 
Münchener Aufftellung allerdings nicht entjpricht, wird immer noch geitritten. Durch die An 
ordnung, die unjere Tafel zeigt, Fommt jedenfalls der Kampf um die Leiche nach den Regeln 
antifer Kriegführung plaftiich zur Anfchauung und behaupten, worauf Mar Zimmermann 
wieder bingemwiejen hat, Symmetrie und Nhythmus zugleich ihre Rechte. 

Mit Ausnahme der Ballas Athene und der Bogenschügen find alle 
dieje etiva drei Viertel lebensgroßen Gejtalten nadt bis auf ihre Schuß 
und Trußwaffen; und das Nacte tritt uns hier zwar noch jpröde und 
troden in der Muskel: und Sehnenbildung, aber doch jo wohlverjtanden 
entgegen wie noch nie zuvor. Die Wettipiele nadter Sünglinge hatten 
die Augen der Künftler für dies volle Verjtändnis der Äußeren Gejtal: 
tung und Bewegung des nadten Menfchen geöffnet, zugleich aber auc) 
jo an das Nackte gewöhnt, daß te nunmehr jelbjt geichichtliche Gejtalten, 
die ficher bekleidet zu denken waren, nacdt dargeitellt zu jehen verlangten, 
Abgejehen von der abjichtlich altertümlichen Haltung der Athene in der 
Mitte des Bildes, tjt die ‚„‚Frontalität‘‘ der einzelnen Gejtalten (f. die 
Tafel, Fig. b) nunmehr verihwunden. Alle Wendungen und Bewegun- 
gen des Körpers werden verjucht, wenngleich die anatomische Nichtigkeit 
in den Numpfiwendungen noch manches zu wünjchen übrigläßt. Da- 
neben zeigen die ausdrudslojen Köpfe noch die harten Formen, die hoch: 

liegenden Augen, den zujammengepreßten, jcheinbar zum Lächeln ver- 

#8 zogenen Mund, das Furze Kinn, das Ichematiich behandelte Haar der äl- 
Bronzetatuette nag teren geit. In allen diejen Beziehungen aber treten uns Die einzelnen 
demmilefifgentpol- Goftalten des Ditgiebels, die, wie Kalfınann nachgemiefen hat, auch etwas 

lon des Kanadhos. Nach # h u A { 

Dverbed. Bgl.Tert,&.2e.. anderen Verhältnisgejegen folgen, wejentlich freier und reifer entgegen 
als diejenigen des Weitgiebels. Es ift außerordentlich lehrreich, an der 

größeren Belebung der Oberfläche des Körpers, an der jorgfältigeren Durchbildung der Mus 
feln, Sehnen, Adern, aber auch des Haares und der Augen, den Fortjchritt der Entmwicelung 
zu beobachten. In der Daritellung der Körperwendung und im Ausdrucd des Kopfes verrät 
diefen Fortjchritt befonders der liegende Verwundete des Djtgiebels (}. die Tafel, Fig. c). Eine 
jolche Kühnbeit der Wendung, wenngleich auch fie noch unorganifch erit über dem Nabel beginnt, 
war in der ganzen Kunft bis dahin unerhört gewejen; und etwas bis dahin Unerhörtes jpricht 
fih auch im Ausdrud des Kopfes aus. Das „äginetiiche Yächeln‘ ijt dem Berfuche gewichen, 
jenen wirklichen Schmerzensausdrud twieberzugeben, der der Yage des VBerwundeten entipricht, 
Zahlreiche Bronzezuthaten, für deren Anjab die Bohrlöcher noch vorhanden find, und eine 
durchgängige Bemalung, die vielleicht nur die nadten Teile, mit Ausnahme der Kippen und 
der Augen, ausjchloß, vollendeten den äußeren Eindrud diejer Giebelgruppen, die, wenn fie mit 
ihren fehematifchen Bewegungen und dem loderen Zufammenhang unter ihren einzelnen, noc) 
zu jehr als ‚„‚Figuren für ich” (Julius Xange) wirkenden Gejtalten auch nach wie vor archaifch 
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Giebelskulpturen vom Athenetempel zu Agına. 
a Wiederherstellung des Westgiebel 
lung. 


ze b Wittelstück des Westgiebels zn der Münchener Aufstel- 
Nach Max Zimmermann (a) und nach Pholographieen 


c Eckfigur des Ostgiebels. DAL. C 
der Verlarsanstalt für Kunst! und Wissenschaft (vorm. F. Bruckmann) in München. 
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ernster im Gefichtsausdruc. Auch verichmähte der attische Meifter die Ichtefe Augenitellung feiner 
ionischen Vorbilder. Gerade diefe Statue Antenors zeigt uns deutlich, wie eine Beeinfluffung 
von auswärts im Sinne nationaler Entwidelung aufgenommen und verwertet werden Fann. 
Nun it Antenor aber auch ein durch die Schriftquellen befannter, hochaepriejener Künitler. 

Von ihm rührte die Erzgruppe der „‚Tyrannenmörder Harmodios und Ariitogeiton’‘ her, die 
das befreite Athen bald nach dem Sturze der Beiftstratiden 

aufitellen ließ. ALS Xerxes diefe berühmte Gruppe 480 

v. Chr. entführt hatte — fie wurde erit in der Zeit Aler- 

anders des Großen zurücdgebraht — wurden Au andere 

attiiche Meifter, Kritios und Neftotes, mit ihrer Keuz: 

ihöpfung beauftragt. Eine Marmorfopie diejer ee des 

Kritios und Neltotes befist das Mufeum in Neapel. Inte 

nors Gruppe muß unferes Erachtens doch jtrenger und al- 

tertüümlicher ausgejehen haben; und eben deshalb fcheint 

uns auch fein Hindernis vorhanden zu fein, ven Antenor der 

archaifchen Frauengeftalt von der Akropolis für den Meifter 

der urfprünglichen Gruppe der Tyrannenmörder zu halten. 

Nach Antenor, neben Kritios und Neftotes, wird De- 

gias al3 der attifche Hauptmeilter der Zeit der Perjerkriege 

genannt. Sein Hauptruhm ift, der Xehrer des Bhidias ge- 

wejen zu fein. Nur eine anfprechende Bermutung aber ift 

e3, wenn Furtwängler ihn zum Schüler des Ageladas und 

zum Urheber jenes ‚„Apollon’=Typus macht, der in den 


Statuen von Neapel und von Mantua erhalten ift (val. S 
. Unter feinen Werfen werden, wie unter denjenigen 
3 Ranachos, ‚„‚Kuaben auf Nennpferden” genannt. Was 
der zu verstehen ift, zeigen die jugendlichen Neiterbild- 
He, die dem Berjerichutt der Akropolis entitammen. 8 
yar Sitte der vornehmen jungen Athener, ihr Nei- 


terbildnig auf die Akropolis zu weihen; und die Stilunter: 
ichiede der erhaltenen Bruchitücke folcher Neiterbilder zeigen, 

daß diefe Sitte jchon in der peiftjtratiichen Zeit begann. 
Kritios und Neftotes jelbit aber, die noch nach den Ber: 
ein tehes Ankinsn. jerfriegen arbeiteten, waren allem Anjchein nach auch Ichon 
Nach Photograpdie. Xgl. Text, S. 265. vor ihnen thätig. Wenigitens jtimmen Overbed, Furtwäng: 
(er und andere darin überein, eine aus dem PBerierjchutt 
ftanımende marmorne Jünglingsitatue des Akropolis: Mufeums, deren erit nachträglich auf: 
gefundener richtiger Kopf an ihren Kopf des Harmodios erinnert, zu ihnen in Beziehung zu jeßen 
($. die Abbildung, S. 267). m Gegenfaß zu jenen Jünglingsbildern, die den argivischen Kanon 
veranfchaulichen mögen, zeigt dieje attifche Anabenftatue noch eine gewilje Unbeweglichfeit des 
Oberförpers, eine erit geringe Entlaftung des etwas vorgeftellten rechten Beines. Die Arme 
hingen jogar noch glatt amı Körper herunter. Aber das von vorn über einen Neifen gezogene 
Haupthaar ift Schon, wie dort, in lang nach vorn gefämmten Strähnen gebildet; und der Kör- 
per ift von einer Neinheit und Zartheit der Modellierung, die faum noch etwas zu wünjchen 


Die leßte Zeit der archaiichen Bildneret. 267 
iubrigläßt. Die Statuen der Tyrannenmörder im Mufeum zu Neapel veranjchaulichen ein min: 
deitens ein Jahrzehnt jüngeres Werk der Meifter. Unfere Abbildung der bergeftellten Gruppe 
ift Overbeds „‚Geichichte der griechischen Plaftif” entlehnt (j. die Abbildung, ©. 268). zn 
Neapel trägt Ariftogeiton, der ältere der beiden Freunde, einen unrichtigen Kopf jüngeren Stils, 
der durch einen archaisch-Furzlodigen und furzbärtigen Kopf erjeßt zu denken, neuerdings im 
Gipsabguß zu Dresden 3. B. auch erjeßt worden ift. Diejer ältere, der ein furzes Manteltuch 
über dem ausgeftrecten linken Arm trägt, ein Furzes Schwert in der gejenkten Nechten hält, be: 
gleitet Fehügend den jüngeren, der mit dem längeren Schwerte in der hoch erhobenen Rechten 
zum Todesftreich ausholt. Wortrefflich it die Gemeinfamfeit des VBordringens dargeftellt, nicht 
minder vortrefflich die Nollenverteilung durchgeführt. Die Behand: 
fung des Haares und die Bildung der Köpfe it noch am meilten 
arhaiich. Die breitichulterige Körperbildung it freilich noch jtreng, 
zugleich aber doch Schon mit vollitem VBerftändnis durchgeführt. 
Auch die der ‚‚Frontalität völlig entwachjenen Bewequngsmotive 
find zwar noch großartig gemeijen, aber von einer ausdrudspvollen 
reiheit, die in der ganzen vorperiüchen Kunft, ja noch während 
der Berjerfriege jelbjt unmöglich gewejen wäre. 

Eine kleine Nachleje unter den erhaltenen Werfen der legten 
Zeit des Archaismus mag uns den Gang der Entwidelung noch ein= 
mal vergegenmwärtigen. Zunächit it des Giebeliehmuds des peiltitra= 
tiichen Athenetempels auf der Akropolis zu Athen, des eigentlichen 
Hekatompedon (vol. ©. 249), zu gedenken. Dieje Giebelgruppe des 
Tempels der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts ift erit im Xaufe 
des Jahres 1895 im Akropolis: Mujeum zufammengejegt worden. 
Sie Stellt einen Gigantenfampf dar. Ballas Athene jtand nicht fteif 
und ftarr, wie in den äginetischen Giebeln, Jondern lebendig am 
Kampfe teilnehmend, einen Giganten zu Boden jchleudernd, in der 
Mitte des Bildwerfes. Zum Glüc tft gerade ihr Kopf erhalten (i. 
die Abbilvung, ©. 269): ein Fräftiger, ausprucsvoller Kopf, der 
etwas an die Köpfe jener tonischen Krauengeitalten von der Afro- RR j 

- ; — i a A Attijhe inabenftatue Nad 

polis erinnert. Mächtig ausfchreitend, wendet jte Jh, nach Hans  Mhyotographie. Val. Tert, S. 266. 
Schraders Erläuterung der Brucitüde, nacı links gegen den be= 
veits vor ihr zufammengebrochenen Siganten, ‚‚padt ihn feit am Helm und jtößt ihn die ZYanze 
in die Bruft”. Links und rechts von diefer Gruppe befämpften zwei männliche Götter andere 
Giganten. Sterbende, am Boden friechende Giganten füllten die Eden. Gegenüber den alten 
Kalkiteingiebeln mit ihrer dDurdhgängigen Bemalung zeigt diefer Marmorgiebel zunächit eine 
Neuerung in der Farbengebung. Der Marmor joll in feiner eigenen Farbe zur Geltung Font= 
men oder wird doch nur Fchlicht getönt. Unbemalt bleibt daher das Nackte, unbemalt bleibt die 
Hauptmafje der Gewänder. Bemalt werden Lippen, Augen, Haare, werden Säume und Näns 
der der Gewänder, werden die Waffen und Schmuditüce. Das Ganze hob fich hell vom dunklen, 
wahrjcheinlich blauen Grunde ab. Es ijt diefelbe Wandlung der Empfindung, die in der Bafen- 
malerei die jchwarzen Figuren auf rotem Grunde durch rote Figuren auf jchwarzem Grunde 
eriette. Gegenüber den alten Gigantendarjtellungen, die wir fennen gelernt haben, wie den: 
jenigen am Schabhaus der Megarer in Olympia und denjenigen vom Tempel F zu Selimunt, 
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ericheint e$ ferner als augenfällige Weiterentiwidelung, daß die Giganten nicht mehr befleidet, 
jondern faft völlig nact dargejtellt werden. Daß mit diefen Wandlungen der athenijche Gigan- 
tengiebel auf derjelben Entwicdelungsftufe jteht wie der Äginetengiebel, liegt auf der Hand. 
Aber das ftarre Schema der einen einheitlichen Handlung des Giebel3 von Agina ift hier durc) 
eine lebendige Dreiteilung erjeßt. Unzweifelhaft war die attiiche Darjtellung der äginetijchen 
an Schwung und monumentaler Wucht überlegen. In der Durchbildung derı Einzelfornen 
fonmmt der attiiche Großlim zur Geltung. Schon der Kopf, dejjen große, frei ftehende Augen 
faum noc) chief ericheinen, tft von freiem Eigenleben 
erfüllt; und das Lächeln der Göttin ift nicht mehr das 
‚„‚aginetiiche‘‘, Jondern das Lächeln der frohen Kam 
pfesluft, die der jungfränlichen Göttin angeboren ift. 

Don bejonderer Wichtigkeit jind dann noch die 
plajtiichen Bildwerfe vom Schathaus der Siphnier 
und vom Schaghaus der Athener zu Delphi, deren 
Entitehungszeit wir fennen. Homolle hat nachgewiejen, 
daß jenes zwijchen 525 und 510, diejes zwijchen 490 
und 480 v. Ehr. entitanden jein muß. Vom Schab-: 
haus der nel Siphnos find Bruchjtücde der Giebel: 
gruppen (3. B. der Dreifußraub) und der Neliefbilder 
des Friejes erhalten. m Gigantenfampf des Friejes 
Jind die Giganten noch nicht unbekleidvet wie am Gie- 
bel des Athenetempels von der Akropolis zu Athen; 
aber der Kampf ift weit lebendiger in gejchlojjeneren 
Gruppen dargeftellt als im Äginetengiebel. In der 
Götterverfammlung dagegen herricht feierliche tube; 
und die Gewänder der thronenden Gottheiten zeigen 
eine Freiheit und Breite des Saltenmwurfes, die man 
diejer Zeit Faum zugetraut haben würde (j. die Abbil- 
dung, ©. 270). 

Vom Schabhaus der Athener zu Delphi jind, 
außer einigen Teilen von Giebelfiguren, die Bruch: 
jtitcfe von jechzehn Wietopen erhalten, in denen teilg die 
Kämpfe des Herakfles, teils die Kämpfe des Thejeus 
dargeftellt find. Der Stil der Darftellungen erinnert lebhaft an denjenigen der attischen rot- 
figurigen Bajen ftrengen Stils. Gegenüber den Arbeiten der Siphnier fällt der Kortichritt in 
der Körperbildung, auch wo Gewänder die Formen verhüllen, jofort in die Augen (. die Ab- 
bildung, ©. 271). 

Zahlveich find dann die eigentlichen Flachreliefs, die uns den ftrengen Stil jener Grab: 
jtele des Arijtofles (vgl. ©. 261) in weiterer Entwidelung zeigen. Welche Fortichritte in etiva 
einem halben Jahrhundert gemacht wurden, vergegenwärtigt uns am beiten die freilich wohl 
erit nach den Perjerfriegen entjtandene Grabjtele des Athener Miujeums, die in Orchomenos 
in Bootien gefunden, aber, wie ihre Jnichrift bejagt, das Werk eines Meijters von Naros, Na: 
mens Alrenor, ift (. vie Abbildung, S. 272). Hier wie dort tft ein bärtiger Mann dargeitellt. 
Aber hier Iteht er nicht mehr, wie dort, mit beiden Fußlohlen auf dem Boden, fondern jchlägt 
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Bol. Tert, ©. 267. 
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das linfe, das Spielbein, in freiejter Bewegung über das rechte, das Standbein, deifen Fuß 
faft vechtwinfelig auswärts fteht. Das Haupt tft anmutig gejenkt, die Arme find frei bewegt. 
Mit der etwas ungejchiett verdrehten Rechten lockt er ven Hund, der mit nicht minder ungejchiekt 
verdrebtenm Kopf zu ihn emporftrebt. Und wie in diefen Ungeschieflichkeiten jpricht der Archais- 
mus der alten Zeit fich auch noch in der Augenftellung, in der Haarbehandlung, im Faltenmwurf 
des Gewandes aus. Aber zur vollen Freiheit bedurfte es von diefer Stufe, der fich die Grab- 
jtele des Anarimandros im Mufeum zu Sophia anveiht, nur noch eines Schrittes. Zu den 
ichönften und befannteften attischen Flachreliefs des freieren Archaismus gehört dann das Bild 
des Wagenlenfers in der Afropolis- Sammlung, in dem man früher eine Frau jah, die ihren 
Wagen befteigt. Die Faltenlegung des Gewandes 
wird bier Schon deutlich Durch die Bewegung des 
Körpers bedingt, und ein wunderbarer Zug atti- 
jeher Anmut umjpielt die ganze Daritellung. Zu 
den freieiten Schöpfungen innerhalb der altertüms 
lichen Gebundenbeit gehört auch das Nelief von 
der injel Thafos im Louvre zu Baris. Einen Plat 
für fi) aber nehmen die Neliefs des Harpyien- 
Monuments im Britiih Mufeum zu London ein, 

Das Nelief Ihmücte als Fries unter den Sims 
alle vier Seiten eines monolithen Grabturmes zu 
Xantho3 in Lyfien. Wir jehen, wie geflügelte Göt- 
tinnen mit Menjchenarmen und VBogelklauen die 
Toten entführen. Wir jfehen, wie die Angehörigen 
ver DVerjtorbenen der Gottheit Opfergaben dar: 
bringen. Wir jehen die Göttinnen des Lebens und 
des Todes einander gegenüberfigen und reichbeklei- 
dete Frauen der Göttin des Lebens huldigen. Die 
Hauptzüge des Stil3 diejes merfiwürdigen yfiichen 
Denkmals dedfen fich durchaus mit denjenigen des  Ntbene-Kopf vom Giebel des peififtratifgen 

x E E Tempels der Athene auf der Afropolid. Nach 
griehiichen Arcchaismus. Aber die Körperformen Photographie. Vgl. Tert, ©. 267. 
find weniger aut verstanden, find unterjeßter in 
ven Verhältniffen, flauer und verfchwonmener in den Umriffen, als wir es bei den echt grie: 
hitchen Werken der gleichen Entwicdelungsitufe gefunden haben. Ein altatiiher Hauch liegt 
doch noch über dem Ganzen, 

Kur an diejer Stelle können wir auch auf die Neliefs vom Architravbalfen des Tempels 
von Afjos in Kleinalten (vgl. ©. 230) zurückommen, die im Louvre aufbewahrt werden. Auch) 
Gollignon gibt zu, daß fie nicht vor 540 v. Chr. entjtanden find; von anderen werden fie noch) 
tiefer berabgerücdt. Unter anderem find Tierfänpfe abgebildet, einberiprengende Kentauren, 
ein Sympofton gelagerter Männer, der Kampf des Herafles mit Triton (j. die Abbildung, 
©. 273). Auch hier ift die Formensprache innerhalb der noch archaiichen Haltung und Bewe- 
gung der Gejtalten weichlicher, als wir fie bisher getroffen haben. Aber Schon daß die Kentauren 
fich bereit3 auf vier Sehen bewegen, zeigt, daß diefen Neliefs Fein jo hohes Alter zukommt, 
wie man früher annahm. Bejonders lehrreich find fie, weil fie uns das Gefeß der gleichen 
Kopfböhe (Siofephalie), das die ariehiichen Friesdarftellungen beherricht, in jeiner ganzen 
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Strenge zeigt. Diejem Gefeße zuliebe werden die jtehenden Figuren Feiner dargeitellt als die 
fißenden, gebücten over gar liegenden, wobei e8 dann noch als eine günftige XZöjung erjcheint, 
wenn die kleineren als Sklaven den Herrfchern oder als Menfchen den Götttern gegenüber: 
jtehen. Der farbige Stucfüberzug, mit dem dieje grauen Kalkjteinreliefs früher bevedt gewejen 
find, muß ihnen übrigens jelbft in der Formenjprache ein veicheres Leben verliehen haben, als 
wir e8 ihnen heute anjehen. 

Dann die plajtiichen Numdbilder. Bei den weiblichen Statuen zeigt der allmähliche Fort 
Ichritt der Formenfprache fich am deutlichiten in dem freier werdenden Saltenwurfe der Gewän- 
der und in der natürlicheren Behandlung und Anordnung des Haarwuchjes. Bei Geftalten in 
Ichreitender Bewegung, wie bei der Artemis des Mijeums zu Neapel, die man früher für 
archaiftiich, d. 
b. abftchtlich 
altertümelnd 

hielt, Löft 

dvanıı Die 
Sohle des ge- 
vade gehobe- 
nen Fußes 
fich auch vom 
Boden, jodaß 
nur noch jeine 
Spiße ihn be- 
rührt. Bon 
ven männli- 
chen Stand: 
bildern Der 
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Göttergeftalten vom Schaghaus der Siphnier zu Delpbi. Nach Honwlle, „Gazette des Beaux des Irchais-: 
Arts“, 1895. Dgl. Text, ©. %68. FR 
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mus zeigen 
diejen Fortjchritt Jchon die Tyrannenmörder des Kritios und Nefiotes. Am lehrreichiten aber it 
es, den Fortjchritt an den ruhig daftehenden nacten männlichen Geftalten zu verfolgen, die 
durchweg nur exit leife von der frontalen Haltung abweichen, durchweg jelbft das leicht entlajtete 
Bein noch mit beiden Sohlen am Boden haften lajjen, durchweg auch das längere, von der 
Mitte des Kopfes nach allen Seiten herabfallende, vorn in fleine Löckchhen auslaufende Haar 
noch in ftrenger Negelmäßigfeit dargeftellt zeigen. Aber die Arme, die anfangs noch beide jteif 
herabhängen, heben fich allmählich, manchmal der eine, manchmal der andere, manchmal beide 
zugleich. Über die Hebung beider Vorderarme, denen irgend ein Thun und Tragen beigemeffen 
wird, aber gehen die Standbilder diefer Art noch faum hinaus. Vor allen Dingen wird die 
Körperbildung immer reiner und wahrer im Gejamtbau, immer weicher und natürlicher in der 
Modellierung der Oberfläche. Zu den jchöniten, aber noch ftrengiten Jünglingsfiguren diejer 
Art gehört die durch Fräftige Andeutung der Rippen, der Iinguinalfalten, der Muskeln aus: 
gezeichnete, fiher noch voräginetiche Bronzefigur des Louvre, die Kalfmann veröffentlicht hat 
(j. die Abbildung, ©. 274). Dann folgen der befannte Bronze-Apollon von Piombino im 
Xouvre, dejjen peloponnefifcher Urjprung durch den Dialekt feiner Infchrift gefichert ericheint 
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(1. die Abbildung, ©. 275), und der jogenannte Strangfordjiche Marmor: Apollon im British 
I rn zu Yondon, den wir, gerade wenn wir Julius Yanges feine Darlegung des Fortichritts 
jeiner Formenjprache anerkennen, eher an die Spige diejer jüngeren al3 ang Ende der älteren 
Keihe athletiicher Gejtalten (vgl. ©. 244 und 245) jegen werden. Freier bewegt ericheint fchon 
das auch mit alljeitigerer Bewegungsfäbigkeit ausgeftattete bronzene Ephebenjtandbild vom Ba- 
(a330 Sciarra in Nom. Einen wejentlichen Fortichritt zur größeren Freiheit allen diefen Geftalten 
gegenüber zeigen aber jene beiden jchon erwähnten Apollonfiguren, deren Urbild Furtwängler 
zugleich auf die argivische Schule des Ageladas und auf 
ven attiischen Meifter Hegias zurüctühren zu fünnen 
meint: der bronzene Apollon von Bompejt im Weufeum 
zu Neapel (}. die Abbildung, ©. 276) und der Marmor: 
Apollon im Mufeum von Mantua. Die gejchilderten 
Hrundzüge der archaiichen Standbilder diejer Art teilen 
auch Tte noch mit den übrigen. Aber die Körpergeital- 
tung ijt bier in jeder Hinficht jo reif und friich, die Bil: 
dung des in lojen Xocen herabfallenden Haare jo na= 
türlich und leicht, die Bewegung jo frei und ungezwuns 
gen, daß auch diefe Bildwerfe vor den Berjerkriegen 
nicht mehr entitanden jein fönnen. Doch bezeugen ihre 
altertümliche Gejamthaltung jehon ihre Füße, die noch 
mit der ganzen Sohle den Boden berühren. Der Zeit 
unmittelbar nach den Perjerfriegen muß auch die erit 
1896 durch die franzöfiichen Ausgrabungen in Delphi 
zu Tage geförderte lebensgroße Bronzejtatue eines 
Singlings in der langen Kleidung der agenlenter 
angehören. Diejer Wagenlenfer it die bejterhaltene 
antife Bronzefigur in diefer Größe. Streng, ohne jteif 
und unbebilflich zu fein, ift fie zugleich ein Mufter veif 
archaiicher Kumft. 

Überall fehen wir die griechische Kunft zur Zeit der 
SRerjerfriege jo ziemlich auf der gleichen Entwicelungs- 
ftufe angelangt. Die örtlichen Berjchiedenheiten, jo aus: 
geprägt fie find, halten fich im ganzen doch auf der „erppi. Nat Komolle, „Gazette des Beaux 
gleichen Höhe der Entfaltung zur Freiheit. Die Zeit der Arts“, 1895. Vgl. Text, S. 268. 
Einwirkungen von außen war vorüber; die Stufe der 
Ieltfunft der großen Monarchien des alten Oftens war lange überjchritten; aber untereinander 
jtrebten die Sondererrungenjchaften der verjchiedenen Künfte und Kunftitätten nach gegenfeis 
en Austaufch und Freundichaftlihem Ausgleich. Nationalgriechifceh war die Kunjt an allen 

Orten hellenifchen Lebens geworden. Bon innen heraus hatte fie fih, nachdem fie die alten 
Ginfl itffe des Dftens verarbeitet, überall in durhaus organischem Wachjen und Werden ent: 
widelt; und wenn die griechifche Kunft zur Zeit der Berferfriege ich zu der großen Kunjt des 
nächiten Menjchenalters auch noch verhält wie der V sorfrühling zur Nofenzeit, wie das fühle 
Porgenrot zur Zeit der hellen Sonnenhöhe, jo gab e3 doch faum ein Gebiet, jei e$ das der 
organischen Durchbildung der Bauformen, das der naturwahren Geltaltung des menschlichen 
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Yeibes, oder das der padenden Darftellung bewegter Handlungen, auf dem die griechifche Kunft 

jeßt nicht alles, was vor ihr und anderswo wie Kunlt ausgejehen, weit überflügelt hätte, Nur 

das Leben des Geiltes und die Negungen der Seele in den Gefichtszügen fich widerfpiegeln zu 

lajfen, gelang auc) der griechiichen Kunft in diefer Zeit erft in bejcheidenftem Maße. Haupt: 

jächlich durch Förperliche Bewegungen wurden die Leidenschaften dargeitellt; aber fie wurden 

dargeftellt, und eine echte, reine, hohe Kunft war auch jchon die altertümliche griechifche Kunit, 
die wir fernen gelernt haben. Die Kunft jaß den Griechen tief im 
Blut. Sie hatten Schon angefangen, ihr Leben zu einem Kunftwerf 
zu geitalten, al ihre Hände noch nicht im ftande waren, dem Auge 
zu folgen. Aber die griechiiche Kunit entwickelte fich eben unmittel- 
bar aus dem griechischen Leben. Und das von dem gleichen Glau- 
ben und den gleichen Spielen getragene gemeinfame Kunftleben 
der Griechen war ein einigendes Band, das die ftaatlic) Sa 
terten Stämme in den Stand jeßte, den Anfturm der ungegli 
derten öftlihen Maffenbewegqung zurüdzufchlagen. 


1. Die griechifche Bunt von den Perferkriegen bis 
zur Disdorjenzeit (um 475275 v. Ehr.). 


1. Die griechische Kunft des 5. Jahrhunderts (um 475 bis 
400 v. Ehr.). 


Die entjcheivenden Siege, die das griechifche Volf in den er: 

jten Jahrzehnten des 5. Jahrhunderts v. Chr. über die perfiiche 

Weltmacht erfocht, ficherten den Völkern Europas nicht nur ein für 

allemal den Beltß ihres eigenen Weltteiles, jondern verjchafften 

ihnen in der Zukunft auch die Herrichaft über den ganzen Ervball; 

und den glänzenden Waffenthaten der Griechen reihten fich in ta: 

ıcher Folge jene höchiten Beiftesihaten an, die der europätjchen Kaffe 

für alle Zeiten ein inneres Anrecht auf die Weltherrichaft verliehen. 

Seit mehr denn hundert Sahren hatte die griechiiche Kunft 

in organifcher Entwidelung einem unverrüdten Ziele zugeftrebt. 

Grabftele bes Alzenor von pmerhalb der idealen Zwede, denen fie diente, war diejes giel 
Naros. Nach Photographie. Val. RR ? Er Be reale 

Tert, ©. 268. zunächit die Beherrichung der Natur durch eine möglichjt getreue 

Wiedergabe ihrer Formen, zugleich aber eine möglichit überzeu: 

gende Keinigung diefer Formen von ven Zufälligfeiten des einzelnen Falles, alfo auch die Be 

herrfehung des Fünftleriichen Stiles, der durch die äußere und innere Natur jeder Aufgabe be- 

dingt wurde. Gerade darin liegt das Geheimnis der Überzeugungsfraft der reifen griechifchen 

Kunft, daß fieNatur und Stil jtets unverwandt nicht nebeneinander, jondern miteinander im Auge 

behielt. Schritt fir Schritt war fie Schon vor den Perjerfriegen und während derjelben diejem 

Ziele näher gekommen. Daß fte die legten Schritte gerade in der hell aufflanmmenden Begei: 

fterung der Zeit nach den Perjerkriegen that, mußte ihrem geiftigen Gehalte zu gute fommen; 

und wenn jest Athen, wie auf dem Gebiete des Schrifttums und des Schaufpieles, jo auch) 

auf dem Gebiete der bildenden Künfte immer entjchtedener die Führung übernahm, jo war das 


Bedingungen der Kunjtentwidelung im 5. Jahrhundert dv. Chr. 973 


allerdings zunächit eine natürliche Folge der politifchen Vorherrichaft, die der Stadt ‘Pallas 
Arhenes durch ihre Führung in den fiegreihen Schlachten zugefallen war; aber auch) ein an- 
derer Grund ift nicht zu überjehen. Die „„Barbaren‘ von Suja und Berjepolis hatten in feiner 
anderen Stadt vor ihrem Abzug jo unbarmberzig gehauft wie in Athen. Die Gebäude der 
Akropolis lagen in Trümmern; felbjt in der Unterjtadt war faum ein Stein auf dem anderen 
geblieben; und was die Perjer zeritört hatten, verwandte Themiftofles, der Sieger in der 
Shladt bei Salami, alS Baumaterial für die Schußmauern der Stadt und ihres Hafens. 
Die neue Zeit hatte daher gerade in Athen die unnfangreichften und höchiten baulichen und fünft- 
erifchen Aufgaben in Gefolge. Der Größe diefer Aufgaben gefellte fich ihre Offentlichkeit, 
ihrer geiftigen Bedeutung gejellte fich der Neichtum der Mittel, den die Sieger in ihren Dienft 
jtellen Eonnten; furz, alles wirkte zufammen, der attifchen Kunft der Zeit nach den Berjerfriegen 


Der Kampf des Herakfles mit Triton. Nelief vom Architravbalten des Tempels zu Ajjos. Nah Photographie von 
Giraudon. Vgl. Tert, ©. 269. 


eine innere Hoheit und zugleich eine äußere Vracht zu verleihen, wie fie fi niemals vorher 
und faum jemals nachher vermählt haben. 

Neben der attijchen entfaltete die peloponnefifche Kunft nach wie vor die größte und 
eigenartigfte Kraft. Die eigentlichen Hauptjtädte bodenwüchliger Kunft im Peloponnes waren 
Argos und Sieyon, die, durch manche Schulüberlieferungen verbunden, der öffentlichen, monu: 
mentalen md idealen Kumft Athens gegenüber die bürgerlich umgrenzte, im Leben der Einzelnen 
wurzelnde, zugleich nach Feten Regeln juchende und arbeitende Kunft vertraten. Olympia, die 
eliiche Felthauptitadt Griechenlands, blieb Kunftitadt mehr im empfangenden als im gebenden 
Sinne. Bollends funftarm aber erjcheint Sparta. m Staatsleben die eigentliche, Ichließlich 
fogar die fiegreiche Nebenbubhlerin Athens, jcheint die Itrenge Stadt am Errotas ihre Künitlerfraft 
ion mit Gitiades (vgl. S. 249 und 257) verausgabt zu haben. Selbit nach dem Beloponneft- 
chen Kriege (431—- 404), durch den die politifche Vorherrichaft über Griechenland zeitweilig auf 
Sparta überging, trat Athen fofort wieder an die Spite der fünftlerifchen Bewegung des neuen 
Sahrhunderts, jeßten im Peloponnes Argos und Sikyon ihre alten Beftrebungen fort, erzeugte 
daneben höchjtens Theben, die Hauptitadt Böotiens, während ihrer vorübergehenden Hegemonie 
auf ftaatlihen Gebiete (371— 361) auch eine Furze felbjtändige Blüte der bildenden Künfte. 

Auch die Weitgriechen Siziliens und Unteritaliens, die Oftgriehen der Injeln und Klein: 
aftens entzogen fich Feineswegs der Mitarbeit an der Weiterentwidelung der griechiichen Kunft; 
und e8 war vielleicht fein Zufall, daß die bedeutenditen griechifchen Künftler, deren Hauptthätig- 
feit in die Zeit des Beloponnefiichen Krieges jelbjt fällt, von dem argivischen Bildhauer Polyflet 
abgejehen, die Maler find, die in Unteritalien und Kleinaften zu Haufe waren. 

Kunftgefhichte. I. 18 
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Als Griechenland fich jelbft zerfleifcht und wieder in jeine Eleinftaatlichen Beitandteile auf- 
gelöjt hatte, hätten jelbit jeine gefehwächten und gefunfenen Gegner in Alten am Ende od) die 
Kraft gefunden, jeiner Herr zu werden, wenn nicht, zum Glüc für die europäiiche Bildung, die 
den Griechen ftanmverwandten und längft für deren Gefittung gewonnenen Nakedonter ihnen 
zuvorgefommen wären. Bhilipp von Makedonien bereitete 338 der griechiichen Freiheit, jein 
Sohn Alexander d. Gr. 330 dem altperfiichen Neiche ein jähes Ende. Aber Philipp und Aler- 
ander fühlten Ftch jelbjt als Griechen. Die griehiiche Kunft zu fördern, gehörte zu den Yebens- 
aufgaben, die fie fich geitellt hatten. Freilich geriet die Kunft unter den Fittichen der Allein- 
berrfchaft bald in neue Bahnen, deren Richtung jchon die großen Meifter, die Zeitgenofen 
Aleranders waren, erkennen lafjfen. Aber gerade diefe Meiiter, die die 
mafedonifchen Herricher vorfanden und an fi) feijelten, find Doch noch 
aus der Zeit der ftaatlichen und Fünftleriicpen Freibeit herausgewachien. 
Sie jelbjt gehören daher auch der vollgriechiichen Blütezeit an, die mit 
ihnen abjchließt. 

Die notwendige Gliederung diejes zweihundertjährigen Zeitraums 
veingriechiicher Kunftblüte ergibt Jich bei näherer Betrachtung von jelbit. 
Die ‚„‚Borblüte”‘, die Zeit der Entfaltung der Jchwellenden Knojpen zur 
Hlüte, fällt einigermaßen mit der Verwaltung Athens durch Niltiades’ 
Sohn Kimon zujfammen, der 461 v. Chr. verbannt wurde. Die Zeit 
ver eriten Vollblüte griechiicher Kunft wird nahezu ausgefüllt durch die 
Herrichaft des Berikles in Athen, der 429 jtarb, Die Zeit des Pelopon- 
nejtichen Krieges bildet al$ folche feinen bejonderen Abjcehnitt der Kunjt- 
geichichte, fondern Fennzeichnet fich in vielen Fällen als Übergangszeit. 
Die zweite Blütezeit beginnt mit dem 4. Jahrhundert und reicht noch min- 
vejtens ein Menfchenalter über den Tod Aleranders d. Gr. (323) hinaus, 


ee ng y 5. Sahrhundert bleibt die B aufım jt, deren Werfen die Sch: 
lingsfigur. Nah Kalt- Pfungen der Bildhauerei und der Malerei fich organifch einfügen oder 
mann, „gabrbug des Ka — doch harmonich anschließen, wern nicht die führende, fo doch im eigent: 
jeriich Deutjchen ynitttuts”‘, ? \ 
1892. gl. Text, &. 270. lichen Sinne des Wortes die maßgebende Kunjt der Griechen; und für 
die Fünftleriichen Seiten der Baufunft, mit denen allein wir es zu thun 
haben, jteht ver Tempelbau nach wie vor im Bordergrunde der Entwidelung. Um uns in fünft- 
leriich aufjteigender Linie zu bewegen, beginnen wir jedoch diefes Mal mit der Betrachtung der 
weltlichen Baufunft, die allerdings bereits die ganze Vielfeitigkeit, Schaffenskraft und Ein: 
jicht der griechischen Architekten zeigt. Die den Feftaufführungen aller Art gewiometen öffent: 
lichen Gebäude haben eine befonders lehrreiche Entwicelungsgejchichte. Anfangs beitanden fie nur 
aus schlicht abgegrenzten natürlichen Näumen unter freiem Himmel. Exft im Yaufe der Jahrhun- 
derte entwickelten fie ich, den fteigenden Anfprüchen an Schuß gegen die Witterung, an Bequem: 
lichkeit der Unterkunft und an Pracht der Ausstattung entjprechend, zu wirklichen Kunjtbauten. 
Seit den Unterfuchungen von Dörpfeld und Neifch haben unfere Anichauungen vom grie- 
biichen Theater fi gründlich umgeftaltet. Wir willen jest, daß die erhöhten Bühnen erjt 
dem römischen Theater angehören, daß im griechischen Theater die Schauspieler Jo gut wie der 
Chor in dem urjprünglich Freisrunden „Tanzplaß” (Orcheitra) auftraten, dejjen Mitte der alte 
Opferaltar (Thymele) einnahm. An drei Seiten umgab der Zujchauerraum abgerundet die 
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DOrchejtra. Dem Zufchauerraum gegenüber lag an der vierten Seite das Zelt (die „‚Sfene’”), aus 
dem die Schaufpieler zu ebener Erde hevvortraten. Unfere obere Abbildung ©. 276 vergegen- 
wärtigt uns Dörpfelds Nefonftruftion eines älteren griechiichen Theaters mit einem Blic auf die 
ihon feite „Sfene”. Wo 8 anging, wurde der Zufchauerraum an einen Bergabbang gelehnt, 
um den Beluchern Gelegenheit zu geben, fich an diefem übereinander aufzustellen oder zu jeßen; 
und diefe Anlehnung wurde auch beibehalten, als der Zufchauerraum fich zu einer Eunftvollen, 
aber immer noch unter freien Himmel gelegenen Anlage entwicelt hatte, deren Sitreihen, fich 
nach oben von Neihe zu Neihe vergrößernd, ftufenförmig übereinander emporjtiegen. Die 
Stene, vor der bald eine bewegliche hößgerne Schmuckwand, das ‚PBrojfenion”, zur Aufnahme 
ver gemalten Deforationen errichtet wurde, entwickelte fich exit 
allmählich zu einem mit Halb- 
jäulen geihmücdten Bau, der an 
beiden Seiten mit vorjpringen: 
den Flügeln, den ‚„Barajfenien‘, 
verjehen war. 

Bon den erhaltenen Thea: 
tern des 5. Jahrhunderts gehörte 
das Dionyjostheater am jüdlichen 
Abhang des Burgberges zu Athen 
jeiner erjten Anlage nach noch der 
Zeit vor den Berferfriegen an. 
Aber nur die Nefte des urjprüng: 
lichen DrcheitrasNtundes diefer Anz 


lage lafjen jich unter ven Grund: 
mauern des römischen Bühnen 
gebäudes nachweilen. Bon ans 
deren Theatern des 5. SJahrhuns 
derts, ıwie denjenigen zu Syrafus 
und zu Oropos, lafjen fich noch 


Der „Apollon” von Piombine. einige Feljenftufen der Sireihen Der „Apolton” von Pompeji. 
Nach PHotographie von Sivaubon, Vol. erfennen. Nah Photographie. gl. Tert, ©. 
Tert, S. 270 und 271. 262, 266 und 271. 

Die Gebäude, tn denen die 
mufikaliichen Wettfämpfe, die geichlofjfene Räume bedinaten, abgehalten wurden, hießen Odeien. 
Schon Berikles errichtete ein feites Odeton in Athen, von dem ftch Feine Nejte, wohl aber furze 
Beichreibungen erhalten haben. Das Gebäude enthielt außer zahlveihen Sißen na) Plutarc) 
auch viele Säulen, und feine zeltartige, Jchräge Bevachung lief oben in eine einzige Cpiße aus, 
die dem Zelte des Kerres nachgebildet gewesen fein joll. Die Rennbahnen für den Wettlauf der 
Singlinge wurden als Stadien bezeichnet, weil die XLänge eines Stadions (etwa 196,80 m) 
als ihr Normalmaß galt. An der einen der im Halbfreis gejchlofjenen Schmaljeiten und an 
beiden Yangjeiten waren fie von Stufenfigen eingefaßt. Die Nennbahnen für Pferde und Was 
gen (Hippodrome) zeigten die gleiche Grundgeftalt in weientlich vergrößertem Maßitabe. Der 
Kunjtgeichichte bieten die erhaltenen Bauanlagen diefer Art, die wohl auch alle erit jpäteren 
Sahrhunderten angehören, nur wenig Anknüpfungspunfte m 5. Jahrhundert werden gerade 
fie noch mehr den Eindrucd von Naturftätten, die von Menjchenhänden zurechtgemiacht worden, 
18* 
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al3 von Baulichfeiten gemacht haben. Auch die Übungspläße, an denen die Jünglinge fich 
auf die Wettkämpfe vorbereiteten, die Gymnafien und Raläftren, die jpäter zu reich mit 
Säulenhallen, Höfen, Sälen, Bädern ausgeftatteten Brachtbauten ausgebildet wurden, zeigten 
in diejer Zeit noch feine befondere 
baulide Entwidelung. 
Dedeutendere Nejte haben 
ih von den für Verfammlungen 
und Beratungen bejtimmten Ge- 
bäupden erhalten. Von den eigent- 
lichen Rathäujern, ven Bouleu- 
terien, können wir uns eine Vor: 
jtellung bilden, jeit das Bouleu- 
terion von Olympia dem Lichte 
zurücgegeben it. E$ bejtand aus 
drei großen, getrennten Saalbau- 
ten, die jtch nach Often öffneten 
Rekonftruftion eines älteren griedijhen Theaters. Nach Dörpfeld u u u: a ei 
und Neifch. gl. Text, ©. 275. poriihe Säulenvorhalle verbun: 
ven waren (}. die untere Abbil: 
dung). Der Mittelfaal zeigte quadratiichen Grundriß. Der Nord» und Südjaal waren länger 
gejtreckt, an der öftlihen Schmaljeite im Halbfreis geichlojjen, vorn an der Weftjeite mit einer 
Säulenftellung zwijchen Anten verjehen, ihrer Yänge nach aber durch eine mittlere Säulenreihe 
in zwei Schiffe geteilt. Der Nordbau wurde, wie Dörpfeld aus der Geftalt eines feiner Anten- 
fapitelle jchließt, noch im jechiten, der Güb- 
bau, dejjen dorische Kapitelle denjenigen des 
Zeustempels gleichen, im fünften Jahrhun- 
dert errichtet. Der Mittelbau und die Vor: 
halle gehören einem jpäteren Umbau an. 
Huch den Grimdriß eines der Wrytaneien, 
der den heiligen Herd der Heltia bergenden 
Staatspaläjte der griechiichen Städte, ha- 
ben ung die Ausgrabungen von Olympia 
zurücgegeben. Ein völliger Umbau aus 
römischer Zeit hat ihn freilich bedecdt und 
vielfach überfchnitten. Der griechische Grund: 
viß aber bildet ein Quadrat von genau 
Grundriß des Bouleuterions zu Olympia, Nad Dörp- U er 
seid, „Olumpia” IL. 32,80 m). Man jcheint das Gebäude durch 
eine von zwei Säulen getragene Vorhalle 
betreten zu haben. An den quadratifchen Mittelraum, der wahricheinlich den Altar der Heftia 
enthielt, jchlofjen fih in Iymmetrijcher Folge Säle, Hallen und Höfe an. 
Auch öffentliche Gebäude zu harmlofer Unterhaltung, „Schwaßhallen”, wie man fie ge- 
nannt hat, Yeschen, wie die Griechen jagten, gab e3 in vielen größeren Städten. Oft mit 
Gemälden gejhmüct, glichen fie ihrer Anlage nach wahrjcheinlich den Stoen, die bald als 
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Wandelbahnen, bald als VBorlefungsräume erjcheinen. rn der Negel beftanden diefe aus einer 
geichlojjenen Nücwand und zwei in gleicher Nichtung fich vor ihr hinziehenden Säulenreihen, 
von denen die äußere ich nach dem Plabe oder der Straße öffnete. In Olympia haben fich 
die Nejte der urjprünglich mit Gemälden gejchmücten dorifchen „‚Stoa poifile” Hinter der Echo: 
halle, der großen Stoa, erhalten, die jeit dem 4. Jahrhundert die Oftfeite der Altis, des heiligen 
Feitbezirts, abjchloß. Auch die griechiichen Marktpläge waren oft von Säulenhallen umgeben, 
wie jte jich auch hinter den Theatern herzogen. Die erhaltenen Nefte von Markt: und Theater: 
Säulenhallen gehören freilich fait ausjchließlich jpäteren Jahrhunderten an. Allein fie find 
jedenfalls jchon im 5. Jahrhundert mit der Gründung Fünftlicher, abjichtlich nach feiten, regel- 
mäßigen Plänen angeoroneter Stadtanlagen entjtanden. Nachdem jchon Themiftokles den Bei- 
raieus, die Hafenjtadt Athens, mit Mauern umgeben, Berikles beide Städte durch lange Ver: 
bindungsmanern zufammengezogen hatte, galt es, 
die Hafenjtadt jelbit als Mufter einer regelvechten 
Anlage neu eritehen zu lajjen. Hippodamos 
von Milet war der Meijter des Entwurfs diejer 
Anlage wie der Neuanlage der Kolonialitadt Thus 
viot in Unteritalien (441), die der Yänge nad) von 
vier, der Breite nad) von drei Straßen rechtwin 
felig durchjchnitten wurde. Als dritte Hauptanlage 
de3 Hippodamıo3 gilt die Stadt Nhodos (407), die 
wie ein einziges Theaterrund den Hafen umjchloß. 

Die Wohnhäufer an den Straßen diejer 
‚fünftlichen” Städte hatten bereits gemeinfame 
Scheivewände Von außen aber erhielten fie in 
der Negel feine Fünstleriich durchgebildeten Fafla- j TE BE 

zu a: , Kr: ‘ Das Schathaus der Sifyonier in Olympia. 
ven. Das griehiihe Wohnhaus fehrte, im voll: Nach Dörpfeld, „Olympia“ II. 
jten Gegenjaß zum griechiichen Tempel, nach wie 
vor jeine Säulenhallen nad) innen; und ganz ohne Säulenhof wird fein griechifches Haus, das 
einigen Anfpruch auf vornehme Wohnlichkeit machte, geblieben fein. Wenn aber, wie Die wahr: 
jcheinlich gemacht hat, das Wohnhaus der fpäteren griechischen Zeit durch fteigende Betonung 
des Hofes und finfefde Bedeutung des „‚Megaron” in gerader Linie von dem myfenifchen 
Herricherhaugs abgeleitet ilt, jo müfjen die griechiichen Häufer des Flaffiichen 5. Jahrhunderts 
eine bejtinmmte Zwijchenjtufe diefes Aerdeganges bezeichnet haben. 

Bwijchen den weltlichen Gebäuden und den Tempeln in der Mitte jtehen die ,„Schaß- 
häuser‘, die verjchiedene Städte an den großen Hauptitätten gefamtgriechiichen Lebens, wie in 
Delphi und in Olympia, errichteten. Die älteren Gebäude diejer Art zu Olympia haben wir 
bereits fennen gelernt (vgl. S. 230); von den jüngeren gehört dasjenige der Sikyonier, eines 
der am bejten heritellbaren von allen, nach Dörpfeld der Mitte des 5. Jahrhunderts an (f. die 
obenjtehende Abbildung). ES hat die Geftalt eines „templum in antis“ mit einfacher Vor: 
halle und zwei dorischen Säulen zwifchen den vorjpringenden Wandenden. Gerade das feine, 
noch edel gejchwungene, aber nicht mehr übertrieben ausladende Brofil des Ehinus der Säus 
(enfapitelle weijt dem Gebäude jeine geit an. 

An lehrreichiten für die Weiterentwicdelung der Kunftformen der Architektur aber bleibt der 
Tempelbau. Sn Grundriß und Aufbau hatte der griechifche Tempel feine Hauptentwidelung 
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nunmehr bereits hinter fich. Wejentliche Abweichungen von der Normalgeftaltung famen nur 
vor, Soweit fie durch die örtliche Bodenbejchaffenheit oder durch die Befonderheiten eines be- 
jtinmten Gottesdienftes bedingt waren. Xeichtere Unterschiede, wie fie fich 3. B. jchon in der 
Berichiedenbeit ver Verhältnilie, der Säulenzabl, der Säulenordnung, der Säulenitellung aus: 
jprechen, werden ftch öfter auf den Gejchmac des Baumeifters oder jeines Auftraggebers zurück 
führen lajjen. In Wirklichkeit gleicht fein griechischer Tempel genau dem anderen. Eine eigent- 
liche Entwicelung aber vollzieht jih nur in den Einzelformen und -Verhältniffen, in der vori- 
jhen Ordnung 3. B. von der jtarfen Berjüngung der Säulenjchäfte, ver mächtigen Ausladung 
der Kapitellwülite durch edle, elaftiiche Schwingung hindurch zur trode- 
nen Geradlinigfeit (val. die Abbildung, ©. 224), in der ionijchen 
Ordnung 3. B. von zufammengejegteren Kapitellformen zu den jpäte- 
ren Normalformen (val. ©. 233), die allmählich nüchterner werden, 
Manchmal treten daneben örtliche Verjchtebungen auf, wie 3. DB. ge 
rade in Athen der tonische und der doriiche Stil leife Annäherungs: 
verluche aneinander machen. 
Das wichtigjte Ereignis in der Entwidelungsgeichichte der grie: 
a ee chiichen Baufunft des 5. und 4. Jahrhunderts v. Ehr. war die Ein- 
= führung einer dritten, der forintbiihen Säulenordnung neben 
der dorifchen und der ionifchen. Hand in Hand mit der Entwicelung des forinthifchen Stils geht 
die Einführung des Afanthusblattes in die griechische Zierfunft. Daß es Ttch hierbei wirtlich 
um die Bärenklaupflanze handelt, wie Schon der Augenjchein lehrt, und zwar bejonders um das 
Deckblatt der Blüte, hat neuerdings Meurer Ttegreich gegen die Yehrmeinung verfochten, die 
auch im Akanthus nur eine Wandelform der ägyptischen Lotosblume nachweilen zu können 
glaubte Daß die Griechen jchon feit einiger Zeit beitrebt waren, ihre hergebrachten, ziemlich 
iparjamen Verzierungsmotive, die nicht weit über den Mäander, das Flechtband, die Wellen: 
linie, ven Xotos und die Balmette hinausgingen, durch die Aufnahme natürlicher einheimifcher 
Vlanzenfornen zu bereichern, Fünnen wir als Kortichritt 
betrachten. Die Aufnahme des Aanthus war ihr glücdlic)- 
Iter und folgenreichiter Griff in diejer Jiichtung. Wielfach 
trat der Afantdus an die Stelle der Balmette, von der er 
fich Schon in der äußeren Silhouette dadurch unterscheidet, 
daß die Einbuchtungen zwilchen den Zaden bei ihm ausge: 
rundet, nicht zugeipißt find wie bei jener. An frühejten 
nachweisbar tft er in den Bekrönungen von Srabjtelen, wirf- 
lihen und auf Bajen gemalten, auf diefen jogar am Schaft 
und Fuß der Stelen, die er „‚veckblattartig” umfaßt. Auch 
als Stirnziegel von Tempeldächern vertritt er jchon fräh, 3. B. in Olympia, die Balmette; bald 
drängt er Jtch allein oder mit Palmetten vermijcht in die Athemienbänder; und Nanfenfpiralen 
vergegemvärtigen ung, wie die ,Wachstumserjcheinungen der Pflanzenjtengel in das Mfanthus- 
ornament übergehen (j. die Abbildungen, ©. 278 und 279). Die beveutjamjte Verwendung 
fand das Mfanthusblatt aber als Hauptzier des ‚‚Forinthifchen” Kapitells, deijen Erfindung den 
Bildhauer Kallimachos zugejchrieben wird. Das Bedürfnis nad) einem Säulenfapitell, das, 
reicher und voller als das dorifche, weniger einjeitig als das nur für die Borderanficht berechnete 
ionische, dem allmählich weicher und freier werdenden Zeitgefhmad Nechnung trug, muß fich 
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Der Zeustempel zu Olympia nach Dörpfelds Aufnahme und Wiederherstellung. 
a Vorderansicht, b Querschnitt. Nach Dörpfeld und Adler, „Olympia“ IT. 
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in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts unabweisbar geltend gemacht haben. Die felchför: 
niige Grundgeftalt des forinthifchen Kapitels war in zahlveichen ‚‚protoforinthiichen‘‘ Kapitellen 
Altägyptens vorgebildet. Auch der Kranz aufrechtitehender Blätter, der den Kelch umgibt, findet 
fich bereit3 an ägyptischen Kapitellen, ja thebanifche Kapitelle des neuen Neiches zeigen jogar 
bereits die vier aus dem unteren Blätterfranz bis zum Kelch: 

rand emporjtrebenden Blätter, die fih oben in jchmalen 

Boluten umbiegen (}. die obere Abbildung, ©. 280). Der 

Erjat der ägyptilchen, im unteren Kranze nur aufgemalten 

Ylätter durch den plaftiich durchgeführten heimischen Afan- 

thus Schon gibt dem forinthiichen Kapitell jedoch ein völlig 

jelbitändiges Anfeben. Die viereclige Dedplatte (Abafus), 

su der die vier Jchnedenartig umgebogenen, höher aufitei- 

genden Tragitengel hinüberleiten, vollenden den jelbitän- 

digen Eindrud des ausgebildeten forinthiichen Kapitells (. 

die mittlere Abbildung, ©. 280). Ein kräftiger Ring, der 

oft die Form des Berljtabes erhält, trennt den Kelch von 

Cäulenjtamm. Der Akanthusblätterfrang tft verdoppelt. 

Die acht oberen Blätter jprießen aus den Ziwifchenräumen | 

der acht unteren empor. SZwifchen jedem der oberen AMfanz AufgriedifhendQajenmalereien und 
thusblätter aber fchieht einer jener ihilfartigen Stenget Frroheinen abaebitbeter Tranedus 
enipor, die ich teilen, umbiegen und mit ihrer Schnede die 

Schnede des Nachbaritengels berühren; die kürzeren Teilitengel aber find in der Mitte unter jeder 
der nach innen gejchweiften Abafusjeiten noch mit einer fächerförmigen oder rojettenartigen 
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Blume gejehmückt (f. die untere Abbildung, S. 280). Jm übrigen unterjcheidet der Forinthijche 
Stil fich von dem ionischen, an den er fich anjchließt, guundjäglich höchitens nur noch durch die 
Kragfteine (Konfolen) in Wellenform, die manchmal ftatt der Zahnfchnitte unter dem Kranz: 
gelinje angebracht Jind, das fie zu jtügen jeheinen. Aber e3 liegt jchon in der Natur der höher 
aufitrebenden Kapitelle, daß die forinthiichen Säulenhallen, auf 

weitere Säulenabjtände gegründet, noch höher, freier und leichter 

emporjteigen als die tonischen. 


Der erite große Tempel Griechenlands, der, nac) den Ber: 
jerfriegen errichtet, iin Yichte der neuen Zeit vollendet wurde, war 
der dorische Zeustempel zu Olympia (}. die Abbildung, ©. 
281 und die beigeheftete Tafel ‚Der Zeustempel zu Olympia”). 
Seine Trümmer genügen in Verbindung mit der Bejchreibung is 
des Baufanias, ihn vor umnjerem geiftigen Auge in feiner alten Jerorativ angewandtes 
Pracht erjtchen zu lajjen. Gerade als dortjcher Normaltempel der u en = 2 a Bra 
eriten Neifezeit it er von Bedeutung. As Baumeilter wird Xi: 
bon, ausnahmsweije ein einheimifcher, ein elischer Künitler ge- 
nannt. Die Cella war durch zweimal jteben Säulen in drei Schiffe geteilt. Die VBorhalle und Die 
Hinterhalle öffneten fich durch zwei Säulen zwifchen voripringenden Anten in die Umgangshalle, 
die durch je jechs Säulen in den Schmalfeiten, zu dreizehn Säulen an den Yangjeiten gebildet 
wurde. Sn der ziemlich jtarfen VBerjüngung der Säulen und in der Breite ihrer Dedplatten 


Vgl. Tert, ©. 278. 
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Ipricht Fi noch ein Neft von Archaismus aus; der Wulft ihres Kapitells ift hoch, aber weich 
und rein aefehwungen. Daß der Tempel noch der „‚VBorblütezeit” der Kunft angehört, jpricht Tich 
deutlicher in feinem Bildwerf, auf das wir zurücfommen, als in jeinen Bauformen aus. Als 
peloponnefifcher Bau des leßten Viertels des 5. Jahrhunderts ftellte fich ihm der doriiche 
Neubau des uralten Her FE zu Argos an die 

Seite, der nad einem großen Brande um 423 von 

dem Baumteilter Eupolemos von Argos nad ähn- 

lihem Normalplan, aber, wie die neueren Nusgrabun- 

gen zeigen, in zierlicheren Einzelformen errichtet wurde, 

giemlih die gleiche Formensprache reden eine 

Neihe der a ne 'empel Unteritaliens und 

Siziliens. Hierher gehört zunächit der jogenannte 

Pojeivonstempel zu Bältum (Bofeidonia; . die Abbil- 

Apnpiiiweswelätopitell ausberBeitbes bung, ©. 282), der, mern wir au Bebenfen tragen, 
en ihn mit Rolnemen und Buchftein jpäter anzufeßen als 

ven PBarthenon von Athen, doch wohl erit nach den 
Berjerkriegen entitandenift. Sechsjäulig anden Schmal- 
jeiten, vierzehnjäulig an den Xangjeiten, war er inwen- 
dig Durch zwei Reihen übereinander verdoppelter Säu- 
len in drei Schiffe geteilt. ES tft der einzige Tempel der 
Alten Welt, in dem die obere Säulenftellung fich er- 
halten hat. Seines bemalten Überzuges durch die Zeit 
a beraubt, bringt der verwitterte Kalkjtein, aus dem er 
RorinthHifces Kapitell vom Apolton-  Hebaut ift, die ernfte Kraft der noch dichtgereihten, vier: 
Tempelzu Phigaleia. Nach Durm. undzwanzigfurhigen Säulen, die Wucht der noch mäcdh: 

tig ausladenden Kapitelle und des Kranzgefimfes jowie 

die Einfachheit und Klarheit der ganzen Maffenvertei- 

lung in feinem eigenen tiefen Goldton prächtig zur 

Geitung. Der grope Zeustempel zu Nragas (Girgenti; 

j. die obere Abbildung, ©. 283) aber veranfchaulicht 

uns, was die Griechen einen Be, nann- 

ten. Er it nicht, wie die Peripteraltempel, von einem 

Säulenumgang umgeben, fjondern von mächtigen 

Halbjäulen, die fich an allen vier Seiten an die Gella- 

a ei mauern anlehnen: je fieben an den Schmaljeiten, je 
Vgl. Text, €. 279. vierzehn an den Langfeiten, groß genug, in jedem ihrer 
Hohlitreifen einen Menschen zu beherbergen. Snwen: 

Dig trugen mächtige Pfeiler, mit denen nadte männliche Oeftalten (jogenannte Atlanten oder 
Telamonen) als Dedenftüsen verbunden waren, das Dad) (}. die untere Abbildung, ©. 283). 
Einer diejer etwa 8 m hohen Atlanten, der die Formen des reifen Arhaismus zeigt, ift an Ort 
und Stelle wieder zufammengejeßt worden. AS dorische Normaltempel des 5. Jahrhunderts 
dagegen ericheinen von den Tempeln zu Girgenti vor allen Dingen der jogenannte Tempel 
der Juno Lacinia und der jogenannte Tempel der Konkordia mit ihren 6 zu 13 Säulen. Der 
Konkordiatempel und der unvollendete Tempel am Nande der Schlucht von Segefta gehören zu 


Die Tempelbaufunjt des 5. Jahrhunderts dv. Chr. as] 


den beiterhaltenen Gotteshäufern des Altertums. In Syrafus ift der Athena: Tempel auf der 
Snjel Ortygia mit jeinen 6:14 zwanzigfurchigen, lebhaft verjüngten Säulen eine der reifiten 
Cchöpfungen des dorischen Stils. In Selinunt jah das 5. Jahrhundert die jüdlichen Tempel 
beider Hügel entjtehen, von denen das Heiligtum der Hera (E) auf dem DOjthügel fich Schon durch 
den Stil jeiner Mietopenbildwerfe als gleichalterig mit dem Zeustempel von Olympia erweilt. 
An der ionischen Küfte Kleinafiens entfaltete fich nach den Perjerkriegen ebenfalls 
bald eine rührige Bauthätigfeit. Der große tonische Artemistempel zu Ephejos (vgl. ©. 248), 
den die Berjer verfchont hatten, wurde um dieje Zeit in jeiner erjten Geftalt durch den Baus: 
meilter Baionios und den Werkfführer Demetrios vollendet; der große tonische Tempel des 
dioymäiichen Apollon zu Wiilet, den die Berjer zeritört hatten, 
mußte von Grund aus neu erbaut werden; und auc) diefen Bau 
führte Baionios, hier unter Beihilfe des Werfmeifters Dapbh: 
nis, aus. Die meiften ausgegrabenen Nefte diejes großen und 
glänzenden Heiligtums, das einen doppelten Säulenumgang 
hatte, aljo ein Dipteros war, aber reden die Sprache der nad): 
alerandrinischen Zeit. Zur völligen Vollendung jcheint er nie 
gelangt zu jein. Bon den übrigen ionischen Gebäuden diejer 
Gegenden mag bier noch das ‚‚Nereidenmonument‘ zu Kanthos 
in Lyfien genannt werden, über dejjen Alter freilich geftritten 
wird, ES war, jo viel ji aus den Trümmern zufammenjtellen 
läßt, auf hohem Unterbau ein ausgebildetes Tempelchen mit vier 
weitgejtellten ionischen Säulen an den Schmaljeiten, ihrer jechs 
an den Yangjeiten. Dem vereinfachten Gebälf fehlt der eigent- 
(iche Fries, jo daß, wie in Ajjos, nur der mit plajtiichem Bild: 
wert gejehmückte Architrav die Säulen von dem Zahnjchnitt- 
fimfe trennte. Erhalten it in Kanthos nur der fahle Unterbau. 
Das reiche Bildwerf befindet jich im Britifh Miufeum zu Xondon. 
Die reinjte Höhenluft jener höchften Kunst, in der Kraft 
und Anmut, Gejegesitrenge und Freiheit, Schlichtheit und Pracht 
jich vermählen, atmen wir in der attiichen Baufunft de3 an ee 
5. Sahrhunderts. Die Kunjt hatte Zeit gehabt, völlig auszureis pie‘ IT. Vgl. Text, ©. 279. 
fen und die legten Feijeln abzuftreifen, als Athen fie für feine 
Hauptbauten in jeinen Dienjt nahın. Doch ijt es nicpt wahrfcheinlich, daß die Athener nach dem 
Yurgbrande von 480 die Tempel der Afropolis zehn Jahre lang ganz in Trümmern liegen 
ließen. Zunächft wird der am Nordrande des Burgberges gelegene alte Beiftitratiiche Tempel, 
der der Stadtgöttin von Athen, der Athena Bolias, und dem Rojeidon- Erechtheus zugleich ge: 
weiht gewefen, notdürftig wiederhergeftellt worden fein. Unter Kimon, wenn nicht chen unter 
Themijtofles, begann man alsdann weiter jüdlich auf dem höchiten Rüden des Feljens einen 
neuen Tempel der Ballas- Athene, ven Barthenon, zu bauen; d.h. den älteren Barthenon, der 
[änger geftrecft war als der zweite, der allbefannte Tempel diejes Namens. Nie vollendet, wurde 
er abgetragen, als Berifles, von Phidias, dem großen Bildhauer, beraten, die Baumeilter 
Sftinos und Kallikrates beauftragte, einen Neubau aus pentelifchenm Marmor an jeiner 
Stelle zu errichten. Der Bau begann 447; 434 jtand das neue Gotteshaus fertig da, ein 
Wunder an reiner Hoheit, Elarer Schönheit und ftiller Größe; und über 2000 Jahre hat es, im 
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weientlichen unversehrt, wern auch durch Ein= und Anbauten entjtellt, zum Tempel, zur Kirche, 
zur Moschee geweiht, Ichlieglich als Pulvermagazin benußt, feitgefügt dageltanden, bis es 1687 
von einer venezianifchen Bombe zertrümmert wurde. Halbaufrecht jteht der Parthenon aber 
immer noch da; und noch feine Trümmer verfünden den Nuhm des PBerikles, des Sftinos und 
des Vhidias (j. die Abbildung, ©. 284). Zu den größten Tempeln des Altertums gehörte er 
nicht; aber mit feiner Zänge von nahezu 70, feiner Breite von nahezu 31 m wirkte ev doch jchon 
durch feine Maße erhaben. Mit feinem einfachen Säulenumgang von acht Säulen an jeder 
Schmaljeite, fiebzehn Säulen an jeder Zangfeite gab er ich von außen als einen vorischen Nor 
maltempel von den edeliten Verhältniffen. Die großen Giebelgruppen füllten ihren dreiecigen 


Der „Bofeidonstempel”’ zu Päftum Nah Thotographie von Sommer. DBgl. Tert, ©. 280. 


Rahmen aufs vorteilhaftejte aus; die Metopen aller vier Seiten waren mit Neliefplatten ge: 
Ihmiücdt. Die Triglyphen hoben fich dunfelblau vom roten Grund der Metopenplatten ab. Eine 
tonifterende Bejonderheit war der Berlenftab (Ajtragalos), der das Kranzgefimje vom Trigly: 
phenfries trennte. Die Kapitelle der nur leife verjüngten und geichwellten Säulen zeigten einen 
itraffen, falt jchon gerade profilierten Ehinus unter nur wenig voripringenden Abafus. Der 
Gellenbau dagegen trug Schon von augen auffälligere Bejonderheiten zur Schau. Er erhob Tich 
um fernere zwei Stufen über die Säulenterraffe des Stufenunterbaues, auf die jeine Vorhalle 
und feine Hinterhalle fich mit einer freiftehenden Neihe von je jechs doriihen Säulen öffneten. 
Der Fries über diefen Borhallenfäulen aber war als ionischer ‚„„Zophoros“, als Bildfries ge- 
jtaltet, der ji, im ganzen 159,42 m lang, an allen Gellenfeiten der Umganashalle fortjeßte. 
Das Tempelhaus jelbit beitand aus der eigentlichen, wie jtetS nach Dften geöffneten, hier durch) 
zwei Neihen von je neun doriichen Säulen in drei Schiffe geteilten heiligen Gella und dem Hin 

terhaus, dejjen Kafjettendede von vier dem Anjchein nach tonischen Säulen getragen wurde. 


Der Barthenon und die übrigen Bauten des Sftinos. 983 
h A aodo 


Die Eigenschaften, die den Barthenon vor den meilten früheren und jpäteren griechifchen Tem: 
peln auszeichnen, die Neinheit der Verhältnifje, die Feinbeit der Abmelfungen, die leichte 
Schwingung feiner jeheinbar geraden Linien lafjen fich leich- 
ter mit dem Auge fühlen als in Worte faifen. Gerade die- 
jer Eigenjchaften wegen aber wird der Barthenon, auf dei: 
jen plaftischen Schmucd wir zurücktommen, vielfach für das 
flafftichite aller Elaffiichen Bauwerke angefehen. 

‚jetinos, der Hauptmeilter des Barthenon, Shuf auc) 
an anderen Orten erhabene Bauwerke, von denen zwei, der 
Neihetenpel zu Eleufts und der Apollontempel zu Ballä 
bei Whigaleia, feinen Nuhm bis in unfere Zeit getragen 
haben. Der Weihetempel (das Telejterion) an ver 
blauen Bucht von Eleujis hatte fi) von alters her durc) 
die Befonderbeit jeiner Gejtalt ausgezeichnet: e3 war ein 
guadratiicher Säulenfaal, der als jolcher an ähnliche Bauten 
der Haypter und Perfer erinnert. Nach feiner Zerftörung 
durch die Perjer erhielt Jetinos um 440 den Auftrag, ihn 
in größerem Maßitabe als bisher neu zu errichten, und 
jeit diefer Zeit bildeten zweiundvierzig (6 ><7) Stämme 
den Säulenwald jeines Inneren. Die dorische Halle vor 
jeiner Südoftfeite aber wurde erit gegen Ende des 4. Jahr: 
hunderts duch Bhilon hinzugefügt. Den Entwurf für den 
Apollontempel bei Bhigaleia in Arfadien (f. die 
obere Abbildung, ©. 285) Jchuf Stinos bald nad) 430. 
Hier galt 8 zum Dank für die Abwendung der Belt einen älteren, einfachen Eleinen Tempel, der 
in beilkräftiger, frischer Bergmwildnis thronte, mit einem großen Säulenbau zu umgeben. Merk: 
würdigerweife wurde der neue Tempel rechtwinfelig zum alten gejtellt, jo 
daß er nicht, wie diefer, mit der Eingangsjchmalfeite nach Often, jondern 
nac) Norden gerichtet wurde. Die alte Cella ging dergeitalt als hinterer Teil 
in die neue Gella auf, daß fie, auch nach dem Wegbruch ihrer Nordmauer, 
ihren befonderen Eingang an ver öftlichen Yangjeite des neuen Tempels be: 
hielt. Diejer bildete von außen einen langgeftrecten dorijchen Beripteros 
nit 5 Säulen an den Schnialjeiten, ihrer 15 an ven Yangjeiten. Die Säus: 
(en find noch ftraffer und gerader als am Barthenon. Die Entwidelung in 
diefer Richtung vollzog fich eben mit unerbittlicher Folgerichtigfeit. Die neue 
Gella war imiwvendig mit fünf Seitenfapellen an jeder Yangjeite gejchmückt. 
Die entiprechenden fünf Zungenmauern aber liefen in toniiche Dreiviertel- 
jäulen aus, an deren Kapitellen drei Stirnflächen die Seitenanftcht der ‘Bol: 
jter unterdrücken. Weit ihren ungeheuren Schneden, ihrem zweigliederigen,  zemper su Atra 
von feinem Wuljt überhöhten Kymation gelten fie al3 Vertreter eines ur= gas. Rad Nichactis 
iprünglichen weitlichen Typus der ionifchen Ordnung (1. die untere Abbildung, a 

. 285). An der Stelle aber, wo das neue Yangbaus fich in die Kleine alte 
Gella öffnete, jtand eine Säule mit einem Eorinthifchen Kapitell, vielleicht dem älteiten Forinthifchen 


m 


Kapitell, das wir fennen (vgl. die mittlere Abbildung, ©. 280). Seine Kelchforn tft noch nicht 
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ganz von dem Blätterfranz überwuchert. Die niedrige doppelte Afanthusblätterreihe umzieht 
noch nur den unteren Teil des Kelches, aus dem die Eefjtengel, von höheren Mfanthusblättern 
ein Stücdchen begleitet, lang emporjchteßen. Aber auch reichen plaftiichen Schmuc erhielt das 
Innere des Teinpels. Yın Gebälk über den ioniichen Dreiviertelfäulen der Gella 309 lich der 
berühmte Fries entlang, der ind Britifh Mufeum gekommen it. Als Ganzes bedeutet diejer 
Tempel des arfadiichen Heilgottes einen fichtbaren Kortichritt in der Entwidelung zu größerer 
Freiheit und Mannigfaltigkeit in allen Einzelheiten. Er ift wahrjcheinlich der erite 
an dem alle drei Säulenordnungen zugleich verwandt wurden. 

Zu den älteren dorisch-attiichen Gotteshäufern der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
gehören ferner der Tempel der Nemefts zu Nhammus, der Athena-Tempel auf dem : 
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Die Nuinen des Parthenons zu Athen Nach Photographie. Val. Ter 


Sunion und der aus penteliihem Marmor errichtete Tempel auf dem Markthügel zu Athen, 
der jchon als der beiterhaltene von allen griechiichen Tempeln jedem unvergeßlich ift, der ihn 
gejehen bat (j. die Abbildung, ©. 286). Seine herfömmliche Bezeihnung als Thejeus-Tempel 
(Thejeion) it unbegründet; und die Anficht, er jet vem Hephailtos geweiht gewejen, bat, jelbjt 
nachdem Sauer fie in jeinem neuen großen Werke über ihn verteidigt, noh Widerjpruch hervor- 

gerufen. Syn feiner Anlage bietet er mit jeinem Umgang von 6:13 Säulen nicht3 Bejonderes, 
:3 wäre denn das freiere Yeben, das ich in der größeren Tiefe der Vorderfeite der Umgangshalle 
ausjpricht. Eine Befonderheit zeigt fich auch in der Anordnung des Bildiehmucdes. Das Metopen- 
bildwerf beichränfte jich auf die Vorderfeite und die angrenzenden vier Felder der Yangjeiten; 
und der Gellafries zeigte bildliche Darftellungen nur an den beiden Schmalfeiten, wenn die der 

Oftfeite auch ein Stücchen auf die Yangjeiten übergriffen. m übrigen zeichnete diefer Tempel, 
der, woran wir mit W. Gurlitt und Dörpfeld gegen andere fejthalten, etwas jpäter anzujegen 
it als der Barthenon, ich durch reine, kräftige Verhältniffe aus. 


Der jogenannte Thefeustenipel und die Propyläen zu Athen. 2385 
Auf der Akropolis ließ Perikles, als der Barthenon nahezu vollendet war, das an der 
Ieftjeite des Feljens gelegene Eingangsthor durch den Baumeifter Mnefifles in einen Pracht: 
bau eveliter Art verwandeln (1. 
bie obere Abbildung, ©. 287). FE u r, .‚ oe © o u a0 01 = 
Auch diefer Bropyläenbau, an IT I TI II TITELN | 
dem etwa von 437— 432 ge | 
arbeitet wurde, gehört noch als 
Jruine zu den vornehmiten Baus 
werfen der Welt. Die Grund: 
anlage ift immer noch diejenige 
der Propyläen der Herricher: 
burg Up Tiryns: an die von den Grundriß des Apollontempels bei Phigaleia in Arfadien. 
Thoröffnungen  Durchbrochene Na) Durm. Bgl. Tert, S. 283. 
Mauer lehnt fi nach außen 
wie nad) innen eine Säulenhalle an. Aber die Anlage ift hier erweitert und bereichert und mit 
wunderbarem Gejchie den örtlichen VBerhältniffen angepaßt. Die Thorwand it durch fünf 
Thüröffnungen durhbrochen, von denen 
die mittlere weitaus die breitejte it, die 
beiden an den Eden die jchmaljten find. 
Nach innen, nach dem Buraplaß zu, legte 
fih eine frei von jechs dorischen Säulen 
getragene Giebelhalle vor die Thorwand; 
und als Flügel zu jedem Vorbau diejer 
voripringenden Mittelhalle waren, wie 
neuerdings nachgewiejfen worden, noc) 
zwei breite, tiefe, jtoenartige Säulenhallen 
geplant gewejen. Nach außen und unten, 
nach dem jteil anfteigenden Aufgang der 
Akropolis zu, öffnete die tiefer liegende 
Siebelhalle fich ebenfalls mit jechg dori= 
ichen Säulen, deren Abjtand von der 
Thorwand groß genug war, um hier den 
Mittelweg an jeder Seite mit drei toni= 
ichen Säulen einzufafjen. Die Flügel auf 
dem vorjpringenden Felfen in der Höhe 
diefer Außenhalle wurden wenigitens teil: 
weile ausgeführt. Der mit Gemälden ges 
ichmückte Flügel zur Yinfen des hinans 
fteigenden Anfömmlings hieß die „Pina- 
tothef”. Die 1c03 tonüjgjen Säulen u Kapitell und Fries vom Apollontempel bei Phigaleia 
Snneren der Wefthalle zeichnen jtch durch in Artadien. Nah Durm. Vgl. Tert, ©. 288. 
edle Einfachheit aus (j. die untere Abbil- 
dung, ©. 287). Das Kymation ihres Kapitells tritt, ringsherum in voller Höhe plaftiich mit 
dem Eierjtab verziert, fräftig hervor. Die Zwidelpalmetten der Voluteneden halten fich innerhalb 
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des Ichlichten Einfaßftückes, das das Schnedenpoliter vom Kymation trennt, ohne auf diejes über- 
zugreifen. Buchftein jagt: ‚„„Sndem Nineftkles dem Kymation, das bereits zu verfünmern drohte, 
nach dem Mufter der Beilpiele des 6. Jahrhunderts von neuem eine Fräftige Ausbildung verlieh, 
hat er die ganze Entwicelung des ionischen Kapitells neu begründet und in eine beftimmte Bahn 
gelenkt.” Kraft und Anmut zeichnen die ganze Formenjprache diejes Prachtbaues aus. 

Nach Berikles’ Tode (429 v. Chr.) jeßte die Gegenpastet, die nun ans Ruder fam, ohne 
Nücticht auf die Wirkung des Thorbaues des Vineftkles in Schiefer Stellung zu diejem einen Hei- 
nen Siegestempel, die Kapelle der Athena Nike, auf ven Südweltvoriprung des Burgberges. In 
ven Jahren 1835 und 1836 von deutjchen Gelehrten und Architekten aus jeinen zertrünnmerten 
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Tempel aufdem Marfthügel zu Athen („Tbefeion”). Nach Photographie. Qal. Tert, ©. 284. 


Werfftücen wieder aufgebaut, thront der Tempel der ‚Nike Apteros“, der ungeflügelten Sieges- 
göttin, wie er in der Regel genannt wird, wieder wie einft auf der Bajter über dem Aufgang 
zur Afropolis. Er beiteht nur aus einer Eleinen Gella zwischen einer öftlichen und einer welt: 
lichen Vorhalle, die beide von vier antenfreten toniichen Säulen getragen werden. Sn der 
Kunftiprache der Baugelehrten ift er allo das Mufter eines tonischen Ampbiproftylos Tetra- 
jtylos. Die Kapitelle jeiner Säulen find demjenigen des Mineftkles nachgebildet, zeigen aber die 
Weiterentwidelung, daß die Ziwicelpalmetten auf den Eierjtab des Kymation übergreifen (f. die 
obere Abbildung, ©. 288). Ein reicher Nelteffjhmud umzog das ganze Fleine Heiligtum, das 
jich bereits wie ein Schmudfäftchen aus verfeinerter Zeit anliep. 

Erjt nach dem Frieden des Nifias (421), der den Beloponneltichen Krieg nach zehnjähri- 
gem Wiüten wenigjtens auf Furze Zeit unterbrach, wurde, wie wir mit Furtwängler annehmen, 
der notoürftig hergejtellte alte pififtratische Tempel der Athena Bolias md des PBojeidon- 
Grechtheus abgebrochen, um einem glänzenden Marmorneubau Blab zu machen, der bis zum 
außerjten Nordrand der Akropolis vorgeichoben wurde. Diejfer Neubau, an dem wahrjcheinlich 


Der Tempel der Athena Nike und das Erechtheion zu Athen. 287 


mit Unterbrechungen bis 407 weitergebaut wurde, ift unter dem Namen des Erechtheions 
weltberühmt geworden. Selten wohl it in dem Maße aus der Not eine Tugend gemacht wor: 
den wie bei der Benußung der Unebenheiten des Bodens zur reizvoll malerischen Geitaltung 
diejes Tempels, der nicht von einer Säulenhalle umgeben, aber doch an allen vier Seiten mit 
Säulen oder Hallen gefhmüct war (f. die untere Abbildung, ©. 288). Die öftliche Gella, die 
der Athena Bolias geweiht war, zeigte eine antenfreie Borhalle, die von jechs toniihen Säulen 
getragen wurde (j. die Abbildung, ©. 289). Die weitlihe Schmalwand der tiefer liegenden 
weltlichen Gella, die den drei alt: 

attiichen Erdgottheiten gebeiligt eo ® 
war, wurde von außen durch vier SIErERE 
prächtige ionifche Halbjäulen zwis 

jeden Antenpfeilern gegliedert und 

von drei hochgelegenen Fenftern 

zwilchen den Halbjäulen durch: 

brochen. An diefe Weftcella jchlo]- 

jen fich zwei Vorballen an, eine 

im Norden, eine im Süden: im 

Korven, vor der prachtvoll um: 


rabhmten Hauptthür, eine von Die Propyläen des Mnefifles aufder Afropolis zuAthen. 
jechs tonifchen Säulen aeltanene  FRmaes —aungernprnet ee DIR. 09 
Giebelballe, im Süden eine frieg- 

(oje Halle, deren dreiteiliger Architrav von jechs überlebensgroßen, auf der Brüftungsmauer 
stehenden Marmorjungfrauen (Koren, Karyatiden) getragen wird. in der Art, wie die männ- 
(ichen Geftalten im Zeustempel zu Ngrigent, die weiblichen Geftalten am Erechtheion zu Athen 
als Gebälfträger verwandt worden, find fte als Atlanten und Karyativen in die Weltfunft 
übergegangen. Alle einzelnen Glieder des Erechtheions find von reinjter Anmut der Ver 
Hältmifje und von böchjter Be der reichen Durhbildung. Die Säulen Jind Mufter des 
attiich-tonischen Stils. Die Bafen zeigen gegenüber den reichgegliederten ionischen Säulenfüßen 
Kleinaftens die an die Sejtalt, die jchon in den Bropyläen 
und am Nifetenpel vorgebildet war. Site bejtehen aus einer 
Hohlfehle zwiichen zwei Wulften, deren oberer in der Nordhalle 
mit einem Slechtband verziert ijt (j. die obere Abbildung, ©. 290). 
Dem EI nimmt das Kapitell über den plaftischen Eier: 
tab des Kymation den Wuljt wieder auf (}. die untere Abbil- 
ind, © . 290), der nad) Puchjtein fein ältejtzionischer Beliß ges Kapitel! von den Propyläen 
weien ift, und verziert auch ihn mit einem Flechtband. Ein reis °°° Pmeiirtes Deo Fuafen 
cher Kranz aufrechtitehender verrankter Balmetten bildet einen 

bejonderen Säulenhals unter dem Grechtheiong-Kapitell; und in die ähnliche Balmettenvanfe der 
Antenfapitelle hält das Akanthus= Deckblatt feinen Einzug. Syn der prachtvollen, vielfach ab- 
gejtuften Umrahmung der von einem Konfolenfünje befrönten Nordthür der Weitcella aber tritt 
neben ven befannten griechiichen Ziermotiven die altorientalifche Nofette wieder in ihre Nechte. 
Sreier und malerijcher in der Anlage, anmutiger und feiner in den Einzelformen als der 
Doppeltempel des Erechtheions ift nie ein griechifches Baumerf wieder erjtanden. In ihrem 
vollen Glanze aber werden die Bauten der großen erjten Blütggeit, die wir fennen gelernt 
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haben, ung erjt entgegentreten, wenn wir ung die Werfe der Bildnerei vergegenwärtigen, 
die unablöslich mit ihnen verbunden waren. 


Der erjte Künftler, in dem griechiiche Kenner vom Range des ANriftoteles die höchiten 
fünftlerifchen Eigenjchaften verkörpert jahen, war ein Maler, und zwar ein Vertreter der mo- 
numentalen Wandmalerei des größten Stils. Bolygno- 
t03 war fein Name; Sonter war er jeines Stammes; Thafos, 
die nördlichite arößere Infel des Haäifchen Meeres, war feine 
Heimat. Aber feine Kunft trieb ihn nach den Brennpunften hel- 
N) leniihen Lebens. In Athen, das ihn mit jeinem Bürgerrechte 
III LI | | beichenfte, war er unter Kimons Verwaltung der Mittelpunft 
Kapitell vom Tempelder,Nite eines Kunftkreifes, in dem Mifon als fein Mitftreiter in freund: 
et er Ihaftlihem Wettbewerb, Banainos als fein nachjtrebender 

Tert, ©. 286. Zeitgenofje ericheint. Zu Plataiai im benachbarten 

Böotien malte er neben Onajias. Sn Delphi endlich Jchuf er, 

wie wir mit Nobert en um 540 v. Chr. jene gewaltigen Wandgemälde, in denen feine 
Kunft fih zu den höchiten Höhen des menschlichen Geiftes erhob. 

Zu den älteften Schöpfungen polygnotifher Kunft in Athen gehörten die drei Wand: 
gemälde im Heiligtum des Thejeus, die den altattiichen Nationalhelden verherrlichten: jeinen 
Kampf gegen die Amazonen, jeine Zühtigung der Kentauren auf der Yapithenhochzeit und feine 
Flucht zu feiner Mutter Thetis im Meeresichoße, von der er den goldenen Kranz erhielt. Das 
zulegt genannte Bild war von Mikon; die anderen 
beiden aber dürfen wir mit Robert nach) wie vor als 
Schöpfungen Bolygnots anjehen. Ziemlich gleichzeitig 
Ihilderte Bolygnot im Anafeion, dem Heiligtum der 
Dioskuren, den Naub der Töchter des Leufippos durch 
die göttlichen Zwillingsbrüder, Mikon die Fahrt der 
Argonauten nach Kolchis. Alsdann mag Bolygnots 
Berufung nad) Vlataiat im benachbarten Böotien er: 
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folgt jein. Sein ‚‚Freiermord des Dyfjeus” in der 
Borhalle des Tempels der Athena Areia in diejer Stadt 
muß zu jeinen eindrudsvolliten Schöpfungen gehört 
haben. Nach Athen zurücgefehrt, Schmücte er (um 
460) in Gemeinfchaft mit Mifon, vielleicht auch Schon 
unter Beihilfe des Banainos, die Halle des Beifianar, 
Grundriß des Erehtheiong auf der Afro- die nachnıals als Stoa poikile, d. b. als PR Bunte Halle”, 
ee mann Fe bezeichnet wurde, mit vier Wandgemälden, von denen 
BarC zwei die gejchloffene Yangjeite, die beiden anderen die 

vorjpringenden Schmaljeiten einnahmen; Bolygnot hatte hier die Eroberung Troja gemalt, 
Nikon den Kampf der Athener gegen die Amazonen, Banainos und Mifon gemeinjchaftlich aber 
Iheinen die Schlacht bei Marathon mit den erkennbaren Feldherrnbildnifjfen ausgeführt zu haben. 
„sevenfalls jtand Bolygnot auf der höchiten Höhe feiner Schaffenskraft, als die Knidier 

ihn nad) Delphi beriefen, um dort ihre Verfammlungshalle, die Yesche, mit zwei mächtigen 
Wandgemälden zu jhmücden. Die Abteilung zur Nechten des Eintretenden, die „„Sliuperfis”, 
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ftellte die legten Szenen der Eroberung Trojas und die Abreife der Ttegreichen Griechen dar, 
während die Abteilung zur Yinfen, die „‚Nekyia”, Odyffeus in der Unterwelt beim Sceher Tei: 
refias und das ganze Schattenleben des Hades veranjchaulichte, 

Diefe Gemälde, die wahrscheinlich, wie Schon Girard, Weizläder u. a. vermutet haben, 
Schreiber eingehend begründet hat, an der gleichen Hauptwand der Halle zu beiden Seiten einer 
Mittelthür angeordnet waren, blieben die meift genannten und gepriefenen Wandgemälde des 
Altertums. PBaufanias hat feine anderen Gemälde jo ausführlich beichrieben wie jte, er jcheint 
feine Figur ausgelaffen zu haben; aber inden er fie, wern auch zu Gruppen zufammengefaßt, 
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Die Nuine des Erehtheiong, von Südosten gejfehen Nach Photographie. Tgl. Text, ©. 287. 


in trocener Neihenfolge aufzählt, hat er alle jene jchriftlichen und zeichnerischen Herftellungsver= 
juche der Bilder heraufbeichiworen, die gerade wegen der unendliden Fülle von Möglichkeiten, 
die die Beichreibung offen läßt, immer neuen weichen werden, jolange afademiiche Aufgaben 
den Scharffinn der Gelehrten herausfordern. Goethe Jah in Bezug auf die Unmöglichkeit eines 
unanfechtbaren Ergebniffes bereits £larer al3 falt alle Jeine Nachfolger. Die alte Annahme, daß 
die Figuren in zwei oder drei getrennten Wandjtreifen übereinander angeordnet gewejen feien, 
hat Robert durch den Hinweis auf diejenigen rotfigurigen attifchen Bafenbilder der reiferen 
Zeit, die offenbar von Rolygnot vorgebildete Vorgänge und Einzelmotive in loceren Neihen 
halb und ganz übereinander darftellen, endgültig abgewiefen. Jm übrigen haben das Befte über 
Polyanots Wandgemälde neuerdings Schöne und Schreiber gejchrieben. Schreibers Herftellun: 
gen tragen auch bei ftrengitem Anfchluß an die Befchreibung des Paufanias dem Gejeße ‚der 
Naumanpafung und Nahmenfüllung‘‘, dem Gejege ‚‚ver Figuren: und Gruppenentiprehung”“ 
und dem Gejeße „ver mit jeder Einzelordnung verbundenen geiltigen Konftruftion” am 
Kunftgefhichte. T. 19 
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jorgfältigiten Nechnung. Ohne eine ftrenge, große, überfichtlide Monumentalität im Sinne 
diefer Gefeße fünnen wir ung die Wandgemälde PBolygnots und jeiner Genojjen in der That 
nicht vorftellen. Dabei verjteht es fich nach allem, was die Schriftquellen berichten, und was 
die wenigen gleichzeitigen Nejte antifer Malerei uns ahnen lafjen, von jelbft, daß die Gemälde 
der „thafifshen Schule‘ noch weit davon entfernt waren, mit dem Schein eines wirklichen, 
perjpeftivifchen Ausjchnittes aus der Welt der Ericheinungen ausgeftattet zu jein. Einen 
räumlich geichloffenen Hintergrund Fonnten fie ficher noch nicht darjtellen. Einzelne Bäume 
und Büjche, wie der Weidendaum, unter dem Orpheus faß, einzelne Schiffe, Zelte, Häufer und 
WMauerjtüce, wie der Teil der trojanischen Mauer, über dem 
das hölzerne Bferd emporragte, dazu auf beiden Bildern im 
Bordergrund ein Wajjerjtreifen, auf der „‚Sliuperfis” das 
Meer, durch das man die Kiefel durchicheinen jfah, auf der 
‚telyia’ der Acheron mit jchattenartigen Fiichen: Andeu- 
- tungen diefer Art genügten, die Yandjchaft zu vergegenmär- 
tigen. Bon Licht: und Schattengabe war noch feine Ntede, 
Alles hob fi) in edlen, einfachen, mit verhältnismäßig we- 
ee ee nigen Farben flähenhaft gefüllten Umvifen vom Wand- 
Vgl. Text, S. 287. grumde ab. Die Figuren werden lebensgroß, der Wandgrumnd 
wird hell gewejen fein. Ein Übereinander bezeichnete, wenn 
auch teilweife Überjchneidungen und Verdedungen der einzelnen Geftalten durcheinander nicht 
ausgejchlojjen waren, in der Negel noch das Hintereinander im Naume; jelbjt an eine Verklei- 
nerung der hinteren, d. b. der oberen Geftalten ift nicht zu denken. Eine große, im monumen- 
talen Sinne deforative Wirkung muß gerade diejer einfachen Behandlungsweile, die der Wanp- 
fläche ihren Flächencharafter wahrte, in hohem Maße eigen gewejen fein. Die einzelnen 
Vorgänge, die Bolygnot zufanmenfajjend den verjchiedeniten epijchen Dichtungen entlehnte, 
waren durch Namensinjchriften über jeder Geftalt verdeutlicht. Aber die Geftalten haben wir 
uns von der ausjchließlichen Brofilitellung erlöft, einigermaßen 
richtig verkürzt, Jicher Jchon mit richtiger Augenftellung, freier 
Yıppenbiidung, ausgevildeieni „grreyiichen Brofil“, vor alten 
Dingen mit reinen, wenn auch noch ftrengen Körperverhältnifjen 
ausgeftattet zu denken. In allen diefen Dingen muß Bolygnot 
die Malerei, die fich unabläfftg in der aleichen Nichtung vor- 
wärts bewegte, über die Stufe, bis zu der Kimon von Stleonai 
Kapitellvon berNorbhalle bes (vgl. ©. 251) Ste gebracht hatte, ein gutes Stücd hinausgehoben 
ee Haben. Blinius jagt, Bolygnot zuerst Habe die Frauen mit durd)- 
Icheinendem Gewande und mit mehrfarbigen Kopfbedeckungen, 
die Köpfe mit geöffneten, die Zähne zeigendem Munde, die Mienen in mannigfaltiger Be: 
weglichfeit gemalt. Dabei fennzeichnet jchon Aristoteles den Spealismus der Formenjprache 
Volygnots, indem er rühmend jagt, diefer Meifter habe die Menjchen über die Natur er- 
hoben, während andere fie ihr gleich oder gar geringer dargeftellt hätten; umd die innere 
Größe umd Wahrheit der polygnotiichen Charakfterichilderungen Fennzeichnet er durch den 
griechiichen Ausprud ,Ethos, der damals erjt mittelbar den fittlihen Wert, zunächft, im 
Gegenjaß zur leidenschaftlichen Erregung, zum ,Bathos“, die in fich gefeltete, gleichmäßige 

Sinnesart bedeutete, 
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Die Frage, ob Polygnots Wandgemälde eigentliche Fresken auf Kalfgrund, Tempera: 
bilder auf Marmor over gar Tafelbilder auf Holz gewejen jeien, hat die Kunftgelehrten längft 
vergangener Sahrzehnte in Atem gehalten und tritt, nachdem fie jahrzehntelang zu gunften 
der Fresfomalerei entjchieden Jchien, jeit einiger Zeit aufs neue in den Vordergrund. Meint man, 
auf eine jpäte Schriftitelle geftüßt, zugeben zu müjjen, daß die Gemälde der „bunten Halle” in 
Athen auf Holzverfleivung gemalt geween jeien, jo wird man dies doch nur als eine Ausnahme 
betrachten dürfen. Da alle erhaltenen Wandgemälde des Altertums, von den ägyptifchen und 
niyfenischen an bis zu den pompejaniichen und jpätrömifchen, auf den Stein oder den Kalf- 
bewurf gemalt wurden, jo Fönnen wir ung auch die Mehrzahl der Wandgemälde der thaftschen 
Schule nicht auf Holz gemalt denfen; und zwar nehmen wir mit Dtto Donner von Nichter an, 
daß fie im wejentlichen auf den nafjen Kalf gemalt, alfo eigentliche Fresfogemälde gewesen find. 


Aufbruch der Argonauten Altgriechifches VBafengemälde int polygnotifchen Stil. Nach den „Monumenti dell’ Instituto“ XT. 


Henn Blinius berichtet, daß Schon Bolygnot die Wachsmalerei gefannt habe, auf die wir zurüd‘ 
fommen, jo fann er diefe, nad) allem, was wir jonft von ihr wifjen, doch nicht für feine 
Nandgemälde, jondern nur für Eleinere Arbeiten anderer Art benußt haben. 


Einzelne Seiten des äufßerlichen Eindruds der Bolygnotiigen Wandgemälde mögen uns 
immerhin einerjeits einige auf weißem Grunde farbig ausgeführte etrusfiiche Wandgemälde des 
5. Jahrhunderts, die wir jpäter fennen lernen werden, anderjeits die jogenannten ‚‚polygnott: 
chen” Bajen Roberts, Dümmlers, Milchhöfers u. a. vergegenwärtigen: Vajen wie der Krater 
mit der AtalantesDarftellung im Mufeo Eivico zu Bologna, die berühmte Yekythos mit der 
Amazonenjchlacht im Mufeum von Neapel und das föltliche Gefäß mit den tanzenden Mänaden 
im Berliner Mufeum. Anklänge an jene Bilder Mifons im Anafeion mögen wirklich die Dar- 
jtellung des Thejeus auf dem Meeresgrunde auf einem Krater des Mufeo Civico zu Bologna 
und die durch ihren ftrengeren Stil am eheften bierhergehörige Schilderung des Aufbruchs der 
Argonauten auf einem Krater des Louvre zu Paris (}. die obenftehende Abbildung) in unferem 
Geifte wachrufen. Von dem Adel der Formenjprache und der geiltigen Hoheit des Ausdruds 


der polygnotischen Kunft aber Fünnen die Nachbildungen diefer Art Faum eine Vorftellung in 
19 * 
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uns eriwecen. Hier le vor allen Dingen die erhaltenen Meifterwerfe der gleichzeitigen und 
etwas jüngeren attiichen Bildhauerei eintreten; und wenn e8 Bafen jein jollen, mag 3. B. das 
ichöne Mifchgefäß mit dem Orpheusbilde im Berliner Mujeum (. die Abbildung, ©. 293) oder 
mögen die Shönften farbigen Darftellungen auf weißgrundigen attischen Lekythen ung wenig: 
jtens eine Ahnung von der Formensprache der polygnotischen Kunjt verichaffen. 

Den Einfluß, den die Malerei Bolygnots und feiner Genojjen auf die ganze griechtiche 
Kunst, die Bildnerei wie die Malerei, deS 5. Jahrhunderts vor unjerer Zeitrechnung ausübte, 
fann man fich faum groß genug vorstellen. Man geht vielleicht Jogar nicht zu weit, wenn man 
aus der Bejchreibung des Baufanias die Bun ableitet, einzelne Motive, wie diejenigen 
des fißenden Mannes, der beide Arme um das linfe Knie gejchlungen hat, des jtehenden Jüng- 
(ings, der einen Fuß auf einen Felfen jegt u. j. w., überall, wo fie fich in der Kunft des 5. Jahr: 
hunderts wiederfinden, als aus Polygnots Gemälden entlehnt zu bezeichnen, ja jelbit in den 
Phiviasihen Barthenonreliefs nad polygnotiihen Motiven zu juchen. TIhatlächlich Tpenden 
die geiftvolliten Kunftichriftiteller des Altertums dem Meijter von Thalos ein Yob, das unver- 
ftändlich wäre, wenn er nicht zu den führenden Geiftern feiner geit gehört hätte 

Die große monumentale Wandmalerei Scheint in Griechenland mit den Ausläufern der poly: 
gnotischen Kunft exrlojchen zu jein. Ihre Exrbjchaft trat die Tafelmalerei an, die zunächit noch 
Temperamalerei mit dem Binfel blieb, noch feine Wachsmalerei mit dem Spatel war. Wir halten 
in diefen technischen Fragen, auch Bergers und Eremers abweichenden Ausführungen gegenüber, 
die Unterfuhungen Donners für maßgebend. An der Wiege der Tafelmalerei aber jtand die 
Birhnenmalerei Gevatter. Agatharhos von Samos wird als der Bühnenmaler, der Stkeno- 
graph, genannt, der, wie für die legten Tragödien des Aifchylos, jo auch für die Stüce des Sopho- 
Fle3 die Dekorationen gemalt habe. Apollodoros von Athen aber wird als der erite Skia- 
graphos, d. h. Schattenmaler, bezeichnet, zugleich alS der erjte Staffeleimaler, der „das Ver: 
mijchen und Vertreiben der Farben ineinander und die Abjtufung der Farben nach Licht und 
Schatten eingeführt habe. Die Ausdrüce Sfenographie und Skiagraphie wurden im Alter: 
tume vielfach in der gleichen Bedeutung gebraucht. Ein Zufammenhang zwifchen a 
und Agatharhos ift daher um jo weniger unmahrjcheinlich, al wir uns auch eine Bühnen 
malerei nicht ohne Licht und Scyattenadjtufungen vorjtellein Fönnen. Aber auch oyne gewifje 
perjpeftiviihe Wirkungen fünnen wir uns eine Theaterdeforationsmalerei nicht denken; und 
in der That berichtet Schon Vitruv, daß Agatharchos jelbit eine Schrift über die Bühnenmalerei 
verfaßt habe, und daß, durch diefe angeregt, Demofrit und Anaragoras weitere Studien dar: 
iiber veröffentlicht haben, wie durch die Yinienführung von einem gewijfen angenommenen 
Punkte aus den Bühnengemälden der Schein der Wirklichkeit zu geben jei. Man mag fic) 
diefe älteften perjpeftiviichen Errungenschaften jo einfach vorftellen, wie man will, fortleugnen 
jollte man fie nicht. Jedenfalls wird man zunächjt bei gerade von vorn genommenen Anz 
fichten verftanden haben, die bildeinwärts laufenden PBarallellinien zu verkürzen und einander 
zu nähern. Auch die Keime der Landfchaftsmalerei find, wie der Verfafjer diejfes Werkes jchon 
vor einem Vierteljahrhundert, freilich zu weitgehend, ausgeführt, und wie auch Neifch noch 
neuerdings mit Einjchränfungen zugegeben hat, in der Bühnenmalerei zu juchen aber an 
geichloffene landichaftliche Hintergründe ift für die Figurengemälde diefer Zeit noch nicht zu 
denfen, und zu jelbjtändiger Geftaltung brachte die Yandjchaftsinalerei es erjt Jahrhunderte 
ipäter; wohl aber lernte die Tafelmalerei des Apollodoros und feiner Nachfolger von der Bühnen: 
malerei des Agatharchos ihre mit Licht und Schatten förperhaft modellierten und vielleicht auch 
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Die griechische Tafelmalerei des 5. Jahrhunderts v. Ehr. 293 
bereits Schlagjchatten werfenden Geftalten fich von einfachen, erjt wenig zufammengefchloffenen 
Hintergründen, die allmählich an die Stelle des einfarbigen Grundes traten, abheben zu laffen. 
Serade hierin, vor allen Dingen in der Körpermodellierung mit Licht und Schatten, lagen die 
gewaltigen Neuerungen, derentwegen Plinius den Apollodoros als den Pförtner, der die Thore 
der Kunft geöffnet, und als den Erjten feierte, der dem Binfel zu berechtigtem Ruhme verholfen 
habe. Syn der That bedeutete die Richtung des Apollodoros die größte Ummwälzung, die die Ma- 
lerei jeit den älteiten Zeiten ihres Betehens erfahren hatte: die flächenhafte Stilifierung 
weicht der Förperlichen, räumlichen Vertiefung. Als Werfe des Apollodoros nennen 
die Schriftquellen 3. B. einen betenden Priefter und einen Mar, der vom Bliße getroffen wurde. 


Orpheus. Altgriehiiches Vafengemälde im polygnotifchen Stil. Nah Furtwängler, Berliner Windelmann: Programm 1890. 
Bol. Text, S. 292: 
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Da gerade die Neuerungen des Apollodoros die Grenze bezeichnen, über die hinaus die 
Bajenmalerei der höheren Kunftmaleret nicht folgen Eonnte, ohne ihren eigenen Stilgejegen 
untreu zu werden, Jo können von nun an noch weniger als bisher Vafenbilder herangezogen 
werden, um den Gejanteindrud von Meifterwerfen der Tafelmalerei zu veranjchaulichen. Doch 
mag daran erinnert werden, daß einzelne jener auf weißem Grunde farbig bemalten attijchen 
Lefythen diejer Zeit immerhin Anfäge zu einer Modellierung der nadten Teile der Gejtalten 
duch Schattenfchraffierung zeigen. Bejonderz gilt dies von einem von Winter veröffentlichten 
Gefäße des Berliner Mujeums, auf dem die Klage um einen aufgebahrten Toten dargejtellt 
it (f. die beigeheftete farbige Tafel ‚‚Totenkflage u. ). w.’). Aber nur die bräunlichen männ-= 
lichen Geftalten zeigen bier diefe Modellierung; die Frauenköpfe heben fich, noch ganz flächenhaft 
gebildet, noch weißer als der weiße Pfeifenthon von diefem ab. Gerade um den Übergang zu 
kennzeichnen, find Darftellungen diefer Art von Wichtigkeit. 
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sür den Gejamteindruc der griechischen Tafelgemälde diejer Entwicelungsftufe fommen 
jeit Nobert3 Unterfuchungen vor allen Dingen einige nachgeahmte Tafelgemälde in Wanddefo 
rationen der römischen Zeit in Betracht: zunächit die Schilderungen aus dem Frauenleben, die, 
altertümlich einfach, als eingelafjene Tafeln auf den jelbjt viel freieren Fresken des ‚‚farne 
jinischen Hauses’, jet im Thermenmufeum zu Nom, erjcheinen; jodann einige der in Hercu 
laneum gefundenen, im Neapler Mufeum aufbewahrten Gemälde auf Marmortafeln, die that 
jählih in Stucwände eingejeßt gewejen find: vor allen Dingen das Gemälde mit der Jnjchrift 
des Atheners Alerandros, das fünf Frauen beim Knöcheljpiel in anmutiger Bewegung auf 
weißem Grunde jehildert. Da ich Driginalgemälde der Meifter diejer Zeit nicht erhalten haben, 
erscheint es im Zweifel jedoch immer noch ficherer, ih ihren Stil nad) den Schriftquellen zu 
vergegenmwärtigen als nad) jpäteren, abjichtlich altertümlichen Nachahmungen. 

Der erjte Nachfolger des Apollodoros war Zeuris, den er in einem Epigramme jelbjt als 
den Entführer feiner Kunft bezeichnete. An Zeuris aber Schlofjen fih Barrhafios und Timan-: 
thes an. Dieje drei Meifter werden in der Negel al die Hauptvertreter einer ionij chen Schule 
zur Zeit des Veloponnefischen Krieges der altattiihen Schule, die wir bisher fennen gelernt 
haben, gegenübergeftellt. Jm Verhältnis zu den Meiftern des 4. Jahrhunderts, die nach ihnen 
famen, werden auch fie noch als jchlicht in der Farbengebung geichildert, und Schlicht waren auch 
jie jedenfall3 noch in der malerijchen Geftaltung des Hintergrundes. Aber fie jchwelgten bereits 
in naturwahrer Modellierung der Geftalten, in überzeugender Yıcht= und Schattenwirfung, 
in der freieiten Beweglichkeit ihrer Geftalten und Gruppen. Dem Etho3 der polygnotischen 
Kunjt jtellten fie den malerifchen Neiz friicher, aber immer noch ivealijierter Natürlichkeit ent 
gegen. Nriftoteles jagt ausdrüdlich: ‚„‚Die Malerei des Zeuris befißt fein Ethos.” Aber gerade 
die Neuheit und Wahrheit der malerischen Anjchauung diefer Meifter und der malerischen An: 
ichaulichkeit ihrer Werke erregte ungeheures Aufjehen bei ihren geitgenofjen und trug ihnen faf 
ungeteilten Beifall ein. Die Anekdote, daß Zeuris Trauben jo natürlich malte, daß die Vögel 
nach ihnen piekten, Barrhafios aber einen Schleier über jeinem Bild jo getreu daritellte, 
daß Zeuris jelbit ihn erfuchte, doch zunächit den Schleier zu entfernen, ift zu bezeichnend für 
diejenigen Eigenschaften diefer Meilter, die die alte Welt bewunderte, um übergangen werden 
zu fünnen. We veuerding3 auch zur Veranihaulihung der Kunft dDiefer Schule einzelne 
Bajenbilder herangezogen werden, jo fonnte es jich dabei, da die Tafelmalerei jegt ihre eigenen 
Wege ging, nur um die Figurenmotive als joldhe handeln. Den malerijchen Gejamteindrud ihrer 
Werke fünnen uns einerjeitS vielleicht noch jpätere Gemälde von der Art jener Knöchelfpiele 
rinnen des Alerandros, öfters aber doch wohl, woran wir anderen Anfichten gegenüber fejthalten, 
römische und pompejanische Wandgemälde jener ftrengeren Art vergegenwärtigen, die fich durch 
eine einfache Gruppierung vor einem bereits jchlicht zufammengefaßten Hintergrunde auszeichnen. 
Sehen wir doc) auch, daß noch manche große Maler des 16. Jahrhunderts n. Chr. ihren Ge: 
mälden bald einen jchlicht Schwarzen Grund, bald einen gegenjtändlic ausgeführten Hinter: 
grund gegeben haben. 

Zeuris war aus Herakleia, wahrjcheinlich der großen unteritaliichen Stadt diejes Na: 
mens, gebürtig. Sn Athen Scheint er Schüler des Apollodoros gewejen zu fein, den größten 
Teil feines Lebens aber in Ephejos verbracht zu haben; und ebendeshalb mag er zur ionischen 
Schule gerechnet werden. Großartig joll nach) Blinius fein thronender Zeus, von Göttern um: 
geben, gewejen fein. Seine übrigen mythologischen Werke müffen, nach der Überlieferung, mehr 
oder weniger fittenbildlich aufgefaßt geweien fein; dies gilt ficher von jeiner Kentaurenfamilie, 
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die fich im grünen Najen ergößte, von jeiner Penelope, deren züchtiges Ausjchen gelobt wurde, 
von feinem mit Nojen befränzten Eros, den er für den Aphroditetempel zu Athen gemalt hatte, 
und von feiner berühmten Helena im Tempel der Hera Lakfinia bei Kroton in Unteritalien. Zu 
diefem Bilde jollen ihm die Ichönften Jungfrauen der Stadt gejelfen haben, damit er die Vor: 
züige aller in der einen Gejtalt vereinige. 


Das Dpfer der Jphigenie. Pompejanijches Wandgemälde. Nach Photographie von Alinari. Qgl. Text, S. 297. 


Tarrhajios war in Ephejos zu Haufe, alfo Sonier von Geburt, jedenfalls aber vorüber: 
gehend auch in Athen thätig, dejjen Bürgerrecht er erworben zu haben jcheint. Schon das Ver: 
zeichnis jeiner Werfe zeigt, daß er in der Schilderung von Seelenzuftänden über Zeuris hinaus: 
ging. Gemälde wie jein gefejfelter Prometheus, deijentwegen er, wie die jpäteren Nhetorifer 
dichteten, einen alten Sklaven zu Tode gemartert hätte, wie fein Odyffeus, deffen erheuchelten 
Wahnfinn er zum Ausdrucd brachte, wie fein Vhiloktetes, dejfen Qualen auf Yemnos er jchil- 
verte, lagen außerhalb des Darftellungsgebietes des Zeuris. Der Einfluß der Tragödie macht 
jich geltend. Wie jehr Parrhafios es liebte und verftand, auch verwiceltere Seelenzuftände 
zu fennzeichnen, zeigte jein Bild des Demos, des Volkes von Athen, in dem er, obgleich er e8 
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zweifellos in einer einzigen Geftalt veranshhaulichte, doch alle Eigenschaften zum Ausdrud 
brachte, die man ihn nachjagte: jähzornig, ungerecht, unbeitändig fchilderte ev e$, aber auc) 
erbittlich, milde und barmberzig, „und das alles zugleich“, fügt Plinius hinzu. Aber auch in 
der Darjtellungsweile ging er nach dem Urteil der alten Kunftgelehrten über Zeuris hinaus, 
Er zuerit, jagt Blimus unter augdrücdlicher Berufung auf griechtiiche Kumftichriftiteller, habe 
die Lehre von den Verhältnifjen in der Malerei zur Anwendung gebracht, dem Antliß fpre: 
enden Ausdrud, dem Haupthaar Anmut, dem Munde einen janften Neiz verliehen und nad) 
dem Bekenntnis der Künftler in ver Behandlung der Umriffe die Palme davongetragen. Da 
gerade Dies, wie jhon Brunn dargethan, im Sinne der förperhaft wirkenden Modellierung 
gemeint ift, gebt aus Blinius’ Zufab hervor: „denn die Extremität muß fich in fich abrunden 
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und jo verlaufen, daß fie noch etwas hinter fich verheißt und jelbft das verrät, was fte verbirat”. 
Aus diefen Worten zu folgern, daß Barrhafios im Gegenjaß zu Zeuris nur noch Umrißmaler 
gewejen, wiverjpräche jeiner ganzen Funftgejchichtlichen Stellung. 

Timanthes, der dritte Meifter der ‚„ionischen Schule‘, ift wahrjcheinlich auf der ionischen 
Smfel Kytbnos geboren. Später aber jceheint er in Sikyon gelebt zu haben. In manchen Beziehun- 
gen wurde er noch höher geichäßt als Parrhaftos. Hatte diefer in dem erwähnten malerischen Bett 
fampf den Sieg über Zeuris Davongetragen, jo bejiegte Timanthes den Barrhaltos bei einem 
Wettbewerb auf Samos, für den beide Meijter ein Gemälde des Streites, der fich zwijchen 
Doyffeus und Mias um die Waffen des Achilleus entiponnen hatte, ausgejtellt hatten. Das 
berühmtejte Bild des Timanthes, fein Opfer der Sphigeneia, aber war zugleich eines der meil 
genannten und gepriejenen Bilder der Altertums. Traurig hatte er den Priefter Kalddas am 
Altare gemalt, an den die Jungfrau geopfert werden jollte, noch trauriger Ddyfjeus; im 
Antlig des Menelaos, heißt e8, hatte er darüber hinaus noch jo viel Traurigkeit ausgedrüdt, 
wie die Kunst nur irgend bergab; den Agamemnon, den Vater der Sphigeneta, aber hatte er, 
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da er weiter nicht gehen konnte, mit verhülltem Haupte dargeitellt. Ein befanntes pompejanijches 
Wandgemälde, das die Opferung der Sphigeneia wiederholt, zeigt Agamemnon in ver That 
mit verhülltem Haupte. Daß diejes Bild des Neapler Mufeums in allen feinen Teilen und 
unmittelbar auf das Werf des Timanthes zurücgeht, tft nicht denkbar. Wird Spbhigeneia hier 
doch zum DOpferaltar getragen, während fie, nad) Plinius, auf dem Bilde des Timanthes am 
Altare ftand. Der Gejamtkompofition fteht daher das Nelief eines Numndaltars in den Uffizien 
zu Florenz vielleicht noch näher. Jedenfalls aber 
fommt die Steigerung des Schmerzausdruds der 
vier Männer auf dem pompejanischen Wand- 
gemälde (}. die Abbildung, ©. 295) am deutlich- 
sten zum Ausdruc; und jedenfalls verjtehen wir 
ichon diefen Nachbildungen gegenüber, was Bli: 
mus mit der Bemerkung jagen wollte, nur den 
Ierfen des Timanthes Fönne man immer noc) 
mehr entnehmen, als gemalt fei; und jo hoc) 
jeine Kunjt jtehe, noch höher jtehe jein Geift. 
Spiegelt die Kunft des Polygnotos ih in der Bildhauerei der Blütezeit des 5. Jahr: 
hunderts wider, jo finden jich Anklänge an die Mialerei des Zeuris, Parrhaftios und Timanz 
thes in der Bildhauerei der Blütezeit des 4. Jahrhunderts, in das diefe Meifter jedenfalls mit 
ihren jüngjten eigenen Werfen noch hineinreichen. Die Malerei ging der Bildhauerei eben auc) 
in der höchjten Ausbildung des Seelenlebens voran. Dieje Maler jelbit. aber gehören im we: 
fentlichen noch dein 5. Jahrhundert an, in dem fie fich entwickelt haben; und überblicen wir 
die ganze Entwidelung der Malerei des 5. Jahrhunderts von Bolygnot bis zu Timanthes, jo 
fann e8 uns nicht zweifelhaft fein, daß jich zugleich 
der Übergang der griechifchen Dichtfunft vom Epos 
zum Drama in diefer Entwicelung widerjpiegelt. 


Köpfe von einer Schale des Euphronios Nach 


Klein. Bgl. Text, ©. 299. 


Driginalwerfe der griebijichen Malerei 
des 5. Jahrhunderts haben fich hauptjächlich auf 
Thongefäßen erhalten. Ziemlich belanglos ind die 
geretteten Nefte von Driginalmalereien auf Thon= 
tafeln und auf Marmor aus diefem Zeitraum, von 
wunderbarer Schönheit Dagegen die vormals mit 
Farbenflächen ausgefüllt gewejenen Nibzeichnungen 
auf den zerbrochenen Elfenbeinplatten ver Ermitage- 
Sammlung zu St. Petersburg: Bruchjtüce eines 
Parisurteils, eines VBiergefpanns, verjchiedener Ge: 
ftalten und Gruppen von jenem Adel und Zauber 
des Linienfluffes, wie er dem Ende diejes Jahrhunderts zur Verfügung jtand. Auch dieje Bilder 
find jedoch annähernd im Stil der Vajenmalerei gehalten, in der allein wir einen gejchicht- 
lichen Werdegang verfolgen können. Die Weiterentwidelung der votfigurigen Malerei auf 
ihwarzem Vajengrunde, die, auf ihrer Höhe angelangt, in der Negel auf alle anderen 
Farbenzuthaten verzichtet, um während einer vorübergehenden Phaje ihres Nieverganges einer 
reicheren Buntfarbigfeit Blaß zu machen, nimmt jest unfere Hauptaufmerkjamkeit in Anjpruch. 


m 
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ie Schale de3 Sofia! Nah den „Antiken 
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Die großen attiihen Schalenmaler der erjten Jahrzehnte des 5. Jahrhunderts Fnüpfen 
unmittelbar an die Meifter des epiftetifchen Kreijes an, die wir beveit3 fennen gelernt haben 
(vgl. ©. 256). Aber dem in Manier verflachten Stil diejes Kreifes fegen fie, natürlich inner: 
halb der Grenzen der griechischen Gefantauffaffung, einen frifchen, urwüchligen Naturalismus 
entgegen. Unjere Kenntnis diefer Vafenmaler, die hauptfächlich Trinffchalen bemalt haben, hat 
jich von „Jahr zu Jahr erweitert. Hatte Klein die Erforfchung diefes Teiles der alten Vaien- 
naleret 1887 zu einem vorläufigen Abjehluß gebracht, jo erjchien er bereits 1893 in dem 
großen Werfe Hartiwigs in vielfach neuem Lichte. Dem ftrengen Stil gehörten die Vafengemälde 
aller hier zunächit zu nennenden Meijter troß ihres neuen Naturgefühls noc) an; aber 
fie zeigen ihn auf dem Wege, alle Feffeln abzuftreifen, um dann frei fl Ti) balb zu ver- 


b 
Entwidelung der Juß=- und Beinftellung in der griedijhen VBafenmalerei. Nach Fr. Winter, 
a Schwarzfigurig. Frau mit zwei Kindern im Arm. Vafe in Berlin. b Notfigurig. Athlet, fich abfchabend. Vafe in Bonn, 
e Notfigurig. Kaftor und Pollur. VBafe in Bonn. Bol. Tert, ©. 301. 


flauen. Die ganze Entwidelung vollzieht jich in der eriten Hälfte des 5. Jahrhunderts, ift aber 
im wejentlichen vorpolygnotiich. Die Köpfe find noch fait ausschließlich im Brofil dargeftellt. 

An der Spiße diefer fünitlergleichen attiichen Kunfthandwerfer fteht Cuphronios, deijen 
Individualität nach Überwindung epiktetifcher Nachklänge bald kräftig hervortritt. Seine älteren 
Gefäße, wie der Krater des Louvre mit dem Ningfampf zwijchen Herakfles und Antaios und die 
Münchener Schale mit der Beftegung des Geryoneus (}. die Abbildung, S. 296), verraten noch 
eine herbe und edige Natürlichkeit. Stellen fie doch den Augenftern der Profilföpfe meilt noch 
jtarr in der Mitte des von vorn gejehenen Auges dar. Seine jüngeren Bajen, wie die Eury- 
jtheusschale und die Thejeusfchale des Louvre, zeigen eine freiere Nuffaffung, eine rundere Durch: 
bildung des Nadten und eine jchärfere Faffung der geiltigen Bezüge. Das Auge wird zwar 
noch nicht richtig ins Profil geitellt, aber die Profilwirkung wird annähernd dadurch erreicht, 
daß der Augapfel jich dem inneren geöffneten Winkel nähert. Die Hände werden ausdrudsvoll 
und jprechend bewegt, die Füße, jelbjt von vorn gejehen, ziemlich richtig verfürzt. Jm Berliner 
Mufeum befindet fich die jüngite befannte Schale mit Euphronios’ Namenszeichnung. Shre 
Außenbiber, Jünglinge im Pferderennen, jtehen noch rot auf Ihwarzem Grunde, während das 
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nnenrund, das eine jtehende Frau vor einen fißenden Jüngling zeigt, als das älteite erhal: 
tene Beijpiel farbiger Malerei auf weißem Grunde gilt (f. die obere Abbildung, ©. 297). 

Ber Euphronios’ Mit: und Nachjtrebern werden mythiiche Erzählungen allmählich jeltener, 
treten die Yeibesübungen und Liebeshändel der Balältra, das ausgelajjene Treiben der Bakcho3- 
und Komoszüge, jelbjt unzüchtige Vorgänge immer mehr hervor. 

Als ein bedeutendes Talent in noch ftrenger Nichtung ericheint Beitbinos, dem Furt: 
wängler und Hartivig auch die Berliner Schale mit der Künftlerbezeichnung Softas (f. die untere 
Abbildung, S. 297) zuichreiben. Bon außen ift eine Götterverfammlung dargeitellt, von innen 
Achilleus, wie er jeinen verwundeten Freund PBatroflos verbindet. Bei aller fraftvollen 
Strenge der Zeichnung erfcheinen hier die Augen den Profilföpfen jchon richtig eingeordnet. 

Zu . den meijtgenannten 
Metitern diefer Neihe gehört jo: 
dann Hieron, von dem Hartwig 
bereits achtundzwanzig bezeich- 
nete Gefäße, hauptfächlich Trink- 
Ihalen, Fannte. Wein, Weib, 
Gelang jpielen in jeinen Daritel- 
lungen die Hauptrolle. Baläftra: 
jenen fehlen. Die Außenfeite 
jeiner Berliner a zeiat das 
Treiben von Backhantinnen 
vor einer Dionyjosherme. Das 
Kacdte jtellt ev jchematifcher und 
leerer dar al Euphronios; da= 
für Jchwelgt er in der ftofflichen 
Behandlung der Gewänder. nz 
nerlich bedeutender als Hieron 
it BrygoS, der ihm in mans 
chen Beziehungen verwandt ift. Für das ältefte feiner erhaltenen Werke hält Klein wohl mit 
Recht die Schale der Würzburger Sammlung, deren Snnengrund eine Szene „‚bei der Hetäre‘, 
deren Außenfeite Yeier= und Flötenjpiel, Tanz und Scherz veranfchaulicht. ALS das jüngite be: 
zeichnet ev die Schale des Britiih Mufeum, die von außen ein Satyripiel, von innen eine Trinf- 
Izene jchildert. Dieje Schale prangt in reichem Goldfhmud und it freier und reifer in der 
Formenjprache als die übrigen. „‚Brygos’ Technif‘, jagt Klein, „it in jeinen legten Werfen 
von Staunenswerter Vollendung. Eine malerische Tendenz zeigt jich in der Vorliebe für rote 
Haare, in den durch Not angeveuteten Lichtern dunklerer Haare, in der Anwendung von 
Gold. Die Innenzeihnung der nacdten Figuren tft Elar und rei. Braune Linien und zarte 
Lichtitriche wirken zufammen.” 

Endlich it Duris hervorzuheben, den wir ebenfalls in jeiner Entwidelung bis über die 
Mitte des 5. Jahrhunderts hinab verfolgen können. Miythologische Darjtellungen treten auch 
bei ihm zurück, Seine bezeichneten Schalen befinden fich hauptjächlich in den Sammlungen 
des Louvre, des Britifh Mufeum, des Ofterreichifchen und des Berliner Mujeums. Anfangs 
(ehnt er fih an Euphronios an. Später treten Anregungen von Hieron hinzu, jo in der Youvre: 
Schale mit den Jünglings= und Männergruppen. Ganz er jelbit aber ift er in ver Berliner 
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Schale, deren Innenbild einen nadten Jüngling zeigt, der fich die Sandale bindet. Die eigene 
Neije des Duris, die uns bier frei und flüfltg entgegentritt, it jedoch zugleich Ichon etwas glatt 
und Jchematisch. Seine Loslöfung von Euphronios wırde bei dem großen Einfluß, den er 
ausübte, verhängnisvoll für die griehiiche Vajenmalerei. Als ihr Schiefjal bezeichnet Hartwig 
ihn. Der dureh) Stilgefühl gebändigte Naturalismus artete wieder in Manterismus aus. 
Nach der Mitte des 5. Jahrhunderts Schlug auch die griechiiche VBalenmaleret neue Babnen 
ein. Shre Stoffe freilich blieben diejelben. An die Stelle des ftrengen Stil$, der unter den 
Händen der großen Schalenmaler zugleich von realiftiich-individueller Menschlichkeit erfüllt 
gewejen war, trat der jogenannte Schöne Stil, der reiner und weicher in den Umrifjen, freier in 
den Wendungen und Bewegungen, zugleich aber auch wieder allgemeiner und typischer in der 
Auffasfung des menschlichen Körpers wurde. Die Schalen und Ampbhoren treten zurüc gegen 
die Hydrien, Michgefäße und hohen Salbfrüge (Lekythen). Künftlerbezeichnungen werden immer 
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jeltener. Doch jind immerhin einige Schalenmaler des ‚„Ichönen Stils’ al3 Nachzügler zu 
nennen: jo Ariftophaneg, dejlen Schale mit dem Gigantenfampf im Berliner Mufeum ein 
Muster der veinsten und weichhten Formenfpragpe ift, jo Epigeiies, dejfen Schale mit Adyilis 
Abjchied im Cabinet de Mevdailles zu Paris mit der nur aus Abbildungen befannten, viel ge: 
nannten Kodros=- Schale um den Preis der feinjten Schönheit jtreitet, 

Borzugsweile blühen jeßt die großen Bafenbilver, die, fich auf gleicher Bodenlinie bewegend, 
entweder das Gefäß figurenreich umgeben oder aus wenigen vornehmen Figuren (Mantel: 
jünglinge‘‘) bejtehen. Daneben nimmt man die Darftellung in friesartigen Streifen ütbereinan- 
der wieder auf, läßt dann aber das wagerechte Trennungsband nad) und nach fallen; die untere 
Neihe Fnüpft Beziehungen zur oberen an, die ihr ein Stüc entgegenfommt. Es entitehen größere 
Daritellumgen, deren Geftalten in verjchievdener Höhe frei übereinander angeordnet find und 
dann bald, damit fie nicht im Yeeren zu jchweben jcheinen, durch auf und abjteigende Boden- 
linien verbunden werden. Die Bilder der älteren Art, die Jich auf der gleichen geraden Boden- 
linie bewegen, führen ung öfter Geftalten vor Augen, die in ihrer ftilvollen Schönheit einen 
Hiderjchein der Formensprache Bolygnots geben, wogegen die mehrreibigen Ganzbilder, 
deren Formen weicher und freier werden, herangezogen zu werden pflegen, um uns die Aır- 
ordnung der polygnotischen Wanpdbilver zu veranjchaulichen; jchwerlich Freilich mit Necht, in- 
jofern man ich die „„Figurenverftreuung”, die fie manchmal üben, nicht in monumentalem 
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Sinne gebändigt vorjtellen will. Unfere Abbildung ©. 298 vergegenwärtigt uns nad Winter 
die Entwidelung der Fuß: und Beinftellung in der grichiichen Bafenmalerei. Unjere Abbil- 
dung ©. 299, der Figur a der vorigen Abbildung ebenfalls vorangeftellt werden mag, ver: 
anjchaulicht uns die gleiche Entwicdelung der Gewandpdarftellungen. Die legte Geftalt ift die 
Melite der Kodros-Bafe. Man ift heute geneigt, anzunehmen, daß die griechische Vafenmalerei 
alle Stadien des Itrengen und Jchönen Stils big zum 
Ende des 5. Jahrhunderts durchmeffen habe. 

Den ‚„Ihönen‘ Stil mit gleicher Bodenlinie ver: 
anfchaulicht 3. DB. die Vale des Berliner Mufeuns 
(Nr. 2402), die ein Bacchusteit darftellt (. die Abbil- 
dung, ©. 300). Zu den ältejten Bafengemälden, deren 
Seltalten Sich von der Grundlinie losgelöft haben, um 
fich) zunächit in zwei Neihen übereinander zu bewegen, 
zählt der Jchon erwähnte Argonautensstrater im Louvre 
zu Paris, der noch der eriten Hälfte des Jahrhunderts 
angehören wird. Dann folgt 3. B. die Schöne Amazonen- 
vale aus Eumä im Mufeum von Neapel; und auf der 
Höhe des freisjchönen Stiles ftehen 3. B. die beiden Ber: 
Liner Hydrien (Nr.2633 und 2634), die das Barisurteil 
und ven Kadımosfampf mit dem Draden daritellen. 

Die Wafen mit weißem Grunde bilden neben 
diefen rotfigurigen eine Klaffe für fi. Auch in ihnen 
(äßt fich der Übergang von der legten Zeit des ftrengen 
Stils bis zum freizjchönen Stil verfolgen. Schon bei 
einzelnen jchwarzfigqurigen Gefäßen tritt der weiße 
Hrumd an die Stelle des roten. Dann folgen weiß: 
grumdige Gefäße mit Elaren, faum ausgefüllten Umriß: 
zeichnungen. Aber der weiße Grund entiprach feinem 
Zweck erit, als ev mehrfarbig gefüllte Zeichnungen auf: 
nahm; und schließlich vollzog ich innerhalb diejer 
Vajengattung, wie wir bereits gejehen haben, jogar 
eine Annäherung an die malerische Schattierung, die 
der Großmalerei jeit Apollodoros geläufig war. che: 
(en mit farbigem „innenbilde auf weißem Grunde find „er sogenannte Omphalos-Apollon im 
nicht eben jelten. Hartwig zählte 1893 ihrer vierund- Mufeum zu Athen. Nach Photographie. Vgl 
zwanzig. Zu den befannteften gehören die Schale des an 
Yritiih Mufeum, die Aphrodite auf dem Schwane darjtellt, und die beiden Schalen der 
Münchener Pinakothek, deren eine Hera, die Himmelsfönigin, deren andere Europa auf dem 
Stiere zeigt. Ber den höheren Gefäßen, deren Innenfeiten ungejchmüct bleiben, rückt auc 
der weiße Grund mit dem farbigen Bilde von felbjt auf die Außenfeite. Als großes Milch: 
gefäß diefer Art jei der Krater des Gregorianischen Mufeums des Vatifans genannt, auf den 
der Feine Batchos in den Armen des Hermes abgebildet ift. Aın häufigsten aber fommt diefe 
Technik bei den attiichen Srablefythen in Anwendung. Ihre Lieblingsdarftellungen, die 
jich Faft ausschließlich auf den Totendienft beziehen, find die Klage um den auf feinem Yager 


302 Drittes Bud. Die griediihe Kunft. 


ausgeftellten Berjtorbenen, jeine Beltattung durch die Flügelgeftalten „Tod und „Schlaf, die 
Befränzung feines Grabfteines, an dem er manchmal noch wie ein Lebender fißt, und feine Über- 
fahrt ins Schattenreich im Nachen des graufen Fährmannes Charon. Wo Toilettenjzenen vor: 
fommen, bedeuten fie, wie Weißhäupl dargethan hat, die Vorbereitungen zum Grabesgange; 
auch der Gang zum Grabe jelbjt erjcheint als Borftufe der Trauer am Grabe over der Bekrän 
zung des Grabes. Die Farbengebung pflegt nur teilweije erhalten zu jein. Das Blau 3. B., 
das auf manchen diefer Bajen uriprünglich neben einem Fräftigen Not eine Rolle jpielte, hat 
jich häufig verloren. Bejonders zahlreich find die Gefäße diefer Art in den athenifchen Sam: 
lungen vertreten. Ausgewählte attiiche Yekythen Fann man auch im Berliner Mufeum und im 
Youvre zu Barıs fennen lernen. Zu den befannteiten 
gehört die von Benndorf veröffentlichte Xefythos mit 
der Totenklage im Ofterreichifchen Mufeum zu Wien. 
Die nacdten Teile erjcheinen bier auf dem Pfeifen: 
thongrunde noch einfach umrifjen. Sm reicherer und 
vollerer Färbung ericheinen einige VBajenbilder der 
Berliner Sammlung, die die Schmüdung der Grab- 
jtele wiedergeben. Ganz am Ende der Entwidelung 
aber jtehen jene Lefythen des Berliner Mufeums mit 
malerijch behandelter Fletfchinodellierung, deren beft- 
erhaltene, die wieder die Klage um den aufgebahr- 
ten Toten darjtellt, Durch Winter veröffentlicht wor 
ven ijt (vgl. die farbige Tafel bei ©. 293). 


Auch die Formenjprade der griehijchen 
Bildhauerei erfuhr jhon während der Berferkriege 
eine allmähliche Weiterentwicdelung. Die ftiliftifchen 
Fortjchritte von den genannten reifarchaifchen ‚„‚Npol- 
lon”-Statuen (vgl. ©. 270 und 271) zu den Werken, 
die fi) zunächit an fie anfcpließen, wie zu dem mar: 
mornen jogenannten Ompbalos-Apollon des Athe: 
nischen Mufeums (f. die Abbildung, ©. 301), wie zu dem fogenannten Kafjeler Apollon (}. die 
obenjtehende Abbildung) und wie zu dem jigenden Bronzefnaben des Kapitolinischen Mufeums, 
der fich den Dorn aus dem Fuße zieht (j. die Abbildung, ©. 303), find für ungeübte Augen 
faum bemerkbar. Das griehiiche Profil, in dem Naje und Stirn in einer Linie liegen, ift jeßt 
vollitändig ausgebildet; und die Entlaftung des Spielbeins wirkt, ohne daß feine Fußfohlen 
jich fofort vom Boden loslöfen, immer deutlicher auf die Oefamthaltung der Standbilder ein. 
Gerade dieje Entwicelungsitufe ift von bejonderer Wichtigkeit, weil te, von unendlichen Reize 
der Feufchen, jtrengen Formenjprache, zugleich die Stufe jener legten, reifjten ‚„‚Worblütezeit“ 
it, die auf dem Gebiete der Malerei durch Bolygnot bezeichnet wird. Drei Bildhauer find hier 
vor allem zu nennen: Pythagoras von Nhegion in Unteritalien, Kalamis von Athen und Miyron 
von Eleutherat in Böotien. 

Bythagoras, vielleiht Samier von Geburt, joll in Rhegion Schüler des Klearchos ge: 
wejen jein, vornehmlich aber für Delphi und Olympia gearbeitet haben, Bronzeftatuen von 
Siegern im Wettfampf bildeten Hauptgruppen feiner Schöpfungen. Zu feinen berübnitelten 


Anollon des Kafieler Tnpyus im Lounre 


Nah Photographie. 
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Bildwerfen, die in Sizilien und Unteritalien ftanden, aber gehörten zwei Darftellungen aus der 
GHötter: und Heldenjage: der verwundete Vhiloftet zu Syrafus und die Europa auf dem Stier 
zu Tarent. Mit jeiner Kunftrichtung bejchäftigten Fich fchon die alten Schriftiteller. „‚Ex drückte 
zuerit die Sehnen und Adern aus”, jagt Blinius, „und behandelte das Haar mit größerer 
Sorgfalt.” Er wird, etwa vom Standpunkt der Sehnen: und Aderbildungen ausgehend, wie 
wir fie am jterbenden Strieger des Agineten-Dftgiebels fennen gelernt haben (vol. ©. 264), in 
der Belebung der Oberfläche der Gliedmaßen fast bis zur Vollendung gelangt fein. Aber aud) 
im Ebenmaß der Verhältnifje und im Ahythnus der Bewegung werden ihm ähnliche Fort 
Icpritte zugefchrieben. Vom Bhiloftet meint man Nachbildungen in gejchnittenen Steinen zu 
beiten; und es ift bezeichnend, daß wir in ihnen, um mit Brumm zu reden, „zuerft eine Kreu: 
zung der Olieder in der Weife finden, daß fi in der Bewegung rechter Arm und linker Fuß 
entiprechen und umgekehrt.” Zu den Werfen, die Furt: 
wängler in unmittelbare Beziehung zu Bythagoras jeßt, 
gehören 3. B. ein „Fauftkämpfer” im Louvre und der 
Sünglingskopf von Berinthos im Albertinum zu Dres: 
den. Die Art des Meilters meint er jogar in jenem be: 
rühnten fißenden jungen „‚Dornauszieher” (vgl. neben- 
jtehende Abbildung) des Kapitolinischen Mujeums zu 
om zu jpüren, Es ift das Bildnis eines Siegers im 
Wettlauf, der fh mit der Nechten den Dorn, in den 
er getreten, aus dem linken Fuße zieht. Doc) ijt diejes 
ftille, fein empfundene Verf dem Bytbagoras höchjtens 
von ferne anzunäbern. 


Kalamis war der athbenijche Hauptmeilter der 
finonijchen Beriode; aber jein Ruhm blieb nicht auf 
Athen bejchränkt, Jondern verbreitete fich vafch über die 
ganze griechiihe Welt. Wir hören, daß er in Sifyon, Pornauszieher. Altgriegifge Bronzeftatue 


um Kapitolinifhen Mufeunm zu Non. Nach Photo 


in Delphi und Olympia mit den peleponnefiichen Mei: grapbie. Vgl. Tert, S. 302. 


jtern wetteiferte. Einen bronzenen Apollon-Koloß von 

30 Ellen Höhe fchuf er für Apollonia am Schwarzen Meere; ein Bold-Elfenbeimverk war jein 
Standbild des unbärtigen Heilgottes Asklepios in dejjen Tempel zu Sityon. Am Gegenfaß zu 
Pythagoras war Kalamis überhaupt in erjter Linie Götter: und Frauenbildner. Zu jeinen 
meiltgepriefenen Werfen gehörte die Geftalt der Priefterin Solandra, zu den Göttern, die er 
vorzugsweile daritellte, der Apollon; und als einer Bejonderheit mag jeines Standbildes des 
Hermes, der einen Widder auf ven Schultern trug, gedacht fein. Bon der Sofandra und dem 
Hermes geben vielleicht die Neliefgejtalten einer züchtigen Frau und eines Götterboten als 
Widderträgers auf zwei Seiten eines Fleinen Altarz in Athen eine annähernd richtige Vorftel- 
lung. Wenigjtens find es feine und anmutige Geftalten innerhalb des noch archaifch angehauch: 
ten Stiles,; und Feinheit und Anmut find gerade die Eigenjchaften, die jchon den Alten an den 
Werfen des Kalamis auffielen. Seinen Apollontypus aber glaubt man in jenem marmornen 
„Ompbalos”-Apollon im National-Mufeum zu Athen (vgl. S. 301) zu erkennen, der als Weiter: 
entwidelung des Bronze-Apolls von Bompejt (vgl. ©. 275) ericheint. Die Schultern find weniger 
breit im Verhältnis zu den Schenfeln, das Schambaar ift nicht mehr fortgelajjen wie bei diefem. 
Das entlajtete rechte Bein tritt etwas weiter vor; das Fleijch ift voller und jaftiger gebildet; 
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vor allen Dingen tft der Kopf nicht finnend geneigt, jondern blickt thätig aufrecht ing Leben 


hinaus. Die Entwidelungsitufe, der Kalamis angehörte, Fennzeichnen noch römische Schrift: 
jteller, wie Gicero und Quintilian, im allgemeinen deutlich genug, wenn fie hervorheben, „‚hart” 
jeien auch jeine Werke noch; allerdings ‚‚weicher‘‘ als diejenigen des Kanachos (vgl. S. 262), 
aber noch härter als diejenigen des Wiyron. 

Myron gehört bereits zu den weltberühmten Meiftern. Seine eherne Kuh ift unzählige 
Male bejungen worden. Sie war jo lebendig gejtaltet, daß die Dichter fie atmen zu jehen und 


x 


brüllen zu hören glaubten. Doch bezeichnet auch Myrons Runft erft die lette Vorftufe der völlig 
freien Beherrfchung der Formen. Al fein Lehrer wird Ageladas in Argos (vgl. ©. 262) ae- 
nannt; und in ver That Icheint feine Kunst wenigitens mit einigen ihrer Wurzeln im altaraivi 
Ihen Boden zu haften. Aber Athen war die Hauptitätte 
jeiner Wirflamfeit,; und Athen gehört feine Schule an. 
Unter jeinen Werfen, die, abgejehen von einigen Silber: 
zijelterungen, durchweg in Erzguß ausgeführt waren, neh: 
men wieder die Standbilder von Siegern im Wettkampf 
ven Hauptplaß ein. Berühmt und befungen war fein ‚Län: 
fer’’ Yadas. Es Ichien, „als ob der legte Ateın aus den 
hohlen Weichen jeinen Lippen entflöhe”. Nicht minder 
berühmt war fein ‚„‚Distobolos‘, jein Disfuswerfer, ein 
Süngling, der im Begriff ift, im Wettwurf die jehwere 
metallene Scheibe, die er in der Nechten hält, jo weit wie 
möglich von jtch zu jchleudern. Unerhört war es, daß Miy- 
von den Augenblick der böchiten Bewegung darzuftellen 
wagte, ven Augenblie kurz vor dem Entfliegen der Aurf: 
Icheibe, den Augenblic, wo der rechte Arm weit zum Wurf 
ausholt und dem entiprechend der ganze Körper auf dem 
rechten Fuß ruht, deijen Zehen fich Frampfhaft Frümmen, 
Rovie nad Morond Diäfusmwerterim Der linke Fuß nur noc) leicht mit den Zehen den Boden 
30 Rancelotti 5u Nom Mad 6 


; ) erühet, der inte Arın aver durd) die plöglide Berjchrän- 
Dverbed, ; 


Ralaz 


fung des ganzen Körpers nach der rechten Seite hinüber: 
pendelt. Seinen Athletenftatuen jchloifen fich Herven=: und Göttergejtalten an. Eine feiner be- 
fanntejten Gruppen stellte Athena und Marjyas dar. Der Catyr Mariyas jtaunte die von 
Ballas Athene erfundene, aber verworfene und zu Boden gejchleuderte Flöte in lebhafter Be- 
wegung an, begierig, fie aufzuheben, aber doch erichrecdt zuriichweichend. 

Der Disfobolos it in verfchiedenen Marmorfopien auf uns gefommen, deren vollitän: 
digite und bejte aus dem Palazzo Mafltimi in den Palazzo Yancelotti zu Nom übergegangen 
it (1. die obenftehende Abbildung), während die befanntefte, deren Kopf leider modern ift, fich im 
Vatikan zu Nom befindet. Der in feiner Herbbeit reizvolle Neft von Altertünnlichkeit, ver Myron 
anbaftet, jpricht fich am deutlichiten in der Behandlung des Haares aus, das noch in fteife, Furze 
Löcchen ausläuft, während es auf dem Oberfopfe gewellt anliegt. Am beiten hat Studniczfa die 
verschiedenen erhaltenen Köpfe, die auf Myrons Disfobolos zurücdgeben, gekennzeichnet. Die 
Haarbehandlung des Meifters vergegenmwärtigt am deutlichiten der Kopf im Berliner Mufeum. 

Die Gruppe der Athena und des Marjyas lernen wir aus einer Münze, einem Nelief und 
einem rotfigurigen Bajenbilde fennen. Der Mariyas allein hat ih in einer unterlebensgroßen 
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Erzfigur des Britifd Mufeum und einer nicht richtig ergänzten lebensgroßen Marmorgeitalt 

de8 Yateranmufeums erhalten (}. untenjtehende Abbildung). Der Satyr ift nicht minder lebendig 

bewegt als der Disfobolos, doch aber in jeiner Haltung und Geftaltung durchaus verjchieden 

von diejem. „Hier“, jagt Furtwängler, ‚‚dver wohlgepflegte Jüngling aus guter Familie — dort 

der verwilderte, jehnige, magere Waldmenfch; hier der wohlgenährte, in der Baläjtra jorgfältig 

geichulte Körper, der mit fraftvollem Schwunge eine erlernte Bewegung Ihön und regelmäßig 

ausführt — dort der ungehobelte, vaube Gejelle, der nur regellojes Hüpfen und Springen ge 

wohnt it, von ungezügelten Leidenschaften geplagt, jeßt von Neugier und Furcht zugleich befallen.” 
Weniger überzeugend ift die Rückführung einer Neihe erhaltener ruhigerer Standbilder 

auf Schriftlich überlieferte Werke Myrons. Böllig über: 

zeugen ung nicht einmal Zurtwänglers Ausführungen 

in Bezug auf den jogenannten Kafjeler Apollon, von 

dem ein bejjereg Eremplar al3 in Kafjel im Louvre 

zu Paris erhalten ift (vgl. die Abbildung, ©. 302). 

Heide Sohlen haften hier noch am Boden; aber der 

Fuß des unbelafteten Beines it noch mehr nach aus- 

wärts gejtellt als bei den älteren Gejtalten. Das fräf: 

tige Untergeficht, in dejjen leicht geöffnetem Munde die 

Zähne fichtbar werden, die in der Mitte etwas gehobene 

Stirn, die jtark vorjpringenden Brauenbogen, die 

jeharf modellierten MNugenlider geben dem Kopfe ein 

veizvolles Eigenleben. edenfalls entipricht die Erjchei 

ning Diefer Bildwerfe nur teiiweife den Eigenjchaf: 


ten, mit denen Blinius Myron kennzeichnet, wenn er 
jagt, er habe der Wahrheit mannigfaltigere Seiten 
abgewonnen, habe das Ebenmaß jorafältiger beobac)- 
tet als frühere Künftler, aber troßdem das Haupt: 
und Schambaar noch altertümlich jtreng gebildet und, 
ganz ver Eörperlichen Daritellung zugewandt, das 
Empfindungsleben noch nicht auszudrüden verjtanden. 


Darjyas des Fateransd. Nach Photographie. 
An der Spiße der griehifhen Monumental: 

Bildnerei diejes Zeitraumes ftehen die Bildwerfe vom Zeustempel zu Olympia: die 
Giebelgruppen und die Metopen, dieje wie jene aus parischem Marmor gehauen. Die Dar: 
ftellungen des Oft: und Wejtgiebels haben th im engiten Anfchluß an die Bejchreibung, die 
Baujanias etwa 600 ahre nach ihrer Entjtehung von ihnen entwarf, mit den zahlreichen 
wieder aufgefundenen Bruchitücen überzeugend heritellen lafjen. Die Originalftüde find im 
Mujeum zu Olympia aufgeitellt. Mit ihrer Ausgrabung, ihrer Ergänzung und ihrer Anord- 
nung an den Dretecwänden it der Name Georg Treus unzertrennlich verbunden, N Auf: 
jtellung der ergänzten Giebelgruppen in der Dresdener Sammlung ift, wenn fie in Bezug auf 
die Stellung einzelner Gejtalten auch immer noch beftritten ift, gerade deshalb Ken, 
weil nur jie zwanglos der Bejchreibung des Baufanias folgt und zugleich ohne Zwang die Giebel: 
dreiecte füllt. Unjere Abbildung (j. die beigeheftete Tafel „Die Giebelgruppen vom Zeustempel 
zu Olympia’) zeigt die Gruppen daher auch in der Dresdener Ergänzung und Aufftellung. Sm 
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Ditgiebel ift der Augenblid vor dem Beginne der verhängnisvollen Wettfahrt zwilchen Belops 
und Dinomaos dargeftellt. Wer den Dinomaos in der Wettfahrt bejtegte, follte jeine einzige 
Tochter, Hippodameia, heimführen, wer bejiegt würde, aber den Tod erleiden. Schon eine 
reihe von Freiern war auf diefe Weile ums Leben gekommen, als Belops, des Tantalos Sohn, 
fich einftellte und dadurch den Sieg errang, daß er den Wiyrtilos, den Wagenlenfer des Dino- 
maos, bejtach. Zeus fteht in der Mitte, unter der Giebeljpige, größer als die übrigen, die 
Sterblihen. Zu feiner Rechten ftehen Belops und Hippodameia, zu jeiner Kinfen Dinomaos 
und dejjen Gattin Sterope. Dann folgen, Ihon angejcehirrt, links und rechts, dev Mitte zu- 
gewandt, die beiden Viergefpanne, vor. denen ihre Wagenlenfer am Boden fißen, wäh: 
rend hinter ihnen hodende, Jißende oder 

fnieende Nebenftguren fie) dem enger 

werdenden Naume anpafjen und ganz 

inf3 und recht zwei mit aufgejtüßten 

Ellbogen ausgejtredt am Boden liegende 

Seftalten die Giebeleden füllen. Baufa- 

nias bezeichnet dieje liegenden Geftalten 

als die Flußgötter von Olympia, den 

Alpheios und den Kladeos. Man meint 

neuerdings, um die Mitte des 5. Jahr: 

hunderts jeien liegende Flußgötter noch 

nicht dDargejtellt worden, Baujanias habe 

hier mit den Augen jeiner eigenen, jpä- 

teren Zeit gejehen, in Wirklichkeit feien 

namenloje Zujchauer gemeint. Gurtius 

und DOverbed haben jedoch bis zulegt an 

der Angabe des Baujanias feitgebalten; 

und uns jcheint diefe Frage wenigjtens 

Herafles, Atlas und eine Nympbhe. Metope vom Zeustempel 109 nn) at rue ai ein. Die 
zu Olympia. Nach Photographie. Ygl. Text, S. 308. Haltung aller Geftalten des Ditgiebels 
zeigt eine Nubhe, die der Aufregung des 

dargeftellten Augenblics widerjpricht. Man hat gemeint, ver Künftler habe an ‚die Stille vor 
dem Sturm‘ gedacht; thatlächlich jcheint er jedoch nicht im ftande gewejen zu jein, ven plaftilch 
etwas Tpröden Gegenjtand lebendiger zu geltalten. Die Symmetrie ift nicht mehr ganz jo 
jchematisch gewahrt wie in den ginetengiebeln, aber doch ftarrer als in allen jpäteren Giebel: 
dreiecfen. Die einzelnen Geftalten find gleichwohl nicht jchlecht harakterifiert; und in ihrer Ge- 
famthaltung mit Stand= und Spielbein, mit noch am Boden haftenden Sohlen, aber jchon 
nach auswärts geftellten Füßen Ipricht ich die legte Phaje des Archaismus nicht minder deut- 
ih aus als in der immer noch herkömmlichen Haarbehandlung und in dem immer noch be- 
fangenen, wenngleich nicht mehr fteif gefältelten Fluß der Gewandung. Die Gewandfigur der 
Sterope erinnert auffallend an die jogenannte Heltia Giuftintani im Mufeo Torlonia zu Nom. 
m Wejtgiebel ift der Kampf der Kentauren und Yapithen auf der Hochzeit des Beirithoos 
dargeftellt. Die Lapithen hatten die wilden Kentauren des Gebirges zur Hochzeit ihres Helden 
Reirithoos mit der jchönen Deidameia eingeladen. Der Kentaur Eurytion vergriff fi im Naufc) 
an der Braut. Darüber fam e3 zwijchen den Wirten und ihren halb tieriichen Gäjten zum 
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Kampfe, der durch Thefeus, des Peirithoos Bufenfreund, zu guniten der Lapithen entjchieden 
wurde. Hier fteht Apollon, der Netter der Menjchen, größer als fie, mit a ausgejtrecter 
Nechten in der Mitte des Giebels. Unter jeinem Schuge Fämpft en vom Beihhauer Thejeus 
gegen einen Kentauren, dem eine geraubte Frau, zwijchen jeinen VBorderhufen in feinem Arm 
jich fträubend, Haupt: und Barthaar zauft, Fämpft links Beirithoos gegen Eurytion, der Deida- 
meia im Arm hält. Dann folgen links und rechts zwei Kentduren, deren einer den Lapithen, 
der ihn würgt, in den Arm beißt, während der andere den jchönen Mundfchenf zu rauben ver- 
jucht. Noch weiter linfs und rechts folgt an jeder Seite eine Gruppe, in der der Kentaur, jchon 
su Boden gedrücdt, von dem gleichfalls auf 
ein Knie gefunfenen Lapithen bezwungen 
wird. Die jungen Zufchauerinnen in den 
außerjten Eden werden von einigen für die 
Jympbhen des Belion erklärt. Jın Gegenjab 
su der jteifen Ruhe des Ojftgiebel3 herricht 
im ejtgiebel die wildejte Bewegung. Die 
äußerft wahr beobachteten Bewegungen wer: 
ven nach den Gejegen jtrenger Syinmetrie, 
jonjt aber ohne Rüchicht auf älthetiiche For: 
verungen folgerichtig durchgeführt. Die For: 
menjprache jteht hüben auf nahezu demfelben 
Standpunkte wie drüben; und eine reiche Be: 
malung that neben bronzenem Beiwerk hier 
ie dort das Ihre dazu, die Abfichten der 
laftif im realiftiichen und im deforativen 
Sinne zu verwirklichen. Gegenüber dem 
ginetengiebel hat auch die Gruppenbildung 
durch die innerliche und äußerliche Anmähe- 
rung der Geltalten aneinander in ven Giebeln 
von Olympia deutliche Fortjchritte gemacht. 
Als Meifter des Dftgiebels nennt Baus 
janias einen gewillen Baionios von 
Mende in Thrafien; als ae des Meftgiebel3 bezeichnet ev Alfamenes, der jehon ein 
nn iller des Phivias war. Die herrichende Meinung verwirft auch in diefem Falle das Zeugnis 
es griechischen Neijeführers. Paionios, meint man, jer nad) Maßgabe des erhaltenen, mit 
a Kamen bezeichneten Werkes, das wir fennen lernen werden, ein anderer, reiferer Meifter 
als der Künjtler des Dftgiebels; und auch alles, was wir von Alfamenes wifjen, vertrage Jich 
nicht mit dem Stile des Teftgiebels, Sn der neueren Kunftgefchichte fennen wir freilich Bei- 
jpiele noch Ichärferer Stilwandlungen, die befannte Meijter durchgemacht haben; aber es ijt zu= 
zugeben, daß bejonders die Zurüctührung des Weftgiebels auf Alfamenes recht unwahrjcheinlich 
it. Unzweifelhaft jtehen die Giebelgruppen von Olympia noch auf der legten Stufe des archai- 
ichen Stils; und unzweifelhaft bezeichnen te der zielbewußten Kunft Athens und Argos-Sifyons 

gegenüber zugleich die Stufe einer gewijjen provinziellen Befangenheit. 
Die Metopen des Zeustempels von Olympia jtehen mit feinen Giebelgruppen auf der 
gleichen Entwidelungsftufe, erjcheinen aber reifer, weil fie jorgfältiger gearbeitet find. Die 
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Zeus und Hera. Metope von Selinunt. Nah Photographie 
von Alinari. Qgl. Text, ©. 308. 
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zwölf Tafeln, die im Säulenumgang die beiden Schmaljeiten der Cella jchmückten, ftellten die 
zwölf Hauptthaten des Herakles dar: an der Weftfeite die Befiegung 1) des nemeiichen Yöwen, 
2) der lernätjchen Hydra, 3) der jtymphalifchen Vögel, 4) des Fretifchen Stieres, 5) des Fery 
nitiichen Hiriches und 6) der pontifchen Amazonen; an der Oftfeite 
7) die Ablieferung des erymanthiichen Ebers, 8) die Entführung 
der Nofje des Diomedes, 9) die Bewältigung des dreileibigen Niejen 
Geryones, 10) das Abenteuer mit Atlas und den Heiperivenäpfeln, 
11) die Heraufbholung des Höllenhundes Kerberos, 12) die Neint- 
gung des Stalles des Augeias. Bedeutende Bruchjtücke diefer Ne- 
lief3, die jchon feit den franzöftichen Ausgrabungen von 1849 be- 
fannt find, wie 3. B. der Xöwe der eriten, die Athena der dritten, der 
größte Teil der vierten und wejentliche Teile der neunten Netope, 
befinden fich im Louvre zu Baris. Bon den Metopen, die ext die 
deutjchen Ausgrabungen zu Tage gefördert haben, it die zehnte, 
die Herafles, die Laft des Atlas tragend, darjtellt (f. die Abbildung, 
©. 306), am beiten erhalten. An ihrer reinen, gemefjenen Formen- 
prache gehört fte zu den Zierden des Mufeums von Olympia. Die 
Einzelbildung des Haupthaares war auch hier wie auf den übrigen 
Daritellungen diejer Neihe der farbigen Ausführung überlafjen. 
Den Metopen des Zeustempels von Olympia reihen fich die- 
jenigen des Heratempels (E) vom Ojthügel zu Selinunt an. Diefe 
befinden fich jeßt im Mufeum zu Balerno. An beiten erhalten find 


Marmor Nachbildung der Nee j IN ar 
AthenaPartHenosdesphi- Die vier Neliefplatten, welche die Bewältigung des Giganten Enfe- 
bias. Nach Photographie, Val. 


| Te ©8300. [ados durch Athene, die Zerreißung des Aktaion durch die Hunde 
| der Artemis, die Tötung der Amazonenkönigin durd Herafles und 
die Dermählung des Zeus md der Hera (. die Abbildung, S. 307) daritellen. Daß mur die 
| nacten Teile der Frauen hier aus Marmor eingejegt find, während die Stücde im ganzen aus 

gröberem Kalkitein beftehen, beweilt an jich jchon, daß die nadten Teile derartiger Bildwerfe 
1 in diejer Zeit nicht mehr unter dem gleichen Farbenüberzug mit den Gewändern verjchwanden, 
| jondern ihre natürliche Helligkeit nur leicht 
| getönt zur Geltung brachten. Das Haar 
| it hier plaftiih in den firengen Formen 
| ve3 alten Stils herausgearbeitet. Die Be: 
| wegungsmotive find von jprechender Deut- 


(ichfeit. Wie Herafles die bejiegte Ama: 
zonenfönigin zurücorängt, fte mit der Yin 
fen am Haare pacend und jeinen linken 
Elifhe Münzen mit Phidia®’ Zeus von Olympia. Fuß auf ihren rechten jeßend, veranjchau: 
ER NR, ni peak Geftalt der Slorentiner Minze. Ticht aufs deutlichite, aber auch aufs maf- 

Nach DOverbed. Bol. Tert, S. 310. 
volljte ven Augenblid jeines Sieges. Wie 
Hera in bräutlicher Befangenheit vor dem fißenden Himmelskönig jteht, der mit der Nechten 
ihr linkes Handgelenk faßt und fie dadurd) zwingt, den Schleier zu lüften, das ift mit pacfender 
| Anschaulichkeit und zugleich mit wunderbarer Keufchheit und Neinheit des Empfinden ge- 
jtaltet. Wenn man betont, daß auch derartige Darftellungen noch eine gewilje altertümliche 
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Gebundenbeit zeigen, jo Jollte man nicht vergefjen, hinzuzufügen, daß gerade in der Strenge diefer 
Kunft ein eigenartiger Neiz liegt. Die Knofpe, die im Begriffe ist, aufzubrechen, übt oft einen 


ı 


größeren Zauber auf ung aus al3 die voll erichlojjene Blüte, die Schon ans VBerblühen mahnt. 


Shre erite Vollblüte erreichte die Kunft der Menschheit in den Schöpfungen des Phi: 
Dias, des großen Freundes des Berikles. Für die griehiiche Kunft, die das ndividuelle dem 
Tppifchen unterordnete, bezeichnen feine Werfe zugleich die höchite Vollendung ihrer eigenjten 
Eigenart. Die volljte Edelreife der Formen vermählt fich in ihnen mit der ftrengiten Gejeß- 
mäßigfeit der Anordnung; und das reinte Naturgefühl verbindet fi) mit der höchjten Er: 
habenheit der geijtigen Empfindung zu einer unauflöslichen Einheit. 

Nhivias (Rheidias) war Athener wie jein Lehrer Hegias (val. 

S.266); durd) Hegias, der ein Schüler des großen Argivers Ageladas 

(vgl. ©. 262) war, aber wirkte die argiwische Schulüberlieferung auf 

ihn ein. Seiner ganzen Yebenszeit nach gehörte er dem 5. Jahrhundert 

vor umjerer Zeitrechnung an. Daß er fchon in der fimonischen Periode 

große Werke geichaffen, wird neuerdings befonders von Furtwängler 

aufs entjchiedenfte beftritten. Syn der Athena PBromachos, dem Eoloj- 

jalen Erzbilde der Göttin, das zwijchen dem Barthenon umd dem 

Grechtheion auf der Burg von Athen jtand, fieht man ein Denkmal 

nicht jowohl der Schlachten bei Marathon und Salamis als des exit 

um 445 erfolgten vorläufigen Abjchlujfes der fortgejegten Berjer: 

friege. Wie der Anfang des Vhidias aber gibt auch jein Ausgang 

zu Zweifeln Anlaß. Daß er, fälfchlich der Unterfchlagung angeklagt, 

im Gefängnis gejtorben, feheint ficher zu fein; und die Überlieferung, 

daß jein Tod in Athen erfolgt jei, verdient den Vorzug vor der an: 

deren, die ihn nach Elis verlegt. Allein man braucht daraus nicht 

zu folgern, daß das gewaltige Goldelfenbeinbild des Zeus, mit dem 

er im Auftrag der Eleer den großen Tempel zu Olympia geihmüct ; 

hat, älter gewejen jei al3 das nicht minder hehre Golvelfenbeinbild erbeten ee 
der Athena PBarthenos im Barthenon zu Athen. Sevenfalls ift eg  Thermenmufeumszufom. 
unwabrfcheinlich, daf ev nach Olympia berufen worden, che er fih  nandi. Tut zent 
durch das Athenabild in jeiner Baterjtadt berühmt gemacht hatte. 

Auch zeigen die Spuren des Unterbaues feines Zeusbildes im Tempel zu Olympia, daß 
8 erit längere Zeit nach der Vollendung des Götterhaufes errichtet worden. 

Das Kolojjalitandbild der jungfräulichen Göttin Ballas Athene im Barthenon zu Athen 
und das Kolofjalbild des thronenden Zeus in dejjen Tempel zu Olympia! Dieje beiden Schö- 
pfungen jind die großen Hauptjonnen am Kunjthimmel des Bhidias. Das etwa 12 m hohe 
Standbild im PBarthenon hat VBhivias wahrjcheinlich zwijchen 447 und 438 v. Chr. gejchaffen. 
Den Beichreibungen der alten Schriftiteller gejellen fich attiiche Münzen und griechifche und 
römiiche Marmorjtatuen, uns eine Borftellung von diefem Meifterwerfe zu übermitteln. Unter 
den erhaltenen Statuen tft die in der Nähe des VBarvaleton zu Athen ausgegrabene, 1 m hohe 
MarmorsAthena im Athenajfaale des Nationalnujeums zu Athen als unmittelbare Nachbildung 
des Parthenonbildes, wenn auch römischer Arbeit, von entjcheivender Bedeutung (j. die obere 
Abbildung, ©. 308). Geradeaus blicfend, in fejtlicher, heiterer Friedenshaltung jtand die Göttin 
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da. Das rechte Bein war das Standbein, der linfe, etwas zurücgezogene und zur Seite geftellte 
Fuß rubte nur auf jenem Ballen. Die Göttin trug ein langes, faltenreiches Gologewand 
(Beplos), dejfen Überfchlag dur einen Schlangengürtel zufammengebalten wurde, einen reich 
mit Flügelpferden, Greifen und einer Sphinr geichmücten Golohelm und als Bruftfragen 
die Hgis mit dem elfenbeinernen Medufenhaupte, Auf der vorgetredten Rechten hielt fie eine 
geflügelte Siegesgöttin. In der Goldelfenbeintechnif, die ihre getönten Elfenbeinplatten und 
ihre mit Schmelzfarben gehobenen Goldplatten um einen wahricheinlich jchon völlig plaftiich 
ausgearbeiteten Holzfern legte, erheijchte diefes Motiv bei 
der Größe des vorgeitredten Armes und dem Gewicht der 
Nike eine Stüge unter der vorgejtredten Hand; und dieje zeigt 
uns in Gejtalt einer Säule in der That nicht nur die Varvas 
feionftatue, Jondern auch eine attiche Bleimarfe. Die gejenkte 
Linke rubte auf dem neben der Göttin ftehenden Schilde, unter 
dem fich die Erichthoniosichlange, das Sinnbild der attifchen 
Erdenjöhne, hervorwand. Der Schild jelbjt war von außen 
in leicht erhabener Arbeit mit einer Darftellung des Kampfes 
zwijchen den Griechen und Amazonen geihmüct. Ein War: 
morichild des Britiifh Mujeum mag uns diefe Seite des 
Schildes annähernd vergegenwärtigen. Man erfennt Die 
ungetrennte zweireihige Darjtellungsweile der VBalen des 
polygnotischen Stils; und man glaubt auch unter den Strei- 
tern an den individuelleren Zügen das Bildnis des Phidias 
zu erkennen, das der Meijter nach alten Nachrichten auf diefem 
Schilde angebracht hatte. Bon den Adel der Formen, von 
der Anmut der Haltung und von der hohen Durchgeiftigung 
der reinen, feinen Züge, die wir an der Athena Barthenos 
vorausjegen müfjen, geben uns freilich weder die Befchreibuns 
gen noch die Nachbildungen, zu denen auch die faljch herge: 
jtellte größere Athena des Antiochos im Mufeo Buoncompagni 

zu Nom gehört, eine auch nur annähernde Vorftellung. 
Bon dem 13 m hohen thronenden Zeus des Vhidias 
Marmor-Athena imAlbertinum zu iffen wir in manchen Beziehungen noch weniger al3 von 

Dresden. Nach) Photographie. Vgl. Text, x E a ER 

&. 112. jeiner Athena Barthenos. ur eliiche Münzen (f. die untere 
Abbildung, ©. 308) fünnen uns jeine Haltung auf dem 
Throne und feinen Kopf einigermaßen vergegenwärtigen. Am wichtigiten it die in Baris 
erhaltene Münze, die nur den mit dem Olfranz gefchmückten Kopf des Waters der Götter 
und Menschen zeigt. Die Züge find groß, regelmäßig und mild; Haupthaar und Vollbart 
fallen in freien, natürlichen, aber noch nicht malerisch gebaufchten Wellenlinien herab. Die 
überlieferten Befchreibungen des Zeus freilich find noch ausführlicher als diejenigen der 
Athena. Die geflügelte Siegesgöttin hielt auch er auf der Rechten, das Zepter hielt er, leicht 
aufgejtüßt, in der Linken. Ein Wunderwerf war jhon der Thron, auf dem er faß. Acht 
lebensgroße olympilche Siegerjtatuen jtanden auf dem Querbalfen, der die Thronbeine in 
halber Höhe verband. Siegesgöttinen umringten die Füße des Thrones. Sphinre, unter 
deren Tagen Menichenopfer lagen, jtügten die Armlehnen. Horen und Chariten jehmückten 
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die Höhe der Nücklehne. Darftellungen aus der Heldenjfage hatte Phidias’ Bruder Banainos, 

ein Maler des polygnotijchen Kreijes, auf den Schranken gemalt, die die Umgebung des Zeus: 

bildes von drei Seiten gegen die Gella abjchlofjfen. Die Allmacht der 

Hüummelsgötter, die Ohnmacht der Gottlojen, der Sieg der Gottes- 

fürdhtigen waren überall verfinnlicht; und dieje finnbildlichen Dar- 

jtellungen verbanden jich mit der göttlichen Hoheit der Züge und 

ver Haltung des Gottes jelbit zu einem Gejamteindrud von unend- 

licher, ergreifender Erhabenheit. Daß Phivias der erite Künjtler 

war, der den geiftigen Ausdrud vollfommen beherrichte, Tpricht fich 

in den von Schauern frommer Andacht durchwehten Beichreibungen 

der alten Schriftiteller aus, die den Zeus von Olympia gejehen bat: 

ten. Entweder jei Zeus vom Hinmel herabgefonmen, um Jich dem 

hidias zu offenbaren, heißt eS, oder der Künftler jei zum Olymp 

emporgeftiegen, den Gott zu Schauen. Die Majeität des Werkes jei 

jo gottähnlich geweien, jagt ein römischer Schriftiteller, daß feine 

Schönheit der überlieferten Neligion etwas hinzugefügt zu haben 

jcheine. Friedlich und völlig milde habe er dageleilen, jchreibt ein 

griechiicher Schriftiteller, und er glaube, daß jelbit der elendejte, von - 4 

Kummer und Sorgen erdrücte, vom jüßen Schlaf nicht mehr etz Die matteiie ge 

quichte Sterbliche angefichts diefes Bildes alles vergejjen müßte, was des Batitans. Nad Photo- 

es im Menfchenleben Schredliches und Schweres zu ertragen gebe, Ten det, Sa 
Als Bhidias’ Früheltes Werk in der Golvelfenbeintechnif, die fein anderer Meifter jo oft 

gehandhabt wie er, galt feine Athena in der alten Achaterjtadt Pellene; und ihr jchloß jene Athena 

Areia zu PBlatatai jich an, deren nacte Teile jtatt 

aus Elfenbein aus pentelifchen Warmor gebildet 

waren. Zu feinen jpätejten Golvelfenbeinwerfen 

aber gehörte feine ‚Aphrodite Urania’, die Göttin 

der himmlischen Xiebe, zu Elis. AlS Marmorarbeit 

bezeichnen die griechiichen Quellen nur ein einziges 

Götterbild von Bhidias’ Hand: das Kultbild in dem 

unter Berikles erbauten Tempel der Aphrodite Ira: 

ia zu Athen. Um jo häufiger Iind feine Erzitatuen. 

Als Götterbildner aber tritt Phidias uns auch im 

Erzguß fast ausschließlich entgegen. Baufanias wollte 

überhaupt nur ein einziges Menjchentandbild feiner 

Hand Fennen: einen Sieger in Olympia, der fich die 

Binde ums Haupt legte. Wahrjcheinlich die ältejte 

eherne Athena feiner Hand war das von den Yen- 

ern errichtete und daher als Athena Yenmia ge 

feierte Standbild auf der Burg zu Athen, das als 

ein Mufter edler weiblicher Schönheit galt. ES wird 

um 450 entjtanden fein. Das eherne Kolofjalbild 

der Athena Promachos auf der Burg aber, das wir mit Furtwängler für etwa fünf Jahre jünger 

halten, wäre nach demjelben Foricher von Phidias nur entworfen, ausgeführt aber von einem 


Reitende Amazone im Neapeler Mujeum. Nad 
Photographie von Alinari. Vgl. Tert, S. 314. 
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älteren (als dem berühmten) Brariteles, dem eine alte Schriftitelle das Werk auch zujchreibt; 
doch wirde e8 uns zu weit führen, den Vermutungen diefer Art, nach denen Tchlieglich auch 
die Unterjehriften „Brariteles” und „Bhidias’ unter den beiden Diosfurenfolojjen auf Dem 
Monte Cavallo zu Nom wieder zu Ehren Fämen, nachzugehen. Bon Erz ift endlich auch das 
Driginal der Amazonenjtatue gewejen, die Phivias im Wettitreit mit ‘Bolyklet, Krejilas umd 
Phradmon um 440 v. Chr. für Ephejos Ichuf. 

Den Entwidelungsgang des Meiters veranfchaulichen uns vielleicht die erhaltenen Wiar- 
morarbeiten, die al8 Kopien nach Erzgeftalten feiner Hand angejehen werden. Gerade fie hat 
Furtwängler in geiftvoller, wenn auc) Feineswegs allgemein gebilligter Weile aneinandergereiht. 
Zunächit fommt die Apollonftatue in Betracht, die, erit 1891 im Tiber gefunden, jet im 

Thermen Mufeum zu Nom fteht (j. die Abbildung, 
®: 309). Sofort erkennt man, daß Ste eine Weiterbildung 
jenes Typus des Apollon von Pompeji zeigt. E3 tft eine 
Barallelbildung zu dem bejprochenen Typus des Kaj- 
jeler Apollon (vgl. ©. 302). Noch überragen die breiten 
Schultern die jchlanfen Hüften. Noch ift das linke Bein 
das Standbein; noch haftet der entlaftete Fuß mit der 
ganzen Sohle am Boden; noch laufen die flachgewellten 
Haare, die in Ningellocden auf die Schultern fallen und 
mit Furzen Löcchen in die Stirn ragen, nach allen Seiten 
ungeteilt vom Wirbel aus. Aber das Spielbein it jchon 
jtark zur Seite gejeßt, der Kopf tft leicht geneigt und zur 
Linken gewendet, der Schöne Mund tt geichlojlen, ein 
wunderbar feiner geiltiger Ausdrucd belebt die eigenarti- 
gen Züge. Dabei erfennt man noch durch die mäßige 
römische Meibelarbeit hindurch Die vollendete Nlaftif der 
Körperformen, Die Zurücdführung diejes Standbildes auf 
en er Rad Mhidias beruht jedoch lediglich auf unjerer Vorftellung 
a yore von den Anfängen der Formensprache des Meifters. 

Ganz er jelbft ericheint Phidias nach diefer Auffafjung dann in der Athenaftatue, von 
der fich ziwei Marmorkopien im Albertinum zu Dresden erhalten haben. Die eine hat noc) ihren 
eigenen, leider überarbeiteten Kopf (f. die Abbildung, S. 310); der beijere Kopf der anderen 
hat fih im Mufeum von Bologna erhalten, ift ihr in Dresden aber im Gipsabguß aufgefeßt 
Die anziehende Schöpfung des Phidias, deren Spiegelbild man in diefen Kopien erkennt, fan 
nur die eherne Athena Yemnia der Burg zu Athen gewejen jein. Ohne Helm, nur mit der 
Binde im Haupthaar, fteht die jungfräuliche Göttin da. Sie trägt nicht mehr den ionifchen Yin- 
nenchiton der alten Zeit, Sondern den dorischen Wollenpeplos, der zufanmen mit feinem Überfall 
gegürtet ift. Die gefehuppte Agis fällt ichräg über die rechte Bruft. Der Faltenwourf ift echt, 
'chlicht und groß. Mit der Linken feheint die Göttin fi) auf ihren Speer gejtüßt, auf der 
Rechten ihren Helm getragen zu haben. Das rechte Bein ift hier bereits das Standbein. Der 
linke Fuß, noch nicht zurückgefegt, wie bei der Barthenos, ruht Jchon auf feinem Ballen; aber 
jeine Ferfe ift dabei noch Faum gehoben. Das Haar fällt nicht mehr nach allen Seiten in regel- 
mäßigen Strähnen vom Wirbel herab, ift auch nicht mehr, wie bei den weiblichen Köpfen der 
jüngftvergangenen Zeit, mr vorn geteilt, Jondern bereits vom Wirbel ab gejcheitelt und in 


ulie 
H 


Die Kunft des Khidias. 318 


natürlichen Wellen weich und wahr behandelt. Der ovale Kopf tft wunderbar zart modelliert und 
vom feinjten, Jinnigften geiltigen Eigenleben erfüllt. Die jpröde, faft männliche Jungfräulich- 
feit dev Göttin Fommt in den Schlanken Formen wie im herben Ausdruc vortrefflich zur Geltung. 
Die Athena Barthenos zeigte, nach jenen Nachbildungen zu urteilen, eine Weiterentwice- 
lung der Stellung in der entjchievenen Hebung der einen Ferje umd eine freiere Bildung der 
Gewandung in der bewußten feftlihen Anordnung wie in der größeren Anfchiniegung des 
Stoffes an den Körper. Db von den erhaltenen Statuen jtehender Amazonen diejenige des 
Kapttolmufeums und die übrigen, die den gleichen Typus zeigen, oder ob die vormals mat= 
teijche, jet vatifanische Amazone auf Bhidias zurücgeht, ift noch eine Streitfrage. Sehen wir 
mit Furtwängler und älteren Forschern die Erfindung des Bhidias in 
der vatifanischen Gejtalt (j. die obere Abbildung, ©. 311), die fich, 
richtig ergänzt, auf ihre Yanze ftügt, um fich zum Sprung auf ihr 
Streitroß zu rüften, jo erkennen wir in ihr vor allem einen Fortjchritt 
in der Darftellung des Bewegungsmotives, das innerhalb der vor: 
geschriebenen Stellung elaftifch und jprechend zum Ausdruc fonmt. 
Sp angejehen würden diefe Werke, wenn auch nur als Schwache 
Spiegelbilder der Kunft des Meijters, uns lehren, daß PVhidias von 
Anfang an freier und größer jah als feine Vorgänger, daß er gleich: 
wohl die von diefen ausgebildeten Typen und Motive nur allmählich 
im Sinne jeiner Auffaffung weiterdildete und auf diefe ABeije die ganze 
in der Zeit liegende Entwidelung von noch leifer Befangenheit der 
Formensprache durch die reinjte und Feufchefte Vollendung hindurc 
bis an die Grenze abfichtlich veizvoller, inner aber großer und reiner 
Wirkungen in fi und aus fich jelbjt heraus durchmachte. Wer aber 
alle dieje „ Bermutungen zur griechischen Kunftgefchichte”, wie Stud: 
niczta Jich einmal ausprüct, für verfrüht hält, wird doch zugejtehen 
miüllen, daß fich ein Entwidelungsgang, wie die genannten Stand: en NE 
bilder ihn uns vergegenwärtigen, zur Zeit des Phidias in Athen volle Marmortopie im Watitanifcen 
zogen hat; und unzweifelhaft war PHidias felbft doch Bahnbreher und Tr u 
Vollender auf dem Gebiete der hohen und heiligen Kunft. Seit den 
Tagen des Vhidias wußte die Menjchheit, daß die Kunft nicht nur durch ihren Gegenstand, 
jondern auch durch ihre Darftellungsweile, einjchlieglich des Gelichtsausdrudes, heiligend und 
erlöjend auf den empfänglichen Beichauer zu wirken vernag. 
Daß der hohe Stil des Vhivias einen gewaltigen Einfluß auf die ganze attifche Kunft des 
5. Jahrhunderts ausübte, verfteht ftch von jelbjt. Aber e3 jtellt der Urwüchligkeit und Lebens- 
fraft diefer Kunjt das bejte Zeugnis aus, daß Ste ji durchaus nicht in der Nakhahmung des 
einen Meifters erfchöpfte, jondern in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts neben und nad 
Phidias eine Neihe von Künftlern erzeugte, die ihre eigenen oder doch andere Wege gingen als 
er. In den jüngeren attiichen Werkftätten jpielte der argiviiche Einfluß feine Nolle mehr. Biel: 
mehr liefen in Athen die Nichtungen des Kalamis, des NWiyron umd des Bhivias als Tolche 
nebeneinander ber, bis, gerade als Phivias die VBorherrichaft zu erlangen jchien, eine doppelte 
Segenftrömung einjegte: zunächit fand eine abfichtlich altertümelnde Nichtung einen namhaften 
Vertreter, jodann trat ein Nealismus hervor, in dem die Griechen der damaligen Zeit nur die 
Sonderart eines einzelnen Künftlers erblidten. 
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AS Nachfolger des Kalamis erjcheint Brarias, der Schöpfer der Giebelgruppen des 
Apollontempels zu Delphi. Furtwängler Anfiht, daß die bekannte Athenaftatue der Billa 
Albani auf ihn zurücgehe, ift weniger überzeugend als jeine Meinung, daß ein jugendlicher 
Marmorbeld im Britifh Nufeum, in den man eine Weiterbildung des Typus des Omphalos- 
Apollon (val. ©. 301) erkennt, uns jene Kunjtart veranschaulichen Fünne. 

Zur Nachfolge des Myron gehört jein Sohn und Schüler Yyfios, der in jeinem 
‚„eueranblajenden Knaben” Myrons Kunft, den aus der Brust hervorgeholten Atem auf den 
Lippen darzustellen, weitergebildet hatte. Ob die Statue des öleingießenden Athleten in der 
Münchener Glyptothef, die allerdings eine Weiterbiloung myronischer Züge zeigt, auf ihn 

zurückgeht, mag dabingejtellt jein. Zu Myrons Nachfolge fann aber 
auch Strongylion gerechnet werden, der ausgezeichnete Tierbild- 
ner, von dejfen Amazone man eine Nachbildung in der aus Hereu- 
laneum jtammenden Bronzeftatuette einer amazonenhaften Neiterin 
in Neapeler Mufeum zu befigen glaubt (j. die untere Abbildung, 
©. 311). Auch Krejilas aus Kydonia auf Kreta, ein bedeuten- 
der Erzbildner, jcheint ich in Athen zunächit an Niyron angejchloj- 
jen zu haben. Auf einigen Unterfägen bat jich jeine Nameng- 
inschrift erhalten; auch nennen die alten Schriftiteller eine Neihe be- 
rühnmter Werfe jeiner Hand, z.B. ein Bildnis des Berikles, dejjen 
Nachbildung in den noch recht iweal gehaltenen befannten Hermen= 
büjten des Britifh Mufeum (}. die Abbildung, ©.312) und der vati- 
fanichen Sammlung auf uns gefommen tft, ferner einen fterben- 


den VBerwundeten, der wieder, myronilch genug, Teinen legten Aten 

aushauchte, endlich die berühmte verwundete Amazone, die man, 

zu älteren Anfichten zurickehrend, neuerdings wieder in der Statue 

des Kapitolinischen Mufeums (1. die Abbildung, ©. 313) und 

ihresgleichen erkennen will. Der behelimte Kopf des Berikles mit 

ra ä jeinen breiten, vollen Lippen, feinen Augen mit jcehntaler, langer 

Ares Borgheje imLouvre zu  Lidjpalte und dicken Kivern, feinem furzgejchorenen, dicht, voll und 


Paris. Nach Photographie. Vgl. 


Tert, ©. 315. 


wirt dargeltellten Haupt: und Barthaar Tpiegelt jene ruhige innere 
SHröße wieder, die den attischen Staatsmann auszeichnete. Die 
Verbindung Feder Lebensmotive mit geiftiger Bedeutjamkeit jcheint das eigenfte Fünftlerifche 
Eigentum des Krefilas gewejen zu fein. 

Aus der Schule des Phidias find vor allen Dingen die Namen des Alfamenes, des 
Agorakritos und des Kolotes auf die Nachwelt gekommen Alfamenes von Athen war, wie 
jein Meijter, fajt ausichließlich Götterbildner. Die Foricher, die nah) Brunn daran fejthalten, 
daß Baufanias ihm mit Necht den Wejtgiebel des Zeustempels in Olympia zugejchrieben habe, 
nehmen eine vorphidiaftiche Jugendentwidelung des Alfamenes an, die wir indejjen auf fich be- 
ruhen lajjen müjjen. Die Bedeutung des Alfamenes für die Weiterentwidelung der attijchen 
Kunft liegt einerjeits in feiner Bevorzugung und Umbildung der Marmorplaftit im Sinne 
der neuen Kunst, anderjeits in der Schöpfung einer Neihe von Götteridealen, die Phidias aus: 
gelafjjen hatte, 3. B. des Kriegsgottes Ares, des Weingottes Dionyjos, des Heilgottes Asklepios, 
des Feuergottes Hephailtos. Daß er die Standbilder des Hephaiftos und der Athena in dem 
früher als „Thejeion‘ bezeichneten Tempel auf dem Markthügel zu Athen gejchaffen habe, 
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und daß uns von der Athena diefer Gruppe die bejte Nachbildung in dem Toorfo von Cherchel 
(Tunis) erhalten jet, it wieder eine jener „Vermutungen zur griechischen Kunjtgefchichte‘‘, die 
den archäologischen Thatbeitand neuerdings immer mehr überfluten. Sein berühmteftes Stand: 
bild aber war eine „Aphrodite in den Gärten” zu Athen, an die Phidias jelbit die legte Hand 
angelegt haben jollte, und eine Nachbildung diejes Werkes glaubt man in der anmutigen 
Marmorvenus aus der Brovence zu bejigen, die ftch im Louvre zu Paris befindet. Die Göttin 
ift noch mit reicher, fich eng an den Körper anfchniegender Gewandung befleivet, die jte hinter 
ihrem Nücken mit der rechten Hand frei emporzieht. Den Ares des Alfamenes in der Fräftigen, 
nur mit dem Helm verjehenen nacten Geltalt des ‚Ares Borgheje” im Louvre (j. die Abbil: 
dung, ©. 314) nachgebildet zu jehen, jteht ebenfalls nichts im 
Nege. Im der bewegteren Schrittitellung und in der indivi- 
duelleren Kopfbildung mit dem vein gewellten Haar, den etwas 
jchweren Augenlivern, dem jprechenden Wunde gleichen dieje 
Marmorbilder einander; und ihnen jchließt fich als einzige Athle- 
tenjtatue diejenige des prüfenden Disfuswerfers im Vatikan 
(}. die nebenjtehende Abbildung) an, in der man jcehon lange die 
einzige Athletenjtatue des Alfamenes, die in den Schriftquellen 
vorkommt, erfannt hat. Agorafritos von Baros, der Bhi- 
dias am nächiten geftanden haben joll, war bejonders befannt 
als Schöpfer des Marmorbildes der Göttermutter im Metroon 
su Athen und der Nemefis in deren Tenipel zu Nhanınus in 
Attifa. Bon den Neliefs der Bafis der Nemefis zu Nhammus 
haben fich Driginalbruchjtücde erhalten, denen man die Kormens 
jprache der Schule des Phivias anfühlt; und auf diefe Nefte 
geftüßt, hat Paul Herrmann die Athena des berühmten ‚„‚Torjo 
Medici” im Kouvre zu Baris auf Agorakritos zurücgeführt. Bon 
Kolotes wijjen wir nur, daß er Mitarbeiter des Phivias am 
Zeusbilde zu Olympia war. a 

Als der Träger einer archaifchen Neaktion gegen die Kunft  Prüfender Disfuswerfer. Mar 
des Whidias aber ift nach Furtwänglers Ausführungen Kalli- "me, mm Mattanifsen Mufeum 
machos, der anderfeits der Erfinder des korintbiichen Kapitells 
gewejen jein joll, anzujehen. Mit jeiner altertiimelnden Nichtung ging jedenfalls ein verfeiner: 
ter moderner Deforationsjtil Hand in Hand. Daß er ft im der Sorgfalt und Feinheit der 
Durhbildung nie genug thun Fonnte, geht Jchon aus den Nachrichten der alten Schriftiteller 
hervor, die ihn den griechifchen Beinamen des „‚Katateritechnos’ gaben. Berühmt war feine 
goldene Yampe unter einer ehernen Balme im Erechtheion zu Athen; befannt waren feine „‚tan- 
zenden Yafonerinnen”, von denen Blinius jagt: „ein jorgfältig gearbeitetes Werk, dem nur der 
sleiß der Arbeit alle Anmut geraubt hat”. it diefe Gejamtauffafjung des Meifters richtig, 
jo erjcheint es nicht mehr unmöglich, daß das altertümelnde Nelief des Kapitolinischen Mufeums, 
das in griechiichen Xettern mit Kallimachos’ Namen bezeichnet ift, wirklich mit ihm zufammen- 
hängt; und dann wird man auch bei einer Neihe anderer erhaltener Neliefarbeiten mit Yurt- 
wängler an unjeren Künjtler denken können. Den Viergötteraltar der Afropolis ift Furtwängler 
jogar geneigt, für ein Driginalwerk des Kallimacbos zu halten. Der mit reichen Verzierungen 
im freien Stil gejchmückte Dreifuß= oder Kandelaberunterfat des Dresdener Albertinums (f. die 


Nah Photographie. 
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untenjtehende Abbildung), dejjen eine Seite den Dreifußraub des Apollon daritellt, Eönnte fich 
wenigitens als Marmorkopie nad) einem Bronzeoriginal des Meifters hier anjchliegen; und in 
ähnliche Beziehung zu Kallimachos Fönnte der befannte archaiitiiche Athena-Torjfo des Alberti 
nums gejeßt werden, dejjen vorderer Gewanpdftreifen mit gejtickt gedachten Gigantenfämpfen in 
freiem Stil verziert tft, während der Faltenıwurf des Gewandes jelbitden jtrengen Stil der alten 
zeit nahahmt. ndeljen darf nicht verschwiegen werden, daß die Einreihung diefer und ähnlicher 
Werfe, die man früher für abfichtlieh altertümlich (archaiftiich) im Sinne einer jpäteren Zeit 
hielt, an diejer Stelle doch zu Zweifeln Anlaß gibt, deren Hebung abzuwarten it. 

Der Nealift der Zeit des Veloponneftichen Krieges endlich war Demetrios, der fich zu: 
nächjt als PBorträtbildner auszeichnete. Die Alten pflegten feinen Nealismus zu tadeln. Was 
jih vor ihm in Griechenland als Bildnisfunft aus: 
gab, einschließlich der athletiichen Siegerbildnerei, 
hatte in der That nicht jorwohl jcharf gekennzeichnete 


Einzelperjönlichfeiten als deren Typen bingeltellt. 
‚sn Bezug auf Demetrios aber jagt Duintilian be- 
veitS, 08 ei ihm mehr um ‚Shnlichkeit” als um 
Schönheit zu thun gewejen. Seine Bildnifje der grei- 
jen Briejterin Lyfimache und des Forinthiichen Feld- 
herren Belichos, dejjen Schmerbauch, dejjen lage, 
dejjen im Winde flatterndes Haar Yufian bejchreibt, 
hatten Aufjehen erregt. Sollten jedoch wirklich Köpfe 
von der Art derjenigen des Feloheren Archidanmos 
(j. die obere Abbildung, ©. 317) und des Tragödien: 
dichter Euripides (}. die untere Abbildung, ©. 317) 
um Mujeum von Neapel ung die Richtung des Deme: 
trios vergegenwärtigen, jo müjjen die alten Schrift: 
jteller, ans Typiiche gewöhnt, den Nealismus des 
Meifters doc etwas übertrieben haben. 


Griehifher Dreifuße oder Nandelaber Der attiihen Kunft trat in der zweiten Hälfte 
il ei nee des 5. Sahrhunderts v. Chr. nun aber die pelopon- 

nejtiche, zunädjit die argiviiche Kunft in frifcher 
Weiterentwidelung ihrer Eigenart zur Seite. PolyElet (Bolykleitos) it hier der große Name, 
der faum minder oft gefeiert worden ijt als derjenige des Phivias. Bolyklet ift vielleicht in 
Sifyon geboren; aber er lebte und wirkte in Argos. Dab er ein Schüler des alten Ageladas (val. 
©. 262) gewejen, wie berichtet wird, ijt Jchwerlich wörtlich zu nehmen. Bon feinem jüngeren 
Jamensvetter, vielleicht einem Neffen, dem Bolyflet des 4. Jahrhunderts, ift er Scharf zu unter- 
jcheiden. Der große, der ältere Bolyklet war, der Überlieferung feiner Schule entjprechend, zunächit 
Erzbildner und Menfchenbildner, vorzugsweife Darfteller jugendlicher Männlichkeit. Doch Fchuf 
er auc Bildwerfe anderer Art. Sein Goldelfenbeinbild der thronenvden Hera im Heraion zu 
Argos war eine Gottheit und ein Weib zugleich. Sein eherner Hermes in yfimacheia war 
wenigitens ein Gott. jene eherne Amazone, die er im Wettjtreit mit Phidias, Krefilas und 
Yhradmon aejchaffen, war wenigjtens ein Weib. Nah Blinius hätte in diefem Wettjtreit 
Bolyklet den erjten, Phivias den zweiten, Kreftlas den dritten Preis erhalten. Die Nachwelt 


Rolyklet von Argos. lt 


hat jedoch auch jeine Hera zu den berühmtejten Bildwerfen Griechenlands gerechnet, ja in der 
Soldelfenbeintechnif ihr jogar den Vorzug vor den Werfen des Rhidias gegeben. Jim Erzguß 
aber wurde Bolyklet nicht nur al3 der eigentliche VBollender der Technik gepriejen, jondern 
auch als der Schöpfer des ‚Kanon‘, der menschlichen 
Mufterverhältnifie, nach denen die Zeit verlangte. 
Diejer Kanon war wahricheinlich in feinem ehernen 
Doryphoros verförpert, dem Speerträger, einem nad- 
ten yüngling, dejjen rechter Arnı herabhing, während 
er mit der Linken einen Speer jchulterte. Nicht aber 
auf realiftiichen, fondern auf ivealiftiichem Wege fand 
Bolyklet jeine Muftergeftalt eines Fräftigen, nadten 
Sünglings. Die Zahl war die Bermittlerin; und wäh 
rend er jeine eigenen Standbilder den von ihm berech- 
neten Berhältnifjen entiprechend bildete, machte er diefe 
zugleich in einem Buche, das er über fie jchrieb, aller 
IVelt zugänglich. Was wir nach alten Auszügen aus 
diefer Schrift von ihr wiljen, tft wenig genug. Doc 
hören wir, daß Bolyflet „das Verhältnis der Finger 
untereinander, aller Finger zur Hand, der Hand zum 
Unterarm, des Unterarm zum Oberarm und über: 
haupt aller Glieder zu allen berechnet habe”. Der Kanon der Verhältnifie des menjchlichen 
Körpers, den Bitruv überliefert hat, tft nicht der polykletifche, Jondern ein jüngerer. Kallmann 
hat Durch Mefjfungen, die er an einigen Marmorftatuen vorgenommen, in denen wir Nachbil- 
dungen polykletifcher Bronzen zu beiten glauben, unjere Kenntnis des echt polykletiichen Typus 
gefördert. Zujammenfaljend jagt er in Bezug auf 
den Entwidelungsgang der Geltchtsverhältnifje in 
der griechischen Kunft bis auf Bolyklet: ‚jun Anz 
fang finden wir Dreiteilungen des Gelichts.” Stirn, 
Yale und Untergeficht hatten gleiche Höhe. „Dann 
wird die Stirn verfürzt und das Untergeficht ver: 
längert, bis endlich bei Bolyklet die Dreiteilung 
wiederfehrt. Das Auge Steht am weitejten abwärts 
innerhalb der Geftchtslinie bei der ‚Nike des Archer- 
nos’ (vgl. ©. 258), etwas weniger weit abwärts 
bei der Hera von Olympia (vgl. ©. 243); mit der 
Berfürzung der Stirn und der Verlängerung des 
Untergejtchts rückt es weiter aufwärts, d. ). näher 
an die Haargrenze heran; mit Bolyflet, der die 
Stirn erhöht, entfernt es jich wieder mehr von der 
Haargrenze, aber nicht annähernd fo jtarf wie in 
ältejter Zeit, weil jeßt gleichzeitig das Mittelgelicht, 
d. h. die Entfernung vom Auge bis zur Naje Gum unteren Najenanfat) vergrößert wird.” Die 
Höhe des Kopfes, d. h. die Entfernung vom Kinn bis zum Scheitel, die nach jenem Kanon Bi: 
truvs den achten Teil der ganzen Höhe der Figur bildet, beträgt bei Bolyflet nach Kalfımanns 


Arhidamos. Marmorbüfte im Mufeum zu Neapel. 
Nach Photographie. Vgl. Text, ©. 316. 


Euripides. Marmorbüfjte im Mufeum zu Neapel. 
Nach Photographie. Vgl. Tert, ©. 316. 
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Meffungen nur ihren . Teil, während die Entfernung vom ur biS zum Kinn den 
jechzehnten, die Gefichtshöhe den zehnten Teil der Figurenhöhe bildet. Dem Kanon des ehernen 
Doryphoros des Bolyklet Er auch des Meeilters eherne Standbilder eines Diadumenos, d. h. 
eines Sünglings, der Jich die Siegerbinde um die Stirn legt, und eines Aporyomenos, d. bh. 
eines SJünglings, der fich mit vem Schabeifen reinigt. Auch den „Contraposto“, jene innere 
Bewegung der jtehenden Geftalten, die durch ihr jcharf betontes Ausruhen auf einem Beine 
entiteht, brachte Bolyklet zur Vollendung. Dem jpäteren Altertum (Blinius) erjchienen feine 
en etwas „‚quadratiich‘; und au) uns muten fie bei allem fernigen Gleichgewicht, 
das fie auszeichnet, etwas unterfegt und gedrungen an. 

Drei Standbilder des Polyklet haben ji in Manor 
nachbildungen erhalten, der Doryphoros, die Aınazone und 
der Diadumenos. Die wichtigite Nachbildung des Dory 
phoros it eine Mamorjtatue des Mufeums zu Neapel (}. die 
nebenjtehende Abbildung), der fi Wiederholungen in an- 
deren Sammlungen anjchliegen. Frilcher find der Pour: 
talesihe Torfo im Berliner Mufeun und der Torjo aus 
grünem Bafalt in den Uffizien zu Florenz; am frifchejten 
und urjprünglichiten aber erjcheint der Kopf in der Bronze: 
herme des Apollontos im Mufeum zu Neapel (}. die obere Ab 
bildung, ©.319). Dieje Nachbildungen zeigen, daß der iiber 
aus Fräftig gebildete junge Mann mit dem wohlgeordneten, 
Furzlocigen, anliegenden Haupthaar feit auf dem rechten 


suße ftand, den linfen aber, der mur mit der Spiße den 

Boden berührte, Falt wie im Schreiten nachyog. Wir haben 

gejehen, wie diejes Motiv fich allmählich entwicelte. Seine 

legte argivische Vorftufe erkennen wir mit Rurtwängler an 

dem nadten, furzhaarigen und Furzbärtigen Gotte oder Kö 

nig der Münchener Ghyptothef, den Brunn auf Bolyflet 
Dorypboros. Marmoritatue im Mufeum Korpft zurückführte. Der Geftalt der Doryphoros entfprechen 


zu Neapel. Nach Photographie. 


die mächtigen, fejt unwifjenen Flächen, in denen die Haupt: 
teile des Körpers fich gegeneinander abjegen. Niemand wird eine gleiche Keibesbildung in der 
atur gejehen haben; aber feinem wird fie unnatürlic) ericheinen. Nachbildungen der ehernen 
Amazone des Volyklet erfennt man in den untereinander übereinftimmenden Statuen des Ber 
liner Mufeums (}. die untere Abbildung, ©. 319), der Samımlung Yansdomwne in Yondon und des 
Braccio Nuovo des Batifans. ES tft die verwundet und ermattet dajtehende Geftalt, die mit der 
emporgehobenen rechten Hand ihren Oberkopf berührt, mit der linken fich auf eine Säule jtüßt 
und den linken Fuß ähnlich nachzieht wie der Doryphoros; ihrem Typus nach die gemefjenfte und 
männlichjte der erhaltenen Marmor-Amazonen. Für Nachbildungen des Diadumenos des Boly: 
flet endlich hält man eine aus Baifon (Provence) jtammende Marmorjtatue des Britiih Mufeum, 
ein vortrefflihes Standbild des Madriver Mufeums (j. die Abbildung, ©. 320), eine vor 
furzem auf Delos gefundene Figur und einige Torjen anderer Sammlungen; unter den zu: 
gehörigen Einzelföpfen ragen diejenigen des Dresdener Albertinums und des Kafjeler Mujeums 
hervor. m Grumde gleicht der Diadummenos jeiner Geftalt, feiner Bewegung, feinen Verhält 
nijjen, jeiner Kopfbildung nach dem Doryphoros; aber er gibt der afademijchen Mufterfigur 
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des Doryphoros gegenüber wieder das Bild eines wirklichen Siegers, das zwar nach jenem 
Mufter gearbeitet ift, aber doch einen engeren Anjchlug an die Natur jucht, daher in allen 
Stücen bewegter, weicher, leichter und elaftifcher ericheint. Als polykletiich in Typus und Hal- 
tung reiht fich eine Anabenftatue des Dresdener Albertinums 

den genannten Standbildern an. Wie nachhaltig der Einfluß 

Bolyflets war, zeigen aber auch noch Werfe wie ver reizende 

eherne „‚Spolino’ (j. die Abbildung, ©. 321) des Wiufeums zu 

Florenz, der jugendliche Ban der Parijer Nationalbibliothek und 

der hübjche Kleine Bronze Ares des Britifh Mufeum. Boly- 

flet fteht für alle Zeiten an der Spiße der Künitler, 

die fih bemüht haben, den förperlihen Normal: 

menschen herzuftellen. 

Rolyklet Jammelte in Argos zahlreiche Schüler und Ge- 
nofjen um fih. Batrofles war vielleicht jein Bruder. Als 
Batrofles’ Söhne erfcheinen Naufydes, dejjen Hebe im Tem: REN 7 
pel zu Argos neben der Hera Bolyklets aufgeitellt war, Daiz Bronzeherme des Apollonios 
dalos, dem man bereits eine Neigung, Göttergeftalten fitten: en ee Es 
bildlich aufzufafien, zufchreibt, nach einigen auch Bolyflet der 
jüngere, in dem andere einen noch viel jpäteren Meifter erbliclen. Daidalos bezeichnet jich in 
einer Infchrift als Sieyonier. War er nicht Schon dort geboren, jo war er jedenfalls nach Si: 
yon übergefiedelt. Auch Polyklets des älteren Schüler Kanachos der jüngere und Naus= 
fydes’ Schüler Alypos waren Sieyonier. Die ganze Schule des Poly: 
Flet 309 fich gegen Ende des fünften Jahrhunderts von Argos nad) Si- 
fyon, wo fie im vierten Jahrhundert neben der berühmten Malerichule 
weiterblühte und mit diefer als Hort aller lehrbaren Schulüberlieferung 
und lernbaren Regelvechtigteit galt. 

Seiner Herkunft nah Thrafier, jeiner Fünjtleriichen Erziehung 
nad) aber doch wohl Beloponnelter war jener Patonios von Mende, 
dem Baufanias den Bildjehmud des Ditgiebels des Tempels zu Olympia 
sujchrieb (vol. ©. 307), während er jelbft Jich injchriftlich als den Urheber 
der erhaltenen MarmorNife in der Nähe des Tempels und einer ehernen 
Jike befannte, die vermutlich die Gtebeljpige desjelben Tempels befrönte. 
Die fliegende Marmor-Nife des PBatonios Fann nach dem Urteil der 
Mehrzahl der Sachverftändigen, dem nur wenige wiverjprochen haben, 
ihrer Kunjtweile nach nicht früher entjtanden fein als zur Zeit des Belo- 
ponnefiichen Strieges; wahrjcheinlich haben die Mejjenier und Nau- 
paftier fie als Weihgejchenk zur Feier der Niederlage der Spartaner auf 
Sphafteria (428) geftiftet. Ihre Aufitellung mag nach dem Frieden TREE 
des Nifias (421) erfolgt jein. Jedenfalls ift diefe Siegesgöttin des Pai- Bertiner Nufeum. Na 
ortios von Mende, jegt im Mufeum zu Olympia, eines der merkwürdig: ee zer, 
iten erhaltenen Kunftwerfe des Altertums; merkwürdig als einziges “ 
plajtiiches Vollbild, das injchriftlich als Driginalwerf eines namhaften Meifters des fünf: 
ten Jahrhunderts dv. Chr. beglaubigt it; merkwürdig als eines der frühelten Werke, die es 
wagen, eine vom Himmel herabjchwebende Flügelgeftalt in runder Narmorplaftif darzuftellen; 
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merkwürdig auch wegen der Kühnbeit und Treffficherheit, mit der der Meifter der fe an 
Aufgabe Herr geworden tft. Bon den Flügeln, von den Armen, vom Kopfe find nur Bruchjtüce 
erhalten. Die Zugehörigkeit eines Kopfes in römischen Privatbefige, in dem man eine Kopie 
nac) dem ganzen Kopfe erkennen möchte, ijt jedenfalls nicht überzeugend genug, um zu ftiliftiichen 
und geihichtlihen Schlüffen zu berechtigen. Das Erhaltene genügt auch, uns den Charakter 
des Kunftwerfes, jeine anschauliche Wiedergabe des Flugmotivs und feine, bejonders bei der 
Borderanficht, großartige Schönheit zu vergegenwärtigen. Unjere Abbildung gibt die Heritel- 
lung von Rühm im Albertinum zu Dresden wieder (j. die Abbildung, ©. 322). rn weichen 
Falten jchmiegt dag vom Fluge nach) hinten gedrängte Gewand der Göttin ich eng an dei 
Borderförper an und läßt dejjen große, reine und freie For: 
men überall duchjichiimmern. Völlig unverhüllt treten außer 
den Armen die linke Bruft und das mit gejenkter Fußipite 
vorgeftrecte linke Bein hervor. Vergleicht man diejes Werk 
mit der Flügel-Nike, die dem Archermos zugefchrieben wurde 
(vol. ©. 258), jo ftaunt man über die Entwicdelung, die die 
griechiiche Kunft in anderthalb Jahrhunderten durchgemacht 
hatte. Niemals außerhalb Europas, und in Europa nur 
noch einmal im Zeitraum von 1350 bis 1500 n. Ehr., hat 
die Kunft eine gleiche Entfaltung von Gebundenbeit zur 

sreibeit in einem gleichen Zeitabjchnitt Durchmesjen. 
Bor den meiften erhaltenen Einzelbildwerfen der Elai- 
fiichen zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, die wir 


fernen gelernt haben, haben die Überrefte der q viebijchen 

Monumentalplaftif diefer Zeit ven Vorzug voraus, Ori- 

ginalwerfe zu jein; und wenn fie ftch im einzelnen auch nur 

jelten mit Sicherheit auf bejtinmte namhafte Meifter zurüc- 

führen lafjen, jo können fie diefen doch angenähert und da= 

. her zur Sicherung der entwidelungsgejchichtlichen Ergebniffe 
Diadumenos. Marmorftandsild im Mu-  umferer bisherigen Unterfuchungen benußt werden. 


feum zu Madrid. Nah Photographie. Vol. 


Boran jtehen die Bildwerfe des Barth enon (val, 
S. 282 und die Abbildung ©. 284), die leider, auch joweit 
fie erhalten, augeinandergeriffen und zerjtreut worden find. Am Tempel jelbit befinden fich noch 
41 von den 92 Metopentafeln, hat jtch der Fries der Gellamauern an der hinteren, wejtlichen 
Schmalfeite noch zum größten Teil, an der jüdlichen Yangfeite in einigen Nejten erhalten, jteht 
man von Giebelbildwerk noch ein paar ferdeköpfe in den Eden ver Ditjeite, Nefte einiger 
menjchlichen Geftalten in den Edfen der Weitjeite. Das Afropolis-Mufeum zu Athen beit außer 
Eleineren Bruchitücden 22 Platten des Friejes und zwei Stümpfe vom Djftgiebel. Einzelne Bruch: 
ftücke befinden fich in Paris und in Kopenhagen. Alles Übrige, foweit e8 erhalten ift, gehört 
dem Britifh Mufeum zu London, das e3 1816 von Yord Elgin erwarb. Diefer hatte die Bild- 
werfe, die unter dem Namen der Elgin-Marbles berühmt geworden find, 1801 und 1802 mit 
Erlaubnis des Sultans losgebrochen und nad) England entführt. Bon den zerjtörten Teilen hat 
fich manches in älteren Nachbildungen erhalten, befonders in den Zeichnungen, die der franzöfifche 
Maler Jacques Carey 1674 in Athen angefertigt hatte. Mit allen diefen Hilfsmitteln können 
wir ung den plaftiichen Gejamtjehmuc des Tempels einigermaßen anjchaulich vergegenwärtigen. 


Tert, S. 318. 
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ie der Rarthenon der attiichen VBolf3= und Landesgöttin Athena geweiht war, wie ihr 
Yiıld, von Phidias’ Meifterhand aus Gold und en zujammengefügt, das Hauptgemad) 
des Tempels jchmückte, jo galt auch der äußere Bildfehmuc des Haufes der Berherrlihung der 
jungfräulichen Göttin. Jm Dftgiebel war ihre Geburt aus dem Haupte deg Zeus dargeftellt; 
im Wejftgiebel jah man ihren Sieg über Bojeidon, den Meergott, im Wettjtreit um die Vor: 
herrjchaft über das Xand ihrer Xiebe. Die Metopen jcehilderten zunächit an der Dftfeite den durch 
das Eingreifen Athenas entjchtedenen Kampf zwilchen ven Göttern und den Giganten, an den 
anderen Seiten die Siege, die die Griechen unter ihrem Beiftand über die rohen Kräfte der 
Barbarei erfochten: an der Weftieite ven Kampf der Griechen mit den Anmazonen; an der Süd: 
und Nordjeite neben anderen, nicht durchweg erklärten Vorgängen die Kämpfe der Yapithen 
mit den Kentauren. Der Fries aber jtellte die Verehrung der 
Göttin Durch das attische Volk dar. Die großen Banathenäen, 
die in jedem dritten Olympiadenjahr gefeiert wurden, gipfelten 
in dem gewaltigen Opferfeitzug, der zum Rarthenon hinanzog; 
und die Haupthandlung diejes Huldigungszuges beitand in der 
Darbringung des von den edeljten Frauen und Jungfrauen 
Athens gewebten und gejtictten Prachtgewandes (Beplos) der 
Göttin, das ihrem Lriefter von den Führern des Zuges übergeben 
wurde. Diefe Übergabe des Beplos unter dem Schuße der zwölf 
Sauptgötter Attikas jchildert die Border: (Dft-) Seite des Friefes; 
der Aufbruch der Neiterei des Zuges ift an der weitlichen Schmal- 
jeite zur Anfchauung gebracht. An den beiden Langjeiten ift, in 
zwei Barallelhälften geteilt, der. Zug jelbjt dargejtellt, deriich hüben 
wie drüben von Weiten nach Dften bewegt: die Züge jugendlicher 
Keiter fallen am meijten in die Augen; aber auch die Züge der 
von ihren Führern geleiteten Opfertiere, die Züge der Gabenbrin- 
ger, die ihre Schalen oder Krüge auf den Händen oder Schultern 
tragen, der Aufzug der Viergeipanne, der Flöten= und Kitharafpier Der „Spolino” im arhäotogt- 
ler, der ruhig einherjchreitenden Würdenträger bleiben jedem un: en are an 
vergeblich, der je gejehen hat. Das Ganze it zugleich eine Berberr- 
lichung des attischen VBolfes, jeines Anjtands, feiner Zucht, feiner Freiheit und feiner Schönheit. 
Die älteften Bildwerfe der Neihe find die Metopen; von ihnen fommen für die fünft- 
(erifche Witrdigung hauptjächlich diejenigen der Südfeite in Betracht, die Zweifämpfe zwijchen 
Griechen und Kentauren darftellen. Die meilten von ihnen befinden ji im Britifh Wiufeum. 
Auch unter ihnen aber laffen fich ältere und jüngere unterfcheiven; und verichiedene Hände find 
unzweifelhaft an ihnen thätia gewejen. it die Mannigfaltigfeit, die den Wiederholungen des 
gleichen Hauptmotives abgewonnen it, im allgemeinen zu bewundern, jo fehlt es doch auch nicht 
an etwas jchematifchen Wiederholungen der Einzelmotive. Yit die lebhaft bewegte Handlung 
in der Negel vortrefflich in den quadratiichen Naum hineinfompontert, jo fehlt es hier und da 
doch nicht an Lücken in der Naumausfüllung oder an unnatürlichen Abkürzungen, wo der Blat 
nicht ausreichte. Zeigen manche der Gruppen die reife, runde Formenfprache der Schule 
des Phidias, jo fämpfen andere noch mit altertümlicher Eefigfeit und Trodenheit, gehen noch 
andere im Streben nach wirfungsvoll moderner Anordnung jehon über die Bejcheidenheit der 
Natur hinaus. Altertümlich jteif erfcheint 3. B. noch die Gruppe mit dem unterliegenden, in fich 
Kunftgefhichte. I. 21 
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zurücgefunfenen Griechen, den der auf ihn einjprengende bärtige Kentaur durch einen Druck 
mit jeiner Linken auf ven Kopf verhindert, fi wieder aufzurichten (f. die beigeheftete Tafel 
„Kämpfe zwijchen Yapithen und Kentauren‘, Fig. a). syn volliter plaftiicher Neife und Yebendig- 
feit tritt uns die Gruppe entgegen, die den triumpbhierenden Kentauren mit dem Lüöwenfell über 
dem ausgejtredten linken Arm zeigt, wie er über den jterbend auf dem Nüden liegenden Orie: 
chen in ftolzer Siegesluft fortiprengt (Fig. e; vgl. auch b, e und d). Falt überreif aber erjcheint 
die Gruppe mit dem fieareichen Griechen, der den umfonft jich bäumenden Kentauren am Genid 
pact, überreif befonders durch die mehr malerische als natürliche Aufhängung des dur) eine 
fühne Armbewegung auseinander gebreiteten Manteltuches Hinter dem Niürden des griechiichen 
‚jünglings (Fig. $. Man bat die Namen fait aller 
attiijchen Meifter der Zeit mit der einen oder der an- 
deren diefer Metopen in Verbindung gebracht oder Doch 
verjucht, die Richtung des Myron in den älteren, die 
Juchtung des Phivias in den jüngeren Metopen zu 
erfennen. Uns genügt es, in der Verjchtedenbheit ihres 
Stils die Entwidelung zu empfinden, die die attijche 
Schule um 440 durchmadte. 

Einheitlicher als die Metopen tritt uns der Fries 
de8 Barthenons (}. die Tafel ‚„‚Nelieftafeln vom Fries 
de3 PBarthenongs‘ bei ©. 324) entgegen. Wunderbar 
ruhig in der größten Lebendigkeit, wunderbar ftilvoll 
in der größten Natürlichkeit, gehört er zu den vor: 
nehmjten Kunjtwerfen aller Zeiten. Daß für einen 
fortlaufenden Fries Feine Daritellung bejjer geeignet 
it als die Schilderung eines reich gegliederten, in der: 
jelben Nichtung fich Fortbewegenden Zuges von Men: 
jchen und Tieren, hat er für alle Zeiten feitgeitellt. 
Daß an der iofephalie, der gleichen Kopfhöhe der 
Shwebende Nike des Paionios vonMende Gejtalten, im nterefje der Naumausfüllung eines 
„ad einer Fhotograpbie von Dräpne Tieberberfe m — rpiesbandes fetgehalten werden muß, aber auch nur 

annähernd und ohne pedantijche Strenge feitgehalten 
zu werden braucht, daß der Stil des flachen Neliefs, in dem der Zug dargeftellt ift, an fich 
zur Peofilbildung drängt, die jedoch im freien Stil der reifiten Zeit durch gelegentliche Wen: 
dungen der Geftalten unterbrochen werden darf und muß, daß durch den Wechjel von Tieren 
und Menjchen, von befleidveten und unbefleiveten Geftalten, aber auch jchon durch den Wechjel 
der Einzelbewegungen des Körpers und des Faltenfalls der Gewänder den oft wiederholten 
Hauptmotiven eine Fülle mannigfaltigen Lebens verliehen werden Fann, fünftlerifiche Wahr: 
heiten diejer Art jtellt der Fries des Barthenons uns mit einer Selbjtveritändlichkeit vor Augen, 
die für jedes Problem die Yöjung bereit hat. Farben und Bronzezuthaten, die verloren find, 
haben urjprünglich den Eindrucd nod mehr geklärt und gehoben. Übrigens zeigt der Fortichritt 
diefer Kunst fich gerade darin, daß die Götter der VBorderfeite, unter denen man Zeus und Hera 
mit Sris, der Götterbotin, Ballas Athene, Hephaijtos, Bojeivon, Hermes und die züchtig be- 
fleidete himmlische Aphrodite mit ihrem Eros jofort erkennt, weniger dur Tracht und Bei: 
gaben als von innen heraus durch ihre Haltung und ihren Typus gekennzeichnet find (j. die 


lung im Albertinum zu Dresden. Vgl. Text, ©. 320. 


Kämpfe zwischen Lapithen und Kentauren. Metopen vom Parthenon zu Athen, 


jetzt im British Museum. Nach Photographieen der Stereoscopic Company (London). 
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in den übrigen Gejtalten feine Yandjchaftsperjonififationen erkennen, für die Flußgötter des 
Kephifjos, des Jlilfos und der Kallirrhoe erklärt werven. nm allen diefen Fragen hat bis jeßt 
die Willfür der Deuter den weiteiten Spielraum. Wir thbun am beiten, uns an den noch) in 
ihrem DBerfall mächtigen und reinen Formen diejer überirdiichen Gejtalten, an der einzig 
idealen und doch natürlichen Modellierung ihrer nadten Teile, an dem jehmiegjamen, reichen 
und doch einfachen Fluß ihrer Gewandung, an der ruhigen Würde ihrer Zufammenfügung 
zu mächtigen Gruppen zu erfreuen, ohne nac) ihren Namen zu fragen. Hier erjt it, gegenüber 
den Giebeln von Agina und Olympia, die völlige anatomifche Richtigkeit dev Körperwendungen, 
bier exit der Zufammenjäluß einzelner Geftalten zu unauflöslichen Gruppen erreicht. Auch der 
Name des Schöpfers oder der Schöpfer diejer vollendeten Werke deforativer Marmorkunft wird, 
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Kampf zwifhen Griehen und Amazonen. Marmorrelieftafel vom Fries des Apollontempels bei Phigaleia. Nach 
Photographie. Vgl. Text, ©. 325. 


da die alten Schriftiteller ihn nicht nennen, niemals mit völliger Sicherheit zu erfahren fein. 
Daß fie vom Geift des Phidias durchhaucht find, wird freilich von allen Seiten zugegeben. Un: 
wahrjcheinlich ericheint es dabei den meiften von vornherein, daß der Meifter fich an der Aus: 
führung diefer Marmorarbeiten felbjt beteiligt habe. Wenn man aber jtatt jeiner Alfamenes 
oder Agorafritos vorjchiebt und dabei Shwanft, wie viel Shon vom Entwurf des Giebels und 
des Frieles dem Meifter jelbit zu lafjen oder diefen Schülern zuzufchreiben jei, jo bewegt man 
fich dabei in offenfundigen Zirkelichlüffen. ES muß uns genügen, den Geift des Vhidiag und 
die Richtung jeiner Schule in diefer in ihrer Art einzigen Fünftleriichen Hinterlafjenjchaft des 
Griechentums ausgejprochen zu jehen. 

Der Bildiehmuc des früher als ‚‚Thejeton’ bezeichneten, jegt als Hephaiftieion in An- 
jpruch genommenen bejterhaltenen Tempels zu Athen befindet fich, joweit er nicht verloren ge- 
gangen, noch an feinem urjprünglichen Blaße. Bon den Giebelgruppen hat fich, wie Sauer zu 
Anfang feines großen Werkes über diefen Tempel fich ausprüdt, „auch fein Bröckhen erhalten“. 
Wenn er es trogdem unternimmt, nur aus den erhaltenen Standipuren die Giebelgruppen völlig 
wieder erjtehen zu lajjen und aus diefem als Dichtung bewundernswerten Bhantaftegebilde auf 


a. Aus dem Zuge der Jünglinge, die Opferrinder geleiten. Nordseite. 


c. Aus dem Reiteraufbruch. Westseite. 


Relieftafeln vom Fries des Part 
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b. Aus dem Zuge der Jünglinge, die Opferkrüge tragen. Nordseite. 


. Aus dem Reiteraufbruch. Westseite. 
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die Darftellung des Oftfrieles und die Gottheiten, denen der Tempel geweiht gewesen, zu jchließen, 
jo bezeichnet das den Oipfelpunft einer jpiritiftiich-archäologiichen Richtung der Gegenwart, der 
die Kunjtgeichichte nicht Folgen Fannn und darf. Auch was Kritiker Sauers an die Stelle jeiner 
Vhantafiegebilde gejeßt haben, überzeugt nicht. Won den achtzehn mit Hochreliefs geihmückten 
Metopen diejes Tenipels (vgl. ©. 284) ftellen die zehn der Worderjeite Thaten des Hera- 
fles, die angrenzenden acht an der Nord= und Südfeite die Thaten des Thejeus dar, die hier 
zum eriten Male zu einer Folge vereinigt ericheinen. Bon den beiden Gellafriefen aus parischem 
Marmor, deren Nelief weit höher ift als das des Barthenonfriejes, bringt der Wejtfries den 
Kanıpf der Yapithen und Kentauren, der Ditfries, dejlen Flügel etwas auf die Yangjeiten über: 
greifen, eine verschieden geveutete, durch die Ammwejenheit 
jehs thronender Gottheiten geheiligte Schlaht zur An: 
Ihauung. Die Zweifämpfe jenes Weftfriejes find zum Teil 
ziemlich genaue Wiederholungen bejtinmmter Wtetopen- 
daritellungen des Barthenons. Das Handgemenge des 
Flügelfriejes der Oftjeite aber ift durch fein Streben zur 
Mitte und jeine Unterbrechung durch drei der thronenden 
Gottheiten an jeder Seite über den Antenvoriprüngen 
richtig im Sinne eines nicht ringsumlaufenden, jondern 
nur eine Seite Schmücenden Friejes gegliedert. Das VBor- 
bild der attiichen Monumentalmalerei mag man mit Necht 
heranziehen. Die malerifche VBerfürzung, in der ein Ge- 
fallener des Dftfriefes dargeftellt ift, geht jchon über den 
plaftiichen Stil des Barthenonfriefes hinaus. 
Dem Alter nach reiht fich diefen Bildwerfen der im 
Mujeum zu London verwahrte innere Gellafries 
3 Apollontempels bei Bhigaleia (val. ©. 283) 
an. Wieder find die Kämpfe der Griechen mit den Ama= 
sonen, der Zapithen mit ven Kentauren dargeftellt. Als 
hilfreiche Gottheiten treten hier, der Beitimmung des Heiz Die „Sandalenlöferin“. Marmorrelief von 
ligtums entjprechend, Apollon und Artemis auf. Sie jtehen a N ee 
auf einem von zwei Hirschen gezogenen Wagen und eilen, AR. 
da die Amazonenschlacht bereits zu gunften der Griechen entichieden ift, zwijchen beiden er: 
Iheinend, der Kentaurenjchlacht zu. Die Nuhe des Barthenonfriejes macht hier wilder Bewegtheit 
lat. Die leidenjchaftliche Hiße des Kampfes ruft eine Reihe ungeahnter Stellungen und Lagen 
hervor. Wie hier ein Grieche eine Amazone, die er zugleich an Arm und Fuß padt, von dem in 
die Siniee gejunfenen Pferde herabreißt (f. die Abbildung, S. 324)! Wie dort ein Kentaur, über 
einen gefallenen Genofjen himvegjegend, den Yapithen vor ihm in den Nacden beißt und gleich- 
zeitig mit den Hufen gegen den Zapithen, der ihn verfolgt, ausschlägt! Wie hier eine Amazone 
ihrer Gefährtin zu Hilfe eilt, die, rückwärts zu Boden gefunten, die Nechte wie flehend gegen 
ihren Angreifer erhebt! Wie dort Thejeus dem Kentauren, der die Weiber am Standbild der 
Göttin angreift, behende auf den Nüden geiprungen it! Dazu die Fürforge für die Ver: 
wundeten, die Angft dev Geraubten und Schußflehenden, der Übermut der Sieger! Überall tritt 
neben der mächtigen Bewegung der Yeiber zugleich eine geiftige Bewegung hervor, die einen 
Fortjehritt verkündet. Die fühnften und plaftifch reizvollften Überjchneidungen, aber auch die 


326 Drittes Bud. Die griehifhe Kunit. 


unplaftiichen VBerkinzungen, die hier und da wirklich eine gemalte Vorlage vermuten lajjen, 
mehren jich. An edlen Einzelformen fehlt e3 nicht; aber mehr noch als „Schönheit war Leben, 
Kraft, Leidenschaft bereits die Lojung des Meifters, der diejes anziehende Kunstwerk geichaffen hat. 
Die Frieje des Fleinen Tempels der Athena Nike auf der Mfropolis zu Athen 
(val. ©. 286) find wahrjcheinlich exit nach 425 entjtanden. Der eigentliche Tempelfries, der 
bis auf vier Blatten, die zu den Elgin-Marbles gehören, wieder an feinem alten Blaß angebracht 
ist, it nur 0,45 m hoch. Seine verhältnismäßig Kleinen Figuren zeigen beinabe die Yebendiafeit 
des Friejes von Bhigaleia, aber jte find Schlanker, attiich eleganter; und ihre Gewandung ift 
feiner durchgebildet. Wenn diejer Fries, wie yon Kekuld annahm, die Entjcheidungsschlacht bei 
N lataiai daritellt, in der die böotischen Thebaner auf der Seite der Berjer fämpften und bejiegt 
wurden, veranjchaulicht er vielleicht zum eritenmal in plafti- 
ichem Nelief einen geichichtlichen Vorgang, der noch in aller 
Gedächtnis lebte. Eine jtiliftiihe Weiterbildung Tpricht fich in 
der immer malerifcher werdenden, durch perjpeftiviiche DVer- 
ihtebungen und Berfürzungen belebten Anordnung der Hand» 
lungen aus. Der Fries der Marmorjbhranfen, die diejen 
Tempel umgaben, war mit Neliefgeltalten in größerem Map 
ftabe geichmüct. Die Siegesgdtin, die der Athena wie ihr 
Schatten folgt, ericheint bier vervielfältigt. Siegesgöttinnen 
jind bejchäftigt, Trophäen aufzurichten, Opferfühe herbeizu- 
führen, Opfer darzubringen. Die erhaltenen Stüde befinden 
jtch im Nife-Saal des Afropolis:Mujfeums zu Athen. Alın be- 
rühmteten tft die Seftalt der „Sandalenbinderin” (j. die Abbil- 
dung, ©. 325), die, da fte jich nur mit einer Hand an ihrem 
erhobenen rechten Fuß zu thun macht, bejjer al Sandalen- 
löjerin bezeichnet wird. Die reiche Gewandung jehmiegt fich 
dem überall durhiehimmernden Nacdten in freien Flufje an 
Nereide. Marmorfigur vom Nereiten- md 1jt zugleich in immer jelbjtändiger und verfeinerter wer- 
En are . ee dender Fältelung gebrochen. Bon der Schlichtheit des ‘Bar- 
thenonfriefes ijt der Stil diefer Friefe Schon weit entfernt. Jhnen 
gegenüber aber mit Furtwängler an Kallimachos zu denfen, ericheint doppelt gewagt, wenn 
man, wie er, auf diefen Kinftler zugleich eine. Neihe archaiftiicher Neliefs zurücführt. Die 
Bruchjtüce des Friefes vom Erehtheion im Mfropolis-Mujeum atmen das gleiche Yeben 
wie die zulegt genannten Bildwerfe. Strenger treten die Karyativen oder Koren (Nungfrauen) 
auf, die als Gebälfträgerinnen der Südhalle desjelben Gebäudes jchon genannt find (val. 
©. 287). Eine von ihnen, die am Tempel durch eine Terrafottanachbildung erjeßt ift, gehört 
zu den Elgin-Marbles des Britiid Mufeum. Es find Fräftige, elaftiiche Jungfrauengeftalten, 
deren Gewand in ruhigem Faltemwurf herabfällt, das Standbein wie mit Säulenfurchen um: 
hüllt und fich eng an das plajtifch hervortretende, leicht angezogene Spielbein anjchmiegt. 
Nahezu gleichalterig mit dem Kifetempel muß auch das Heroon von Gjölbafhi:-Tryja 
zwiichen Miyra und Antiphellos in Lyfien fein, dejjen von Benndorf wiederentdecte und be- 
fannt gemachte Friefe im Hofmufeum zu Wien aufbewahrt werden. Die Frieje jchmückten 
die Umfafsungsmauer des großen Biereds, in dem, von Bäumen bejchattet, der hohe Sarkfophag 
eines unbekannten Fürjten griechischer Abfunft jtand. An der Südfeite, an der der Eingang 


Die Friefe des Tentpels der Athena Nike und des Hervons von Gjölbafdhi. 3937 
(ag, war die Mauer von innen und außen, an den übrigen drei Seiten war fie nur von innen 
mit den Friefen geichmüct, die, meift in zwei Reihen übereinander angebracht, ihren oberen 
Irand Frönten. Em qutes Stüd der griechischen Heldenjage wird in diefen Streifendarftellungen 
verbildlicht. Fait alle Borwürfe, die wir bisher fennen gelernt haben, fehren bier, lojfe anein- 
ander gereibt, wieder. Die vollplajtiich mit ihren VBorderförpern vorjpringenden vier Flügel- 
jtiere draußen über dem Eingangsthor mahnen an die Nähe des Orients. Die flach gehaltenen 
‚stiefe aber jind griechisch ihrem Stil wie ihrem Inhalt nach. Das VBorherrichen der reinen 
PBrofiljtellung und die Gedrungenheit der Berhältnifje der Gejtalten zeigen einen provinziellen 
Anflug altertümlicher Strenge. Aber gewijfe malerische Freiheiten des Neliefitils machen es 
unmöglich, diefe Friefe höher hinaufzurüden al3 ins le&te Viertel des fünften Jahrhunderts. 
Die perjpektiviichen Berfuche in der Anordnung der 
Kämpfer und in der Darjtellung der Gebäude, die 
Berfürzungen und Schräganttchten von Wagen und 
anderen Gegenftänden deuten geradezu auf gemalte 
Vorlagen; und in der That fehrt in diejen Friefen 
eine Neihe von Motiven wieder, die auf attiichen 
VBalengemälden vorkommen und, nach ven alten Be- 
jchreibungen der Gemälde des Bolyanot und feiner 
Schule zu jchließen, mittelbar aus diejer entlehnt 
jind. Gerade die Friefe von Gjölbafchi-Tryja bilden 
daher eine Hauptjtüge der Yehre von der Beein- 
fufjung der griechischen Neliefplaftik durch die Wa: 
(rei. Eine Weiterentwicelung diejes Neliefftils auf 
(yfischem Boden zeigt dann der dem Britifh Murfeum 
gehörige plaftifche Schmud des fogenannten Nerei= 
den-Monuments zu Kanthos (vgl. S. 281). 
Erhalten jurd Nejte verjchtedener Friefe, die den 
majjiwwen, hohen Quaderunterbau und das Tempele Hermes, Eurydite und Orpheus. Griechijces 
chen felbft belebten, Bruchftüce der Giebelgruppen, nn ekaarapoie 
der Akroterienfiguren und einiger verjtünmelter, ei 
(ebhaft bewegter Frauengeitalten in wallenden, flatternden und reich gefältelten Gewändern. Jn 
diefen Frauengeftalten (j. die Abbildung, S. 326), die wahricheinlich in den Säulenzwijchen: 
räumen (Intercolumnien) des Tempelumgangs aufgeftellt waren, glaubte man, da Filche und 
andere Seetiere zu ihren Füßen angebracht find, Nereiden zu erkennen. Johannes Sir dagegen 
ijt dafür eingetreten, daß die Aurä, die Berjonififationen der kühlend übers Meer herwebhenden 
Lüfte, in ihnen verkörpert jeien: eine Deutung, die jedenfalls nur zuläfftg it, wenn man die 
Friefe wieder ins volle vierte Jahrhundert hinabrüdt, dem man fie früher auch zufchrieb. Der 
untere Sodelfries ftellt in flachem Nelief eine Schlacht zwiichen Griechen und Barbaren dar. 
Manche Einzelheiten jcheinen unmittelbar aus den attiichen Friefen, die wir fennen gelernt 
haben, entlehnt zu jein. Anderes ijt realiftiicher als alles Frühere. Der obere Sodelfries jchil- 
dert in hohem Nelief die Erftürmung einer Stadt; und zum eriten Male werden Nafjenfänpfe 
als jolche plaftiich ausgeführt. Die Wiedergabe der Stadt mit ihren Mauern und Thoren er- 
innert an ähnliche Darjtellungen afjyrifcher Neliefs und greift jpäteren römischen Auffaj- 
jungen vor. Der Arcitravfries zeigt, außer Jagden und Schlachten, fat perfisch empfundene 
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Tributträger. Daß die Kinjtler aller diefer Bildwerfe die attifche Kunft der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts gefannt haben, it wahrjcheinlich; einen eigenartig oftgriechischen, hier und 
da mit örtlichen Überlieferungen ringenden Stil tragen fie troßdem unverkennbar zur Schau. 


Ericheinen die Griechen des 5. Jahrhunderts in falt allen Darbietungen ihrer zumeift 
in Kampfizenen aufgehenden öffentlichen Bildhauerei als ein jchlachtenfrobes, Friegerisches, aber 
auch als ein gottesfürchtiges Volk im eigentlichen Sinne des Wortes, To tritt uns in ihrer 
gleichzeitigen Brivatplaftif eine Fülle von weicheren und milderen Zügen, von ftiller Andacht, 
häuslichem Frieden und treuer Liebe bis übers Grab hinaus entgegen. Der Hinweis auf ritterliche 
Übungen und männliche Tugenden fehlt aber auch in den Werfen diefer Art nicht. Hauptfächlich 
fommen Weihreliefs, Urkunvenreliefs und Grabreliefs in 
Betracht, denen fich bald eigentliche Sarkophagreliefs an- 
Ihließen. Die attischen Neliefs diefer Zeit, die Schönes 
Werf über fie ftimmungsvoll zufammenfaßt, find ganz 
vom Geifte der Kunft des Phidias getränft. Wie ftill und 
feierlich find Demeter und Kora, die beiden großen eleufi- 
nischen Göttinen, mit Triptolenos, dem Urbewohner von 
Gleufis, dem fie die Gaben des Acerbaues jpenden, auf 
dem Nelief des Athener Mufeums vereinigt, das in Eleufis 
gefunden wurde! Wie unendlich rührend, voll rubiger 
Wehmut, ijt der Abjchied des Orpheus von feiner Gattin 
Eurydife die Hermes zur Unterwelt zurüdführt, auf dem 
Itelief dDargeftellt, dejjen befanntejte Wiederholungen fich 
im Neapler Mufeum (j. die Abbildung, ©. 327), und in 
der Billa Albani befinden! Wie überzeugend und doch 
wie maßvoll ericheint Medea auf dem Nelief des Yaterans 
in Nom, das fie darftellt, wie fie die Beliaden zur Ber: 
Hegejo mit ihrer Dienerin. Attifger  jtücdelung ihres Vaters berevet! Dann die eigentlichen 
Drabftein besd Sebehuneris u Sr Id Geabreliefs! Schlichte Bilder finnigen Lebens, innigen 

Beilanımenjeins, herzlichen Abjchieds, jehr verichieden in 
der Ausführung, die beiten der großen Meifter würdig. hrer Mehrzahl nach gehören die in 
Athen erhaltenen Grabjteine diefer Art erit dem 4. Jahrhundert an; doch zeigen einige von 
ihnen, wie der Denkjtein der Hegefo (f. die obenftehende Abbildung), der die Verjtorbene als 
Spealgejtalt mit ihrer Dienerin darftellt, noch die ftillen, großen Formen des 5. Jahrhunderts. 

Don Sarkophagen kommen bier vor allen Dingen die in Sidon dur) Hamdy Bey aus: 
gegrabenen in Betracht, die jebt das Mufeum zu Konftantinopel Fchmücen. Die beiden ältejten 
von ihnen, der „‚Iyische Sarkophag” und der ‚„Sarkophag des Satrapen’, gehören, auch nad) 
Studniczfa, noch dem 5. Jahrhundert an. Der „‚„Iyfiihe Sarkophag” trägt einen |pißbogigen 
Dedel, der in den Giebelfeldern wappenartige Gruppen von Sphinren und Greifen zeigt. 
Seine Außenwände, auf deren Grund blaue Farbenrejte erhalten find, jind mit Neliefs geichmückt, 
die wie Nachklänge der Barthenonkunft wirken: Amazonen= und Kentaurenfämpfe find dar: 
geitellt; dazu an einer der Yangjeiten eine Eberjagd. Wichtiger noch ift der etwas ältere „„Sar: 
fophag des Satrapen’‘, weil er uns, wie zum Teil Schon jene Denkmäler von Kanthos (val. 
©.327), wenigftens dem Inhalt feiner Neliefs nach, in eine öftlichere Welt verjegt. Auf der einen 
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Photographie. 


Gruppe weiblicher Gestalten. 


Jugendliche männliche Gestalt. 


Figuren vom Ostgiebel des Parthenons im British Museum. 
Nach Photographieen. 
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Vangfeite thront der VBerftorbene mit Zepter und jpiger perlüicher Tiara, Jünglingen zufchauend, 
die fich zum Auszug mit Bferden und VBiergelpannen rüften. Auf der zweiten Langjeite jehen 
wir ihn auf der Jagd, auf einer der Schmalfeiten beim Gelage (}. die untenftehende Abbildung). 
Alles it im flachen Nelief, in echt griechifcher Haltung, in keder, friiher, qut durchgebildeter 
griechischer Formensprache gegeben, in deren Bejonderheiten man doch die fünftleriiche Mundart 
einer ojtgriechiichen Kunftrichtung zu erkennen haben wird. 


2. Die griehifche Kunjt des 4. Jahrhunderts (um 400 — 275 v. Chr.). 


Im 4. Jahrhundert v. Chr. vollzog Ti die Weiterentwidelung der griehiichen Kunft 
zunächjt noch unbefümmert um die Ereignifje der Weltgejchichte in den bereit eingejchlagenen 


Herrijher beim Mahle. Schmaljeite des „Sarfophags des Satrapen”. Nah Photographie. 


Bahnen. Der Weg zur fünftlerifchen Wahrbeit, der im 5. Jahrhundert, von dem Bereiche der 
Strenge und Hoheit ausgehend, durch die Gefilde der reinften und volljten Schönheit geführt 
hatte, windet Jich jebt von felbjt zu den blühenden Geländen der Anmut und des Sinnenreizes 
herab. Soweit der Hang zum Typischen, der die griehiiche Kunst nach wie vor beherrjcht, es zu= 
(läßt, wagen fich überall freiere und perjönlichere Züge hervor. Neben der Kunft, die beitinmten 
veligiöjen oder gejellichaftlichen Zweden, dem frommen Andenken an Verjtorbene over der Ent: 
laftung bevrängter Seelen durch Opfer und Weihen dient, tritt die Kunft um der Kunft willen, 
die die ältere Zeit faum fannte, allmählich, fait unmerflich, immer mehr in den Vordergrund. 

Die Baufunft des 4. Jahrhunderts zeitigt überall reichere, eigenartigere Anlagen und 
freiere Formen. Der doriiche Stil büßt feine führende Nolle ein, aber er erlifcht nicht, er 
bleibt auch nicht jteben, er entwicelt fih nur in dem jchon früher angeveuteten Sinne auf 
Bahnen, die immer weiter von jeinem eigenften, troßig männlichen Wejen ablenfen. Der 
Tempel der Göttermutter (das Metroon) am Kronoshügel zu Olympia gehört noch der eriten 
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Städtegründer. Die Anlage der Aleranderftadt in Unterägypten war jein Werk. Die Größe 
jeines Sinnes und die Kühnbeit des Zeitgeiftes aber Tprechen fich in feinem Entwurf aus, der 
den 1935 m hohen Berg Athos in eine Niefengeftalt umgebildet zeigte, deren eine Hand eine 
ganze Stadt tragen, deren andere Hand aus einer Schale die gefammelten Gewäller des Berges 
ins Meer gießen jollte. Etwas jünger Scheint Hermogenes gemwejen zu fein, der ebenfalls unter 
ven ausgejprochenen Gegnern des doriichen Stils genannt wird. Seinen Tempel der Artemis 
Leufrophryne zu Magnefia am Mäander nennt Strabo ein Heiliatum, ‚das zwar an Größe 
und an Neichtum der Weihgeichenfe dem Tempel zu Ephejos nachiteht, aber durch Ebenmaß und 
Kunft in der Anordnung ihn weit übertrifft”. Neuere Ausgrabungen haben fejtgeitellt, daß e3 
ein Pjeudodipteros auf fünfjtufigem Unterbau war; jein Fries befindet jich im Louvre zu Paris. 

eben alle dieje ionischen Itorntal= 
tempel tritt nun aber auch ein Nund-= 
bau diejes Stils, das Bhilippeion zu 
Dlympia. Von König Bhilipp zwiichen 
337— 334 erbaut, war es, wie Adler 
jagt, „ein echtes Kind feiner Zeit”. Der 
auf drei Stufen jtehende Nundbau war 
rings von 18 ionijchen Säulen ums 
itellt. Die Gella überragte ihre Ning- 
halle; ihre in zwei Stochwerfe geteilte 
Snnenwand aber war durch neun fo- 
vinthiiche Halbjäulen gegliedert (f. die 
Abbildung, ©. 333). Ein Eleinerer 
Nundbau tt das älteite erhaltene Baus 
werf, dejjen Außenjeite mit forintbhi- 
Ichen Säulen oder doc) Dreivierteljfäulen 
geichnrürckt tft: eigentlich nur ein mo- 
numentaler Dreifußunterfaß an jener 
Dreifußitraße zu Athen, die mit den 
Weihgeichenken für dramatijche Siege geihpmücdt war: das 334 geweihte jogenannte horagiiche 
Monument des Lyfifrates (f. die Abbildung, ©. 334). Über den jechs Dreiviertelfäulen, die 
jih an den runden Steinfern anlehnen, folgt ein regelrechtes Gebälf: ein dreiteiliger Arcchitrav, 
ein mit bildlicher Darstellung geihmücter Fries, ein Zahnfchnittstranz und ein wohlgegliederter 
Sims, auf dem das aus einem einzigen Blocke bejtehende zeltförmige Schuppendad) ruht. Der 
Afanthosaufiak, der dem Dreifuß als Unterjaß diente, it ganz im Geijte des forinthifchen Stils 
erfunden. Die forinthifchen Kapitelle mit ihren jchilfartigen unteren Blätterreihen jind noc) 
freier als die jpäteren forinthiichen Normalfapitelle (f. die Abbildung, ©. 335). 

Die Weiterentwicelung der griechiihen Theaterbauten zeigte fich im 4. Jahrhundert in 
der dDurchgängigen Errichtung fteinerner Zufchauerräume und fteinerner Bühnengebäude. Die 
in der Negel freisrunde Orcheftra, der die Bühne fich tangential anfchloß, pflegte durch einen 
Gang, der als Weg und Wajjerfanal benußt werden konnte, vom anfteigenden Zujchauerraum 
getrennt zu jein. Neben der Borderwand des Spielhaufes Iprangen als Flügel die Barajfenien 
vor, zwischen denen die bewegliche hölzerne Brofkenionswand die wechjelnden Dekorationen auf: 
nah. Diejer Stufe gehört das Dionyjostheater zu Athen in der Gejtalt an, wie e8 unter der 


Nelief von einer Säule des ArtemistempelS von Ephejos. 
Nah Photographie. Bol. Tert, ©. 331. 
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Verwaltung des Lyfurgos (338— 326) vollendet wurde. Einigermaßen erhalten ijt der jchöne 
Zujchauerraum mit jeinen drei Nängen, feinen dreizehn Keilen und feinen Marmorthronen (j.die 
obere Abbildung, ©. 336) als Ehrenfißen, unter denen der mit Neliefs gejehmücdte Thron des 
Dionyjospriefters ein Wunder griechischen Kunfjthandwerfs ift. As Mufterbau galt ferner das 
Theater zu Epidaurus (f. die untere Abbildung, ©. 336), das, wie jene ‚„„Iholos’, ein Werk 
des jüngeren Bolyflet war. Nach Dörpfeld, der deshalb einen dritten, noch jüngeren Bolyflet 
zum ’ \ 
annimmt, wäre e8 nach 330, vielleicht jogar exit zu Anfang des 3. Jahrhunderts erbaut worden. 
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Duerfhnitt de3 Philippeions zu DIlympia. Nach der Herftellung von Adler, „Olympia II”. Vgl. Tert, © 


Der Zujchauerraum hatte nur zwei Nänge, von denen der untere in zwölf, der obere in zwei: 
undzwanzig Keile zerfiel. Vor dem großen, inwendig zweiichiffigen Sfenenjaal tritt hier zuerit 
eine jteinerne Proffenionswand auf, die mit ionishen Halbjäulen gefhmückt war. Auch ind 
neben den Barajfenien die Köcher für die drehbaren dreifeitigen Dekorationen, die Periakten, 
erhalten. Dem 4. Jahrhundert gehört auch der Hauptteil des größten Theaters Griechen: 
lands, des Theaters zu Megalopolis in Arkadien an. Sein mächtiger, 66 m langer, 52 m 
tiefer Saalbau, das „Therfilion” des Baujanias, öffnete jich mit einer prächtigen VBorhalle nad) 
dem Zufchauerraum: ein mit vem Theater verbundener VBerfammlungsfaal mit von der Seite 
aus anjteigenden Standplägen und ftrahlenförmigen Säulenreihen, die jich zu einem jtattlichen 
Säulenwald vereinigten. 


Drittes Bud. Die griedifche Kunft. 


Die griechische Malerei des 4. Jahrhunderts Ichlug in manchen Beziehungen neue Wege 
ein. Erjt jet erreichte fie jene Höhe, welche durch den Bollbefiß der technischen Nittel, durch 
die Beherrfchung aller Stellungen und Motive und durch den Ausdrud aller Seelenregungen 
bedingt wird. Was die Plaftif der nächften Jahrhunderte ausiprach, hatte die Malerei des 
4. Sahrhunderts vielfach bereits vorbereitet; wenigjtens in einer Schule aber wurde fie ihrer: 
jeitS durch die voraufgehende Bildhauerei beeinflußt, nämlich in der Schule von Sifyon, die 
an der Spie der neuen Entwidelume jtand. 

Die Schule von Sifyon legte, wie wir gejehen haben (vgl. ©. 319), ein Hauptgewicht 
auf bevecyenbare Verhältniffe, auf fortpflanzbare Tehrläge, auf Gediegenheit und Nichtigkeit 
der Formensprache. Der erjte 
Maler diefer Richtung (Ehre 
jtograpbhie) war&upomposS, 
von dejjen „Sieger mit der 
Vale in der Hand vielleicht 
ein antifes Freskobild im Ba 
la330 Nospigliofi zuNom nod) 
einen Widerjchein gibt. Eu 
pompog’ Schüler Bampbi 
[03, das eigentlihe Schul 
haupt von Sifyon, verfodht 
die Lehrjäße der Schule jchrift 
jtelleriich und führte den Zei 
chenunterricht in den griecht 
ihen Schulen ein. Mehr als 
von jeinen Fünftlerifchen Lei 
tungen hören wir von jei 
ner Xehrthätigfeit. Für einen 
Yehrkurfus von zwölf Jahren 
ließ er ich ein Talent (gegen 
Das „Horagijde Monum > $ 2 A Nah Vhotograpbie von Rho= 4000 Mar) bez zahl en. Laien 

maides. Bgl. Text, ©. 332. 

und Künjtler ftrömten in feine 
Schule Selbit der große Apelles vollendete jeine Ausbildung bei ihm. Zu jeinen bejfonderen 
Verdienjten gehörte die Bervolllommnung der Technik der enfauftiichen Wachsmalerei. Seit den 
Unterfuchungen Donner von Nichters wifjen wir, daß die vielfarbigen Wachspaften mittels des 
Keitron, eines jpatelartigen Streicheifens, auf die Holz: oder Elfenbeintafel aufgetragen und 
verarbeitet, nach Vollendung des Bildes aber mit einem erhißten Eifenjtabe übergangen wurden, 
Diefe „Kaufis“ „wirkt wie ein leichter Firnis und läßt durch leichtes Schmelzen die Ränder der 
einzeln aufgetragenen Farben janft ineinander übergehen‘. Gegenüber der jonjt üblichen 
Temperamtalerei erzielte die enfauftiiche Wachsmalerei eine erhöhte Leuchtkraft der Farben. 
Aber fte war mühjam und zeitraubend und blieb daher auf Heinere Bilder beichräntt. 

Der Schüler des Pampbilos, der Ft) durch feine Gemälde in diefer Technik zuerjt einen 
Namen machte, hieß Baufias. Berühmt war die Darftellung jeiner Geliebten, des Blumen- 
mädchens Glyfera, berühmter jein ‚„‚Stieropfer”‘, auf dem er den Stier in voller Verkürzung 
gerade von vorn darjtellte; am berühmteften aber jein Gemälde im Numdbau zu Epidauros, auf 
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dem er neben dem Liebesgott „Die Trunfenheit‘ gemalt hatte, die aus einem Glafe trank. 
Seficht der dargeftellten Geftalt war hinter dem ducchfichtigen Glaje fichtbar. Das alles war 
damals neu umd bedeutete technifche Fortichritte, die mit der Eigenart der enfauftischen Wachs: 
malerei zufammenbingen. 

Die Lehrthätigfeit des Bampbilos jeßte dejjen Schüler Melantbios fort, ver ven Tyrannen 
Aristratos neben feinem Biergeipann malte. Sein großer Mitjchüler bei Bamphilos, Apelles, 
joll ihm bereitwillig vor fich jelbft den Preis in der Anordnung der Gemälde zuerkannt haben. 

Die zweite griehiihe Schule des 4. Jahrhunderts wird, da fie während der Furzen 
Blütezeit Thebens von diefer Stadt ausging, die thebanifche Schule oder, da fie bald nach 
Athen überjiedelte, die thebanifch-attische oder Ichlechthin 
die jüngere attiide Schule genannt. Dem, wie e8 jcheint, 
etwas ftarren Formenidealismus der Sifyonier jeßte dieje 
Schule eine größere Ungezwungenheit der Formensprache 
und eine größere Lebendigkeit des Empfindungsausdruds 
entgegen. An die Spige diefer Schule tritt entweder Art: 
jteides oder Nifomacho3, je nachdem man auch den Vater 
des zulegt genannten Künftlers oder, wie uns nad) wie vor 
richtiger erfcheint, nur feinen Sohn Ariteives nennt und als 
Maler feiert. Nikomachos von Theben jcheint Hauptjächlich 
mythologiiche Gegenstände gemalt zu haben; und gerühmt 
wird die mit Gediegenheit gepaarte Leichtigkeit feiner Binfel- 
führung. Arifteives dagegen wird Ichon von Plinius als 
der Meijter gejteigerten Empfindungslebens, befonders des 
Pathos finnliher Schmerzen, gefeiert. Auf feinem Bilde 
der Eroberung einer Stadt war eine fterbende Mutter dar 
geitellt, zu deren Schreden ihr Kind nach ihrer Bruft ver 
langte. Unter jeinen Werfen gab es einen ohne Ende geprie- — — ö 2 
jenen ‚‚Kranfen‘, einen ‚Slehenden‘, dejjen Stimme man  sKorinthifesst anltäikhe m Dentmal 
zu hören vermeinte, und eine Frauengeftalt, die ji aus  >*° et BI 
Liebe zu ihrem Bruder erhängte. Der dritte berühmte Künft- De 
ler diefer Schule war Euphranor, der, in Korinth geboren, in Theben Schüler des älteren 
Arijteidves, in dem wir einen Bildner, nicht einen Maler erkennen, gewejen zu jein, aber in Athen 
gearbeitet zu haben Scheint. Euphranor war als Bildhauer nicht minder berühmt denn als Maler, 
Mit jeinen drei Hauptgemälden Jchmückte er eine Stoa im Kerameikos zu Athen: das Mittelbild 
jtellte die Neiterjchlacht bei Mantineia dar; von den Bildern der Schmalwände zeigte das eine 
Die zwölf Götter, das andere, in finnbildlicher Darjtellung, den attiihen Helden Thhejeus, wie 
er dem als „Demos“ verförperten attiichen Volke die „‚ Demokratie” in weiblicher Geftalt zu: 
führte. Kür wieviel naturkräftiger man jehon im Altertum jeine Richtung hielt alS diejenige 
des Parrhafios, geht aus dem von Plinius verbreiteten geflügelten Wort hervor, der Thejeus 
des Euphranor jei mit Fleifch, derjenige des Barrhaftos mit Nofen genährt. 

Die Schüler des Euphranor blieben in Athen anfällig. Nikias, fein Enkelfchüler, war 
der attiihe Hauptmeiiter diefer Zeit. Der große Bildhauer PBrariteles jchäßte diejenigen jeiner 
Standbilder am hödhiten, die Nifias mit der „Circumlitio* (nad) Blinius’ Ausdruc) verjehen, 
d. h. mit Farben ausgejtattet hatte. Plinius jagt, Nifias habe die Licht: und Schattengebung 
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\orafältig beobachtet und vor allen Dingen darauf geh alten, daß jeine Gejtalten plaftijch aus der 
Tafel hervorgetreten feien. Er malte große Bilder in Temperas, Kleinere Bilder in eingebrannten 
Wahsfarben, pflegte aber, wohl mit einem Seitenblid auf Pauftas, gegen die Darftellung kleiner 
Gegenftände, wie Blumen, Stillleben u. |. w., die damals auffamen, zu eifern und nur große 
Vorwürfe für würdig der Kunft zu erflären. 

Sein Gemälde der 0, die, von Argos be: 

wacht, von Hermes befreit wurde, meint man 

wohl mit Necht, wenn auch natürlich nur an 

näbernd, in einigen auf ttalifchen: Boden er: 

haltenen Wandgemälden wiederzuerfennen, 

deren bedeutenpdftes fich auf dem Balatin 

zu Nom befindet (j. die beigeheftete Tafel 

‚0, Argos und Hermes”) Wichtig ift, 

daß Blinius unter jeinen Werfen auch eine 

Darjtellung Aleranders des Großen nennt. 

I en Aleyander begegnet uns hier zum erjten Wale 
Mermostgeone aus bem Dionplostpeater zu tiden de unftgefäfihte. Nicht jomofl als Ci 
oberer denn als Einiger der Griechen und 

a ihr Führer zu neuen Siegen erfchien er den begabtejten Männern Griechenlands; die 

ünftler jauchzten ihm zu und jtellten fich ihm zur Verfügung. 

Aber auch unter den Werfen eines zweiten Malers der thebanifchzattiichen Schule wird ein 
Aleranderbild hervorgehoben. Diejer Meijter hieß Philorenos und war ein Schüler jenes 
ikomachos, den wir an die Spige der Schule geitellt haben. Als jein Werk bezeichnet Blinius 
die feinen anderen Werfen nachjtehende, zur Zeit des Königs Kaffander (gegen 300 v. Chr.) 
gemalte Daritellung des Kampfes zwifchen 
Alerander md Dareios, alfo doch wohl 
der Schlacht bei 108. Diejes Werk ift 
uns wichtig, weil wir in ihn mit Michaelis 
weit eher als in der „Schlacht bei Yjjos’ 
einer zweifelhaften jpäteren ägyptijchen 
Malerin Helena das Vorbild des erhalte: 
nen großen Mofaikbildes erkennen, das 
aus der „Casa del Fauno* in Bompeji 
ing Mufeum zu Neapel gekommen ift (f. die 
Tafel „Schlacht zwijchen AEmme dem 
Großen und Dareios“ bei ©. 338). Diefes 
Mojaik nimmt unter den erh en alten 
Kunjtwerfen gerade als Schlachtenbild mit 
[ebensgroßen ©eftalten eine hervorragende 
Stellung ein. Feitgehalten ift der geichichtlich überlieferte Nugenblic, in dem Dareios den Ma: 
fedoniern, an deren Spige Alerander heranjprengte, in die Hände gefallen wäre, wenn er fi) 
nicht auf dem Pferde, das ein Getreuer ihm dargeboten, hätte retten fönnen. Gerade vorn in 
der Mitte, in Fühner Verfinzung von hinten gefehen, wird das Pferd von dem Perfer bereit ge: 
halten. Der König fteht noch auf feinem Streitwagen und wendet fih, weniger an feine eigene 
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Grundriß des Theaters zu Epidaurog Nad Dörpfeld 
und Reif. DBgl. Tert, ©. 333. 


Io, Argos und Hermes. Wandgemälde auf dem Palatin zu Rom, wahr- 


scheinlich nach Nikias. Nach Photographie. 


Die Maler Bhilorenos, Athenion und Timonadhos. 


Rettung als an die Seinen denfend, mit der Miene und Gebärde des Entjegens nach dem per: 
jtichen Feldherrn um, der, Schon von Aleranders Yanze durchbohrt, mit jeinem Nofje zu Boden 
jtürzt. Glücflicherweife ift gerade der Oberförper Aleranders mit dem großen, fühnen Kopfe, 
dem der Helm entfallen, ziemlich unverjehrt geblieben. Von irgend einem räumlichen Notbehelf 
bei der Behandlung des Vor: und Hintereinander in dem Gewühl der Schlacht ift hier feine 
Rede mehr. Die Überfeßung in die Mofaiktechnif mag einige Härten und Unbeholfenbeiten er- 
zeugt haben. m ganzen aber bleibt die Darjtellung das Mufter eines Neiterfampfbildes mit 
Hervorhebung eines dramati- 
jchen Mittelvorganges; und ges 
rade der tiefe Schmerzens= umd 
Mitleivsausprud in den Köpfen 
der Unterlegenen, die ruhige 
Siegeshoheit im Antlig ler: 
anders zeigen deutlicher als fait 
alles, was jonjt aus diejer Zeit 
erhalten ijt, welche Fortjchritte 
die Griechen um 300 v. Ehr. in 
der Malerei gemacht hatten. 
Endlich jchließt fich der the- 
banijchzattiichen Schule noch ein 
Meifter an, der, wenn auch aus 
TIhrafien gebürtig, doch in Athen 
thätig war: Athenion von 
Maroneta. Plinius jagt, er 
werde dem Nifias an die Seite 
gejtellt, manchmal vorgezogen. 
Wichtig ijt er uns, weil unter 
jeinen Werfen ein Gemälde des 


Achilleus vorfonmt, wie er von Ddyfjeus entdedt Adhilleus unter den Töchtern des Lyfomedes. 


PBompejanifches Wandgemälde, vielleicht nad Athenion. Nah Photographie von 
Alinari. 


Ddyijeus unter den Töchtern des 
Lykomedes in weiblicher Klei- 
dung entdeckt wird, verjchiedene Wiederholungen diejes Gegenftandes aber, deren Urbild auf 
Athenion zurückgehen Fönnte, unter den pompejanischen Wandgemälden erhalten find (}. die 
obenjtehende Abbildung). 

Kur hier mögen wir auch Timomacos von Byzanz einreihen, der zu den gefeterten 
Malern des Altertums gehörte. Nach Blinius hätte er exit zur Zeit Julius Cäjars gelebt; 
und Nobert hat dieje Überlieferung neuerdings verteidigt. Dagegen haben jchon Welder und 
Brunn ausgeführt, daß Blinius hier eine Verwechjelung untergelaufen jein müfje, jofern Julius 
Cäjar nur zwei feiner Jauptwerfe, die Medea und den Ajas, die jich hon zu Eicerog Zeiten in 
Kyzilos nachweisen laffen, angefauft und in den Tempel der Venus Genetrir zu Nom über: 
tragen habe. Höher als in die Zeit des Nifomachos, des Apelles, des Arijteives aber glaubt 
Brunn ihn Schon deshalb nicht verjegen zu dürfen, weil jpätere Schriftiteller ihn mit diejen 
Meiftern zufammen nennen. Xöfchfe hat ihn neuerdings jogar vom Ende in den Anfang des 
4. Jahrhunderts hinaufgerüct. Uns überzeugen Brunns Gründe nad) wie vor am meilten. 

Kunftgefchichte. I. 22 


338 Drittes Buch. Die griediihe Kunit. 


Als Timomachos’ Hauptbilder werden die Meduja Gorgo, die Najerei des Drejtes, vor allen 
Dingen aber die Medeia vor der Ermordung ihrer Kinder und der Mas nach feiner Najerei 
genannt; und die zahlreichen Epigramme, die diefe Gemälde feiern, heben den Ausdruck der 
ichwanfenden Seelenftimmungen der Dargeitellten hervor. Das Bild der Wiedeia Flingt viel: 
leicht in einigen fampanischen Wandgemälden nad). Timomachos war alfo ein Meilter, dejjen 
Kunft fih aus dem Borne der attischen Tragödie begeifterte und in höherem Mape vielleicht 
als diejenige irgend eines anderen ariechischen Malers das jeelifche Pathos —- im Gegenlaß auch 
zu dem phyliichen Bathos des Arifteives — in den Vordergrund ftellte, 
Hier reihen fih nun die großen Meifter des 4. Jahrhunderts an, die man wohl zu einer 
ionifhen Schule zufammenfaßt, jedenfalls, da fie jenfeit des Agäifchen Meeres zu Haufe 
waren, als Vertreter einer Über: 
EEK EL ER LI TI |eciiden Schule diejer Zeit be- 
 — ———— CINCH LO. J011 TDLCL DIE LCD 
Se: — pelles, der Meilter, in dem das 
ganze jpätere Altertum, das ganze 
hriftliche Mittelalter, ja vielfach noch 
die europäiiche Nenailjancezeit den 
N Maler der Welt verehrte, 
v ‚2pelles” jeines Volfes fein, 
bieh den NKunftgelehrten Europas 
och bis vor furzem der größte Mei: 
jter jeines Volkes fein. Apelles war 
ein echter Eleinaftatiicher onier. 
Wahrjcheinlich in Kolophon geboren, 
war er doc Bürger von Epbe}og ge- 
worden und wird daher in der Negel 
als Epbheter bezeichnet. DBejtrebt, 
jeine angeborene tonijche Leichtigkeit 
mit dorischer Gründlichfeit zu paa- 
ren, bejuchte er die Schule des Panıphilos in Sifyon. Gleich am Anfang jeiner jelbjtändigen 
Laufbahn war er zu dem mafedonifchen Königshofe in Beziehung getreten. Schon König Phi- 
lipp haste ihn nach feiner Hauptftadt Bella berufen, wo fich eine Art von Hofkünftlertum heran: 
zubilden begann; und echt monarchijcher Natur waren auch die Aufgaben, die den Künftlern 
hier geftellt wurden; e8 galt, die Verfon und die Thaten des Königs Jorwie feiner Feldherren 
und Großen zu verherrlichen. Die Gemälde der eriten Zeit des Apelles, vorzugsweile Bildnis: 
ftücke, gehören daher auch durchaus diejer realiftisch-höfifchen Nichtung an, die freilich durch die 
Bedeutung der dargeftellten Berjönlichkeiten zu gefehichtlicher Höhe emporwuchs. Plinius jagt, es 
jei überflüiftg, aufzuzählen, wie oft Apelles Philipp und Alerander gemalt habe, Berühmt war 
jein Zeus-Alerander mit dem Blige in der Hand im Artemistempel zu Ephejos, berühmt fein 
Friedensbringer Alerander auf dem Triumphiagen, den der gefejjelte „‚Krieg‘ folgte, berühmt 
jein Feldherr Alerander auf dem Pferde, das jo lebendig gemalt war, daß die anderen Pferde ihn 
zugewiebert haben follen. Zum erjten Male tritt ung mit des Apelles Gemälden Diejer 
Art eine eigentlihe Bildnismalerei im großen gefhichtlichen Stil entgegen. Als 
Alerander Bella verließ, um gegen die Perjer, die Erbfeinde der Griechen, zu ziehen, jcheint 


MWandgemälde von Päftum Nach Helbig in den „Monumenti dell’ 
Instituto“, VIII. 2gl. Text, ©. 342. 


Schlacht zwischen Alexander dem Grossen und Dareios. Mosaikbild aus der Casa del Fauno (Pompe] 


im Museum zu Neapel. Nach Photographie von Alinari. 
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Apelles jih in Ephefos niedergelafjen zu haben. Nach Aleranders Tode gab eine Neife nach 
Alerandrien an ven Hof des Königs Btolemaios, den Nebenbubler ihm mißgünftig jtiminten, ihm 
Anlaß, jeine Allegorie der Berleumdung zu malen, die durch Lukians Befchreibung eine folche 
Berühmtheit erlangte, daß noch Renaiffancemeifter, wie Botticelli und Dürer, um nur diefe zu 
nennen, das Gemälde nach diefer Beichreibung neu zu Schaffen unternahmen. Eine jo aus: 
führliche Jinnbildliche Darftellung, die ganz aus vermenfchlichten Begriffen zufanmengefeßt 
umd doch von Äußerem und innerem Yeben erfüllt war, wäre auf einer früheren Entwide- 
lungsitufe der griechiichen Kunft noch nicht möglich gewejen. Die berühmten mythologijchen 


Die Hochzeit des Peleus und der Thetis. Griechifche Vafenmalerei des 4. Jahrhunderts v. Chr. Nach Nayet et Collignon. 
Bol. Text, ©. 343. 
SHemälde des Meiiters aber werden zumeift jeiner jpäteren Lebenszeit angehört haben. Die 
Dichter befangen fie, und die Kunftichreiber verberrlichten fte. Am höchiten wurde jeine Aphro- 
dite Amadyomene, die aus dem Meer auftauchende Liebesgöttin, gefhäßt, die er dargeftellt 
hatte, wie fie mit den Händen das falzige Naß aus ihrem Haare preßte. Für die Injel Kos 
genalt, jpäter nac) Nom verjeßt, wurde jte auch aus dem Grunde anı meilten gefeiert, weil Ste 
zu den beitbefannten Gemälden der damaligen Welt gehörte. Das Motiv des Bildes hat fich 
in plaftiicher Ausführung mehrfach erhalten. Bon Apelles’ legten Werke, feiner zweiten Aphro- 
dite auf Kos, die er unvollendet hinterließ, heißt es, Tte jet jo Ichön geiwejen, daß niemand fic 
zu vollenden gewagt habe. ES it demnach möglich, daß Apelles auf Kos geftorben it. Das 
Keue in jeinen mythologischen Gemälden lag in ihrer Auffaflung. Eine unnahahmliche Leich- 
tigkeit und Anmut zeichnete Jte nach den Ausjagen der Zeitgenofjen des Meifters aus; und dieje 
Eigenschaften werden überhaupt als jeine größten Vorzüge gepriefen. Seine Kunft war ganz ein 
Kind ihrer Zeit, eine Kunft, die nicht mehr durch Ernft und Hoheit ergreifen, jondern durch 


DIE 
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Natürlichkeit und Frifche feffeln, durch Liebenswürdigfeit gefallen und durch eigenartige Einfälle 
überrajchen wollte. In technifcher Beziehung aber bezeichnete fie wahrjcheinlich die höchtte Höhe, 
die der griechischen Malerei überhaupt erreichbar war. ALS technifche Neuerung wird Apelles 
die Erfindung der Zafuren zugefchrieben; und was von den blendenden Wirkungen jeiner Yicht- 
und Farbengebung berichtet wird, mag zum Teil auf fie zurüdzuführen fein. Als feinen Haupt: 
vorzug aber priejen viele, daß er es veritanden habe, die Hand zur rechten Zeit vom Bilde zu 
(affen. Gerade fein Wahlipruch joll „Manum de tabula“ gelautet haben. 

Der größte Nebenbuhler des Apelles, zugleich aber jein Freund und Cchügling, war 
Protogenes, der jeine Werfitatt auf AHodos aufgefchlagen hatte. Der Leichtigkeit des Apelles 


Selle und Phriros. DBafengemälde des Afitead. Nach den Wiener Vorlegeblättern. Bol. Text, S. 344. 


jeßte er die unermüdlichite Sorgfalt gegenüber. Eine Neihe feiner Gemälde, von denen Jalyjos, 
der Stammberos von Nhodos, das berühmteite war, jcheint die Drtsjagen der Snfel verherr: 
licht zu haben. Jalyjos wird als Jäger dargeitellt geween jein. Der Hund, dem der Schaum 
vor dem Munde jtand, und das Nebhuhn, das mit Äußerjter Natürlichfeit gemalt war, 
entzückten die Yaien. 

Ein anderer Nebenbubhler des Apelles, zugleich jein Feind und Neider, war Antipbilos, 
der am Hofe des Ptolematos zu Alerandrien lebte. Neben großen gejchichtlichen und mytholo- 
giihen Temperabildern malte er Alltagsbilder in Wachsfarben: Darjtellungen wie jein feuer: 
anblajender Knabe und jeine wollebereitenden Frauen jcheinen eine weitere Entwidelung des 
Sittenbildes bedeutet zu haben. Einen wirklich neuen Ton aber jhlug Antiphilos in feinen Zerr: 
bildern an: indem er einen gewiljen Gryllog mit durchfichtiger Anknüpfung an jeinen Namen, 
der Ferkel bedeutet, Farikierte, verhalf er der ganzen Gattung in der Ipäteren griechischen Welt 
zu dem Namen Gryllot. 
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m weiteiten in der plaftiichen Modellierung und Herausarbeitung jeiner Geftalten auf 
der Bildfläche ging Theon von Samos. Auf einer Tafel jtellte ev einen Schwerbewaffneten 
jo lebendig in angreifender Borwärtsbewegung dar, daß er aus dem Bilde herauszuftürmen 
Iihien. Ein Vorhang, der bei friegerifcher Muftf zurückgezogen wurde, leiftete der Täufchung 
des Auges VBorfehub. ‚Die Täufchung wird Selbitzwed, der Maler wird zum Marftichreier.‘ 

Sn liebenswürdigerer Art weilt ein anderer Künftler vom Ende des 4. Jahrhunderts, Adtion, 
in die fommende Diadochenzeit hinüber. Ausführlich hat Yuktan jeine Hochzeit des Alerander mit 
der Nhorane, ein von Fleinen Liebesgöttern durcchipieltes Bild, bejchrieben, dem gegenüber das be- 
fannte altrömifche Gemälde der ,‚aldobrandiniichen Hochzeit” im Vatikan zu Nom, das in derXiegel 
auf ein Vorbild aus diejer Zeit zurückgeführt wird, eher den 
feufcheren, Ihlichteren Stun einerälteren Zeit wiverjpiegelt. 

Die Beichreibung, vieXuftan von dem Bilde des Aötion ent: 
wirft, hat einige große Nenaifjancefünitler, jelbit Naffael, 
zur Nachbildung gereizt. An befannteiten it Soddomas 
Brachtbild in der Villa Farnefina zu Nom. Die Kleinen 
Liebesgötter fangen an, dverKtunit unentbehrlich zu werden. 

Die Eleinmalerische Richtung des Antiphilos aber bil- 
dete Beiratiifos zu einer befonderen Gattung aus. Schon 
Rlinius jagt, diejer Maler habe den höchiten Nuhm in der 
Darftellung geringer Gegenjtände geerntet, ev habe für jeine 
Barbierjtuben und Schufterbuden, feine Ejel, Ehiwaren und 
ähnliche Dinge höhere Preije erzielt als andere mit den 
größten Bildern. Daß die Großmaler fich dafür rächten, 
indem jte ihn den Beinamen eines Nhyparographog, eines 
Schmußmalers, gaben, ift erflärlich genug. Wir haben in 
unferer Zeit Ähnliches gehört. Jedenfalls hielt mit Beiraii- 
fos im Gefolge des Bolfslebensbildes auch das Stillleben 
al3 freies Kunftwerk feinen Einzug in die Kunftgeichichte. 

Die griechiiche Malerei hatte Nich Damit um 300 v.Chr. | 
bereits fait alle Stoffgebiete erobert. Yu die Yandjchafts- morfopie nad Stephifodotos in der Münchener 
malerei blieb ihr noch verjehloffen. Selbft in den Hinter: a ee ee 
gründen zu den Figurenbildern diejer Zeit haben wir uns mann) in München. Qgl. Tert, ©. 345. 
die Landichaft, wenn auch feineswegs grundjägßlich aus- 
geichlofjen, jo doch noch verhältnismäßig Ichlicht und zufanmenbanglos behandelt zu denfen. 
Der fommtenden belleniftiichen Zeit war e8 vorbehalten, die Yandjchaft zu betonen und zu ver: 
jelbjtändigen. m übrigen aber fann es nicht jeharf genug hervorgehoben werden, daß die 
griehiihe Malerei zwiichen 450 und 300 v. Chr. zum erjten Male, jolange die Welt jtand, 
alle jene Schritte gethan, die von der Umriß- und Flächenmalerei zu der ausgebildeten Xicht- und 
Schattenmalerei mit vollräumlicher Wirkung führten. Einige Jahrhunderte hielt die Malerei 
an diefen Errungenjchaften feit, dann gerieten fie über taujend Jahre lang in Verfall und Ver: 
ruf; erit am Beginn der Nenaifjancezeit jeßte die Malerei fie aufs neue aus fich heraus durch. 


Sin mehr oder weniger handwerfsmäßig ausgeführten, aber auch nur mehr oder weniger 
griechisch angehauchten Wandgemälden, die auf italiichem Boden wieder aufgedeckt worden, 
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läßt fich die Entwicelungsgefchichte der Außerlichen Haltung der griechiichen Malerei von der 
unperjpeftiviichen Flachmalerei Bolygnots bis zu der mit dem vollen Scheine fürperlicher Nunz 
dung und mindeitens einigem Scheine räumlicher Vertiefung ausgeltatteten Malart des Apelles 
und jeiner Nachfolger, ja darüber hinaus, biS zu dem landichaftlichen Leben, das die helleni- 
ftiiche Zeit hinzufügte, einigermaßen deutlich verfolgen. Auf einzelnen Malereien diefer Art, 
die auf griechiiche Originale guter Zeit zurüdzuführen 
Ichienen,, iit bereitS bingewiejfen worden. Echt arie- 
ciiche Wandgemälde, die auch ihrer Ausführung nad) 
vem 4. Jahrhundert angehören, aber haben jich höch- 
tens im ehemals griechiichen Unteritalien erhalten. 

Die Wandge- 

mälde von Pältum 

im Neapler Miujeum 

jtellen die Nückehr 

jiegreicher Krieger zu 

Fuß und zu Noß dar 

(. die Abbildung, 

©. 338). Bon den 

Heimgebliebenen, die 

an ihre Arbeit zus 

rückehren, werden 

die Krieger eingebolt, 

von den Frauen, Die 

ihnen GErfriichungen 

dDarbringen, werden 


EN E an: 
8 empfangen, vie Tlaton. Mortrötbüfte im Natifan, viel 
Hewequngsmotive leicht nach Silanion. Nad Overbed, ‚‚Se 


PEN Be jhichte der griehifchen Plaftif”. Vgl. Tert, 
deuten auf ee reife >. 346, 


Zeit der Kunjtent: 
wicelung; aber die einreihige Anordnung der Geftalten 
in Beofilitellung nebeneinander auf weißem Grunde 
verrät noch nicht einmal die malerijche Haltung, die 
wir den polygnotiihen Gemälden zujchreiben müfjen. 
SÜBee Dam Giebet den Tempels her Athena Ienn man dieje Malereien ins 4. Jahrhundert feßt, 
Alea zu Tegea, wahrjdeinlih von Sfopas. jo geichieht DAS aus geschichtlichen Sründen. Syn 
Rad FPhotographien ber English Photographical 4 Saprhundert wurde das griechifche Päftum von den 
Lufanern erobert; und hufanifch, nicht ariehiich, if 
die Tracht der Dargeftellten. Gbendeshalb darf man zweifeln, ob diefe Bilder als Werke 
rein griechiicher Kunft angejehen werden fünnen. Jedenfalls zeigen fie, jo jtilvoll fie in ihrer 
Art auch erjcheinen, nichts von den Fortichritten, die die griechiiche Malerei des 4. Jahr: 
hunderts gemacht hatte. 
In Athen jelbit hat fich, von Vajengemälden abgejehen, nur ein Gemälde erhalten, das 
dem 4. Sahrhundert zugeschrieben werden muß: das von Conze veröffentlichte Grabjtelen: 
gemälde des Nationalmufeums, das eine Abjchiedsizene veranjchaulicht. Die weichen Umritje 
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der Gruppen und Nefte von blauer und roter Farbe lafjen fich erfennen. Um ung aber nähere 
Auffchlüne über die Modellierung zu geben, it das Werf, das ausnahmsweije die Stelle der 
üblichen Neliefs vertritt, zu Schlecht erhalten. 

Auch von den ariehiichen Bafengemälden des 4. Jahrhunderts, die der flächenhaften 
Stilifierung treuer bleiben, läßt ftch nicht mehr jagen, daß fie Spiegelbilder der Kunftmalerei 
diefer Zeit jeien, Nur in dem freieren Linienfluffe der Umriffe und in den vielfachen fühnen 
und geichickten Überjchneidungen der Geitalten und Gruppen fpricht fich eine Weiterentwicelung 
im Sinne des Zeitgeichmaces aus. In Athen trieb die Baleıımalerei, die, wie wir gejehen haben, 
ihre Hauptitadien jchon im 5. Jahrhundert durchlaufen hatte, im 4. Jahrhundert nur noch 
einige äußerlich verfeinerte, aber duftloje Nachblüten. Schon der 
Umstand, daß Töpfer und Maler es nicht mehr für der Mühe 
wert hielten, ihren Itamen auf die Gefäße ihrer Hand zu jegen, 
deutet auf den Verfall der Kunft. Neichbejegte Gewänder, be= 
fränztes Jaupthaar, bewegte und doch zierliche Stellungen wur: 
den bevorzugt. Den Höhungen mit Gold gejellen fi) Höhungen 
mit immer veicheren Farben; manchmal verband Jich Farbiges 
Relief mit der votfigqurigen Bajenmtalerei. Die Anordnung in 
freien Neihen übereinander bleibt die Negel. Wie heftig bewegen 
jtch die wütend fämpfenden Götter und Giganten über= umd 
nebeneinander auf der Ampbora des Youvre, die auf der iniel 
Melos gefunden wurde! Wie frei und geichmeidig erjcheinen die 
Formen des Nacten auf dem reich mit Gold und Jarben ges 
ichmückten, auf N50d08 gefundenen Gefäße des Britifh Niufeum, 
das die Hochzeit der Meergöttin Thetis und des Beleus daritellt 
(1. die Abbildung, ©. 339). Wie lebhaft in Jarben prangt die 
Hydria des Karlsruher Mufeums, die das Parisurteil veran- 
Ichaulicht! Belonders reich an mannigfaltig mit Gold und Kar: 
ben oder gar mit Neliefs gehöhten Ihwarzgrundigen attischen Ge- = 
fäßen diejer Zeit, die zumeift aus Kertjch in der Krim jtammen,  waufotos. Soloffeltahie or 
iit die Petersburger Sammlung. Überhaupt feheint Athen zur a Re 
Zeit Aleranders des Großen jeine Bajen fajt nur noch nach den 'S. 348, Pt 
nordöftlichen Gejtaden der hellenischen Geltttung und nach Unter: 
italien ausgeführt zu haben. Etrurien jcheint um dieje Zeit den Hänvdelsverfehr mit Athen 
bereits eingeftellt zu haben; und bald darauf muß die attiiche Bafenfabrifation erlojchen fein. 

Die legte VBhaje der griehiihen Bajenmalerei entwidelt fich auf unteritali- 
Ihem Boden. In dem Maße, in dem die Kıumjttöpferei in Griechenland zurüdging, nahm 
man fie in den griechifchen Städten Apuliens und Yufaniens auf. Sn Apulien wurde Tarent 
ein Hauptliß der Bajenerzeugung. Die großen Brachtgefäße find überreich verziert. Wo die 
Sigurenbilder zurüchweichen, tritt die ganze griechiiche Ornamentif ein, die wir fennen gelernt 
haben. Neiche Balmettengewinde behaupten jich am Halje und unter den Henfeln. Den gier: 
jtreifen der guten alten Zeit Mäandern, Wellenjchemen, Zahnjchnitten, Brlanzenranfen, Eier: 
jtäben u. j. w.) reihen fich öfter liegende Blatt: und Fruchtzweige an. Sogar die Füllvofetten der 
älteiten Zeiten jtellen fich wieder ein. Die Hauptbilder find manchmal wieder Itreifenweife ange: 
ordnet, füllen aber in der Negel in freiem Übereinander der Geftalten die ganze Bauchhöhe der 
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Gefäße. Das Vor: und Hintereinander wird immer deutlicher zu einem Unter und Übereinander. 
Die Bodenlinie v den einzelnen Gejtalten werden in der Kegel in gelbe oder weiße Bunfte 
aufgelöft, denen hier und da Steine und Felsblöde in den Weg treten, hier und da Blumen, 
Gräjer und Kräuter entiprießen. Dft bildet ein Gebäude, eine aedicula, als abaefürzte Wieder- 
gabe des Tempels oder de8 PBalaltes, vor dem die häufig der Tragödie entlehnte Handlung 
jpielt, ven Mittelpunkt des Bildes; auf den Grabvajen tritt das Denkmal des Verjtorbenen an 
jeine Stelle. In den menschlichen Geitalten ift die Kormeniprache frei und ausjchweitend, oft 
flüchtig und gedunjen. Die Farbenzuthaten bejchränfen jich, von Ausnahmen abgejehen, auf 
Schattierungen von weiß, gelb, braun und braumrot, die harmonisch ineinander übergehen. 
Der Gefamteindrud ijt überaus reich und prächtig. Aus der Fülle der in allen großen Vajen- 
jammlıngen, befonders zahlveich im Neapler Mineum bewahrten Gefäße diefer Art fönnen nur 
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einige wenige hervorgehoben werden. PBrachtvoll wirken in der Münchener Sammlung die 
beiden großen Vajen, deren eine die Unterwelt, deren andere die Argonautenjage Jchildert; 
nicht minder prächtig in der Berliner Sammlung die großen Amphoren mit den Daritellun- 
gen des Parisurteils, der Amazonenfämpfe und der Meerfahrt der Europa. Die Iufanifchen 
Bajen Schließen fich enger an die gleichzeitigen attiichen an als die apuliichen. Auf ihnen treten 
die einzigen Vajenfünftlernamen der Zeit uns entgegen: Ajfteas, Yalimos, Bython. Der 
Name Afiteas findet jich auf fünf, meift aus Baältum ftammenden Gefäßen. Yon jeinen drei 
VBajen im Neapler Mufeum jet diejenige mit der Darftellung von Helle und Bhriros auf dem 
Widver hervorgehoben (f. die Abbildung, ©. 340). Sein Gefäß im Berliner Mufeum jtellt 
eine Komödienizene, dasjenige des Madriver Mujeums den rajenden Herafles dar. Der Ab- 
tand, der dieje jpätejten rotfigurigen Vajen von den älteiten trennt, Ferınzeichnet den Un: 
Ihwung, der im ganzen Kunjtempfinden der Griechen jtattgefunden hatte. Die Berflüchtigung 
und Veräußerlichung des Fünftlerischen Empfindens, die mit Tpielender Beherrichung der For: 
men Hand in Hand geht, aber tritt gerade in der funfthandwerklichen Bajenmalerei am deut: 
lichiten al3 leere Brunfentfaltung zu Tage. 
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Nur zögernd folgte die griebiiche Bildhauerei des 4. Jahrhunderts den Wegen 
der Malerei. Die Tempelplaftif, der die Aufgabe zufiel, Götterbilder zu jcehaffen, z0g in der 
eriten Hälfte diefes Zeitraums immer noch die beiten Kräfte an 
jich. Nur waren die Tempelgötter der großen Meilter jet öfter 
freie Weihgefchenfe als eigentliche Kultbilder; und die Götter 
jelbit, denen die Bhilojophen und Sophilten längjt den Krieg 
erklärt hatten, nahmen dem entiprechend eine andere ©eltalt an: 
jte wurden menschlicher und beiterer, aber auch leidenjchaft- 
licher und finnlicher; neben den großen Hauptgöttern traten die 
ausgelafjenen Schalkhaften Vebengötter, die dent Naturleben noch 
näher jtanden, jelbjtändiger hervor, und immer häufiger wur: 
ven allmählich die Gruppen und Statuen von Göttern und 
Halbgöttern, die nicht mehr zur Aufftellung in Tempeln, jon= 
dern zum Schmucke weltlicher Bauten, öffentlicher Bläge und 
fürftlicher oder bürgerlicher Wohnungen bejtimmt waren; ihre Stopafifger Frauenkopf von der 
Auffaffung wurde den entfprechend immer weltlicher und fitten tropolis. a e DO 
bildlicher; die religiöje Kunft wurde zur mytbologiichen Kunft; j 
faum bemerfbare Fäden leiten von den mythologischen zu den rein litterarifchen und Fünitle- 
rischen Natur- und Begriffsperfonififationen hinüber. Der mythologiichen Kunft aber reihte fich 
jeltener als im 5. Jahrhundert eine gejchichtliche, öfter eine mur aus dem Leben gegriffene Kumit 
anz und die Bildnisfunft, die, wie wir gejehen ha= 
ben, jchon im Übergange zum 4. Jahrhundert durch 
Demetrios (val. ©. 316) die Wandlung vom Typi- 
chen zum Sndividuellen durchgemacht hatte, erhielt 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts einen neuen 
Antrieb durch die höfifchen Bedürfnilfe der mafe- 
donisch griechischen Weltmonarchie. 

Sn Athen tritt uns im vollen Lichte der neuen 
Zeit zunächit ein Meifter entgegen, defjen Kunit 
noch halbwegs in der Kunjt des PBhidias wurzelt: 

Kephbijodotos, nach einigen der Vater, nad) an= 

deren der ältere Bruder des großen Brariteles. ‚Ne 

phijodoto3’, jagt Baufanias, ‚machte den Athenern 

das Bild der Eirene, die den Plutos trägt.” Ein 

erhaltenes attisches Mitnzbild zeigt, daß der ‚‚sriede’‘ 

als Mutter des ‚„‚Neichtums’ gedacht war, und daß 

die Mutter ein Zepter in der rechten Hand, den 

fleinen Blutos mit dem Füllhorn auf dem linken 

Arm trug. Eine genaue Marmorfopie diefes Wer: 

ts befigt bie Dündhener Glpptotbb df. bie Mbbi- tn air aber a 
dung, ©. 341). Seiner Stellung und feiner Ge: 

wandung nach jchließt diefes befannte Standbild fich noch an die Hunt des Bhivdias an; aber 
das Motiv des Knaben auf dem Arm der Eirene ift jchon jenes Motiv des 4. Jahrhunderts, 
das in Brariteles’ Hermes mit dem Dionyjosfnaben auf dem Arme wiederkehrt. 
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Ju den älteren attiichen Metjtern des 4. Jahrhunderts mag als Be ve3 Demetrios 
auch Stlanion gehören, deifen Erzbild der jterbenden ofafte jo vealiftifch wirkte, daß es hieß, 
der Kiünjtler habe die Tovdesbläfje durch einen Zufaß von Silber zum Erz dk Bollend3 
vealijtiich, joweit e8 damals möglich war, ericheint er auf dem Gebiete der Bildnisplaftif. Be 
rühmt war fein Bildnis des als jähzornig befannten Bildhauers Apollodoros, das ‚„‚ganz Zorn‘ 
zu fein jehien; berühmt auch das Bildnis des großen Bhilofophen Blaton, das in der lebens: 
wahren, durch die jenfrechte Stienfalte bedeutend erjcheinenden Bülte des Vatifans erhalten 
jein mag (}. die recht3 jtehende Abbildung, ©. 342), am berühmtejten jein Bildnis der Lesbi 
chen Dichterin Sappho, das Cicero, der große römische Nedner, als ein bejonders vollendetes 
Meilterwerf pries. Seinen wirflichen, aber immer noch 
zum Typischen neigenden Bildnifjen ftellte er mit diefer 
Sappho das geichichtliche Jdealbildnis zur Seite, dem 
th immer mehr Meilter von Bedeutung zumandten. 

Auf der Höhe der zweiten Blütezeit der griechiichen 
Yildnerei begegnen ung Sfopas und Brariteles, die 
beiden großen Meijter, die neben Bhidias und Volyflet 
als die größten griechiichen Bildhauer anerkannt wur 
ven. Sfopas, ver ältere von ihnen, war fein Athener; 
auf der Marmorinjel Baros geboren, jcheint er fich im 
Beloponnes unter den Einflüfjen der polykletifchen 
Schule gebildet, dann aber in Athen, wo zahlreiche Auf: 
gaben jeiner harrten, zum Attifer entiwicelt zu haben, 
um in feinen Jpäteren Tagen nach Kleinaften überzu: 
jtedelm und fich an den großen Arbeiten zu beteiligen, die 
hier vergeben wurden. Seine Thätigfeit gehört hHaupt- 
Jächlich der eriten Hälfte des 4. Jahrhunderts an. Bon 
den Arbeiten, die Skopas im Peloponnes binterlafjen 
N hatte, jind zunächit die Gtebelgruppen des nach Bau 
‚Ares Ludovifi” im Mufeo Buoncom- Janias von ihm erbauten Tempels der Athena Alea in 
PETER, ee a So vers  Iogea hervorzuheben. Auf der Vorderfeite war die Jagd 

falydonischen Ebers mit Meleager und Atalante 
dargejtellt, auf der Nückjeite ver Kampf des Achilleus gegen Telephos. Jjn Elis aber jeßte er, 
charakteriftiich genug, der in Gold und Elfenbein ausgeführten himmlischen Aphrodite des Phi: 
dias (vgl. S. 311) eine eherne, dem ganzen Volke geweihte (pandemische) Aphrodite entgegen, 
die auf einem Bode ritt. Zu den Werfen der attijchen Zeit des Meifters gehörten zwei der 
Erinnyen, die, nad) Baufanias nicht jchredfhaft anzujehen, am Areiopag jtanden, gehört die 
viel geichilderte und befungene Bakchantin, die im höchjten Taumel dionyiiicher Yurjt mit zurüd 
geworfenem Kopfe, fliegendem Haar und flatterndem Gewande dargeitellt war, mit dem zer 
rifjenen Opferzieflein in den Händen. Auch die Geltalten des Eros, Himeros und Pothos, die 
den Aphroditetempel zu Megara Ihmückten, werden in Athen entitanden fein. Schon im Alter: 
tum bewunderte man die Feinheit, mit der es Skopas gelungen war, die jeeliichen Unterfchiede 
der nahe verwandten Empfindungen Liebe, Sehnfucht und Verlangen fünftlerisch zu fennzeich- 
nen. Der legten Zeit jeiner Thätigkeit in Athen jcheint endlich der langbekleidete, die Kithara 
ihlagende Marmorapollon angehört zu haben, der, von Augujtus auf den Palatin nach Nom 
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veriett, bier al3 der palatinische Apollon gefeiert wurde. AlS Lerfe der Eleinafiatijchen 
Zeit des Skopas haben zumächjt feine Arbeiten an der Djtjeite des Maufoleums zu Halifarnaf 
(vgl. ©. 331) zu gelten. Shnen reihen ein Dionyjos und eine Athena auf Anivos, der Apollon 
Emintheus, der feinen Fuß auf eine Maus jeßte, in Chryie fich an. 

Unter den Werfen des Sfopas, die, Ipäter nach Nom verjeßt, hier jeinen Namen auf aller 
Yippen brachten, glänzten noch eine über alles gefeierte Marmor-Apbhrodite, eine Kolojjalitatue 
des Tigend ausruhenden Kriegsgottes, und die gewaltige Gruppe, die Bojeivon, Thetis und 


Drei Mufen Nelief von Mantineia aus der Werkitatt des Prariteles. Nah Photographie. Bol. Tert, ©. 351. 


Achilleus in einem großen Gefolge von Nereiven, Tritonen und anderen niederen Meergdttern 
zeigte. Bon diefer Gruppe jagt Blinius, fie würde ein hervorragendes Werk fein, auch wenn 
jie die Arbeit eines ganzen Lebens gemweien wäre. Daß Sfopas durch fie als der eigentliche 
Schöpfer der plaftifchen Darftellungen des Meer-Thiafos erfcheint, tft mit Necht bemerkt worden. 
Sn Bezug auf die große Gruppe der Niobe mit ihren von den Pfeilen des IApollon und der 
Artemis erlegten Kindern, die im Tempel des Apollon Softanus zu Nom aufgeltellt war, aber 
zweifelten jchon die altrömischen Kenner, ob fie von Sfopas oder von Prariteles herrübre. 
Schon im Lichte diefer litterarifchen Überlieferungen ericheint Skopas als Spealbildner 
von böchiter technischer Meifterfchaft, als Neufchöpfer einer Neihe bisher unbefannter Motive, 
als Meifter durchgeiftigter Sinnlichkeit, aber auch als Meiiter efitatiichen Auffchwungs und 
feinjter Seelenregungen. Fragen wir nun nach ven erhaltenen Werfen, die uns eine Voritel- 
(ung von jeiner Kunft geben könnten, jo tritt uns eine Fülle von Vermutungen entgegen, an 
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deren Begründung oder Widerlegung jtch, von L. Urlichs älterem Werke abaejehen, neuerdings 
Forjcher wie Treu, Botho Graef, Weil, X. v. Sybel und Furtwängler befonders eifrig beteiligt 
haben. Eliihe Münzen der römischen Kaiferzeit zeigen die auf dem Bode reitende Aphrodite 
Bandemos. Münzen des Kater Augultus und Nero vergegenmwärtigen ung, teilmeife vonein 
ander abweichend, den langbekleiveten Apollon Balatinus, Münzen von Alerandria-Troas aus 
der Zeit des Commodus und Garacalla veranjchaulichen uns 

ven Apollon von Chryle, der den rechten Fuß auf eine Er 

höhung jtellte und einen Yorbeerzweig in der vechten Hand hielt. 

Weiter bringen uns einige griechische Bildwerfe, in denen 

wir mit annähernder Sicherheit Bruchjtücke beglaubigter Dri 

ginalarbeiten des Sfopas erfennen Ffünnen. In ihrer Wirdi 

gung Schließen wir uns befonders Treus Ausführungen an. 

Zunädhit haben die deutichen Ausgrabungen des Sahres 1879 

Bruchitücke der Giebelgruppen des Tempels der Athena Alea 

zu Tegea zum Vorschein gebracht: von der Mieleagerjagd des 

Ditgiebels einen Eberfopf und zwei unbärtige Männerföpfe, 

von denen der eine unbedecdt, der andere behelmt ift. Vor 

allen Dingen im Ausdruc diejer Köpfe, die fich im National: 

mujeum zu Athen befinden (f. die linfs jtehenden Abbildun- 

Aphrodite- Kopf, vielleidt von gen, ©. 942), gibt Sfopas jofort Jich jelbit; gerade die Mittel, 
er 3 durcch die er diefen Ausdruck erreicht, gehören nur ihm an: die 
Stirn tritt in ihrem unteren Teil hervor, die Augen werden 

um jo tiefer unter ihr gebettet, die Augenliver eingezogen, die Augen felbjt aber groß und weit 
geöffnet. Auch die geöffneten Yippen des einen der Köpfe zeigen das „‚atmende Leben’, das 
alle Köpfe des Skopas auszeichnet. Der Gefamtauspruc ift von einer feelifchen Yebendigfeit, 
die wir bisher in der Kunft noch nicht getroffen haben; zugleich ift e$ ein Ausdruc jchmerz- 
licher Erregung; e3 1jt das Bathos, das zum Ethos hinzutritt oder ich an feine Stelle jeßt. 
Sodann find die erhaltenen Bruchjtüde von der Djtjeite des Mauio: 

leums in Halifarnaß in Betracht zu ziehen. Alles, was von dem reichen 

plajtiichen Schmucde diejes Gebäudes erhalten ijt, befindet fi im Britifh 

Mufeum zu London. Die Kolojjalftatuen des Königs (. die Abbildung, 

©. 343) und der Königin, die, von dem Baumeister Bytbios jelbjt geichaf: 

fen, das Byramivdendach des Gebäudes Frönten, find ernte, würdige, lebens: 

wahre Sejtalten, die gerade in ihrem Anflug ecdiger Geometrifierung einen 

Münzevon Knidos  architeftonischen Eindrud machen. Unter den Kejten des Bildihmucds, der 
Sn N ae, den Unterbau und das Hauptgebäude umjpannte, unterjcheidet man einen 
bite bes Frarites  Sries, der Wagenrennen, einen anderen, der eine Kentaurenjchlacht, einen 
ee  pritten, der Amazonenfämpfe darftellt. Nach Blinius wurde diefe ganze 
plajtiiche Ausihmüdung Sfopas und drei anderen auch fonft befannten 

Bildhauern übertragen: die Ditjeite erhielt Sfopas, die Nordjeite Bryaris, die Südjeite 
Timotheos, die Weitjeite Yeochares. Von den erhaltenen Friejen ift gerade das öftliche Stüd 
des Amazonenfriefes durch den Fundbericht beglaubigt. ES jteht nichts im Wege, mit Newton, 
Treu, Michaelis u. a. diejes Stüd dem Sfopas jelbjt zuzuschreiben, wenn man nur nicht ver- 
gißt, daß Gejellenhände bei ver Ausführung geholfen haben werden. An Leidenjchaftlichkeit 
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und Wahrheit der Bewegungen, an Verftändnis des Nacten und der Gewandung lafjen dieje 
Kampfizenen zwiichen Griechen und Amazonen nichts vermilfen (. die Abbildung, ©. 344). 
Das anjprengende Pferd, auf dem eine der Kriegerinnen rüchvärts fist, tt das bejte des ganzen 
tiefes. Die Griechen find mit Schilden, zum 
Teil auch mit Helmen verjehen, im übrigen aber 
nackt. Die Kleidung der Amazonen ift, um jinn= 
lich reizvoller zu erjcheinen, hier und da an der 
Seite geichligt. Manche Mierfmale der Tegea- 
tenföpfe hat Treu auch hier nachgewiejen: „‚die 
breiten flachen Wangen, die voripringenden 
Stirnbudel, die großen Augen mit jchma= 
[en Lidern und tief hineingearbeiteten inneren 
Augenwinkeln’. 

Mit großer Entjchievdenheit hat man auf 
Hrund der tegeatischen Köpfe einige andere 
Driginalwerfe der griehiichen Sammlungen zu 
Sfopas in Beziehung gejeßt: jo einen jchönen 
weiblichen Kopf (1. die obere Abbildung, ©.345), 
der am Abhang der Afropolis gefunden worden, 
jo einen Athletenfopf von Olympia. Auch ein 
prächtiges Grabrelief vom 108, auf dem ein 
nackt dafigender, Schwermütig aus großen Augen 
dreinblictender Jüngling die Hauptfigur ift, wird jest allgemein als ‚‚fopaftich” anerkannt. 

Schwieriger wird die Frage, jobald wir mit Furtwängler unter den jpäteren Kopijten- 
arbeiten nach jEopaftichen Gejtalten juchen. Glaubwürdig hat Furtwängler e3 zu machen ver: 
jtanden, daß Nachbildungen von Jugendwerken des Sfopas mit noch polyfletifcher, in großen, 
abgegrenzten Flächen gehaltener Körperbildung im Herakles 
der Sammlung Yansdowne zu Yondon, in der hübjchen 
Karlsruher Bronze des jugendlichen Asklepios und in dem 
palatinischen Hermes des Thermenmujeums zu Nom erhal 
ten jeien. Sm Gegenfaß zu den Körpern erjcheinen die Köpfe 
diefer Bildwerfe jehon attisch durchgeiftigt. Daß von den 
jpäteren Werfen des Sfopas fein palatinischer Kithara- 
ichläger Apollon in dem jchwungvoll aufgefaßten, lang 
befleiveten Apollon Kitharoedos des Vatifan (f. die untere 
Abbildung, S. 345), jein figender Kolojjal-Ares in dem aus- 
ruhenden, mit beiven Händen fein linkes Knie umfasjenden 
Ares KYudovifi, jeßt im Mujeo Buoncompagni in Nom (f. die N 
Abbildung, ©. 346), nachgebildet jeien, ift ebenfo oft ver= Kopf des Gubouleus im National- 
teidigt wie beftritten worden. Wenn wir die Genauigfeit der mufeum ERlge® ee END 
Nachbildungen nicht betonen, jedenfalls den Amor zu Füßen SH 
de8 Ares als Zuthat des Nachbildners anerkennen, jo mögen wir immerhin mit Furtwängler 
und Michaelis dabei bleiben, dieje befannten Mufeumswerfe zur Beranichaulichung der Ipä= 
teren Entwidelung des Sfopas heranzuziehen; und dann werden wir ihnen auch die Athena 


Eros von Centocelle im Vatikan. Nach Photographie. 


DBgl. Text, ©. 353. 
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mit dem Jchwärmerischen Aufblic in den Uffizien und den berühmten, von innen heraus bejeel- 
ten Mieleager des VBatifans anreihen. „Eine mächtige Wandlung”, jagt Furtwängler, „hat fich 
bier vollzogen. Statt der Elar abjegenden Flächen fließt hier alles in runder, reichiter Model: 
lierung ineinander über.” Dazu der jchwärmerische oder jchmerzliche Aufblic der Köpfe, der, 
eine innere Erregung widerjpiegelnd, für alle Entwidelungsitufen des Mieifters bezeichnend ift. 

Koch Elarer als Skopas tritt jein jüngerer Zeitgenofje Prariteles uns jhon aus den 
Schriftquellen entgegen. Brariteles ericheint nach ihnen als der Hauptmeiiter der letten Jahr: 
sehnte vor Alerander dem Großen (370 bis 
330). „Die Epoche des Prariteles’ nennt 
auch Kudiwig von Sybel das ganze Zeitalter, 
vem er angehörte. 

Prariteles war Athener. Seine Kunft, 
die ji anfangs jo gut wie diejenige des 
Sfopas mit polykletiichen Erinnerungen ab- 
aufinden juchte, lenkte vafch in das beimi- 
Ihe Fahrwafler attiicher Schönheit, Anmut, 
Ierchheit und Beweglichkeit ein. Aber Athens 
Blütezeit war vorüber. Nur die wenigiten 
Ierfe des Meifters blieben in feiner Vater: 
Itadt. Sn die verjchiedenjten Städte Grie- 
chenlandg, der Sinjeln und des Fleinaftatischen 
seltlandes wurden Sie zerjtreut; und überall: 
hin trugen jte ven Ruhm ver attiichen Kunft. 

sn den Schriftquellen tritt auch Brari- 
teles uns zunächlt als Götterbildner ent: 
gegen; und zwar vorzugsweije als Bildner 
der jugendjchönen, jeeliich oder finnlich erreg- 
ten Götter. Apollon und Artemis mit ihrer 
Mutter Xeto, Dionyjos (Bacchus) mit dem 
ganzen Kreife der Schwärmenden Gottheiten 
des Erdenlebens, Aphrodite als Göttin der 
wdischen Liebe und Eros, der zum Süngling 
reifende Flügelfnabe, das waren feine Yieb- 
linge, mit deren Erz: und Marmorbilvern er der Mittwelt und Nachwelt zum Entzücken die 
Zenpel und Bläße der von Griechen bewohnten Städte Jchmücte. Nur vereinzelt treten Dar: 
stellungen aus menjchlichem Kreife hinzu: unter ihnen zwei Bildnifje der berühmten Hetäre 
Bhryne, aber nur ein Standbild eines Siegers im Wettfampfe. Den Athletenkörper typisch durch: 
zubilden, lag dem Geift der attiichen Kunst diefes Zeitraums fern. ES galt, die Gottheiten dem 
ihnen innewohnenden Wejen nach zu individualifieren, alfo die bejtimmten Typen bejtimmter 
Götter Tchärfer als bisher zu Fennzeichnen. Zu jeinen frühelten Götter=Dreivereinen gehörte 
wahrjcheinlich die Gruppe im Doppeltenipel des Asflepios und der Yeto zu Mantinea. Sie jtellte 
Leto zwischen ihren Kindern Apollon und Artemis dar, während ihr Sodel die Mufen und Mar- 
iyas in Neliefbildern zeigte. Die Gruppe des Dionyjos zwiichen dem Satyr Stapbylos (Träub- 
ling) und der Miänade Methe (Trunfenbeit) 309 Ipäter in Nom die Aufmerffamkeit auf fich. 


Niobe und ihre jüngste Tochter auß der Florentiner 
Niobidengruppe Nah Photographie. Vgl. Tert, ©. 354. 


Der Hermes des Praxiteles (Rühmsche Ergänzung) im Albertinum zu Dresden. 


Nach Photographie. 


Der Bildhauer Brariteles. 

Bon den Einzelgottheiten, die Brariteles dargeftellt, war jeine unbefleivete Aphrodite zu 
KAnidos das am meilten gefeierte plaftiiche Bildwerf des Altertums. Die Göttin war dargeitellt, 
wie fie, mit der Nechten ihre Scham dedend, mit der Linken das abgeitreifte Gewand über ein 
neben ihr Itehendes Gefäß legend, ins Bad hinabjtieg. Schon Blinius erzählt, daß viele, fie 
su fehen, nach Anidos geveift jeien. Gleichzeitig hatte Brariteles eine bekleidete Aphrodite ge- 
meißelt, die nach der Injel Kos verkauft wurde. Seine berühmteften Statuen des Eros waren zu 
Thespiä und zu Barion an der Propontis aufgeltellt. Zu den gefeierten Götterbildern des 
Meiiters aber gehörten auch fein Marmorhermes mit dem Dionyjosfnaben auf dem Arme im 
Heratempel zu Olympia, fein Apollon als Eivechstöter (Sauroftonos) in anmutig |pielender 
Umbildung des Pythontöters, jeine eherne Artemis Brau: 
ronia auf der Burg zu Athen und verjchievene Satyr- 

Seftalten, deren eine der Meijter jelbit für eines feiner beiten 
Berfe erklärte, 

Miünzbilder vergegenwärtigen uns mit verhältnis: 
mäßiger Deutlichkeit die Fniviiche Aphrodite und ven mäc) 
tig bejehwingten Eros von Barion. Aber für fich allein geben 
dieje Kleinen Münzbilder nur ungenaue und flüchtige Nach: 
bildungen der großen Merfe. Erhaltene Narmorjtatuen 
müfjen auch hier unjere Vorjtellung ergänzen. 

Halten wir uns zunädhjt an Originalwerfe des 
Vrariteles, jo haben wir auch hier wieder das Glüd, ein 
Stück eines dur die Schriftquellen befannten YJugend- 


werfes des Meilters, dazu aber das noch weit größere Glück, 
ein beglaubigtes eigenhändiges Werk feiner reifiten Zeit 
nahezu vollitändig zu beiigen. Das Jugendwerk üt der 
Soefel jener Gruppe von Mantineia, dejjen Neltef den Wett: 
fampf zwijchen Apollon und Mariyas daritellt. Stücke diejes 
Sodels befinden fi im Nationalmufeum zu Athen. u 
göttlicher Nube fißt der bekleidete Apoll mit feiner Leier linfs  Yerus von Capua. Nah Photographie. 


Pol. Text, ©. 359. 


auf einem Felsblod. In haftiger Bewegung jucht der nackte 

Mariyas rechts jeiner Doppelflöte fiegreiche Töne zu entloden. Aber jeine Niederlage ift jchon 
entjchieden. Schon jchieft der zwischen beiden jtehende Sklave Jich mit dem Meffer in der Nechten 
an, ven Satyr zu Shinden. Die Mujen, noc) nicht weiter individualiftert als durch Mufikinftrus 
mente oder Schriftrollen,, füllen die übrigen Blatten (. die Abbildung, ©. 347). Echt prarite- 
iiche Kunft jpiegelt fich in diefen Ichlanfen, edlen Geftalten wider, die, von Mariyas abgejehen, 
ruhig in fich jelbjt befriedigt find. Daß der Meifter die Sodelreliefs jeines Statuendreivereins 
eigenhändig ausgeführt habe, ijt freilich nicht gelagt; und die ziemlich oberflächliche Behandlung 
der Reliefs läßt in der That nur an Werkitattsgut denken. 

Anders verhält es fich mit dem Werke der reifiten Zeit des Meifters, das wir den Aus- 
grabungen in Olympia verdanken. Daß wir in ihm ein durch) Baufanias beglaubigtes, ver: 
bältnismäßig wohl erhaltenes eigenhändiges Meifteriwerk des Brariteles zurücgewonnen haben, 
bat Treu ein für allemal nachgewiejen. Es ijt jener Hermes mit dem Dionyjosfnaben auf dem 
Arın, der im Heratempel zu Olympia jtand, jeßt aber die Hauptanziehung des Mujeums diejer 
Stadt bildet. Die beigeheftete Tafel „‚ Der Hermes des Prariteles‘ gibt ihn in der Nühmfchen 
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Ergänzung wieder. Ergänzt find der rechte Arm und das linfe Unterbein nebit dem linken Fuß. 

Keht alt 43 Der rec » Ra min Die Infos Ar n Yr Khao GAnlftır Haft A an >»Q m} e1tD- 
In . \ a e 

Eıht alt ijt der rechte Fuß wie die linfe Hand. nn läfliger Haltung jteht Hermes, der jugend 


Marmorftatue des 
Schlafgottes Hyp= 
nos im Madrider 
Mufeum. 


Haelis = Springer. Xoal. 


Nah Mi: 


A 
Tert, ©. 359. 


jchöne Gott der Ningbahn, unbefleivet da. Mit dem linfen Arm, auf dem 
ver neugeborne Gott des Nebenjaftes fist, jtüßt er Jich auf einen Baum- 
jtamım, über den fein fuyzes Manteltuc) in malerifchen Falten herabfällt. 
Sn der erhobenen rechten Hand zeigt er dem Fleinen Gotte, über den er 
finnend hinwegichaut, als Spielzeug die Traube, jein zufünftiges Nüft- und 
Wahlzeug. Man fieht, das Spiel mit der Traube ijt Hermes, dem Götter 
boten, eine halb unbewußte Tändelei. Sein Geift weilt, in jich jelbit be 
ichlofjen, bei der Erziehungsaufgabe, die ihm geftellt ift. Etwas Bollfom- 
meneres als die jugendfriiche Männlichkeit diejes Furzgelocdten, unbärtigen 
Kopfes vom reinjten und doch lebensvolliten attiichen Schnitte und diejes 
eijenfejten und geichmeidigen Körpers vom eveliten und doch natürlichiten 
Ebenmaße des Baues läßt Jich nicht denken. Neizvoller, weicher und leben- 
diger als dieje Oberfläche menschlichen Fleifches ift nie etwas in Marmor 
modelliert worden. Geift und Körper find niemals jo innig verfchmolzen 
dargeftellt worden wie in diefen reinen Formen und diejen feinen Zügen. 

och ein zweites Werk, den ausdrudsvollen, menjchliche und göttliche 
Schönheit in jich vereinigenden Aphroditefopf beim Lord Yeconfteld in 
London (}. die obere Abbildung, ©. 348, vormals in Petworth), nimmt 
Surtwängler als eigenhändige Arbeit des Brariteles in Anjpruch; und noc) 
in einem dritten Werke, dem jugendlichen, langlodigen Kopfe des eleufini- 


-Ichen Unterweltgottes Eubouleus im Nationalmufeun zu Athen, erfennen Koricher wie Furt: 
wängler und Michaelis ein eigenhändiges Werk des Brariteles. Ein fötliches Werk it auch diejer 


Ningergruppe in den Uffizien zu Florenz. 


Kopf; doch gehört er in feiner qrö- 
Beren MWeichheit unjeres Erachtens 
einer etwas jpäteren Zeit an. 
Zabhlveicher find die Marmor: 
jtandbilder meist römischer Arbeit, 
die auf verlorene Originale des 
Meijters zurückgeführt werden fön- 
nen. Die genannten Münzen von 
Knidos (j. die untere Abbildung, 
©. 348) erlauben in der That, 
Nahbildungen und Umbildungen 
ki der berühmten fnidischen Aphrodite 
a EN des Prariteles in erhaltenen Sta: 
GE EEE tuen zu entdedfen. Die ficherite 
Nachbildung erkennen wir in der 
ihönen, göttliche Unbefangenheit 
atmenden Aphrodite des Batifans, 


Nach Photographie 


Dal. Tert, ©. 355. 


deren rechte Hand mit dem ganzen den Unterförper bevecfenden Blechgewande, das Tte hält, freilich 
eine barbarische moderne Zuthat ift (1. die beigebeftete Tafel „Marmornahbildungen griechischer 
Bildwerfe aus der praritelifchen und nachprariteliichen Zeit”, Fig. e). Die beite Umbilduna 
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Erhaltene Nahbildungen von Werfen des Brariteles. 


der Anidierin dagegen erfennen wir in der befannten Münchener Aphrodite, die den Blick mehr 
ins Weite hinausjchweifen läßt. 
Auch den Apollon Sauroftonos des Mei 


jters fünnen wir mit Sicherheit in den reizenden 
Standbildern des Louvre (1. die Tafel bei ©. 35 


52, ig. f) und des Vatifans erfennen, Die 


uns einen mit der Linfen an einen Baumjtanım gelehnten Jünglings-Apollon zeigen, im Be- 
griff, eine Eidechfe, die am Stamm emporfriecht, mit der Nechten zu hajchen. Die rechte 
Hand ijt jedoch faljch ergänzt; fte hielt uriprünglich einen Pfeil, mit dem der junge Gott das 
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Der „Sarfophag mit ven Klagefrauen” Nah Photographie. Bal. T 


fleine Tier zu jpießen gedachte. Gerade in Bildwerken diejer Art jpiegelt fich der Uinichwung 
wieder, der in der Auffalfung der Götterbilver jtattgefunden hatte, Bon Andachtsbildern find 
fie zu liebenswürdigen Natur= und Yebensbildern geworden. 

Weniger Anhaltspunkte jchon hat man, um die Erosjtatuen und die Satyritatuen des 
Meifters wiederzuerfennen. Doc mag man aus ftiliftiichen Gründen vielleicht vecht haben, den 
entzücfenden langgeflügelten Eros des Mufeums von Neapel (Fig. h), vem der Eros von Gen- 
tocelle im Vatikan (f. die obere Abbildung, ©. 349) nachgebildet ift, und den noch an die pelo- 
ponnefische Schule erinnernden reizenden eingießenden Satyr des Dresdener Albertinuns (. die 
Tafel, Fig. g) und feine Wiederholungen für Nachbiloungen Brariteliicher Werfe zu halten. 
Biel weiter aber ift es Jchwer mitzugehen. Selbjt der in zahlreichen Kopien erhaltene ausruhende 
Satyr, als dejjen beite Wiederholung die Statue des Kapttolinischen Mufeums gilt, ericheint 
uns in jeinen weichlichen Kopfformen nachprariteliich zu jein (Fig. d), wie der Eubouleus, an 
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den er erinnert (. die untere Abbilvung, ©. 349). Unbeweisbar ift auch die Aıylicht, die Ar: 
temis Brauronia des Brariteles fei in der reizenden, ihr Gewand über der Schulter befejtigen- 
den ‚Diana von Gabii’ des Youvre, jeine Aphrodite von Kos in dem Toro einer befleideten 
‚„Ienus‘ derjelben Sammlung, feine Yeto in der großartigen Bülte der „Juno Yudovifi, des 
Mujeo Buoncompagni zu Nom (}. die Tafel bei ©. 352, Fig. b), nachgebildet. Nur daß diefe 
Bildwerfe in weiterem Sinne dem Kreife des Rrariteles entitammen, ann zugegeben werden; und 
nur in diefem Sinne mag man auch Beltalten, wie die „Venus von Arles“ im Kouvre (Fig. a), 
die, Benus von Oftia” im Britilb 
NMujeum und den Schönen Hermes 
Antinvoos des vatifanischen Bel- 
vedere zu Prariteles in Beziehung 
jegen. Unmöaglich aber it e8 uns, 
in der befannten eindrudsvollen, 
allerdings wohl attijchen Bülte 
de38 Zeus von DOtricoli in der 
Notunde des Batifans (Fig. €) 
mit Furtwängler die Brariteliiche 
Umbildung einer myronifchen 
Schöpfung zu erfennen. Wie jehr 
die Brariteles-Forihung noch im 
Fluß ift, zeigen auch W. Kleing 
neue Schriften iiber den Mieifter. 

Den in jeeliicher Erregung 
nach außen ftrebenden Geftalten 
des Sfopas gegenüber zeigen die 
GHejtalten des Prariteles jeden 
falls eine ruhige, mehr in Tic) 
jelbjt befriedigte, Jinnend mit 
jich Jelbjt bejchäftigte Göttlichkeit. 
Den heiteren Seelenfrieden qött 
licher Mentchlichfeit over mensch: 
licher Göttlichfeit hat Fein Künit 
(er Föjtlicher wiedergegeben umd in reinere Formen gefleivet als Prariteles. 

Die mächtige, einst in Nom bewunderte Gruppe der Niobiden hat fich in mäßigen Nach: 
bildungen ihrer lebensgroßen Hauptgruppen und Ginzelgejtalten erhalten, die meiten von 
ihnen, jett im Niobivdenfaal der Uffizien zu Florenz zufanmengeftellt, find jchon 1583 aus: 
gegraben worden, gehören daher zu den am längsten befannten md amı meiften beiprochenen 
‚Antifen”. Niobe, die Königin von Theben, die glückliche Nutter von fieben Söhnen und Jieben 
Töchtern, hatte fich der Yeto, der göttlichen Mutter des Apollon und der Artemis, gegenüber 
ihres Kinderjegens in unehrerbietiger Weile gerühmt. Zur Strafe erliegen alle ihre Kinder den 
tödlichen PBfeilen des göttlichen Gejchwilterpaares. Der jüngite Cohn hat fich zu jenem Hof: 
meiter geflüchtet, der ihn vergebens zu decken Jucht. Die jüngjte Tochter Jchmiegt Tich hilfe: 
suchend an die Mutter an, die fie umfonft mit der Nechten an jich zieht (1. die Abbildung, ©. 350). 
Aufgerichtet, in herrlicher Bewegung fteht Niobe in der Mitte ihrer Kinder da, das Fünigliche 


Der „Apollon vom Belvedere”. Nah Photographie. DBgl. Tert, ©. 358. 
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Haupt, in dejjen großen Zügen Stoß, Zorn und Schmerz ich zu einheitlichem Ausprutc ver: 
einen, zu den rächenden Göttern emporgewandt. Die Angitgebärden der Kinder find in den 
verjchiedenften Stellungen fprechend wiedergegeben. Die fteben Gejtalten der Söhne haben ftch 
wiedergefunden; von denen der Töchter fehlen noch drei. Wie fie urjprünglich angeoronet ges 
wejen, wijjen wir nicht. Bon einigen der Florentiner „Niobiven’ haben fich an anderen Orten 
Wiederholungen erhalten: der jchönfte Kopf der Niobe beim Yord Yarborough in Brocdlesby- 
Park in England, die shönfte Gejtalt der einen der beiden jtehenvden, von voller Gewandung 
umflofjenen Töchter im Mujeo Chiaramonti, eine Wiederholung des nacdten, bingejtredten 
Knaben in der Münchener Glyptothef. Die Gruppe muß durch den echjel lebhaft bewegten Ab- 
wehrens und machtlofen Zujammenfinfens 
eine reiche geiftige Gliederung erlangt haben 
und durch den gleichen Schmerzensausdrud, 
der von allen Dargejtellten ausging, ergret: 
fend zufanımengehalten worden jein. Heute 
nach den Kopien zu enticheivden, ob Sfopas 
oder Brariteles der Urheber diejer großartis- 
gen Schöpfung gewejen, obgleich jchon die 
Ktenner des Altertums vor dem Orginale er: 
flärten, e8 nicht zu wifjen, ericheint gewagt. 
Kleins Meinung, die römischen Kenner hätten 
die Hauptgejtalt einjtinmig Yrariteles zu: 
gejchrieben, nimmt Blinius’ Bericht zu wört- 
lich. Natürlich aber find die Anfichten der 
Korjcher geteilt. Unferem Empfinden nad 
rührte die Gruppe von einem unbefannten, 
aber mehr von Skopas als von Prariteles 
beeinflußten attijchen Künftler her. Der Kopf 
der Niobe tft durhaus jEopafiieh geitimmt. 
Auch einige andere befannte NWarmorwerte 
unserer Sammlungen, die von den einen zu Ganymed und ber Ne Nah Photographie. 
Sfopas, von den anderen zu Prariteles in au: 
Beziehung gefeßt werden, fönnen nur im allgemeinen ver attijchen Schule des 4. Jahrhunderts 
zugejchrieben werden. Zu diefen Werfen gehört zunächit die Venus von Capıa im Neapeler 
Mufeum (. die Abbildung, ©. 351), die erhöhte Bedeutung gewonnen hat, jeit man fte nicht 
mehr für eine Umbildung der berühmten Benus von Melos hält, jondern zu deren Vorbildern 
rechnet. Die Original: Aphrodite ftand, nad Münzen zu Schließen, auf der Akropolis zu Athen. 
Sie hielt den Schild des Ares, ın dem Ste Jih, halb entkleidet, jptegelte, vor ich. Daher das 
Aufjegen ihres linken Fußes, ihre nach rechts ausgebeugte Haltung, ihr halb herabgealittenes 
Gewand, ihr gejenkter Blicd. Hierher gehört ferner der anmutige Toro der ‚„‚Biyche von Capua’ 
in Neapeler Meufeum, hierher der wunderschöne träumerische Schlafgott Hypnos (j. die obere 
Abbildung, ©. 352), der in einer Marmorftatue zu Madrid und in einer Kleinen Bronze zu 
Iien erhalten it, einem jeeliichen Gehalte nach aber am beiten in einen Bronzefopf des 
Britiih Mufeun zur Geltung fommt. Bielleicht aehört hierher jogar die berühmte Ninger: 
gruppe der Uffizien zu Florenz (. die untere Abbildung, ©. 352), die nach der neueren, von 
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Botho Gräf begründeten Anficht, wenn auch etwas jpäter entitanden, jo doch nicht, wie man 
bisher annahm, hellemftiichen Gepräges, jondern attifcher Art fein foll. 

ALS zierliches attiisches Monumentalwerf diejer Zeit reiht jih dann noch der Nundfries 
vom Denfmal des Lyfifrates in Athen (vgl. ©. 332 und 334) bier ein. Dargeftellt ift die Be: 
jtrafung der tyrrhenifchen Seeräuber durch Dionyjos. Sie hatten den Gott vom Ufer geraubt, 
ihn zu entführen. Aber jeine Mannen, die Eatyrn, famen ihm zu Hilfe und erfchlugen die Räuber. 
Die entfamen, Iprangen, in Delphine verwandelt, ins Meer. In diefer Falfıng, als Strand: 

jene, ilt der Mythos hier dargeftellt. In 
göttlicher Selafjenheit fit der junge Diony- 
jo8, dem die Fejjeln von jelbjt abgeiprun: 
gen find, auf einem Felfen und füttert jeine 
Yeen aus einer Schale. Seine Geaner 
würdigt er nicht einmal eines Ylicfes. Das 
Denfmal it 334 errichtet. Die Namen 
Sfopas und Prariteles waren auf aller 
Yippen; und der Geijt ihrer Kunft waltet 
auch in diejer entzückenden, locer angeord- 
neten, in den reinften Kormen durchgeführ- 
ten plaftiichen Erzählung. Yebbaft beweat 
jind die Verfolger wie die Berfolgten. hre 
Sewänper flattern im friichen Seewinde, 
der durch die Darftellung weht. 
ir kehren zu den Genojjen des 
Sfopas in Halifarnaß, zu Timotheos, 
Yryarıs und Yeochares zurücd. Timo: 
theos fennen wir aus einer Bauinjchrift 
als Mitarbeiter an den Giebelgruppen des 
Astlepiostempels zu Epidaurus. Wahr: 
Icheinlich rühren einige erhaltene Stücfe der 
Wejtjeite von ihm her: der Torjo einer nad) 
RN Ei age Männerart zu Pferde figenden, mit kurzem 
Die aan von Ber ad Photographie Rt Spiton hefleideten Amazone und die Tor: 
jen von zwei nad) Frauenart auf Seeroffen 
iiber die Wellen reitenden lanabefleideten Nereiden. Die frischen, Tcharf gegliederten, dur) 
verjeinerte Faltenbehandlung in den Gewändern ausgezeichneten Bruchjtüce befinden fich im 
Hationalmujeum zu Athen. Von der Südfeite des Maujoleums zu Halifarnaß aber, an der 
Timotheos arbeitete, hat jtch nur ein arg verlegter Frauentorio erhalten. 

Bryaris muß nad den Schriftquellen ein Götterbildner von Kraft und Bedeutung ge: 
wejen jein. Sein Apollon zu Daphne bei Antiocheia war, nach einer Münze diefer Stadt zu 
ichließen, langbefleivet wie der Apollon Kitharoedos des Sfopas, trug auch, wie diejer, die 
Kithara in der Yinken. Bon der ihm gehörigen Kordjeite des Maufoleums hat fih im Bri- 
tip Muferum ein vortrefflicher Neitertorjo erhalten. Die faltig ans Bein fich anfchmiegenden 
Hojen scheinen eher auf einen perfiichen Neiter als auf eine Amazone zu deuten. Die jorafäl- 
tige Einzeldurchbilodung der Neiterinnen des Timotheos macht hier einer größeren und freieren 


Tinotheos, Bryaris und Leochares. 3» 


Behandlung Blab. Wir befigen aber auch ein Originahverk, das Bıyaris’ Künftlerbezeihnung 
trägt, eine in Athen gefundene, ins dortige Hauptmufeun gekonmene Dreifußbalts mit Neiter: 
fiquren, die den blühenden Stil der Mitte des 4. Jahrhunderts 
zeigen. Gejtügt auf den Stil diejes Aberfes, hat Studniczfa 
den berühmten, zu den von Hamdy Bey ausgegrabenen jtdoni- 
Ichen Sarfophagen gehörenden ‚„‚Sarkophag mit den Klage: 
frauen” im Mufeum zu Konftantinopel ebenfalls auf Bryaris 
zurückgeführt, der eben tm Often der hellenischen Welt gearbei- 
tet hat. Natürlich bezeichnet auch dieje anfprechende Bermutung 
nur annähernd die Funitgejchichtliche Stellung diejes vajch be= 
rühmt gewordenen Kunjtwerkes (1. die Abbildung, ©. 353 
Der Sarfophag it als tonischer Pjeudoperipteros von 4: 
Säulen geitaltet. Die Ecfläulen find in Pfeiler verwanpelt. An 
Sodel Ind Fagdizenen dargeftellt. mn jeden der achtzehn 
nichenartigen Säulenzwilchenräume it eine trauernde Frau 
angebracht. Bon der reichen Gewandung, die te umfliegt, 
machen dieje Gejtalten verichiedenartigen Gebrauch. Die mei: 
jten haben ihr Obergewand über den Hinterkopf gezogen. Eine 
benußt es, ihr ganzes Haupt in tiefem Schmerze zu verhüllen. 
Alle Stufen der Trauer fommten ergreifend zum Auspdrud. YBont Geilte attischer, ja Skopaftscher 
Kunft ift das Merk in der That durchwebht. Endlich erjcheint Bryarıis durch die Nachricht, er 
babe ein Bildnis des Königs Seleufos gefchaffen, als einer 
der jüngeren Meifter diejes Kreifes, zugleich als einer der went 
gen attiichen Mteifter, die Jich dazu hergegeben haben, Bild: 
nilie der Unterdrücker der Sreiheit Griechenlands berzuitellen. 
Zu diejen gehört aber auch Yeochares, der bedeutendfte 
der drei Meilter. Das Bhilippeton zu Olyınpta Schmiütcdte er 
mit aoldelfenbeinernen Standbildern Aleranders des Gro- 
Ben, feiner Eltern Bhilipp und Olympias und jeiner Groß: 
eltern Amyntas umd Eurydife. Mit Yyfippos arbeitete er an 
einer großen Erzaruppe, die Merander auf der Yöwenjagd 
daritellte. Vergöttlicht wird er den großen Werander mit eis 
nen Ahnen im Bhilippeion dargeitellt haben, und als Götter 
bildner tritt er uns auch in den übrigen Nachrichten der alten 
Schriftiteller entgegen. Dreimal jchuf er den Zeus; und wenn, 
wie möglich, Jen Zeus Bolteus, der in Athen auf der Burg 
jtand, uns durch attiiche Bronzemünzen veranschaulicht wird, 
jo war er einer der erjten, der e3 gewagt bat, ven Vater der 
Götter und Menschen jeder Hülle entkleidet dDarzuftellen. Phi: 
dias hatte jogar die Göttin der Liebe noch bekleidet gebildet; = 
die neue Zeit verlangte jelbit Zeus nadt zu jehen. Dreimal a eg “ Se a 
hatte Yeochares auch den Apollon geichaffen; und dieje Nach: a 
richt wird für uns von der größten Wichtigkeit, weil nach Winters Ausführungen faum no 
ein Zweifel daran bejteht, daß die berühmtefte Apollonftatue der Welt, daß der ‚„Mpoll vom 
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Marmorfigbild des Menander. 
Nach Photographie. DVgl. Text, ©. 359. 
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Belvedere” im Vatifan zu Nom (. die Abbildung, S. 354) auf eines der Apollonbilder des 
Leochares zurüdgebht. Seit der Kleine eherne Stroganoffihe Apollon in St. Petersburg, der 


Der Grabftein des Derileos in 
Athen. Nach Photographie. Vgl. Tert, 


S. 360. 


etwas wie ein Fell in der Linken trägt, als moderne Nabhahmung 
verdächtigt, jedenfalls nicht mehr als Vorbild des Apollon vom 
Belvedere angejehen wird, ift auch die Fabel, daß der Gott ur- 
jprünglich, ein feindliches Heer zu erichreden, in der Yinfen die 
Hais des Zeus gefchüttelt habe, wieder verftummt. Den Bogen 
hielt der Apollon von Belvedere vielnehr uriprünglich in der 
vorgeftreekten Yinfen, einen Yorbeerzweig in der Nechten. Auf 
dem Mücken trägt er den Köcher; die furze Chlamys fällt male- 
viich von feinen Schultern auf den linfen Arm herab, Sein Haar 
it hoch aufgebunden. Sandalen befleiven feine Füße. Lebhaft 
Ichreitet ev aus. Den großgeichnittenen Kopf, dejjen Züge von 
fühnem Eigenleben erfüllt find, wendet er auf dem jchlanfen 
Halje, wie unmutig abwehrend, in rascher Bewegung zur Yin- 
fen hinüber. Jugendlich ichlant ind die nacten Gliedmaßen 
gebildet, Enapp und jpröde, nicht in der Sormenjprache des Mar: 
mors, jondern des Erzes. Eine Erzitatue muß das Driginal 
geiwejen jein. Mit noch größerer Sicherheit Fann das Wrbild 
einer jtiliftisch verwandten Gruppe des Vatifans auf Yeochares 


zurückgeführt werden. Es ift die befannte Gruppe des Adlers des Zeus mit dem jungen Gany- 
med, den er zum himmlischen Vater emporträgt. DBehutfam hat der Adler den Jüngling von 


hinten mit den Rängen gepacdt und jchwebt Fühnen Fluges 
mit ihm gen Himmel. Ein Baumjtanım hält die Gruppe 
aufammen. Der Hund des Geraubten blickt heulend empor 
(j. die Abbildung, ©. 355). Aufwärts jtrebt alles. ‚Leo 
bares machte ven Adler‘, jagte Plinius, „ver zu fühlen 
Ichien, was er in Ganymedes vaube, und wen er ihn bringe, 
und der ven Knaben auch durch das Gewand noch) vorfichtig 
mit den Fangen anfaßte.”” Das Werk kennzeichnet die fitten: 
bildliche Auffaffung mythologischer Dichtungen, die in diefer 
Zeit auffam, aber auch den Sittlichen Ernft, mit dem Auf 
gaben diejer Art von den vornehmen Meiftern noch behandelt 
wurden, E3 fennzeichnet aber auch die geiitvolle Yeichtigfeit, 
mit der Vorwürfe, wie das Schweben in freier Yuft, jeßt 
durchgeführt wurden, und zugleich, auch im Gegenfate zur 
Jife des Batonios, die Art, wie die notwendigen plaftischen 
Stüßen nunmehr in natürliche Beltandteile der Darftellung 
verwandelt wurden. Auf Yeochares führen einige Koricher 


Athenifhes Grabrelief des4d.Jahr- auch die geijtvolle Mleranderftatue der Münchener Gypto: 


bundertsv.Chr. Nach Photographie. Vgl. 


Text, S. 360. 


thef zurücd, auf Yeochares auch die Jägerin Artemis (Diana 
von Verjailles) im Youpvre, deren Berwandtjchaft mit dem 


Apollon vom Belvedere fie betonen (}. die Abbildung, S.356). Uus genügt auch hier zunächit die 
Erkenntnis, daß diejes anmutige Werk auf die attiihe Schule des 4. Jahrhunderts zurücdgeht. 
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Als nächite Nachfolger des Brariteles jelbit können nur jeine Söhne Kephifodotos 
der jüngere und Timarchos genannt werden. Als Bhilojophenbildner bezeichnet Blinius 
den jüngeren Kephifodotos. Alrdere Schriftiteller nennen Bild- 
nilje, an denen beide Brüder gearbeitet haben. Eine ne 
Ichrift aus dem Theater zu Athen beweilt, daß jte gemeinfan 
das hier aufgeitellte Bildnis des Yuitipieldichters Menander 
geichaffen haben. Ein treffliches marmornes SiKbild Diejes 
Dichters hat ich in der ‚„Statuengalerie” des VBatifans er= 
halten (j. die obere Abbildung, ©. 357). Der Dichter Tißt, 
nac) Helbigs Schilverung, „mit dem ungezwungenen An: 
tande des Weltmannes auf jenem Yehnituhle Aus dem 
Kopfe jpricht durchoringender VBerjtand wie jcharfe Beobac)- 
tungsgabe, während ein wonischer Zug den Mund umjptelt“. 
Daß diefes SiKbild das von den Söhnen des Prariteles ge 
ichaffene Bildnis des Dichters jei, Üt aus verschiedenen Grün 
den nicht anzunehmen. Schon daß fein weniger anziehendes 
Gegenftiick das Si&bild des jüngeren Luftipieldichters Boridipp 
it, defjen erites Stück eritt 288 v. Chr. aufgeführt wurde, Tpricht 
Dagegen. Aber als Meilterwerf attifcher Bildnisbildnerei die: .- 
jer Zeit verdient e8 volle Beachtung. See 

An die Söhne des Prariteles jcheint als Bildnisfünftler a a 
Bolyeuftos fich anzufchließen, deijen berühmte Statue des Re ra, 
Nedners Demojthenes erit 280 v. Chr. aufgeitellt wurde. Gern möchte man das treffliche, tm 
Batifan und beim Lord Sadville zu Anole in Kent erhaltene Standbild diefes großen Nedners 
auf das Werk des Bolyeuftos zurüchrühren. Aber der De 
mojthenes des Polyeuftos Ichlang nach Plutarchs DBefchrei- 
bung die Finger durcheinander, während der erhaltene De- 
mofsthenes mit beiden Händen, die wenigitens in Kıole nicht 
ergänzt find, eine Schriftrolle hält. ns volle 4. Jahrhundert 
führen ung zwei andere attische Bildnisitatuen zurück, die zu 
den Fchönten der Welt gehören: der herrlichen, durch die Klar 
heit und Größe des Gewandfalles nicht minder als durch den 
Adel des Furzbärtigen Hauptes und die vornehme, fichere 
Sreiheit der Stellung ausgezeichneten Sophoflesitatue des 
Yaterans (}. die untere Abbildung, ©. 357) reiht fich in eint- 
ger Entfernung das Standbild des Nedners Aiichines im 
Mufeum zu Neapel an. pealbildniife mit verallgemeiner- 
ten Zügen find auch diefe Standbilder ohne Zweifel noch. 

Den attiichen Bildnisdarftellungen diefer Zeit folgen zu= 
nächlt vie Grabrelief3, die neuerdings von Gonze mufter- Mäanhen mit Amor. Bemalte Thonfigur 
gültig herausgegeben wurden. Zu Hunderten furd die Grab- a a Kain 
jteine wieder ausgegraben worden, jtehen te heute wieder, wie 3 
einit, auf dent athenischen Hauptfrievhofe an dem Dipylonthore. VBerhältnismähig wenige find in 
die Mufeen gebracht. Die meilten und anmutigiten diefer Bildwerfe gehören dem 4. Jahrhundert 
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an, Mit dem Ende diejes Jahrhunderts erliicht die Sitte, die Grabfteine mit plaftiiehem Schmud 
zu verjehen. Die Darstellungen haben zumerjt einen wehmütig angehauchten fittenbildlichen 
Charakter. Stille Vorgänge häuslich-traulichen Beieinanderfeins, täglich-gewohnheitsmäßigen 
Treibens, ruhigsichmerzlichen Abjchievonehmens bilden die Negel. Bewegtere Vorgänge, wie 
Heldenthaten der Verjtorbenen, fommen felten zur Anjchauung. An der Spiße der Denkmäler 


m 


des 4. Jahrhunderts jteht der Srabjtein des Derileos (}. die obere Abbildung, ©. 358), der 
394 im Neitertreffen vor Korinth den Heldentod erlitt. Hoch zu Nofje, über einen ftürzenden 
Gegner hinwegjprengend, ift der Fühne Jiüngling hier dargeftellt. Bezeichnender für die Zeit Ind 
Hrabdentmäler wie dasjenige ver Demetria und Bamphile; die eine der beiden gleich gekleiveten, 
halb verjchleierten Frauen fißt, die andere jteht neben ihr. Beide 
bliefen im ruhigen Mebeneinander zum Bilde heraus. Einen 
Adjchied veranschaulicht der S. 358 unten abgebildete Srabjtein. 
Alles it typisch und ideal empfunden; alles jpiegelt in handwerk >: 
mäßiger Abwandlung die hohe Kunft der großen Meifter diejer 
geit wider. Wenigitens aber find es doch ariechiiche Original: 
arbeiten, die wir bier vor uns haben; und die beiten von ihnen, 
die uns entzücken, rühren auch ficher von wirklichen Künftlern ber. 

Die Grabreliefs führen uns zum Kunfjtbandwerk. Brari: 
teliichen Einfluß meint man hauptlächlich in den zierlichen Wer 
fen der griechischen Kleinkunst zu bemerfen. Es handelt ji 
um die farbig bemalten Thonftgürcen, die in verjchiedenen 
Hegenden Griechenlands, hHauptjächlich aber jeit 1873 in Grä 
bern der böotischen Stadt Tanagra gefunden worden und zu 
Dußenden in die europäiichen Sammlungen gewandert find. 
Wir haben es, wie Wiichaelis e8 ausprüct, „mit Produkten des 
Kunjthandwertes, mit Schöpfungen einer vom attijchen Kunft: 
fapital zehrenden Brovinzialkunft zu thbun”. In Hohlformen 
gepreßt, furd diejelben Geftalten oft vervielfältigt worden. Unter 
Warmoritatue des „Aporyo- DEN Farben, mit denen jte nach dem Brennen gefchmückt ind, 
menosT im Saktkan Tao Foto eben ein zartes Nofa umd Hellblau den Gefamtton an. Die 

meilten Stellen Gejtalten aus dem VBolfsleben dar: Frauen und 
Mädchen in jeder Tracht und Haltung waren am beliebtejten, aber auch Handwerker jeder Art, 
Lehrer mit ihren Schulfnaben, Kaulenzer und Straßenjungen fehlen nicht. Gehören zahlreiche 
der erhaltenen Kigürchen noch dem 4. Jahrhundert an, jo reihen manche von ihnen doch dar: 
iiber hinaus in die helleniftiiche Zeit herab. Alle aber jpiegeln fie den Kunitfinn, der das ganze 
griechische Yeben verjchönte, und die Gejtalten diefes Yebens jelbjt jo anschaulich wider, daß 
ihre Entdeefung vor einem Mienschenalter falt wie eine neue Kunftoffenbarung wirkte, Die ab- 
gebildeten Terrafottabildwerfe gehören dem Berliner Mufeum: die Gruppe von zwei Frauen 
jtammt aus Korinth, die andere ift in Tanagra gefunden (). die Abbildungen, ©. 359). 

Der attischen gegenüber verleugnete die peloponnefiiche Bildhauerei auch im 4. Jahr 
hundert ihre Eigenart nicht. Sie bevorzugte nach wie vor den Erzguß und die Darftellung des 
männlichen Körpers; jte legte nach wie vor ein größeres Gewicht auf die Schilderung der förper- 
lihen Vorzüge als auf die Wiedergabe der jeeliichen Stimmungen; und fie juchte nach wie vor 


\ 


die Geheimnisfe der Hunt mit dem ‚‚Beritande der Verltändigen” zu ergründen. 


graphie. Vgl. Tert, ©. 362. 
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Zu den bedeutenditen peloponneftschen Zeitgenofjen des Brariteles gehörte Cuphranor, 
den wir in jeiner Eigenfchaft als Mialer bereits fennen (vgl. ©. 335). Als Bildhauer war er nicht 
minder berühmt denn als Maler. Verfchievene jeiner Götterbilder waren nach Nom verjeßt wor: 
ven. So fein „Bonus eventus“ (Gott des Gedeihens der Feldfrüchte), uriprünglich jedenfalls ein 
griechischer Triptolemos mit einer Schale in derNechten, einer Ihre und Mohnblüten in der Linken; 
jo jeine Yeto, die ihre Kinder Apollon und Artemis auf den Armen trug. Nömifche Münzen und 
Semmten geben den „Bonus eventus“, Eleinaftatiiche Münzen wahrscheinlich die Xeto wieder, wiefie 
eben mit einem ihrer finder auf jedem Arme vor dem Bythondrachen flüchtet. Ein Kleines Standbild 
der Sammlung Torlonia zu Nom ftinumt mit dem Eleinaftatischen Miünzbilde überein. Euphranor 
tanımte aus Korinth. Jene Nachbildungen jeines „Bonus 
eventus“ lafjen, troß ihrer Ktleinheit, erkennen, daß jeine Ge- 
ftalten, ihrer Haltung und Stellung nach dem Jpolino (vgl. 
©. 319 und 321) des polykletifchen Kreifes verwandt, aus 
der peloponnefüichen Schule hervorwuchjen. Seine Selbitän- 
digkeit aber zeigte er darin, daß er, auch in Jeiner Vorliebe für 
Nechenfünite Beloponnelter, das von Bolyflet ausgebildete 
Syitem der Proportionen weiter zu entwicfeln Juchte. Daß das 
gedrungene, etwas quadratiiche Soeal des Volyklet nicht für 
alle Zeiten unverändert bleiben fonnte, liegt auf der Hand. 

Euphranor machte zuerjt den Verfuch, die Körper jchlanfer 
und gejchmeidiger zu bilden. Doch bleibt er auf vem halben 
Wege ftehen. Schon die Alten tadelten, daß die Glieder und 
Köpfe jeiner Geftalten zu groß und majlig im Verhältnis zu 
ihren jchmächtigen Yeibern jeten. Der Stil des Euphranor 
bildet dem entiprechend eine wichtige Übergangsitufe in der 
Entwicelung der griechischen Kunft. Er leitet hinüber zu 
dem Stile des Yylippos, des Großmeijters der peloponneft- 
ichen Schule Der zweiten Blütezeit der griechiichen Kunft. 

Eyfippos, in Sifyon geboren, war ausfchließlih) Ser arnesiise Kerfules’ im Mu- 
Erzbildner, er ftellte fait nur männliche Geftalten dar, fTeum zu Neapel. Nach Photographie von 
er verschmäbte den Ausdruck weicher und Fchwärmerifcher ee 
SGemütsverfaflungen. Dennoch aber bradte er ven Bulsichlag neuen Yebens in den ftocenden 
Streislauf der Säfte der peloponnefischen Kunft. Die Umbildung der „quadratischen Berbält: 
nijje des Bolyflet zu den gejtrecteren, jchlanferen, gefälligeren Mapen, nach denen die neue 
Zeit verlangte, wurde unter jeinen Händen zum Ereignis; indem er die Köpfe Fleiner, Die Beine 
und ven Unterleib länger, die Arme jchlanfer machte, wurde das richtige Verhältnis wieder 
bergeftellt. Die Attifer befanden Tich, minder theoretiich, zum Teil auf demjelben Wege; Ly-: 
jippos verjchloß fich aber auch jeinerjeits nicht gegen die neue attiiche Kunftempfindung. Sn 
das förperliche Yeben feiner Gejtalten ging jogar etwas von jEopalüichen Schwunge über; ihre 
Beweglichkeit ericheint oft von eleftriicher Strömung ducchzittert zu jein. Un die Beweglichkeit 
war es ihm überhaupt mehr zu thun als um die wirkliche Bewegung; und damit hängt e8 zu: 
Jammen, daß er die volle Körperlichkeit der Nundplaftit in höherem Maße zum Ausdruck brachte, 
als es bisher in der ganzen Weltgefchichte der Kunft der Fall geweien war. Selbit Miyrons 
Disfuswerfer, jelbjt Prariteles’ Hermes Tcheinen für einen flächenhaften Hintergrund, von dem 
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fte jtch, hHauptjächlich von einer Seite gejehen, abheben, gedacht zu fein. Lylippog ftellt jeine 
Seitalten in den freien Raum und bildet fie von allen Seiten durd). 

Zunächit Ihuf Lyfiwpos männliche Götter; viermal jtellte ev Zeus dar; am eindruds: 
volljten durch feine Größe war jein zwanzig Meter hoher Erz- Zeus auf dem Markte von Tarent, 
die größte Kolofjalitatue des Altertums, bis fie durch die rhodische Statue jeines Schülers 
Chares (vgl. ©. 366) überflügelt wurde. Dem Marmor:Eros des Prariteles zu Thespiat stellte 
er einen Erz:EroS jeiner Hand gegenüber. In dem Kairos, dent Gott der Gelegenheit, Schuf ex 
für jeine Vaterjtadt Sikyon eine jener jüngeren Göttergeftalten, die, urjprünglich dem Beritande 
entiprojjen, durch den VBolfsgeilt bald mit perjönlichen Leben erfüllt wurden. Yon den Helden 
£5 _ war Herafles, den er viermal bildete, der 
| | Yiebling des Kylippos; von woiichen Geftal- 
ten bevorzugte er Telbjtverftändlich die olyın 
piichen Siegerjtatuen. Ohne Namen wird die 
Darjtellung des Aporyomenos, d. h. des 
Schabers, erwähnt, eines Jünglings, der fich 
mit dem Schabeifen vom Ol und Staub und 
Schweiß der Ningbahn reinigt, Von Schö: 
pfungen diefer Art aber ging der Mteifter 
bald zur wirklichen Bildniskunft über. ls 
oealbildnifje jeiner Hand werden diejenigen 
des Weltweilen Sofrates und des Kabeldich: 
ters Atlopos hervorgehoben. AS Nealbildner 
aber zeigt er Jich, auf der Höhe feiner Yauf- 
bahın angelangt, in jeiner Eigenjchaft als 
föniglich mafedonischer Hofbilohauer. Mler: 
ander joll verfüat haben, daß er von feinem 
anderen Bildhauer als Kylippos, von feinem 
Z anderen Maler als Avelles, von feinem an: 
Hermes. Ersitatue rer S er Nah Photographie. deren Steinschneider als Byrgoteles dargeitellt 

a AR jein wolle. Daß dies nicht wörtlich zu neb: 
men, wijjen wir beveits. Vielleicht aber Ja Alerander nur diejen drei Meiftern. Lylippos jchuf 
unzählige Bildniffe des mafedonischen Exroberers; am metjten gefeiert wurde jein Standbild 
mit dem Speere,; am großartigiten muß die in Dion, jpäter in Nom aufgeitellte Gruppe ge: 
wejen jein, die Mlerander zu Pferde widergab, umgeben von den fünfundzwanzig Neiterbild: 
nijjen der in der Schlacht am Branifos gefallenen Sünglinge; am lebendigjten aber muß die in 
Delphi bewunderte Gruppe gewejen fein, an der außer Lylippos auch Yeochares gearbeitet hatte, 
die große Gruppe, die Alerander mit jeinen Gefährten auf der Yöwenjagd zeigte. 

Soweit die Schriftquellen. Erhalten ift von allen Werfen des Mteilters, die jie feiern, 
fein einziges. Von ihren jpäteren Nachbildungen muß die berühmte Marmoritatue des Aporyo- 
menos im Vatikan (}. die Abbildung, ©. 360) vorangeitellt werden. Die Handlung des Jüng: 
(ings, der mit dem Schabeijen in der einen Hand am vorgeftrecten anderen Arm fich zu reinigen 
beginnt, it unverkennbar; und die jchlanfen VBerhältniffe der Geftalt, der individueller als bisher 
bei Ningeritatuen durchgebilvete Kopf, die Ichon von Blinius als Iyiippisch hervorgehobene freie 
Bildung des Haares, vor allem die Beweglichkeit des tch leicht in den Hüften wiegenden jchönen 


Lyiippos. Seine Götterbilder. Seine Bildniije. 


Sünglings entiprechen durchaus den Schtloerungen Iyltppifcher Kunftweife. Sodann befindet fich 
im Balazzo Bittt zu Florenz die Marmorjtatue eines in läjliger Haltung ftehend ausruhenden 
Herafles von mächtigen Formen und Iyfippiichen Verhältniifen. Der Unterjat diejes wirkung: 
vollen Standbildes trägt die Injchrift des Lyfippos. Erit feit furzem weiß man, daß fein 
Hrund vorhanden tft, ihr zu mißtrauen; und feit diefer Zeit erfcheint 

denn der jchon lange berühmte ‚„‚Farnejische Herakles” im Mufeum zu 

Keapel (f. die Abbildung, ©. 361), der mit dem florentinischen über: 

einjtimmt, troß jeiner nichrift „Slykon von Athen” auch nur, wie 

jener, als eine Kopie nach dem verlorenen ehernen Original des Lyfip- 

poS, Nur it die Kopie im Mufeum zu Neapel, auf die jener jpätere 

Athener jeinen eigenen Namen gejegt hat, Freilich eine weit tüchtigere 

Yerltung al3 jene florentinijche. Syn dem einst hoch berühmten, durch 

jeine Musfelbildung ausgezeichneten, Jchon von Wincdelmann gefeierten 

vatifanischen „Toro des Belvedere’, deiien Ausführung, wie darauf 

jteht, von dem Athener Apollonios herrührt, mag man demnach auch 

den Neft eines ausruhenden Herakles yfippischen Charakters erfennen; 

und auch die entzücende jchlanfe Erzgeitalt des Mufeums zu Neapel,  Aifovos. Lüfte in ver Billa 
die den nur mit Klügeljohlen befleideten, auf einen Kelsbloc ruhen: Nbani zu Nom. Nach Photo- 
den Götterboten Hermes im Begriff zeigt, aufzulpringen (f. die Ab- = 
bildung, ©. 362), meint man auf Yylippos zurüctühren zu können, Dem Meifter jelbft jcheint 
uns jedoch die Münchener Marmorjtatue noch näher zu jtehen, die den Götterboten mit auf: 
gejtügt erhobenen rechten Fuße zeigt, im Begriffe, fich die Sohle anzufchnallen. „Die Schlanf- 
heit und rafche Beweglichkeit‘, meint auch Furtwängler bei der Beiprecdung diejes früher ‚„‚a= 
jon’ genannten DBildwerfes, ,„Nund bezeichnend für den 
Stil des Lylippos.” 

Unter den Werfen, die uns die Bildnisfunjst des 
Yyjippos vergegenwärtigen könnten, jteht die Joealltatue 
des verwachlenen Fabeldichters Aifopos in der Billa Albani 
u Nom voran ($. die obenjtehende Abbildung). ur ihre 
obere Hälfte ijt erhalten, Der Eluge Kopf über dem ver- 
wachjenen Körper it außerordentlich geiftvoll im Sinne 
der Überlieferung erfunden. Die Frausftirnige Sofrates: 
büjte derjelben Sammlung tft ein Meisterwerk der Cha: 
vafterzeichnung in den filenenhaften, aber durchgeitigten 
Zügen des großen Weifen. Von des Meifters Alerander: 
Yıldniljen dagegen gibt wahrjcheinlich die Büste des Youvre 
(1. die nebenjtehende Abbildung) mit ihrer gefurchten Stirn, 
mit ihrem feiten und doch ‚‚Feuchten” Blick, mit ihrem an 
der einen Ceite etwas verkürzten Halsmusfel die a ite 
Anichauung; wenigitens von feinen vealiftiichen Bildnifjen 
des Herrichers. Eine Biülte des Kapitolinifchen Mujeums, die, von freierer Lockenbildung ums 
wallt, das ar etwas jeitwärts geneigte Haupt gen Himmel gerichtet zeigt, trägt troß des 
Strahlenfranzes, der te ehemals zu einem Sonnengotte machte, zu viele Merkmale der Kunit 
des Yyfippos und des Typus Nleranders des Großen, als daß wir nicht auch in ihr Die 


Ulerander der Große. Marmorbüjfte im 
Youpre. Nah Photographie. 
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Nachbildung einer verflärteren Alerander-Darftellung des großen Meifters von Sifyon erkennen 
möchten. Das jehönjte und vollftändigite erhaltene Standbild des Königs aber bejigt die Mün- 
chener Glyptothef. „Ex ift als junger Mann gebildet. Der Körper tft urz und jchwer, doch der 
Kopf Tprühend von Feuer und Energie. Wie ein Feldherr blickt er in die Ferne. (Furtwängler.) 
Dem Iyfippiichen Kreife ift das Urbild diejes Standbildes unter allen Umständen zuzurechnen. 

Den Kreife oder der Schule des Lylippos dürfen wir auch den berühmten ‚‚Nlerander- 
jarfophag” im Mufeum zu Konjtantinopel zumveijen, den größten der von Hamdy=-Bey in 
Sivon gefundenen griechischen 
Sarkophage, in denen wir Die 
Vorbilder der gefamten jpäteren, 
auch der römischen Sarfophaa- 
funjt erkennen. Doppelt wichtig 
it er, weil fich jeine farbige Be 
malung wie durch ein Wunder 
jo gut wie vollftändig erhalten 
hat (}. die beigeheftete farbige Ta- 
fel ‚Der ‚Alevanderfarkophag‘ 
im Miufeum zu Konjtantinopel‘‘). 
Die Anficht, daß es der eigene 
Sarg Aleranders ei, tit abgethan; 
eine Meimumngsverichtevenheit be- 
jteht aber noch darüber, ob der 
Srabberr in einem der mafedoni- 
ichen Großen aus der Umgebung 
Aleranders oder einem der von 
diejem beitätigten orientalischen 
Herricher zu erfennen jet. Sei 
vem, wie ihm wolle, die YJagd- 
und Schlachtbilder, die beide Yang- 
jeiten und beide Schmalfeiten des 
Schreines Jorwie beide Giebelfelder 
des Dedels jchmücen, ind Ge- 
Ihichtsbilder im volljten Sinne 
des Wortes und Meiiterwerfe des 
griechichen Meißels dazu. Eine Neiterichlacht, in der König Mlerander jelbit ganz links zur 
Entjcheivung beranjprengt, ift auf der einen der Yangjeiten, eine Yöwenjagd, bei der man jic) 
des gemeinfamen Werkes des Lylippos und des Yeochares (vgl. ©. 362) erinnern wird, tft auf 
der entgegengejeßten Yangjeite geichildert. Der Künstler beherrich! alle Stellungen und Aus: 
drucsmittel. Ein jprühendes Wirklichkeitsleben pulltert in diefen Bildwerfen. Die Jarbe thut 
ein Stüc idealer Verklärung hinzu. Die nadten Teile glänzen im urjprünglichen warmen Weiß 
des penteliichen Marmors. Die übrigen Teile leuchten in tiefen, jatten Sarben: gelb, violett, 
purpurn, rot und blau. Der Fries am Dedel zeigt gelbe Weinranfen auf violettem Grunde, 
Auch bier betätigt jich, daß der Natur entlehnte Blätter, Nanfen over Zweige nahezu das ein- 
ige Neue Jind, das die Jpätere griechiiche Ornamentif erfand. 


Marmor-Nite von Samothrafe Nach Photographie. Vgl. Text, S. 365. 
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Der Nachfolge des Lylippos fann man noch ein anderes, einigermaßen erhaltenes griechi: 
iches Driginalwerf zuteilen: die große Marmor:Nife von Samothrafe, die, obgleich ihr Kopf ver: 
(oren gegangen, zu den Zierven des Louvre in Paris gehört (f. die Abbildung, ©. 364): für 
ihre Ergänzung hat man, freilich nicht ohne Widerjpruch, Münzen des Demetrios Boliorfetes 
herangezogen, die, früheltens 294 geichlagen, das Bild der Göttin wiedergeben. Die geflügelte 
Höttin fteht auf dem Vorderteil eines griehiichen Schiffes. Mächtig ausjchreitend, bläft fie die 
Siegestrompete (Salpinr). Der Luftzug läßt ihr im funftvolliten und feinjten Faltenmwurf fich 
an fie anjchmiegendes Doppelgewand hinter ihr hHinauswehen. Die Foricher, die dieje Ergän: 
sung nicht gelten lafjen, halten die Gejtalt für mehr denn hundert Jahre jünger. Jedenfalls 
it jie das Werk einer reifen, reichen, ihrer Ziele und Wirkungen fich vollbewußten Kunit. 

Dem Kreije und der Schule des Xyfip 
po3 haben wir num aber doch noch etwas näher zu 
treten, Jelbjt auf die Gefahr hin, damit wieder ins 
3. sahrhundert hinabzugeraten. Nicht die nachträg: 
(ich erfundene Zeiteinteilung, jondern der geichicht- 
liche Zulammenbang entjcheidet. 

Lylippos’ Bruder Yyfiitratos gilt als der 
Erfinder des Verfahrens, Gypsabgüfje von leben: 
ven Körperteilen, jelbjit von Köpfen, zu nehmen. 
Daß diejes Verfahren die realitifche Nichtung der 
Kunft, die die Zeit verlangte, Fördern mußte, liegt 
auf der Hand. Eben deshalb, aber auch nur des: 
halb hat man an Lyfiftratos bei dem doch wohl 
etwas jüngeren, zottelbärtigen und zottelhaarigen 
Erzfopf eines Siegers im Mufeum zu Olympia er: 
innert, der in feiner häßlichen, aber charaftervollen 
Eigenart fait von erichredender Natürlichkeit it. 

Bon Lylippos’ Söhnen jcheint Daippos, 
ver 3. DB. auch einen „Mporyomenos’ geichaffen, 
jich einfach in den Geleijen feines Vaters bewegt zu haben. Sein zweiter Sohn Boedas 
wird nur als Darjteller eines ‚‚Anbetenden” genannt, den man in der befannten anmutigen 
Erzitatue des „‚betenden Sinaben‘” im Berliner Mufeum wiederzuerfennen glaubt. Freilich 
gibt es hierfür feinen anderen Grund als die offenbar Iyfippiiche Schlanfheit, Kleinköpfig: 
feit und Formenveinheit des Knaben, deijen gen Himmel erhobene Arme übrigens ergänzt 
jind. Aber diejfe Eigenschaften genügen auch, um den „‚betenden Knaben” wenigitens in die 
Schule des Lylippos zu verjeßen. Der bedeutendite dev Söhne des Lyfippos muß Euthy: 
frates gewejen jein, von dem Plinius berichtet, daß er, mehr auf die Nahahmung der „con- 
stantia* als der „elegantia* jeines Vaters bedacht, lieber „im ftrengen als im anmutigen 
Stile glänzen wollte.” Eine Geftalt aus jeinem ‚‚Neitertreffen” glaubt man in der herfula: 
neiichen Statuette des Neapeler Mujeums (f. die obenjtehende Abbildung) wiedergegeben, die 
Alerander auf th bäumendem Roffe darjtellt, wie er, unbehelmt nach vechtS gewandt, mit 
dem Schwert auf einen Gegner einhaut. Auch daß Euthyfrates Alerander als Jäger ge 
bildet bat, it überliefert. Da jener große fivonische Sarfophag nicht nur ein Neitertreffen, 
jonvdern, in der Yöwenjagd, auch Alerander al3 Jäger zeigt, hat die Anficht, die ihn auf 
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Alerander der Große zu Pferde  Herkulaneifche 
Statuette im Mufeunm zu Neapel. Nah Bhotographie. 
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Euthyfrates zurücführt, noch größere Wahricheinlichkeit als die Meinung, die ihn mit Euty- 
hides in Verbindung bringt. 

Außer jeinen Söhnen fonmen von den Schülern des Lyfippos für uns nur noch Chares 
von Kindos und Eutychides in Betracht. Chares it als Schöpfer des Koloijes von Nhodos, 
der zu den Steben Weltwundern gerechnet wurde, befannt. Von diefem gewaltigen Erzbild des 
Sonnengottes Helios, das 284 v. Ehr. aufgerichtet wurde, wiljen wir nichts weiter, als daß eS, 
32 m hoch, die größte Bildjäule der Alten Welt war. Der Kolofjal- Zeus des Yylippos zu Tarent 
(vgl. ©. 362) war überflügelt. Wir ftehen hier aljo vor einer Weiterentwidelung der jchon den 
alten Hayptern geläufigen Neigung, die geistige Überlegenheit der Gottheit duch üubermenjchliche 
Größe zu veranjchaulichen; und der Koloß von NhodoS war eben 
der Ichon mehr Fünftleriich als religiös gemeinte Trumpf, der Diele 
Entwidelung für das Altertum zum Abjchluß brachte. 

Eutychides hingegen, den einige Forjcher als Mteifter des 
jivonischen Aleranderjarfophags und der Nike von Samothrafe 
anjeben, war hauptjächlich berühmt wegen jeiner plaftiichen Dar 
jtellung der Stadtgöttin der Tyche, des Stadtglückes, wie die 
Griechen jagten) von Antiocheta am Drontes. Dieje Gruppe hat 
jich in Eleineren Marmornabhbildungen erhalten, von denen die 
jenige des Vatifans die hübjchefte ift (1. die nebenjtehende Abbil 
dung). Mit der Mauerkrone auf dem Haupt, mit Ähren in der 
mit dem Ellbogen aufs Knie gejtüsten Nechten, fißt die in weichen 
Falten von langem Doppelgewand umflojjene Göttin in läffiger 
Haltung mit übergejchlagenem Beine auf den Feljen, auf dem 
auch ihre linke Hand ruht. Jr rechter Fuß berührt die Schulter 
des jugendlichen Flußgottes Orontes, der, die Arme ausbreitend, 
mit dem Oberkörper aus dem Waller emportaucht, das den Keljen 
Stadtgöttin von Antiodeia bejpült. Die lanvfchaftliche Yage der reichen Hauptitadt Neu 
nad Gufpnibes. Marmor uriong auf einem Felfen über dem Flufje wird durch diefe Gruppe 

lebendig veranfchaulicht. Die anthropomorphijche Yandichaftsplaftif 
jtebt hier noch völlig an der Stelle des realiftiichen Stadtbildes. Es ift aber das anfchaulichite 
Stück anthropomorphiicher Yandjchaftsplaftif, das uns aus dem ganzen Altertum erhalten ift, 
ebenfalls der Schlußitein einer Entiwidelung, der gegenüber die landjchaftliche Naturanjehauung 
der nächjten Zeit fich mit der wirklichen Landjcyaft Fünnftleriich abzufinden juchen mußte, 


im Batifan. Nah Photographie. 


II. Die hellenififche Bunt in den Diadorhenftanten und in Griechenlam 
(um 2795 — 27 v. Chr.) 
1. Die helleniftifche Kunft am Nil, Orontes und Tigris. 

Ein halbes Jahrhundert verjtrich nach Aleranders Tode, bis die „„Diadochen”, d. h. „die 
achfolger‘‘ des fühnen Eroberers, in den verschiedenen Yändern, in die jein Neich zerfiel, ihre 
Dynaftien begründet und fich in ihren neuen Neftdenzitädten am Nil, am Tiaris, am Orontes 
und in Kleinafien häuslich eingerichtet hatten. Erft jeit diefer Zeit bildete fich unter dem Ein: 
fluß der neuen Weltlage auch jene neue Geftttung und Kumft des international gewordenen 
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Hellenentums heraus, die wir „helleniftisch” zu nennen pflegen. Griechisch blieb die Grundlage 
diejer neuen Gefittung und Kunft nicht nur an den Stätten, die jeit taufend Jahren und länger 
ariechich gewejen waren, jondern auch in den Diadochenftädten Agyptens, Mejopotamiens und 
Syriens. Aber die Grenzen zwilchen Hellenentum und Barbarentum hatten fich doch verwifcht. 
Zum zweiten Male nahm die griechiiche Kunft aftatiiche und ägyptische Ströme in fich auf. 
sremde Götter wurden ihr zugeführt. Die Typen fremder Völker wurden nachgebildet. Das 
Leben und Treiben an afrifanischen und altatiichen Gejtaden jpiegelt ich in ihr wider. 

Joch Ttärker al3 der Auslandsduft aber macht die Großjtadtluft als jolche fich in der helles 
nütischen Kunft fühlbar, jene internationale Großftadtluft, die ih, von Alerandrien, der unter 
den Btolemäern am früheiten entwidelten und zur Ruhe gefommenen Diadochenftadt, aus: 
gehend, rasch über die ganze gebildete Nelt jener Tage verbreitete. Die Bedürfniffe der neuen 
Sroßftädte Iprechen fich unmittelbar in der belleniftiichen Baufunst aus. Der Wirkflichfeits- 
jinn der großjtädtiichen Bevölferungen führte die übrigen Künjte einem zunehmenden Nealis: 
mus in die Arme. Die großftädtiiche Empfindjantfeit, die fich nach dem ‚‚verlorenen Baradieje” 
der Natur zurüchehnt, brachte in der Malerei und in der Neliefbilonerei die Yandichaftsfunft 
zu jelbjtändiger Entwidelung. Dazu die Gelehriamkeit, die mit Begriffen zu jpielen liebte und 
der Verförperung abjtrafter Dinge durch die Kunst VBorjchub leitete! Dazu die fräftige Sinn: 
lichkeit, die, wie im Yeben, jo gelegentlich auch in der Kumft ihre Orgien feiern wollte! Dazu 
die Tändeljucht, die ohne die Vervielfältigung und Berfindlichung des Eros, die die Belt mit 
kleinen geflügelten Liebesgöttern erfüllten, nicht mehr ausfam! Doch erfcheint die Weiterbildung, 
die die griechische Kunst durch alle dieje neuen Triebe erfuhr, jo organisch und natürlich, daß 
man fich fragt, ob die Entwidelung fich nicht auch ohne die weltgeichichtlichen Greignifje, die 
die hellenifche Welt zur hellenitiichen machten, in denjelben Bahnen vollzogen haben würde. 

Die Baufunft der neugegründeten Brachtitädte, wie Alerandreias am Nil, Antiocheias 
am Drontes, Seleufetas am Tigris, Fennen wir eigentlich nur aus den Berichten jpäterer 
Schriftiteller. Dieje aber lafjen feinen Zweifel an der Pracht der öffentlichen Gebäude diefer 
Städte und an der großartigen Negelmäßigkeit ihrer Anlage, die fich zugleich nicht felten miale= 
leriich den Geländeverhältnifjen anjchloß. Unter den Gebäuden ragten die Königsburgen, zu 
aanzen Stadtvierteln angewachjen, hervor. An fte Ichloffen fich in Alerandrien Gebäude wie 
das Mufeum, das die Gelehrtenrepublif beherbergte, die öffentliche Bibliothef und die Haupt: 
heiligtüimer an. Anverjeits nahmen die Bauten für VBolfsipiele, die Theater, die Nennpläße 
und die Stätten der vorbereitenden Yeibesübungen, die fih von einfachen Ningpläßen zu ftatt- 
lichen Baläftren und weiträumigen, mit Badeanftalten (Thermen) verbundenen Gynmaften 
entwicelten, einen immer größeren Naum ein. 

Das helleniftüihe Wohnhaus bebielt die althellenijche Trennung in Männer: und Frauen- 
wohnung bei (vgl. ©. 277). Die Entwidelung zum Beriftylbau des helleniftiichen Wohnhauses, 
das Vitruv bejchreibt, hatte fich jeßt vollzogen. Säulenhöfe, die je nach Bedarf vermehrt werden 
fonnten, bildeten die Fünjtlerifchen Mitten des Haufes; an fie Schloffen Jich die Säle und Ge: 
mächer an, die in der Negel von ihnen ihr Licht empfingen. Mit Metalle oder Steinplatten oder 
Stucverfleidungen wurden die Wände gefcehmitckt, die in jenkrechter Nichtung durch Halbfäulen: 
oder Wandpfeilerftellungen, in wagerechter Richtung durch deutliche Echeidung der Sodel, 
Hauptfelder, Friefe und Simfe gegliedert wurden. 

Bei alledem blieb die Säule die fünftleriihe Grundlage der belleniftiihen Baufunft. 
Säulenhallen, Säulenhöfe und Säulentbore jpielten in den belleniftiichen Städten eine größere 
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Kolle als je. Neben dem Säulen= und Balfenbau, der manchmal zu mehreren Stocwerfen 
emporitrebte, trat nunmehr als zweite ebenbürtige Bauart aber dev Gewölbebau immer fräf: 
tiger hervor. Daß die Gewölbe: und Kuppelbauten von Sarviltan und Firuz:Abad in Berfien 
die Vorbilder der gefamten europäischen Gewölbe: und Kuppelbaufunft gewejen, wie Dieulafoy 
annahm, ift freilich jelbit dann nicht zuzugeben, wenn man fie nicht erit der Saflaniden=, jon- 
dern jchon der Arjafivenzeit zuichreibt. Bereits in Babylon fehlte es nicht an Borbildern der 
Semwölbefunft; und von Babylon nach Seleufeia, von dort nach Antiocheta und Alerandreia 
war der Weg geiwieien. Daß der Tempel des Serapis, des ägyptiichen Griechengottes, in Alex 
andrien in jeinen unteren Teilen gewölbt war, berichten alte Schriftiteller. Kr. Adler hat den 
Gemwölbebau Schon 1871 nachdrücklich für die helleniftiiche Baukunft in Anfpruch genommen; und 
die nambafteften Archäologen und Baugelehrten find ihm jeitvem in diefer Auffalfung gefolgt. 

Leider ift von diejen öftlichen belleniftiichen Großftädten, in denen die Baufunft der Zeit, 
wenn auch wahrjcheinlich großenteils in vergänglihem Badjteinmaterial, ihre eigenjten und 
großartigiten Eigenschaften entfaltet haben muß, jo gut wie gar nichts erhalten. Erjt Theodor 
Schreibers jüngjte Ausgrabungen in Merandrien veriprechen ein greifbares Ergebnis. Aleran: 
drinische Säulenfapitelle von jeltener Freiheit dev Milchbildung und jeltener Feinheit der Aus: 
führung haben fie bereits zu Tage gefördert. Zujammenhängenderes jteht zu erwarten, Biel: 
leicht tragen auch N. Foerjters neue Berichte aus Antiocheia am Drontes dazu bei, Ausgrabungen 
in diejer zweiten Hauptitadt des Hellenentums anzuregen; und nach Antiocheia muß Seleufeia 
an die Neihe fommen. Bis dahin wird die Gejchichte ver Baufunft am Nil, Orontes und Ti 
gris allerdings ein nur mit Vermutungen und Schlüffen ausgefülltes Blatt bleiben. 
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Schon Blinius läßt die griechijche Künjtlergeichichte in den eriten Jahrzehnten des 
4. Jahrhunderts v. Chr. verjiegen und erit in der Mitte des 2. Jahrhunderts wieder Meifter 
erzeugen, die in ihrer Art angejeben, wenn auch den älteren nicht ebenbürtig gemwejen jeien. 
Das Stückchen Wahrheit, das diejer Darftellung zu Grunde liegen mag, läßt fich Jchwer her: 
ausichälen. Jedenfalls jehen wir von nun an in der Alten Welt nur mehr veriprengte Künftler- 
namen over Künftlergruppen auftauchen, md die meijten diefer Namen fennen wir jogar nur 
aus den Künftlerbezeichnungen an erhaltenen Kunjtwerfen. Die Kunjtwerfe, nicht die Künftler, 
rücken daher jegt wieder in den NWordergrund der Entwidelungsaejchichte. 

Kaum verfnüpft mit einheimifchen Künftlernamen tritt uns zunächt die Kunft Mleran-: 
driens, des Mittelpunftes des geiftigen, wiljenjchaftlichen und jchriftitellerifchen Lebens die: 
jes Zeitraumes, entgegen. Exrjt jeit Helbigs, Michaelis’, Maus und Schreibers Forjchungen 
fönnen wir ung ein einigermaßen Flares Bild von der alerandriniichen Kunft im engeren Sinne 
des Wortes machen. 

Als wohl befannter griechiich- ägyptiicher Maler wird uns Demetrios genannt, der um 
180 — 150 v. Chr. als Yandichaftsmaler in Rom thätig war. Der Berfaffer diejes Buches hat 
in feinem \jugendwerfe, „Die Yandjchaft in der Kunjt der alten Bölfer‘‘, ausführlicher über ihn 
geiprochen. Demetrios nur für einen Maler landichaftlich geitalteter Yandfarten zu erklären, 
ist, wie jhon Helbig nachgewiejen hat, der gefamten Sachlage nad) unthunlich. Schon hierdurch 
wird bejtätigt, daß wir Alerandrien für den Ausgangspunkt der helleniftiichen Yandichafts- 
malerei halten dürfen. Ver nicht zugeben will, daß die griechifche Figurenmalerei jchon feit 
Zeuris, wo e3 angebracht war, zufammengejchloffene Hintergründe darjtellte, wird doch nicht 
leugnen dürfen, daß fie bald nach der Zeit Aleranders des Großen diefen Schritt gethan hat. 
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Belonders in einer Beichreibung der „Hochzeit des BeirithooS’ des Malers Hippys von Rhegion 
wird die natürlich räumliche Durchbildung hervorgehoben. Die Malerei aber ging jegt noch 
einen Schritt weiter. Sie verkleinerte die Figuren, jo daß fie, wie in den Odyfleelandichaften 
vom Esquilin, die im Batifan aufbewahrt werden, zur Staffage der Yandjchaften herabjanken, 
ja lie befreite die Yandjchaft jchlieglich völlig von 
hijtorischen und mythologischen Begebenheiten, wie 
zahlreiche Kandichaftsbilder der vom Vejuv verjchüt- 
teten Städte Kampaniens e8 zeigen. Daß dieje Ent: 
wicdelung nicht etwa erit auf römischen Boden vor 
jich gegangen, fpricht fich Ichon darin aus, daß jelbit 
die lateinische Sprache die Kandichaft in der Kunit 
mit dem griechifchen Ausdruce topia bezeichnete. Wir 
halten es nach wie vor für wahrjcheinlich, daß die 
Norbilder der römischen Ddyffeelandichaften, deren 
neuerlich verfuchte Herabrüdung in die Zeit Trajans 
ihon Aug. Mau und $. Winter widerlegt haben, jo 
gut wie die Vorbilder einer großen Anzahl der Wand: 
gemälde der vom Veluv verichütteten Orte im helles 
niftiichen Diten zu Juchen find; und zwar hauptlächlich 
in Alerandrien, auf das wenigftens die zahlreichen ägyptilterenden, mit Bygmaäen, Krofodilen und 
Balmen ausgejtatteten Darjtellungen, die in Bompeji gefunden werden, von jelbit zuriichweilen. 

Sene Odyffeelandichaften vom esquilinifchen Hügel find Wandgemälde im eigentlichen 
Sinne des Wortes, wenn man auch aus einer Halle hochroter gemalter Bilafter, die jich vor 
ihnen binzieht, auf fie hinausblict. Die Gemälde Noms, Rompejis und Hereulaneums, die.i 
diefem Sinne eigentliche Wandgemälde find, Lafjfen jtch leicht 
von der großen Mafje der übrigen ausfondern, die jtch durch) 
ihre gejchloffene Haltung in fejter Umrahmung als auf die 
Wand gemalte Nachbildungen von Tafelgemälden zu erkennen | 
geben. Sind doch manche ummahnmte Gemälde innerhalb der 
großen Wandmalereien diefer Art Schon durch ihre Anbringung 
deutlich als aufgeftellte, Säulengerüften vorgejchobene oder 
fapellenartigen Säulenmittelbauten eingejchobene Tafeln ges 
fennzeichnet, einige von ihnen jogar durc) die mitgemalten Holz= 
thüren, mit denen fie geichloffen werden fonnten. 

Wie Tafelgemälde dazu fommen, al3 Wandgemälde 
nachgeahmt zu werden, erklärt ich aus der Gejchichte der helle: 
niftiichen Wanddeforationen. Wir fönnen annehmen, daß IHON  girpesheimer Silber- Krater im 
im 4. Jahrhundert die Tafelgemälve befannter Meifter in den Berliner Nufeum, Nac) der „geit- 
griehiihen Wohnhäufern vor der Mitte des Wanpfeldes teils Baar er iz 
aufgeftellt, teils aufgehängt, teils aber auch wohl wirklich Jchon 
in fie eingelafjen zu werden pflegten. Dies wird fich auch feineswegs überall geändert haben, als 
in helleniftifcher Zeit die Täfelung der Wände mit Marmor: oder mit Metallplatten in Auf- 
nahme fam, wenn diefe Täfelungen auch in manchen Fällen dazu führten, daß die Gemälde, 
in Mojaif nachgebildet, auf den Fußboden hinabglitten, in anderen Fällen zur Folge hatten, 

Kunftgefhichte. I. 24 


Silberihale von Boscoreale im Louvre. 
Nach Engelmann, „BRompeji’. Vgl. Tert, ©. 371. 
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daß fie in Metall: oder Marmorrelief überiegt wurden. Daß nicht alle Hausbefiger der belle: 
nijtijchen Zeit ji) eine jo Loftbare Austattung der Wände geflatten fonnten, aber veriteht \ic) 
eigentlich von felbjt, und als die Tafelgemälde der großen Meijter jeltener und die Nachbildung 
der Marmorwände erit in Stud, dann in Malerei auf dem Stude häufiger wurde, ergab es 
fih von jelbit, daß die Tafelgemälde innerhalb der ganzen Dekoration mit ihrer Sodel:, Säu: 
len=, Fries= und Simsglieverung in Fresfomalerei nachgebildet wurden. Und dabei blieb es 
denn auch) jpäter, als die Wandarchiteftur, ein: 
mal mit dem Binjel nachgeahmt, ftch inmer 
mehr von den Gefeßen architeftonischer Geital- 
tung losjagte und allmählich zu einer phan- 
taftiichen Scheinarchiteftur wurde. 

Schriftjtelleriich ift diefe Entwicelung der 
gemalten Wandvekoration durch Bitruv be- 
zeugt; und wenn Bitrud zunächit auch die Ent: 
widelung in Nom im Auge hatte und wir fie, 
außer in Nom, vor allen Dingen in den Weluv- 
jtädten nach den Ausgrabungen der lebten 
Jahrhunderte vor Augen haben, jo Spricht doch 
alles dafür, daß fte fich früher als auf italieni- 
chem Boden in den Städten des helleniftiichen 
Ditens vollzogen habe. Natürlich aber fünnen 
wir auf die römischen und Fampanifchen Wand- 
gemälde als jolche erjt bei ver Beiprechung der 
helleniftiichen Kunft in Italien eingeben. 

Bon erhaltenen griehiihen Tafel: 
gemälden diejer Zeit ließe jich überhaupt 
nichts berichten, wenn nicht neuerdings auf 
agyptiichem Boden zahlreiche als Mumien- 
masfen auf dünne Holztafeln gemalte Bild: 
nijje wieder ausgegraben worden wären, von 

nn denen einige in der That bis in die Btolemäer: 
Paris, Dinone und Flufgott. Vlarmorrelief aus dem zeit zurüchzureichen Icheinen. Gerade dieje Mu: 
a a Dessrappie von Safer mienbilniffe find in jener ganz breiten, mit 
Bas unverjchmolzenen Binfelftrichen den Schein 
lebendigjter Wahrheit erreichenden Malweije gearbeitet, die fich wahrjcheinlich exit nach der Zeit 
des Apelles, wie achtzehnhundert Jahre jpäter in Europa erft nach der Zeit Naffaels und Cor- 
veggios, ausgebildet hatte. Gerade diefe Tafeln vergegenmwärtigen uns die im übrigen ver: 
lorene Spateltechnif der enfauftiichen Wachsfarbenmalerei der Alten. Gerade fie find aber auch 
von einen Iprechenden Eigenleben erfüllt, das zu der typischen Kunst der älteren Griechen in 
Ichroffem Gegenjage jteht. Da weitaus die meilten erhaltenen Bildnistafeln diefer Art jedoch 
exit der römischen Kaiferzeit angehören, jo fommen wir auch auf fte erit jpäter zurüc. 
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Den Übergang zur alerandriniihen Plaftik bilden die helleniftifchen Neliefz, 
deren Sammlung umd Unterfuchung wir Theodor Schreiber verdanken. Wichoffs Anficht, daf 
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die meiftgenannten erhaltenen Arbeiten diefer Art exrit in der Zeit des Katfers Auguftus in 
Kom ausgeführt worden jeien, beeinträchtigt die Hauptausführungen Schreibers um jo weniger, 


als auch Wichoff zugibt, daß diefe Bildwerfe von gries 
hifchen Händen gearbeitet find und auf helleniftiiche Vor: 
bilder zurücweilen. 

Die Toreutif, die Kunst, gegofjene oder gehämmerte 
Metallarbeit durch Zijeliernug zu vollenden, ja oft erit 
zum Kunstwerk zu machen, war nacı Schreiber die Deut 
ter der helleniftichen Neliefbildneret; erit aus ihr erklärt 
fich der neue malerifche Neliefitil diejer Zeit. Der Stein: 
bildner meißelt fein Nelief von der vorderen Fläche nad) 
innen. Der Metallbildner treibt jein Nelief dagegen von 
der Grundfläche aus in die Höhe, wodurd) es nach augen 
an einigen Stellen weiter vorjpringen, an anderen zu: 


vircbleiben Fan. Schöpfungen der Toreutif haben fh  Ptolemäos I. und Arfinoe. Aerandrinifce 


befonders in Metallgefäßen erhalten. Die filbernen Ken: 
taurenbecher aus Pompeji im Xeapeler Weufeum, die 


Kantee im Wiener Hofmufeum. Nach Photographie 


des Miener Hofmujeums. DBgl. Tert, ©. 372. 


Gefäße des Hildesheimer Silberfundes im Berliner Mufeum, des Schates von Bernay im 
Pünzkabinett zu Baris, des Silberichaes von Boscoreale im Louvre und viele einzeln gefun: 


dene antife Mtetallgefäße find mit Neliefs diefer Art geichmückt. 
Eine Welt von Schönheit hat fich uns in diefen Gefäßen erjchloffen, 
die vielfach als römische Arbeiten angejehen werden. Aber die wirt: 
(ich vömischen Arbeiten laffen fich ausjondern. Schreiber hat nicht 
nr den helleniftifchen, jondern auch ven alerandriniichen Urjprung 
der meilten und jcehönften diefer Gefäße wahrjcheinlich gemacht. 
Zeigt eine 1895 in Boscoreale gefundene Silberjchale doch das 
vergoldete Brujtbild der „AUleranpreia” jelbit (j. die obere Abbil- 
dung, S. 369)! Sind die von Pernice veröffentlichten Föftlichen 
Silberfchalen aus Hermopolis, die Heraklesichale und die Mäna: 
denfchale des Berliner Miujeums doch in Hgypten jelbit gefundene 
Ierfe, die unzweifelhaft der helleniftischen geit angehören! Ges 
vade die Gefäße diejer Art find Schöpfungen jener Toreutik, die 
Schreiber als die eigentliche alerandriniiche Hofkunft bezeichnet. 

Auf den Gefäßen diejer Art können wir auch am deutlichiten 
die Weiterbildung der griehifhen Nanfenornamentif in 
hellenijtifcher Zeit verfolgen. Dieje Weiterbildung bejtand zunächit, 
wie Niegl gezeigt hat, in der Ausdehnung ihres Berwendungs- 
gebietes. Der ganze Bauch mancher Gefäße, wie des Hildesheimer 
Silberfraters im Berliner Mufeum und der Silbervafe von Niko- 
polis in der Ermitage zu St. Petersburg, it mit Nankenwert 
bejeßt, in dem Balmetten= und Afanthusmotive mit anjcheinend 
naturaliftiichen,, perjpeftiwiich gebildeten Blütenfelchen verjchiede- 


Alerandrinifhes Ouyrgefäß 
vesMujeumszuBdraunjhweig. 
Na) Photographie. Vgl. Text, S.373. 


ner Art ausgeftattet find. Sodann werden Tier: und Menjchengeftalten immer häufiger in 
diefes Nanfenwerf verwoben. Echt belleniftifch, ja vielleicht echt alerandrinisch find die leichten 
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Kindergeftalten, die auf jenem Hildesheimer Silberfrater dem Nankengejchlinge eingeftreut Find 
(}. die untere Abbildung, ©. 369). Endlich fehen wir hier und da, als Vorklang nachklafliicher 

Entwidelungen, auch bereits ein Abweichen von dem oa: eb, nach dem die Ylätter umd 
Blüten nur die Belrönung der Stengel bilden. Das Afanthusblatt, das die flachitililierte Ral- 
mette und die deutlich alS Stengel gekennzeichnete 
Nanfe immer mehr verdrängt, wird Ichließlich Telbit 
zur Nanfe, 

Mit den Neliefs der alerandriniichen Metall: 
gefäße haben die „im malerischen Sinne umgebilde- 
ten” belleniftiihen Marmorreliefs, die allem An- 
Ichein nach als Wandjchmucd gedient haben, die nächite 
Verwandtichaft. Charakteriftiich für fie ift die un- 
gleiche Erhebung des Neliefs, charakteriftifch der archi- 
teftonische over landjchaftlide Zufammenjchluß der 
Hintergründe, die oft zu wirklichen Nelieflandichaften 
werden. Große Hochbilder mit lebensgroßen Darftel- 
lungen aus der griechiichen Hervenjage, die offenbar 
Gemälden nachgebildet Jind, Jind z.B. die zwölf Nelief- 
bilder des Palazzo Spada in Nom. Wie anmutig 
maleriich und zugleich wie durch und durc) griechifch 
gedacht ift das Bild des Bellerophon, der den Regafus 
tränft! Wie völlig landjchaftlich empfunden ift das 
elief, das Paris’ Abjchted von der IAyınphe Dinone 
jchildert (j. die Abbildung, ©. 370)! Wie deutlich 
lehnt fi) die Darjtellung der Befreiung der Andromeda durch Berjeus an ähnliche Gemälde 
an! Bon den übrigen „Brachtreliefs‘‘ ‚jeien nur noch die beiden als Brunnenjchmud gekenn: 
zeichneten lebendigen Tierjtüce im Ef Hofmujeum zu Wien genannt. Zahlreicher find die 
Eleineren ‚‚KRabinettsjtüce” diejer Art. Miythiiche Stoffe, wie die „‚bafchiiche Szene” des Mufeo 
Buoncompagni oder wie „Bolyphen und Eros” in der Billa Albani zu Non, find in diefer 
Gattung jeltener al3 rein dem Yandleben und der Yandjchaft abgelaufchte Darftellungen, wie 
das vatifaniiche Nelief mit dem Bauern, der eine Kuh, ein Kalb und zwei Gänfe, die er über 
der Schulter trägt, zur Stadt führt, wie zwei ähnliche Bildwerfe in der Münchener Glyptothet 
und die jymbolifche Kandjchaft mit dem Binienbaum im Britifh Mufeum. Es ift in der That 
eine ganze neue Kunftwelt, in der wir uns bier bewegen. 

Fein empfundene Feine Neliefbildniffe zeigen zunächit die Diadochenmünzen diefer Zeit. 
Die ägyptischen Btolemäermünzen wetteifern mit den jyrijchen der Antiochiven in lebendig vor: 
nehmer Darftellung der Fürftenbildniffe. Jin dem Fleinen Maßftabe werden auch fortwährend 
noch Eojtbare Steine teils vertieft, teils erhaben gefchnitten. Pyrgoteles, der berühmtefte 
Steinjchneider zur Zeit Aleranders des Großen, hatte in diefer Beziehung Ihulbildend gewirft. 
Die erhaben gejchnittenen Steine (Nameen) nahmen in Alerandrien oft anjehnliche Größe an; 
und gerade die anjehnlichjten diefer Eojtbaren Kunjtwerfe, die Prachtfameen der Kabinette zu 
St. Petersburg und zu Wien, die die Doppelbildnifje Btolemäos’ IL. und der Arfinve (f. die obere 
Abbildung, ©. 371) geihict und prächtig aus den verjchiedenen Farbenfchichten des Steines 
herausgearbeitet zeigen, verraten jchon durch die dargeftellten Fürjten ohne weiteres ihren 


Homer Marmorbüfte im Mufeum zu Neapel. Nach 
Photographie von Alinari. Val. Tert, ©. 373. 
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Aerandriniihe Kunjt: Nundplaftif. 


alerandrinischen Urjprung. Weite Blicke in die eigenartige fleine Kunftwelt der gefchnittenen 
Steine eröffnet Furtwänglers neues Werk über fie. Bald ging man fo weit, ganze Gefäße aus 
Halbedeljteinen zu Schneiden und in halb erhabener Arbeit zu verzieren. Die Onyrgefäße der Mu: 
jeen zu Braunjchweig (}. die untere Abbildung, ©. 371) und zu Neapel find die prächtigiten Bei- 
jpiele diefer Art; und von ihnen trägt das Neapeler Gefäß (die jogenannte Tayza Farnefina) in 
jeinem snmenbilde, das ein Felt am Nil veranschaulicht, feinen Heimatichein deutlich zur Schau. 

Die alerandrinifche Nundplaftif ift nicht weniger mannigfaltig als die alerandrinifche 
Nelieffunft, zeugt aber ebenjowenig wie diefe von ernftem gefchichtlichen Stil und großem heroi- 
ihen Aufihwung. Am Bülten und Statuen der Btolemäer fehlt 3 nicht völlig; doch laffen 
fie Jich nicht mit Sicherheit auf bejtimmte Perfönlichkeiten beziehen. Dagegen reden einige 
Dichterbüften ivealiftiicher und vealiftifcher Art, die neuerdings Alerandrien zugewiefen werden, 
eine eindringliche Kunftiprache. Die Schöne Marmorbüfte des blinden Sängers Homer, die 
zugleich die körperliche Blindheit und die geiltige Hellfichtigfeit des Dichters ergreifend zum 
Ausdruc bringt, hat ich in mehreren Beifpielen, unter anderem in den Hauptmufeen von Xon- 
don, Paris und Neapel (j. die Abbildung, S. 372) erhalten. Man pflegt fie zu dem Homereion, 
dem Homerheiligtum des Btolemäos Bhilavdelphos in Alerandrien, in Beziehung zu jeßen, ob- 
gleich jte ihrem Charakter nach, worauf vor furzem Johannes Sir wieder aufmerffam gemacht 
hat, älter jein könnte. Jedenfalls bleibt fie ein Hauptbeifpiel griechifcher realiftifch angehauchter 
Spealbildniskunit. Ein Hauptbeifpiel der wirklich realiftifchen Bildniskunft der Griechen ift da= 
gegen der ausdrudsvolle Bronzefopf eines alerandrinifchen Dichters, den man früher „Seneca‘ 
zu nennen pflegte. Wiederholungen des Werkes finden fich unter anderem im Britifh Mufeum zu 
London und im Miufeo Nazionale zu Neapel (}. die 
untenftehende Abbildung). Hier ift alles atmende 
Natur, aber auch alles perfönliches Giaenleben. 

Sittenbildlich realiftiich angehaucht zeigt die 
Nundplaftif Alerandriens ftch zunächit, wo fie in 
fleinem Mabitabe arbeitet. Kleine Geitalten aus 
dem Straßenleben Alerandriens in Balalt und 
Bronze haben Jich 3. B. im Miufermm zu Athen er= 
halten. Sehr lebendig und natürlich ift hier die 
Bronzegeitalt eines nubischen Straßenverfäufers, 
der mit jeinem Affen auf ver Schulter vor feinen 
Früchten hockt, nicht minder lebenswahr die Bronze: 
figur eines nubifchen Straßenfängers im Barijer 
Miünzfabinett (j. die Abbildung, ©. 374). Auch 
der Keine Silberfnabe des Britifh Mujeum, den 
die Gans ins Ohr beißt, muß alerandrinifch fein. 
Ber den hier und da vorkommenden pygmäen- 
haften Grotesffiguren verfteht fich diefer Urjprung 
wieder von jelbjt. Wiljen wir heutzutage doch 
auch, daß die zwerghaften Pygmäen, die in den ägyptischen Städten al$ Spaßmacher und 
Grotesktänzer ihren Lebensunterhalt fanden, feineswegs ins Neich der Fabel zu verweijen find. 

Den Eleinen fchliegen jich lebensgroße fittenbildliche Darftellungen in runder Blaftik 
an. Die Gruppe des Knaben, der mit einer Gans ringt, hat jich in mehreren Wiederholungen 
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erhalten: 3. B. im Vatikan zu Nom, im Louvre zu Baris und, vielleicht am ichönften, in der 
Münchener Giyptothek. Ste geht auf ein Bronze-Original des Bot t5o3 zurüd, eines der wenigen 
funitgeichichtlich befannten Meifter, die exit der Diadodhenzeit angehören. War er, wie Baus 
janias berichtet, nordafrifantjcher Grieche (aus Karthago), jo Dürfen wir um jo eher Alerandrien 
als den Siß feiner Thätigfeit anfehen. Auf Boethos darf auch) die Umwandlung des alter: 
tümlich jtrengen ‚„‚Dornausziehers‘, wie er ung im Erzbild des Kapitols ericheint (vgl. ©. 302), 
in den belleniltiich-realiüftiichen ‚„‚Dornauszieher‘ zurückgeführt werden, wie er bei Notbichild 
in Paris in eitter Bronzeitatuette, im Britifd Mufeum in einer Marmoritatue erhalten ift, 
Die Umwandlung des Stilgefühls zeigt jich hier in der That in ihrer ganzen Schärfe. Ob die 
äußerjt lebendig dargeitellte „„Trunfene Alte in der Münchener Glyptothef, der fich ein Föjt- 
licher Marmorfopf im Dresdener Albertinum anjchließt, alerandrini: 
chen oder pergamenischen Uriprungs tft, it weniger klar. 

UraıaD aft aus Alerandrien aber ftamımt das jchöne Marmor: 
bild des halb aufrecht liegenden Vilgottes im Batifan, wenn e8 auc 
wohl nur als römische Wiederholung eines griechiichen Vorbildes an- 
gejehen werden fanın. Mit vem linken Arm, in dem er ein Füllhorn hält, 
[ehnt er Jich gegen eine Sphinzg, in der rechten Hand, die auf jeinent Knie 
ruht, hält er Ähren. Weich und wellig, wie die Flußwellen, die lich, 
unter ihm hevvorquellend, über ven ganzen Sodel ergießen, ift auch fein 
Haar gebildet; jechzehn Knäblein, von denen einige Jich noch mit einem 
Krokodil und einem Jchneumon zu Ichaffen machen, Klettern, das all: 
mähliche Anjchwellen des Stromes um jechzehn Ellen verkörpernd, zu: 
thulih an ihm empor. Die Nückeite des Sodel3 ftellt wirklich eine 
Nillandichaft dar. ES ijt eines der großartigiten Bilder der anthropo- 
morpbiichen Yandjchaftsplaftif, die die griechiiche Kunft hervorgebracht 
bat, und unzählige Flußgötter find bis auf den heutigen Tag ihm 

nachgebildet worden. 
Nubijger Straßen SON ae pp a ei 
Fönger. Slerönbeinifge Hahlveiche andere plaftijche Berkörperungen des Erdenwebens und 
Bronzefigur im Parifer des MWaflerlebens find, wenn auch fein Anlaß vorliegt, ihre Heimat ge: 
Miünzkabinett. Nah Colig 
non. Lal Tert, & 373. trade in Aerandrien zu juchen, voch jicher in der helleniftischen Welt zu 

Haufe. Den Satyın und Silenen haftet neben dem anthropomorphiich- 
landichaftlichen Elemente immer noch ein gutes Stück miythiichen Dafeins an; aber Tte verland- 
Ichaftlichen fich in diejer Zeit immer mehr. Es fer nur an den prächtigen „„Barberinifchen Faun“ 
der Münchener Glyptothek (1. die Abbildung, ©. 375) erinnert, der, in den tiefen Schlaf des 
Raufches verjunfen, an einem Feljen liegt. Die Bewegungsmotive des jchlummernden Gebirg- 
durchichwärmers jchmiegen fich bezeichnend ber Sejtaltung des Feljfens an; feine in allen Einzel- 
heiten mit anatomifcher Blaftif durchgebildeten Formen zeigen ein gutes Stüc der Knorrigfeit 
der Waldnatur; jeine ganze Haltung mahnt an die Dumpfe Erdenjchwere, die er verkörpert. m 
den zahlreichen tanzenden Faunen jpricht Jich Dagegen die fröhliche Seite des nn Erden: 
[ebens aus. E3 jei nur an die hübjche große Marmorjtatue in der Billa Boraheie zu Nom und 
an die anmutige Kleine pompejanische Bronze im Neapeler Mufeum erinnert. Noch ae als bei 
ven Faunen und Satyrn tritt bei ven Mieergottheiten der helleniftischen Bildnerei das Miytho- 
logiih= Typiiche hinter die anthropomorphiiche Naturnahahmung zurüd. Das Haupthaar des 
Keptunstopfes des Mujeo Chiaramonti im Batifan (1. die Abbildung, ©. 376) ift von der jalzigen 
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Flut in feite Büjchel zufammengeballt, während fein Antliß mit jorgenvollem Seemannsblid 
ins Weite jchweift. Noch bezeichnender fommt das landichaftliche Element des Meerlebens in 
ven Jogenannten X a des Mufeo Bio Elementino um Batilan (1. die Abbildung, 
S. 377) zur Geltung. Blattartige Flofjen an ven Wangen, an der Brust und jtatt der Augen: 
brauen Fennzeichnen in Ihon von weiten als Meergott; in dem wellenförmig bewegten Haare 
jeines Bartes pielen fogar zwei Delphine. 

Auch die wollüftig angehauchten Marmorbildiwerfe der hellenijtiichen Zeit, wie den jchla- 
enden Hermaphroditen, dev in verschiedenen Wiederholungen G. B. im Louvre) vorkommt, 
und die Aphrodite Kallıpyaos des 
Keapeler Mufeums, pflegt man zur 
alerandrinischen Kunft in Beziehung 
su jeßen, ohne daß Diele Beriehun- 
gen äußerlich nachgewiefen werden 
fünnten. 

Endlich ift man geneigt, nac) 

Alerandrien auch die Veiterent: 

wicelung der Sarfophagrelieffunft 

su verlegen, deren großartige Ans 

Fänge wir in den jwonifchen Sarfo- 

phagen Fennen gelernt haben (vgl. 

S. 328 und 357), während der 

Suggeriche Amazonenjchlachtjarko: 

phag in den Faiferlichen Samımlun: 

gen zu Wien fte in ihrer hellenijti- 

ichen Blüte zeigt. ‚Die Werke der 

alerandrinifchen Nichtung‘, Taat 

Hauser, ‚„Nund es auch) allein, welche 

mit der Sarkophagjkulptur eine 

enge Berwandtichaft aufiweilen.‘ 

Weitaus die meilten der erhaltenen Der ‚Barberiniihe-Xaun“ in der Müngener Ölyptothet. Nad 
mitgteliepparitellungen gejchmrüchten Photographie a 1 ne Er 
Marniriarkophage gehören aller: 

dings erft der römischen Katferzeit an. Wir fommen auf fie zurück. An Zwischenftufen fehlt 
es nicht ganz. Aber es it noch fein völliges Kicht über fie verbreitet. 


Die Kunst von Antioheia am Drontes, von deilen Stadtbild, einem Werfe des Euty-: 
hides, die erwähnten Nachbildungen (val. ©. 366 und 371) auf ung gefommen find, erjcheint 
ung auch nah N. Foeriters neueren Unterfuchungen noch nicht in anfchaulichem Zufammenbhange. 
Mag das Kolofjalrelief der Todesgöttin, das Antiochos Epiphanes zur Abwehr der Belt aus dem 
(ebendigen Fellen vor der Stadt herausmeigeln ließ, auch heute noch düfter und geheimmnisvoll 
auf den juchenden Wanderer herabblicen, mag mit der hübjchen bronzenen Ningergruppe, die vor 
einigen Jahren in Antiocheia gefunden und ins Mufeum von Konftantinopel gebracht worden ift, 
auch ein echtes Seleufidenfunftwerf den Bosporus überfchritten haben, jo lafjen fich die bejon- 
deren Züge einer Seleufidenfunft aus diejen vereinzelten Überbleibjeln doch noch nicht erkennen. 
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Smmer noch bleibt es eine empfindlich e N heXüce, daß wir die helleniftiiche Kunft 


am Nil, Drontes und Tigris weit weniger fennen al3 die Kunjt entlegenerer Zeiten und Yänder. 


2. Die helleniftifche Kunst in Altgriechenland und dem griechiichen Kleinafien. 


Für das altgriechiiche Mutterland ift die „‚helleniftiiche”‘ Epoche ein Zeitalter des ftaat 
lichen Verfall. Schon 146 v. Ehr. herrjchte Nom über ganz Griechenland. Aber die Sieger 
im Kampfe fühlten fich Jofort als die Bejtegten auf dem Felde des wiljenschaftlichen und Finjt 
lerischen AWettitreits. Die Kiünfte erlebten auch in Altgriechenland eine Nachblüte, die, wenn 
auch nicht unbeeinflußt durch die helleniftiiche Weltkunft ver Atejenftädte des Oftens, doch vielfach 
ihren eigenen Duft und ihre eigene Färbung bewahrte. Athen und Olympia behielten die Füh 
rung im geiftigen Leben des Mutterlandes. In Kleinafien aber ftellte die Attalivenjtadt ‘Per: 
gamon fich jegt an die Spite der Bewegung. m Kampfe gegen die von Norden andringenden 
galliichen Horden hatte der pergamenifche Staat ich jeine Selbjtändigfeit, hatten die pergame 
nischen Herricher Jich ihre Königsfrone errungen. In das Jahrhundert der beiden erjten Könige 
von Bergamon, Attalos IL. (241 —197 v. Chr.) und Eumenes IL. (197—150 v. Ehr.), fällt 
die höchite Blüte ihres neugriechischen Staates auf altuyftschem, längit ioniftertem Boden. in 
der Wiffenfchaft wetteiferte Bergamon mit Alerandrien. Die Bibliothef Eumenes’ IL. erregte 
in folhem Mafe die Eiferfucht der Btolemäer, daß jte die Ausfuhr des Bapyrus verboten; 
aber die Vergamener wuhten fich zu helfen. Sie erfanden das ‚„Bergament” und jeßten e& an 
die Stelle des ‚‚Bapieres”. 

Ktonnten wir die fünftleriiche Entwicfelung der 
helleniftiichen Zeit am Nil, DOrontes md Tigris an 
der Hand jchriftlicher Überlieferungen mehr ahnen 
als mit Händen greifen, jo ftebt uns auf altbelle: 
nischem Boden im griechiichen Mutterland, auf den 
Snjeln und in Kleinaften eine weit reichere Alı- 
Ihauung zu Gebote. 

Gleich auf dem Gebiete der bellenifchen 
Yaufunst diefer Zeit haben wir felten Boden unter 
den Füßen. Den deutihen Ausgrabungen in Obynı- 
pia Jchlojjen jich unter Karl Humanns Leitung die 
Ausgrabungen in Bergamon an, deren Ergebnijje 
von Conze, Yumann, Bohn, Xolling, Stiller und 
ajch veröffentlicht worden find. Unsere erjten tennt: 
nijje des alten Ephejos verdanken wir dem Englän: 
der Wood, ihre Zufanmenfafjung neuerdings G. 
Weber. Unter den franzöfischen Xeitern der Aus: 
grabungen zu Delos ragt Homolle hervor. Die 
Heiligtüimer von Samothrafe gaben Conze, Haufer, 
Jiemann und Benndorf uns zurüd. In Aigat arbeiteten Bohn und Schuchardt, von deuticher 
Seite wurden neuerdings auch die Nachforihungen in Priene fortgefeßt, und in Milet wett: 
eiferten Engländer, Deutjche und Franzojen, die Ausgrabungen zu Ende zu führen. 

Kragen wir zunächit nach der Anwendung der Keilfehnittwölbung auf diefem alt- 
helleniichen Boden, jo müfjen wir mit Nachoruc betonen, daß das Tonnengewölbe des 


Neptun. Marmorbüfte des Mufeo Chiaramonti im 
Vatikan. Nah Photographie. Vgl. Tert, ©. 374. 
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Eintrittsganges zur Nennbahn in Olympia, der um 100 v. Chr. angelegt wurde, bejonders Jeit 
Ivacds Ausführungen feineswegs mehr als die ältefte Keilfchnittwölbung auf griechischem Boden 
gilt. Eine Neihe älterer Bogen jind neuerdings befannt geworden, die ältejten in Burgmauern 
Akarnaniens, die bis ins 5. Jahrhundert v. Chr. zuriictweifen. Sn hellenijtiicher Zeit aber wurde 
diefe Bauart häufiger angewandt, und zwar zu: 
nächft in Unterbauten. Der Unterbau des ‚‚Btole: 
maions” auf Samothrate it von einem trefflich ge 
wölbten Gange durchbrochen, umd der Tempel der 
Athena Bolias zu Pergamon ruht auf richtigen 
Tonnengemwölben. Daß man fih in Oberbauten 
wenigitens in Athen noch lange Icheute, mit Keil 
ISpnittjteinen zu wölben, zeigen die aus wagerecht 
geichichteten Blöden ausgehöhlten Waflerleitungs- 
bogen am jogenannten Turm der Winde in Athen. 
Dagegen war der Hauptjaal des Gymnafiums zu 
Ephejos, das wohl noch der helleniftischen Zeit an: 
gehört, mit drei Kreuzgewölben bededt. 

jedenfalls ftelen in Griechenland, auf den is 
jeln umd in Kleinalien dem Säulen und Stein: 
balfenbau in der Zeit bis zum Ende der römti- 
Ihen Nepublif und darüber hinaus immer noch die 
baulichen Hauptaufgaben zu. Tempel im alten Stil 
wurden vollendet, weitergebaut und neu errichtet. 
Die dorische und die tonische Ordnung wurden nad) 
wie vor weitergepflegt, nahmen aber, wo jte nicht in freierem Sinne abgewandelt wurden, immer 
nüchternere und trodenere Formen an. Man jehe, wie jteif und gerade profiliert der Echinus der 
Säulenfapitelle am neuen dorischen Tempel auf Samothrafe fich gegen den Abafus wendet (f. die 
obere Abbildung, ©. 375). Man unterfuche die Formen der doriihen Südhalle zu Olympia. 
Dan betrachte die tonischen Säulen der Propyläen zu Briene, die jünger find als diejenigen des 
Tempels jelbit. Auch die korinthifche Ordnung betritt jeßt fühn die äußeren Säulenhallen: in 
ausgeführter Durhbildung am Niejentempel des olympischen Zeus unter der Burg von Athen, 
der, jeit ven Beifistrativen unvollendet, um 174 v. Chr. auf Koften des Königs Antiochos IV. 
von Syrien durch den römischen Baumeilter Cofjutius weitergeführt, aber immer noch nicht 
vollendet wurde; merkwürdig vereinfacht (um 100 v. Ehr.), mit fehilfartigen Spigblättern über 
dem unteren Afanthusplätterfrang der Kapitelle, in den beiden Vorhallen des achtedigen „Tur: 
mes der Winde‘ zu Athen; aufs reichjte mit Nanfen, Blumen, Beeren und Chimärengeftalten 
verziert an den Anten: und Säulenfapitellen der Eleineren Bropyläen zu Eleufis, die um 
48 v. Chr. durch Appius Claudius Bulcher geweiht wurden (f. die mittlere Abbildung, S. 378). 

ALS Neubildungen, die der Kunft des Ditens entlehnt worden, ericheint 3. B. das zur Sn: 
nenjeite der Halle Attalos’ IL. in Bergamon gehörige Palnkapitell (j. die untere Abbildung, 
©. 378), das fich unmittelbar an die ägyptiichen Palmfapitelle anfchließt, erfcheinen aber auch 
die ftierfopfförmigen Kragfteine von der Markthalle zu Aegae jowie die Stierfapitelle von Ephejos 
undvon Delos, die offenbar durch die perfischen Stierfapitelle (vgl. ©. 214, 217, 213) eingegeben 
waren. Auf Delos befinden fie jih in der Ofthalle neben dem Apollontempel (‚‚Stierballe‘, 


Dfeanod Marmorbüfte des Mufeo Pio Clementino 
im Batifan. Nach Photographie. Vgl. Tert, ©. 375. 
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I. die Abbildung, ©. 379). Die Kapitelle mit vorjpringenden Stiervorderteilen jchmückten hier, 
nach innen gewandt, die Pfeiler, an deren Nückeiten ftch dorische Halbjäulen anlehnten. 

Zu den Sonderbildungen, die die Baufunft diefer Zeit aus jtch heraus durchgefegt hat, 
gehört die immer häufiger werdende Bermifhdung von Grumdbeitandteilen der ionifchen und 
der dorifchen Ordnung. Die große zweijtöcdige Halle zu Pergamon zeigt im Dbergefchoß den 
dorischen Triglyphenfries über ionijchen Säulen. Die 
Furchen der dorischen Säulen eines Gebäudes am 
Markt zu Briene und des noch ziemlich frühen Tem: 
pels der Demeter und Kore zu Aegae jind durc) 
toniiche Stege voneinander getrennt (). die obere Ab- 
Säulenktapitell von Samothrafe Nah bildung, S. 380). 


Eonze Rgl. Tert, S. 377 


Als Fortbildungen anderer Art jeien die acht: 
eigen Fußplatten einiger tonijchen Säulen des Didy- 
mätichen Apollontempels zu Wilet, an dem immer 
noch weitergebaut wurde, jeien der Stierfchädel=- und 
ojettenfries am Btolemaion auf Samothrafe, der 
Kranzs und Stierichädelfries am Apollontempel zu 
Hegae hervorgehoben. 

Aber auch im Grundriß und Aufbau der ganzen 
Gebäude hat die hekleniftiiche Zeit auf griechischen 
Boden manche Sonder: und Weiterbildungen hervor: 
gebracht. Auf Samothrafe jtoßen wir gleich im 
Shimeiratanitell non Eleufiß, Rabo. Ende. eg diejes Zeitraumes auf den zierlichen Nundbau 

Vgl. Text, S. 377. der Arfinog, der fih an das Philippeion in Olynıpia 
und an den Nundbau zu Epivauros anjchließt, Nic 
von ihnen aber durch die Zweiltöcigfeit jeiner fünft- 
(erischen Ausstattung unterjcheivet: an den oberen 
Wandteilen erjcheinen von außen dorische Bilafter, 
vor innen forinthiiche Halbjäulen, während die unteren 
Rrüftungen mit Stierfchädeln und Nofetten geichmückt 
find. Eigenartiger noch tft der dorische Marmortenipel 
(‚„Kabirentempel‘) zu Samotbrafe (1. die untere Abbil- 
dung, S.380). Bon außen nur an der Borderfeite mit 
einer Säulenhalle ausgejtattet, wirft er mit feiner drei- 
ichiffigen, imvendig an der Rüchvand halbrund gejchloj- 
jenen Cella jehon beinahe wie eine altchriftliche Kirche. 

Sn VBergamon war jchon der große Altarbau, der wahrjcheinlich von Eumenes LI. 
(197--159 v. Ehr.) errichtet worden, ein Bauwerk von großem urfe. Der Unterbau, an 
dejien Weitjeite eine tief und breit einjchneidende Treppe emporführte, maß etwa dreißig Meter 
im Geviert. An allen vier Seiten und an den Treppenwangen war er mit jenem gewaltigen Hoch- 
relieffries gejehmückt, deijen Nettung für alle Zeiten ein Nuhm der deutichen Forichung bleiben 
wird. Seine obere Fläche, die unter freiem Himmel den Altar trug, war von einer anmutigen, 
nach außen geöffneten iontiichen Säulenballe begrenzt, die nur den Treppenaufgang freiließ. 
Die dem Altar zugefejrte Hallenwand war wahrjcheinlich mit dem fleineren Keliefftreifen 


Palmfapitellvon der Halle Attalos’ Il. in 
PRergamon. Nah Conze. Val. Tert, S. 377. 
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geschmückt, der bier gefunden worden it. Weiter entwickelt erfcheint die zweiltöcige Säulenballe 
Attalos’ IL. (159— 138 v. Chr.) am Tempelplaß der Athena Bolias zu Bergamon. Die zwei: 
Ihiffige untere Halle wurde außen von dorischen, inwendig aber von den erwähnten glattitänt- 
migen Balmenjäulen (val. ©. 377) getragen. Die obere Halle beftand aus jenen ebenfalls be- 
veits genannten tontschen Säulen mit dorischen Triglypbe ar ejen (val. ©. 378). 

sn Olympia bezeichnet Schon das Vhilippeion (vgl. ©. 332) den Übergang zu den Bauten 
belleniftiicher Zeit, unter denen die Baläfıra und das ann hervorragen. Doriiche, tonische 
und forintbiiche Säulenitellungen jehmückten die Baläftra. Zwilchen ihr und dem Gymnafton 
erhob Sich ein befonderer korinthiicher Thorbau mit Bropyläengrundriß. Das Gynmafion wurde 
im Dften von einer über 200 m langen zweilchiffigen vorischen Säulenballe begrenzt. 

In Athen bildete die von Attalos IL. von Bergamon errichtete Attalos-Stoa an der Oft: 
jeite des Kerameifog-Miarktes ein zweiltöciges, mehr den 112 m langes Kaufhaus, derjen 
untere Halle von außen durch dorische 
von innen durch ionische Säulen gebildet 
wurde. Der fehon genannte „Turm der 
Winde’, in Wirklichkeit das Horologion 
des Andronifus aus Kyrıbos, das eine 
Wafleruhr und eine Sonnenuhr enthielt, 
it Schon durch feinen achtecligen Aufbau 
bemerkenswert. Die forinthiichen Säus 
[en jeiner VBorballen find jchon aefenn= 
zeichnet worden. Meuartig wirkt der 
turmartige halbrunde Anbau an jeiner 
Siüdfeite, als Neuerung ericheinen auch) In, | 
die lebensgroßen flachen Neliefgejtalten Die „Stiernalte” auf Delos. Nah Durm. Pal. Tert, &. 378. 
der acht Hauptwinde an den oberen 
Außenflächen feiner acht Wände; und eigenartig it die achtjeitige niedrige Marmorplatten: 
Pyramide des Daches, auf deren rundem Schlußitein fich der MWetter- Triton erhob, der mit 
jeinem Stabe auf die Gejtalt des jeweilig wehenden Windes wies. 

Verfchiedenen Orten gehören die Theater diefer Zeit an, die im 19. Jahrhundert wieder 
freigelegt worden find. An Stelle der verjchiebbaren, veranderlichen Hintergrundswand wurde 
jegt ein feites jteinernes Broffenion aufgeführt, zwiichen dejjen Säulenjtellungen die hölzernen 
Pinafes, die die Dekorationen trugen, angebracht wırden. Die Parajfenien verloren dadurcd 
ihre Bedeutung und Fonnten in Kortfall fommen. Gejpielt aber wurde nach wie vor in der 
Orceitra vor dem Brojfenion. Erjt in römischer Zeit trat die Spielbühne, das Yogeion, 
hinzu. Den zahlreichen Theaterbauten, die das helleniftische Projfenton tragen (in Eretria, in 
Dropos, im Piräus, in Sieyon, auf Delos, zu Magnefia am Mäander), gejellt jich auch der 
belleniftiiche Umbau des Dionyjostheaters zu Athen. 

Den glänzenden Gejamteindrud, den die jäulen: und giebelveichen, hier und da durch 
Eleine Rundbauten belebten helleniiden Städte in helleniftiicher Zeit gemacht haben, vergegen: 
wärtigen ung 3. B. die deutichen Ausgrabungsjtätten in Olympia, in Bergamon und in Priene. 
Yon den bergejtellten Gefamtanfichten müfjen wir ung allerdings die Neubauten der römi« 
ichen Kaijerzeit fortvenfen, wenn wir uns die Städte in ihren helleniftiichen Gewande vor: 
stellen wollen: 3. B. aus dem Bilde Olympias die Eredra des Herodes Atticus, aus dem Bilde 
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Vergamons den höchiten, Frönenden Tempel, das Trajaneum; aber was übrig bleibt, genügt 
auch, uns die bauliche und malerische Bracht der helleniftiichen Städte ahnen zu laffen. Olympia 
vertritt die Ausfüllung eines Thales und jeiner Abhänge mit prächtigen, im Yaufe vieler Jahr 
hunderte organisch zufammengewachlenen Bauanlagen; Bergamon erjcheint als die in Fürzerer 
Zeit vollendete Bergitadt, die fi in prächtigen, übereinander aufjteigenden Terrafien ent: 
wicelt; Priene ift die in abjichtlich geglättetem Gelände und an milderen Terrafjen aus einen 
Gufje geichaffene helleniftifche Anlage mit ihren vegelvecht jtch jchneiden 
den Straßen, ihrem rechtedigen, an drei Seiten von Säulenballen um: 
ichlofjenen Marktplag, ihrem theaterartigen VBerfammlungsbaus und 
ihrem Fchon von Alerander geweihten ionischen Muftertempel der Stadt: 
göttin Athene, in deren Schuß die Stadt fich dehnte und Ichnrücte, 
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Kapitell vom Demeter: 
os en en E Fo Die helleniftiihe Malerei nahm im griehiigen Mutterlande 
i an ver Entwidelung teil, die fih in Mlerandrien in diefem Beitraum 
vollzog. Den Beweis hierfür liefern Schon die Wandgemälde eines 1885 von E. Fabricius in 
Tanagra aufgededten Grabes de3 3. Jahrhunderts, die zugleich unjere Vermutungen über 
die Art diefer Weiterentiwideiung am Nil bejtätigen. Verjuche perjpektiviicher Darftellung und 
Schattengebung waren bier unverkennbar, und einen landichaftlichen Zufammenbang zeigte 
das Bild der einen Yangjeite, an dem fich ein perjpeftiviich gezeichnetes Haus mit flachem Dache, 
ein zeltartiger Bau und ein Balmbaum erhalten hatten. 

Deutlicher tritt die Teilnahme Bergamons an der Weiterentwicelung 
der Malerei hervor; allerdings zunächit nur auf dem Gebiete der malerischen 
Ausitattung prächtiger Binnenräume Waren die Mojaikfußböden doch ein 
wejentlicher Beltandteil diejfer Ausstattung, und waren die Bergamtener doch die 
berühmteiten Mofatfarbeiter der Zeit. Am berühmteiten von allen war Spjos, 
‚der, wie Blinius Tchreibt, „zu Bergamon den Dikos Ajarotos (das ungefegte 
Haus) ausführte, jo genannt, weil er die Speijerefte, und was jonjt ausgefehrt 
zu werden pflegt, mit Heinen mannigfach gefärbten Würfelchen dargeitellt hatte, 
als jei es auf dem Fußboden liegen geblieben. Bewundernswert ift daran eine 
trinfende Taube, die das Waller durch den Schatten ihres Kopfes verdunfelt, 
während andere jich Jonnen und am Nande des Gefäßes reiben.’ Zahlreiche freie 
Grundriß des  MNachbildungen diejes pergamenischen Taubenstüces haben fich erhalten. Am 
„sebtrensen- — Gefannteften it das Taubenmofaik aus der Villa Hadrians, das fi) im Kapi 
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mothrate.Nabd tolinischen Mufeum zu Nom befindet (j. die Abbildung, ©. 381). Wie Der 
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bewahrter Mofaikfußboden vom Aventin zu Nom uns einigermaßen vergegen- 
wärtigen. m diefer Art von Fußbodendarftellungen jcehlägt die anjcheinende Stilgerechtigfeit 
unverjehens in Stilwivrigfeitt um. Das Taubenmojaif als jolches aber führt uns die fort: 
geichrittene malerifche Technik der helleniftiichen Kunft in guter Übertragung vor Augen. 


Weit lebendiger als die Malerei tritt uns die Bildhauerei diejes Zeitraums in Griechen: 
land und Kleinaften, ihrer alten Heimat, entgegen. Bergamon übernahm gerade auf diefem 
Gebiete die Führung, und die pergamenische Bildnerei diejes Zeitraums trägt allerdings wefent: 
lich andere Züge als die alerandrinifche. 
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geitgejchichtlihe Darftellungen entlehnten die pergamenifchen Bildhauer zunächit den 
Siegen des Attalos über die Gallier. Blinius euzählt, daß die Erzbildner Epigonos (wie 
wahrjcheinlich Itatt Jfigonos zu lefen), Phyromakhos, Stratinifos und Antigonos die 
GSallierfchlachten der Attaliven gebildet hatten; und durch Baulanias und andere Schriftiteller 
hören wir, daß Attalos I. an der Südmauer der Akropolis zu Athen, der Stadt feiner Yiebe, 
ein Weibgeichenk aufitellen ließ, das in halblebensaroßen Geftalten die Siege der Griechen über 
die Giganten, die Amazonen, die Perjer und die Gallier verherrlichte. ES ift ein Hauptverdienit 
Heinrich Brunns, nachgewiejen zu haben, daß eine Anzahl halblebensgroßger Marmorgeitalten 
im ampfe erliegender und erlegener Giganten, Amazonen, Berjer und Gallier, die offenbar zu 
jenem attaliihen Weibgejchenfe auf der Burg zu Athen gehört haben, zeritreut in unferen Mus 
jeen erhalten find. Daß dieje erhaltenen Marmorbilder fallender und gefallener Barbaren einige 
der Bildwerfe jelbit find, die auf der Burg zu Athen bewundert wurden, wird angefichts der 
großen Frische ihrer Meißelführung falt all: 
gemein angenommen. ES prechen jedoch 
auch Gründe dafür, daß diefe Marmorarbei- 
ten aus Athen nur Kopien nach verlorenen 
Bronzeoriginalen find; und es ift immerhin 
wahricheinlich, daß ihre lebensgroßen Vor: 
bilder in Erz in Bergamon gejtanden haben. 
Auffallend ift, daß Tich von den zu diejer 
Sruppe gehörigen Siegerjtatuen feine ein: 
stge erhalten hat, wenn wir eine jolche nicht 
mit Konrad Yange in einer jtark verlegten 
Neiteritatue des Neapeler Mujeums erkennen 
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tot hingeftrecditen Griechenfeinde aus diejer 
(Sruppe gehört der auf dem Mücken liegende 
bärtige Gigant im Mufeum zu Neapel, gehören die rüclings bingeftreckten Amazonen und der 
auf jeine linfe Seite gejtürzte Berjer derjelben Sammlung. Ihnen jchließt der ausgejtrect auf 
dem Nücden ruhende edle Gallierfüngling im Dogenpalaft zu Venedig fih an. Unter den erit 
Stürzenden, zum Teil noch Kämpfenden find zunächit die beiden ins linfe Knie gefunfenen 
Berjer im Batifan umd im Mufeum zu Air zu nennen; dann aber jene Gallierftatuen, von denen 
fich zwei im Dogenpalaft zu Venedig (f. die Abbildung, S. 382) befinden, eine dem Louvre zu 
Baris gehört. Gerade in den Gallierbildungen pricht die Eigenart der pergamenifchen Kunft 
fich am deutlichjten aus. Die jprövden, nicht durch die Kumft der Baläftra, jondern durch den 
Ernjt der Schlachten gebildeten Körperformen der Nordlandsreden treten deutlich zu Tage. 
Die Oberfläche der nacten Körperteile erhält ein Fräftiges Eigenleben. Die Bewegungen find 
in ihrer ganzen Augenbliclichfeit empfunden. 

Diejen halblebensgroßen Marmorftatuen reihen ft nun aber auch einige lebens= und 
überlebensgroße Marmorwerfe an, die an der Ähnlichkeit ihres Gegenftandes wie ihrer Dar- 
jtellunasweije als gleichzeitige Werfe der pergamenishen Schule erkannt worden find. Hierher 
gehört vor allen Dingen der berühmte, aus griechischen Snjelmarmor gemeißelte ‚‚terbende 
echter” im Kapitolinischen Mufenm zu Rom (. die Abbildung, ©. 383). An dem aus 
Solddraht gewundenen Halsband (torques), am ftruppigen Haar und Schnurrbart, an den 
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Ichweren Formen, den jtarfen Knöcheln, der „‚verben, loder gefpannten Haut” als Gallier 
fenntlich, ift er durch jeine Stellung deutlih als im Kampf gefallener Krieger gekennzeichnet. 
Aus einer Wunde in der rechten Bruftjeite blutend, ift er jeitwärts vornüber gejtürzt; feinen 
Oberkörper hält er durch die aufgeftüßte rechte Hand nur noch mühjam aufrecht; jchon gejenften 
Hauptes, in dejlen Ausvrud Troß, Schmerz und Ohnmacht jich Ipiegeln, harıt er des be- 
freienden Todes. Hierher gehört aber auch die befannte überlebensgroße Gruppe ‚‚dver Gallier 
und fein Weib” im Mufeo Buoncompagni zu Nom, Trefflich hat Helbig Ste gejchildert: „Der 
Gallier hat, während ihm die Feinde auf der Kerle find, eben noch Zeit gefunden, feinem Leibe 
unter der linfen Achjelhöhle den Todesjtoß zu verjegen und trifft Jtch nunmehr jelbit an un: 
tehlbar tödlicher Stelle, in- 
dem er jein Schwert in 
die große Schlagader ftößt. 
Mit der Linken ftüßt er 
noch die zufammenbrechen- 
de Hefährtin. Sein nad 
ven Berfolgern umgewen: 
detes Antliß bekundet eine 
trogige Oenugthuung dar: 
iiber, daß er jeinen Fein- 
den nicht lebendig in Die 
Hände fallen wird.‘ 
Ierfe diejer Art ver- 
jegen uns in der That in 
eine neue Kunftwelt. In 
ihrer fremdländijchen Ye- 
benswahrheit und volfs- 
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Bhidias, jelbjt in der Zeit 
des Prariteles noch undenkbar gewefen, obgleich jte Fünftlerifche Anfchauungen verförpern, die 
jich allmählich aus jenen Zeiten heraus entwickelt haben. Diejelbe Richtung vertreten die großen 
plaftiichen Bildwerfe, die unter Eumenes IL. (197— 159 v. Chr.) in Bergamon entstanden. Das 
Hauptwerk, jegt der Stolz des Berliner Niufeums, ift der große, allerdings nur in reihen Brud)- 
jtücden erhaltene Gigantenichlacht- Fries von den vier Seiten und den Treppenwangen des 
Unterbaues des geusaltars (}. die beigeheftete Tafel „ Bruchjtüce des Gigantenschlacht-Friefes 
von Bergamon im Berliner Mufeum‘). Urjprünglich an 100 m lang und 2,30 m hoch, ift er von 
verjchievenen VBildhauern, die ihre Jonft unbekannten Namen an ihm verewigt haben, aus- 
gerührt, in der mächtigen Einheitlichkeit jeiner Fafjung aber ficher von einem einzigen Meifter 
entworfen worden, Yebendiger, gewaltiger und großartiger als hier ift der alte Lieblingsgegen- 
jtand der griechijchen Kunft, der Kampf zwiichen dem Himmel und der Erde, zwifchen den Göt- 
tern und den Giganten, niemals dargeftellt worden. In mächtig vortretendem, ftilvollem Hod)- 
velief, das nur jelten zu den malerischen Mitteln der Vermehrung der Bläne, der Andeutung 
der Hintergründe, der Verfürzung der Körperformen greift, manche Geftalten aber völlig vom 
Grunde loslöft, it das leidenjchaftlichjte und wildelte Kampfgewühl dargeitellt, das fich denken 
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läßt. An der Seite der großen Hauptgötter des Olympos fämpfen zahlreiche Nebengötter, zum 
Teil fogar jolche, die erjt durch jüngere Gedanfenarbeit in den Himmel verjeßt worden waren. 
Auch die dreigeftaltige Hefate ericheint, mehrarmig wie ein Indisches Götterbild, auf dem 
Schladhtfelde. An der Seite der befannten Hauptagiganten Fämpfen andere Erdenföhne, deren 
Kamen, injchriftlich beglaubigt, nur bier zu finden find. In rein menschlicher Geftalt, wie 
in der älteren griechtichen Kunft, treten hier nur vereinzelte Giganten auf. Mit Schlangen: 
feibern jind viele, mit Flügeln over Doppelflügeln find einige von ihnen verjehen. Mit Tier: 
hörnern, Tierohren oder Tierfrallen find manche von ihnen ausgeftattet. Die Götter gehen 
iberall als Sieger aus dem Kampfe hervor. Die Giganten, zu deren Schuß vergebens die 
GSaia, die alte Mutter Erde, jelbjt emporjteigt, unterliegen laut aufjchreiend oder ohnmächtig 
sufammenfinfend. tur ven jelbjtthätigen Schlangen ihres Unterförpers gelingt es hier und da, 
einen der Himme 
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Zeus Jchüttelt mit . £ 
der Kinken die Mais ’ 
und jchleudert mit 
der Nechten jeinen 
Hliß gegen den Gi: 
gantenfünig Bor: 
pbyrion(a). Athena 
jchleift ven doppelt 
geflügelten Gigans 
ten Aliyoneus an 
ven Haaren Davon 
(b). Apollon umd 
Artemis  jchreiten > 
über ihre zu Boden geftürzten Gegner dahin, indem Ste fich bereiten, ihre Pfeile gegen neue Feinde 
abzujchteßen. Die Gewalt der Bewegung entipricht überall der Wucht der Körperformen. Als 
Fortbildungen ver alten Typen im Sinne der neuen Zeit ericheinen die Götter, al3 Neubildungen 
die Giganten. Der alte Spealismus der Hellenen fommt in der Gefamthaltung zum Durchbruch, 
3.B. in der monumentalen Anordnung der Köpfe der Hauptgeltalten unter den Säulen, die über 
ihnen den Bau umfränzten. Der Nealismus der Zeit aber Ipricht ftlh in der überrafchenden 
Natürlichkeit aller Bewegungen, in dem überzeugenden Eigenleben aller Formen, in der warmen 
Lebenswahrheit der Oberfläche aller nacdten Teile aus. Hier und da erhaltene Karbenfpuren 
beweifen, daß jeßt wie früher die griechiichen Marmormwerfe in vielfarbigem Glanze erjtrablten; 
und gerade die Farbe wird das ihre gethan haben, einzelne Schwächen in Übergängen und 
Yerfürzungen zu verdeden. Als Ganzes bezeichnet auch diefes Werk noch einen Höhepunkt der 
griechiichen Kunft; und wir wundern ums nicht, zu hören, daß die jpätere Zeit des Altertums 
e3 zu den Wunderwerfen der Welt gerechnet habe. 

Der Fries von der oberen Snnenmauer desjelben Altarbaues, jegt im ‚Vorrat des Ber: 
(iner Mufeums, tft Darjtellungen aus der pergamenischen Hervenfage, nad) Nobert des Te- 
[ephosmythos, gewidmet. Der Zeitgeift Tpricht fi in ihm in anderer Art, aber nicht minder 
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deutlich aus als in dem Gigantenfries. Sein Nelief ift malerijch behandelt im Sinne der alex: 
andrinischen Nelieffunft, die wir kennen gelernt haben. Yandjchaftliche Hintergründe, verichie- 
dene Tiefen, vorjpringende Teile, fee Verfürzungen machen ft in ihm bemerkbar. 

Bon den Einzelwerfen aus Bergamon muß vor allen Dingen noch ein herrlicher weiblich 
Kopf hervorgehoben werden, der uns deutlicher als manches andere die Stilwandlung vergegen- 
wärtigt, die fich Jelbjt jeit der prariteliichen Zeit vollzogen hatte. ,‚Die Einzelfornen diejes 
Kopfes”, jagt Kefule, „ind nicht weniger vollfommen als an dem Kopfe des Herntes des Bra- 
viteles, aber fte find unlösliche Teile eines Ganzen; jte jtehen wie malerische Werte neben= und 
gegeneinander” (j. die untenjtehende Abbildung). 

Die pergamenische Kunft hat erflärlicherweile in der Folge zunächit die Kunft der übrigen 
Städte Kleinaftens beeinflußt. Unter dem Banne des pergamenischen Friejes jteht der Fleine 

Sigantenschlacht= Fries des Berliner Nufeums, der aus der 
[ STE ] Umgebung des Tempels der Athena Bolias zu Briene jtanımt. 
ne Der malerijch= landjchaftliche Geilt des Kleinen Friefes von 
Tergamon erjcheint weitergebilvdet in dem Nelief des Britijh 
Mufeum, das, injchriftlich als Werk des Archelaos von 
Briene beglaubigt, die Apotheofe oder Verehrung des Homer 
daritellt. Wie auf diefem Nelief, haben fi) auch) an den 
|  Standbildern der jüngeren Hälfte diejes Zeitraumes häufig 
| die Injchriften ihrer Meifter erhalten, was fich zunächft dar: 
| aus erklärt, daß die Künftler ihre Namen nicht mehr, wie 
früher, auf den für fich bejtehenden Fußgejtellen, jondern, um 
ihren Nachruhm befjer zu fichern, an dem Werfe jelbit an= 
brachten. Auch Eleinaftatifche Meeifterwerfe diejer Art haben 
Pe EEE jtch mit ihren Namensinjchriften erhalten. 
ee es ae = Der berühmte „borghefiiche Fechter” des Louvre zu 
Baris trägt den Namen des Ephejiers Agafias, der ihn 
geichaffen, an dem Baumftumpf, der jeinen rechten Obgrichenfel jtüßt. Seinen Namen hat das 
Marmorbild des nadt dargeitellten, jugendlich bartlofen Kämpfers von der Familie Borgbeie, 
der e3 früher gehörte. Die Kühndeit und Lebendigkeit der Darjtellung jeiner Angriffsbewegung 
machen ihn zu einem der eindrudsvolliten Marmorbilowerfe der Erde. Gegen einen Keiter 
De er zu fämpfen (}. die Abbildung, ©. 385). Stark ausfchreitend, mit weit vorgebeugtem 
Oberkörper, erhob er den Schild zur Abwehr in der Linken. Mächtig holt die Nechte mit dem 
Schwert nah hinten zum Streiche aus. Der Augenblid höchjter Anipannung der Kräfte ift 
niemals überzeugender zum Ausdrud gefommen als hier. Der Realismus diejer Gejtalt reicht 
noch über die Zeit des pergamenischen Friefes herab. Wir fönnen fie uns erjt um 100 v. Ehr. 
entitanden denken. 

Derjelben geit jehreiben wir mit Jurtwängler eine andere berühmte Marmorgeltalt des 
Louvre, die „Venus von Melos“ (j. die Abbildung, ©. 386), zu. Die Hoheit ihrer leider ohne 
Arme erhaltenen Geftalt, das warme jeelifche Leben, das aus ihren edlen und doch menschlich 
lebendigen Zügen Ipricht, die Weichheit der Marmorbehandlung, die ihrem unbekleideten Ober- 
förper jchwellende Fülle verleiht, haben, jte zu dem Liebling des 19. Jahrhunderts gemadt. Exft 
1820 ijt jte auf der Snjel Melos (Milo) ausgegraben worden. Als ihr Verfertiger nannte 
ih auf einem verlorenen Stüce ihres eng mit ihr verbundenen Sodels Alerandros (oder 
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Agejandros), des Menides Sohn aus Antiocheia am Mäander. Wie fte jebt im Louvre fteht, 
it ihre linfer Fuß, der auf einen erhöhten Gegenftand gejtellt ift und in Wirklichkeit etwas über 
den Sodel hervorgetreten fein muß, in Gips ergänzt. hren Unterförper bededt ein in ziemlich) 
ichlichten Falten fallendes Gewand, das, wenn die rechte Hand e3 nicht gehalten hätte, herab- 
gleiten müßte. An Herjtellungsverfuchen der prächtigen Marmorgeftalt hat es nicht gefehlt. 
Bände füllen die Schriften, die darüber gewechjelt worden. Der Gedanke, daß der Kriegsgott an 
ihrer linken Seite geitanden habe, ift als aufgegeben anzufehen. Im übrigen ift es eine Vorfrage, 
ob Bruchitüce eines linfen Armes, die fich er: 
halten haben, zu der Statue gehören, und ob 
eine erhaltene Hand, die einen Apfel hält, die 
Hand eben diefes Armes geweien it. Die An: 
jicht, daß der Arm echt jei, findet immer mehr 
Anhänger, die Anficht, daß die Hand echt fei, 
aber findet wegen der Schwäche ihrer Arbeit 
roch immer berechtigten Widerjpruch. E3 würde 
hier zu weit führen, näher auf die Ergänzungs: 
verjuche einzugehen. Boll überzeugt hat uns 
noch feiner, jelbjt der Furtwängleriche nicht, 
der am beiten begründet worden. Nah ihm 
hätte die linfe Hand mit dem Apfel auf einer 
Stüte geruht, während die Nechte nach den 
Gewande griff. Bis auf weiteres werden wir 
am beiten thun, uns unbefangen an der rei: 
nen und doch freien Schönheit der erhaltenen 
Hauptteile ver Göttin von Melos zu erfreuen. 
Shre funstgefchichtliche Stellung hat Furtwäng- 
(er vorzüglich dahin umjchrieben, daß ihr Mei: 
jter ein ihr wie der „Venus von Capua’ (val. 
©. 351 und 355) zu Grunde liegendes jfopa: 
fiiches Urbild im helleniftiichen Sinne umge- 
ftaltet habe. Sin ihrer ganzen Erjcheinung jtellt 
‚‚Anfere liebe Frau von Weil’ jich als ideales 
Götterbild des fleinafiatischen Hellenismus den 
Göttergejtalten des Gigantenfriefes von Pergamon an die Seite. Dasjelbe gilt von dem 
Apollontorio des Mujeums von Konftantinopel, den Humann in der Fleinaftatiichen Stadt 
Tralles entdeckt hat. Erfannten wir in der Venus von Melos die Umbildung eines jfopaftschen 
Urbildes, jo jehen wir im Apollon von Tralles die Abwandlung eines praritelifchen Typus. 
Die ganze Fleinaftatische Kunft diefer und einer früheren Zeit aber jpiegelt jich in den Eleinen 
Thongruppen und Thonfiguren von Myrina wieder, die man vortrefflich 3. B. im Xouvre 
fennen lernt. Gegenüber den Thonfiguren von Tanagra (vgl.S.360), denen fie fich anjchließen, 
atınen fie ein reicheres, hier und da von öftlichen Vorstellungen bewegtes Yeben. 

üngere Meifter von Tralles führen uns auf ein tragisches Stoffgebiet. Apollonios und 
Taurisfos von Tralles jchufen für die Injel Rhodos, vielleiht auch auf ihr, die mächtige 
[ebensgroße Marmorgruppe, die von dort Schon zu Plinius’ Zeiten nach Nom gefommen war, hier 
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er „Borghefifhe Fehter” im Louvre zu Paris. 
Nach Photographie. Bgl. Text, S. 334. 
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im 16. Jahrhundert unter PBapit Paul III. (Farnefe) bei den Thermen des Garacalla aus 
gegraben wurde und jet unter dem Namen des ‚„Farnefiihen Stieres“ (f. die Abbildung, 
©. 387) zu den berühmten Werfen des Neapeler Mufeums gehört. Der Stoff diefer Gruppe ift 
der „‚Antiope’’ des Euripides entlehnt. Dargeftellt ift der Augenblid, wo Zethos und Amphion, 
um die Schmach zu rächen, die ihre Mutter Antiope durch Dirke erduldet hat, diefe bei einer 
bafchiichen Feier mit einem Strief an die Hörner eines 
wilden Stieres feifeln, um fie zu Tode Schleifen zu lalien. 
Auf den Felfenzaden des Kithäron mit gejpreizten Bei 
nen Sich feititemmmend, bändigen die beiden Brüder den 
fich bäumenden Stier. Ampbhion padt ihn an den Hör 
nern und am Maul. Zethos hält mit einer Hand den 
Strick, der Schon um die Hörner des Stieres gewunden 
it, mit der andern Hand ergriff er wahrscheinlich die vor 
ihm und dem Stiere angitvoll am Boden fitende Dirke 
am Haar, um auch) fie an den Strid zu fejleln. Die Er- 
gänzung, die ihn den Strict mit beiden Händen halten 
läßt, it wahrscheinlich faljch. Antiope jteht ruhig drein- 
Ihauend hinter dem Stier. Born figt ein Hirtenfnabe 
am Fels. Ein Hund jpringt bellend empor. Bewunders- 
wert natürlich ijt die Gewalt der Bewegung, die Wucht 
der Leidenschaft zum Ausdruc gefommen. Den lehrhaf- 
ten Standpunkt der Tadler des ‚‚Karnefiichen Stieres“ 
hat jhon Welcder erfolgreich befämpft. Man mag in den 
Werfen der vorhergehenden Sabrhunderte, in denen ein 
ähnliches Werk unmöglich geweien wäre, eine an fie 
reinere und edlere Kunftitufe erfennen; aber verfennen 
darf man nicht, daß gerade die Freiheit, die die griechifche 
Kunjt vor der Kunft aller anderen Völker voraushatte, 
in der natürlichen Weiterentwicelung ihrer Bethätigung 
ihlieglich zu Werfen diefer Art drängen mußte, in denen 
die Kunft, technijch betrachtet, Faft zum Kunjtftüc wird, 
geiltig betrachtet aber alle Empfindungsregungen bis zur 
äußerten Heftigfeit fteigert. 

Auch die berühmte Gruppe des Yaofoon im Va- 
tifan zu Nom beftätigt diefen Entwidelungsgang der grie- 
hischen Kunft (}. die Abbildung, ©. 388). Plinius Fannte 
auch diejes Werk bereits, das zu jeiner Zeit im Palafte des Kaifers Titus in Nom ftand. Als die 
Meijter, die es in gemeinjamer Arbeit gejchaffen, nennt er die rhodischen Künftler Agejandros, 
Athenodoros und Polydoros. Wie lebhaft Nhodos fich an Kunjtleben jeiner Zeit beteiligte, 
geht Schon aus der alten Nachricht hervor, daß außer dem berühmten Koloß jenes Chares, der feine 
Ausbildung bei Yyfipp empfangen hatte (vgl. 366), noch hundert andere Kolofjalftandbilder 
die Snjel Ihmücten. Die Bildhauer Agefandros, Athenodoros und Rolydoros find ung au 
aus snichriften verlorener Werfe befannt; und der Charakter diefer njchriften verjegt fie nach 
Hiller von Gaertringens Unterfuchungen in die erite Hälfte des erjten Jahrhunderts v. Chr. 


Die „Venus von Melos’ im Louvre zu 
Paris. Nah Photographie. Vgl. Tert, ©. 384. 
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Die Anficht, daß die Laofoongruppe erjt zur Zeit des Titus entjtanden fei, hat auch Overbed 
jchon überzeugend widerlegt. Jedenfalls tft ver Yaofoon jünger als der pergamenijche Giganten- 
fries, den er vorausjegt, und älter als der römische Dichter VBergil, mit deiffen Schilderung des 
dargeftellten VBorganges er nichts gemein hat. Vielmehr geht auch er auf die griechische Tragöpdie 
surüd. Laofoon, der troische Prieiter des Apollon, gegen den er fich verfündigt hatte, opferte 
unter dem Beiltand feiner beiden halb erwachjenen Söhne am Strande des Meeres, als der 
erzürnte Gott zwei mächtige Schlangen auf ihn losließ, die den Vater und die Söhne mit ihren 
Windungen umjtridten 
und mit tödlichen Billen 
zu Boden jtredten. Die 
erhaltene Gruppe, Die 
1506 bei ven Thermen 
des Titus ausgegraben 
wurde, ift, wenn nicht 
alles trügt, das Drigi- 
nal, von dem PBlintus 
jpricht. Sie ftellt die 
Katajtrophe im Augen: 
blicke ver höchjten Span: 
nung dar. Schon haben 
die Schlangen ihre drei 
Opfer umiftrielt. Yao= 
foon jelbft windet ich, 
auf den Altar zurückges 
junfen, laut aufichreiend 
in dem fürchterlichen 
Schmerze, den ihm der 
Pi der einen Schlange 
in jeine linke Seite ver: 
urlacht. Seine rechte 
Hand juchte nicht, wie 
PMontorjoli fe jamt dem i | 
Arme irrtümlich ergänzt Der „yarnefifde Stier”. Ze Ri a zu Neapel. Nah Photographie. 
hat, den Schlangenleib 

och emporgeftreckt von Jich abzuhalten, fondern griff, frampfhaft erhoben und zurücfgebeugt, an 
feinen Hinterkopf (j. die Abbildung, ©. 389). Der zur Nechten des Vaters auf den Altar gefunfene 
jüngere Sohn, den die andere Schlange in die rechte Seite beißt, bricht Schon bewußtlos zu: 
jammen. Der ältere Sohn aber, der zur Yinfen des Vaters neben den Stufen des Altar fteht, 
ijt erjt leicht mitvertrickt in die Windungen der Schlange. Er hat noch die Kraft, den Verfuch 
zu machen, ich von der Umjchlingung des Ungetümes zu befreien und fich in höchiter Erregung 
findlichen Nütgefühls nach jeinem Water umzumenden. Das Entjegen des jchredlichen Augen: 
blices Fonmt, „‚urcht und Mitleid‘ in ums erwecend, gewaltig zum Ausdrud. Amt groß: 
artigften ift Yaokoon jelbit dargeitellt. Das VBerjtändnis, mit dem das Musteljpiel des mäch: 
tigen nadten Körpers in feiner Frampfhaften Anfpannung und der Schmerzensausdruc der 
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edlen, von mächtigem Haupt und Barthaar umlocdten Züge dargeftellt find, bezeichnet einen 


Höhepunftt des 


Die Laofoon-Gruppe im Vatifan. Nah Photographie. Vol. Tert, ©. 386. 


werf der griechischen Kunft. Heutzutage wifjen und empfinden wir, daß er in feiner wunder- 
baren Technik, feiner realiftiichen Kraft, feinem förperlichen Bathos wenigitens einen Gipfel: 
punft jener belleniftiichen Nichtung bezeichnet, die noch niemals Dagewejenes zu Tchaffen be- 
jtrebt war. Wir fennen aber auch die Borbilder, die den rhodiichen Künstlern vorgejchtwebt haben; 
wir fönnen, was man auch dagegen eingewandt hat, nicht anders, als gerade in der Geltalt des 
Yaofoon eine Weiterentwicelung der Geftalt jenes Giganten von Pergamon zu erkennen, der, 
wie jener, auf göttliches Gebeiß von einer mächtigen Schlange dur) einen tödlichen Biß in 
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die Brust getroffen wird; md wir fühlen einem Berfe, wie dem Laofoon, gegenüber allerdings, 
daß es auf jener Scheide jteht, wo eine Umkehr notwendig wird, weil ein Weitergeben in der: 
jelben Nichtung nicht mehr thunlich ift. 

Kennen wir als Schöpfungen verwandter Richtung noch Werke wie den Mariyas, der zur 
Schindung an einem Baume aufgehängt it G. B. im Berliner Mufeum und im Konfervatoren- 
palaft zu Nom), und den „Schleifer der Uffizien zu Florenz, der, am Boden hocfend, jein Meijer 
weßt, jo müjjen wir einhalten, um uns die rüchläufige Bewegung zu vergegenwärtigen, die in 
der That bald darauf eintrat. Dieje rücdläufige Bewegung, die, hauptjächlich in legten Jahr: 
hundert vor umjerer Zeitrechnung, nahahmend auf die großen Vorbilder der vergangenen 
yahrhunderte zurüdgriff, ging, bezeichnend genug, vom altgriechiichen Feitland aus. 

Zunädhjft reihen wir an diejer Stelle den peloponnefischen Künftler Damophon von Mej- 
jene ein, der früher dem 4. Jahrhundert v. Chr. zugeteilt, neuerdings von einigen (Nobert, 
Dverbed) in die Zeit des römischen Kaijers Hadrian, 
von andern (Collignon), denen wir uns im allgemeinen 
anjchließen, in die helleniftifche Zeit verjegt wird. Bis- 
her Fannten wir ihn lediglich durch) Baulanias; und 
aus Paujanias trat er ung als Götterbildner im alten 
Sinne entgegen. Wir hören, daß er das Golvelfenbein- 
bild des Zeus in Olympia ausgebejjert und daß er jelbit 
Statuen, die aus Marmor und vergoldetem Holze ges 
bildet waren (‚Akrolitharbeit”, eine billigere Nach: 
ahmung der Golvelfenbeintechnif), gejichaffen babe, 
hauptjächlich aber Marmorbildhauer gewejen jet. Unter 
jeinen Bildwerfen nennt Baufanias eine große Götter: 
gruppe, deren Hauptgeltalten Demeter, Kora (Des: 
poina) und Artemis waren, im Heiligtum der Despoina zu Kykofura. Die Ausgrabungen, die 
bier jeit 1889 durch Kabbadias vorgenommen worden find, haben wertvolle, zum Teil dem 
Athener Mufeum überwiejene Bruchjtüde diefer Bildwerfe wieder zu Tage gefördert, 3. DB. die 
Köpfe der Demeter, der Artentis und des Titanen Anytos, dazu ein vielbeiprochenes Stücf des 
mit jchwerer Neliefiticlerei bedeckten Marmormantels der Demeter. Tritt Damophon uns als 
rückwärts gewandter Künftler zunächit durch den inhalt jeiner Kunfi entgegen, jo zeigt er fich in 
den Köpfen der Gottheiten, von denen der Titanenkopf einige an den Kopf des Yaofoon, andere 
an ven Kopf des Zeus von Dtricoli erinnert hat, doch als ein mehr oder weniger jelbjtändiger, 
hochbegabter Meifter der helleniitiichen Spätzeit. Die Mantelveliefs von Lyfofura find belle: 
niftisch. Wir jehen fie als Vorläufer der Neliefs am Panzer des Auguftus von Prima Porta ar. 

Die rücläufige Bewegung im engeren Sinne ging von Athen aus; und wenn fie auch erit 
einer Zeit angehört, in der ganz Griechenland eine Brovinz der römischen Nepublit war, und 
wenn ihre Träger, die attiichen Bildhauer, daher auch hauptjächlich Für Nom, ja vielfach in 
Nom arbeiteten, jo pflegen diefe Kinftler fich doch jelbit jo ausdrücklich als Athener zu bezeichnen, 
daß die „neuattiihde Schule‘, die jte bilden, dem griechischen, nicht dent italifchen Hellenig- 
mus zugerechnet werden muß. Da Bergamon, zu dem Athen in nahen Beziehungen Itand, die 
Stadt der Kunftgelehrjamfeit jener Tage und die Bewegung Funftgejchichtlich angehaucht war, 
jo mag Fr. Haufer auch recht haben, daß Tte ih von Bergamon nad) Athen verpflanzt hatte, 
wenngleich ich in ven Denfmälern feine Anbaltspunfte für diefe Vermutung finden. 


Ergänzung der Laofoon-Öruppe Nah 
Dverbed. 2Qgl. Tert, S. 387. 
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Die Denkmäler beweilen, daß dieje „‚neuattiichen‘‘ Meilter im wejentlichen nur Kopiiten 
waren. Antiohos von Athen hat mit feiner Athenaitatue im Mufeo Buoncompagni zu Nom 
nur eine Kopie der Barthenos des Phivias geichaffen. Apollonios, des Arhias Sohn, 
von Athen jchuf den im Neapeler Mufeum verwahrten Kopf, der eine Kopie nach dem Dorxy: 
phorosfopfe des Bolyklet ift. Der „‚Farnefiiche Herkules” des Glyfon von Athen im Neapeler 
Mufeum geht wahricheinlih unmittelbar auf ein 
Urbild des Lylippos zurück. Selbit der Torio des 
vatifanischen Belvedere, der mit der Künjtlerinfchrift 
des Apollonios, Sohnes des NKejtor, von 
Athen verjehen ift, wird als Nachbildung eines 
Iyiippiichen Werkes erfannt. Etwas freier verfub: 
ren andere. Dionylios und Timarbides von 
Athen jchufen in den Ehrenitandbild des Ofellius, 
das Homolle zu Delphi ausgegraben hat, eine weich 
liche Nabhahınung des Hermes des Prariteles; vo: 
gegen Kleomenes, des Kleomenes Sohn, von 
Athen im jogenannten „Germanicus’ des Louvre 
einen befannten Typus des Hermes als Gottes der 
Beredjamfeit in gejchickter Beife feiner ausgezeich- 
neten nadten Bildnisjtatue eines vornehmen Römers 
zu Grunde legte. Auch die weltberühnmte Marmor: 
venus aus dem Haufe Medict in den Uffizien zu 
Florenz (. die nebenftehende Abbildung) fonnte man 
mit Zuverjicht der neuattischen Schule einreihen, jo- 
lange man ihre Snfchrift für echt hielt. est ist fie 
heimatlos geworden. Klein führte fie auf den jünge- 
ren Kephilodotos (val. ©. 359) zurück. Aber in die 
hellenijtiiche Zeit verweilen fte jchon die auf ihrem 
Delphin reitenden Yiebesgötterchen. Unzweifelhaft 
it in ihr noch eine Umbildung der berühinten Ani: 
dierin des Brariteles zu erfennen; aber eine ins Zier 
liche und Kofette einlenfende Umbildung, die am 
beiten in Beziehung zu den Neuattifern gejeßt wird. 

Die neuattiichen Neliefbilder jchmiüden 
mit Vorliebe größere Marmorgefäße AS Meiiter 
diejes Kunftzweiges jeien genannt: Salpion von Athen, der Urheber eines schönen Marmor 
Kraters des Neapeler Mufeums (. die Abbildung, ©. 391), deijen Nelief Hermes mit dem Dio 
yiosfnaben darftellt; Sojibios von Athen, der Bildner der Amphora des Youvre, deren 
archailterendes Nelief ein Götteropfer vorführt, und Bontios von Athen als Schöpfer des 
MänadentanzGefäßes im neuen Fapitolinischen Mujeum zu Non. Sm vollen Gegenjaß zu den 
alerandriniichen Neliefs fehlt diefen neuattiichen Neliefs jeder zufammenfafjende Hintergrund, 
find ihre Fiquren dur auffallend große Zwilchenräume voneinander getrennt und find die 
einzelnen Typen, willfürlich zufammengelejen, Vorbildern aus verfchtedenen Zeiten und ver 


ichievenen Stilarten entlehnt. ES ift Haufers Berdienit, in ausführlicher Arbeit nicht nur Die 


Die mediceifhe Venus Nah Photographie. 
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Borbilder diefer Typen, Jondern auch zahlreiche andere Nachbilder der gleichen Vorbilder an das 
Licht gezogen zu haben. Durch die Entlehnung bald archaiicher, bald jpäterer Tyven, oft aus atti- 
Ichen Grabmonumenten, durch die willfürliche Zufammenftellung diefer Typen und durch die gleiche 
nüchterne, glatte Technik ihrer Ausführung bewegen fich alle dieje Werke der neuattifchen Schule 


Marmor-frater de3 Salpion von Athen im Mufjfeum zu Neapel. 


Nach Photographie. Bal. Tert, ©. 390. 


in der That in der gleichen Richtung; und wir werden jehen, daß der Hellenismus, der auf 
italischem Boden blühte, mit der Schule des Baitteles gleichzeitig in diejelben Bahnen einlenfte. 

jedenfalls fan von einer Weiterentwicelung der Kunft in diefen Schulen feine Nede 
mebr jein, vielmehr von einer Umfehr, die e8 jedoch nicht einmal bis zur freien Nachahmung, 
jondern eigentlich nur zur genauen Nachbildung der Werfe brachte, die man im lebten vor: 
chriftlichen Jahrhundert und darüber hinaus für Elafltfch hielt. Die untere Zeitgrenze des neu: 
attiichen Stiles liegt jedenfalls Schon in der römischen Kailerzeit. 


Vrertes Bud. 
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I. Die italifcye Bunft bis zum Ende der römifchen Republik. 
1. Die italifche Kunft big zum Beginne der helleniftifchen Zeit (um I00— 275 v. Chr.). 


Die meerumfpülte, durch Handel und Schiffahrt mit aller Welt verbundene Apenninen- 
halbinjel talien war nicht jo reih an urjprünglicher Fünftlerifcher Kraft wie ihre griechifche 
Schweiter, nahm aber, noch ehe ein einheitliches VBolfsbewußtfein in ihr erwachte, mit empfäng 
lihem Sinne die Kunftübung benachbarter Welten auf, um fie zu verwerten, zu verarbeiten, 
bier und da jogar a Auen. Wir wijjen bereits, daß Sizilien und das Küftenland 
Unteritalieng jeit dem 7. Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung durch hellenifche Befiedelung 
zu einem in geijtiger Bez ie yung unauslöslichen Teile Gefamtgriechenlands geworden war, der 
fich von Anfang an an den Fünftleriichen Beftrebungen des Mutterlandes lebhaft beteiligte. 
ir Mittelitalien war jpon einige Hundert Jahre früher das Fräftige, feinem Urfprung nad) 
noch immer vätjelhafte Bolf der Etrusfer (Tusfer, Tyrrhener) eingewandert. Südlich und nörd 
lich der Apenninen hatte e3 fich feitgefeßt; und von dem nach ihm benannten Tyrrhenifchen 
Meere aus, in dejjen Nähe jeine Hauptjtädte lagen, hatte es orientalifche und griechifche Kunft 
waren eingeführt und über ganz Mittelitalien verbreitet. 

Das Selbitgefühl des italiichen Volkes erwachte zuerst auf ftaatlichem Gebiete; e3 erwachte 
in dem latinichen Ländchen am Tiber, das, im Norden von der etrurifchen Staatsmacht, im 
Süden von der griechiichen Geiftesmacht bevrängt, zuerit feine Nachbarn, dann ganz Stalien, 
Ichließlich die ganze weitliche Welt eroberte. Nom, jeine Hauptitadt, wurde die Hauptitadt diejer 
Welt; und die römische Kunjt nahm alle Strahlen der hellenijtischen Weltfunft in fih auf, um 
jie noch einmal auffladern zu lafjen, ehe fie langjam verglübhten. 

sn der voretrusfifchen und vorgriedhijchen Zeit treffen wir auch in Stalien auf 
Spuren einer paläolithiichen, neolithijchen und bronzezeitlichen Kunftübung. Aber der ‚my 
fenijchen‘ Kunftblüte Griechenlands hat Stalien nichts an die Seite zu jegen. Erft in der frühen 
Eifenzeit, die hier im 10. over 9. Sahrhundert v. Chr. beginnt, tritt uns in ganz Italien eine 
fünftleriiche Entwidelung entgegen, die Beachtung verdient. Um ihre Erforihung haben fich 
die italienischen Archäologen, um ihre Erläuterung auch nordische Gelehrte, wie Helbig, Unpfet, 
Böhlau und Montelius, verdient gemacht. 


Die vorgefchichtliche Eifenzeit Italiens. 


m Anfang diejer vorzeitlichen italiihen Kunftgejchichte jteht die Kunft der älteren 
Billanova:Stufe, die ihren Namen dem Gräberfeld des Yandgutes Villanova bei Bologna 
verdankt. Die Gräber find jogenannte Brunnengräber (tombe a p0ozz0), die aus einer 
fleinen, für die Aichenurnen bejtimmten Kammer unter einem jenfrechten Schachte beitehen. Die 
thönernen, noch mit der Hand geformten Ajchenurnen find mit eingerißten, jeltener aufgemalten 
Verzierungen verjehen, die jich in zwei Bandtreifen um ihren Hals und ihren Bauch zu legen 
pflegen. Die Ziermufter find rein geometrifcher Natur. Dreiede, Vieredle, Kreie bilden die 
Grundlage, aber auch Hafenfreuze und Mäander jpielen eine wichtige Rolle; den Mäandern 
gejellt jich, wie in der altamerifanishen Kunft, jogar das Stufenornament, das nur vereinzelt 
a griechiichem Boden vorfonmt. Gegenüber der feinfühligen Negelmäßigfeit des griechischen 

Dipylonftils aber erjcheint die geometrische Ornamentik 
der Billanova-Stufe unförmli und willfürlih. Anı 
nächjten liegt es nach wie vor, fie al$ das Erzeugnis 
einer barbariichen Barallelentwidelung zum Dipylonftil 
anzufeben. Die Gründe, die Böhlau in feiner trefflichen 
Abhandlung über die Villanova-Drnamentif dafür an: 
führt, daß ihr Stil einem dem Dipylonftil verwandten 
griehijchen Verzierungsiyjtem entlehnt jein müffe, find 
jicher beachtenswert, werden ung, die wir in den Örund- 
formen der geometrifchen Zierfunft, einjchließlich des 
Päanders, ein Ürerbteil der Menfchheit erkannt haben, 
jedoch nicht völlig überzeugen. Die in Wittelitalten ent: 
deckten Thongefäße der Villanova-Stufe find übrigens 
vielleicht noch älter als die in Oberitalten gefundenen. 
Doc lernt man fie nach wie vor am leichtejten im Mujeum 
von Bologna fennen (}. die nebenjtehende Abbildung). 

Die eingerigten Verzierungen der Thongefäße wie: 
derholen fich in den eingravierten Ornamenten der gegoj- 
jenen Bronzearbeiten aus den Gräbern der älteren Billanova=Stufe, wogegen die größeren, ges 
Schmiedeten Stüce mit Budelornamenten gejchmückt zu jein pflegen. Figürliche Motive treten 
in gravierter md getriebener Arbeit in roh gejtalteten VBogel= over Schlangenköpfen hervor, 
die al3 Kreisenden einander gegenüber angebracht find. Ein vollgültiges Denkmal ftgürlich- 
geometrifcher Gravierung aus „stalien bietet die bronzene Yanzenjpige des Dresdener Alberti: 
nung (f. die Abbildung, ©. 394). Die Körper der dargejtellten armlojen Männchen werden, 
wie die Affen der Auetö in Braftlien (vgl. ©. 66), aus zwei mit der Spige gegeneinander 
gefehrten Dreieden, ihre Köpfe aus Kreifen mit einem Punkte in der Mitte gebildet. 

Eine etwas jüngere Stufe der erften Eifenzeit Italiens ftellen die Funde in den rechtedigen 
Grubengräbern (tombe a fossa) dar, die auffanen, als die Verbrennung der Beerdigung 
der Leichen Plag machte. Die Wandlung fann ans Ende des 8. Jahrhunderts v. Chr. gejeßt 
werden. Die etrurischen Städte Tarquinii (Corneto), Vulct, Betulonia, ‚alerii jtehen jeßt an 
der Spike der Bewegung. Nachweislich nimmt die Einfuhr der Erzeugnifje fremden, befonders 
griechifchen Kunfthandwerkes zu. Die anderen griechiichen Städte Unteritaliens ahmen echt 
griechiiche Waren jchon für die Einfuhr nady Etrurien nach. Die einheimijche mittelitalijche Er: 
zeugung wird dadurch beeinflußt. Auf den getriebenen Bronzegefäßen und Schilden aus Cäre, 


Thongefäß der älteren Billanovas 
Stufe Nah Rante. 
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Corneto und Pränefte werden Vögel: und Pferdedarftellungen häufiger. Fibelbügeln in Geftalt 
noch beinlojer Reiter over langhalliger Vögel reihen fich halbmondförmige Nafiermeffer an, 
auf denen Männer beim Fang von Tieren eingraviert find. 

Um 600 v. Chr. machen die Grubengräber in Mittelitalien ven KRammergräbern (tombe 
a camera) Vlab. E3 ijt jchon die Zeit der höchten ftaatlichen Machtentfaltung der Etrusfer, 
deren Neichtum die Einfuhr von Kunjtwaren aus dem öftlichen Mittelmeerbeden förderte. Ganz 
over halb orientalijche Formen überfchwenmen Mittelitalien. Bon den fypriichen Schilden und 
Schalen des Grabes Negulini=Öalafit in Cäre, die jegt das Mufeo Gregoriano des Natifans 
ihmücken, ist ichon die Nede gewejen (vgl. S. 197). Ähnlichen Stil zeigen die Schäße des 
Grabes Bernardini zu Cäre und des Grabes del Duce zu Vetulonia. Die 
Ctruster lernen die Nachbildung von KYöwen und Banthern, von Sphinren, 
Greifen und anderen fabelhaften Flügelwejen, aber auch von ‚‚Balmetten“, 
„stehtbändern‘ und anderen Verzierungen öftlichen Urjprungs fennen. 
Thonvajen ‚„‚Eorinthifchen Stils” finden fi in zahlreichen Gräbern. Als 
ttaliiche Erzeugniffe unter öftlihem Einfluß jteilen ich rohe Bronze- und 
Berniteinfiguren dar, wie fie befonders zahlreich in Gräbern von Vetulonia 
gefunden wurden. Aber auch den Gräbern Bolognas, die um dieje Zeit noch 
Brandgrüfte waren, entitammen Fundftücde, in denen der öftliche Einfluß 
allmählich jtärfer hervortritt. Die Verzierungen der Thongefäße waren von 
wechjelnden Neihen unförmlicher Menjchen- oder Vogelfiguren unterbrochen. 
Neben die Hakenfreuze treten Nofetten. Neben Fiichen erjcheinen Affen, 
Schlangen und Sphinre. Den Stil diefer Thongefähe bezeichnet man als 
den „jüngeren Billanova-Stil”. Andere nennen ihn den jung- 
bolognejijchen oder (nach jeiner Hauptfimdftätte) den Arnovaldi-Stil, 
Daß er, wie Böhlau annimmt, durcch vhodische Waren beeinflußt ift, ift mög: 
fdige der älteren NG. „sn Billanova jelbjt wurde ein bronzener Handgriff in Geftalt einer 
Villanova- Stufe.  nacten, mit Bögelchen bejegten Frau durchaus jchematischer Bildung gefun- 
he hairertic wenigen DEN (1. die obere Abbildung, &. 395). Der Kopf und die jymmetrifch er- 
Arhpäologijhen Initi-  hobenen Hände find als Kugeln gebildet. Bei aller Unförmlichkeit fpiegelt 
tut3”, IV (1889). Val. RES RE RE er ee ; N EN 

Tert, ©. 308. diete Geitalt in ihrer Funfthandwerflichen Stilifterung eine fertiae, in ich 
| abgejchlofjene Kunjtübung wieder. 

Schwerlich älter als 500 v. Chr. find die Grabjtelen des Totenfeldes von Novilara bei 
Pelaro. Auf der Vorderfeite jtellen fie eingerißte Schiffsfämpfe, faft fo formlos wie die nor- 
dischen Felfenrigungen, auf der Nückjeite jtellen fie eine eigentünnliche Spiralornamentif dar, 
in der man mit von Duhn hier im Often Italiens ein verfümmertes Nachleben eines Stückes 
des myfenischen Stiles erkennen mag. 

Während die VBorgejchichte nach der Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. in Mittelitalien all- 
mählich der Gejchichte weicht, jo daß wir auch die etrusfiiche Kunft von 500 v, Chr. an weiter 
unten befonders behandeln müjjen, dauert fie in Oberitalien länger und erzeugt hier im Ge: 
biet der illyrischen Veneter noch eine eigenartige Kunftübung, die fi) nach Norden über die Alpen 
hinüber, nah Süden bis an den Apennin ein weites Abjabgebiet erwarb. Der Mittelpunkt 
diejer Kunftübung jcheint Ejte gewejen zu fein. Hier wenigitens ind ihre meijten Erzeugniffe 
wieder ausgegraben worden. ES handelt fich hauptfächlich um Bronzeblecharbeiten mit reichen 
figürlicden Darftellungen, die von der Nüchjeite mit Hammer und Punze hevausgetrieben und 
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pon vorn durch Nachgravierung der Umrilfe und der Innenlinien vollendet zu jein pflegen. 
GSimer (Situlae), Eimerdedel, Gürtelbleche und Dolchicheiden find die Hauptträger diejer metft 
in Streifen aneinandergereihten Darftellungen. 

Die Streifen der „Situla Benvenuti” in der Sammlung Baratela zu Ejte ind mit den 
jeltiamjten Geftalten gefüllt. Auf dem oberiten Streifen figen Männer mit breiten, niedrigen 
Hüten auf Yehnfeljeln. Jın mittleren Streifen führt z.B. ein Wefen, das halb 
als Menjch, halb als Balmette erfcheint, einen Hund an der Keine. Sphinre, 
slügellöwen und fabelhafte Milchweien füllen die Neihen. Die Situla aus 
ver Gertoja bei Bologna, jet im Miufeum diefer Stadt, zeigt Elarer geordnete 
Friefe. Auf dem eriten Streifen von oben ziehen Krieger zu Fuß und zu Nof 
hintereinander her (j. die untenjtehende Abbildung). Zwei ganz orientalifterende 
PBalmetten teilen den Streifen in zwei Hälften. Auf dem zweiten Streifen von 
oben bewegt fich ein Opferzug von linf3 nach rechts, auf dent dritten find Mus 
jifer, Jäger, Yandleute dargeftellt, auf dem unterjten Hirjche, Yöwen und 
‚slügeltiere, die von rechts nach linfS hintereinander herjchreiten. Als Füllung 
ericheinen Vögel im eriten und dritten, ericheint eine Nofette im zweiten Streifen. 

Dab der Gelamtftil diefer Arbeiten aus dem archaifch - orientalifterenden grie- Bere 
chiichen Stil abgeleitet ist, ift jofort erfichtlich; auch gehören manche Einzelheiten  Pardariff bes 
diejem Stil an, während andere, wie die Hüte und Helme der Dargeitellten, ent: ne 
fchieden barbarisch, bier illyrisch = venetifch, Find und auch die unbebolfene For- we 
mensprache, die in den Tieren beijere Verhältnifje zeigt als in den Menfchen, die PER 
Menfchenantlige aber durch Scharf vorjpringende Nafen kennzeichnet, feinen Zweifel daran läßt, 
daß wir e8 hier mit Erzeugniffen einer örtlich begrenzten oberitaliichen Kunft zu thun haben. 

Zahlreicher al3 Daritellungen diefer Art find Bronzeblechwaren, die nur mit Friejen 
natürlicher oder phantaftiicher Tiergeitalten geihmücdt ind. 
ährend aber jene Situlen troß aller Unbebolfenbeit ver 
Zeichnung in fejter, zielbewußter Technik graviert ind, bee [ 

\ohräntt die Arbeit an manchen diejer Stücke fich auf flüchtige N a 206 2 
Nigung over Bunktierung. i — 

Auf die Arbeiten diejes Stils, die in den jeßt öjter- 
reichiichen Alpenländern entjtanden find, fommen wir bei 
Beiprehung der Hallitatt-Stufe zurüc. Doch jei gleich hier 
an den Eimerdedel von Hallitatt erinnert, der fich im Wiener 
Hofmusenm befindet. Vier Vierfüßler jchreiten hintereinan- 
ver her: eine Sphint, ein Flügellöwe und zwei natürlich ge- 
meinte Hiriche. Nach einer in diefem Kunftfreife oft wieder: 
holten Negel werden die pflanzenfrejjenden Tiere durch) Zweige, 
die fleifchfreifenden Tiere durch Tier= oder Menfchenschenfel, 
die fie im Manule tragen, gekennzeichnet. Hier tragen die Hiriche 
palmettenartige, öftliche Pflanzen, trägt der Flügellöwe einen Tierjchenfel. Dabei ift alles dies, 
wie Hoernes jagt, „jo jehön und vollfommen dargeftellt, wie ein Werk diefer Kunftgruppe nur 
immer jein faın“, Von wirklicher Schönheit und Bollfommenbeit ift diefe Kunftweife freilich 
ebenfoweit entfernt wie von barbarijch Fräftiger Urwüchigfeit. Kräftiger und entwidelungs: 
fäbiger zeigt fich jedenfalls die etrusfiiche Kunst diejes Zeitraumes. 


Situla au3 der GCertoja bei Bo 
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Big die helleniftiiche Kunit im 3. Jahrhundert v. Chr. Italien und die Welt eroberte, be- 
herrjichte die etrusfiiche Kunft ganz Mittelitalien, Auch Nom hatte vor diejer Zeit Feine eigene 
Kunft. Das Werden und Wejen der etrusfiihen Kunft it aber nicht leicht feitzuftellen. Oft 
meinen wir den eigenartigen Gebilden eines nüchternen, derben, realijtiich veranlagten Volkes 
ins Antliß zu jehauen, wo wir bei näherem Zufehen doch nur befannte Einzelzüge der Kunft 
der öftlichen Mittelmeerländer, einjchließlich Griechenlands, entdeden. Gelten manche Werte, 
die früher als Hauptjtüce etrusfiicher Bildnerei bezeichnet wurden, wie die berühmte bronzene 
Chimaira des Mufeums zu Florenz und wie die mythologischen und allegorifchen Neliefs auf 
den Bronzeplatten des arhäol logiihen Kabinett zu Berugia, doch heute allgemein für ein: 
geführte Erzeugnilie griechiiher Kunjt! Haben wir doch gejehen, welche Fülle orientaliicher 
Metallarbeiten, Schilde und Schalen, in denen wir Werfe des phönizischen Kunftgewerbes 
erfannten (vgl. ©. 394), in den älteren etrurifchen Kammergräbern verborgen gewejen, und 
wiljen wir doch bereits, daß nach Taujenden und aber Taufenden die bemalten griechiichen Thon- 
vajen zählen, die neben zahlreichen anderen Gegenitänden griechiicher Herkunft in den etwas 
jüngeren Grabfammern Etruriens vor dem Untergange bewahrt worden! Daß phöniziiche Ein- 
flüffe neben den griechischen bei der Bildung der etrusfischen Kunft mitgewirkt haben, läßt fich nicht 
leugnen. Sedoch ftellt e3 fich immer Elarer heraus, daß die jelbjt vom Orient beeinflußte alt- 
griehiiche, befonders die altionische Kunft die eigentliche Nährmutter der etrusfiichen Kunft 
gewejen ift. Nücdte Kyme (Cumä), die am meilten nad) Norden vorgejchobene ionische Pflanz- 
jtadt Unteritaliens, doch auch jchon nahe an die Grenzen des mittelitalifcehen Geltttungsfreijes 
heran! Und unterhielten die unteritaliichen Großgriechen doc) in höherem Grade, al8 man bis- 
her annahm, den Zwilchenhandel zwiichen Etrurien und dem griechischen Mutterlande! Bet alle: 
dem zeigt die etrurische Kunft eine Reihe von eigenen Zügen. Sie verarbeitet einige Borftel- 
lungen, die der Anjchauung der Griechen fern lagen; fie führt einige Gejtalten ein, wie die des 
Unterweltsdämons mit dem Hammer, die nur der etrusfiichen Wiythologie angehören; fie ent: 
Hleidet die griechische Formensprache, wo fte fich diefe wirklich anzueignen jucht, ummillfürlich 
ihres idealen Stilgefühls zu gunften einer trodenen und berben Wahrheitsliebe; jie bleibt 
aber auch noch in den Kinderjchuhen des Archaismus ftecen, als die griechiiche Kunft jelbft 
bereits die lebten Fejjeln abgeworfen hatte. 

Bon der etrusfiihen Baufunst haben jich nur wenige Neite erhalten. Den Mauerbau 
der hoch auf ihren Bergen thronenden Städte Altetruriens Fönnen wir durch alle Stufen der 
fyklopischen und der regelrecht polygonalen Bauart, der unregelmäßigen und regelmäßigen wage: 
rechten Duaderihichtung hindurch verfolgen. Das jchönfte Beilpiel regelrecht polygonaler Bau- 
art bieten die Stadtmauern von Coja, denen fich 3. B. diejenigen von Pränefte (Ralejtrina) 
anjchliegen. Die unregelmäßige Duaderfchichtung zeigen 3 5 DB. die Mauern von Fäalulä (Fiejole), 
Berulta, Volaterrä (Bolterra), Cortona und Betulonia. Die regelnäßige Q Ba Die 
in Etrurien in der Negel die Bejonderheit zur Schau ieägt, daß die vierjeitig behauenen Blöcke ab- 
wechjelnd die vechtecligen Langflächen und die quadratiichen Kurzflächen nach außen fehren, findet 
fich, wie in Ralerit und Ardea, jo auch in alten Teilen der Mauern von Nom. Noad hat wahr: 
icheinlich gemacht, daß dieje Entwicelung in Mittelitalien auch nur der etwas früheren Entwicde- 
lung des griechischen Mauerbaues folgt, daß demnach feine etrusfische Mauer mit Horizontal: 
Ihichtung in Etrurien in eine höhere Zeit al3 ins 5. Jahrhundert v. Chr. hinaufgerücht werden 
darf. Als ein befonderes VBerdienit ver Etrusfer wurde bisher angejehen, am frübeften in Europa 
die wirkliche Keilichnittwölbung angewandt zu haben. Man bielt fie gar für die Erfinder der 
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Wölbung. Sebt, wo wir willen, daß die Kunft des Wölbens im fernen Dften jchon jeit Jahr: 
hunderten geübt worden war, fragt es fi nur, wann und auf welchem Wege diefe Kunft zu 
ven Etrusfern gelangte. Martha nimmt in jeinem zufammenfafjenden Werfe iiber die etrus- 
filche Kunjt noch an, die Rhönizier jeien auch auf diefem Gebiete die Vermittler gewefen. Neuer: 
dings wird e8 aber, befonders durch Noads Studien, immer wahrscheinlicher, daß auch in der 
Wölbung die Griechen die Meifter der Etrusfer gewejen. Wir haben gejehen (vgl. ©. 376), 
daß die älteften griechiichen Wölbungen in Burgmauern Afar: 
naniens ins 5. Jahrhundert v. Chr. zurücweilen, und einer 
älteren Zeit wird nunmehr auch Feine der etrustischen Keil 
jchnittwölbungen zugejchrieben. Die gewaltige, Ihön gewölbte 
Gloaca Marima in Nom und das Brachtthor zu VBolterra mit 
jeinen drei Köpfen an den Anfangsiteinen und am Schlufftein 
des Bogens jcheinen in ihrer jeßigen Geftalt gar erit der belle: 
niltiichen Zeit anzugehören. 

Sn Altetrurien ift das Gewölbe jo wenig wie in Griechen: 
(and vom eigentlichen Kunftbau verwertet worden. Außer in 
Abzugsfanälen, wie demjenigen der Marta bei Graviscä und 
jener Cloaca Narima in Nom, findet e3 jich einerjeits nur als : = : 

Dedung jüngerer Grabfammern, wie im ‚Bythagorasgrabe” SYeingewölbe im Duellhaus zu 
su Corneto, anderjeits nur in Thorbogen, wie denjenigen der a 
Stadtmauern von Volaterrä, Falerii, Targuinit (Corneto), Fälulä und einiger Grabeingänge 
zu Berufia, Cortona und Clufium (Chiuft). Die VBorjtufen fehlen auch hier nicht. Das durch) 
ae der oberen Schichten gebildete Scheingewölbe findet fich in zahlreich en Grabfan- 
mern, 3. B. dem Negulini-Galaffi-Srabe zu Cäre (Cervetri), dann aber au), ‚„‚gotifch” jpi, in 
vem befannten Quellhaus zu Tusculum im Albanergebirge (j. die obenitehende Abbildung) 
und, jpäter überbaut, in der Fapitolinischen Brunnenfammer, dem jogenannten Tullianum in 
Jon; ein Scheingewölbe anderer Art aber zeigt das Campana: Grab zu Beji. Hier wird das 
Sewölbe bis zum Schlußitein 
durch Borfragung gebildet; der HAND. DR 27 
Schlußitein aber zeigt den Kteil- 
ichnitt, ohne daß ihm freilich 
ihon die zujfammenbaltende 
Thätigfeit eines Schlußiteins 
zugemutet wäre. 

Die Hauptzeugen der etrus: 
fiihen Baufunft find die To- 
tenftädte (Nefropolen), die 
heute noch in meilenweiter Ausdehnung die einjtigen Hauptorte des Yandes fennzeichnen. Kein 
Volk, außer den Agyptern, hat den Nubheftätten feiner Toten eine folche Fürforge gewidmet 
wie die Etrugfer. Jhre Kammergräber find Abbilder der Wohnftätten ihrer Yebenden. Wo e8 
anging, in den Felfen gehauen, an anderen Orten mit faljchen Vorfrag-Wölbungen oder echten 
Tonnengewölben bedeckt, erheben Ite jtch nicht jelten alS vieredige Duaderbauten, wie 3. B. bei 
Drvieto, oder als Erdfegel (tumuli) auf freisrunden, einfach profilierten Unterbauten, wie 
3.3. zu Montarozzi bei Corneto, Fehren aber gerade, wo fie dem lebendigen Fellen abgewonnen 
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ind, wie in den Grabfeldern bei Viterbo, nicht jelten auch Fünftlerifch ausgeltattete Selten 
faffaden nach außen. 

Zu den gewaltigiten Erdfegelgrabmälern, die in Etrurien erhalten find, gehört die „Cu: 
cumella‘ bei Vulci. Auf vierecfigem Unterbau foll nach den Beichreibungen der alten Schrift 
jteller das Grabmal des Borjena fünf Byramidentürme getragen haben, vier an den Eden, 
einen in der Mitte, und als ein verjpäteter belleniftiich römischer Abkönmling einer jolchen 
Anlage mag das jogenannte „Grabmal der Horatier und Curiatier” zu Albano mit jenen fünf 
Kegeln auf quadratiihem Unterbau gelten. Unter den aus dem lebendigen Felfen gehauenen 
Srabfajjaden der etrusfiichen Stätten bei Viterbo fallen diejenigen von Gaftel DVATjo durch 
ihre jchweren, dreigliederigen Simfje auf, während ein Grab zu Norchta durch eine dorijche 
Tempelfafjade (mit Zahnjchnitt über den Triglyphen) ausgezeichnet ift. 

Wichtiger noch als das Äußere ift das nicht felten vervielfachte Innere der etrusfiichen 
Kammergräber. Die Gemächer waren Abbilder der Wohnräume der Xebenden. Auf Wand: 
bänfen oder in alkovenartigen Ni- 
Ichen, von reichem Hausrat umgeben, 
waren die Toten gebettet oder ftamden 
ihre Sarfophage oder Ajchenfiften. 
Die Thüren und Scheinthüren find 
mit Imrahmungen verjeben, die über 
dem Sturz najenartig vorjpringen. 
Sn einem Grabe zu Gervetri find 
hübjch geformte Eejjel aus dem Fel- 
jen gemeißelt (f. die untere Abbil- 
dung, ©. 397). Die Dedenbehand- 
lung abmt von innen den bölzer- 
nen Dachbau der etrusfischen Häufer 
nach, dejfen Außenanblic uns jo manche Aichenurne in Hausform vergegenwärtigt. Pfeiler, 
wie in Gervetri, over Säulen, wie in Bomarzo, dienen als Stüßen der Deden, an denen, wie 
Durm e8 ausdrüdt, „Balken, Betten, Sparren, Schalung und Hiegelfalzung” im Fellen 
ausgemeißelt ericheinen. Auch eigentliche Kaljettendecfen find nicht jelten. Wie das von Vitruv 
(VL, 3) bejchriebene etrusfijche Atrium mit jeiner noch nicht durch Säulen gejtüßten Licht: 
öffnung im Dach Fi) von innen anließ, zeigt eine Grabfammer zu Corneto, wie e$ von außen 
ausjfah, vergegenwärtigt ung eine Hausurne aus Ehiuft im Weufeum zu Florenz (j. die oben- 
jtehende Abbildung). Daß es aber auch Giebelhäufer ohne Dahöffnung gab, die ihr Yicht 
durch breite Seitenfenjter oder durch offene Galerien empfingen, läßt eine andere Hausurne 
derjelben Sammlung erkennen. 

Den Tempelbau der Etrusfer kennen wir ebenfalls zunächit aus der Befchreibung des Vitruv 
(LV,7). E8 ijt bemerfenswert, daß der römische Baufchriftiteller einen befonderen etrusfijchen Stil 
im Tempelbau anerfennt; und es it hervorzuheben, daß unfere Archäologen den etrusfiichen, D. b. 
den altitaliichen, Tempel nicht, wie den griechischen, vom Wohnhaufe, jondern vom „templum“, 
einem abftchtlich abgegrenzten Stücde des Hinmelsraumes, an dem der Augur den Vogelflug 
beobachtete, ableiten. Dem entiprechend unterjcheidet der etrusfische Tempel fich weientlich won 
griechiichen. Auf hohem Unterbau, zu dem nur von der VBorvderjeite eine Treppe enporführt, 
empfängt ung eine vierfäulige Giebeivorhalie von zweis oder mehrjäuliger Tiefe. Jeder der 
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drei Säulenzwijchenräume der Vorderjeite führt auf die Einganasthür einer der drei neben: 
einander liegenden Gellen, deren jede einer der oft zu einem Dreiverein verbundenen Gottheiten 
geweiht war. Der mittlere Zugang und die mittlere Gella find am breiteften. Die Niüctwand 
des Gejamtbaues ift fejt gejchloffen. Ein Übergreifen der Säulenhalle an die Seiten aber ift 
feineswegs jelten. Da der ganze Oberbau der Tempel aus reich bemaltem Holze zu beitehen 
pflegte, jo find die Verhältniffe der Säulen fehlanf, find ihre Abitände weit. Die etrusfifche 
Säule, wie Bitruv fte bejchreibt, ftunmt nur einigermaßen mit den Funden überein, die 3. DB. 
in der Cucumella zu Bulci gemacht worden find (j. die nebenftehende Abbildung). 
ach diejem Funde bejteht der Fuß der tusfiichen Säule, aufdringlich genug, 
aus einem Fräftigen Rundpoljter zwijchen zwei Platten. Der Schaft ift glatt. 
Das Kapitell zeigt zwei Ninge unter dem jcharf eingezogenen Halje und einen 
ziemlich niedrigen dorishen Ehinus unter hohem Abakus. Daneben fommen 
in Etrurien aber auch frei behandelte dorifierende, ionilterende und forinthi- 
fierende Pfeiler und Säulen vor; und die neuerdings an einigen Orten, wie 
Alatri, Eivita Gajtelana, Kalerii und Marzabotto, bloßgelegten Grumdrifje 
etrusfischer Tempel verraten ebenfalls, daß der altitaliiche Tempelbau nicht an 


fo ftrenge Formen gebunden war, wie e8 nad) Vitruvs Berichten fcheinen fönnte, Zürte von ber 
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Der berühmtefte Tempel etrusfiicher Ordnung war der Tempel des us Butei. Nac) Lüb- 
piter auf dem Kapitol zu Nom. Nach Marthas Heritellung hätte er Jich durch 
einen an drei Seiten herumgeführten Säulenumgang, der, von vorn gejeben, 
jehsjäulig war, von dem Iormaltempel unterschieden. Weniger einfach wäre die Anlage nad 
Durm gewejen, der die Mittelcella nach vorn verlängert und fie, wie die Seitencellen, mit 


fe, „Sejchichte der 
Architektur.” 


Vorhallen in antis ausitattet. Die Mittelcella war dem Jupiter, die beiven Seitencellen waren 
der Juno und der Minerva geweiht. Nefte des Unterbaues haben fich im Garten der deutjchen 
Botjichaft auf dem Kapitol erhalten. Die Schriftiteller berichten, daß der Tempel bei allen jpä: 
teren Neubauten im Grundriß unverändert geblie: 
ben jei. Der erfte, 83 v.Chr. abgebrannte Bau wurde 
509 v. Ehr. errichtet. ES war die Zeit, da Nom die 
monarchiiche Staatsform mit der republifanifchen 
vertauschte. 

Kom dehnte fi jeßt valh aus. Ein Tempel 
folgte dem anderen. Der Saturntempel an der Fapi- 
tolinischen Seite des Forums entjtand 497, der Kaftor: 
tempel an der palatinijchen Seite des Forums wurde 
492 gegründet. Schon 496 entjtand der nur aus den 
Schriftquellen befannte Gevestempel, der troß jeiner Wanbacmät a De 
maleriichen und biloneriihen Ausihmücdung dure) 
die Griechen Gorgajos und Damophilos nad Vitruv ein echt tusfischer Tempel war, ‚‚geipreizt, 
platt, niedrig und breit von Ausjehen”. Aber jchon das griechische Bildwerk wurde als große 
Heuerung empfunden. Blinius jagt ausdrüdlich, bis dahin jei in Nom alles tuskisch gewefen. 

Die Gallier zertörten die Stadt 390 v. Chr. Rai) aus Tuff und Peperin wieder auf: 
gebaut, muß Nom aber auch im 4. Jahrhundert, bei nur allmählich zunehmender Hellenifie- 
rung, im wejentlichen jein altitaliiches Anjehen bewahrt haben. Zu Anfang des 3. Jahrhuns 
derts wurde viel in Nom gebaut. Allein zwifchen 302 und 290 v. Ehr. jollen acht neue Tempel 
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in der Fräftig aufblühenden Stadt emporgejchoffen fein. Die erhaltenen römiichen Baureite 
diefer Zeit aber find zu unbedeutend, um uns fünitlerische Aufichlüffe zu geben. 


Am eindrucsvolliten von allen altitalifchen Kunftwerfen find die Überrefte etrusfifcher 
Wandmalerei, die im ftillen Verfchluffe der Grabfammern den Sturm der Jahrtaujende 
überdauert haben. Ja, diefe Wandgemälde der etrusfijchen Gräber gehören, wenn fie auch nur 
als handwerfsmäßige Spiegelbilder einer untergegangenen oberirdiichen Kunft gelten Eönnen, 
zu den wichtigiten Nejten der ganzen antifen Malerei, deren Entwidelung vom 6. Jahrhundert 
herab biS zur helleniftiichen Zeit wir nur an ihnen im Zufammenhange verfolgen fünnen. 

Weitaus die meilten Grabfammern mit Wandgemälden gehören der Totenjtadt von Tar- 
quinii (Corneto) an; dann folgen Elufium (Chiuft), Cäre (Gervetri), Bulci und Orvieto; mur 
vereinzelt fommen Wandgemälde in 
ven Gräbern anderer Städte vor. 
‚shrer Technik nach find diefe Ge: 
mälde, von den Terrafottaplatten 
aus Gervetri abgejehen, wirkliche, 
auf ven najjen Kalk gemalte Freg- 
fen, wenn auch bier und da einmal 
mit Temperafarben nachgebejjert 
worden tft. Der Wandgrund pflegt 
weiß over gelblich zu jein. Die Far: 
ben, in denen die Gemälde fich von 
diefem Grunde abheben, jind an- 
fangs bejcheiven und wenig zahl- 
reich: braunfchwarz, ftumpfrot und 
gelb; dann tritt blau, grau, weiß, 
tritt rot tritt grün 
hinzu; und jchließlich lernen auch 
die etrurischen Maler, durch Mifchung der Grundfarben verjchiedene ne und Über: 
gänge hervorzubringen. Auffallend ift die willfürliche, manchmal naturwidrige, aber dem fünft- 
lichen Licht der unterirdifchen Näume angepaßte Färbung der Tiere und Pflanzen. 

Die Darjtellungen in den etrurifchen Gräbern der älteren Zeit pflegen entweder dem täg: 
lichen Leben entlehnt zu jein oder mit den Beitattungsfeierlichkeiten in Verbindung zu ftehen. 
Manchmal wird die Aufbahrung des Toten, manchmal ein Leichenzug wiedergegeben; aber auch 
die Gelage, Tänze, Wettipiele, die außerordentlich häufig gemalt worden, fcheinen entweder 

Leichenfeierlichfeiten oder, wie wir es in Ägypten fanden, ein Leben zu jehildern, dejfen Fort: 
jeßung man dem Verftorbenen wünjchte. Schon früh treten die echt etrusfifchen geflügelten 
Todesgottheiten, lichte und finftere, hinzu; und als eigentlicher Unterweltsgott erjcheint, geflügelt 
oder ungeflügelt, der etrusfiiche Charon mit dem Hammer. Darftellungen aus der griechijchen 
U gR finden ftch erjt in der helleniftifchen Zeit. 

Die jtiliftiihe Entwidelung diefer Wandmalereien fnüpft offenbar an die griechifche 
Vajenmalerei an. Bemalte griechifche Bajen wurden, wie wir gejehen haben, jeit dem 6. Sabhr- 
hundert dv. Ehr. zu Taufenden nach Etrurien ausgeführt. Dem entiprechend beginnt die etrus- 
file Wanpdinalerei mit einer Nahahmung ver VBajenmalerei des jogenannten ‚‚korinthiichen‘‘, 


Wanrbmealerei au3 einem Grabe zu Sur? iin Rouvve zu Paris. 
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des orientalifierend griechiichen Stiles. Die Wandgemälde der „Orotta Campana’ zu Vejt mit 
ihren buntjchedigen Nofjen, Sphinren und Banthern, mit ihrem Nanfenwerte von ftilifierten 
Lotosblüten, Knofpen und Stengeln, ihrem Abjcheu vor leeren Winkeln, ihren einfachen drei 
Farben auf gelbgrauem Grunde ftehen durchaus auf diefem Boden und gehören wahrscheinlich 
noch dem Ende des 6. Jahrhunderts an (}. die Abbildung, ©. 399). Sodann macht der Ein- 
fluß der älteren attiichen Bajenmalerei fich geltend. Die Darjtellungen eines Grabes aus Cäre, 
auf Thonplatten gemalt, von denen fich fech im Louvre zu Paris befinden, ftehen im Huße- 
ven auf dem Boden der Jchwarzfiqurigen VBajenmalerei freieren Stiles. Sie werden dem An 
fang des 5. Jahrhunderts angehören. Die männlichen Geftalten heben fich allerdings nicht 
Ichwarz von roten, fondern rot von hellem Grunde ab; aber die Frauen find auch hier von 
weißer Färbung, und die Brofilhaltung aller Gejtalten mit den von vorn gegebenen Augen 
fteht auf der technijchen Entwidelungsitufe der Shwarzfigurigen griechiichen VWafenbilder; nur find 
die breitjchenfeligen Gejtalten rundlicher und gedrungener, und das Totenopfer mit dem Flügel- 
Dämon, der die Ver- 
jtorbene trägt (j. die 
Abbildung, ©. 400), 
it etrusfifch wie die 
dargejtellte Tracht. 
Die freiere ar: 
haifche Entwicelung 
vollzieht jich im Ber: 
laufe des 5. Jahr: 
hunderts. Den Stil 
der für diefe Ent- 
wicelung maßgeben= 
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man als tusfijch- 
archaijch zu bezeichnen. Die Formenfprache des Ichwarzfigurigen griechischen Vafenitiles liegt 
freilich auch diefen Darftellungen zu Grunde. Nur der Inhalt und die Empfindung, zum Teil 
auch die Gefichtszüge und Körperformen, Jind national:etrusfiich. Bon den in Corneto auf: 
gedeckten Gemälden gehören hierher die noch jtrengfarbigen Totenfeierjzenen der „Grotta del 
morto“, die willkürlich vielfarbigen Jagven, Tänze und Spiele der „Grotta delle Iserizioni“, 
die lebhaft gefärbten Breisverteilungsbilder der „Grotta del Barone“ und die bewegten Kampf: 
jpieldaritellungen der „Grotta degli auguri*; von den Grabgemälden zu Ehiufi jcehliegen fich 
ihnen die Wettjpielizenen der „Grotta della seimia“ an. 

Entjchieden reifer und griechischer find die Darftellungen des ‚„‚Grabes der bemalten Bafen“ 
zu Corneto. Hier find Shwarzfiqurige griechiiche VBafen, wie das Grab fte in Wirklichkeit ver: 
wahrt haben wird, auch an den Wänden abgebildet; und die Tanziprünge, die jtch auf den ab- 
gebildeten griechischen Vajen erkennen laffen, wurden von den neben ihnen an der Wand dar: 
gejtellten etrusfiichen Tänzern ausgeführt. ES ift, als habe der Maler felbjt auf die Quelle 
jeiner Kunjt hinweifen wollen. 

Auf den tusfischearchaifchen folgt der tusfiich-griechische Stil. Die Einwirkung des ftren- 
gen rotfigurigen Bafenftils auf die etrusfiihe Wandntalerei macht jich geltend. Cuphronios und 
Duris (val. ©. 298 und 299), ins Etrusfifche überjeßt, meint man zu erfennen. Doch geht das 


Kunftgefhichte. I. 26 


2, 
nn 


402 Viertes Bud. Die Kunst Alt-Stalien3 und desrömifhen Weltreih3. 

national=etrusfiiche Element auch inhaltlich zurücd. Es fteht fo aus, als hätten die Etrusfer um 
diefe Zeit ihre Sitten, ihre Gaftmähler, ihre Tänze, ihre Spiele allmählich bellenifiert. Die 
Bilder diefer Gruppen, die auch an Farbenreichtum Ginnoberrot und grün) zunehmen, in der 
Sormenfprache aber noch archaisch befangen find, müfjen dem 4. Jahrhundert zugeschrieben 
werden. Hierher gehören in Eorneto 3.B. die Tanzes und Muftkbilder der „Grotta del citaredo“, 
deren Geftalten immer noch die altertiimlich ftarken Oberjchenfel zeigen, die Wettfahrizenen init 
blauen, grimen und voten Bferden in der „Grotta del corso delle bighe* und die Tanz 
und Gajtmahlsbilder der „Grotta del trielinio*, deren anjcheinend willkürliche Farben fi) 


ECarfophag aus Gervetri im Britifh Mufeum. Nah Photographie der Stereoscopie Company in London. 
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doch deutlich einer dekorativen Gejeßmäßigkeit fügen. Eine Sonderftellung nehmen dazwischen 
die Gemälde der erit 1886 aufgededten „Tomba dei cacciatori* zu Gorneto ein. Hier find 
Fiicher, Jäger und Badende in landjchaftlicdem Zufammenhange von Meer und Jels auf 
hellem Grunde dargeftellt. Das Meer wird durch unregelmäßige Wellenlinien gebildet. An 
den Feljen fprießen Blumen und Kräuter. In der Luft flattern Vögel. Da die immer noc) 
archaiiche Zeichnung der Figuren es nicht erlaubt, die Bilder, die jedenfalls eine noch ältere 
griehiiche Entwicelung wiederjpiegeln, Tpäter als ins 4. Jahrhundert zu jeßen, jo hat jehon 
Keisch fie mit Necht als Beweis dafür angeführt, daß es auch der griechiichen Kunit jeit ven 
Zeiten des Apollodoros und Zeuris nicht ganz an landjchaftlichen Zufammenjchlüffen gefehlt 
haben fünne. Den Schluß der Neihe aber bilden die Gemälde der „Tomba Gasuccini* zu 
Ehiuft (. die Abbildung, ©. 401), die ältejten etrusfiichen Wandgemälde, die eine richtige per- 
jpeftivijche Augenftellung zeigen. Damit ift der völligen Freiheit, die in der etrusfiichen Hunt 


u 


Die etrustiiche Bildnerei. 403 
erst im belleniftiichen 3. Jahrhundert zum Durchbruch gekommen, auch in der Wandmtalerei 
der Weg gewiejen. 

Daß ein Volk, das die Nuhegemächer feiner Toten mit farbigem Abglanz des Lebens 
erfüllte, auch feine Sotteshäufer und feine Wohnungen nicht ohne malerischen Schmuck gelaffen 
dat, verfteht fich von jelbit. Mit den Gebäuden find aber auc ihre Wandgemälde in den 
Schutt gefunfen; und nur aus der Erzählung des Blinius hören wir, daß zu feiner Zeit noch 
uralte Tempelgemälde in Cäre bejtanden, daß e3 in Nom aber auch Schon um 500 v. Chr. 
altgriechiiche Tempelgemälde gab. Gorgajos und Damophilos, unteritaliiche Griechen, 
Icehmiickten um dieje Zeit den Tempel der Geres zu Nom mit Gemälden. m weiteren Verlauf 
der Entwicelung widmeten fich auch vornehme römische Bürger der Malerei. Fabius Bictor 
malte noch gegen Ende des 4. Jahrhunderts v. Chr, den Tempel der Heilgöttin Salus aus. 
Auch diefe Gemälde werden wir uns noch von 
einem Hauch altertümlicher Strenge ummeht 
denfen mühjen. 


Die etrusfitche Bildneret blieb lange 
unter dem Einflufje des ionischegriechiichen Ar: 
baismus. Um 500 v. Ehr. war fie in erjter 
Linie Thonbildnerei. Die großen thönernen 
Statuengruppen des Fapitolinifchen Jupiter: 


tempels in Nom wurden einem gewiljen Bol- 
canius (oder Bulca) von Bejt zugejchrieben. 


Eherne Wölfin im Konfervatorenpalaft des flapi=- 


Erhalten haben fich große etrusfiiche Thonfiqus= tola 


3 zu Nom. Nah Photographie von Alinari. 

ven vornehmlich auf Sarfophagdedeln. Die 

beiven berühmteiten diefer Art ftanımen aus Gervetri und befinden fich im Louvre zu Paris und 
im Britifh Mufeum zu Yondon. Die Ehepaare, die halb aufgerichtet auf ihnen ruhen, zeigen 
altertünnliche Formen und mißveritandene Verhältniffe, Tind aber doch in anfchaulichiter Yeib- 
baftigfeit auf ihrem Yager dargeftellt (f. die Abbildung, ©. 402). Sn diefen und ähnlichen Grup- 
pen und Einzelgeftalten erfeinen wir deutlich die Grundlage des altgriechiihen Stils, nicht 
minder deutlich aber auch ein ven Etrusfern eigentümliches, nüchtern=wahrbaftiges Yebensgefühl. 

Bon Bronzeguß-Werfen der Etrusfer hören wir mehr, als wir nachweilen Fönnen. 
Einzig bleibt nach wie vor die eherne Wölftn im Konjervatorenpalalte des Kapitols zu Nom 
(1. die obenftehende Abbildung). Die Wölftn, die Nomulus und Nemus gejäugt, war ein Wahr: 
zeichen Noms, Die Zwillinge unter ihrem vielbeiprochenen Erzbild aber find erit im 16. Jahr: 
hundert von Guglielmo della Borta hinzugefügt worden. Einige halten die ‚‚Fapitolinijche 
Wölfin” ebenfalls für ein echt griechifches Werk, andere haben fte gar für eine Arbeit des chrift- 
lichen Mittelalters erklärt. Am wahrjcheinlichiten ift fie doch wohl um 500 v. Chr. von griechiich- 
ionischer Hand in Mittelitalien jelbit für Nom gearbeitet worden, wabrjcheinlich, wie wir mit 
Beterfen annehmen, das uralte Werk, das 65 v. Ehr. im Fapitolinischen Heiligtum vom Bliße 
geftirzt und beichädigt worden tft. 

Unter den etrusfiichen Steinarbeiten diejer Älteren Zeit verdienen vor allen Dingen 
die oben abgerundeten, mit Neliefdarjtellungen geichmiückten Grabitelen aus Kalkitein Beachtung, 
wie fie vereinzelt in Toscana, zahlreich in den etrusfischen Itederlafjungen bei Bologna wieder: 
gefunden worden ind. Die toscanischen Stelen diejer Art, 3. B. die im Palazzo Buonaroti 
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zu Florenz erhaltene, zeigen meift einzelne kräftige, unterjegte Kriegergeltalten mit langem 
Haar, mit breiten Schenteln, in ftrenger Brofilhaltung. Die Grabftelen der Certofa bei Bologna 
aber jtellen, in flachem Relief, meift von einem Wellenband umrahmt, Kampfipiele, Kriegs: 
fämpfe, Auszüge, Abichiedsizenen dar, die in handwerfsmäßig verihwonmenem Spiegelbild 
die Entwicelung der griechischen Formenjprache bis zu den Berjerkriegen an ung vorübergleiten 
lajjen. Man lernt fie am beiten im Mufeum zu Bologna Fennen. 

Werfen wir jchließlich noch einen Blid auf das etrusfiihe Kunfthbandwerf bis zum Anfang 
des 3. Jahrhunderts v. Ehr., jo muß hervorgehoben werden, daß gerade die Sitte der Etrusfer, 

die Nuheftätten ihrer teuren Toten mit Hausrat jeder Art zu chmücen, 

der Nachwelt eine Fülle Fünftleriich geiehmückten Hausrats erhalten 

hat. Daß vieles der Art phönikiichen, vieles griechiichen Urjprungs 

war, wie wir gerade den etrusfischen Gräbern die Mehrzahl aller er: 

haltenen griehiichen Thongefäße verdanken, haben wir bereits ge: 

jehen. Wir haben aber auch eine uralt:vorgeichichtliche einheimifche 

Töpferet auf etrurischem Boden fennen gelernt; und aus diefer her: 

aus entwidelte jih allmählich eine nationalzetrusfiiche Kera: 

mif, die bis zum Ende des 4. Jahrhunderts neben der griechischen 

hergebt. Das 6. und 5. Jahrhundert v. Ehr. bilden die Blütezeit Der 

„Bucher nero’=VBafen, die uns im Etruskischen Mufeun zu Florenz 

entgegentreten. hr Thon ijt durch und durch Schwarz. Die Nelief- 

darjtellungen, mit denen jte über und über bevedt find, zeigen anfangs 

orientalifche Gebilde, hellenifteren ftch jedoch allmählich, ohne die Gren: 

zen des Archaismus zu Üüberjchreiten (. die nebenjtehende Abbildung). 

Sn 5. Jahrhundert wurden jte hauptjächlich in Eluftum (Ehiuft) er: 

zeugt. Menjchen und Tiere, Köpfe und Masken, Nofetten und Neifen 

werden deforativ anjprechend, in der Kegel aber ohne geiftigen Zufam 

menhang über die Gefäße zeritveut. Daß vom Dften her eingeführte 

: . Metallgefäße die Vorbilder der Gattung gewejen, läßt fich noch viel 
Buchero nero-Bafe im Fach erkennen. Als eine Abart der Bucchero-Bafen erjcheinen die von 
Re er Gecil Smith als „‚PBollevrara:IBare’ zujammengefaßten, zum Teil 
aus rotem Thon gearbeiteten, aber jchwarz polierten und mit farbi: 

gen Reliefs geihmücten VBafen, die im 6. Jahrhundert in Bulci Bolledrara) hergejtellt wurden. 

Daß die Etrusfer fi auch darauf verlegten, die bemalten griehiichen Thonvajen, Die 
ihnen jo mafjenhaft zugeführt wurden, nachzuahmen, it erflärlich genug. Die Gefäße diejer 
Art, bei denen die Nahahmung Jchon an dem Auftreten etrusfiicher Oeftalten, wie des Flügel: 
gottes mit dem Hammer, jowie an etruskfischen Injchriften Fenntlich ift, gehören jedoch exit wer 
allerlegten Zeit der VBajenmalerei an. 

Die Bronze: ynduftrie nahm feit dem 6. Jahrhundert einen nationalen Auffhwung 
in Etrurien. ‚‚Tyrrhenifche” Kandelaber waren im 5. Jahrhundert jogar den Griechen befannt. 
Ein Dreifußsstandelaber von Volterra im Etrusfifhen Mufeum zu Florenz fteht auf drei 
Menjchenbeinen (f. die Abbildung, ©. 405). An feinem jchlanten, gerippten Schaft Elettert ein 
Fuchs hinan, der einen weiter oben fih anklammernden Hahn verfolgt. Am Rande feiner 
Schale fißen Tauben. Der dreiteilige Fuß eines Kandelabers des Mufeo Gregoriano zu Nom 
wird von drei zurüdgebeugten halbnadten Frauengeftalten gebildet. Der gerippte Schaft wird 
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vom Kopfe eines jtehenden Sünglings getragen und trägt jelbit einen zweiten Jüngling, der die 
Schale in der Linken emporhält. Die prächtige, für die Unterficht berechnete bronzene Hänge- 
lampe des Mufeums zu Cortona, deren Hauptichale von jechzehn Nebenjchalen umkfränzt ift, 
wird troß des altertümlichen Anfehens ihres Neliefihmudes von einigen Forjchern exit den 
3. Sahrhundert v. Ehr. zugefchrieben, aber doch wohl richtiger wieder in eine ältere Zeit hin- 
aufgerüct. Bon unten gejehen, nimmt ein von einem Tierfries und einem Wellenband um- 
freiftes Medufenhaupt die Mitte ein. Die Unterfeiten der jechzehn Kleinen Nandichalen aber 
ind abwechjelnd mit geflügelten Harpyien und bärtigen Satyın in jtrenger Haltung 
Ihmüct. Der griechifche Eindrud ift bier allerdings beinahe unverfälicht. 

Sicher noch dem 5. Jahrhundert entftanmt der ich &höne Bronzedreifuß 
aus Bulci im Mufeo Gregoriano zu Nom. Seine Füße find wie Yöwen- 
tagen gebildet, die auf Fröfchen ruhen. Der Bronzering, in dem unten 
die wagerechten Verbindungsjtäbe zufammenlaufen, ijt mit drei ruhenden 
Silenen geihmüct. Oben tragen die Mittelftügen über einer Befrönung, 
in deren Boluten Eicheln neben Balmetten erjcheinen, göttliche, Dämonifche 
und menjchlide Figurenpaare. Der Einfluß des ionifch: altgriechiichen 
Stiles tritt hier ebenjo fühlbar hervor wie die etrusfifche Empfindung in 
der Un: und Ausarbeitung. 


2. Die Kunft in Jtalien vom Beginn der helleniftifchen Zeit bis zum 
Ende der Nepublif (um 275 — 25 v. Chr.). 


Zu Beginn der helleniftifchen Seil war Rom, zur Großmacht heran: 
gewachjen, bereits die anerkannte Beherricherin und Hauptitadt Italiens. 
Während der nächiten vrittehalb { ne vollzog fich dann allmäh- 
lich die Unterwerfung des ganzen "Mntielmensehleies und damit der Stät- 
ten der altgriechiichen wie der helleniftifchen Bildung unter die römische 
Weltherrichaft. Sn demjelben Niaße aber, in dem Nom die griehiiche Welt 
eroberte, eroberten die griehiiche Kunft und Gefittung Nom. Sn unab- 
jehbaren Zügen wanderten die Kunftfchäße von Syrafus, von Tarent, von Preifuß-Nanbelaber 
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Korinth, von Athen und vielen anderen eroberten Griechenftädten nad  sartya. Bgl.Tert,S.404. 
der jungen Weltftadt am Tiber, die in Bezug auf Straßen- und Brüden- 
bau, Wafjerleitung und A Khzugsfchl eujen aus fich heraus jchon damals die Griechenftädte über: 
flügelt, in Bezug auf ihre Berfchönerung durch die Kunft aber noch faft alles von den Griechen 
zu lernen hatte. Die Römer felbjt haben ihre Abhängigkeit von den Griechen in den jchreiben- 
den wie in den bildenden Künften jederzeit in Jolhen Maße zugegeben, daß die Verfuche, ihnen 
jelbjt over den Etrusfern einen bahnbredhenden Anteil an der Fünftleriichen Entwidelung des 
jpäteren Altertums zuzufchreiben, von vornherein Zweifeln begegnen müjjen. 

Das Kunftichaffen Staliens in den belleniftiihen Jahrhunderten zog Jich immer mehr nach 
Rom zujammen. Neben Nom und feiner näheren und weiteren Umgebung fommt im Norden 
nad wie vor Etrurien, Fommen im Süden aber die 79 n. Chr. vom Bejuv verjchütteten, jeit 
1748 wieder ausgegrabenen Städte Kampaniens, fommt von diejen vor allen Dingen Bompeji 
für unfere Kenntnis der italifchen Kunft diefes Zeitraumes in Betracht. Der alles ausgleichende 
Hellenismus verwilchte die örtlichen Unterjchiede. Die Künftler Noms, Etruriens und Bon: 
pejis vedeten höchitens verjchtedene Mumpdarten der damaligen Weltkunftiprache. 
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Am jelbjtändigiten waren und blieben die Nömer auf dem Gebiete der Baukunst. Hier 
machte das unmittelbare Bedürfnis Ne zu Künftlern; und hier veritanden fie es auch im Tenpel- 
bau wie im Wohnbau, altitalifche Grundformen im griechiichen Gewande zu erhalten. Aber auch 
die römischen Baumeifter lernten fich zunächit als helleniftifche Künjtler fühlen. Wenn Antiochus 
Gpiphanes (176-—-164 v.Chr.) den römischen Meifter CoFjutius nach Athen berief (val.©.377), 
um dort am Zeustempel zu bauen, der doch nicht in ttalifchen, fondern in griechiichem Stile 
errichtet wurde, jo beweilt das eben, daß diejer römische Bür: 
ger ein griechisch gebildeter Meifter war. Weit wichtiger war 
daher auch die Thätigkeit griechiicher Baumeilter am Tiber: 
jtrande. Berief doch noch ein Mienfchenalter jpäter Metellus, 
der Befieger des falihen Bhilippos, einen griechiichen Bau: 
fünftler, den Hermodoros, nad Non, um dort feinen 
Sieg dur) die Errichtung des griechiichen Marmorjäulen: 
tempels des Jupiter und des benachbarten Tempels der 
‚suno auf dem Mearsfelde zu verherrlichen. Beide Tempel 
umgab eine gemeinjame prächtige Säulenhalle; und gerade diejfe Anlage, die die eriten großen 
Marmorbauten Noms umfaßte, wurde vorbildlich für die Hellenifterung der römischen Baufunit. 

Bon der etrusfischen und altitaliichen Termpelanlage übernahmen die italiichen Banmeiiter 
auch in diefer Zeit die Vorliebe für den hohen Unterbau, zu dem nur von vorn eine Treppe 
hinanführte, und für die Beichränfung der Säulenhalle auf die Vorderfeite; indent man dem 
Srundriß aber eine entjchiedener vechtecfige Geftalt verlieh und eine Schmalleite zur Vorder: 
jeite machte, näherte man die Gejanttanlage derjenigen des griechischen Tempels. Die dorische, 
die tonische und die korinthiiche Säulenordnung nahm 
man in ihrer belleniftischen Geftaltung auf, bewahrte da: 
neben als vierte aber die tusfische Ordnung. Vielfache 
Michbildungen lalfen fi) aber auch gerade auf italifchem 
Boden nachiweilen. Wie jeiie Halle zu Bergameon (var. 
©. 378), zeigt der Sarfophag des %. Cornelius Scipio 
Barbatus im Vatifan zu Nom den ionischen Zahnjchnitt: 
jims über dem dorischen Triglyphenfries. Der forinthiich- 
doriiche Tempel zu Bältum aber trug bei italifcher Haupt: 
anlage ein jpätvorisches Gebälf über frei forinthijchen 
Säulen. m übrigen vermifchen der dorishe und der alt: 
etrusfiiche Stil fich manchmal zu Säulenneubildungen, die 
bei dorischen Verhältnifjen den glatten Stamm, den vor: 
tretenden Ning am Hals und die manchmal der ionisch=attischen gleichende, manchmal aber 
auch zu einem niedrigen Plättchen zufammenfchrumpfende Bafıs zeigen. Das tonifche Kapt: 
tell, urfprünglich nur für die VBorderanficht berechnet, wird, um es-von allen Seiten gleich an: 
nehmbar zu machen, oft mit vier diagonal vorjpringenden Edvoluten ausgejtattet, eine Um: 
bildung, die, wie es bis jeßt jcheint, fich in helleniftiicher Zeit zuerjt auf italifchem Boden 
vollzogen hat (j. die obere Abbildung). Das forinthiiche Kapitell gibt jeinen Afanthusblät: 
tern weichere, rundlichere Formen, bildet Jtich aber erjt in der Kaiferzeit durch Kreuzung mit 
ionischen Eefvolutenfapitellen zum jogenannten ‚„‚Kompofitfapitell”” aus (. die untere Abbil- 
dung). Die Friefe werden oft mit einigen plaftiich durchgeführten, halbrund herabhängenden 
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Dlatt- und Fruchtgewinden gejchmiückt, die zwilchen Stierichädeln angebracht jind, während 
ojetten fie begleiten. Daß auch diejes wirkfame Ziermotiv aus dem helleniftichen Griechenland 
jtammt, zeigt 3. DB. ein Marmoraltar im Theater zu Athen, an dem die Gewinde von Masken 
herabbängen. In FSriefen von Tempeln und Grabmälern diefer Zeit aber jcheint es fich bejon- 
ders in Nom weitergebildet zu haben. 

Die ältejten Tempelruinen Noms, die dem 203 v. Chr. gegründeten Tempel der „großen 
Mutter” vom Berge da angehören, beftehen nur aus geringen Überreften. Doch lafjen fie 
erkennen, daß die groben Bepe: 
rinfäulen, deren Einzelheiten 
erit in Studüberzug Geltalt 
gewannen, von Forinthiicher 
Ordnung bei italifcher Anord- 
nung waren. Der Apollon- 
tempel in Bonmpeji erhob fich 
innerhalb eines vechtecfigen, von 
urfprünglich tonischen Säulen: 
gängen (17:9) umgebenen Be- 
zirfes auf hobem Unterbau, zu 
dem eine reitreppe von Ddreis 
sehn Stufen emporführte. Die 
obere Halle, die die Gella um: 
gab, beitand aus 11:6 forin- 
thischen Säulen; doch nahm die 
Gella mur die hintere Hälfte 
diefer Umgangshalle in An 
jpruch, jo daß ihr vorderer Teil 
als weit vorfpringende Vor: 
halle nach italijcher Art wirkte, 
Böllig italiich aber war nocd) 
die Anlage des Jupitertenpels 
au Ronpeji, der dein Anfang Der fogenannte Tempel der Yortuna ViriliS (Mater matuta) in Rom. 
des eriten Jahrhunderts v.Chr. 
angehörte. ur feine Einzelheiten veven griechtich. In Mittelitalien und Nom find aus der 
Zeit zwifchen SO und 25 v. Chr. verschiedene Tempel erhalten. Die doriihe Ordnung bei ita: 
lifcher Anlage zeigt der Tempel zu Cori im VBolsfergebirge; aber jeine Säulen, die auf toni: 
jierenden Fußplatten jtehen, nur in ihren oberen zwei Dritteilen gefurcht find und nüchterne 
Kapitelle mit ungewöhnlich niedrigen Deefplatten tragen, Jind freilich durchaus nicht mehr do- 
viich im Elafftichen Sinne, Sonifch ift der früher jo genannte Tempel der Fortuna Birtlis in 
Rom, der neuerdings als Tempel der „Mater matuta“ bezeichnet wird (}. die obenitehende Abbil- 
dung): ein Pjeudoperipteros, der vor der Ausfüllung der Säulenzwijchenräume jeiner Vorhalle 
zugleich ein „‚Broftylos” war. Die Wände feiner Cella find von außen durch Halbjäulen ge- 
gliedert. Korinthiich find die beiden reizenden Eleinen Nundtempel in Nom am Tiber und in 
Tivoli am Anio (. die Abbildung, ©. 408), von denen jener urjprünglic einen Kranz von 
zwanzig, diefer von ahtzehn Säulen um eine freisrunde Gella trug. Der Tempel zu Tivoli zeigt 


Kach Pootographie von Brogi. 
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auch jenen aus Stierichädeln, Halbfränzen und Rojetten gebildeten Friesihmud, auf den jchon 
bingemiejen wurde. 

Bon den weltlihen Bauten Roms treten in Verbindung mit den Foren, den rechtedigen, 
von prächtigen Säulenhallen umgebenen Marktplägen, zunächit die „Bafiliken” als Stätten 
des Marktverfehrs und der Nechtspflege hervor. Ihrem Namen nach griehiieh (Stoa basileios 
oder basilike, Königshalle) und unzweifelhaft im helleniichen Dften vorgebildet, lafjen gerade 
dieje Gebäude, die man als „antike Börjen’‘ bezeichnet hat, fi) am beiten auf italiichem Boden 
jtudieren. Da fie auch im Winter benußgt werden jollten, mußten fie bevedt fein; und die bau- 
geichichtliche Bedeutung 
der Baltlifen liegt ge: 
rade darin, daß fi) an 
ihnen das Syjtem der 
großen, von Säulen 
getragenen, bedecken 
Näume in der helleni: 
tischen Weltausbildete. 
Syn der Regel waren jte 
dreilchiffig, und das 
Licht wurde ihnen dann 
oft durch die Über: 
böhung des Mittelichif: 
fe8 zugeführt, dejjen 
Mauern oberhalb der 
Dächer der Seitenjchiffe 
von Fenjtern dDurchbro= 
chen wurden. Für die 


N 2 Ar 
Nechtspflege wurde an 


derdem Eingang gegen: 
über gelegenen Schmal: 
jeite eine erhöhte Tri: 
büne errichtet. Jr Nom 
errichtete Marcus PVorcius Cato nach feiner Nücdkehr aus Griechenland 184 die erjte Balilifa 
(Basilica Poreia). Die Baftlifa zu Bompejt aber it die ältejte, die wir uns nach ihren erhal: 
tenen Reften heritellen können. Shre Seitenschiffe hatten die gleiche Höhe wie das Mittelichiff, 
jo daß die Fenfter oben in den Seitenfchiffmauern angebracht waren. Der Mittelbau, der von 
achtundzwanzig, einen vierfeitigen Umgang bildenden, bis zur Dede reichenden forinthijchen 
Säulen getragen wurde, war von einem Satteldach mit Giebeln, die Seitenjchiffe waren wahr: 
jcheinlich durch flache Terrafjen gevedt. Die Seitenfchiffmauern waren inmwendig durch eine 
zweiltöcige, unten ionische, oben Eorinthifche Säulengliederung belebt (j. die obere Abbildung, 
©. 409). In Nom tft die Baftlica Julia, der Bau Gäfars (jeit 46 v. Chr.), freigelegt. Diefer 
Marmorbau, der ung zum Ende der Zeit der Nepublif hinabführt, war fünfjhiffig. Der in 
jeiner ganzen Höhe ungeteilte Mittelraum war an allen vier Seiten von einer zweiftöchgen 
Doppelhalle umgeben, deren gewölbtes Erdgeichoß nad) außen nicht Durch feite Mauern abge: 
ichlofjen war, jondern fich in Arkadenbogen zwifchen doriichen Halbjäulen öffnete, 
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Das ältefte Gebäude Noms, an dem fich dDiefe Verbindung von Bogenwölbung und gerad» 
balfigem Säulenbau zeigte, die bald charakteriftiich für die römische Baufunft und vorbildlich 
bis auf den heutigen Tag werden follte, ift das Staatsarchiv, das „Tabularium“, dejjen Haupt: 
jeite ven Abhang des Kapitols über dem Forum bevecdte (j. die untere Abbildung). Zwölf 
ichlanfe doriche Halbjäulen mit nüchternen Kapitellen begleiteten und umkleideten mit ihrem 
niedrigen Gebälf die elf Bogen der Arkaden, deren nicht erhaltenes 
Dbergeihoß tonifch zu denken it. Daß diejes Dekorations:Syitem 
eine römijche Erfindung war, ift ummvahrjcheinlich, wenn es auch 
bi3 jegt im belleniftifchen Dften noch nicht nachgewiejen worden ift. 

Theaterbauten fanden jeit der helleniftiichen Zeit Eingang 
in Ron. Dod wurde noch 185 v. Ehr. ein feites Theater als über: 
flüffig wieder abgebrochen. Das erjte fteinerne Theater in Nom, 
von Gärten und Säulenhallen umgeben, wurde erit 55 v. Chr. 
von Bompejus errichtet. Das große Theater in Pompejt ift älter. 
E3 gehört feiner erften Anlage nach der vorhellenijchen Zeit an. 
Seine erhöhte Bühne aber, deren Nüchwand eine Balajtfafjade mit 
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drei Thüren darjtellt, wurde erft unter Augustus errichtet. Wifen 
wir doch auch bereits, daß erjt von Nom aus fich die Sitte verbrei- 
tete, die Schauspieler ftatt in der Orcheltra auf einer bejonderen, 
erhöhten Bühne jpielen zu lajjen (vgl. ©. 274 und 379). 
Entjprach dieje Neuerung dem Bedürfnis der italiichen Schaus Grundrig der Bafilifa zu 
jpiele, jo erzeugte die italifche Luft an den blutigen Tierhegen und en 
Gladiatorenfämpfen, die urjprünglich auf den Marktpläßen ab: 
gehalten wurden, nun noch eine bejondere Gattung von Schaufpielhäufern. Da die Bühne 
in Wegfall fommen Fonnte, wo e8 fich nicht um die Vorführung von Dichtungen, jondern um 
wirkliches, Furzes, blutiges Ringen ums Leben handelte, jtellte fich das Bedürfnis ein, auch die 
Sfenenfeite zum Zufchauerraume zu machen. Gajus Curio joll um 58 v. Chr. zwei aus 
Holz errichtete Theaterhalbrunde aneinandergepaßt und auf diefe Weife eine freisrunde Orcheitra 
neuer Art als Arena für die Kampfjpiele gewonnen haben. Dvale Arenen aber entiprachen 
ihrem Zwede noch bejjer als Freisrunde. Früher als 
in Nom entjtanden in Kampanien fteinerne Amp biz 
theater, deren Zufchauerreihen, nach außen und oben 
fich erweiternd, von mächtigen Unterbauten getragen, 
die länglichrunde Arena an allen Seiten umgaben. 
Senes Doppeltheater des Curio braucht nicht gerade 
das Vorbild gewejen zu fein. Die ältejten fteinernen 
AınphitheaterKampanieng, wie befonders dasjenige zu 
Pompeji, find vielleicht Jogar vor 58V. Chr. entjtanden. 
Bon den öffentlihen Badeanjtalten im 2. Jahrhundert vor unjerer Zeitrechnung geben 
ung die „Ihermen‘ an der Stabianer Straße zu Pompeji, von den etwas jpäteren Anlagen 
diefer Art, die bald nach SO v. Chr. erbauten Kleinen Thermen am Forum zu Pompeji eine gute 
Borftellung. Die Hauptteile des Männerbades der Kleinen Thermen find wohl erhalten: das 
mit einem Tonnengewölbe bevedte rechtedige Auskleidezimmer; das runde Kaltwajjerbad, 
unter defjen Kuppel fich ein Studfries mit Wettrennendarftellungen hinzog; das Warmbad 
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(Tepivarium), dejjen jchöne gewölbte, wohl jpäter erneute Stucfdecke von thönernen Männer: 
gejtalten (Telamonen, Atlanten) mit emporgehobenen Armen getragen zu werden jeheint (1. die 
untenstehende Abbildung), und der mit einem gerippten Tonnengewölbe bedecte Schwigraum, 
dejjen Waschbecken in Halbrunder Niiche angebracht ift. Der dorische Säulenhof, die Eredra (Un: 
terhaltungsnijche), Die gewölbten Gänge vollenden den Eindrucd der Anlage. 

gu den bee haltenen Denkfmälern der republifaniichen Zeit in Rom aber gehören einige 
SGrabmonumente, Des jogenannten Grabmals der Horatier und Guratier bei Albano ift 
wegen jeiner altetrusfijchen Anlage jchon oben (S. 398) gevacht worden, obgleich e8 exit diefer 
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a3 Tepidarium der Eleinen Thermen am Forum zu Pompeji. Nah Photographie von Alinari. 


geit angehört. Aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. jtammt das Kleine Grabmal des Bibulus in 
Nom, das, wie Eugen Beterfen e3 ausprücdt, „die alte Hausform des Grabes zeitgemäß ver- 
vollfonmmmet und zu einem Tempelchen gewandelt” daritellt; und derjelben Zeit gehört das 
mächtige Grabmal der Cäcilia Metella an der Bia Appia vor Nom an. Erhalten it auf quad: 
vatijchem Unterbau ein gewaltiger, aus Quadern errichteter Eylinder, dejjen oberer Nand mit 
jenen bereits gekennzeichneten Frieje von Stierihädeln, Halbfränzen und NRofetten geiehmüdt ift. 
Das Ganze war eine mit großem Nömerfinn gejtaltete Umbildung der uralten Tumulusgröber. 

Kunjtgejchichtlich bedeutfamer als diefe Nuhejtätten der Toten aber gejtalteten fich in diefer 
geit die Wohnftätten der KYebenden auf italifchem Boden, die, wie in Griechenland, ihren 
ganzen Neichtum und ihre ganze Schönheit nach innen fehrten, Jn übrigen blieb das italifche 
Wohnhaus auch in der helleniftischen Zeit wejentlich verichievden vom griechifchen. Ohne Atrium, 
das den griechischen Häufern unbefannt war, fein italiihes Haus (j. die Abbildung, S. 411). 
Urjprünglich überdacht, bildete das Atrium die Diele, deren Herdrauch durch die Hausthür ab- 
309. Ein wejentlicher Fortichritt war es, als man das Dad) öffnete und von allen vier Seiten 
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zur Mitte des Atriums jenkte, wo ein vierediges Beden im Fußboden das abfliegende Negen- 
wahjer aufnahm. um war dem Lichte und der Yuft der Zutritt ins Innere des Haufes geftattet. 
Vitruv unterscheidet das tusfanifche Atrium, deffen vier nach innen abfallende Seiten nur von 
wagerechten Balken getragen wurden, von dem vierläuligen Atrium, deifen Dad) an jeinen vier 
inneren Eden von vier Säulen getragen wird, und diejeg wieder von dem forinthifchen Atrium, 
das eine größere Anzahl von Säulen zu Dachjtügen verwandelt, alfo jehon im Sinne der grie: 
hichen Säulenhöfe erweitert erjcheint. Das Atrium ift an allen vier Seiten von Gemächern 
umgeben, zwijchen denen an der Straßenfeite ein Gang (Vestibulum), an dem die Hausthür 
lag, hineinführte. Den legten der einander links und rechts vom Eintretenden gegenüberliegen= 
den viereddfigen Gemächern pflegte die Vorderwand zu fehlen, jo daß fie wie Flügel (alae) des 
Atriums erichienen. Dem Eingange gegenüber lag das Ta- 
blinumt, das Brachtgemac), das, meift nach vorn und hinten 
geöffnet, zwiichen dem vorderen und hinteren Teile des 
Haufes vermittelte. War das urjprünglich italiiche Haus 
mit diefen Räumen, die ja auch lateinische Namen tragen, 
und einem Hofe over Garten (hortus) hinter dem Tablinumt 
abgejchlojfen, jo erweiterte jich das helleniftiich römische 
Wohnhaus, wie schon Vitruv e3 jehildert, nach hinten zu noch 
durch eine Neihe von Räumen, die einen griechiichen Säulen: 
hof, das Beriftyl, umgaben und griechifche Namen trugen, 
wie die Exedrae (Unterhaltungsfäle), die Oeci (Feitjäle) 
und jelbit die Trielinia (Speijefäle), die urfprünglih amı 
Atrium lagen; und das Bedürfnis des Einzelnen rief noch 
manche Veränderungen und Bereicherungen der Anlage ber: 
vor, deren Dauptbejtandteile ich überall wiederholen. Das 
vornehme Bürgerhaus bejtand im wejentlichen nur aus 
einem Erdgejchoß, wenngleich für Nebenräume, Sklaven ee 
5 3 u Bay ai, R Grundrif eineseinfadenrömifchen 
und Mietswohnungen oft auch an ver Straßenfeite ein Ober  gaufes, Nah Durm. al. Tert, S. 410. 
geichoß dDaraufgejeßt wurde. In Nom aber entitanden gegen 
Ende der vepublifanifchen geit mehrjtödige Mietfajernen, die Schon damals zu jolcher Höhe 
emporihoffen, daß diefe zu Anfang der Kaiferzeit gejeglich auf 70 Ssuß beichränft wurde, 
Herade bie Anlage der italiichen Wohnhäufer zeigt deutlich, wie die Römer, Osfer und 
Samniter bei der Aufnahme der griechischen Hunt und Gefittung verfuhren. In ihren häus- 
lichen Eigenheiten, die mit ihrem Kamilienleben zufammenhingen, ließen fie fich nicht irre: 
machen. Das griechische Doppelhaus mit getrennter Männer: und Frauenwohnung widersprach 
dem italifchen Kamilienleben. Dem Nömer wie den Bompejaner waren fein Atrium und fein 
Tablinum mit den Ahnenbildern fein Heiligtum, das er fich nicht nehmen ließ; aber der Zu: 
wachs an Näumen, den die hellenijtiiche Xebensführung erheifchte, vollzog fih im Anihluß an 
griechiiche Vorbilder; und die künftlerifche Hülle, in die das italifche Haus um diefe Zeit ge- 
fleidvet wurde, war den Griechenftädten des DOftens entlehnt. 
Die Kunftiprache der Säulen und der Gebälfe der Wohnbäufer bediente fich hier wie überall 
der für den Tempelbau ausgebildeten Formen, erlaubte jich aber, wie die Sprache des täglichen 
Yebens e3 eben thut, eine Fülle von Freiheiten und Negelwivrigfeiten im einzelnen. Vhantajte- 
fapitelle nach alerandrinischem Vorbild oder freier Erfindung find jchon im diefen Zeitraum 
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in den römischen und pompejanischen Brivatbauten feine Seltenheit, Unjere Abbildung ©. 413 
zeigt das zweite Periftyl des Haufes des Epidius Sabinus in Pompeji. Ihrem Wiederaufbau nad) 
gehören Häufer diefer Art freilich bereits der Kaiferzeit an; aber fie vergegenwärtigen uns, wenn 
auch nur in Nuinen, doch die Anordnung, die die reichen pompejanischen Häufer jchon in der 
vepublifanifchen Zeit erhalten hatten. Der Kern der Mauern und Säulen beitand anfangs ent: 
weder aus Ziegeln oder aus einheimifchem Hauftein (Tuff, Travertin, Beperin), ihre Fünft- 
leriiche Verkleidung überall aus bemaltem Stud‘; und jelbjt als ver Marmor jeit der Witte des 
1. Jahrhunderts v. Chr. Eingang in Stalien fand, dauerte eg doc) eine Weile, bis vornehme Bür- 
ger fich den Lurus geftatteten, Marmorjäulen in ihren Häufern zu verwenden und ihre Wände mit 
Marmorplatten zu täfeln. Der Nedner Crajjus (um 100 v. Chr.) joll der erfte Römer gewejen Jein, 
der fein Haus mit Marmorfäulen fehmückte. Gegen Ende diejes Zeitraumes aber ftrahlte Nom 
Ihon von Marmorpaläjten, während in den Brovinzialftädten, wie in Bompeji, die Anwendung 
des foftbaren Gefteing auf Säulen und einzelne andere Bauteile beichränft blieb. Studwände aber 
bilden die Negel in Nom wie in Bompeji; und gerade in der fünftleriichen Ausstattung diefer Stud: 
wände Fönnen wir durch den Vergleich der von Bitruv (zur Zeit des Kaifers Auguftus) berichteten 
Stilwandlungen mit den wiederausgegrabenen Wänden die Entwidelungsgejchichte der Wand: 
verzierungen in Stalien verfolgen. Daß dieje unjerer Anficht nach nur eine voraufgehende gleiche 
Entwidelung im bellenijtiichen Dften wiederjpiegelt, ift Schon ausgeführt worden (vgl. ©. 369). 

Die „Alten“, die Bitruv als folche bezeichnet, jedenfalls die helleniftiichen Baumeifter jeit 
dem 3., die römischen jeit dem 2. Jahrhundert v. Chr., hatten mit der Nahahmumng von Mar: 
mortäfelung duch plaftifche Stucdverkleivung begonnen. In Pompeji haben fich Beijpiele der 
Art in der Bafilifa und in jenen Bürgerhäufern erhalten, die al3 Casa del Fauno und Casa 
di Sallustio bezeichnet wurden. Schon die Wände der Baltlifa von a aber zeigen, daß 
die Marmortäfelung, die hier in Stud nahgeahmt wurde, in der That mit einer arcdhitefto- 
nischen Halbjäulenglieverung verbunden war. ES ift der Stil der ne ven Auguft 
Mau, der beite Kenner diefer Kunftübung, als den eriten bezeichnet. 

Der zweite Stil, der in Nom fiher fon un 100 v. Chr. begami, in Bonipeji um 86 
v. Chr. mit B. Sullas römijcher Beltedelung eingeführt wurde und jich hier wie dort bis in den 
Anfang der Kaiferzeit hinein erhielt, gab die plaftiiche Stucarbeit zu guniten einer vollen Be 
malung der Wände auf. Sn der Wandmalerei aber ahmte er einerjeit$ nach wie vor die 
Marmorbefleivung, anderjeits eine reihe Wandarchitektur nach, die freilich im einzelnen eine 
Fülle freier, neuer und willfürlicher Motive enthielt, aber doch nicht jo phantaftiich war, daß 
fie nicht ‚‚allenfalls wirklich eriftieren‘‘ (Mau) eo hätte. Ein Hauptunterfchted vom „‚erjten 
Stil” bejtand auch) darin, daß die Wandmalerei jebt Figurengemälde und Yandjchaftsbilder in 
reihem Maße in fih aufnahm. Hierher gehörte das Haus der Ddyffeelandichaften auf dem 
esquilinifchen Hügel zu Nom, aber auch das fogenannte Haus der Livia auf dem Balatin (j. die 
Abbildung, S. 415) und das Haus bei der Villa Farnefina, deijen Wände im Thermenmujeum 
zu Rom aufbewahrt werden. Bon den pompejanishen Häufern jchließt fich 3. B. die Jogenannte 
Jasa del Laberinto ihnen an. 

Dem dritten Stil, der den eriten 75 Jahren der Kaiferzeit angehört, und dem vierten 
Stil, der erit um 50 n. Chr. entitand, Fünnen wir erit im näcdhjten Abjcehnitt nähertreten. 

Für die Fußbodenverfleivung aber entwidelte ich jchon in den großen Zeiten der 
Nepublif, von denen wir reden, die Nahahmung von Teppichmuftern in bl und Steinen 
oder Glasfluß. Bon den einfachften Anfängen, in denen der auf den glatt geftampften Boden 
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ausgegofjenen, in der Negel rot gefärbten Mörtelmafje Kleine Steinchen eingelegt wurden — opus 
signinum — bis zur höchiten Vollendung des Mofails, in dem ganze Gemälde mit farbigen 
Stein= oder Glaswürfeln nachgebildet wurden, fünnen wir diefe Technik jchon in diejer Zeit 
in Stalien verfolgen. 


Die Gejchichte der Malerei in Stalien während diejes Zeitraumes jchließt fich aufs 
engite an dieje Entwidelung des Wand= und Fußbodenjchmucdes an. Weitaus die meijten 
der erhaltenen antifen Gemälde find Wandgemälde, find, wie wir mit Otto Donner von Richter 
gegen Ernft Berger und andere annehmen, von einzelnen daraufgefegten Zuthaten abgejehen, 
Fresfogemälde. Daneben jpielen Mojaifgemälde die größte Rolle. 


Periftylim Haufe des Epidius Sabinusin Pompeji. Nah Photographie. Vgl. Tert, S 


Die Wandfresfen der etrurifchen Gräber, der Wohnhäufer Noms und der vom Vefuv ver: 
jchütteten Städte Kampaniens bilden, neben den Bajenbildern, den bedeutendften Teil des ganzen 
erhaltenen Anjchauungsmaterials zur Geichichte der antifen Malerei. Daß die Fünitlerifchen 
Malereien diefer Zeit auf italiihem Boden aber nicht nur ihrem Darftellungsgebiet, fondern 
auch ihrer Formenfprache und der Art ihrer Pinfelführung nach griegpiich- hellenijtiichen Ur- 
jprunges jind, hat Helbig jchon 1873 ausführlich dargethan; und alles, was gelegentlich dagegen 
eingewandt worden, hat jich nicht als ftichhaltig erwiejen. Die meijten einheimijch-italifchen 
Züge hat die etrusfische Maleret diejer Zeit in ihrem belleniftiichen Gewande bewahrt. Die Bei: 
jpiele voh realiftiicher, ungriechiicher Kunftweife, die fich in der fanpanifchen Malerei finden, 
dienen in der Negel überhaupt anderen als Fünftleriichen Zweden. Streiten aber läßt fich 
darüber, inwieweit die Wandgemälde Noms und Kampaniens Nüdjchlüffe auf die Figuren: 
gemälde der großen griechiihen Tafel- Maler geftatten. Natürlich Fönnen für diefe Frage nur 
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die deutlich als nachgeahmte Tafelgemälve gekennzeichneten Eleineren Bilder der großen Wände 
in Betracht fomımen. Zuzugeben it, daß die mehr oder weniger handwerfsmäßig gefchulten Zim- 
mermaler Noms und Bompejis vielleicht in feinem einzigen Kalle ein befanntes Tafelgemälde 
eines befannten Meilters einfach Fopiert haben. Nur einzelne Geftalten, Gruppen, Bewegungs: 
motive entlehnten fie dem Vorbildervorrat, um fie nicht jowohl dem inhaltlichen al3 dem de: 
forativen Bedürfnis jedes einzelnen Falles entiprechend zu verwerten, mit anderen Geftalten 
oder Gruppen zu verbinden, zu verkleinern oder zu vergrößern, zu ausgeführterem oder we- 
niger ausgeführtem Hintergrunde in Beziehung zu jeßen; und diefes deforative Bedürfnis be- 
jtand, wie Trendelenburg nachgewiejen hat, vor allem darin, fir die gleichen Wandteile ein- 
ander gegenüberliegender Wände oder für die beiden Seitenfelder einer und verjelben Wand 
Gegenftüce zu jchaffen, die einander in der Anzahl und in ver Haltung der Geltalten, in 
ihrem Berhältnis zum Hintergrunde und in ihrer Farbenftimmung entjiprechen. Daß einzelne 
siquren und Motive diejer Darftellungen nun in der That bekannten Gemälden entlehnt waren 
oder jich an fie anlehnten, beweilt 3. B. jenes Bild im Neapeler Mufeum, das das Opfer 
Sphigeniens zwar Sicher nicht in derjelben Fiqurenanordnung, aber doch in ähnlicher Abjtufung 
des Schmerzensausdrudes der einzelnen Figuren wiedergab wie das berühmte Gemälde des Ti- 
manthes (vgl. S©.296— 297), und auch) das wiederholte Vorkommen gleicher Darftellungen wie der 
Medea: und der Yo und Argosbilder in Nom md in Kampanien läßt auf befannte Vorbilder 
ihließen. Zunächit freilich find und bleiben dieje Bilder Werke der belleniftiich geichulten Wand- 
maler auf italiichem Boden, denen felbjtverftändlich auch nicht für jedes Stillleben oder jede 
Yandjchaft, jelbt nicht für jedes Figurenbild ein aus dem Often eingeführtes unmittelbares Bor- 
bild zur Verfügung ftand; und auch ihre Stilwandlungen jchliegen ich daher zunächit an die 
Entwicdelung der architeftonischen Geftaltung und Einteilung der gemalten Gejantwände an. 

Die Entwidelung der Wandmalerei in den Grabfammern Etruriens (val. ©. 
400) bewegt fi daneben in den alten Geleifen weiter. Hier it nach wie vor von der Nach: 
ahmung von Tafelgemälden Feine Nede, hier tritt uns die Wanpdmalerei in ihrer eigenen alten 
Gejeßmäßigfeit entgegen, bier ijt fie auf hellem Grunde gleichmäßig über die Fläche verteilt, 
ohne fich reicheren architeftonischen Glieverungen einzufügen. 

Die etrusfiihen Wandgemälde der belleniftiichen Zeit unterjcheiden fich jedoch deutlich 
genug von den früheren. Alle Wendungen und VBerkfirzungen der menjchlichen Geftalten wer: 
ven jeßt leicht und frei dargeftellt. Gemütserregungen treten nicht nur durch die Gebärden, Jon 
dern auch durch den Gefichtsausdrued in die Erfcheinung. Den Farben ver Wirklichkeit, in denen 
jte fich vom hellen Grunde abheben, entipricht oft Jchon eine ausgebildete Modellierung mit 
Licht und Schatten. Die Geftalten und Sagen der griechischen Wiythologie halten ihren Einzug 
in die Gräber Etruriens, ohne jedoch die altetrusfiichen Dämonen völlig zu verdrängen. Der 
realiltiiche und vüjtere Grundzug des etrusfischen Wejens geht nicht jelten eine annehmbare 
Miihung mit dem lichten griechiichen Jpealismus ein, bleibt hier und da freilich auch ziem: 
lich unvermittelt neben diefem Itehen. 

Den Anfang diejer Entwidelung gehört das berühmte, neun Kammern bergende Grab in 
Yulei an, das nach jeinem Entdeder das Francoi3-Grab genannt wird. Mit Vorgängen aus der 
griechischen Heldenjage find verschiedene jeiner Kammern bemalt. m vieredigen Schlufraum 
aber jehen wir auf der einen Seite in derbem etrusfischen Nealismus ein wirkliches Nienfchen: 
opfer dDargeftellt, auf ver anderen Seite in ivealerer Formensprache die vorbildlichen Menfchenopfer, 
die Achilleus vor Troja den Manen des Bairoklos dargebract hatte (f. die Abbiidung, ©. 416). 


Die etrusfiihe Wandntalerei in helleniftiicher ‚Zeit. 


GStrusfifche Dämonen mifchen fich hier unter die Geftalten des griechischen Epos, und Achilleus, 
Hoamenmon, as find mit ihren etrusfiichen Namen in etrusfiiher Schrift a net. 

Jeich an merfwindigen Darftellungen diejes Stils ift das Golini-Grab zu Orvieto mit 
jeiner großen Epeilefammer (Stillleben), mit jeinem Feitmahl in der Unterwelt ab jeinem 
Triumpbzug der Verftorbenen; umd auf der gleichen Entwicelungsitufe jteht das Gemälde der 
erjten anıner der Toms 
ba dell’ Drco zu Gorneto 
mit ver Schredgeftalt des 
sähnefletichenden, jpiß: 
nafigen, greulichen Un: 
terweltsfährnnanns Cha= 
von; freier in der Wal: 
weile erjcheint das belle: 
niltische Unterweltsbild 
der zweiten Nanımer; am 
freiejten, aber auch am 
(ocferften ift die Daritel- 
(ung des Doyfjeus, wie 
er dem Bolyphen das 
Auge ausfticht, in der 
dritten Kammer diejes 
Srabes. Nichts Etrus: 
filches mehr zeigen dann 
die von der ®räfın Brus: 
hi in Eorneto (Tarqui- 
nit) aufgedecten Grab: 
gemälde. Tarquinit war 
eine römische Provin- 
sialltadt geworden. Der 
Stil der helleniftiich = rö- 
milchen  Iandmalerei 
herricht jeßt auch bier. 

uch die Früb=belle- 
niltischen Bajengemäl:- 

En Pr an, Ein Zimmer im fogenannten Haus der Livia aufdem Palatin. Nad „Plan 
de etrurischer Fabrik zeis et Peintures de la Maison Paternelle de Tibere Cesar“, 1872. Qgl. Tert, ©. 412. 
gen manche nationale 
Gigentümlichkeiten. Auf einem befannten Gemälde der Art fiebt man, wie Ajas einen Ge: 
fangenen tötet, Charon mit dem Hammer, feiner Beute harvend, daneben jteht. Die nichriften 
find etrusfiich; der Segenftand it qriechiich, ver Stil zeigt deutlich die Mifchung beiver Elemente. 

Durbhaus belleniftiiches Gepräge aber tragen die Gemälde der beiden in GCorneto gefun: 
denen Sarfophage. Auf dem beiten, der ins Mufeum von Florenz gekommen it, find an 
allen vier Seiten Kämpfe zwifchen Amazonen und Griechen dargeftellt. So fymmetrifch die Ge- 
jamtanordnnung ift, jo frei find die einzelnen Gruppen und Geftalten bewegt. Der Grund ijt 
bläulich, an den Schmaljeiten jchwärzlich. Die jcehlichten, lebhaften Farben ver Gemälde heben 
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fih fein und friich geftimmt von ihm ab. Etrusfijche Injchriften bemeilen den heimifchen 
Ursprung diejes Kunjtwerfs; aber der Künftler, der es gejchaffen, wird, wie viele feiner Genof- 
jen in Tarquinit, griechischer Herkunft gemwejen jein. 

Auch in Rom haben Sich die älteften erhaltenen Gemälde von einiger Bedeutung in Gräbern 


gefunden. Die I 


L 


jruchjtüce größerer Wandmalereien, die, um 1876 in einem Grabe des Esquilin 


ausgegraben, jegt im Konfervatorenpalaft zu Rom aufbewahrt werden, ftellen in verichiedenen 
Streifen übereinander auf weißem Grunde Borgänge aus der römischen Gejchichte dar. Die 
Feldherren, die auf dem mittleren Streifen eine Untervedung haben, werden durch Beifchriften 
in römischen Buchitaben als Marius Fannius und Quintus Fabius bezeichnet. Obgleich, wie 


Ahills Totenopfer. Wandgemälde aus dem Frangois=- Grab in Bulc. Nach Photographie. 


Helbig nachgewiejen hat, nicht vor den leßten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts v. Chr. entitan- 
den, reden diefe Bilder doch die Sprache der älteren griechiichen Malerei in italijcher Mundart. 

Boll helleniftifch aber tritt uns die römische Mialeret in den erhaltenen Reiten der Wand: 
deforationen der römischen Baläfte diefer Zeit entgegen. Da der „erite Stil’ feine Gemälde 
aufnahm ımd der „dritte Stil“ erft mit der Kaiferzeit beginnt, jo handelt es fich hier zunächit 
nur um die erhaltenen Schönen Wandgemälde de3 ‚zweiten Stils“ (val. ©. 412). 

An den Anfang der Entwidelung find, Schon Vitruvs Bemerkungen entiprechend, jene bereits 
©. 369 und 412 erwähnten Ddyffeelandfchaften vom Esquilin zu ftellen. Wenn fte der Berfaffer 
dDiejes Buches, der fie 1877 in Steinfarbendruden herausgegeben hat, damals in die Zeit des 
Kaifers Auguftus verfegte, jo hat er fich inzwifchen duch Maus Unterfuhhungen gern überzeugen 
laffen, daß fie, auch ihrer Ausführung nach, bis gegen SO v. Chr. hinaufgerückt werden müffen, 
unmöglich aber mit anderen bis in die Zeit des Kaifers Trajan herabgerückt werden fünnen. Sie 
ieinen, wie erft neuerdings aus den Fundberichten herausgelefen worden, nicht in der Höhe 
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der Augen des Beichauers angebracht gewejen zu jein, worauf allerdings die Berjpektive ihrer 
Bilafter und die Kleinheit ihrer griechischen Namensinfchriften hinweifen, jondern den oberen 
Teil der Wände eines gewölbten Zimmers gebildet zu haben. Erhalten hat fich eine ununter: 
brochene Folge von einer der Wände. Zwifchen acht hochroten, mit gejchmacdvollen Vhantafie- 
fapitellen geihmücten gemalten Bilaftern hindurch, die noch völlig den Eindruc wirklicher Arcchi: 
teftur machen, blickt man in die weite Landichaft hinaus, in der die in der Odyifee gejchilderten 
Vorgänge aus dem Lältiygonen-Abenteuer, dem Kirfe- Abenteuer und dem Abenteuer des 
Odyfjeus in der Unterwelt (f. die beigeheftete Farbentafel „Ddyffeus in der Unterwelt‘) in der 
Reihenfolge der Dichtung mit Eleinen Figuren äußerft lebendig und anschaulich gefchildert werden. 
Banoramaartig ineinander übergehend, ziehen die Gemälde, unabhängig von der Wandteilung 
durch die roten Bilajter, jtch hinter diefen entlang. Das fünfte Bild von linfs, das durch die 
feilerperjpeftive deutlich als das Mittelbild der Wand gekennzeichnet wird, ift durch eine Dar- 
jtellung des Balaftes der Kirfe architektonisch hervorgehoben. Ddyfjeus und Kirkfe ericheinen hier 
zweimal in verjchiedenen aufeinander folgenden Handlungen in derjelben räumlichen Einheit, ein 
Verfahren, von dem die Alten, Jeit jte ven landichaftlichen Naum mit darjtellten, ab und zu, aber 
jeltener al3 die Künjtler des Mittelalters und der Frübrenaifiance, Gebrauch gemacht haben. Die 
Landfchaften find in großen Linien und nicht ohne Anflug atmosphärischer Lichtwirfungen zus 
jammengefügt. Am wirfungsvolliten find das dritte Bild von links, das die blaue Meerbucht 
veranjchaulicht, in der die Schiffe der Griechen von den Lältrygonen zerfchmettert werden, und 
das vorlegte Bild, das den Eingang in die Unterwelt mit einer landichaftlichen Großartigkfeit 
und jtimmungsvollen Erhabenbeit jchildert, die ihresgleichen juchen. Die Malweile ift modern 
im damaligen und heutigen Sinne. Die freien, breiten Binjelftriche ind unverfchmoßen neben= 
einandergejeßt, um ich im Auge des Beichauers zur Erzeugung des Scheines einer fchinmern- 
den, lichterfüllten Wahrheit zu verbinden. 

Ein halbes Jahrhundert jünger al3 die Odyfjeelandichaften mögen die Fresken in dem 
jogenannten Haufe der Yivia oder des Germanicus auf dem Palatin jein. Shrem Deforations- 
iyitem nach veranichaulichen fie die jpätere Entwicelung des ‚zweiten Stiles”. Die gemalten 
Architekturen gehören bereits zu den nur noch ‚allenfalls ausführbaren. Jrden beiden Flügeln 
neben dem Tablinum des Haufes herricht die Architektur: und Täfelungsmalerei als jolche: die 
gemalten forinthifterenden Säulen jeheinen frei vor den Wänden zu jtehen. m Tablinum wie 
im Trielinium tragen die Wände reihen Gemäbejhmud. Bon den Gemälden find einige als 
Ausblide durch Fenfter in die Ferne gerückt, andere als nachgeahnte Tafelbilder gekennzeichnet. 
Zu den ins Freie hinausgerücten Gemälden gehören die „‚heiligen Yandjchaften‘” des Tricli- 
niums und die römischen Straßenbilder des Tablinums, die uns die mit Menjchen belebten, in 
jteilen Terrafjen mit Eleinen Säulenbalfonen anfteigenden, einige Stocwerfe hohen Straßen: 
häufer Noms veranjchaulichen (}. die Abbildung, ©. 418). Die großen mythologiichen Bilder 
des Tablinums, von denen eines die Befreiung der Yo, ein anderes die Verfolgung der Aympbe 
Galatea durch Bolyphen darftellt, wirken jchon eher als Tafelbilder, die in die Wände ein- 
gelafjen worden. Die kleinen jittenbildlichen Opferijenen in den oberen Wanbteilen des Tabli- 
nums aber werden durch ihre Flügelthüren deutlich als Gemäldetafehr gefennzeichnet. Miytbo- 
logiiche Darjtellungen, Sittenbilder, YLandichaften! Man fieht, die Malerei beherrichte damals 
ichon ein weites Stoffgebiet. 

Koch etwas weiter herab führen uns die Fresfen des 1878 am rechten Tiberufer bei der 
Villa Farnefina ausgegrabenen herrichaftlichen Haufes. Sie werden jegt im Obergejchoffe des 
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Thermenmufeums zu Nom aufbewahrt. Jim ganzen noch dem zweiten Stile angehörig, zeigt 
ihre architektonische Malerei hier und da jhon den Übergang in jene Abart des „dritten Stiles“, 
die als ‚„‚Randelaberftil” bezeichnet worden ift. Herrlich find die in leichter, flacher Neliefarbeit 
verzierten Stucgewölbe, in deren verjchiedenen Feldern KYandjchaften, geflügelte Siegesgöttinnen, 
Götterbruftbilder, bachifche Szenen und mythologiiche Vorgänge in geiftreichem Aechjel neben: 
einandergeitellt find. Viel genannt ift die 
Ihwarze Wand mitden leicht über fie verftreu- 
ten Landichaftsbildern, mit ven natürlichen 
Yaubzweigen jtatt der Fruchtgebänge zii: 
ichen den Säulen, mit ihrem Friefe, der nicht 
etwa römische, Jondern griehifch=belleniftifche 
Gerichtsizenen darjtellt. Amlehrreichiten jind 
die Wände, an denen Tafelbilder mit Aus 
bliefen ins Freie wechjeln. Daß die großen 
Hauptgemälde, deren wichtigites die Stil- 
lung des Fleinen Bachus durch die Aympbe 
Leufothea in landjchaftlicher Umgebung 
Icehildert, wirklich als Ausblide durchs Yen: 
jter ftiliftert Jind, wie behauptet wird, ift 
nicht überzeugend. Hängen an denjelben 
Wänden doc Bilder, die, von ähnlicher Ar: 
chiteftur wie Jte umrahmt, al3 Tafelbilder 
in Säulenrahmen, wie die Nenaifjancezeit 
jie liebte, ericheinen. Am deutlichjten als Ta- 
feln gekennzeichnet find freilich einige Bilder, 
die im Stile des 5. Jahrhunderts v. Chr. 
mir ausliimrißzeichnungen ohne räumlichen 
BZulammenjehluß bejtehen. Gerade nur dieje 
Bilder, die offenbar Tafelgemälde alten 
Stiles darstellen wollen, als maßgebend für 
die Naumbehandlung der ganzen vorhelle- 
niftischen Tafelnaleret anzufehen, liegtjedoch 
B fein Grund vor. Hatte doch 3. B. unfer Zu- 
Römifhes Strapenbild. Fresfogemälde im fogenannten Haufe fa3 Granad Ihon 1504 jeineföftliche „tube 
DEN en ge Tibere. auf der Flucht” in reichfter Yandichaft ge: 
- malt, al$ er 1509 ‚Venus und Amor” in 

ganzen Geltalten auf ihwarzen Grund jeßte. Den belleniftiichen Urjprung der Malereien diejes 
Haufes bezeugt übrigens auch die griechische Künftlerinfchrift „‚Seleufos’ auf einem der nad) 
geahmten Tafelbilver eines Schlafgemaches, die realiftiich aufgefaßte Liebesizenen wiedergeben. 
Auch das bereits S.341 genannte, als „Aldobrandinische Hochzeit” weltberühinte Gemälde, 

das im Vatikan aufbewahrt wird, mag einer Wandveforation des zweiten Stile angehört haben 
(j. die Abbildung, ©. 419). Die Brautnacht wird in friesartiger Breitrichtung mit Außerft 
Ichlichtem, nur durch Zimmerwände angeveuteten räumlichen Zulammenjchluß durch zehn 
Perjonen veranjchaulicht. Jr der Mitte figt die Braut noch züchtig verjchleiert auf ihrem Lager; 
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eine befränzte, halb entkleidete Frau, vielleicht die Göttin der Überredungskunft, fißt neben ihr, 
ihr Mut zuzufprechen. Der Bräutigam fist harrend an der Schwelle hinter ihrem Yager; ins 
wird ein Bad bereitet, vechts wird geopfert und muliziert. Die Gejamtanordnung folgt noch mehr 
plajtischen als malerischen Gefeßen; aber die Modellierung wird auch hier bereits durch freie, un: 
verschmolzene, in verschiedenen Farben jchillernde, die Schatten Fee betonende Binjelftriche erreicht. 

Den zweiten Stile muß auch noch ein Gemälde zugerechnet werden, das ung jchon in 
die Zeit de8 Katlers Augustus hinabführt: das Wandgemälde der jogenannten Villa ad Gal- 
linas bei Prima porta vor Nom. An allen vier Wänden herumgeführt, jtellt diefe Fresko- 
maleret einen einzigen Ausblid in einen üppigen, waldartigen, von Vögeln belebten Blumen 
und Fruchtgarten dar. Blinius nennt den Römer Yudius (auch Studius oder Tadius gelejen), 
der zur Zeit des Katfers Auguftus gelebt habe, al3 den Erfinder der landjchaftlichen Daritellung 
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Die „Aldobrandinijhe Hochzeit” im Vatikan. Nach Photographie von Alinari. Qgl Tert, S 


nicht nur von ‚„‚Seeftädten” und von „Villen mit jeherzbafter Staffage”, jondern auch von 
Sartenanlagen. Vielleicht Hat Kudius diefes Gartenftüc jelbjt gemalt. Ähnliche Darftellungen, 
wie auch Anfichten von Seeftädten und Villenanlagen, find in Pompeji feineswegs jelten. Aber 
das Wandgemälde von Prima porta übertrifft Tte alle. 

Bilder des zweiten Stiles find in der fampaniichen Wanpdntalerei weniger zahlreich und 
weniger gut erhalten als in der römischen; nachgeahinte Tafelbilder mit Thürflügeln lafjen fich 
aber auch hier jo gut erfennen wie folche in Säulenrahmen, und in den oberen Wandteilen 
fommen auch bier größere Yandjchaftsdarftellungen vor; in der „Villa di Diomede‘ von Pi: 
(aftern umrahmt, wie die esquilinifchen Odyfjeelandichaften; ja hier und da find anfangs aud) 
die Täfelungsplatten jelbjt mit leichten, ein- oder wenigfarbigen Figuren oder Yandjchaften ge- 
ihmüct. Wand» und Mittelbilder zweiten Stiles find 3.8. „Kyparijjos mit jeinem eh‘ in 
einem Haufe der Snfula VI (14, 39, Sogliano 110) und die würfeljpielenden Frauen in dem 
Haufe des M. Caefius Blandus (VIL, 1,40). Die große Mare der eigentlichen Gemälde Pon- 
pejis gehört jedoch erft dem dritten und vierten Stile an. Dagegen läßt jich die Entwidelungs: 
geschichte der architeftonifchen Malereien diefer Wände zweiten Stiles von der jtrengen und 
ichwerfälligen peripeftivijchen Architefturmalerei der Caja del Yaberinto bis zu den reicheren, 
sierlicheren, farbigeren Dekorationen des Haufes des M. Caeftus Blandus und noch weiter 
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herab gerade in Rompeji an charafteriftiichen Beifpielen verfolgen. Wie fich in die perjpeftivijch 
und raumermeiternd gemalten Architefturdaritellungen allmählich flachere Zierjtreifen, veichere 
Ornamente, jpielende Zuthaten mijchen, wie die Täfelungsplatten fich verflüchtigen, um wieder 
Wandfeldern Bla& zu machen, wie das Streben, den ‚„Ardhitefturftil”” allmählich in einen „Dr: 
namentjtil” zu verwandeln, ich in 
ver Spätzeit des zweiten Stiles um: 
mer deutlicher bemerkbar macht, alles 
das hat Auguft Mau anihaulich und 
überzeugend geichilvert. 

Übrigens Jind in den vom Vefuv 
verjichütteten Städten Kampanieng 
auch einige wirkliche, in Tempera: 
farben auf Marmor gemalte, aber 
nur in Umrisjen erhaltene Tafelbilder 
zum Borjchein gekommen, die be= 
jtimmt gewefen jein müffen, in Wand- 
mitten eingelaffen zu werden, und 
unzweifelhaft als Kopien nach älte- 
ven, echt griehijchen Bildern aufzu- 
fajjen find. So befinden Jich im Mu- 
jeum zu Neapel fünf diefer Marmor: 
tafelbilder, dDieNobert in den hallifchen 
Windelmanns- Programmen trefflich 


Die „Knödelfpielerinnen” Marmorgemälde bes Aleranbro3. veröffentlicht hat Sie jind in Hercu: 
Nach Robert. SER = 
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laneum gefunden worden. Das Bild 
ver „ Rnöcheljpielerinnen”, auf dem der Athener Alerandros fich al3 Meifter nennt (f. die oben: 
jtehende Abbildung), weilt auf die Zeit zwischen Bolygnotos und Zeuris zurüd. Etwas jünger 
jind die Vorbilder des ‚„‚Kentaurenfampfes, der ‚„‚ Tragödienizene‘, des „‚tinfenden Silen” und 
des „‚Stiergejpanns”. Aus PBonpeji jtammt die jechjte Tafel diejer Art, die Niobe mit ihren 
Kindern unter den Gefchoffen des Apollon zeigt. Die malerische Behandlung beiteht auf dem 
ältejten diejer Bilder nur in Schattenschraffierungen, auf den jüngeren in fortfchreitender Licht: 
und Schattenmodellierung. Das Niobebild zeigt auch in dem perfpektivijch dargeftellten Balajte 
de3 Hintergrundeg bereits einen räumlichen Zufammenfchluß. Für die helleniftifche Zeit Staliens 
fommen diefe Tafeln aber nur injoweit in Betracht, als fie beweisen, daß man wirklich Tafel: 
bilder in Wandmitten einfegte. 
Die beiten Fußboden Mojaitbilder helleniftiicher Art, die auf italifchem Boden gefun- 
den worden, jind jchon beiprochen. Das berühmte Aleranderjchlachtmofaif (vgl. S. 336— 337) 
gehörte der ‚„‚Caja del Fauno’ in Bompejt an, einem Haufe eriten Stiles aus dem 2. Kahrhun- 
dert v. Chr. Aus demjelben Haufe ftammt die jchöne, aus Masken und Fruchtgewinden zu: 
jammengejeßte Miojaikichwelle, jtamımt das Mofaikitillleben mit Enten, Fiichen, Schaltieren und 
ver Kate, die einen Vogel frißt, jtammt die feine Mofaikvaritellung des „‚Herbites”, der auf 
einem Banther reitet. Zu den feinftgearbeiteten Mojaiken aber, die erhalten find, gehört die in 
Tompeji gefundene Wufikizene, al$ deren Meifter fih Divsfourides von Samos bezeichnete 


(j. die Abbildung, ©. 421). Me diefe Mofaiken befinden ficd im Mufeum zu Neapel. 
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Eine befondere Gattung der zeichnenden Künfte Staliens bilden die gravierten Metall: 
arbeiten: eingegrabene Umrißzeichnungen in metallenen, meift bronzenen Gegenftänden, haupt: 
jächlich Handjpiegeln und Schmucfaften (Citen). Daß den Griechen dieje Kunftart, die unferem 
Kupferitich die Wege gewiejen hat, feineswegs fremd gewejen, zeigen gravierte griechijche Bron= 
zen im Berliner und im Britischen Mufeum, zeigen Spiegel, die in Korinth und auf Kreta aus: 
gegraben worden find. Aber die Zahl der auf griechifchem Boden gefundenen Kunjtgegenftände 
diejer Art ift gering gegen die dem italifchen Boden entjprofjfene Fülle Die Spiegel pflegt man 
etrusfiiche Spiegel zu nennen, da man die meiften von ihnen in Gräbern Etruriens gefunden 
hat; die Schmucdkfaften werden als ‚‚präneftiniiche Gilten” bezeichnet, da die meiften von ihnen in 
Bränejte (Baleftrina) zu Tage gefördert worden find. Die Arbeiten diejer Art, die Hauptfächlic) 
dem 3. und 2, Jahrhundert vor unjerer Zeitrechnung angehören, in einigen Beijpielen aber auch) 
höher hinaufreichen, Jind alfo vorzugsweile in Mittelitalien zu Haufe. 

Die etrusfischen (und präneftinifchen) Spiegel find aufihren Nücjeiten mit eingegrabenen 
Zeichnungen verjehen, die mittelbar auf die griechische Kunft zurücdigeben, aber durch etrusfijche 
und lateinifche Inschriften, durch die auch in der Darjtellung griehifcher Mythen hervortretende 
italifche Tracht und durch die auch hier fich einmifchenden etrusfiichen Dämonen ihre Erzeugung 
auf italiichem Boden befunden. Die Vorbilder einiger diejer oft nachlällig gezeichneten Gravier: 
arbeiten lafjen fich bis ins 6. Jahrhundert zurücverfolgen. Ihrer Mehrzahl nach aber atmen 
jie den Geilt der bellenijtiichen Zeit, der fie ihrer Ausführung nach beinahe alle angehören. 
Finden fie fih in den Gräbern doch auch nur mit jpäten Bajen einheimijchen Uriprungs zu: 
jammen. Helbig zählte 1891 über 2000 derartige Spiegelzeihnungen, von denen viele durcd) 
Gerhards großes Sammehverk in weiteren Kreifen bekannt geworden find. Den ftrengen Stil 
attiicher Bajen des 5. Jahrhunderts zeigt die 
zeichnung des Ningkampfes zwilchen Beleus 
und Thetis auf einem etrusfiichen Spiegel des 
Mujeo Gregoriano zu Nom. Der Spiegel 
mit dem Bilde eines Jünglings auf einem 
geflügelten Biergejpann in derjelben Samım: 
lung gehört dagegen feiner ganzen Kormen: 
jprache nach exit der hellenijtiichen Zeit an. 
Bekannte Kunftwerfe find der Semelefpieael 
de3 Berliner Mufeums, der Spiegel mit der 
Vergöttlihung des Herakles im Parifer Ca- 
binet de m6dailles und der Menelaos- und 
Helenafpiegel des Britifh Miufeunt. 

Die in Bränejte gefundenen helleni- 
ftiichen Bronzeciften (Schmudkfaiten) deren 
meift cylindrifcher Körper mit eingravierten 
Zeichnungen gejchmückt zu fein pflegt, mögen 
zum Teil in Pränefte jelbjt erzeugt worden 
jein. Daß fie aber auch aus Nom nach Bränefte eingeführt wurden, beweijt die prächtigite von 
ihnen, die jogenannte Fieoronische Eilte im Mufeo Kircheriano zu Nom (j. die Abbildung, 
©. 422). Diele it infchriftlich als Werk eines Novius Plautius in Nom beglaubigt; und von 
der früheren Anficht, daß diefe Injchrift Fi nur auf den Meifter des auf Yöwentagen ruhenden 


Mufitjzene Mojfaikbild aus Pompeji im Mufeun zu Neapel 


Nah Photographie von Alinari. Vgl. Tert, ©. 420. 
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Fußgeftelles beziehe, ift man zurüdgefommen. m ununterbrochenem Zufammenhange zeigt die 
Daritellung auf der einen Seite die Ausichiffung der Argonauten im Bebryferlande, auf der an- 
deren Seite die Beltrafung des an einen Baum gefeljelten Barbarenfönigs Amyfos dureh Roly- 
veufes. Die Borlage der wohlabgewogenen, im Yandjchaftlichen wie im Figürlichen gleich liebe: 


Die jogen. Ficoronijche Eifte im Mufeo Kircheriano zu Nom. Nach Photographie von Tuminello. DBgl. Text, S. 421. 


voll durchgebildeten Kompolttion geht unzweifelhaft auf ein gutes griechiiches Vorbild des 
4. Jahrhunderts zurück. In der ariehiichen Bajenmalerei haben fich nur wenig Zeichnungen von 
gleicher Neinheit ver Formen, von gleicher Freiheit ver Verfürzungen, von gleichem Gleichgewicht 
der Anordnung erhalten. Die ausführende Hand aber gehört ficher dem 3. Jahrhundert an; und 
jo qut wie Marcus Plautius, der im Tempel von Ardea malte, von Geburt ein Eleinaftatischer 
Srieche war, könnte auch Novius Blautius griechiicher Herkunft aewejen fein. 
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Den Übergang zur italifchen Bildnerei diejes Zeitraums bezeichnen bronzene mittel- 
italiihe Schmudfajten, die mit plajtifcher Arbeit verziert find, wie die Eijte aus Vulci im 
Mujeo Gregoriano zu Nom, deren Amazonenreliefs aus Stempeln gefchlagen Jind. Diejen 
plajtiich verzierten Bronzeciften reihen fich farbig bemalte etrus= 
fiihe Graburnen (Ajchenbehälter) aus Alabafter und Travertin 
in großer Anzahl an. In runder Blafti derb und herb durd): 
gebildet, Furzleibig und dicfföpftg, ruhen die unterlebensgroßen 
bildnisartigen Seftalten der Berftorbenen halb aufgerichtet auf 
den Dedeln der meilt rechtecfigen Steinciiten. Die Borderieiten 
der Urnen pflegen mit Neliefdaritellungen aus der griechischen 
Götter: und Heldenfage geihmüct zu jein;z und zwar kommen 
dieje Mythen bier nicht in ihrer älteren epijchen, Jondern in ihrer 
jüngeren dramatiichen Geftaltung zur Anfchauung. Nach über: 
lieferten Vorlagen wird dabei oft genug willfürlich verfahren. 

Dem Bedürfnis der Naumausfüllung zuliebe werden manchmal 

die Geftalten derjelben Sage auseinandergerilfen oder die Ge- Be 

jtalten verjchiedener Sagen zufammengeflict, die Motive ver: Apollon vom Giebelbildwert 
ichoben und verzerrt, die befannten Geftalten der etrugfifchen To und im Dtufeum au 810: 
Sötter- und Dämonenlehre eingeichoben. Yaune und Mibver: 

jtändniffe herrichen überall. Aber auch rein etrusfiiche Vorgänge aus dem diesfeitigen md 
jenjeitigen Yeben werden häufig dargeftellt, und die Formengabe ift in diejen Fällen wicht rober 
als in jenen; voh und barbarifch jedoch in den meisten Fällen. Für uns kommen diefe Arbeiten 
einer handwerfsmäßigen Kunft, die man im Mufeo Etrusco zu Florenz und im Mufeo Grego- 
viano zu Nom zur Genüge ftudieren fan, nur als lebte 
Berfuche der etrusfiihen Kunit in Betracht, dem ein: 
dringenden Hellenismus gegenüber eine gewilje Selbjtän: 
digfeit zu bewahren. 

Ein etrusfifches Werk runder Blaftif aus diefer Zeit 
it das im Tralimenishen See gefundene lebensgroße 
Bronzejtandbild des Aulus Metellus im Neufeum zu Flo- 
venz. Deit erhobener Rechten tft er als Redner dargeftelit; 
in altertiüimlicher oder altertümelnder Art fteht er feit auf 
beiven Fußjohlen. Auch die Verhältnifje des Körpers, die 
Falten des Gewandes, der Ausdruck der herben Züge 
haben etwas etrusfiich Unmittelbares an jich; und doc 
empfindet man einen Anflug belleniftiicher Art auch in 
dDiefem Werke; und doch ift jelbit die Smpividualität jeiner 
Züge nicht Schärfer ausgebildet als diejenige mancher wirk- 
lich helleniftiichen Bildnisföpfe. 

Stärfer noch tritt das helleniftiiche und in gewilfen 
Sinne jtärfer zugleich das etrusfiiche Element in dem von 
YA. Milani veröffentlichten thönernen Giebelbildwerf von Kuni hervor, das im Weufeun von 
‚slorenz verwahrt wird. ES ift typisch für den verlorenen oder nur in unjcheinbaren Trüme 
mern erhaltenen Gtebelihnue manches anderen etrusfischen Tempels jener Tage. m einen 


renz;. Nah Milani. Vgl. Text, S. 424. 


Der fogen PBompejus im Mufeum zu 
Neapel. Nad) Photographie. Lal. Text, S.424. 


494 Biertes Bud. Die Kunjt Alt-Jtaliens und des römischen Weltreich®. 


Giebel Scheint der Wettjtreit zwiichen Minerva und Marjyas gebildet gewejen zu fein; der andere 
jtellt Apollon und Arteniis als Töter der Niobiden dar. Wie weich und griechisch ericheinen die 
Formen und die Haltung des Apollon! Und doch wie elruskischerealiftiich mutet uns der Kopf 
an mit den gejchwellten Lippen, den geblähten Najenflügeln, den zornigen Augen, deren Augen: 
sterne nach einer Bildhauerlitte, die fich in Stalien vajch verbreitete und in der Nömerzeit ziem- 
lich allgemein war, plaftifch herausgearbeitet waren! .(S. die obere Abbildung, ©. 423.) 

In Nom aber folgte auf dieje realiftiiche jene rücläufigzivealiftiiche Strömung, die wir be: 
reits fennen gelernt haben (vgl.S©.389— 391). Der neuattiichen Kunjt gefellte fich hier gegen Ende 
der Nepublif eine ähnlichen Zielen zuftrebende großgriechiiche, alfo griechiich-italiiche Bildhauerei. 
hr Vater war Bafiteles, der, wahrjcheinlich vor 100 v. Ehr. in Unteritalien geboren, jehon 
87 v. Ehr., wie alle unteritaliichen Städtebe- 
wohner, das römische Bürgerrecht erhielt und im 
Zeitalter des Bompejus feine Hauptthätigfeit in 
om entfaltete. Seiner Gelehrtbeit er hatte 
eine Schrift „Über ausgezeichnete Kunjtwerfe der 
ganzen Welt’ geichrieben — entiprach allem An 
Ichein nach der archattiiche Grundzug feiner 
Kunft. Bon ihm jelbit hat fich freilich fein Merk 
erhalten. Nur aus den Schriftquellen wifjen wir, 
daßerein vielfeitiger, in allen Techniken gewandter 
Meiiter war. Sein Schüler Stephbanos jedocd) 
bat ji als jolcher auf jener Marmorftatue der 
Billa Albani (vgl. ©. 262) bezeichnet, die ich als 
Stopie eines noch altertümlichen griechtichen Sing 
lingsjtandbildes erwiejfen hat, aber in verjchie: 
denen Zulammenftellungen wiederholt worden 
Re 7 Er ijt. Als Schüler des Stephanos bezeichnet ich 
Der fonen Brutus im Rapiielinifgen Muicum  Menelaos, defjen Gruppe einer Abfchiedsfene 

zwischen Mutter und Sohn im Mufeo Buon- 
compagni in Nom vielleicht einem griechiichen Grabmonument entlehnt tjt. Menelaos archailierte 
nicht mehr; jeine Formenjprache tft frei, voll und rein, aber die Innigkeit der Empfindung, die 
die Gruppe zur Schau trägt, wirft doch nicht mit der Kraft frifcher Unmittelbarfeit auf uns. 

Am unmittelbariten wirken die Bildnisbüjten der lebten Zeiten der Nepublif auf uns ein, 
wenn über die dargeftellten Berjönlichkeiten auch Meinungsverschiedenheiten herrichen. Betrachtet 
man 3. B. die jogenannte Büste Julius Cäfars im Mufeum zu Neapel, die Büfte Giceros in der 
Kopie des Madrider Mufeums, die Bonpejus genannte Marmorbüfte des Neapeler (. die untere 
Abbildung, ©. 423), Die Brutus genannte Bronzebülte des Kapitolinifchen Mufeums (f. die oben: 
jtehende Abbildung) und das Bildnis des Bompejus in der Gfyptothef zu Ny=Garlsberg, To 
meint man, einer noch perjönlicheren, lebendigeren, jchlichteren Naturwahrheit ins Antliß zu 
hauen, als die indiviouelliten Bildnisbüften des helleniftischen Griechentums fie wiederjpiegeln. 
Und doch ift dies vielleicht nur Täufchung; wenigitens fällt es jehwer, zu glauben, daß nicht grie- 
hifche Hände in Nom, Jondern römische Hände die Büften diefer Art ausgeführt haben jollten. 
Hören wir doc nur äußert jelten von Bildhauern mit römischen Namen aus diejer Zeit. Daß 


rn 


der Römer Eoponius die Standbilder der vierzehn von Bompejus untennvorfenen Bölkeripaften 
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ihuf, ift eine Ausnahme. Griechen waren alle jene Neuattifer in Nom, Griechen Baftteles, 
Stephanos und Wienelaos, Griechen Apollonios, der einen neuen goldelfenbeinernen Jupiter 
fürs Kapitol anfertigte, und Arfefilaos, der für Cäjars Tempel eine Benus, für Yucullus eine 
Felicitas, für VBarro eine von Fleinen Liebesgöttern gebändigte Furie Ichuf. 

Seit Bafiteles wurde &8 auch exit allgemeiner Bildhauerbraud, fh der Thonmopelle für 
Arbeiten aller Art zu bedienen, wodurd fich die Stileigentümlichkeiten der verjchiedenen durd) 
das Material bedingten Techniken allmählich verwiichten. Von Arkefilaos wird bereits erzählt, 
daß feine Modelle teurer bezahlt wurden alg die ausgeführten Werke anderer. 


II. Die Bunft der römischen Baiferzeit. 


1. Einleitung. — Die römische Banfunit. 

Die Kunft der römischen Kaijerzeit ift die prachtliebende Weltkunft, die in ihrer Gejamtbeit 
die legte Entwidelungsitufe der griechiichen Kunst bezeichnet, aber auch deren Verfall und Um: 
bildung zu neuen Schöpfungen einleitet. Wieviel „Nömifches” und ‚‚Kaiferliches‘ diefe Welt: 
funjt neben dem Hellenijchen enthält, ijt nicht ohne weiteres Elar. Jmmerhin fönnen wir die 
Frage, ob e8 eine „wömifche Neichgkunt” gegeben, mit Wickhoff bejahen, auch wenn wir fie 
anders auffaljen als er und als Robert, der immerhin beachtenswerte Gründe für jeine Bereiche: 
rung der Kunjt diejes Zeitraums auf Koften des Hellenismus vorgebracdht hat. 

Daß die römische Baufunft, wie fie uns im Pantheon, in den Kaiferpaläften, in den 
mächtigen Badeanjtalten (Thermen), jelbjt in ven Triumphbogen und in den Schmucdfornten 
der Schaufpielhäufer entgegentritt, nicht, wie man früher annahm, in Rom und für Nom er: 
funden tjt, Jondern Vorbildern des helleniftischen Oftens nacheiferte, ijt jeit Adlers Ausführungen 
immer allgemeiner anerkannt worden. Willen wir doc auch, daß der Baumeijter der Bracht: 
bauten Trajans Apollovoros von Damaskus war; und meint man neuerdings doc aud) 
das Pantheonzignnere in feiner jeßigen Geftalt auf diefen griechischen Baumeijter aus dem fern: 
jten Diten des Neiches zurücführen zu fünnen. Daß bei alledem in manchen Tempelbauten 
noch die altitalifche Anlage nahwirft, daß ein Bauwerk wie das Koloffeum in Nom feiner Ge- 
jamtanlage nach italiicher Herkunft it, daß die von allen Seiten auf meilenlangen Arfadenbauten 
nach Non geführten Wajferlettungen ein örtliches Gepräge tragen, ift ebenjo einleuchtend, wie 
daß auch in den Einzelformen der Baufunft hier und da italifche Empfindung fich ausipricht. Auf 
dem Gebiete ver Malerei handelt es Jich, da die Tafelmalerei diejes Zeitraumes nur die jpät: 
hellenifchen Mumienbilder Agyptens aufzuweisen hat, für Rom und Stalien nur um die Weiter: 
entwicdelung der Wandmalerei. Daß der jogenannte „dritte Stil” pompejanischer Wandpefora: 
tion aus Ägypten ftanımt, hat gerade Wichoff bewieien, dejfen geiltvollen Anregungen wir gern 
folgen, joweit e8 uns irgend möglich tft; daß der „‚vierte Stil“ für Ztalien fich zuerjt in Nom aus: 
gebildet hat, liegt bei der herrjchenden Stellung, die die Weltitadt am Tiber einnahn, in der Nla= 
tur der Sache. Daß er aber in Nom und von Nönern erfunden worden jei, ift angelichts der 
damaligen Gejamtlage der Weltkunft unwahrjcheinlich. Seine leichte Phantaftik liegt durchaus 
nicht im römischeitaliichen Charakter. Neues wurde nach dem vierten Stil auch auf diejem Ge: 
biete nicht mehr erzeugt. Eflektijch bald dieje, bald jene ältere Nichtung pflegend, nahnı auch die 
Malerei an dem im Laufe weniger Jahrhunderte fich vollziehenden Verfall der bildenden 
Künfte teil. Etwas anders lagen die VBerbältnifje auf dem Gebiete der Bildhauerei. Der 
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Elaffiziitiichen und altertümelnden Nichtung, die zur Zeit des Kaifers Augustus und darüber hin: 
aus in der Schule des Bafiteles wie in der neuattischen Schule gepflegt wurde, jtellte jtch, aus 
römischer Nuhmliebe und altitalischen Nealismus erzeugt, in den römischen Triumphal-Neliefs 
eine eigene Nichtung an die Seite, die man, wenn irgend eine, als römische Neichskunft be- 
trachten mag. Auch in den eine Weile noch immer freier, üppiger und natürlicher werdenden 
Pflanzenornamenten der römischen Zierfunft jcheint fi), wenn die Einzelformen fich im helle- 
niftischen Often auch in ähnlichem Sinne weiterentwicelt haben, ein Stüc einheimischen Kunit- 
gefühls zu geitalien‘ Daß es italifche, daß es römische Luft it, die der Kunitherbit der Katfer 
zeit atmet, tritt dabei im ganzen faum merklich, in Einzelerfcheinungen aber deutlich genug zu 
Tage. Wie die Kaijerzeit mit einer Art von Wiedergeburt altgriechiicher Formen Elafliziltiich 
begann, jo erlebte jie in der Mitte des zweiten Jahrhunderts n. Chr. unter dem Einfluß der 
damaligen „Sophilten” zunächit auf 
| litterariichem Gebiete eine zweite, De: 
| jonders dem griehiichen Dften zu 
gute gefommtene ‚„Renaifjance‘, die 
fich jofort auch in den bildenden 
Künften bemerkbar machte, den Ver: 
fall aber nur furze Zeit aufzuhalten 
vermochte. 

Ein wirklicher Verfall it nach 
diejer Zeit allerdings zunädit nur 
auf ven Gebiete der Malerei und der 
Bildhauerei bemerkbar. Die Baus 
funit ging ihre eigenen Wege. In 
der Ausbildung und der Gliederung 
s. Mächtiger Snenräume war fie fi) 


Die „maison carrece*in Nimes. Nah Photographie. Vgl. Text, S. 427. 


} 


gerade, al3 it der Anerleiminig des 
Chriftentums (Mailänder Duldungserlaß von 313) das Licht der heidnischen Kunft erlojch, 
ihrer Eigenjchaft als Naumkunft im engeren Sinne bewußt geworden. Als Naumkunft hat be- 
jonders Schmariow die Baufunft behandelt. Die jteigende Bevölkerungszahl Noms forderte 
immer größere und prächtigere öffentliche Bauten. ur die Einzelformen nahmen hier an dem 
Verfall teil. Die Geltaltung des Grundrifjes, die Kunft des Wölbens und der Verbindung des 
YVölbebaues mit dem Säulen: und Gebälkbau it während der ganzen römischen Kaiferzeit in 
fortichreitender Weiterentwidelung zu machtvoller Mafjenbeherrichung begriffen; und auf dem 
Gebiete der Baufunft hat dem entiprechend auch die Frühchriftliche Kunft die eriten wirklichen 
Yerjtungen zu verzeichnen. Wo die Anfnüpfungspunfte liegen, werden wir jpäter jehen. 
Die römische Baufunjt erhält ihr Gepräge durch den Willen der Fatferlichen Bauherren. 
Zur Zeit des Auguftus und jeiner Nachfolger aus dem claudischen Herricherhaufe verwandelte 
Nom fich vollends aus einer Lehmjtadt in eine Marmorjtadt. Dem Forum Julius Cäfars 
ichloß fich das Forum des Augustus an. Säulenhallen reibten jih an Säulenhallen, Triumph: 
bogen folgten auf Triumphbogen, Tempeldächer überragten Tempeldächer, halbrunde Tribünen 
jtellten jich einander gegenüber, und bis in die entlegenjten Stadtteile Noms, bis in die ent: 
ferntelten Provinzen des Weltreichs erftreckte fich die Bauthätigfeit der erjten römischen Kaifer. 
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Der Gewölbebau war noch Feineswegs maßgebend. Das freistunde Bantheon des Agrippa 
(27 v. Chr.) zu Rom, exit ein Vorläufer des erhaltenen Neubaues Hadrians, war, wie wir mit 
Beterfen annehmen, wahrjcheinlich noch mit einem hölzernen Zeltdach bedeckt und vielleicht wirf: 
Lich mit dem mächtigen bronzenen Binienzapfen befrönt, der fich im Garten des Vatikan erhalten 
hat. Bon den Thermen des Agrippa haben fih nur Bruchjtüde erhalten. Erhalten aber 
haben fich, in die jeßige Börfe verbaut, elf mäch: 
tige forinthiiche Säulen des Neptunusten:- 
pelS des Agrippa. Die forinthiichen Säulen 
diejer frühen Katferzeit find noch von Klaffischen 
Berhältnifjen; doch jteigen die Afanthusblätter: 
fränze immer höher an ihren Kapitellen hinauf, 
jo daß die Nanfen und Schneden Ffaum noch 
lat haben, zwiichen der höchiten Blattreihe 
und der Decplatte hervorzubrechen. Korinthifch 
jind fait alle Tempel diejer Zeit, deren Nefte 
jich erhalten haben: in Rom, am Forum des 
Auguftus, der Tempel des Mars Ultor, von 
dem drei prächtige Säulen aus Farrariichem 
Marmor fich erhalten haben, am Rorum No: 
manım Tiberius’ Neubau des Gaftortempels, 
von dem drei Forinthilche Mufterfäulen aus pa: 
riichem Marmor noch aufrecht Itehen; in Alliti 
der Tempel der Minerva; in Brescia der breit: 
gelagerte Dreicellentempel; in Bola der Tem: 
pel der Roma und des Auguftus, mit feiner 
vier Säulen breiten, zwei Säulen tiefen Vor: 
halle. Am beiten erhalten ift der Tentpel der 
Prinzen Gajus und Lucius in Aimes, die jo: 
genannte maison carree (}. die Abbildung, 
S. 426). Die Anlage ift auch hier vömisch: fie 
zeigt auf hohem Unterbau eine jechs Säulen 
breite, drei Säulen tiefe Borhalle; die Gella: 
wände Jind an den drei übrigen Seiten von ans 
liegenden Halbjäulen umgeben, die ven Schein 
einer forinthischen Umgangshalle wahren. Wie 
tar in der erjten Kaiferzeit die Neigung zum 
Korinthiichen war, zeigt, wie der Berfaffer dieies 
Buches Jchon vor einem VBiertejahrhundert angemerkt hat, die untere Säulenhalle des ‚‚Apollo- 
tempels” in Bompeji, deren Kapitelle urfprünglich ionifch mit Edvoluten waren, nach dem 
Erobeben von 63 n. Ehr. aber durch Stucfarbeit in forinthifche verwandelt wurden. 
Baugejchichtlich beveutungsvoll ift von den weltlichen Bauten der eriten Katjerzeit vor allen 
Dingen das Theater des Marcellus (j. die obenjtehende Abbildung). Schon von Julius 
Cäfar begonnen, wurde es erjt im Sabre 13 v. Chr. unter Auguftus vollendet. Die Gliederung 
umd Verzierung jeiner Außenmauer, von der ein Stüc erhalten geblieben, gilt bis auf den 
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Ein Teilvom Theater des Marcellus in Nom. 
Nach Photographie. 
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heutigen Tag als das Mufter einer Wandverzierung in jenem jchon am Tabularium (vgl. ©. 409) 
vorgebildeten Stil, der auf der Verbindung des Bogenbaues mit dem Architravbau beruht. Wo 
die Zufchauerräume der Theater tch nicht, wie in Griechenland, in eine natürliche Berghöhlung 
legten, erheijchten fie mächtige Stügmauern, die fi aus praftiihen wie älthetiichen Grün- 
den in Nundbogenarfaden auflöften, deren Stocwerfe den Rängen des nneren entipracden. 
Das Auge der Griechen und der helleniftiichen Römer war aber viel zu jehr an Säulenhallen 
gewöhnt, um fich eine Fünftleriiche Durcchbildung des Rundbogenarfadenbaues ohne Halbjäulen 
und deren Gebält vorjtellen zu können. Zwilchen jeder Bogenöffnung lehnt jich eine Halbjäule 
an die Wand; und das wagerechte Gebälf zieht fich in feiner alten Ausbildung, auf den Säulen: 
fapitellen und den Bogenjcheiteln ruhend, ums Halbrund entlang. Das untere Stockwerk zeigt Die 
dorische, Das mittlere die ionijche, das obere die forinthiiche Ordnung. Doc waren die Säulen: 
Ihäfte am Marcellustheater glatt; und die dorische Drdnung zeigte tusfische Abwandelungen. 

Auf dem gleichen Fünftleriichen Gedanken wie 
die Flächengliederung diefer Artberuht die Schmud: 
form der römischen Triumphbogen. Ein Stüd 
Prauer, al3 Prachtthor geöffnet, verfinnbilolicht, 
dem Triumphator entgegengeftellt, das freudige 
Willfommen der VBateritadt. Die Thoröffnungen 
find durchweg in Nundbogen gejchlofjen, die in der 
Mauerdide kleine Tonnengemwölbe bilden. Anfangs 
genügt ein jolcher Thorbogen, der an beiden Seiten 
von Halbjäulen oder Halbjäulenpaaren bekleidet 
wird. Bald aber durchbrechen drei Bogenthore den 
Triumphbau, ein größeres in der Mitte, zwei Flei- 
nere an den Seiten. Eine reiche, Späte Weiterentwicdelung endlich bezeichnen die Ehrenpforten, 
die auf quadratiichem Grundriß zwei fich reuzende Durchgänge zeigen, ftch alfo nach allen vier 
Seiten mit einem Thorbogen öffnen. Die umvahmten Flächen der Triumphbogen werden 
mit plaftiichem Bildwerf gefüllt. Eine wagerecht abjchneidende Obermauer (Attifa) bietet Plag 
für Snfchriften, bildet aber zugleich den Unterbau für das eherne Standbild oder den Triumpb: 
wagen, der die Mitte des Baumerfes Frönte (vgl. die Abbildung, ©. 429, und die beigeheftete 
Tafel). Nach Paul Graefs Zufammenftellung haben fich aus der römischen Kaijerzeit nicht we: 
niger als 125 Kaijerbogen erhalten, von ihnen 10 in Nom, 20 im übrigen Stalien, 14 in Frant: 
reich, 6 in Spanien, einer in Deutfchland, 20 auf öftlichem, aber nicht weniger al3 54 auf afri- 
faniishem Boden. Bon ihnen zeigen 85 nur einen Thordurchgang, 7 find zweithorig, 22 drei: 
thorig, 2 vierthorig; 9 aber zeigen den ftch Freuzenden Durchgang auf quadratiicher Grundlage. 

Die Sitte, heimfehrenden Stegern derartige Ehrenpforten zu errichten, geht bis in Die 
bellenijtifche Zeit zurück. Wir hören, daß am Forum Romanum ein Fabier jhon 121 v. Ehr. 
einen folchen Bogen errichtet hat. So wenig wie diejer aber haben fich, vielleicht vom Drufus: 
bogen abgejehen, auch die Triumphbogen des augufteiichen Zeitalters in Nom erhalten. Man 
muß im Neich Umjchau halten, um ihnen zu begegnen. Bon den einthorigen Triumphbogen 
zeigt der Auguftusbogen zu Nimint über der begleitenden mageren Säulenarchiteftur noch das 
Giebelmotiv, trägt der Bogen von Aofta einen dorischen Triglyphbenfries über der Forinthiichen 
CSäulenjtellung, die auch jeine Schmalfeiten beherrjchte, zeichnete der Bogen zu Sula in Ober: 


italien, im Jahre 8 n. Ehr. errichtet, fich durch edel gebildete Forinthiiche Effäulen md einen 


Manddeforation am Gebäude der Cumakia zu 
Pompeji. Nach Dverbed, „Bompeji”, I. Vgl. Text, S.429. 
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Yang: und Schmalfeiten umziehenden Fries mit Opferdarftellungen aus. Dreithorig aber ift der 
Bogen des Tiberius zu Drange (f. die beigebeftete Tafel ‚Der Triumphbogen des Tiberius zu 
Orange‘), dejjen Säulenftellung mit ihrem verfröpften Gebälf über dem Mittelthor wieder durch 
einen Giebel zufammengefaßt wird. Die architektonische Entwidelung der einthorigen Triumph 
bogen auf italiichem Boden hat Wölfflin eingehend unterfucht. Nur die älteren Bogen tragen 
Scheingiebel vor der Attifa, Schmücken nicht nur die Wandfäulen, fondern auch die Bogenträger des 
Durchgangs mit forinthiichen Kapitellen und lafjen dieje wie jene einer gemeinjfamen Sodelbanf 
oder doch Sodeln von 
gleicher Höhe entjteigen. 

Un die Säulen: 
und DBogenarchiteftur 
ichließt fich dann jehon 
in früher Kaiferzeit 
eine Wanddekoration 
an, die zwilchen Halb: 
jäulen oder Bilaftern 
rechtecfige Niichen ab- 
wechjelnd mit Giebel: 
hen und Flachboaen 
abjchließt, wie Tte 3. DB. 
an der Außenwand des 
Gebäudes der Euma: 
bia in Pompeji, das 
dem Zeitalter des Tibe- 
vius angehört, erhalten 
it (. die Abbildung, 
S,. 428). 

Nie man aber in 
Griechenland auch im 
augqufteiichen Beitalter 
noch fortfuhr, Den Doris 
chen Stil mit geradlinigem Gebälk und Giebelfrönung zu Thorbauten zu verwenden, zeigt das 
Marktthor zu Athen, das von den Gejchenfen des Cäfar und des Auguftus errichtet wurde. 
Seine Berhältnifje verraten freilich, daß die Empfindung für die eigentlichen Stärfen des dori- 
Ihen Stils auch in Hellas längjt verloren gegangen war. 

Die Faijerlihen Schloßbauten auf dem Palatin in Nom lehnten fich im augufteifchen 
Zeitalter noch verhältnismäßig einfach an die Anlagen des bürgerlichen italiichen Wohnhaufes 
an, entfalteten aber allmählich, den wachjenden Anjprüchen der Faiferlichen Hofhaltungen ent- 
Iprechend, ihre Grundrifje immer freier und üppiger. Auf das Haus des Auguftus folgte der 
Balaft des Tiberius und des Caligula, von deifen Unterbauten gewölbte Gänge erhalten find. 

Eindrudsvoller noch als das Wohnhaus jcheint das untergegangene Grabmal des Augu- 
jtus gewejen zu jein, das diefer jchon 28 v. Ehr. errichten ließ. Eine mächtige Mauertrommel, 
die durch Halbrundnifchen gegliedert war, bildete den Unterbau. Ein mit immergrünen Bäus- 
men bepflanzter Erdhügel, auf dejjen Spige das eherne Standbild des Kaijers glänzte, vertrat 


D 


Der Triumphbogen des Titus. Nach Photographie von Brogi. Vgl. Tert, ©. 430. 
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den Oberteil. Baulich bedeutender erfcheint das etwas jpätere Denkmal der Familie E. Julius 
zu Saint-Nemy beiAltles. Der prächtige, mit Neliefs geihmückte Unterbau trägt ein erftes Stock- 
werk, das einem nach allen vier Seiten geöffneten Triumphbogen gleicht, darüber als Ober- 
gejchoß den einzigen erhaltenen Monopteros, d. h. einen Nundtempel, der, ohne Gellafern, aus 
einem überdachten Säulenkreife bejteht. Die Säulen beider Gefchoffe find Eorinthifch. 

Die rein ägyptiiche Pyramidenform zeigt das Grabmal des im Jahre 29 v. Chr. geitor- 
benen Eejtius in Nom. Die ägyptiichen Obelisfen aber wurden jeit der Zeit des Augustus in 
leibhaftiger Geitalt nach Nom entführt. Noch 
heute gehören etwa ein Dußend Obelisfen, die 
auf verjchiedenen PBlägen Noms jtehen, zu 
ven Wahrzeichen der ewigen Stadt. 

Nah dem großen Brande, der Nom 
unter Nero (64 n.Chr.) zum großen Teil ver: 
nichtete, jtieg die Millionenftadt herrlicher als 
|: zuvor aus der Ajche empor. Neros „Goldenes 
Haus” 309 Jih, von Gartenanlagen durd)- 
Ihofjen, von Balatin hinüber zum Esquilin ; 
und vor dem Balaite erhob fic) des Kailers 
ehernes Kolojjalbild, das mit jeiner Höhe von 
110 Fuß den Koloß von Nhodos übertraf. 
Die reich geichmiütdten Grotten, die man frü- 
|! ber den Titusthermen zuerteilte, halten wir 
mit Yanclani und anderen für Nejte des Gol- 
| denen Haufes. 
| Unter den flaviihensKaijern Veipalta- 
nus, Titus und Domitianus (69— 96) nahm 
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die Bauthätigteit in Nom einen gewaltigen 
Aufihwung. Die großen öffentlichen Säulen: 
pläße erweiterte Beipafian durch jein riedens- 
| | forum mit dem Friedenstempel. Nach ihrem 

KT — Tode wurden die Cäfaren jofort als Götter 
Grundrifi des Be a N om. Na Adler. verehrt. Bom Tempel des Bejpaftan und Ti- 
et tus ftehen noch drei Forinthiiche Säulen am 

Forum, nicht weit von jenen zehn Granitfäulen des Caturntempels (j. die Tafel „‚Sonifche 
Säulen vom Saturnustempel in Rom’ bei ©. 432), die, ob früher oder jpäter entitanden, 
die Hauptträger tonischer Edvolutenfapitelle in Nom find. Am anderen Ende des Forums aber 
jteht der einthorige, in den Elafliichiten Verhältniffen errichtete und im prächtigiten Neliefichmuc 
Itrahlende Triumphbogen des Titus (. die Abbildung, ©. 429), auf deilen Halbjäulen zuerit 
das römische Kompofitkapitell hervortritt: über zwei Afanthusblattreihen der obere Teil des 
ionischen Eckvolutenfapitells. Vor der Attifa des Titusbogens it der Giebel verjchwunden. An 
ven Bogenträgern find die Forinthischen Kapitelle jchlichten Auffägen gewichen. Einen Welt- 
ruf aber bat die flaviihe Baufunft fi durch ihr mächtiges Amphitheater erworben, das, 
unter dem Namen des Kolojjeums befannt, in manchen Beziehungen die großartigite Nuine des 
Altertums ijt (f. die Tafel „Das Kolofjfeum md das Bantheon in Nom’ bei ©. 434, Fig. a). 
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Künftlerifch interefjtert ung auch hier am meiiten die Durchbildung der Außenmauern des gewal- 
tigen Gebäudes. Syn drei Stockwerken ift der Arfadenbau mit Säulenfchmud durchgeführt, wie am 
Marcellustheater: tusfisch-dorifch im erften, ionifch im zweiten, Eorinthifch im dritten Stod. Höher 
als eines diejer Gejchofje ragt das vierte empor: eine gejchlofjene, nur von einigen vierecigen 
Fenfteröffnungen durchbrochene, von außen nur durch flache Forinthiiche Pilafter gegliederte 
Wand. Bon innen gejehen, bildete diefe Oberwand die Nüchwand der Säulenhalle, die das 
Stufeneirund bier oben ringsum Frönend umzog. War die Arena des Kolojjeums auch nicht 
vie allergrößte der alten Welt, da BUT diejenigen von Bozzuoli und von Tarragona Sie 
an Flächeninhalt übertrafen, jo blieb der Bau doch an Großartigfeit der Gejamtwirfung un- 
übertroffen. Die befanntejten außer den Schon genannten befinden fich zu Verona, Gapua und 
Lompejt inzstalien, zu Arles und 
Nimes in Südfrankreich, zu Bola 
in Ofterreich, zu EI Diem in Tu: 
nis umd zu Bergamon in Klein: 
alten. Die Großartigfeit der 
Flavierbaufunft in Non aber 
zeigt fih auch in den erhaltenen 
Neiten ihrer Palaftbauten auf 
vem Balatin. Wir erfennen un: 
ter anderen noch den Empfangs: 
faal und ahnen den Neichtum jei- 
ner Süulenarditeftur, die weite 
Spannungseiner Dedengemwölbe, 
ven Marmoralanz und die Far- 
benpracht, die alles durdhitrahl: | nannansne nen as name R 
ten. Wir erkennen den ungeheus 'FBEHHE L mm N! 
ven Säulenhof, auf den Sich | Zn En en 7.77 
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T hüren und Niichen öffneten. Der Örundriß der Car gr 5 ar 2 = = in Rom. Nach Baumeifter 
Sol. Tert, ©. 430. 


ir erkennen die Terrafjeninjel 

in dem Ballin, das zum Nymphäum gehörte. Nymphäen, d. h. Grottenbauten mit Wajjer: 
werten, galten um dieje Zeit als unentbehrliche Beitandteile größerer Wohnbauten. Wegen der 
Feuchtigkeit pflegte man ihre Nischen mit Mojaik zu verzieren. 

Eine neue Kaiferreibhe, die fich beinahe durch ein Jahrhundert hindurchzieht, beginnt mit 
Nerva. Die Sheinhalle am Forum des Nerva, die zur Umfafjung des Niinervatempels gehört, 
zeigt eine deforative Weiterentwidelung. Die Säulen legen fih nicht als Halbjäulen an die 
Wand, jondern Stellen fich als Freifäulen in voller Nundung vor fie. Die Verfröpfung des 
Gebälfs muß dadurch weiter als bisher aus der Wand vorjpringen; und an diefer VBerkröpfung 
nimmt jogar die Attifa teil, von der das Neliefbild der Minerva herabblidt. 

Trajans (98 — 107) großer ariechiicher Baumeifter Apollodoros von Damaskus er: 
baute das Trajansforum mit feinen mächtigen Halbrundtribünen, mit feiner bronzegedecten 
Bajtlifa (Basilica Ulpia), mit feinem dreithorigen Triumphbogen: einft al3 Weltwunder an- 
geltaunt, heute verfallen und verbaut, nur teilweije freigelegt, aber heute noch überragt von 
der mächtigen Triumpbjäule des Kaifers. Auf Fräftigem, mit Reliefs geichmücktem Würfeljocel 
erhebt jich die hohe Säule in ihrer uralten Funktion als Trägerin des Weihgejchenfes, dejjen 
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Stelle hier das Kaiferjtanddild vertrat. Ihre Bafis wird durch ein gefchupptes Polfterglied 
gebildet; ihr dorisch gefurchter, 27 m hoher Schaft ift in zweiundzwanzig Spiralwindungen, wie 
mit einem geftidten Bande, mit einem 1 m hohen, 200 m langen Neliefjtreifen unmmieelt; ihr 
Kapitel zeigt einen nach ionijcher Art jFulpierten Ehinus. In ihrer urfprünglichen Bemalung 
fam eine reiche, doch ftilvolle Farbenwirfung ihrem Gefamteindruc zu Hilfe. 

Apollodoros hat wahricheinlich auch die Thermen Trajans gebaut, von deren Grotten 
Ihon die Nede war. Sie jcheinen vorbildlich durch ihre mächtigen Wölbungen gewirkt zu haben, 
wie fie von mın an immer eindrucsvoller im Stadtbilde Roms hervortraten. Erhalten haben 
jich von trajanischen Bauten die einthorigen Triumphbogen zu Benevent und zu Ancona, von 
denen jener durch jeinen veichen Neliefihmucd ausgezeichnet, diefer der erfte ift, deifen Durch: 
gangsgewölbe nicht mehr von ausgebildeten Eeträgern geftüßt wird, jondern glatt von 
dem durchgehenden Geltimje aufiteigt, das die 
ungegliederte Wand befrönt. Aber auch weit 
über taliens Grenzen hinaus wirkte die Schaf: 
fensluft des Faiferlihen Bauherrn. Auf dem 
höchjten Gipfel des Burgbergs zu Bergamıon er- 
hob fich das Trajaneum, ein forinthifcher Tem: 
pel von reicher Kraft der plaftiichen Schmud: 
formen und Berzierungen. 

Trajans Nachfolger Hadrian (117—138) 
fühlte jich vollends als hellenijtiicher Weltfaifer. 
Seine Baumwerfe Schmücten den Norden und 
Süden, den Welten und Uften des Reiches. 
Nom verdankte ihn unter anderem den Dop- 
peltempel der Venus und Noma, deijen erhal: 
tene Rejte noch Zeugnis von jeiner eigenartigen 
Pracht ablegen. Er beitand aus zwei mit einer 
halbrunden Apfis gejchlofjenen, mit reich faijet- 
tierten Tonnengewölben bededten Gellen, deren Nückjeiten eben mit jenen Halbrunden anein- 
anderftießen. Ihre Vorhallen, vierfäulig zwifchen Stirnpfeilern, öffneten fich alfo nach entgegen- 
gejebten Seiten in die mächtige forinthiiche Säulenhalle, die, zehnfäulig an den Schmatfeiten, die 
Cellen in einem Abjtand von zwei Säulenweiten umgab. Das Grabdenfmal Hadrians, deifen 
gewaltiger freisrund=cylindrischer Unterbau in die Engelsburg verwandelt worden, ift im Stadt: 
bilde Roms noch heute ein Nuhepunft. Die Entwidelung des Rundtempels zu unerreichter 
Vollendung aber jpricht fich in Hadrians Neubau des Pantheon aus. E3 ift das befterhaltene 
Baudenfmal des Altertums und das erite Beifpiel eines hauptfächlich für die Snnenmwirkung 
berechneten Tempelbaues (j. die Tafel bei S. 434, Fig. b). Über rundem Mauereylinder erhebt 
jich eine halbfugelförmige Kuppel von gleicher Höhe. Der Durchmefjer des Grundfreifes it jo 
lang, wie die Kuppel hoch ift (über 40 m). An der Eingangsfeite lehnt fich eine acht Säulen 
breite, drei Säulen tiefe Giebelvorhalle an die runde Nußenmauer an (f. die Abbildung, S.430). 
Die Vermittelung liegt in unfichtbaren, unregelmäßig gejtalteten Hohlräumen zwifchen der ge= 
vaden Nücwand der Vorhalle und der Nundwand des Hauptbaues. Die von außen flache 
Kuppel — die Mauertrommel ift außen höher als innen — jteigt in ihrem unteren Teil in 
Stufenabjägen empor. Die ungeheure Mauerdide, die nötig war, um den Schub und 
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Drucd der Kuppel auszuhalten, ijt von außen durch unzugängliche Halbrundgemächer hinter 
Ihmalen Gängen erleichtert, von innen durch acht größere, abwechjelnd halbrunde und gerad- 
linige, mit forinthifchen Säulenftellungen belebte Jijchen durchbrochen. Das Yicht wird dem 
edel gegliederten Naume durch eine eigentümlich gejchnittene Dedenöffnung, das „Auge, zu: 
geführt. Die ruhige Gleichmäßigfeit der Beleuchtung entipricht dem vornehmen Gleichgewicht 
aller Maße diejes folgerichtigiten, reinjten Nundbaues der Welt, der 
noch jeßt, troß mancher Zuthaten aus chriftlicher Zeit, ven Eindrudf einer 
unmittelbar aufs Gemüt wirkenden Erhabenbheit macht. 

Bon Hadrians Bauten in der Umgebung Noms ift jeine Villa bei 
Tivoli eine Fundgrube an Antifen jeder Art. Aus zahlreichen Einzel: 
bauten zufammengefeßt, jpiegelt fie im kleinen die Baufunft der ganzen 
alten Welt wieder. 

Einen wirklichen Nuffchwung nahın unter Hadrians Aufpizien die 
Baukunst in Athen. ebt endlich wurde der große Zeustempel zwischen 
der Akropolis und dem Ylifjos vollendet (vgl. S. 249, 377,406). Das 
Olympieion Hadrians, dem die jeßt noch jtehenden fünfzehn forinthi- 
Ihen Säulen angehören, war nächjt dem Artemistempel zu Ephejos dev  Grundriß der Bafilita 

Hr Ri ‚ De ER en ER eo. rail des Maxentius. Nad Konz 
größte aller griechischen Tempel. Schon durch den Neichtum feines Säu: za Lange, Kal Text, 5.435. 
lenumgangs, der doppelt an den zwanzigläuligen Yangfeiten, dreifach an 
ven achtjäuligen Schmalfeiten war, überflügelte er alle älteren Tempel Athens. Den Eingang 
in Hadrians Neu-Athen (Hadrianopolis) bildete der Hadriansbogen, an dejlen Thor Fich Forin= 
thiiche Freiläulen erhoben. Die Mittelläulen des Obergeichofjes tragen einen Eleinen Giebel. Unfere 
Tafel bei ©. 437 zeigt den Bli dur) das Thor Hadrians auf die Säulen des Olympieions. 

Etwas jpäter entjtanden die Bauten des freigebigen athenischen Bürgers Herodes Atticus 
in Athen und in Olympia. Der Hauptbau, den er in Athen jtiftete, war das bedeckte Theater, 
das Odeion, am Fuße der Akropolis. Die 
dreiftöcige Fajlade, die erhalten ift, zeigt - - 
den römischen Nundbogenftil, der jomit NEN; EN fr 7 Nr 
um dieje Zeit auch in Athen jelbft zur Gel: N -_ 
tung Fam. Freier und reicher in der Anz 
lage ijt die Eredra des Herodes Atticus in 
Olympia: eine nymphäumartige Anlage, 
die ven Abjchluß einer nac) der Stadt der 
Spiele geleiteten Waiferleitung bildete. 
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Die Weiterentwidelung der Baukunft 
nach der ,‚Nenaiffance” der Zeiten Yadrians 
hat man, einem modernen Ausdruc ricd- 
wirkende Kraft gejtattend, als ‚‚barod” bes 
zeichnet. Die gleichen Urjachen pflegen in der That auch in der Kunftgeichichte gleiche Wirkungen 
zu haben; wenn das Auge fich an reinen, abgeflärten Formen jatt gejehen, verlangt e3 nach immer 
veicheren Gejtaltungen, nach jtärferen Gegenfäßen, nach größerem Neize. Die urjprüngliche Be= 
deutung der einzelnen Glieder wird vergejjen oder nicht beachtet. Nach innerer Folgerichtigkeit wird 
immer weniger gefragt. Starken Licht: und Schattemwirkungen, die einen malerischen Eindrud 
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Nundbogen an Diofletians Kaiferpalaft vor Salona 
Nach Lübke, „Sejhichte der Architektur”. Vgl. Text, ©. 436, 


Kunftgeichichte. I. 
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erzeugen, wird der Borzug vor fonftruftiver Gejeßmäßigfeit gegeben. Daher holt man die Halb- 
Jäulen, die einen Beitandteil der Wände bilden, immer häufiger aus der Fläche hervor, um fie 
als Fretfäulen, die doc weiter nichts tragen als das verfröpfte Gebälf, vor die Wand zu Stellen; 
daher lölt man bier und da jelbit aus den Giebeldreiecen die Mitte mit der Spige heraus, um 
jte durch ein frei aufgejtelltes Zierglied zu erfeßen; daher begnügt man fih manchmal jogar 
nicht, das Gebälf fich geradlinig verfröpfen oder, bei Nundbauten, der gegebenen Nundung jic) 
anfchmiegen zu lalfen, jondern läßt es jich auf eigene Gefahr runden md biegen. Auch die 
Säulenfapitelle werden immer üppiger geltaltet und nicht jelten mit Fiauren gefchmückt; und 
immer häufiger treten an die Stelle der bemalten Stuckhülle over des getönten weißen Mar 
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jerzeit nicht auf italifchem und qriechiichem Boden, jondern in den weiter abgelegenen Teilen des 
Heiches. Eine Numdnifche, die in den Giebel hineinragt, ohne freilich feine Spiße zu durch- 
brechen, zeigt jchon ein Nebenbau des istempels zu Pompeji, der zwiichen 63 und 79 n. Ebr, 
erbaut worden. Die vor die Wand geftellten Nundfäulen anftatt der mit der Wand verwachjenen 
Halbjäulen fanden wir jchon in einigen Bauten vorhadrianijcher und hadrianischer Zeit (wal. ©, 
431 und 433). Säulen= over Bilafterfapitelle mit figürlichen Beftandteilen jehen wir gelegentlich 
jchon in guter griechifcher Zeit (Eleufis), jehen wir 3.B. aus republifaniich römischer Zeit am 
Tempel des Zeus Metiichios, aus der frühen Kaiferzeit in der Casa dei capitelli figurati zu 
Bompeji. Aber alle diefe Neuerungen vermehren und verzweigen fich jeßt. 

Bon den erhaltenen Triumpbhbogen der jpäteren Kaiferzeit find die wichtigsten die drei- 
thorigen Bogen des Septimius Severus und Konjtantins des Großen in Nom. Daß beide nicht 
mit Halbjäulen, jondern mit frei vor die Wand geftellten Nundfäulen verziert ind, ift nach dem 
GSejagten felbjtverjtändlich. Die Triumpbhjäule des Kaifers Marcus Anrelius in Nom aber ilt, 
vom Stil und nbalt ihrer Neliefbilder abgejehen, nur eine Wiederholung der Säule Trajans. 


Der Fleine Nundtempel zu Baalbef, Nah Frauberger. Vgl. Tert, ©. 437. 


Das Kolosseum (a) und das Pantheon (b) in Rom. 


Nach Photographıen von Alinart. 


Der römische Baroditil. 


Die Pracht der Ipäteren Faiferlihen Wohnbauten veranfchaulichen uns die mebritöcgen 
Nuinen des PBalajtes des Septimius Severus mit ihren gewaltig überwölbten Näumen. Mit den 
„Septizonium‘ an der Süpdjpige des Balatins, der vor dreihundert Jahren abgetragenen Bradıt 
taljade eines Baues desjelben Kaifers, jcheinen Waflerfünfte verbunden gewejen zu jein. Arch 
der mächtige Zentralbau des angeblichen Tempels der Minerva Medica, deijen Bogenruinen 
zu den gewaltigiten Noms gehören, mag uriprünglich ein Iiymphäum gewejen jet. in den 
Thermen diefer Zeit aber wurden die Waljerfünfte, zu Badeeinrichtungen verwandt, von allen 
Näumen der griehiichen Gymnaften und Gartenanlagen umrahınt. Apollodoros’ Trajans 
thermen jcheinen das Vorbild jener gewaltigen Prachtanlagen gegeben zu haben, die immer 
mehr zu Mittelpunften des vornehmen öffentlichen Yebens im Fatferlichen Nom wurden. Den 
Thermen Garacallas (211-—217) und Diokletians (284— 305) folgten diejenigen Konftantins. 
E83 waren mit Marmor verkleidete Ziegelbauten, in deren 
Hallen und Sälen die Kunft des Wölbens, immer noch durch) 
die Kormenwelt der Säulenbaufunft unterjtüßt, ihre höchjten 
Triumpbhe feierte. Tonnengewölbe und Kreuzgewölbe von ge: 
waltiger Spannweite machten in den Nundjälen Kuppel 
gewölben von verschiedener Zufammenfeßung Blab. Die 
Kreuzgemwölbe, die von den al3 Kämpfer (Widerlager-Steine) 
wirfenden Gebälfverfröpfungen über den Säulen getragen 
werden, geben der Säule wenigitens jcheinbar ihre alte Trag: 
funktion zurüd. Die Gejamtanlage ift, wie der bergeftellte 
Hrundriß der Caracallathermen zeigen mag (. die Abbildung, 
©. 4531), bei jtrenger Wahrung der Symmetrie frei, Flar und 
zugleich veich entwidelt. Aus den Garacallathermen, deren BB 
Nuinen, nicht durch Einbauten entitellt, das bejte Gejantbild Grundriß des Eleinen Nund- 
eines Thermenbaues gewähren, ftammt auch das Figuren ran su nantben Alab ara 
fapitell, dejjen Mitte eine herfulifche Miännergeitalt einnimmt 
(}. die Abbildung, ©. 432). Von den Diokletiansthermen haben fich zwei Säle dadurc, daß 
jte zu chrijtlichen Kirchen ausgebaut worden, um jo bejjer erhalten: ein Numdjaal in der Kirche 
Can Bernardo, deren Kuppel mit ihren jehrägen Viereef- zwijchen Achteckfajjetten alt ift, und 
ein Langjaal in der Kirche Santa Waria degli Angeli, deijen drei gewaltige Kreuzgewölbe von 
monolithen Säulen aus rotem orientalischen Granit getragen werden. Bon der Bracht umd 
Sröße der Konftantinsthermen auf dem Quirinal zeugen die jegt in der Nähe aufgeftellten Kto: 
lojjalftatuen der Diosfuren mit ihren Noffen, die, wen auch früher entitanden, wahrjcheinlich 
ein Eingangsthor der Konftantinsthermen jehmückten. 

Aus Konitantins Zeit hat fih in Nom vor allen Dingen die mächtige Bogenruine des 
nördlichen Seitenjchiffes der Baltlifa des Marentius (j. die obere Abbildung, ©. 433) erhalten: 
Marentius gründete jte, Konjtantin weihte fie ein. ES ift ein Mufterbeifpiel dev gewölbten Bali: 
lifa, die im Gegenjaß zu den früheren flach gedeckten Bafilifen und ihren durch innere Säulen: 
umgänge gebildeten Qiuerz und Seitenjchiffen einen ftreng dreischiffigen Raum beritellte: im Süd- 
ojten eine Vorhalle, im Nordweiten eine halbrunde Nijche (Apfis), in der Mitte ein höheres, von 
rei Jäulengetragenen Kreuzgewölben überipanntes Mittelfchiff, linfs und rechts je ein niedri- 
geres, mit drei quer zur Yängenache gerichteten Tonnengewölben überdectes Seitenichiff. E3 
it, als babe das jcheidende Altertum noch einmal alle feine Kräfte zufanımennehmen wollen, 


28 * 


berger. Vgl. Tert, ©. 437. 
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um der Nachwelt wenigjtens auf dem Gebiete der Baufunjt ein Vermächtnis zu hinterlafjen, 
das den neuen Bedürfnifjen einer neuen Zeit dienitbar gemacht werden Fonnte. 

Außerhalb Staliens nahm die römische Baukfunft, ohne ihren Grundlagen untreu zu wer 
den, leicht Eigenheiten der fremden Umgebung an. Derb, oft rauh erjcheint die römische Pro- 
vinzialfunft in Deutichland. In Trier, das feit Diofletian zeitweilig Fatferliche Nefivenz war, 
find jo gewaltige Trümmer von Ruinenbauten erhalten, wie, von der Provence abgejehen, in 
feinem Orte Mitteleuropas. Der Kaiferpalalt, 
das Amphitheater, Die Bäder find bloßaelegt 
worden. Yehrreich für den durd) das Klima 
bedingten Wandel baulicher Einrichtungen 
it das Fehlen der im Sipden entjtandenen 
Säulenbhöfe im Kaijerpalaft. In eine chrift- 
liche Kirche verwandelt ift die einfchifftge, mit 
halbrumder Apfıs gejchlofjene Baltlifa,. Un: 
vollendet, aber ziemlich unverjehrt, jteht das 
mächtige, dreiltöcige, einjt befejtigte Stadt: 
thor von Trier, die Porta nigra, da: eben 
falls ein Bau des 4. Jahrhunderts. Auch hier 
lenjhaft mit Afanthusfuß von Geraja; e Säulen- erjcheinen Nundbogen (al3 Thoröffnungen, 
1majsımik Rragiiein Dan Kanoweas a9 Dumm. FE rg Fonfter und ala Wanbnifchen) in ber IIm- 

vahmung einer derb dorifierenden Halbjäulen- 
deforation; das Gebälf tjt unverfvöpft: Fein Barod, jondern berbe, etwas plumpe Nenatjjance. 
Sllter ift daS Denkmal der Secundinier zu Sgel bei Trier: ein 23 m hoher, mehrftöciger, un: 
durchbrochener, oben pyramidal zugeipigter Sandfteinbau, der, mit Neliefdaritellungen über: 
füllt, barbarisch in den Einzelformen, aber in edlen Berbältnifjen gegliedert ift. Daß jedoch auch 
in der Brovence der Nömerftil nicht immer jo Hafftisch blieb wie in den Bauten von Nimes 
(val. S. 427) und von St.:Nemy (val. ©. 430), zeigt z.B. das Theater zu Drange mit jeiner 
prächtigen, veichgefchmücten baroden Bühnenwand, die jchon als beit- 
erhaltenes Kunftvenfmal diefer Art Beachtung verdient. 

An der palmatinifhen Küfte ließ Diokletian fi) 305 v. Chr. 
den Katjerpalajt von Salona, jegt Spalato, als Nuhefig bauen. Sein 
achtjeitiger Kuppelbau, den eine Säulenhalle umgibt, ift in einen chrift- 
lichen Dom verwandelt. Sn der Wandglievderung ericheinen die auf 
Kragiteinen jtehenden, glattjtämmigen, korinthifierenden kleinen Säulen, 
die durch fortlaufende, von ihren Kapitellen aufjteigende Nundbogen ver- 
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a Säulenfhaft mit Sragftein von Palmyra; b Säus- 
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Kompojitlapitell 


ohne Voluten vonsa- bunden werden, bereit al3 Vorläufer mittelalterlicher Nundbogenfrieje 
namat, Nah Durm. Bl (F, die untere Abbildung, S. 433). Man fieht, an Weiterbildungen, 
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die jpäter fruchtbar gemacht werden, fehlt es Feineswegs völlig. 
sn Kleinafien haben fich eine Neihe Ipätrömischer Tempel erhalten, die die alten Oronun- 
gen in mannigfachen Abwandlungen zeigen, wie fte zur Zeit ihrer Entjtehung al3 Bereicherun: 
gen angejehen wurden, von der Nachwelt aber als Entartungen empfunden werden, Nömijch- 
dorische Nefte mit ionischen Säulenbajen liegen in Miyus; ein jpättonifcher Tempel, von dem 
noch jechzehit monolithe Säulen aufrecht jtehen, ‚„nächjt dem Erechtheion das glänzendfte er: 
haltene Beijpiel ionischen Stils“ (Körte), ift in Aizanoi erhalten; der Forinthische Katlertempel zu 
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Blick durch das Thor Hadrians auf die Säulen des Olympieions in Athen. 


Nach Photographie von Costanlin. 


Der römische Barodijtil in Algier, Balmyra, Baalbek, Geraja und Haurän. 437 


Ephelos, Ihon dem Claudius geweiht, zeigt einen Fries von geihwungenem Profil; derjenige zu 
Yabranda gar einen auswärts gebogenen Fries; die Mauer des Aphropditetempel- Bezirkes zu 
Aphrodifias aber war durch Forinthiiche Doppeljfäulen belebt, die abwechjelnd Dreied- und 
Nundgiebel trugen. 

sn Algier jtellt der dreithorige Bogen von Timegad, dem afrikanischen Pompeji, ein ver: 
bältnismäßig frühes Beijpiel willfürlicher Anwendung überlieferter Bauformen dar. nn Syrien 
befigen Balmyra (Tadmor), Heliopolis (Baalbek) und Geraja (Dieherajich) gewaltige Nefte von 
‚„‚barocden’ Gebäuden der römischen Kaiferzeit, die man beim eriten Anbli geneigt fein 
fönnte, dem 17. oder gar dem 18. Jahrhundert n. Chr. zuzujchreiben. Schwüljtig in den Formen, 
itberladen im Beiwerf, aber groß in den Verhältnilien und fräftig=malerifch in der Gejanıt- 
anlage, zeigen auch fie einen Weg, ven Tpätere Jahrhunderte jelbjtändig wieder betreten haben. 

Balmyra liegt nordöftlih von Damaskus. Der große Sonnentempel, zu dem ein 
Hallengang von vier forinthiichen Säulenreihen hinanführt, bildet den Fünftlerischen Mittel: 
punft der einjt blühenden Stadt. Die Säulen der mittleren Neihe find auf ihrer Drittelhöhe 
mit vorjpringenden Sragiteinen verjehen, die 
jedenfalls beftimmt waren, Standbilder zu tragen 
(1. die Abbildung, ©. 436, Fig. a): auch diejes 
ein im Mittelalter aufgenommenes Motiv. Die 
Thorbogen mit dem flachen Fugenjchnitt ihrer 
Mölbfteine, der Tempeleingang, der ich pylonen= 
artig zwijchen die Säulen flemmt, und die Grab: 
türme vor der Stadt zeigen manche Bejonderheiten 
der öftlichen Kunftwelt. Die große Säulenhalle Zwitelsildungen im Übergang zum Gewölbe, 

R S e ü . 5 von Gerafa und vom Mäanderthal. Nah Durm, 
aber gehört als Jolche zu den einprucdvolliten Vgl, Text, ©. 438. 
Überbleibjeln des griechifch römischen Altertums, 

Baalbef liegt nördlich von Damaskus am Libanon. Kraubergers PBrachtwerf vermittelt 
ung auch daheim den Genuß feiner Brachtbauten. Auch hier bildete ein mächtiger Sonnentempel, 
von dem noch jehs Säulen Stehen, den Mittelpunkt der baulichen Anlagen. Das Tonnengewölbe 
jeiner Cella war nicht Faffettiert, jondern durch Bogenrippen gegliedert, die von den Halbjäulen 
der Wände aufitiegen; jein Vorhof war mit Kreuzgewölben aededt. Der eigentliche Mufterbau 
des antifen Baroditiles aber ift der Feine Nundtenpel zu Baalbek (f. die Abbildung, ©. 434). 
Die Außenwand der Freisrunden Gella ijt durch Nuifchen gegliedert, deren oberes Halbrund 
von ebenjo gebogenen Bekrönungsgefimfen überragt wird. m Fries hängen Kranzgewinde. 
Die glattjtämmigen Forinthiichen Säulen der Ninghalle tragen ein Gebälf, das nicht in Fon- 
verer Aundung der Cella parallel läuft, fondern in den Säulenzwifchenräumen fonfav zur 
Gellamauer zurücipringt. An der Eingangsfeite unterbricht eine geradlinige vierfäulige Vor: 
halle nicht eben glücklich diefes anmutig barode Deforationsiyitem (j. die Abbildung, ©. 435). 

Siüdlih von a yaben jich zunächit in Gerafa reiche Nuinen römischer Pracht: 
bauten erhalten. Yehrreich it, dah Säulenfchäfte hier thatjächlich wie auf Grabjtelen der alten 
Vafenmalerei a S. 279) unten über der Bafis von emporftrebenden Afanthusblättern um: 
Ihlofjen werden (}. die obere Abbildung, ©. 436, Fig. b). 

Auch an den Bauwerken des eigentlihen Haurän, zwilchen Damaskus und Geraja, die 
wir durch die Werfe von %. ©. Wepjtein und M. de VBogüe fennen, finden ich auffallende Er: 
Iheinungen: in Kanawat Säulen mit aus den Schäften vorjpringenden Konfolen und mit 
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Kompojitfapitellen, denen die Boluten fehlen (1. die untere Abbildung, ©. 436); am Tempel 
zu Musmiye das aufgebogene Gebälk über dem mittleren, verbreiterten Säulenzwijchenraum. 
Bejonders wichtig aber find die Ruinen des Haurän und Gerajas, denen jich einige Neite im 
Mäander: und Hermosthale anreihen, für die Gefchichte der Überfuppelung von Bauräumen. 
Segen wir die Kunft, durch Schnittjteine eine richtige Kuppel zu wölben, voraus, fo ift die Über: 
wölbung eines Freisrunden Raumes eine gegebene Sache, die feine befonderen Schwierigfeiten 
macht. Die Überwölbung ediger, zumal quadratiicher er aber erfordert ein bejonderes 
Übergangsiyiten. sm Hauran fommen an Bauten d88 2. und 3. Jahrhunderts n. Chr. Kup: 
peln über quadratiichem Grundriß vor, bei denen die Yücten durch übered gelegte Steinplatten 
| ausgefüllt find, die erjt ins Achte, dann ins 

= B Sechzehned übergeführt find. Auch in Nom half 

; man fih, 3. B. beim jogenanten Tempel der 
== Minerva Medica und in ven Caracallathermen, 
noch damit, da man den zwicelartigen Über: 
aang durch Fortichreitende Vorkraging wagerech- 
ter Schichten evzielte, was um jo eher erreichbar 
war, als e3 jtch hier nicht um VBierecf=, jondern 
um Bielecdräume handelte. Die Leitungen der 
Baumetfter Nom auf diefem Gebiete ericheinen, 
wie Durm jagt, als ‚„‚Ichüchterne Berfuche‘’ gegen 
über der Sindigfeit der etwa gleichzeitigen Bau: 
meilter des Ditens (}. die Abbildung, S. 437). 
Hier tritt uns bei der Eimwölbung von Bogen: 
Itellungen quadratifchen Grundrifies zum erjten 
Dale das jphäriiche Dreiecd (Ziwidel, Bendentif) 
in richtiger Ausbildung entgegen. yn Gerala find 
folche Zwicel aus Schnittiteinen hergestellt, im 
Wäanderthale fand man an einem Backjtein: 
gewölbe die Zwicel aus Formiteinen gebildet. 
„&s5 find noch feine Yeiltungen großen Stiles“, 
jagt Durm, „aber wir dürfen in ihnen die Vorftufen von Agia Softa und St. Beter begrüßen.” 
Endlich müfjen wir noch einen Blick auf die Felfengräber des Dftens werfen. Die all: 
mähliche Entwidelung zum ,‚Barocd’‘ läßt Tich bier befonders deutlich verfolgen. Unter den: 
jenigen phrygifchen Feljengräbern, die wir mit Neber und Körte (vgl. ©. 205 und 206) exit der 
römischen Kaiferzeit zujchreiben, findet Jich noch eine jo qute dorüche sallade wie die von Tichu: 
furdjcha. Die jogenannten Gräber Abjaloms, Zacharias’ und Jakobs im Kidronthale bei Jeru- 
jalem, die allerdings der vorhadrianiichen Zeit angehören, zeigen, von ihrem Aufbau abgejeben, 
der 3. B. am Grabe des Zacharias in eine Pyramide ausläuft, noch ziemlich veine dorijche und 
toniiche Einzelformen. Doch bildet die äayptiiche Hohlfehle nicht jelten den Abjchluß. Am 
baroeiten im vollen Sinne des Wortes ericheinen die Felfengräber von Betra zwifchen dem 
Toten Meere und dem Golf von Afabah. Sie gehören dem 3. und 4. Jahrhundert unjerer 
geitrehnung an. Die aus dem Feljen gehauenen Brachtfajfaden vor den unjcheinbaren Grab- 
fammtern fteigen, oft mächtig in die Breite gezogen, bi$ zur Höhe von 30 m empor. Die Fai- 
Jadengliederung eritreckt jtch oft über zwei Stoctwerfe. Ahre Säulen und Bilaiter, ihre Gebälfe 


Felfengrabfaffade von Petra. Nah Durm. 
Vgl. Text, ©. 439. 


Der römische Baroditil. Die Malerei der römischen Kaiferzeit. 


und Giebel reden eine willfürlich behandelte antife Formenjprache. Der obere Hauptgiebel it nicht 
jelten in fenfrechter Richtung ausgejchnitten; und im Ausschnitt jteht ein NAundtempelchen, dejjen 
frönende Spiße das im Geilt ergänzte Giebeldreieek überragt. AlS Zierat wird befonders häufig 
das Urnenmotiv verwandt (j. die Abbildung, S. 438). Durch alle Willfür und Vhantaftik aber 
leuchten die Grundformen der belleniftiich römischen Baukumjt hindurch, als deren tönende 
Schlußpbrafe diefer Stil ericheint. 


2. Die Malerei der römischen Kaiferzeit. 


Die Malerei der römijchen Kaiferzeit it zunächit Wandmalerei. DBeifer aber als die 
vönische fennen wir die fampanijche Wandinalerei diejer Zeit; am beiten die pontpejanifche, die 
im größten Umfange wieder aufgedect, beichrieben, veröffentlicht und entwicelungsgejchichtlich 
unterfucht worden tft. Die Beröffentlichung fampanijcher Wandgemälde begann jchon im 
18. Jahrhundert mit dem großen Werfe der hereulaneifchen Akademie. Sm 19. Jahrhundert 
folgten unter anderen die Werke von Zahn, Ternite, Naoul Nochette, Niccolini und Breluhn. 
Un die Unterfuchung diejer reichen Kunftwelt aber, die uns tiefe Einblice in das Wejen der 
Kunft ihrer Zeit geitattet, haben jich bejonders Helbig und Mau verdient gemacht. 

Die Ausgrabungen zeigen überall, daß zu Anfang der Kaifeyzeit die Jnnenwände der 
Hebäude falt durchweg mit einem prächtigen, in leuchtenden Farben prangenden Stud: 
iiberzug gejchmüct waren. Daß wir tro& der Einwände anderer mit Donner von Richter 
daran feithalten, daß diefe Wandmalereien im wejentlichen auf den naffen Kalk aufgetragen, 
d.h. al fresco heraeitellt, hier und da jedoch mit Temperafarben erhöht Ind, ift Ichon bemerkt 
worden (val. ©. 413). 

Betrachten wir diefe ganze Kuntübung als einen deforativen Beitandteil ver Baufunft, Jo 
werden wir durc die Mannigfaltigkeit der bald mehr körperlich, bald mehr fächenhaft wirkenden 
gemalten Baugerüfte, die nach wie vor die Hauptgliederung der Wände bilden, durch die reiche 
Pracht und den jymmetriichen oder rhythmischen Wechjel in den Farben der einzelnen Band 
felder, jowie durch die Fülle von Ziermotiven, die ich über die Wände hinziehen, Ttets aufs 
neue gefefjelt werden. Sehen wir die Gemälde dagegen mit dem Auge des Malers an, jo 
werden wir nicht minder überrafcht fein durch die unendliche Fülle figürlicher, landjchaftlicher 
und jtilllebenartiger Einzeldarftellungen, die über die Wände zerftreut find, werden aber auc) 
jofort die Mannigfaltigkeit der Verbindungen bemerken, die diefe Einzelvaritellungen mit der 
mehr oder weniger architeftonischen Wanddekoration eingegangen find. Die Figurengemälde 
ichließen fein Darftellungsgebiet aus. Außerordentlich jelten freilich fommen eigentliche ge: 
Ichichtliche Gemälde vor. Weitaus die Mehrzahl aller hereulaneichen und pormpejanijchen 
Staurenbilder find der griechiichen Götter- md Heldenjage in ver Gejtalt, die te dur) die 
Dichtung gewonnen haben, entlehnt. Zahlveich find auch die idealen Sittenbilder vertreten, 
die Helbig als „‚helleniftiiches Genre’ bezeichnet hat: Liebesizenen, Gelage, gottespienftliche 
Handlungen, muftfalifche und andere Unterhaltungen. Frauen machen jich mit Eleinen Liebes: 
göttern zu Schaffen, Dichter, Muftfer und Schauspieler üben ihre Künfte. Die wirklich aus 
dem täglichen Yeben gegriffenen Bilder in der Tracht jener Tage fnüpfen meilt an das ge- 
ihäftlide Treiben des Volkes an und verraten ihren einheimischen Urjprung durch ihre un 
fünjtleriiche Auffallung oder Ausführung. Eigentliche Bildniffe find jeltener; doch fommen 
hier umd da prächtige Stücke diefer Art vor, wie das Doppelbruftbild des Baquius Proculus 
und jeiner Gemahlin, das, jeßt im Mufeum zu Neapel, an überzeugender Yebenswahrheit 
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jeinesgleichen jucht (j. die obere Abbildung). Die Landjchaft wird in allen Gattungen gemalt: 
von der großen Landfchaft mit mythologifcher Staffage oder mit heiligen Bäumen bis zu dem aus 
wenigen Blumen bejtehenden Vordergrunds 
bilden, von der einfamen, nur durch wilde 
Tiere belebten Felfenlandichaft bis zu Yudius’ 
(vgl.S.419) ,‚Seejtädten’ und ,‚Villen’, die, in 
allen Größen, reich mit Menjchen und Götter: 
bildern, mit Schiffen und Sfeltreibern, mit 
dem ganzen Strand= und Straßenleben des 
Südens ausgeftattet, bald ganze Wände füllen, 
bald als umrahmte Tafelbilder ericheinen, bald 
wie locfere Ornamente auf den farbigen Grumd 
aejeßt find. Bilder aus der wilden und zab- 
men Tierwelt, wie jte die Erde, die Luft und 
das Wafler bevölkert, leiten hinüber zu Kleinen 
malerischen Zufammenjtellungen aus Küche 
und Vorratsfammer, vom Schreibtifch und vom 
DOpferaltar. Die Geftalten und Gegenftände 
Jind bald im völligen räumlichen Zujammen- 
DoppelbruftbildbesPaquiusproculusundfeiner  jchluß, bald vor einfarbigem Grunde ohne jede 
Dem abtin, Ranger au Boni im Mampueaet — Saymandeutung argeftelt. Die Linienperfpef 
tive der Kandfcehaften pflegt annähernd richtig 
empfunden, niemals aber mit wifjenfchaftlicher Genauigkeit durchgeführt zu jein. Die unten- 
jtehende Abbildung einer Kandichaft des Neapeler Mufeums mit ihrer thatjächlichen und ihrer 
berichtigten Berjpeftive mag dies beweifen. Wo der natürliche Himmel ich über die Yand- 
| Ibaft jpannt, Fommmt 
die Beobachtung, dak 
er, blau im Benith, je 
nach der Tageszeit amı 
Horizont weißlich, bell- 
/ gelb oder rötlich er: 
m ——I fl jeeint, oft genug rich: 
met = / tig zum Ausdrud. Das 
Licht pflegt gleichmäßig 
Kar und heiter zu jein. 
Einheitliher Schatten- 
fall it oft genug felt- 
gehalten. Gerade in 


Kampanifhe Hafenlandihaft im Mufeum zu Neapel; linfs mit ihrer thatfäch- ven Billenlandichaften 
lichen, recht8 mit ihrer nach Maßgabe des wejentlichen Augenpunftes berichtigten Perjpeftive. pflegen Die Schlagfchat- 
Nah K. Woermann, „Die Landihaft in der Kunft der alten Völker”. : A 


ten eine Rolle zu jpie- 
len. Bon weitergehenden atmosphärischen Stimmungen aber ift Faum die Nevde. Selbit das 
vielgenannte „einzige Nachtitück” der Fampanischen Wandmalerei, die Darftellung des hölzer: 
nen Pferdes vor Troja im Mufermn von Neapel, würde vielleicht weniger nächtlich gefärbt 


Satyr und Bacchantin. Pompesjanisc 


Nach einaer Agua 


'Wandggemälde im Museum zu Neapel. 
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erfcheinen, wenn man nur jeine Karbengebung in Bezug auf die Wände und die Gegenftüce, 
zu denen e8 gehörte, unterjuchen fünnte. 

Ganze Wände werden nach wie vor bejonders in Gartenfälen und an Gartenmauern mit 
großen Landjchaftsdarftellungen gefüllt. Umrahmte Tafelbilder, die in der Negel einen ge 
ichlofjenen landfchaftlichen oder baulichen Hintergrund zeigen, treten deutlich in der Mitte der 
Wanpdfelder, oft aber nicht minder deutlich an Architefturteilen aufgeftellt oder angebeftet hervor. 
Sm Baugerüft, das die Felder umfpannt, aber figen md ftehen einzelne Geftalten jeglicher Art 
auf Sodeln und Simjen, lehnen an Säulen und Laibungen oder wiegen fih auf Schnörfeln 
und tanken; und auch in ven Wanpfeldern jelbjt werden die umrahmten Tafelbilder oft genug 
durch jene Schweben- 
ven Geltalten oder 
Gruppen erjeßt, Die 
ver  Fampanischen 
Wandmalerei einen 
bejonderen Neiz ver- 
leihen. Gerade dieje 
geflügelten oder um: 
geflügelten miytbo= 
logijehen oder frei 
erfundenen Speal- 
geftalten, die frei 
an den Wänden ein- 
berichweben, atmen 
jene zierliche Anmut 
und Leichtigkeit, die 
ven Gejamteindrud 
der pompejanifchen 
Kunft beberrjchen. 
Unjere beigebeftete Farbentafel ftellt die Schwebende Gruppe eines pinienbefrängten Satyrs und 
einer den Thyrjos tragenden Backhantin aus der Casa dei dioscuri in Pompeji dar. Das 
Bild befindet fich jet im Mufeum zu Neapel. 

Die Entwicelung der fampanifchen Wandmalerei haben wir bereits bis zum Augufteijchen 
HBeitalter herab verfolat (vgl. S. 416— 420). Eine untere Zeitgrenze gibt das Jahr 79 n. Chr., 
in dem Hereulaneum und Bompeji vom VBejuv verjchüttet wurden. ES handelt fich hier alfo um 
etwa hundert Jahre. Zwei verichiedene Stilarten beherrjchen diefen Zeitraum. Um 50 n. Ehr. 
bat die jüngere die ältere abgelöjt. Aber dieje Zeitgrenze bildet feinen jeharfen Abjehnitt. Der 
„Dritte und der „vierte“ Stil, wie wir fie jeit Maus Unterfuhungen bezeichnen, wachen 
nicht auseinander hervor, Jondern Fnüpfen beide unmittelbaran den ‚zweiten‘, den ‚„‚Architeftur‘‘ 
Stil, an, den wir bereits fennen gelernt haben. Der „‚dritte” betont die flächenhaften Bejtandteile 
des zweiten; er jeßt die Wände als jolche wieder in ihr Recht ein, verwandelt die Säulen und Simje 
manchmal geradezu in Streifen und Bänder und vergrößert, indem er die perjpeftivijche Ermweites 
rung verschmäht oder doch beichränt, die Flächen der einzelnen Wandfelder (j. die obenjtehende 
Abbildung). Der ‚vierte‘ Stil dagegen bildet die phantajtiichen Architefturelenente des 
‚zweiten‘ weiter. Er entkleidet die Trennungsgliever nicht, wie der „vritte”” Stil, ihrer 


Wand „vritten Stil3” aus der „casa del eitarista" zu Pompeji. Nah DVau. 
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architeftonischen Charafteritif, jondern jeßt eine deutliche, aber willfürliche, jpielend leichte 
Architektur an die Stelle der ‚allenfalls‘ möglichen gemalten Architektur des zweiten Stils. 

Der dritte Stil verrät ferner eine Vorliebe für natürlich gebildete und gefärbte Pflanzen: 
vanfen auf hellem Grunde, für ftraffgeipannte Hängefränze und für Flachornamente in den 
Trennungsitreifen,; der vierte Stil aber fehrte zu den ftilifierten Bflanzenranfen des zweiten 
Stils, zu ihren jchil: 
lernden Karben auf 
dunklem Grunde, zu 
ihrer Berfnüpfung mit 
lebenden Gejtalten zu: 
rück(]. die Tafel, Wäns 
de vierten Stils aus 
ompeji bei ©. 449, 
Sig. a). 

Hatte der dritte 
Stil Ichwarze Sodel, 
zinnoberrote Haupt: 
flächen und weiße obere 
Wanpdteile bevorzugt, 
hier und da aber au 
violette Sodel, blaue 
oder gelbe,  jeltener 

AS en 1 er orine Hauptfelder ge- 
Ulasz a a wählt, jo wurde die 
; ER u; ]  Bujammenftellungvon 
Selb, Not und Schwarz 
im vierten Stil häufi 
ger. Der Zweillang 
Gelb und Himmelblau 
trat hinzu; das Violett 
verschwand; das Zinn 
oberrot machte braun: 
over duntelroten Kar: 
ben Blab. Erjchienen 
die Trennungsitreifen 
des dritten Stils weiß oder weißlich mit violetter, gelber, grüner Dinamentierung, Jo prangten 
die Baugliever im vierten Stil, wahrjcheinlich vergoldet gedacht, durchweg in gelber Farbe, 
Der Gejamteindrud der Wände des dritten Stils ift ruhig, Fühl und vornehn; die Wände des 
vierten Stils wirken warın und reich, aber auch Spielend und unnatürlich phantaftisch. 

Eine ältere Abwandelung des dritten Stils wird als ‚‚Kandelaberitil” bezeichnet. Die 
Teilung der Wände durch Kandelaber, die in diefer Stilart grün gefärbt ericheinen, wird hier, 
wie in der Casa dei Capitelli figurati zu Bompeji, zu einem unterjcheidenden Merkmal. 

Die Hauptbäufer des dritten Stils in Pompeji find die Casa del citarista, das Haus 
des Käctlius Jucundus und das Haus des M. Spurius Mefor. Die aroße Mebrzahl der 


yajfon vor PBelias. Pompejanijches Wandgemälde. Nach Photographie von Alinari- 
Bol. Text, ©. 444. 
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pompejaniichen Häufer gehört dem vierten Stil an. Daß auch die Stucfarbeiten diefes Stils 
jtch ver Malerei anjchloifen, zeigt die abgebildete veiche Wand des Hofes der Stabianer Ther- 
men zu Pompeji (}. die Tafel bei S. 449, Fig. b). 

Daß der dritte Stil aus Alerandrien jtammt, wird durch ägyptifche Anklänge in feiner 
Dekoration und durch ägyptilierende Gejtalten in feinen bildlichen Darjtellungen bewieien. 
Daß der vierte Stil, wie behauptet worden, in Nom von talienern für Stalien ausgebildet 
worden jet, ift der ganzen Entwicelungsgejchichte der antifen Kunft nach undenkbar. Mag ev 
num ebenfalls aus Alerandrien oder aus Antiochien in Syrien ftammen: daß er eine legte Stufe 
helleniftiicher Deforationskunft bezeichnet, ift unzweifelhaft. Wenn bei der Anordnung der frei in 
den gemalten Baugerüften auftretenden Berjonen in einigen Fällen Bühnenerinnerungen nad): 
flingen, jo it es doc) unthunlich, deswegen, wie 
man gethan hat, jeinen ganzen Urjprung in der 
Bühnenkunft zu fuchen. Übrigens wird der Tadel 
Yitruvs fich, nach der Yebenszeit diefes Schrift: 
jtellers zu jchliegen, eher als auf den vierten auf 
die Ausläufer des zweiten Stils beziehen, wie 
jte uns in den Wänden des Farnelinahaufes 
entgegentreten. 

Bejtätigt wird unfere Auffaljung der Ent: 
wicfelung des dritten und vierten Stil$ durch die 
Detradhtung der ihnen eingefügten Gemälde, 
‚m dritten Stil hat ich in den Miittelfeldern der 
Wände met der gemalte, Fapellenartige Aufbau 
als Träger des Hauptbildes erhalten. Mit Bor: 
liebe werden in diejer Umrahmung große Yand- 
ichaftsbilder mit mythologiichen Borgängen, ein: ” aa: BE 
fachen Opferhandlungen oder heiligen Bäumen Die drei Grazien. Pompejanifhes Wandgemälde im Mus 
dargeftellt. Auch die Hauptgemälde aus der NM 4 Reapel Mad ae a 
griechischen Götter und Heldenjage lieben land: 
jchaftliche und bauliche Hintergründe, die jedoch nicht jelten dem einfachen weißen Grunde 
weichen. Die Geftalten, die oft etwas locder und haltlos im Naume verftreut erjcheinen, find 
ausgeprägte „jdealtypen, oft von feierlich jtrenger Haltung, von griechifchen Zügen, von ge: 
mejjenen Bewegungen, von reicher Bekleidung mit wohltudiertem Faltenwurf. Ihre Abhängig: 
feit von dem etwas früheren und gleichzeitigen altertümelnden Stil der Plaftif, wie die neu: 
attijche Schule und die Schule des Bajtteles ihn ausgebildet hatten, ift unverkennbar, Dabei 
Ihliegen die hellen, fühlen Farben fich ohne ausgeprägte Schattenbildung in gelben, violetten, 
blauen und arünen Tönen, denen nur ab und zu ein fräftiges Not fich aefellt, der deforativen 
sarbenwirkung der Wände an, auf denen te jtehen; und ihre feine, jpige Malweife ericheint fora- 
rältig, aber auch etwas troden und langweilig. Hierher gehören in Bompeji die Wandgemälde 
des Haufes des M. Epivius Sabinus: „Die Befreiung der Heftione durch Herafles“, „Hippolyt 
und Phädra’‘, „Diana und Aktion” und, mit griechiichen nichriften verjehen, auf jehiwarzem 
Hrumde „„Herafles und die Mufen“. Hierher gehören aber vor allen Dingen zahlreiche Bilder, 
die, losgelöft, ins Mufeum von Neapel gebracht worden find: 3. B. aus dem Haufe des Cäcilius 
yucundus die „„„sphigenia auf Tauris”, aus der „Uasa del Centauro* die beiden großen, auf 
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weißen Grund gejtellten Gemälde „‚Herafles und Nejjos und ‚„‚Meleager und Atalante‘, aus 
einem jpäter ausgegrabenen Haufe die beiden Gemälde, von denen fi Kopien Gillierons im 
Achäovlogiihen Mufeum zu Halle befinden: ‚„„Safon vor Belias“ (j. die Abbildung, S. 442) 
und „Ban mit den Aymphen”. Charakteriftiihe mythologische Yandichaften diefen Stiles find 
die Bilder an den vier Wänden eines 1889 ausgegrabenen Zimmers: ‚Der Sturz des Jkaros‘, 
‚Ballas Athene und Mariyas”, „Herakles im Garten der Hejperiden” und „Ein heiliger Baum 
mit Opfernden”. Das Mariyasbild zeigt, daß gelegentlich auch in der fampanifchen Wand: 
malevei zwei aufeinander folgende Vorgänge einer Handlung in einem einzigen landichaftlichen 
Nahmen dargejtellt wurden. Die ägyptifierende Neigung diejes Stiles aber jpiegelt fich 3. B. in 
den ägyptifchen Ge- 
italten eines Zimt: 
mers des Haufes 
des Velonius Bris 
mus wieder. 

Die große Maj- 
je aller pompejani- 
ihen Gemälde ge- 
hört dem vierten 
Stile an. Die geich- 
nung 1jt bier fecker 
und friicher, die 
Hafiiihe Strenge 
der Züge weicht 
finnlicherem Eigen: 
leben; das Nackte 
heijcht jeine natür: 
lichen echte; die 
Yandichaft tritt zu- 
rüc, verbindet Fich 
aber in den fnapperen Hintergründen inniger mit der figürlichen Hauptdaritellung; die Färbung 
wird jatter und reicher, die Binjelführung weicher und breiter, aber auch förperlicher. Weniger 
in den umvahmten Bildern der Hauptfelder als in den Architekturen, den freien Gejtalten und 
den dekorativ angebrachten Stillleben, wie ven Fiih: und Geflügelitücen des ‚Mtacellum‘‘, er: 
jcheint jene jchillernde Malweife, die nur mit nebeneinandergeftellten, exit im Auge des Be: 
ihauers fich verfchmelzenden Farbenfleden und Binjelftrichen arbeitet. Schon im zweiten Stil 
jahen wir eine ähnliche malerische Behandlung (vgl. S. 417). Der dritte Stil verjchmähte te 
jeiner altertümlichen Strenge zuliebe. Der vierte Stil jehwelgte in ihr, jchloß aber andere, 
plaftiicher modellievende Malweifen feinesiwegs aus. Beide Malweijen pflegen in Fünjtlerijch 
reifen Zeiten einander abzulöfen. Die eine von ihnen ift nicht illuftoniftiicher als die andere; nur 
juchen fie die Täufchung mit verschiedenen Mitteln zu erreichen: die eine durch die Ausbildung 
der räumlichen Blaftif, die andere durch die Betonung der im Lichte Jchillernden Oberfläche. 

Bon den erniten Miyihendarftellungen diefes Stils gehören die Bilder aus der „Casa del 
poeta tragico“, jenes vielbejprochene „‚Opfer der Sphigenie” (val. ©. 295 und 297), „„2lomet 
und Alkeitis”, „Die Hochzeit des Zeus, „Die Wegführung der Brifeis‘ und die „Abfahrt der 


Studdede aus dem „weißen Grab” an der Via latina in Rom Nah Photographie. 
Vgl. Text, ©. 446. 
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Ehryfeis”, alle im Mufeum von Neapel, zu den berühmteften. Bon den Liebesgejchichten der 
Götter ift die Darftellung des Barisurteils oft wiederholt. Die „Strafe des Eros” und der 
‚„Srotenverfauf” im Neapler Mujeum, das ‚„‚Erotenneft” in der casa del poeta fennzeichnen 
das tändelnde „‚helleniftiiche Genre”. Die drei Grazien im Mufeum von Neapel (}. die Ab- 
bildung, ©. 443) gehen auf eine ne zurück, die die Künstler der Nenaifjancezeit zur Nach: 

ahmung gereizt hat und immer noch Nachahmer findet. 

Häufig find die Lichtgottheiten, Apollon und jeinesgleichen, nicht jelten aber auch andere 
Götter, wie Zeus auf einem hereulaneifchen Bilde, mit dem Strahlenkranz oder Nimbus ver: 
jehen, der als Heiligenfchein in die chriftliche Kunft übergegangen tft, übrigens jehon in der 
Bajenmalerei der Zeit Meranders des Großen durchaus feine Seltenheit war, ja in plaftifcher 
Ausführung fchon am Helios des helleniftischen Tempels von Troja vorfam. Unter den jchweben= 
ven Einzelgeftalten und Gruppen jpielen, außer 
ven eigentlichen Flügelgeitalten, wie den Sieges- 
göttinnen, den Amoretten und den Biychen, auch 
Satyın und Bacchantinnen neben anderen, nicht 
immer mytbologisch greifbaren weiblichen Ge: 
jtalten eine Hauptrolle. Auch Scherzbilder und 
Karikaturen, unter denen ägyptilterende Pyg: 
mäendarftellungen bevorzuat werden, pflegen an 
geeigneten Orten eingereibt zu jein. In Pompeji 
jelbft verschafft man fich einen guten Überblid 
iiber die Fülle der dargejtellten Gegenitände und 
ihre Verbreitung an ven Wänden eines reichen 
Bürgerhaufes durd) den Befuch des vor Furzem 
ausgegrabenen und in jeinen Zufanmenhang 
erhaltenen Haujes der Bettier. 

Keine Künftlernamen find mit diejer Fülle ernfter und heiterer, vorwiegend jedoch heiterer 
umd Üppiger Daritellungen verbunden. hre Meiter waren namenloje Zimmermaler; aber 
man erkennt deutlich die Hände verjchiedener Künitler; und die beften von ihnen, wie der Mei: 
jter des VBorbildes unjerer Farbentafel (bei ©. 441), waren Kunfthandwerker eriten Nanges, 
die nicht weit von echter Künftlerichaft entfernt waren. 

Die Wandmalerei Roms hatten wir mit den Fresten des Hauses bei ver Billa Farnefina 
ichon bis in die Kaiferzeit und bis in den Übergang zum „‚Kandelaberftil”” verfolgt. Der Zeit des 
Kaijers Auguftus gehören noch einige Malereien an, die außerhalb jener dekorativen Entwidelung 
jtehen, 3. B. im Columbarium der Villa Banftli jene auf weißen Grund leicht und nett hingewor- 
jenen Sittenbildlichen und landichaftlichen Skizzen, die wir ihrer flüchtigen Technik wegen in pätere 
yahrhunderte jegen zu müfjen meinten, bi3 Hüllen vor kurzen im Nachtrag zu Samters Auflag 
itber diefe Bilder den Beweis erbrachte, daß fie der allereriten Kaiferzeit angehören. Der alte 
weiße Wandgrund wurde hier, wie überall in der römischen Grabmalerei, auch in der Frühchrift- 
lichen, jehon wegen feiner Leuchtkraft im Dämmerdunfel der Totengemächer bevorzugt. 

Überbleibfel des reinen ‚dritten Stils” haben fich in Nom kaum erhalten. Wohl aber 
läßt fich nachweifen, daß der „vierte Stil” Bompejis auch in Nom zu Haufe war. Die unter: 
wdishen „Orotten‘, in denen zu Anfang des 16. Jahrhunderts reiche Malereien diejer Art auf: 
gedeckt und von Naphael und Mdine gezeichnet wurden, um als ‚„rotesfen” (italienifch La 


Mofaik aus der Villa Hadrians. Nah Photographie. 
Vgl. Text, ©. 344. 
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Grottesca) in die Wandmalerei der „Hochrenaifiance” überzugehen, find in den Trümmern von 
eros „‚Holdenem Haufe”, die man früher für die Titusthermen anlah (val. ©. 430), erhalten. 
Die Abbildungen umd Neite diejer mit Stucfreliets durchjeßten Malereien beweiien, dab der 
‚neronische” Stil der Wandmalerei in Nom dem ‚‚vierten” pompejanischen Stil an phantafte 
voller Pracht und Gediegenbeit ver Durchführung ebenbürtig, wenn nicht noch überlegen war. 
ie lange diefer Stil fih in Nom 
gehalten hat, läßt Jich nicht genau be: 
timmen. Sedenfalls zeigen Die wımder 
baren Stucddeden der bekannten beiden 
(Sräber an der Via latina aus den 
2, Jahrhundert n. Ehr. noch einen rei- 
chen Nachklang diefer Zierkfunft. Das 
eine von ihnen, das ‚weiße Grab”, ent 
halt nur Deckenreliefs, die jchwebende 
SHruppen von Satyın und Backhantin: 
nen, Tritonen und Nerveiven Ddaritellen 
(1. die Abbildung, ©. 444); am Gewölbe 
des zweiten Grabes aber wechjeln beitere 
Fleine Yandfchaftsbildchen von merfivür: 
DIIENUNDUNgSperjpeftive mit den Stud 
veliefs, die griechische Helvenjagen jchil- 
vern. Etiva gleichzeitig mögen die Wand 
malereien der Billa Nearoni gewejen jein, 
Die wir nur durch Butis Abbildungswerf 
von 1778 fennen. Mau bat auch ihre 
Art gut gekennzeichnet. Der vierte Stil 
it noch nicht ganz überwunden; die ge: 
malten vünnen Holsjäulen herrichen noch 
immer; aber eine Nückehr zu größerer 
Einfachheit und Wahrheit im Sinne des 
Beitalters Hadrians ijt überall bemerk: 
| bar. Bollends wie eine Nücfehr zum 
Ä ER zweiten Stil muten uns die 1888 am 
Weiblihes Mumienbildnis im Mufeunm von Gije (D. Nad Valatin ausgeqrabenen, leider wieder 
na a verchütteten Fresfen des Speifezimmers 
eines vornehmen Privathaufes an, über die Hülfen berichtet hat. Die gemalte Säulenarchitef, 
tur, die bier den Naum durch die Kunst der Berfpektive erweiterte, erjchien durchaus nicht mehr 
unwahrjcheinlich. Auf breit dargeitellter Stufe vor der gemalten Säulenhalle jtanden lebens- 
große Sklaven, „die fich anfchieken, den zum Mahl geladenen Gäjten ihre Dienjte anzubieten”. 
Ein höchjter Triumph realüitischer Niüchternbeit! Aus dem 3. Jahrhundert jtammen, ihren n- 


jchriften nach, auch die ‚„‚Heroinen von Tor Marancio’ in der VBattkaniichen Bibliothek, weib- 
lihe Geftalten, in denen noch einmal belleniftische Sentimentalität nad) Ausdrud vingt, 68 
jedoch im Anjchluß an beijere Vorbilder nur mehr zu epigonenhafter Noheit der Ausführung 


bringt. Nach diefer Zeit muß vajch ein voller Verfall der Wandntalerei eingetreten fein. Nteite 


Römische Mojaiten der Natjerzeit. 447 
aus der Zeit des Septimius Severus verraten die leerite Dürftigfeit. Noch Ipätere Bilder zei: 
gen, daß die Kunft der Wandmalerei in den Cchoß des Handwerks zurückgekehrt war. 

Die Fußbodenntalerei des Altertums bediente Jich, wie wir geliehen haben (val. ©. 412 
und 420), des Mojaits. Die Sitte, die Fußboden mit Mofaiten zu beveden, nahm gegen Ende der 
Jepublik einen immer größeren Umfang an. Eine Keuerung, die damals aufgefommen zu jein 
jcheint, war das Opus sectile im Gegenfaß zum Opus tessellatum. DBediente diejes Ttch Fleiner 
farbiger Stein= oder Slaswürfel, To beitand 
jenes aus eingelegter Arbeit, die größere, nad) 
ven Formen der Darftellung zuvechtgejchnit- 
tene farbige Marmorjtücde zum Einlegen bes 
mußte. Bompejaniiche Arbeiten diefer Art, die 
als Borläuferunferer „‚Horentinischen Miojaifen’ 
wirfen (Satyr und Dacchantin), haben fichb im 
Heapler Mufeum, römische 3.B. im Palazzo Co- 
lonna (‚Die Gründung Noms“) erhalten. 

Daß unter den eigentlichen Würfelmofaifen 
die ägyptischen Daritellungen eine Hauptrolle 
jptelen, it bezeichnend für den Uinfang der ünit- 
leriichen Anregungen, die nad) wie vor aus 
Alerandrien famen. Das größte Nilmofaik bes 
findet jich im Balazzo Barberint zu Balejtrina. 
E3 jtellt ein gewaltiges, bunt belebtes Yand- 
ichaftsbild von Ägypten zur Zeit der Überjchwen- 
mung dar. Daß die Mojaifen aus der Villa 
Hadrians, die in verjchiedenen Sammlungen 
(Batifan, Kapitolinisches Mufeum, Berliner 
Mufeum) zerjtreut worden, zu den beiten der 
Katjerzeit gehören, entjpricht ver Gejamthaltung 
der hadrianischen Kunst. Bon ihnen haben wir 
die fapttolinischen Tauben, die auf ein befanntes 
helleniltischesBorbild zurüchviejen, jchon fennen 
gelernt (vgl. ©. 380 und 381), verdienen aber 

AN ’ u ; er Weiblihes MumienbildnisimMufeumzubije(ll). 
auc Tierjtüde, wie das Berliner Mofaif, das Nach Photographie von Brugfh. Xgl. Tert, &. 448. 
einen Kampf zwijchen Kentauren und wilden 
Tieren daritellt, und das vatifanische Stüd, das einen Yöwen als Stierräuber zeigt (f. die Ab: 
bildung, ©. 445), volle Beachtung. Bilder diefer Art Scheinen doch jchon Erinnerungen an die 
ampbitheatraliichen Schaufpiele zu verarbeiten. Das Mojaik mit Speijereften im Yateran (vgl. 
©. 380) trägt jeinen helleniftiichen Urjprung durch feine Künftlerbeggeihnung „Heraklitos“ zur 
Schau. Das rohe Athletenmojatf aus den Garacallathermen im Yateran vertritt dagegen ein 
echtes Stüc brutaler römischer Neihsfunit des 3. Jahrhunderts; und die Mofaikboden der 
römiihen Brovinzialfunft, wie das Gladiatorenmofaif zu Nennig und das Mojaik aus Vilbel 
im Darmjtädter Mufeum, führen uns vollends in die Verfallzeit herab. Auch an Verfuchen, 
nach alerandrinijchen Vorbild Säulen und Wände mit Mojaiken zu jchmücken, fehlte e8 in der 
Kaijerzeit feineswegs. Der mittlere Teil der Bühnenwand des Theaters des Scaurus zu Nom, 
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der nah Pins aus Glas beitand, war wahrjcheinlich mit Glasmofaifen geihmüdt. Aus 
Pompeji aber jtammen die vier mit Mofaikdaritellungen (Jagdizenen auf blauem Grunde) ge: 
Ihmücten vier Nundjäulen des Neapler Mujeums; und in Pompeji jelbit haben fich noch einige 
Brunnen und NAymphäums-Niichen erhalten, die von oben bis unten mit Mojaifen bedeckt 
find. Die Schöpfungen diefer Art find wichtig als technische Vorläufer der großen Mofaik: 
Kilchen der frühchriftlichen Kirchen. 

AS Tafelgemälde der römischen Kaiferzeit Fönnen die heileniftiihen Mumienbildniffe 
Mittelägyptens angejehen werden. inzelnes der Art befagen Barifer Sammlungen und die 
Dresdener Antifenfammlung jehon jeit längerer Zeit. Seit einem Jahrzehnt aber haben die 
Junde Grafs, von Kaufmanns, Petries und anderer im Fayllın die meijten größeren Sanım 
lungen in den Bett einiger diejer Bildnifje gebracht, 
die Schon als einzige erhaltene Detjpiele antiker Malerei 
auf Holztafeln und enfauftiicher Wachsmalerei von 
größter Bedeutung find. Donners Ausführungen über 
ihre Technik haben uns, anderen Anfichten gegenüber, 
auch hier überzeugt. Mit padender Lebenswahrbeit 
geben fie bejtinmte, Scharf ausgeprägte Berfönlichkeiten 
jedes Alters und beiverlei Gejchlechts wieder, die ung 
mit großen, weitgeöffneten Augen anjchauen. Die 
meilten find Bruftbilder ohne Hände, In den älteren 
Zeiten Hgyptens wurde die typisch behandelte Kopf- 
masfe plajtiich ausgearbeitet. Exit in der griechiichen 
Zeit wurden die plajtiichen Mumtenföpfe durch dieje 
gemalten Bildniffe erjeßt. Daß wirklich einige von 
ihnen bis in die Zeit der Btolemäer hinaufreichen, wie 
Ebers annahın, wird nicht von allen Seiten zugegeben. 
Ihrer großen Mehrzahl nach gehören fie ficher dem 1. 
und 2. Jadryundert n. Chr. an; aber gerade in iynen 
versprengte Nefte der „römischen Neichsfunft” zu jehen, 
ericheint verfehlt. Helleniftifch blieb Haypten auch in der Römerzeit; und helleniftisch ift die Bild: 
nisfunft, deren legte Ausläufer diefe Tafeln find. Die beiten von ihnen find von einer Breite 
und Kraft der Modellierung, von einer Frifche und Glut der Färbung, zugleich von einer Yeb- 
baftigfeit des Ausdrucds, wie wir fie erft in der europätichen Bildnismalerei des 17. Jahrhunderts 
wiederfinden. Wie Fräftig und derb, aber zugleich wie überzeugend in Ausdrud und Haltung 
it das ausmahmsweile in Tempera auf Yeimvand gemalte Bild der „Frau Aline‘ im Berliner 
Mufeum! Wie Eafftisch in den Zügen bei aller perfönlichen Wärme der Auffaffung erfcheint 
das eine (}. die Abbildung, ©. 446), wie jchmächtig individuell das andere (j. die Abbildung, 
S. 447) der beiden Frauenbildniffe aus dem Mufeum zu Gife! Dazu fommen der männliche 
Kopf mit unregelmäßigen, derben Zügen im Nationalmufeum zu Kopenhagen, der jüdifch 
dreinjchauende YJüngling und die alte Dame mit den furzgehaltenen arauen Künfjtlerlocen 
im Münchener Antiquartum. Nicht nur eine Kunftwelt, jondern auch eine Lebenswelt für fich 
tritt uns bier entgegen. 

Bon Ägypten war auch die Kunft, Bücher mit Tertbildern zu jhmüden, aus: 
gegangen. Daß auch dieje fich) durch den Hellenismus in der ganzen Welt verbreitete, ift 
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Stuckwand „vierten Stils‘ aus den Stabianer Thermen zu Pompeji. 


Wände ‚vierten Stils“ aus Pompeji. 


Nach Photographieen von G. Sommer. 
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mehrfach bezeugt. Erhalten haben jih nur Schriftenbilder Miniaturen) der jpätelten Zeit 
des Altertums. Da auch die älteften von ihnen erft der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts an 
gehören, jo liegen fie eigentlich jenfeit der Zeitgrenze, die wir uns in diefem Abjchnitt gejteckt 
haben. Aber als lebte Ausläufer der 
antifen Malerei mögen einerjeits die 
von Strwygowjfi veröffentlichten, in 
den Hauptbibliothefen von Wien und 
Briüffel jowie in der Barberinijchen 
Bibliothek zu Nom erhaltenen jpäten 
Kopien der Kalenderbilder des Chrono: 
graphen von 354, anderjeits die von 
A. Mai herausgegebenen 58 Abbil- 
dungen einer verlorenen Handjchrift 
der „‚Slias” in der Ambroflana zu 
Mailand und 50 Abbildungen des uns 
vollitändigen vatifanischen Koder des 
Virgil Ott. 3225) hervorgehoben jein. 
Die Sliasbilder zeigen Jchon wieder 
unbebolfene Einzelformen und Bes 
wegungsmotive. Die Handlungen jind 
oft zufanmımenhanglos in weite land: 
ichaftliche Hintergründe verteilt. Die 
Sfamanderdarftellungen find völlige 
Yandichaften. Aber vergleicht man 
»,.8. die Unterweltsbilver dieler Folge 
mit der Unterweltsdarftellung in den 
tesfo -DOdyffeelandichaften des Vati- 
fans, Jo wird man fich des Abjtandes 
bewußt, der das Fünftlerifche Können 
der legten Zeit der Nepublif von den 
Stammeln der Zeit des finfenden vö- 
mischen Katjerreiches trennt. 


3. Die romische Bildhauerei. 


Die helleniftischzitaliiche Jdeal- 
bildnerei hatte in der neuattichen 
Schule und in derSchule des Bafiteles 
jo ziemlich ihr leßtes Wort geiprochen. 
Die Nahahmung der großen Meifter 
der Vergangenheit war bereits die einzige Yolung auf diefen Gebiete geworden. Die nad) 
ont verichleppten Originalmwerfe des griehiichen Meißels oder Gufjes wurden bier mehrfach 
durch Kopiftenhände vervielfältigt, manchmal befonderen Bedürfnifien entiprechend abgeändert, 
in der Negel dabei aber ihres geiftigen Duftes und ihrer Fünftlerischen Feinheit beraubt. Viele 
der Schon genannten Bildwerfe, in denen wir Nachbildungen von Meifterwerfen der großen 
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Die Diana der Ephejer. Standbild aus farbigem Marmor im Mus 
feun zu Neapel. Nach Photographie von Alinari. LQgl. Tert, ©. 451. 
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Deiten griechticher Kunst erfannten, gehören zu den beiten Arbeiten diefer Art. Die Ihwächeren 
u b b 7 fi j ) y 
find die Durchjchnittsantifen unjerer Wiufeen. 

Zur Zeit Hadrians atmeten die beiten Schöpfungen immer noch Jolches Leben, wie es in 
den beiden dunfelgrauen Marmor-Kentauren des Arijteas und Bapias aus Aphrodijias 
pulfiert, die das Kapitolinische Mufeum jehmüden. Andere Wiederholungen zeigen, daß beide 
einen fleinen Liebesgott auf ihrem Nücden trugen, widerwillig der ältere, froh bewegt der jün- 
gere. Natürlich waren Arifteas und Papias, wenn nicht helleniftiiche Meifter, nach denen Fopiert 
wurde, griechiiche Kopiften belleniftiicher Werke. Aber jre waren eben nocd) gute Techniker; und 
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Der „Brometheus-Sarfophag” im Kapitolinifhen Mufeum zu Nom Nah Photographie von Alinari. 
C ! ) »yolog ) 
Bol. Tert, ©. 453. 


harakteriftiich für ihre Zeit ift auch die Wahl ihres Materials. Wie in der Baufunjt traten 
auch in der Bildnerei immer häufiger farbige Marmorarten an die Stelle der vollen, aber be- 
icheivenen Benmalung der weißen Marmorbildwerfe. Die Hauptleiftung der hadrianijchen Bild- 
hauerei aber waren die zahllofen Antinoos-Standbilder und »Büften, mit denen fie die 
Kunft: und Kultusftätten des römischen Neiches bevölferte. Antinoos war befannilich ein Jchöner 
bithynischer Füngling, der ausgejprochene Liebling Kaifer Hadrians, dejjen Leben zu retten er, 
einem ärztlichen Aberglauben zu Gefallen, den Opfertod in den Fluten des Niles fuchte md 
fand. Hadrian erzeigte dem geliebten Toten jeine Shwärmerische Dankbarkeit dadurch, daß er 
ihn unter die Götter verjeßte und befahl, ihm im ganzen Neiche göttliche Ehren zu erweifen, 
Daher die zahlreichen erhaltenen Statuen und Bruftbilder des ftattlichen Jünglings mit der 
breiten Bruft, dem erniten, großen Schnitt der Züge, den vollen Lippen, dem jchwärmenden 
Blicfe (f. die Abbildung, ©. 448). Dietrichjon hat fie neuerdings im Zufammenhang bejprochen. 
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Yald als Bachus, bald als Hermes, bald als Apollon, nicht jelten aber auch in ägyptifcher 
Tracht als DOfiris erfcheint Antinoos in diefen von jchwermütigem Ausdrud bejeelten Stand- 
bildern und Büften, die bei allem Eigenleben, das fie auszeichnet, doch nicht jowohl der rö- 
mifchen Bildnisfunft als der helleniftiichen Spealfunit angehören. Berühmt it das Folojjale 
Antinoos:Bacchos- Standbild im Nundjaal des Batifans; berühmt die Büfte des Antinoos der: 
jelben Sammlung. Eine jeiner jchönften Büjten bejigt das Xouvre zu Paris. Aber auch im 
Neapeler, im Britijh, im Berliner Mufeum und im Albertimum zu Dresden fann man jich an 
dem Anblief der großen Züge des jchönen Bithyniers erfreuen. 

Die Nömer hatten fich längft gewöhnt, die griechifchen Gottheiten al3 die ihren zu be: 

trachten; Umbildungen griechischer Göttergeftalten im Sinne der einheimifchen italichen Wiy: 
thologie beiehränkten jich in der römischen Bilonerei daher 
in der Negel auf die Beigaben. Die lanuvinijche Juno 
Sojpita jteht mit ihrem über den Kopf gezogenen und vor 
der Bruft zufammengebundenen Ziegenfell Eolojjal und 
ernit im Numndjaal des Vatikans. Yibera jchmückt als weib- 
(iches Gegenftüd zu dem altitalifchen Weingotte Yiber hei: 
ter und üppig im Bantherfell und Weinfranz den Treppen: 
abjaß des Kapitolinischen Mufeums. Janus, Flora, Ver: 
tumnmus, Fortuna find römijche Gottheiten, deren Fünft- 
feriiche Geftaltung ebenfalls auf der Umbildung gries 
chijcher Typen beruht. 

Selbjtändige Weiterbildungsverfuche wurden einer: 
jeitS mit Natur=, Stadt: und VBolksperjoniftfationen, wie 
fie in der helleniftifchen Zeit Gemeingut der griechischen 
Kunst geworden waren, anderjeits mit den fremdländijchen 
Gottheiten angeftellt, deren Dienft die Nömer, nachdem fie 
die griechiichen Götter längjt mit den ihren verjchmolzen 
hatten, jeßt in zunehmenden Maße bei fich einführten. ‚Veftalin. Marmorftandbild iin Thermen: 

Daß der einzige ficher überlieferte römische Bildhauer: ee ei ib 
name, derjenige des Coponiug, mit den Standbildern ae 
der vierzehn von Bompejus befiegten Völferfchaften verknüpft ist, ift vielleicht fein Zufall. Sicher 
griechifchen Urfprungs aber waren die zwölf Fleinaftatiichen Städtefiguren des Sodels der Tibe- 
riusstatue, die die dargejtellten Städte dem Kaifer im Jahre 20 n. Chr. geweiht hatten. Die,,puteo- 
lanifche Bafis” im Neapler Mufeum it eine Nachbildung diejes Sodels. Bon ähnlichen rö- 
mischen Schöpfungen größeren Umfangs berichten die Schriftquellen; und nicht jelten erjcheinen 
neue Berjonififationen jeder Art als einzige Joealgeftalten in den römischen Gejchichtsreliefs, 
auf die wir zurücfommen. 

Der Anfang mit der Aufnahme fremder Götter in den griedifhen Olymp und 
mit der Umformung der fremdartigen in griechische Göttergeftalten war Shon im helleniftifchen 
Diten gemacht worden. Die vielbrüjtige Diana der Ephefer ift gerade in römischen Bildwerfen 
erhalten. Schwarz mit gelber Gewandung iteht jte z.B. im Mujeum zu Neapel (j. vie Abbildung, 
S. 449). Schon Bryaris — Ihwerlich der befannte Athener diejes Namens (vgl. S. 356) — 
hatte in Alerandrien den ägyptijchen Serapis dem griechiichen Unterweltsgotte Bluton und dem 
höchften Himmelsgotte Zeus angenähert; Serapisitatuen beider Arten find in den Mufeen Roms 
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nicht jelten. Später gehörte die ägyptische Göttin is zu den Lieblingsgottheiten taliens. 
Die äußerlihe Nachahmung der ägyptifchen Formen, Gewänder und Attribute wirkt in den 
römischen Statuen der is und ihrer Brieiterinnen etwas theaterhaft, genügte jedoch, m ste 
in den Augen der Bewohner taltens ägyptiich ericheinen zu laflen; und ähnlich ging es mit 
den Daritellungen des Harpofratesfnaben, des Anubis und des Kanopos, ähnlich mit den 
yriichen Göttergeftalten des Zeus: Baal und der auf einem Löwen reitenden oder thronenden 
„Großen Mutter. Seit Domitian und Eommodus trat der aflyriicheperfiiche Mithraspdienft, dem 
Unjterblichfeitsbewußtjein zugejchrieben wird, hier und da in den Vordergrund. Das Stier: 
opfer gehörte zu jeinen heiligen Hauptbhandlungen; und das Stieropfer Dur Mithras in Geftalt 
eines aftatijch gekleideten Jünglings, in der Negel in eine Höhle oder gewölbte Grotte verlegt, 
gehörte zu den plaitiichen Lieblingsdaritellungen der Verfallzeit. In den römischen Museen fehlt 
esnichtan Bildwerfen diejer Art, deren Haltung und Linien- 
führung bis auf die jtteropfernden Xifen an jener Tentpel- 
balujtrade in Athen (vgl. ©. 326) zurücgeht. Eins der 
beiten ‚„ Mithrasopfer‘ befigt das Mufeum des Yaterans 
in Nom. Bejonders häufig find die Darjtellungen diejer 
Art in der römischen Brovinzialfunft, der z.B. die beiden 
Mithrasreliefs aus Neuenheim und aus Diterburfen in 

der Karlsruher Altertümerfammlung angehören. 
Die legten Anftrengungen der helleniftischrömischen 
Soealfunjt treten in den Meliefbildern der Marmor: 
jarfophage der Kaiferzeit zu Tage Troß %. Map’ 


vor einem Menschenalter geichriebenen trefflichen Auf: 
jaßes und troß Noberts großer und gründlicher Ausgabe 
der erhaltenen Sarkophage it die Gefchichte der Sarfo- 
phagbildnerei von der Zeit Mleranders des Großen bis 
Der junge Auguftus. Marmorbüfte im Da- zur Zeit der Antonine, in der die übliche Verbrennung 


tifan. Nach Photograpbie. Val. Tert, ©. 454. 


der Zeichen und die Beifeßung der Aichenurnen in ‚‚Co- 
lumbarien’ wieder in größerem Umfange der Beltattung der Toten in „Fleijchverzehrenden‘‘ 
Steintruhen Blag machte, noch nicht gejchrieben. Jedenfalls untericheiden fich in der jpäteren 
wie in der früheren Zeit die in griechischen Yändern gearbeiteten von den in Nom bergejtellten 
Sarfophagen. Deutlicher als diefe haben die griechischen Sarkophage in ihrer Gejamtgliede- 
rung und im fatteldachförmigen Dedel die Erinnerung daran bewahrt, daß fie aus der Nach: 
bildung von Wohnhäufern hervorgegangen waren, und jparfamer und maßvoller oronet ihr 
Keliefihmud fich der Gliederung aller vier Seiten ein, während die römischen Sarfophage, 
die an Wänden zu stehen pflegten, nur an der Vorderjeite und den beiden Schmaljeiten, hier 
aber um jo mafliger, mit Bilowerf gejehmückt wurden. Der Sarkophag in der Kirche Canta 
Maria fopra Minerva zu Nom, der Herafles im Kampf mit dem Xöwen vorführt, wird auch von 
Robert noch der Zeit der römischen Nepublif zugejchrieben; der berühmte Sarkophag mit der 
Darftellung des Hippolyt und der Phädra aus Saloniki, jegt in Konftantinopel, aber wird in 
die jpätere Kailerzeit verjeßt. 
In der eigentlichen römischen Sarkophagkunft der Zeit der Antonine wird das Dad), 
flacher geworden, manchmal, aber doch nur in Ausnahmefällen, in einen Prühl verwandelt, auf 
dem, wie auf altetrusfifchen Sarfophagen, der Tote ruhend ausgeführt it. Als VBeifpiel jei der 
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Achilleusfarg der Kapitolinischen Sammlung angeführt, auf dejfen Dedel ein Ehepaar ruht. 
Die überfüllten Neltefbilder der Wände diejer Sarkophage wurden wegen des Halbdunfels 
ihrer Standorte in den Vorderfiquren frei und hoch herausgearbeitet. Die fiqurenreichen 
Darftellungen ind in der Negel der griechischen Miytbologie, manchmal aber auch dem Leben 
entlehnt. Bevorzugt werden die Mythen von Meleager und Atalante, von Endymion und Se: 
[ene, von Eros und Piyche, von Bluton und Berjephone; auch die Niobivenjage, die Dreftes- 
tragddie, der Yeufippivenraub find be= 
liebt. Den häufigen Schilderungen des 
bachhilchen Thiafos reihen Jich Die Dar: 
jtellungen des Meeresthialos an. Den 
Siganten= und Amazonenfämpfen, die 
ein uraltes Erbteil der antifen Kunft 
waren, folgen Barbarenichlachten aus 
per jüngjten Vergangenheit. Wtanch- 
mal jcheint die Wahl des Gegenjtans 
des jinnbildlich auf die Geheimnille 
Des Lebens und Sterbens hinzuweisen: 
am deutlichiten am, Prometheusfarko- 
phag” des Kapitolinischen Mufeums 
(}. die Abbildung, ©. 450), auf dem 
die menschliche Seele, von Ballas 
Athene dem Gebilde des Prometheus 
in Schmetterlingsgeftalt verliehen, ven 
Entjchlafenen auch in Schmetterlings 
geitalt wieder entflattert. Selbit er: 
junden ijt fajt nichts mehr. Den mei: 
ten Motiven läßt ihr belleniftischer 
Uriprung fich nachweilen. Malerifche 
md plaftiiche Vorbilder müfjen zu be- 
liebiger Verwertung in Werfitattvor: 
lagen gejammelt gewejen fein. Die 
‚sormenjprache, anfangs noch rein und 
tichtig, verfällt und verwildert rajch. 


x 


Schließlich bleiben jogar die Bohr- 
Löcher umverarbeitet jtehen. Die Kunst finkt wieder zum nüchternen Handwerk herab. Um 
jo mehr ftaunt man über die lange Fortdauer des Bedürfnifjes, jelbit die Totentruhen mit 
dem Anschein eines reichen Fünftleriichen Lebens auszuftatten. 

sn eine ganz andere Welt verjegt uns die römische Bildnis- und Triumpbhalrelief: 
Funft. Sene ijt neuerdings durch Bernouilli, dieje, nach Bhilippis früherem Aufjfaß, vor furzem 
von Courbaud im Zujammenhang behandelt worden. Auf dem Gebiete der Bildniskunjt und 
per geihichtlichen Neliefbildnerei herrichten römischer Geift und römische Empfindung. Hier 
handelte e8 jich um die Darftellung der eigenen Berjönlichkeiten der neuen Weltbeherricher und 
um die Berberrlihung ihrer Großthaten daheim und an den fernen Grenzen. Dieje echte 
römische Neichsfunft ift Wirklichkeitsfunft im vollen Sinne des Wortes; und eben weil Dieje 
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Photographie. Vgl. Tert, ©. 454. 
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Wirklichkeitskunft, die freilich hier und dort doch nötig zu haben meint, Fich ein ideales Mäntel- 
hen umzuhängen oder zur ivealen Nacdtheit zurüczufehren, die Thaten und die Berjönlicy- 
feiten ihrer eigenen Zeit jchildert, wird fie für die Nachwelt von jelbft zu einer Gefchichtskunft 
in höherem Sinne als alle abjichtlichen Daritellungen längft vergangener geiten. 

Auch in der römischen Bildnis= und Triumphalrelieffunft herrjchte zur Zeit des Kailers 
Anguftus noch abfichtliches Mafhalten im Sinne der neubelebten altgriechifchen Überlieferungen; 
in der Zeit von Titus bis Trajan zeitigte diefe Kunjt ihre eigenften, friicheften und Fühniten 
Triebe; zur Zeit Hadrians trat abermals ein kurzer Nücichlag im Sinne der Wiederbelebung 
des Griechiichen im Nömijchen ein. Nach Hadrian tft der Verfall unaufhaltfam. Zur Zeit 
Konftantins ift es auch auf diejem Gebiete mit der Schöpferfraft der Antife völlig zu Ende. 

Die plastische römische Bildnisfunft ift zunächlft Bürgerfunft. Gerade in den Büften, 
den Stand» und Sibbildern der römischen Bürger und ihrer Frauen und Töchter hat fie ihr 
Beites geleijtet, und gerade in ihren Yeiftungen diefer Art erkennen auch wir, wie jehon an- 
gedeutet, ein echtes, von unabfichtlicher Unmittelbarfeit ver Auffaljung getragenes Eigenleben, 
wie e3 fich jelbit in den hellenijtiichen Bildnisbüften, jo individuell auch te in ihrer Art find, 
noch faum offenbart. Auf die wejentlichen Züge der Köpfe aber bejchränft die römische Bildnis: 
plaftif ihre Hauptaufmerkfjamteit. Das übrige pflegt Jjogar mehr over weniger nach hergebrachten 
Borichriften angeordnet, ja in manchen Fällen auf Vorrat gearbeitet zu jein. Won den hercu- 
laneiichen Frauenftandbildern im Drespdener Albertinum zeigt das ältere eine Frau mit jchönen, 
aber doch perjönlich belebten Kopfe, während die beiden jüngeren nod) etwas allgemeine Züge 
tragen. Tracht und Falterwurf find griechiich. Die beiden herceulaneifchen Reiterjtandbilder aus 
der Familie Balbus im Neapeler Mufeum zeigen jchon großgejchnittene, Eluge, lebendige römische 
Köpfe. Und welche Natürlichkeit, verbunden mit priejterlicher Strenge und Hoheit, atmen noch 
die Züge der ‚„‚DVeltalin“ im Thermenmujeum, deren Standbild jchon der Zeit nad) Trajan 
angehört! (S. die Abbildung, ©. 451.) Unter den Büjten der frühen Kaiferzeit ragt das Bild der 
jogenannten ‚‚Slytia” im Britifh Miufeum hervor: eine feufche, anmutige Frauenblüte, die 
aus einem Blumenfelch hervorwächit. 

Die römifche Bildnistunft it jodann aber auch faijerlidhe Kunft im volljten Sinne des 
Wortes. Die Stand» und Sitbilder, Büften und Köpfe der römischen Kaifer und ihrer männ- 
lihen und weiblichen Angehörigen find Geihichtsurfunden, jo gut jte Denkmäler der Fünjtle- 
rischen Weiter: und Nücbildung der Kaiferzeit find. Der gute Geift der edlen Kaijer jpiegelt 
fich in diefen Köpfen nicht minder lebendig wieder als die Gemeinheit der Gäfaren, die zu den 
Geißeln derMenjchheit gehörten. Ob die dargestellten Herricher in der Frievenstoga als Vorfigende 
des Senats, in dem über den Hinterkopf gezogenen Mantel als Oberprieiter, im Harnifch als 
Feldherren over nadt als Götter und Heroen erjcheinen, ift dabei Fünftlerifch ziemlich gleichgültig, 

Gleich der Kopf des jugendlichen Augustus im Vatifan! (©. die Abbildung, ©. 452.) 
Etwas Beljeres, Wahreres, Neineres gibt eS auf diefem Gebiete nicht. Dann das berühmte 
Standbild des alternden Kaifer Auguftus, das, in Brima Borta gefunden, ebenfalls in der 
vatifaniihen Samuınlung aufgeftellt ift! (S. die Abbildung, ©. 453.) Als Feldherr, eine Anrede 
an jeine Truppe haltend, jteht er im Harnifch da; der rechte Arın ift, die Nede begleitend, erhoben; 
der Panzer ift mit einem helleniftiichen Neliefbild geichmüct, das Himmel und Erde in groß: 
artigen Naturperjonififationen und die Herrjchaft der Römer auf dem Erdball veranjchaulicht; 
die Lippen find gejchloffen, obgleich fie reden; aber jprechend find die ganzen Züge geitaltet; Das 
innere Xeben liegt auch hier im Kopfe. Der Delphin mit dem Amor zu jeinen Füßen weilt 
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auf Aphrodite, die Stammmutter des julifchen Gejchlechts, zurück. Das Kapitolinische Mufeum 
bewahrt das jchöne weibliche Sigbild, in dem man die Enkelin des Auguftus, die ältere Narip- 
pina, zu erkennen meint (f. die untenjtehende Abbildung). Das Motiv der figenden Gemwand- 
ftatue ift auch hier helleniftiich; aber der Eluge, lebendige Kopf ift ganz von römischen Geijte 
erfüllt. Eine gute Büjte des Tiberius im Eichenfranz jteht im Youvre; die Echtheit der getit: 
vollen Galiqulabüfte im Kapitoliniichen Mufeum wird bezweifelt; berühmt ijt die fißende, 
zeusartig gehaltene Kolofjaljtatue des Claudius im Lateran. Nero ließ e3 fich nicht nehmen, 
jtch jelbjt als Bronzefoloß, der den Koloß von NH0d0o3 an Höhe übertraf, vor jeinem goldenen 
Haufe aufzujtellen. 

Als Mteifter Ddiejes 
Werkes, das Blinius 
als Beifpiel des Ver- 
falls der Erzaußtech- 
nie anführt, wird 
freilich wieder ein 
Srieche, JenodoroS, 
genannt. Bei den 
Kerobüften fommt 
vorübergehend ein 
ganz kurzer Bart zum 
Borichein, z.B. an 
Bronzefopf der vati: 
fanischen Bibliothek. 
Sm übrigen blieb die 
Sitte, fi ganz glatt 
su rafieren, bis zur 
Zeit Hadrians be= 
itehen. Exit Hadrian 
fehrte zum  Furzen 
kräftigen Bollbart ver 
guten Griechenzeit zu: 
et e Ne Die ältere Agrippina. Marmorbildwerk im Kapitolinifhen Mufeum zu Nom. 
rüd. An den Hüften Ra Nbolonränkle, 
der Kaiferinnen fann 
man den Wandel der Haartrachten jtudieren. Hadrians Gattin Sabina im Kapitolinischen Mu= 
jeum ift, nach Helbigs Auspdrud, „ein Bravourjtüc der damaligen Marmortechnif”. Die Köpfe 
Mark Aurels, gut als Bilonifje, zeigen Schon Tchwächere Kunft. Sein vielgenanntes ehernes 
Neiteritandbild auf dem Kapitol hat troß jeiner Mängel 1300 Jahre jpäter wieder vorbildlich 
gewirkt. Sm 3. Jahrhundert werden die Kaifertypen immer barbarifcher, wurde ihre Ausfüh- 
rung immer läfliger, wenngleich die Büften des „Satans Garacalla (geit. 217) noch von auf: 
fallenden Leben erfüllt find. Ein Anflug von mittelalterlicher Starrheit jpricht bereits aus 
den Kolofjalfopf im Hofe des Konjervatorenpalaftes zu Nom, den wir mit Eugen PBeterjen für 
den Kopf Konitantins der Großen halten fünnen. 
Den Übergang zu den Triumphalreliefs bilden die römischen Barbarendarftellungen. Der 
Kopf eines jungen Germanen im Britifh Mufeum zu London, der Kopf einer jungen Oermanin 
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in der Ermitage zu St. Betersburg und die drei Fololjalen Dacierföpfe im Vatikan gelten 
als Muftertypen auf diefem Gebiete. 

Die Triumpbalreliefs der römilchen Katlerzeit beginnen mit dem Friedensaltar, der 
„ara pacis Augustae“, der 13 dv. Chr. vom Senat zu Ehren des Augustus auf dem Campus 
Martius gejtiftet, 9 v. Chr. eingeweiht wurde. Seine Bruchftüce erkannt zu haben, die in ver 
Ichiedene Sammlungen (Balazzo Ftano, Billa Medici, Batifan zu Nom, Uffizien zu Florenz, 
Louvre zu Baris) zeritreut worden jind, ift ein Berdienft Fr. von Duhns; aber erit Eugen Beterfen 
bat ihn uns vor furzem greifbar näher gebracht. Die Außenfeite jeiner von forinthifchen Bi 
lajtern begrenzten Umfajjungsmauer wurde durch einen mit Eunftvollem Mäander verzierten 


wagerechten Streifen in zwei Stochwerke geteilt; dag untere war mit einem überaus reichen, 


Relief vom Titusbogen in Nom. Nah Photographie. Vgl Tert, ©. 457. 


in ftilifierte Blüten auslaufenden Afanthusgeranfe ausgefüllt; das obere zeigte zu beiden Seiten 
der Eingangspforte ein Stieropfer, an der Mitte der Nückjeite war das längit als Mujter helle: 
niftifch  anthropomorphifcher Naturdaritellung befannte Nelief der drei Elemente (in den Uffizien 
zu Florenz) angebracht, während der Feltzug, in dem die Faiferliche Yamilie einherjchritt, fich, 
von diefem Bilde der Elemente ausgehend, an den beiden anderen Mauerfeiten zum Stieropfer 
der Eingangsjeite hinbewegte. Der Neliefitil ift, obgleich er zwei Flächen (Hochrelief und Flach: 
velief) verwertet, noch ftreng und edel; die Züge der Dargeftellten zeigen die feinjte Bildnis: 
ähnlichkeit. Das Ganze, das ich in deforativer Beziehung deutlich an den „zweiten Stil” der 
pompejaniischen Wandmalerei anjchließt, erwect eine gute Vorftellung von der Neinheit und 
Stiche der Kunftiprache des augufteischen geitalters. 

Sn den drei großen Kriegergruppenreliefs vom Bogen des Claudius in der Villa Bor: 
aheje zu Nom heben die vorderen Gejtalten fich noch höher vom Flachrelief der zurüciitehenden ab 
als am Friedensaltar. Eine weitere Entwidelung im römischen Sinn aber tritt dann im Bildwerf 
des Titusbogens zu Tage. Die beiden Hauptdarftellungen, die den Triumph des Titus nad) 
der Zerftörung Serufalems verherrlichen, Schmücen die inneren Bogenlaibungen. Auf der 
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einen Seite erjcheint der Kater jelbjt im Gedränge des Gefolges auf feinem Siegesviergeipann, 
veilen Nofje Noma am Zügel führt (f. die Abbildung, ©. 456). Auf der anderen Seite ift der 
Triumpbzug veranschaulicht, in dem die Beutejtücde aus dem Tempel Jehovas, einschließlich des 
jtebenarmigen Yeuchters, zur Schau getragen werden. Eine ftiliftiiche Weiterbildung zeigen 
dieje Darjtellungen vor allem in der größeren Naumvertiefung, die durch die Anwendung von 
rei Neliefflächen anftatt zweier erreicht wird; und ein friicher Wirflichkeitsfinn atmet aus diefem 
Hedränge edler, fecker, leicht bewegter Geitalten, denen ihre urfprüngliche Farbe und Vergol- 
dung ein noch reicheres Xeben verlieh. 

Der geit Trajans gehören die 
erit 1873 ausgegrabenen und wieder 
aufgerichteten Forumfchranfen an. 
An den nnenfeiten find die Jogenann: 
ten „Suovetaurilia, Schaf, Schwein, 
Stier, die Tiere des großen römischen 
Staatsopfers, Ddargeitellt. An den 
Außenfeiten ericheint Trajan in ver: 
Ihievenen Handlungen als Wohlthäter 
ver Nömer. Der Neliefitil hat einen 
weiteren Schritt zum Malerifchen ge- 
macht. Alle Gebäude des Forums: 
hintergrundes jpiegeln fich im flachen 
Wandrelief wieder. 

Der Trajansbogen inXont ift 
abgebrochen. Seine trefflichen Nelief: 
varftellungen, von denen acht an 
mutige Numdplatten, die das Yeben 
des Katjers verherrlichen, jpäter dem 
Konjtantinsbogen einverleibt worden 
ind, zeigen eine höchjt anziehende 
PMiihung von realitiicher Kraft und 
ererbtem Stilgefühl. 

Koch an ihrem Blabe aber jtebt 
die Trajansjäule. Die Neliefs des marmornen Spiralbandes, das fi) in dreiundzwanzig 
Windungen an ihr emporjchlingt, tellen die Ttegreichen Kriege des Kaijers gegen die Dacier dar. 
Die einzelnen Geftalten find bis 75 cm hoch; und wer fie zählen wollte, würde ihrer mehr denn 
2500 finden. Zwei Feldzüge und die jchließliche Flucht der Dacier find mit allen ihren Einzel: 
heiten Fräftig, realiftiich und lebendig gejchildert. Der vajche Wechjel der Bilder mag den ver: 
tändnisvollen Bejchauer, wie E. Beterjen jagt, „mit mehr und mehr fich jteigernder Spannung 
erfüllen”. Zulegt finft Decebalus, der Feldherr der Beltegten, von römischen Neitern verfolgt, 
‚mit dem Sicheljchiwert ji) den Hals durchichneidend, an einer Eiche nieder”. Es ift doc) eine 
echte Geichichtsfunft, die die Nömer fich in diefer Darftellung erobert haben; und wenn man 
in der Ausführung auch verjchiedene Hände erkennt, von denen, auch wohl abjichtlich, die unten 
beichäftigten in flacherem, die oben bejchäftigten in höherem Nelief arbeiten, jo geht doch ein 
gewaltig einheitlicher Zug durch die ganze Schöpfung (}. die obenftehende Abbildung). 


Ein Stüd der Trajansjüule in Rom. Nah Photographie. 
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Reliefs von Ehrendenfmälern Hadrians und Mark Aurels haben fich im Koniervatoren- 
palajt erhalten. Auch die acht Platten mit faiferlihen Staatsaftionen, die den Yangjeiten der 
Attifa des Konitantinbogens eingefügt worden, gehen, wie Beterjen nachaewielen bat, auf 
Mark Aurel zurüd. Die große Neliefipirale an der Säule Marf Aurels aber ift auch in den 
bildlihen Daritellungen nur eine Nachahmung ihres jechzig Jahre älteren Borbildes. Sie 
jchildert in einundzwanzig Windungen den Feldzug des Kaifers gegen die Marfomannen. ur 
jelten finden fich neue, originelle Züge. Selbft das Eingreifen des als anthropomorphiiches 
Naturbild veranfhaulichten Jupiter Bluvius, der die Nömer mit jtrömenden Wafjer erquidt, 
die Barbaren mit feindlihen Schloßen erjchredt, ift früher jchon ähnlich dargejtellt worden. 
Die Neliefart ift Schon erheblich weniger plaftiich: das Hintereinander wird öfter wieder durch 
ein Nebeneinander ausgedrücdt. Die landjchaftlichen Zuthaten reißen die plaftiiche Anordnung 
nicht jelten auseinander. Ein Nachlaifen der fünftleriichen Kräfte it unverfennbar. 

Das Beifpiel diefer Säulenreliefs wirkte dann auf die plafjtiichen Darftellungen des Se: 
verusbogeng ein, der 201 n. Chr. zu Ehren eines Triumphes des Katjers über die Barther 
errichtet wurde. Kein Bogen tft jo reich mit Neliefs gejchmüct wie diejer; aber feine anderen 
Heliefs zeigen in jolhem Mae wie diefe den Niedergang des plaftiichen Gefühls. Sm der 
Anordnung der Züge durch weite Yandjtreden tritt vollends das unperjpeftiviiche Nebenein- 
ander, manchmal in Ziczadlinien von vier bis fünf Gliedern, an die Stelle des perjpektivischen 
Hintereinanders. Man fünnte der Anordnung nach meinen, wieder vor ajiyriichen Neliefs 
jüngeren Stils zu ftehen. Dabei ijt die Formensprache im einzelnen roh und mißverftändlich. 

Daß man, als im 4. Jahrhundert Konjtantin dem Großen ein Triumphbogen errichtet 
werden follte, jich gezwungen jah, ven Bogen Trajans und andere Denfmäler zu plündern, um 
etwas zu ftande zu bringen, it das jtärkite Armutszeugnis, das dieje Zeit fi) ausftellen Fonnte. 
Sn der That zeigen die eigenen Zuthaten der fonjtantinijchen Zeit eine Armut der Erfindung, 
einen Mangel an Beherrichung der Formen und ein Unvermögen, jtch Fünftleriich auszudrüden, 
die deutlich genug das Enve der antiken Kunjt verraten; und ein Jahrtaufend und noch ein 
Jahrhundert dazu jollten darüber hingehen, bis die Nachwelt reif war, an die bejjeren Leiftungen 
des Altertums wieder anzufnitpfen. 


4, Die römische Klein: und Zierfunft. — Schlufwort. 


‚nm dem ausgedehnten Schönheitsreiche der Kleinfunft und des Kunitgewerbes, dent un: 
zählige Gebrauchsgegenjtände, Schmud= und PBrunkjtüde als echte, wenn auch oft wenig ums 
fangreiche Kunftwerfe angehören, herrichen abwechjelnd over nebeneinander die Gejeße der Bau 
funft, der Bildnerei und der Malerei, überall von dem jelbitändigen Naturrecht der Zierfunft 
durchbrochen und getragen. Die erhaltenen Gegenjtände des Kunjthandwerfs der römischen 
Kaijerzeit find vorzugsweile aus Stein, Thon, Bronze oder Edelmetallen gebildet. Holzarbeiten 
haben fich faum erhalten, gewebte Stoffe, von Aaypten abgejehen, nur in dürftigen Neften. Die 
Verzierungen der Kunftgegenitände find jeßt häufiger plaftifcher als flächenhafter Art. Auch die 
TIhongefäßbildnerei hatte längit auf ven Schmud der Malerei, in dem wir fie in Griechenland 
und in der helleniftiichen Frühzeit Staliens Ichwelgen jahen, zu guniten der Zieraten in halb 
erhabener Arbeit verzichtet; und unzählige erhaltene Thonlämpchen jchließen ich in der Zıvec- 
mäßigfeit ihrer Form und der Sinnigfeit ihrer Verzierungen den übrigen Thongefäßen an. 

Den höchiten Wert haben die Goldjchmiede= und Jumwelierarbeiten. Die Silberichäße 
von Bompejt, Boscoreale, Hildesheim u.).w. haben wir in ver Hauptjache als helleniftische Arbeiten 
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angeiprochen (val. ©. 371). Die römijchen Stüce unterjcheiden fich ab und zu durch lateinische 
Erzeugerinjchriften von diefen, manchmal auch durch reichere, aber weniger organijch eingefügte 
DBerzierungen. Entjpricht der prachtvolle Hildesheimer Silber= Krater im Berliner Mufeum (vgl. 


©. 369) mit dem durch Amoretten und See: 
tiere belebten ftilifierten Nanfenwerf unferer 
Borftellung von belleniftiicher Kunft, jo fomt- 
men die ganz mit naturaliftiichen Zweigen 
umantten Bajen, wie das pompejanijche 
Gefäß mit den Nebzweigen im Neapler Mu: 
jeum und das herrliche Boscoreale-Gefäh 


mit den DOlivenzweigen im Xoupre zu Paris 
(1. die nebenftehende Abbildung) unferer 
Borftellung von der Entwidelung der Zier: 


BoScoreale- Gefäß im Louvre zu Paris. Nach Engel: 


mann, „Pompeji. 


funjt zum Beginn der Kaijerzeit bereits näher. Sn den Kameen ift e8 jchon wegen der Dar: 
jtellungen, die die römischen Kaifer verherrlichen, leichter, die Grenze zu ziehen; aber die Bracht- 
fameen der eriten Katjerzeit, wie die berühmte Gemma Auguftea des Wiener Antikenkabinetts, 
die Gemma Tiberiana der Barifer Staatsjpanmlung und die Gemma Glaudiana im Haager 


Kabinett, lajjen fi an jtilvollem Schwung der Gefamthaltung 
Arbeit doc nicht mehr mit den Ptolemäerfameen (val. ©. 372) 
vergleichen; und ähnlic geht e$ mit den Wünzen der Kaijerzeit; 
echt römiich ift das As mit doppelgelichtigem Janustopfe auf 
der einen, dem Schiffsicehnabel auf der anderen Seite. Die römi: 
ichen Kaijermünzen, die zum Beginn der Kaijerzeit wie zur Zeit 
Hadrians die Neubelebung griechischer Empfindung verraten, find 
doch nur nüchterne Wiederholungen griechiicher Vorbilder; und 
nac Hadrian tritt auch auf diefem Gebiete ein rajcher Verfall ein. 

Die reichite Fülle fünftlerifch geitalteter und verzierter Ge= 
brauchsgegenftände hat fih in Marmor: und Bronzearbeis 
ben erhalten. Die Sammlungen Noms und Neapels find reich 
an Tiihen, Sejjfeln, Dreifüßen, Yampenbaltern, Unterjägen und 
Brachtgefäßen aus weißem und farbigem Marınor. Die Ber: 
zierunigen werden im Yaufe der Zeit auch hier immer üppiger. 
Tisch» und Dreifußfüße pflegen wie jtarfe und elaftische Yöwen- 
taßen gebildet zu fein. Am oberen Ende des Tiichbeins, in dem 
die Übergänge durch afanthifierende Pflanzenmotive verdedt find, 
tragen Yöwenföpfe zuweilen die Klatte. Auch figende Sphinre 
erjegen wohl die Tischbeine. Dem dreibeinigen pompejanijchen 
Marmortiiche im eapler Mufeum jchließen ich die Ihönen 
Tiiche an, deren Füße oder breitere Unterfäße, reich verziert, an 
dem Wafjerbecfen pompejanifcher Atrien, 3.8. im Haufe des Cor: 
nelius Nufus, erhalten find. Auf den vatifanischen Kandelaber 


und an geiftvoller Feinheit der 


TER 


Nönifher Marmorfandelaber 
im VBatifan. Nah Photographie 
von Alinari. 


mit vierfeitiger Bafts, dejjen Ipiralfürmiger Schaft nur einzelne jtehende Afanthusblätter her- 
vortreibt, folgt das vatifanische Kandelaberpaar auf dreileitiger Bafis, dejfen Schäfte den 
Afanthus im VBollbeftge jeiner deforativen Allmacht zeigen (f. die untere Abbildung). 
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Feiner, geijtvoller, griechiicher erjcheinen zumeijt die Bronzegeräte. Die Beine der 
Dreifüße oder Tiiche, die Schäfte der Kandelaber, die Stügen der Sefjel find in der Bronze 
jchlanfer und zierlicher gebildet als im Marmor. Den Löwen: und Bantherfüßen aejellen Fich 
dem entiprechend öfter zierliche Bocfüße; die Ornamente werden, den Fleineren Flächen ent- 
jprechend, zterlicher durchgebildet. Bompeji hat der Nachwelt die größte Auswahl Fleiner Kunft- 
werfe diejer Art überliefert, deren Jchönjte im Mufeum von Neapel jtehen. Berühmt ijt der 
Silen, der mit einer Anftrengung, die fich in jeder jeiner Bewegungen fundgibt, in der Linken 
einen Schlangenring emporhält, der offenbar bejtimmt war, ein jchweres Gefäß zu tragen. Mit 
echt bewundert wird der zierliche Dreifuß, deijen 
ing über elaitiichen, veich verzierien Tierbeinen mit 
Bantherfüßen von figenden Sphinren mit hochauf: 
ragenden Flügeln getragen wird (}. die nebenjtehende 
Abbildung). Die größte Fülle verschiedener Geftal- 
tung zeigen die Yampenitänder von den niedrigiten 
Unterfägen bis zu den höchiten und jchlanfiten „Kan: 
delabern‘, von den einfachen, für eine Yampe be- 
timmten Haltern bis zu mehrarmigen, reichgeglieder- 
ten Trägern. sn der Negel dedt eine Platte den 
Ständer; nicht jelten aber werden die Yampen auch 
mit Bronzefettchen an den Armen aufgehängt; und 
dann it der Ständer manchmal als natürlicher 
Baumftamm mit Äften gebildet; oder e8 entwiceln 
Jich an der notwenpdigerweile breiteren Fußplatte Fleine 
plajtilche Yebensbilder, die meilt dem bacchischen Ktreife 
entlehnt find. 

Bom Standpunkt jtrengjten Stilgefühls aus 
wird fich nicht alles verteidigen lafjen, was die grie- 
bichrömichen Kunjthandwerker in Nom, Etrurien 
und Bompeji hervorgebracht haben; aber da wir Die 
Überlegenheit ihres Stilgefühls über das unfere in 
den meijten Fällen anerkennen müljen, wirft es doc 
befreiend, zu jehen, daß fie ab und zu die Einfälle ihrer Einbildungskraft der gegebenen Gefeb- 
mäßigfeit voranftellten. Alles in allem haben nur die Oftafiaten es in gleichem Maße wie die 
Griechen und Römer verftanden, die Grundformen der Geräte und Gefchirre zugleich verwend- 
bar umd anmutig, die Verzierungen zugleich verftändig, finnig und phantafievoll zu geftalten; 
und von dem Allerbejten, was die Griechen auf diefem Gebiete gejchaffen, bat ich, von den 
bemalten Thongefäßen abgejehen, obendrein nur wenig erhalten. 


Pompejanifcher Dreifuß im Mufeum zu Neapel. 
Nach Photographie von Sommer. 


Zum Schlufjfe müffen wir uns das Wejen und den Werdegang der römischen Orna- 
mentik noc einmal im Zufammenhang vergegenwärtigen. Neben den Mäandern, dem Wellen: 
bande, den Flechtbande, dem Gierjtabe in dorischer und Lesbijcher Geftaltung, der Perlenfchnur 
und dem Zahnjchnitt, neben den dem Often entjprofjenen Nofetten, Balmetten und Yotos- 
friefen war auch die fortlaufende Pflanzenrante ein uraltes Erbteil hellenifcher Kunft. Das 
Akanthusblatt und andere Naturblätter hatten fich, die Pflanzenranke umwerbend, ebenfalls 
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bereitS in der griechiichen Zierfunft ihr Heimatrecht erobert. Tier: und Pienjchengeitalten und 
jtilifterte Blüten verichiedener Art hatten fich ihnen zugefellt. Frucht: und Blumengewinde in 
Hejtalt von Halbfränzen, die, manchmal mit Bändern geiehmückt, von Stierfchädeln herab- 
hingen, hatten jich in der helleniftifchen Zeit ausgebildet. Zn der Kaiferzeit wurden alle diefe 
Motive gelegentlich feitgehalten, verwer: 
tet, zufammengehäuft, aber auch weiter: 
entwicelt. Die einfachen geometrischen 
Formen ver guten alten Zeit wurden zu: 
nächt mehr und mehr abgeitoßen; die Rn 
Pflanzengewinde, Naturblätter und NRanz | UT UR 
fen wurden immer reicher und weicher, BETULT: 
immer üppiger und natürlicher ausgebil- 
det; öfter als bisher wurden ganze Klä- 
hen von ihnen überfponnen; daneben ; 
aber wurden auch lebloje Gegenftände, IRA we » z EN 
Töpfe, Inftrumente, Trophäen und flat: Fuge EIN 
ternde Bänder in eigentüntlicher Weife 
deforativ verwendet, und bier md da 
regte Jich auch in den Bflanzenornamenten 
bereits ein neuer Schematismus, der der Nückehr zu geometrischen Fornen die Weane wies. 
Die Häufung der altererbten Bejtandteile der architeftonifchen Verzierungen tritt ung 
Ihon an den im Tabularium zu Nom aufbewahrten Fries- und Kranzgefimsftücen von Tibe- 
vius’ Neubau des Konfordiatempels und vom Vespafianstempel entgegen; das Üppigfte und 
Brächtigite der Art leiftet die Umrahmung der „reichen Thür’ zu Baalbek, in der faum ein 
gejchichtlich überliefertes Motiv 
ausgelaffen it. zm Fries der ST, a eg ODE 
Ihermen des Agrippa erjchei: ® 
nen Delphine, Dreizade und 
Muscheln zwilchen Balmetten, 
am Fries des VBespaftanstent- 
pel3 zugleich die Opfergeräte, 
Kannen, Beile, Meiier als neu 
artige Zieraten neben den Stier= 
Ihädeln und Nofetten (f. Die 
obenjtehende Abbildung). Still: 
lebenartig gehäufte Trophäen 
füllen einige Kapitelle, aber 
auch 3.B. die Würfelflächen des 
Socfels der Trajansjäule. Wie 
ganze Flächen von Prlanzenranfengewinden gefüllt werden, zeigen, von den Gefäßen abgejehen, 
3. DB. die unteren Mauerteile des Friedensaltars des Augujtus, dann, in weiterer Entwidelung, 
das prächtige Nelief aus Quitten= und Zitronenzweigen im Yateran=Mujeum zu Nom. 
Die Weiterentwidelung der ftilifterten Bflanzenranfenkunft hat A. Niegl gründlich unter: 
jucht, die Fortichritte der natürlichen Pflanzenzweigbildungen hat Fr. Wickhoff vortrefflich 


Ein Stüd vom Fries und Sims des Vefpajianstempels 
in Rom Nah Eugen Beterfen. 


rn 


Akanthijierender Pflanzenranfenfries im Lateran- Mujeum zu 
Rom. Nah Photographie von Alinari. Vgl. Tert, ©. 462. 
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dargelegt. Während es mit der Itilifierenden Nichtung abwärts ging, bewegte die naturalilierende 
Nichtung ih in aufiteigender Linie. An der ftilifierenden Zierfunft wurden die alten Elemente 
der Vflanzenranfe und der wechjelitändig unterbrochenen Balmettenvanfe immer mehr afantbi: 
jtert. Mfanthusblätter legten fich immer aufdringlicher um die Stengel der Pflanzenranfen, 
Ihoben jich immer weiter in die Balmetten oder ftilifterten Yotosblüten hinein, bis fie dieje wie 
jene jchließlich verdrängten. Schon zwei erhaltene Frieje vom Nerva= Forum zeigen Endpunfte 
diejer Bewegung, die troß des anjcheinenden FortjchrittS in naturaliltiihem Sinne, der wegen 
der Unnatur der Manthusmotive an diejer Stelle nur jeheinbar war, einen NRückjchritt in die 
Fefjeln des Schemas bedeutete. Man vergleiche das ©. 461 abgebildete 
Friesftüc des Lateran = Nlujeuns. 

Die natürliche Pflanzenornamentif aber entwicelte fich, dem 
figirlichen Relief entjprechend, immer weiter im malerifchen Sinne. 
Der Blatanenzweig in einen befannten Nelief des Thermen Mujeums 
zu Nom it noch plaltiich natürlich ducchgebildet; jenes Quitten= und 
Zitronentelief des Yaterans geht, indem es Schatten= und Lichtwir: 
fungen zur Geltung bringt, jchon weiter in der malerischen Nichtung. 
Bollendet erjcheint dieje in den Föftlichen Bilaftern vom Grabmal der 
Haterier im Niufeum des Yaterans. Hohe, rojenumranfte Bajen, auf 
deren oberem Nande Bögel figen, erheben fich über Kirfchzweigen, Die 
ihren Fuß umgeben. Hier ift nicht jedes Blatt, jede Blüte plaftiich 
der Natur nachgebildet, jondern Stengel, Blätter, Anojpen und Blüten 
erheben jich in verjchiedener Höhe über dem bewegten Grunde und 


müfjen mit ihrem ursprünglichen Farben= und Yicht= und Schatten: 
jpiele den vollen Schein natürlichen Lebens in Fünjtleriich fein ge 
jtimmter Abklärung erzeugt haben. Hier zeigt fich, im zweiten Jahr: 
hundert n. Ehr., die römische Kunft auf Wegen, die in der That von 
denen der altgriechiichen Kunjt weit abliegen (}. die nebenftehende Ab: 
Pilafter vom Grabmal bildung). Eime Nücbildung aber zeigt dann jchon jener mit Weinlaub 


der Haterier im Mufeum 
destaterand. Nad Widhoff. 


und Neben gefüllte Bilafter des Yateran-Mujeums, der das Nelief wie: 
der in einen Nahmen von der Höhe jeiner höchiten Flächen ‚‚verfentt”‘. 

Die ganze hellenitiich-römiiche Ornamentik hatte übrigens in allen ihren Bhalen nach ge= 
ichlofjener zentraler oder fymmetrischer Anordnung innerhalb der Zierflächen geitrebt. Die 
Verzierungsart des jogenannten „unendlichen Napport3’, die die Flächen mit einem Nebß von 
gleichmäßig wiederholten Muftern überzieht, die an den Nändern halb abgejchnitten find und 
dadurch die Vorftellung unendlicher Forttegung erweden, lag nicht im Sinne der griechisch: 
römischen Kunjt. Aus dem alten Orient aber jcheinen Anjäge zu einer ‚unendlichen‘ Flächen: 
verzierung nach Griechenland, aus dem hellenijtiichen Often doch auch nach Italien gelangt zu 
jein. Niegl macht auf vereinzelte Anklänge an den „unendlichen Napport” in pompejanijchen 
Stuckrelief: Felderdeden und auf den pompejanischen Mofaitfäulen im Neapler Mufeum auf: 
merkfjan; und er fügt in Bezug auf jene hinzu: „Es find dies die direkten und nächitverwandten 
Vorläufer der jarazenischen Bolygonalornamentif mittels ecfig gebrochener Bänder.” So regen 
jich überall im Verfall des Alten die Keime des Neuen. 
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Hatte die griechifche Kunst jchon im Gefolge Aleranders des Großen als jchöne Tochter 
eines nordiihen Wunderlandes die heißen Gejtade des Induslandes betreten, jo folgte 
die helleniftiich römische Kunst den Legionen der Kaiferzeit bis in die fernften Provinzen, zu 
denen fie ihre Adler trugen. Die römische Baufunft hielt jich dabei in den eigentlichen Neichs- 
grenzen und ließ fich, wie wir an Beifpielen, die uns genügen müfjen, gelehen haben, an den 
Grenzen überall von der Gefittung der Nachbarn leije beeinfluffen. Ein Stücd orientalifcher 
Üppigfeit nahm fie im fernen Often an, ein Hauch afrifanifcher Wüftenfreiheit belebte fie 
an den dunklen Südgrenzen des Neiches. Galliihe und germanijche Kraft und Derbbheit 
jpiegelten ihre Werke am Nhein, an der Mofel und in Frankreich wieder. Wie die übrigen 
Künjte ji in den Händen der nordischen Barbaren unter belleniftiich-römijchen Einfluffe 
zur römischen Jrovinzialfunft entwicelten, und wie die ganze belleniftisch = römische Kunft 
weit über die Oftgrenzen des Neiches hinaus bei Barthern, Safjaniden und Jndojtythen Wur- 
zeln Schlug und neue, fremdartige Sprofjen trieb, ja wie jte jelbit in Indien und China ihren 
Einfluß geltend machte, werden wir in anderem Zujammenbange verfolgen. Ganz verloren 
gegangen ift „Das Erbe der Antife” in feinem Teile der Alten Welt. ES anzutreten aber blieben 
zunächit die Völker Europas berufen; und ihnen it es auch in den dunfeliten Zeiten des Mittel- 
alters nicht völlig entjchwunden. Was die Griechen in ihrer nationalen Zeit auf fünjtleriichem 
Gebiete entdeckt und empfunden haben, was ich in ihrer internationalen Zeit von jelbjt den 
neuen Bedürfnilien angepaßt hat, was die Römer ihnen nachempfunden und mit ihren Yegionen 
in alle Welt getragen haben, Elingt in den Jahrhunderten, die auf die Völkerwanderung folgen, 
immer noch laut und vernehmlich aus einem Meere freindartiger Tonarten hervor, um jchließ- 
(ich, al3 jeine Zeit gefommen war, mit elementarer Macht, der Macht ver Klarheit, Wahrheit 
und Schönheit, wieder hervorzubrechen umd abermals auf Jahrhunderte hinaus die Führung 
in der Kunjt der Menfchheit zu übernehmen. 

ach der Zeit des gotischen Mittelalters, die, vielleicht ohne es zu wiljen und zu wollen, 
die größte Entfernung von der Antike bezeichnete und doch von jelbjtändigem großen Stilgefühl 
bejeelt war, hat exit die neueite Zeit e8 hier und da und hat fie zuerjt es mit vollem Bewußtjein 
versucht, fi) ganz von der Bevormumndung durch die Haffische Überlieferung zu befreien; aber 
e3 muß Jich erit zeigen, ob diefe Bewegung von Dauer ift, und ob ihr die Kraft innewohnt, 
Formen zu Schaffen, die jtch an jelbjtändigem Fünftlerifschen Yeben und natürlichem Stilgefühl 
mit denen der Griechen und Nömer zu meljen im ftande find. 
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Die Heiönifhe Kunft in Mordeunropa und ihre Aus- 
fäufer in Weltafien. 


I. Die heidnifche Bunt nördiig) der Alpen von der Hallfattfiufe bis zur Wendenzeit. 
1. Die Kunjt der Hallitatt- und La Tenejtufe. 

Don der Schilderung hoher, freier und reifer Kunftwerfe müfjen wir, an die vorgejchicht: 
(iche Kunftentwicelung in Nordeuropa anfnüpfend, noch einmal zur Betrachtung unvollkon- 
mener und anfänglicher Gebilde zurückfehren. Die EHaffiihe Stätte der erjten Eijenzeit 
nördlich der Alpen it das Gräberfeld von Hallitatt in Oberöjterreich, das vor einem halben 
Sahrhundert von Fr. von Saden ausgegraben und bejchrieben worden tft. Man Ipricht daher 
von der Hallitattzeit, richtiger von der Hallitattjtufe, um die ganze Geftttung der mitteleuro- 
päifchen erjten Eifenzeit zu Fennzeichnen. Die jpätere nordilche Bronzezeit, die wir bereits 
fennen gelernt haben (vgl. ©. 33), geht der älteren Halljtattkultur großenteils noch parallel. 
Das Eifen, das die Kormeniprache des früher gereiften Südens mit jich brachte, hatte die öjt- 
lichen Alpenländer eben jchon erobert, alg der eigentliche Norden Europas es noch ablehnte, 
Während in der älteren Hallitattzeit (700 —500 v. Chr.) der füdliche Einfluß eher von der 
Balfan= als von der Apenninenhalbinjel gefommen zu jein jeheint, ift die jüngere Hallitatt- 
seit (500 — 300 v. Chr.) von der gleichzeitigen und älteren italienifchen Kunjt abhängig, die 
wir kennen gelernt haben (vgl. ©. 392 ff.). ‚Die erite Weltwirfung der italienischen Kunjt“ 
nennt Hoernes den Einfluß, den jte auf den jüngeren Halljtätter Kulturkreis ausgeübt bat. 
Man unterjcheidet zwei Zonen ‚‚ballitättiicher‘”” Gefittung, eine jüdliche und eine nörpliche. 
Die Jüdliche, als deren Träger illyriiche, den Benetern Oberitaliens ftammverwandte Völker 
gelten, reicht von der Adria bis Mitteljteiernarf, die nördliche, die vermutlich von Eeltilchen 
Stämmen getragen wurde, eritrecdt fich von hier bis zur Donau, greift nad) Böhmen und 
Schlelien aus, wendet ji dann aber dDonauaufwärts gen Wejten bis über die Quellen der 
Donau, ja über den Nhein hinaus. 

Meinungsverichiedenheiten bejtehen in Bezug auf manche Ffünftlerische Arbeiten „‚Hall- 
jtätter” Fundortes. Man ftreitet darüber, ob fie im öfterreichifchen Oftalpenlande nach Jüdlichen 
Vorbildern gearbeitet oder fertig aus dem Süden eingeführt worden find. Echon A. B. Meyer 
wies darauf hin, daß die von ihm veröffentlichte, im Linzer Mufeum liegende Sichelfibel mit 
langem Brachtgehänge fern von Hallitatt das Yicht der Welt erblidt habe, Hoernes und andere 
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Forjcher halten es für eriwiejen, daß der berühmte, im Hofmufeum zu Wien verwahrte Eijen- 
dolh von Hallitatt, dejjen Bronzegriff in einen aus VBogelbäljen gebildeten, mit geometrifierten 
nackten Männchen bejegten Ning ausläuft, aus dem italiichen Süden nach dem Norden ver: 
ichlagen worden it; und auch der vielgenannte ‘Blattenwagen von Strettweg in der Grazer 
Sammlung, auf dem ein Hirfchopfer mit dünnen, formenarmen Tier: und Menjchengeftalten 
in vollplaftiicher Ausführung dargeitellt it, wird von den meiften heutigen Forjchern dem ita= 
lichen Kunftkreife zugejchrieben, den wir fennen gelernt haben (vgl. ©. 392 ff). Wenn aber 
die Sid-Hallftätter jo gut wie die Veneter illyriihen Stammes waren, jo läßt fich nicht ein- 
jehen, weshalb die „Situlenfunft“, die die Halljtattjtufe am beiten Fennzeichnet, auf die Veneter 
beichränft geblieben fein joll; und eine gewilje fräftig barbarijche Art jcheint die im Hallitatt- 
bezirfe gefundes 
nen Bronzeblech- 
darjtellungen in 
ver That von den 
in Stalien ge: 
fundenen zu uns 
tericheiden. Wir 
glauben daher 
doch mit Wilh. 
Gurlitt und ans 
deren, daß Situ: 
len und Gürtel: 
bleche diejer Art 
unter unmittel- 
bar griechijch-öft- 
lihem Einfluß 
auch in den Al- 
penländern jelbit 
erzeugt worden find. Bon dem Eimerdedel aus Hallitatt ift jchon die Rede gewejen (vgl. ©. 395). 
Die Situla von Kuffarn in Niederöfterreich, jebt im Hofmufeum zu Wien, zeigt nur am oberen 
Rande einen Bildftreifen. Ein Wettrennen, ein Faufttampf vor Preisrichtern um einen Preis: 
helin und ein Gelage find dargeftellt. Die Bewegungen find äußerjt lebendig, die Formen aber 
bei aller Deutlichfeit vielfach mißveritanden. Daß wir hier feiner aus fich heraus erwachjenen, 
jondern einer entlehnten, ja verwilderten Kunft gegenüberfteben, ijt von vornherein Klar. 

Die Situla von Watjch (f. die obenftehende Abbildung) im Laibacher Mufeunt, die zuerit 
von Hochftetter befchrieben wurde, trägt drei Streifen übereinander: auf dem unterjten wieder 
einen Tierfrieg, der aus einem fleifchfreffenden Löwen und aus fieben Steinböden mit Pflanzen: 
vanfen im Maul befteht, auf dem mittleren wieder einen Fauftkanpf und ein Gelage, auf dent 
oberiten wieder Wagenfahrten, Ausritte und Pferde, die an der Leine geführt werden. Die 
ftulp= und ftarfnafigen Männerföpfe mit den freisförmigen Augen jchauen durchaus nordijch- 
barbarifch drein. 

Don den Gürtelblechen diejes Stils ift dasjenige von Watich, wohl noch im Privat: 
befige, amı befanntejten. Der friegerifche Zweifampf zweier Streiter zu Noß, den es daritellt, 
jteht einzig in der illyrifchen Bronzeblechfunft da. Der Gegenjat der Bewegung der Kämpfenden 
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Die ESitula von Watch (abgerolIlt). Nach oh. Rante, 
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zu der Ruhe der Bferde, auf denen fie figen, zeigt Freilich die Unbeholfenheit und Unselbitän- 
digfeit diefer Kunft. Eines der Gürtelbleche vom Magdalenenberge bei St. Marein im Mufeum 
zu Laibach zeigt das der öftlichen Zierfunft entlehnte Flechtband, ein anderes fabelhafte Flügel: 
wejen mit Tier und Menjchenföpfen, die ebenfalls dem Djten entitanımen. Ob nun alle dieje 
Gegenftände füdlich der Alpen oder ob einige von ihnen auch im Alpenlande Jelbit erzeugt wor: 
den find: die Abjtammung von der archaischen oftgriechiichen Kunft fteht allen ihren Daritel 
lungen an der Stirn gefchrieben; und Hoernes hat recht, wenn er ihr Verhältnis zu ihrer 
Mutterfunft mit ven Worten „Entlehnung, Umbildung, END, fennzeichnet. 

Die Halljtätter Fibelformen (j. die beigeheftete Tafel ‚„Nordiich=heidnifche Kunft 
u. ). w.”, Fig. a— ce) von ihrer älteften Brillengeftalt und der Halbfreisform mit Fuß: 
jchleifen durch alle Sichel= und Bogenbildungen hindurch bi8 zur Ya Tenefibel herab zu ver: 
folgen, oder die Bronze: und Eifenwaffen der Hallitattjtufe ihren Formen yıd Verzierungen 
nach mit denen der gleichzeitigen nordischen Bronzezeit zu vergleichen, Fünnen wir nicht als 
unfere Aufgabe anjehen; ja es würde um3 nicht einmal weiterbringen, die Kleinen Tier: und 
Menihenfiguren aus Bronze oder Thon, die in Gräbern der Hallftattitufe gefunden wur: 
den, ihrer Formenentwidelung nad näher zu unterfuchen. Lehren uns die unbeholfenen, bald 
geometriicher, bald naturaliftiicher gemeinten bronzenen oder thönernen Nundfiguren, unter 
denen Ninder mit gejchweiften Hörnern, Pferde mit vünnen Hälfen und jteifen Beinen, Vögel 
mit breitem Schnabel die typischiten Ericheinungen, menjchliche Geftalten, von Neitern ab- 
gejehen, ziemlich jelten find, doch Feine Entwicelung fennen, die wir nicht Schon in der Vor- 
geichichte Griechenlands und Staliens verfolgt hätten, und haben wir die Vogel: und PBferde- 
fopfendungen an bronzenen Geräten und Werkzeugen diejer on doch, vorgreifend, Jchon in 
der gleichzeitigen nordischen Bronzezeit Fennen gelernt (vgl. ©. 34). Charafteriftiich find Die 
under an dem Bronzebeden von Halljtatt im Wiener Hofmujeum (j. die obere Abbildung, 

©. 467) und die vogelfürmigen Bronzegefäße aus Ungarn in derjelben Sammlung, charakte- 
iii aber auch die Bronzegehänge mit Bferdefopfanjäßen aus eerine im Mufeum zu 
Serajevo in Bosnien, 

Eigentümliche Gebilde der Hallitattzeit begegnen ung noch am eriten in der Thonplaftik., 
Die Haus: und Gelichtsurnen haben wir, gerade weil jte im eigentlichen Gebiete der Hallitatt: 
kultur nicht vorfommen, großenteilS aber auch wirklich einer früheren Zeit angehören, jchon 
weiter oben beiprochen (vgl. ©. 36). Der älteren Halljtattitufe aber gehören die merkwürdigen 
Thongebilde aus Odenburg in Ungarn an. Eine Anzahl großer Schwarzer Urnen des Wiener 
Hofmujeums tft mit roh vor dem Brand eingeriffenen Dreiecimuftern verziert, die am Hals in 
deutliche, wenngleich völlig geometrifierte Menjchenfiguren von pußigem Anjehen übergehen 
(f. die untere Abbildung, ©. 467). Die Köpfe find manchmal gar nicht, manchmal über 
langen Hälfen als SKreife oder Vieredde angedeutet. An den Dipylonftil erinnert hier nichts; 
aber die Gejtalten find hier nicht minder jchematijch geometrifiert als dort. Ebenfalls aus 
Ddenburg ftammen merfwürdig geftaltete Beifpiele der ymbolischen „Mondbilder”: auf Fühe 
geitellte thönerne Nondjicheln mit aufrecht gebogenen Hörnern, die in einander zugewandte 
Borderabjchnitte (Protomen) von Nindern und Widdern übergehen. 

Merkwürdig find auch die plaftiichen Thongebilde aus einem Grabhügel bei Gemeinde: 
lebarn in Niederöjterveich, zahlreiche Tiergeftalten, Menjchenfiguren und Töpfe, die im Wiener 
Hofmujeum aufbewahrt werden. Eine Urne ift an ihrem oberen Nande mit Vögeln befeßt, 
während an ver Stelle, wo ihr Bauch jich verengt, nah) Szombathys Herltellung plaftiiche 
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Nordisch-heidnische Kunst von der Hallstattstufe bis zur Wikinger-Zeit. 
Nach Hoernes (e), Kybke (s), Sophus Müller (i,k,!, m, n, , q, r), Ranke (a,b,c), Sal. Reinach 
(fg, h), Schnaase (0) und Undset (d). 
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Reiter und formlofe jtehende Menjchenfiguren angebracht waren. Andere Urnen haben henfel: 
artige Seitengriffe, die in Stierföpfe auslaufen. 

Bejondere Züge zeigt endlich die polyhrome Thonplaftik der Hallitätter Zeit. Verhält: 
nismäßig jelten ift jte im eigentlichen öfterreichifchen Hallitattgebiet. Yon ‚‚ver Wies“ in Steier: 
marf aber Itammt 3. B. die Scherbe einer Urne, die an Bauch und Hals mit roten Mäandern 
auf gelbem Grunde gejhmüct war. Häufiger find polychrome Gefäße im nördlichen und weit: 
lichen Gebiet der Hallitattfultur. Gefäße von roter und 
Ihwarzer Grapbitfarbe mit weißen Einlagen in vertieften 
Drnamenten von reich geometrijcher Oeftaltung find im jüd- 
lichen Oberbayern, wo Naue fie unterfucht hat, aber auch in 
DBapen nicht felten, und ähnliche Töpfe fommen in Schlefien 
vor. sn den Mufeen zu Karlsruhe und Breslau fann man 
fich davon überzeugen. Schon %. Yindenfchmit hielt diefe 
polychrome Halljtattferamif für germanifch, und was man 
Dagegen eingewandt hat, überzeugt ung nicht völlig. 

Überbliefen wir die Hallftatt-Ornamentif als Gan- 
065, Kae 2 Unmöglichfeit ae n a Bronzebeden ber Hallftattzeit. 
Charakter zuzuertennen. Wberall lajjen Itch örtliche und zeit: Nach Hoernes. Vgl. Text, S. 466. 
liche Berfchiedenbheiten feftitellen; überall aber kreuzen fich die 
bodenmwüchiigen Verzierungen mit fremden Schmucjtrömungen. Die Tierornamentif fpielt be- 
jonders in plaftiichen Vogel=z, Pferde: und Ninderfopfendungen eine Nolle. Das rein Geo: 
metrijche herrjcht im Flachornament an manchen Orten vor, tritt aber in größeren Muftern und 
Linienjpielen auf als bisher. Sehr oft verdrängen, wie in der nordiichen Bronzezeit, Buckel: 
und Warzenverzierungen die geometriftierenden Bildungen. Dem Geradlinigen gejellt jich überall 
das Gerumndete, Gerollte und Gebogene; die hängenden Halbbogen und Bänder fich bäumender 
Wellen gehen weit über den Begriff des geometrischen Stils 
hinaus. Wenn man Gewicht darauf legt, in manchen Er: 
Iheinungen, wie in Neihen verbundener Spiralen, ein Nach: 
leben gerade der myfenischen Ornamentif zu jehen, jo ver: 
gißt man zu fragen, weshalb der Hallitattornamentif dann 
andere wejentliche Züge der miyfenischen Zierkunft fehlen. 
Aber eine ftarfe Beeinfluffung durch öftliche Aunftrichtungen, 
insbejondere durch die altertümliche griechiiche Kunst auf 
ihrer orientalifierenden Stufe, Fanın manchen Erjcheinungen 
ver Hallitattzierfunft durchaus nicht bejtritten werden. Was 
ihr dabei geradeswegs aus dem Süpdoften jelbjt und was ihr = 2. juni er 
auf den Ummegen über den Süden und Südweiten zugefloj- ee a ge 
jen, tjt nur jelten deutlich erkennbar. Erfennbar aber ift 
überall bei blecherner Dünne der Geräte ein gewiljer Sinn für friiche, volle, Fräftige Linien: 
jpiele und das Beitreben, die aus der Fremde überlieferte Formenjprache den eigenen Bedürf- 
nijjen und dem eigenen Gejchmade anzupaffen. 

Der Hallitattfultur parallel geht die Kultur der eriten Eifenzeit in den Landichaften 
jenjeit des Schwarzen Meeres, dejjen Küjten, wie diejenigen Mittelitaliens nud Sizilieng, 
Ihon früh von Griechen befiedelt worden waren. Allmählich entwidelte ich hier aus der 
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Miihung griechischer und eythiicher Elemente eine eigene Gelittung mit ziemlich gleichartigen 
Altertüimern, die von den jüdruffüchen Steppen bis zum Altai und Jenijet in Sibirien reichte, 
Borausgegangen war ihr öftlich der Wolga die jogenannte „‚fibirifche Bronzezeit”, in der Tier 
föpfe und Tiere, wie Vögel, Steinböde, Bären, manchmal einzeln, manchntal zu zweien, in den 
Knäufen von Mefjer: und Dolchariffen eine Rolle jpielen, aber auch Leichenfteine bereits in 
voher Menjchengeftalt ericheinen. Sn der eriten Eifenzeit entfaltete fich dann befonders in den 
Kaufafusgegenden-eine Kunft, die duch Virhows Forihungen über die Grabitätten in Koban 
und Kalafent in hellem Glanze den Grüften ul itt. Dieje Faufaftsche Kunft it ihrer 
Technik nad) in eriter Kinie Metalltunft, und Bronze if noch) ihr Hauptinetall; ihrem Inhalt 
nach aber ift fie vornehmlich Tierfunft, und die einheimifche Faufaftiche Tierwelt ijt ihr Gebiet, 
jo gut wie die fibirifche Tierwelt fih in der fibiriihen Bronzefunft wiederjpiegelt. Eine Fülle 
von Tierfiguren aus gegofjener Bronze ift aus den Gräbern von Koban und anderen Orten 
zu Tage gefördert worden. Teils jcheinen jie nur um ihrer jelbjt willen gegoijen, dann aber 
doch als Hängeihmucd benußt worden zu jein, teils bilden fie Verzierungen an Geräten, Waffen, 
Schmucdgegenftänden und Gürteljchlöffern. Den vollplaftiichen Tiergeitalten jchließen fie) 
Tierzeihnungen auf gravierten Bronzeblechen, hauptfächlich wieder Gürtelblechen, an, deren 
jonftige lineare Verzierungen in etwas anderer Führung aus den verjchiedenen Elementen zu- 
jammengejeßt find, die wir in der Hallitattfunft kennen gelernt haben. Eine Bejonderheit der 
Zierfunft diefer Faufaftschen Bronzeblechplatten ift ver blaue, vote und grünliche Grubenjchmels, 
mit dem ihre Vertiefungen ausgefüllt wurden. 

Bejonders lehrreich find die Bronzegürtel aus den transfaufafischen Gräbern. Die reichite 
Ausbeute haben die Gräber von Kalafent geliefert. Nur Tpärlich mijchen in den gravierten 
Zeichnungen diefer Gürtelbleche jih Menjchengeftalten, von Birhomw dann als Jäger aufgefaßt, 
unter die Stiere, Hiriche, Pferde, Steinböde, denen fich Fabeltiere in jeltijamen Zujammen: 
jeßungen anreihen (j. die Abbildung, ©. 469). Nac) Virchow ift diefe Kunft eine jelbjtändig vom 
Diten, nicht aber vom Südoften, alfo nicht von Affyrien, beeinflußte faufafische Kunft. Hoernes 
jieht gerade bier überall barbariiche Nahahmung myfenifcher Vorbilder. Die Frage ift \hwer- 
ih ipruchreif; aber das Fübliche Eimoirfung bei der Mifchung de3 Kunft fi ' 
der Sala ed nicht mit im Spiele gewefen jein jollte, ericheint allerdings ausgeichloffen. 

Deutlich tritt diefer Einfluß dann in dem „Goldfunde von Bettersfelde” zu Tage, 
beiien mit reicher Tierornamentif verjehene Goldblechplatten im Berliner Antiquarium fügen N 
der Yaufiß gefunden, find fie veriprengte Nefte jeythiich- Frübgriechiicher Kunft von den Kolonien 
am Schwarzen Meer. Andere jehen jEytbiich gotische Arbeiten der VBölferwanderungszeit in 
ihnen; aber ihre Verzierung mit Tierreihen und Tierfämpfen weilt auf einen Zufammenhang 
mit der Faufafiichen Gürtelblechfunft hin. Sie gehören wahrscheinlich noch dem 6. Jahrhundert 
v. Chr. an. Schwierig, wie die Beitimmung der Entjtehungszeit fat aller jüdruffiichen und 
fibirischen FZundftüce, ift auch ihre Einreihung in den entwidelungsgejhhichtlichen Zufammenhang. 
Wenn Kondafoff, der befannte ruffiiche Archäologe, auch die älteren Fundftüde von Koban erft 
ven eriten Jahrhunderten n. Chr. zuichreibt, jo ijt das freilich als widerlegt anzujehen; vecht aber 
hat er unzweifelhaft, wenn er die jüngeren Werfe der fibiriichen Abteilung der Ermitage zu St. 
Petersburg, jene merkwürdigen, mit derber, phantaftischer Tierplaftik in Durcchbrochener Arbeit 
geihmücten Zierplatten (vgl. ©. 473), für Erzeugnilje der Völferwanderungszeit erklärt. Erit 
die Zukunft fann volles Licht über die Entwicdelung und den Einfluß der Kunftiprache der weiten, 
von Hochafien bis tief ing europäiiche Rußland hereinreichenden Yändergebiete verbreiten. 
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Galliiches, Germanisches, Skythifches, Slawifches find in der nord» und mitteleuro= 
päischen Kunjt, vie auf die Hallitattjtufe folgte, nicht immer zu trennen. Der Rafjen- 
unterichied machte fich in den fünftlerifchen Arbeiten diefes Kreijes weniger deutlich bemerkbar 
als die Gemeinjamfeit der Lebensbedingungen. Von einer heidnifchen nordiichen Baukunjt 
diefes Zeitalters fünnen wir fehon deshalb nicht reden, weil den erhaltenen Burg: und Befeiti- 
gungswällen und Mauern fein Fünftleriiches Xeben innewohnt, die eigentlichen Gebäude aber, 
die faft überall von Holz errichtet waren, fich nicht erhalten haben. Zu einer Bildneret in großem 
Stile, der die Religion der allier und Germanen nicht förderlich war, finden fich nur ver: 
einzelte Anfäße. Eine eigentliche Malerei fehlt diefer heidnifchen Kunft durchweg. Hauptjäch- 
lich handelt es fi) um Werfe der Kleinkunft, des Kunftgewerbes und der Verzierungsfunft. 

Auf die Hallitattitufe, die bis um 300 v. Chr. reicht, läßt man in Europa die Ya Tene: 
Stufe folgen, die um 100 n. Ehr. der römischen PBrovinzialfunit Blab macht. 
Diefe herricht etiwa von 100 bis 350 n.Chr. Was zwiichen 350 und 500 n. Ehr. 
entjtanden ift, pflegt man die Kunft der VBölferwanderungszeit zu nennen. Was 
zwischen 500 und 750 n. Chr. gejchaffen, aber bezeichnet man in Frankreich und 
Deutjchland als Merowingerfunft, in Sfandinavien als ‚jüngere Eijenzeit”, 
auf die in heidnifcher Zeit dann im Norden noch die „Wifingerkunft, im Often 
Europas die Kunft der ungarischen Heivdenzeit und die „Wendenfunft” folgen. 
Die Wikinger: und Wendenzeit gebt erjt im 11. Jahrhundert n. Chr. zu Ende. 
Die Einführung des Chriftentums jcehließt diefe ganze Kunftjtufe als jolche 
überall ab, diefer Abjehluß aber erfolgt in verschiedenen Ländern eben zu jehr 
verschiedenen, durch Jahrhunderte getrennten geiten. 


Die Kunft der Ya Tene-Stufe fchließt fih zumädit an Die der 
jüngeren Halljtattzeit an. Ya Tene, die Stätte, nach der diefe Gefittungsitufe 
jeit 5. Kellers und B. Groß’ Ausführungen benannt worden, weil ihr die eriten, en 


’ ‚ ‚ Br m. NIE . » m. . ı _ . & iırtp ect 
zugleich die vorbildlichen Yunpjtücke derjelben angehören, it eine Untiefe bei A 
rer , 4 < auseinem Gra- 


dem Dorfe Marin am Neuenburger See. Die Erzeuger und urfprünglichen de von Koban. 
Träger der La Tene- Kultur find die Kelten, die Gallier, in der Schweiz, in 9 Firhon. Tal 
Srankreich und am Oberrhein. Doch erobert ihre Kultur, das eigentliche Hall- 

jtattgebiet zunächit in großem Bogen umgehend, fich den germanischen Norden, England, den 
vorderen Often Europas und Oberitalien, von wo wenigiteng einige ihrer Erjeheinungen aus: 
gegangen find. Jın weitlichen Mitteleuropa bereitet fie der römischen Provinzialkunft, an anderen 
Orten der Kunit der germanischen VBölkerwanderungszeit den Boden. Sie jelbit ift jo wenig eine 
einheitliche Urkunft wie die Hallitattfunft, vielmehr wie diefe aus der Mischung füdlicher und öft: 
licher Elemente mit einheimifcher Überlieferung und angeborener Empfindung entftanden, im 
ganzen aber doch einheitlicher gejchloffen als jene. 

Die La Tenesgeit it im Gegenjaße zur eriten Eifenzeit, der Halljtattitufe, die voll ent: 
wicelte Eifenzeit. Bon einer Kunft ver La Tenesgeit aber Fan nur mit großen Einfhränfungen 
Die Jede jein. Die ftädtebauenden Gallier waren zugleich ein praftifches und ein friegerisches Volk, 
Eijerne Waffen und Werkzeuge waren ihre Haupterzeugnifje; und ihren Waffen und Werkzeugen 
gewährten fie häufig gar feine, in der Negel nur bejcheidene Verzierungen. Selbjt ihre Schmud:= 
gegenjtände aus Gold over Bronze erzielen einen wirktungsvollen Eindruck mehr durch ihre 
zwechmäßige Grundform als durch ihre Fünftleriiche Durhbildung. Im ihrer Fintlerijchen 
Durhbildung aber macht die dünne, blecherne Formenjprache der Hallitattfunft jegt volleven, 


Text, ©. 468. 
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majfigeren Bildungen und fräftigeren Breofilierungen Blag. Offene bDronzene Armringe laufen 
oft in jtempelförmige oder jchalenartige Endfnöpfe aus (j. die Tafel bei ©. 466, Fig. d). Eine 
Tierfopffibel gehört an einigen Orten der früheren Ya Tene-Zeit an. Die ausgebildete Ya Tene 
Fibel wird durch den federnden Doppeljpiralfopf und den zurücgebogenen Nadelhalter gekenn 
zeichnet. Bronzene Ketten enden manchmal in Hafen von tierföpfiger Geltalt. 

Die eigentlihe Ya Tene-Drnamentik bat falt nie mehr den ftreng geometrischen, aber 
doch auch nirgends einen naturaliftiichen Charakter. Die Yinien werden oft einwärts gebogen und 
pflanzenjtengelartig geihwungen. Neben den Spirallinien, die immer noch eine Nolle jpielen, tritt 
das Triquetrum, das Dreibein, in den Vordergrund (Tafel, Fig.e). Aufgerollte Enden Ind an der 
Tagesordnung. Flamnmenförmige „Fiichblajen‘‘, wie die Gotik fie wieder aufnahm und weiter 
bildete, treten hinzu. Grinjende Menjchenantlige jtarren ung hier und da entgegen. Die Tier 

figuren aber werden arabesfenhaft verjchnörkelt und laufen an allen Enden, 
an Hörnern, Füßen, Schwänzen, jelbjt am Maule in pflanzenartige Nanfen 
aus, denen fich manchmal frühklaffiiche Vorbilder nachfühlen Lafjen. 
Lehrreich für die Neigung der heivnijchen Kunft Mittel: und Nord: 
europas, lebende Wejen in die toten Linienjpiele hineinzujegen, ijt die Ent 
wicelung der ‚„Antennengriffe” der Schwerter und Dolce der Bronzezeit 
(vgl. ©. 30 und 32) zu annähernd menschlichen Geftalten. Neinach hat dieje 
Entwicdelung gut gekennzeichnet. Unjere Tafel bei ©. 466 zeigt in Fig. feinen 
jolhen Dolchgriff Franzöfiichen Urfprungs im Mufeum von Saint-Germain, 
In Metallidmucd gewinnt die durchbrochene, frei zu Tage liegende 
Arbeit eine jelbjtändige Bedeutung; und gerade in den Arbeiten diejer Art 
tritt, wie die in Fig. g der Tafel bei ©. 466 abgebildete Bronze des 3. Jahr: 
en. hunderts v. Chr. aus den Gräbern der Champagne zeigt, die La Tene- 
gerfigur ausder Vrnamentik in ihrer vollen Durchbildung hervor. Farbigen Glanz verleiht 
Sarenerzeit Nah Ho eingefchnittenen Linien der La Tene-Verzierungen manchmal der „Blut: 
glas’-Schmelz; auch Korallenplättchen und Finftliche farbige Paften wer- 
den auf die Bronze gelegt. Blaue uno gelvde Ölasarmdäander und Bernjteiiperien bringen 
farbiges LZeben anderer Art. 

Die Töpferei macht feine anderen Fortichritte, als dab fie fich der Drehjcheibe bedienen 
lernt. Die Münzen der Ya TenesZeit find Nahbildungen griechischer, mafedonijcher und mafja- 
liotiicher Vorbilder. Anfangs find die Vorbilder noch erkennbar. Später werden auc) fie völlig 
verranft mod verjchnörkelt. 

An Eleinen Tieren in Bronze und Thon ift an manchen La Tene-Fundftätten fein Mangel. 
Unter den Tieren fpielt der Eber, das galliiche „„Totemtier‘, das auch auf Münzen vorkommt, 
eine Rolle. Aber auch an Menfchenfigürchen fehlt es nicht. Eine Kleine bronzene Kriegerfigur 
aus Joria im öfterreichischen Kütenlande (f. die obenjtehende Abbildung) tft nach Hoernes eines 
der beiten Erzeugnifje der Ya Tene-Plaftif. Zhre Formengabe ift, von dem etwas zu groß 
geratenen Kopfe abgejehen, bei aller archaifchen Gebundenheit ziemlich rein und verjtändig. 

Troß aller Mifchung, aus der fie entitanden, zeigt die ausgebildete Ya Tene-Ktunft doch ihr 
eigenes Antliß; und die Nolle, die fie als VBermittlerin zwijchen den Formen des Eafjiichen 
Altertums und des hriftlichen Mittelalters fpielt, verleiht ihr eine gewife Weltbedeutung. Diefe 
Bedeutung hat fie aber nur deshalb erlangt, weil fie das Fremde, das ihr zugeflofjen, mit jelb- 
ftändigem, keineswegs gejchmadlojem Stilgefühl zu verarbeiten verjtanden hat. 


Hoernes. 
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2. Die Heidnifche Kunft des Nordens von der Zeit der römischen Provinziaffuuft bis zur 
Wikinger: uud Wendenzeit. 


snfolge der römischen Eroberungen gewann die helleniftifch römische Kunft einen jolchen 
Einfluß auf die altgallifche und die altgermanijche Kunft, die hier zunächit in Betracht fommen, 
daß aus ihrer VBermifhung eine „römische Brovinzialfunft” entitand. Die Baufunft 
diefer Nichtung (vgl. ©. 436) ftand jedoch noch vollftändig auf dem Boden der römischen 
Weltkfunftz und ihre Malerei zeitigte nur verfiimmerte Ausläufer der helleniftiich-römijchen Art. 
Das eigentliche Gebiet der römischen Brovinzialfunft, die übrigens römischer am Nhein, jelb: 
tändiger im eigentlichen Gallien auftrat, waren die Bildnerei und die Kleinfunit. 

Griechisch römische Kunftwerfe waren mafjenhaft in das Gebiet der La Tene=Kunjt ein- 
geführt worden; aber auch römische Künftler oder doch Kunfthandwerfer ließen fich in ihm 
nieder; und bald fanden jich, häufiger in Gallien als in Germanien, eingeborene Lehrlinge, 
die ich in der Kunft der Eroberer unterweifen ließen. Selbjt über die Neichsgrenzen hinaus 
waren Werfe der römijchen Kleinfunft an der Hand des Handels gewandert, wie römische 
Bronzen jich vereinzelt Hoch im Norden und fern im Süden gefunden haben. Die eigentliche 
galliichzrömiiche und germanisch römische Brovinzialfunft aber hielt fich in den Neichsgrenzen, 
in Deutjchland alfo, abgejehen vom Rhein, innerhalb des Limes, des von den römijchen Er- 
oberern errichteten Grenzwalles, der, 550 km lang, die Brovinzen Nätien und Obergermanien 
vom freien Norodeutichland trennte, 

Daß in der römischen Brovinzialfunft auf heute deutichem und heute franzöfiichem Boden 
der Mithrasdienft jich befonderer Beliebtheit erfreute, ift Schon bemerkt worden (val. ©. 452). 
sn übrigen find die idealen Beitrebungen diefer Kunft natürlich noch weit geringer an 
zuschlagen al3 diejenigen der gleichzeitigen Kunft am Tiberjtrande. Die Beilpiele, in denen 
die verhunzte hellenijtifch-römifche Formenfprache dazu herhalten mußte, mythologijche Vor: 
jtellungen der Gallier oder der Germanen zu umfleiden, find keineswegs felten, aber lehrreicher 
in fulturgefchichtlicher als in funftgefchichtlicher Beziehung. Nömifche Gelfamthaltung bei galli: 
ichen Einzelheiten zeigen 3. B. der unerfreuliche große Apollon von Lillebonne im Louvre zu 
Baris und die zahlreichen ehernen Götterftatuetten, die man in den Mufeen von Bordeaur und 
von Boulogne fennen lernt. Fremdartiger wirken Gebilde wie die archaisch-jteife und doch 
verjichnörfelte Gejtalt der „‚gallorömiichen Venus’, die man 3. B., aus weißem Thon geformt, 
im Mufeum von St.-Germain=en=Laye fieht, und die Geitalt des wie Buddha mit unter: 
geichlagenen Beinen dafigenden gallorömifchen Gottes, den Neinach, der beide Typen direkt aus 
dent helleniftiichen Agypten nach Gallien verjchlagen glaubt, für einen ägyptifierenden Merkur 
erklärt. Auch diefe Geftalt lernt man am beiten im Mufeum von St.-Germain fennen (j. die 
Tafel bei ©. 466, Fig. h). 

Stischer tritt uns die galliich= und germanisch-römijche Brovinzialfunft in ihren reali= 
jtifchen Leiftungen entgegen. Gallifchrömische Tierfiguren, wie die Bronzen der Mufeen zu 
Won und St.-Germainzen=Laye, verraten eine Art von jelbjtändiger Unterftrömung. Die 
realitiichen Neliefvarftellungen der Grabmäler aber zeigen bei aller Tüchtigfeit doch nur den 
großen Abjtand, der die Provinzialarbeiten von der hauptitädtifchen Kunft jcheidet. Kräftig Jind 
in ihrer Art auf deutschen Boden noch die Neliefs des Denkmals der Sefundiner zu gel bei 
Trier, bei aller Noheit lebendig empfunden die Nelief3 der Grabmäler von Neumagen im 
Trierer Mufeum (Abjchied, Heimkehr von der Jagd, Schulizene, Abgabendarbringung) 


472 Sünftes Bud. Heidnifche Kunjt in Nordeuropa und in Weltaften. 


und die Darftellungen am Grabjtein des Schiffes Bluffus im Mainzer Mufeum, die vorn 
den Schiffer mit den Seinen, auf der Niückjeite jein Schiff zeigen. Am Ende der römischen 
Provinzialbildnerei jtehen jo ungefchlachte Gejtalten wie die Caritas im Dufeum zu Com: 
piegne, Die wieder an die altionijchen Sigbilder vom Didymaton bei Milet (vgl. ©. 245) er 
innert, umd wie der galliiche Krieger im Mufte Galvet zu Avignon, der in der Tracht des 4. 
oder 5. Jahrhunderts n. Chr. erfcheint. 

Wenn übrigens in den eriten Jahrhunderten nach unferer Zeitrechnung die römische 
Provinzialfunft die La TenesKunft, die damals den Norden beherrjchte, auch zurücdrängte, jo 
hat Ste fie doch niemals völlig aufgefogen. Gerade in der Kleinfunft zeigt es ftch, wie fie a 
ihr durchjegt wird und fich ihr anfchmiegt. Die Bogenfibel der römischen Provinzialfunft 3. 
deren Bogen meijt mit dem Navelhalter aus einem Stücde gegojjen jind, ijt deutlich aus ber 
Bogenfibel der La Tene=Zeit hervorgewachlen, und das weitseuropäische jogenannte Barbaren 
Gmail, das die Felder für den Schmelzfluß in die Bronze eingräbt (Grubenfchmel), anjtatt 
e38 auf der Zierfläche mit Drahträndern zu umgeben (Zellenjchmelz), gebt gar bis auf Die 
Hallftattfunft zurück. 

Se weiter nach) Norden man Ffommt, dejto durchlichtiger wird der ver belle: 
niltiich-römischen Geltttung, der jich über das Ya Tene-Gebiet gelegt hatte. Bejonders lehrreich 
aber ijt die Einwirkung der über die Nordgrenzen des Neiches ausgefüh ein Gegenjtände des 
römischen Kunjthandwerfs auf die Kunitübung der freien germanijchen Yänder, die niemals 
von den Nömern bejegt gewejen. Findet fich z.B. die Firma des Publius Eipus Bolibus doch 
jo gut wie auf Bronzegefäßen, die in Bompejt gefunden worden, auch auf jolchen, die in yüt 
land, auf Fallter, in Ungarn und in England ausgegraben worden find. 


Sophus Müller hat nachgewiefen, daß dieje Einwirkung, folange das römische Kaijerreich 


blühte, eine jo jtarfe war, daß man zu jener Zeit von einer germanischsrömijchen Orna 


mentif reden fonnte, die weit in die Bölferwanderungszeit hinein fortlebte, allmählich aber 
echt germanijche Elemente, die fie neben den römischen enthielt, herausarbeitete. Die jütijchen 
Thongefäße aus der früheren Kaiferzeit, die im Kopenhagener Mufeum aufbewahrt werden, 
zeichnen Fich durch reine Formen md eine nicht fomohl reiche als aute md überfich tliche Drna 
mentif aus. Breite, mit Barallellinien und Querftrichen gefüllte Bänder legen fich bald wage 
recht, bald jenfrecht, oft in eigenartigen Mäanderbildungen, jelten in rundlicher Anordnung 
über das Gefäß. Die alten geometrifchen Elemente der Zierfunft tauchen gelegentlich alle 
wieder auf. Bedeutjam aber ijt es, daß, von verichwindenden Ausnahmen und einzelnen um 
mittelbaren Nahahmungen einfacher Motive abgejehen, das römische Pflanzenornament von 
ven nordischen Necden jener Tage nicht angenommen wird. Wie überall das Pflanzenornament 
erit auf die geometrijche und die Tierornamentif folgt, jo zeigt jich hier, daß die Pflanzen 
motive von Völferfchaften, die noch nicht reif für fie find, auch wo eS an Vorbildern nicht ge 
fehlt haben Fann, nicht beachtet, weil nicht verjtanden werden. Die Tierornamentif der ‚‚ger 
manicherömiichen‘ Zierfunft des Nordens aber lehnt fich einerjeits an helleniftijch -vömifche 
Geltaltungen an, wie ich das 3. B. in dem Vierfüßerfries eines jilbernen Bechers des Kopen 
bagener Mujeums und in dem barbarifierten Seepferd- und Seebocfries des Kieler Mufeums 
(j. die Tafel bei ©. 466, Fig. i) zeigt; anderjeits aber treibt fie aus fich heraus die Keime einer 
neuen Tierornamentif hervor, die fich überall hervorwagt, wo ein Edffeld, eine Spike, ein Ende 
jich ihr darbietet. An Schwertfnäufen, Henfeln, Beichlägen fieht man plößlich diefe Tierföpfe 
auftauchen, die, wie Sophus Müller gezeigt hat, nicht natürlichen Vorbildern entlehnt, jondern 
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der ornamentalen Bhantafie entjprungen find, die in willfürliche Formen Tierföpfe hineinjteht, 
um fie zunächjt durch Bezeichnung der Augen, dann der Schnauze als jolche fenntlich zu machen. 
Die Köpfe zeigen bald den Typus von DVogel:, bald von Vierfüßerföpfen. Man betrachte 
3.9. das Mundblech einer Schwerticheive und die Krönung eines Schwertfnaufes im Kopen- 
bagener Mujeum (f. die Tafel bei ©. 466, Fig. k und). Daß dieje Tierornamentif, wie Sophus 
Müller meint, weder mit den tieriich geltalteten Mefferenden der nordiichen Bronzefunit noch 
mit ähnlichen Erjeheinungen der Hallitattkunft etwas gemein habe, jondern ein ganz neuer 
Trieb fer, der fih im Norden in den Jahrhunderten der jpäten Kaijerzeit jebjtändig hervor: 
gewagt habe, ift Schwer zuzugeben. evenfalls wird man die Anfäge zu ähnlichen Bildungen in 
der Ya TenesZeit nicht außer Nechnung laffen dürfen; jedenfalls aber ging von diejen Neubil- 
dungen oder Wiederbelebungen die Erdrüdung des germanijch-römischen VBerzierungsmwejeng 
aus, die im Laufe der Völferwanderungszeit erfolgte und zu Anfang der Merowingerzeit eine 
vollendete Thatjache war. 

Wie lange ih daneben in der barbarifchen Kunft deutliche Anklänge an die Flafftiche 
Kunftiprache erhielten, zeigt 3. B. der reich mit unerflärten Neliefdarftellungen gejchmücdkte 
Silberfefjel, der, 1891 bei Gundestrup in Sütland ausgegraben, ins Kopenbagener Mufeum 
gefommen fein wird. Troß feines nordischen Fundortes lafjfen manche Züge jeiner Kormengabe, 
läßt 3. DB. jener Gott, der mit untergefchlagenen Beinen dalist, ihn als galliiches Erzeugnis 
vom Ende der Völkferwanderungszeit ericheinen; andere Umftände lajjen jeine Heimat am 
Schwarzen Meere Juchen. SJevenfalls ift jeine Darstellung, wie ein Held mit einem Löwen ringt 
(j. die Tafel bei ©. 466, Fig. m), die faft genaue, wenn auch ins Barbarifche überjegte Nach: 
bildung eines mit der Sammlung Sabouroff ins Berliner Mufeum gekommenen Elafjtichen 
Neliefs, das den Ningkampf des Herakles mit dem Löwen darftellt (. Tafel, Fig. n). 


Arbeiten wie der Silberfeffel von Gundestrup zeigen eine gewijje Berwandtjchaft mit ven 
Soldjchmiedewaren der eigentlichen Bölferwanderungszeit, die befonders in Ungarn und 
im noch ferneren Dften dem Erdboden wieder abgenommen worden find. Borweg ijt hier der 
merkwürdigen, zum Teil wohl von Bferdegeichirren ftammenden goldenen Beichlagplatten un- 
befannten ftbiriichen Yundorts zu gedenken, die der jibiriichen Abteilung der Ermitage zu St. 
Petersburg einen bejonveren Glanz verleihen. Man lernt fie jchon aus dem großen Werke 
fennen, das Kondafoff, Tolftoi und Sal. Neinady über die jüvrufftihe Kunft herausgegeben 
haben. Manchmal vieredfig umrahmt, manchmal durch die Umriffe der Darftellungen jelbit 
begrenzt, zeigen fie in derber durchbrochener Arbeit eine charaftervoll verzerrte, zum Teil 
phantastische Tierwelt im Kampfe mit fich jelbjt oder mit der Menjchheit, deren Vertreter 
ihr manchmal zu Noffe, manchinal von Bäumen herab zu Yeibe gehen. Ihre Gejamthaltung, 
einschließlich der landichaftlihen Zuthaten, hat die jpätere griechische Formenjprache, die jte in 
eigenartiger, zielbewußter Barbarifterung wiederjpiegelt, zur Borausjegung. Shre Goldjchmiede: 
arbeit, wie fie 3. B. der Naubvogel zeigt, unter deifen Fängen ein Widder fich Frimmmt, aber 
jchließt Jich Ichon durch ihre Bejegung mit farbigen Glaspaften den Schäßen diejer Zeit an, Die 
in Europa wiedergefunden worden find. Der Neichtum der europäischen Königsichaßfanmtern 
ver Völferwanderungszeit jpiegelt fih in manchen diefer „Schäße‘ wieder, die uns den Glanz 
des ‚„‚Horts‘ der Nibelungen veranjchaulichen. Den Ausgangspunkt diefer Kunjt jucht man, 
jeit Baul Elemen in einem zufammenfafjenden Aufjaße den Ausführungen Jofeph Hampels über 
ven Holdfund von Nagy-Szent-Miklos zugeftimmt hat, in der That in den jEythijch-griechijchen 
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Städten am Nordufer des Schwarzen Meeres, auf die ja auch der unferer Anficht nach ältere 
Goldfund von Vettersfelde (vgl. ©. 468) hinmwies. AlS Träger diefer Kunft aber fieht man die 
germanischen Goten an; und man bemüht fich, die helleniftiich römischen, die orientalischen 
(aljfanivischen?) und die einheimijchen Elemente in den Verzierungen des Mifchjtils zu unter: 
icheiden, der fie Fennzeichnet. Das reich mit Edelfteinen bejegte Diadem vom Don in der jfy 
thischen Abteilung der Ermitage zu St. Petersburg trägt eine aus einem Chalcedon gefchnittene 
Sstrauenbüfte an feiner Stirnfeite und plaftiiche Geftalten von Elentieren und Faufafiichen Stein: 
böden an jeinem oberen Rande. Auf einer Silberreliefjchale beim Grafen Stroganoff in der Newa 
Staot it ein zecpendes gotisches Hochzeitspaar dargeftellt. Der Schaß von Petroffa (Betreofa, 
Betroafja), dejien NRefte das Mufeum zu Bufarejt Schmücen, enthält neben einer fpätrömifchen 
Schüffel 3. B. eine achtedige Schale mit Henfeln in Banthergeitalt und mit reichem Schmud 
von flachgeichliffenen Halbedeljteinen, die, wie Julius Lejling e3 ausdrüct, „durch ein Zellen 
ne& von aufrechten Metallrändern in einfacher Mufterung feitgehalten werden”. Der Schaf 
von Kagy-SzentMiflos im Wiener Hofmufeum aber weilt ein Brachtgefäß auf, deijen bar- 
barijche Abbildung eines Kettenpanzerreiters von den einen für fafjanidifceh, von den anderen, 
wohl richtiger, für gotifch erklärt wird. Eine Schale desjelben Schages, deren plumper Tier 
fopfgriff an die Kunftweife der Naturvölfer mahnt, ift noch mit einem Flajliich-feinen Bal- 
mettenrande geijhmüct. Auf anderen Gegenjtänden diejes Fundes entdecdt man ebenfalls 
Keite jener Schmuckellen, die mit gejchliffenen Granaten oder mit farbigen Glaspajten aus- 
gefüllt wurden. Auch die zahlreihen am Blattenjee und an anderen Stellen Ungarns aus: 
gegrabenen Goldjcehmiedearbeiten, die den Stolz des Nationalmujeums zu Budapeft bilden, find 
vielfach mit diejer Zellenverglafung (Verroterie cloisonnee) geihmückt, die jcharf vom 
Glasflußichmelz (Email) unterjchieden werden muß. Alle diefe Kunftwerfe, die ung vom 3. 
ins 5. Jahrhundert n. Ehr. hinüberleiten, find in gewiljen Beziehungen, jind befonders im 
Hinblid auf diejen Belag mit farbigen Steinen oder Glasftücen als Vorläufer der etwas 
jpäteren wejtgotijchen, langobardiichen, burgundiichen, fränkischen und alemannijchen Arbeiten 
anzujehen, von denen an diefer Stelle al3 entichieden vorchriftlichen Ursprungs zunächft nur 
jene in den Gräbern Weltdeutfchlands, Belgiens und Frankreichs wiedergefundenen Shmud- 
jachen in Betracht gezogen werden fünnen, die man, wenn fie auch einer etwas älteren Ent: 
wicelung angehören, als Werke der Merowingerzeit zufammenzufafjen pflegt. 

Gelehrte wie Ferd. de Yafteyrie, Sal. Neinah, Ludw. Lindenfchmit, 3. Naue, Karl 
Lamprecht, Paul Elemen haben fich erfolgreich an der Erforichung diefer Meromwingerfunit 
beteiligt, der Jich im weiteren Sinne auch die qleichzeitige angellächitiche, wriiche und jfandina- 
vische Kunst anglievert. Auf manche Hauptleijtungen diefes Runjtbereichs, wie auf die ganze 
langobardijche Kunft, fönnen wir, da fie entichieven chriftliches Gepräge tragen, erjt im nächjten 
Bande eingehen. Hier müjjen nur die heionijchen Grundlagen der Zierfunft diefer Entwide- 
(ungsitufe herausgehoben werden. 

Entjchieden heionisch it noch das in Doornif, der alten Merowingerreitdenz, geöffnete 
Grab des 481 geitorbenen Königs Childerich I. Sein Inhalt ift zum Teil verjtreut worden, 
zum Teil aber im Xouvre zu Baris erhalten. Nahe verwandt it ihm der Schaß des Grabes 
von Bouan bei Areis:[ur-Aube, das auf ven 451 gefallenen Wejtgotenfönig Theoderich I. zurüd: 
geführt wird. Aus entichieven chriftlicher Zeit aber ftammen jchon die Krone der Theudelinde 
in der Schaßfammer des Domes zu Monza und die immer noch jtilverwandten Kronen des 
Chatfundes von Guarrazar, jest im Cluny:Mufeum zu Baris und in der Armeria Neal zu 
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Madrid; auch diefe haben, injehriftlic) auf die gotischen Könige Spinthila (gejtorben 631) und 
Neccesvithus (geitorben 672) bezogen, den Borzug, volklich und zeitlich feit beitimmbare Arbei- 
ten zu fein. Zahlreiche nee ähnlicher Art, aber anderer Fundorte, befinden fich auch 
im Mufeum von St.-Germain=en=Laye und in anderen franzöfiichen und deutjchen Samm: 
lungen. DBezeichnend für ihre Zierkunft ift überall jener Goldzellenbelag mit farbigen, bejon- 
ders roten Halbeveljteinen oder Glaspaften. Der Adlerihmud des Mufde de Chumy ift ein 
Hauptbeijpiel diefer Berzierungsart in Wejteuropa; und daß diefe Technik aus dem Dften 
Curopas, wenn nicht aus dem noch ferneren Often ftammt, unterliegt nunmehr fir ung teinem 
HSweifel mehr. Manche Umstände jprechen dafür, daß fie jafjanidischen Urjprungs fei (val. 
483). Die zahlreichen Gewandipangen diejer Zeit, deren jcheibenförmiger Nücken mit bemfäben 
Schmuck bedeckt ift, mögen jelbjt aus den öftlichen Ländern eingeführt fein. Die Fibeln in 
typischer Fische oder Vogelgejtalt mit den gleichen Einlagen haben wenigitens diefe Schmud: 
technik von dorther empfangen, die die Goten über ganz Europa verbreitet haben. 

Etwas anders aber verhält es fich mit der eigentlichen ‚‚Merowinger-Fibel”, deren breiter, 
am Kopfende vierecig over halbfreisförmig abgeschlofjener, an den Nändern mit Knöpfen oder 
bogenförmigen Ausladungen bejegter Oberteil eine ausgedehnte Zierfläche bildet. Findet von 
den Gewandjpangen diefer Art auch 3. DB. die vielgenannte Fibel von Nordendorf im Augsburger 
Mufem bereits ihresgleichen in der wahrscheinlich älteren Fibel von Kejzthely im National: 
mujeum zu Budapelt, jo läßt ich doch nicht leugnen, daß eine Mehrzahl jolcher merowingifcher 
Stoeln und zahlreicher anderer Schmucplatten, in deren Verzierungen der Stein: und Glasbelag 
zuricktritt, über und über mit Ziermuftern einer anderen, Weft: und Nordeuropa eigentüm- 
lichen Art bevect find. Das germanijche, sic nn Jandgeflecht Fommt bier zur Gel: 
tung. Freilich mag die einfache, Schon uraltchaldäifche und jpätrömische Bandflechte, die in ab: 
gejchlofjenen Feldern jener Fibel von Keizthely auftritt, als eine Vorftufe des dichten, unregel: 
mäßigen, in jedem Einzelfalle verjchievenen, oft mit Tierföpfen verbundenen Bandgefchlinges 
der Zierplatten der merowingischen Kunft gelten. Aber die Ausbildung diejer eigenartigen 
Schmuckweie, in der fich Feine jener Überbleibfel der Haffischen Vflanzenornamentik und Tier: 
welt der öftlichen Völferwanderungskunft erhalten haben, gehört, wie ihr Verbreitungsgebiet 
zeigt, jedenfalls dem germanischen Norden an; und daß fte Schon in heidnifcher Zeit ausgebildet 
geweien, beweilt 3. B. ihr Vorkommen an den Fundgegenftänden der heidniichen Gräber zu 
Wiefenthal Amt Philippeburg) in Baden. 

Gerade dieje germanische Tier- und Bandornamentif der Völferwanderungszeit und 
der lt deren wirklich nordische Borjtufe wir bereits kennen gelernt haben (val. 

S. 473), bedarf Ihon an diejer Stelle einer bejonderen Betrachtung. 

Sn der eigentlich en Merowingerzeit (500--750) betont die deutjche und franzöfiiche Kunft 
in diefer Drnamentif, neben der hier und da au) Ca Tene-Motive wieder aufleben, das Band: 
geflecht, wogegen die jFandinavische, die triiche und befonders die angeljächlische Kunit ein größeres 
SHewicht auf die tierischen Bejtandteile legen. Das vielfach verflochtene, oft in Tierföpfe auslaus 
jende oder mit Tierbeinen verbundene Bandiwerk mag, nach einzelnen Fundftücen zu urteilen, 
von denen 3. DB. außer der genannten ungarischen Fibel von Kefzthely ein Sattelbejchlag 
von Ingelheim im Mujeum zu Mainz und eine Erzichnalle von Urfins im Mufeum zu Bern 
beachtenswert find, aus der einfachen, altbefannten Bandflechte bervorgewachien fein, fich 
aber unter dem Einfluß der mannigfachen VBerichnürungen in der Tracht jener Zeiten weiter: 
entwicelt haben. Die verwandten Schnißzteraten der im Stuttgarter Altertüimer - Mufeum 
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liegenden Holzplatten aus alemannijchen Gräbern von Lupfen im Schwäbischen Schwarzwald 
deuten zugleich auf einen Anteil der Holzichnißerei an der Entwidelung diefer Drnamentif, die 
jedenfalls auch in der untergegangenen Holzbaufunft diejer Zeit eine Nolle jpielte. Es it 
Holzicehnigornamentif, die auf die Metallarbeiten übertragen wurde. 

In Deutjchland, der Schweiz und Frankreich jtammen die Fundjtüde diefer Zierkunft 
hauptjächlich aus Gräbern, im jEandinavifchen Norden aber find fie, von den neueren Grab- 
funden auf Bornholm abagejeben, zumeijt aus den im Torfmoor erhaltenen, einit vergrabenen 
oder verjunfenen Schäßen wieder hervorgeholt worden. 

Die alemanniien, ränliihen und burgundiihen Grabfunde diefer Art Fommen für uns 
zunächit in Betracht. Die unten abgebildeten Schmucplatten aus den heidnifchen Gräbern zu 
NWiefenthal, jegt im Mufeum zu Karlsruhe, zeigen den germanischen Bandgeflechtitil mit hinein- 
empfundenem Getier Schon in völliger Ausbildung. Die in ein Bandgeichlinge übergehenden 
Tierföpfe find meiltens unbeitimmbar, lafjen ich jedoch auf einen VBierfüßer- und einen Vogel: 
fopf zurücdführen; erjft in der chriftlichen Spätzeit diefer Epoche 
treten als Elafjische Erinnerungen wieder Löwen, Greife, Flügel: 
pferde, die der jfandinaviichen und angeljächltichen Kunit fremd 
bleiben, hinzu. Schlangen find jelten. Jedenfalls war es ein Mip- 
verjtändnis, wenn man die Bandgeichlinge mit Fonventionellen 
Tierföpfen als Schlangen auffaßte. Bollftändige Tiergeltalten fom- 
men an den Funpdjtücden diefer Gräbergruppe jeltener vor als ein- 
zelne Teile von Tieren. Weniger häufig als in der angeljächliichen 
und jFandinaviichen Ornamentik derjelben Zeit aber erjcheinen viele 
Metallplatten von Biefen- Teile hier als Zerjtücdelungen und mit Hilfe des Bandgejchlinges 
thbal aus der Meromwinger: : x r : > ER n ; r 

sei A Minbenfgnrit, als Wiederzufammenjeßungen verjelben Tiergejtalten. Die Men- 

ichenföpfe oder menschlichen Körper der heidnischen deutjch-frangöfi: 

jchen Meromingerkunft find hart und unbebolfen gezeichnet. Der Kopf auf dem Siegelring 

Ehilverichs zeigt Feine Spur der Elaffischen Überlieferungen mehr. Der Neiter auf einem Bronze: 
ring von Oberolm im Main ! 

hellenischen Dipylonftils (val. ©. 235). In Deutjchland find die Mufeen von Mainz, Wiesbaden, 

Sigmaringen, Stuttgart und München bejonders reich an Schmuckjtücken diefer Meromwingerkunit. 

Die angeliählijche Zierfunit diefer Art, in veren Würdigung wir uns Aferman und 
Sophus Müller anjchließen, jteht troß innerlicher Berwandtichaft in einem gewijfen Gegenjaß 
zu der wejtdeutjchen. Auch die angelfächjischen Tiermotive lafjen fich auf wenige Typen zurüd: 
führen: die Haupttypen find ein VBogelfopf mit jtark gefrimmten Schnabel und ein von oben 
gejehener Bierfüßerfopf mit vortretenden Augen und Nüftern; dann, an vollitändigen Tier- 
geltalten, ein Vogel mit gefrimmmten Zehen, Keinen Flügeln und fuzem Schwanze und ein 
vierfüßiges Tier mit vorausgedrehtem VBorderbein und unter den Leib oder über den Niden 
gelegtem Hinterbein. In den Bronzeplatten wurden diefe Tiergeitalten vertieft eingejchnitten, 
wobei die Innenlinien fo ungejchickt angebracht wurden, daß die einzelnen Teile nur loje an: 
einander gefügt ericheinen. Eine Folge davon war, daß die angellächltiiche Ornamtentik diejer 
zeit die Tierfiguren noch häufiger als die deutjch= Franzöftiche in ihre einzelnen Teile auflöfte 
und dieje einzelnen Teile für fich verwertete oder willfürlich wieder zufammenfeßte. Fadenartig 
gejtreeft wurden die Tierfiguren manchmal in den Erzeugnifjen der Goldfehmiedefunft; und 
gerade ihr entitammen auch jene bandförmig auseinandergezogenen Bierfüßer unbenennbarer 


ser Mufeum erinnert beinahe an die dürftigen Gebilde des älteiten 
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Art, die die angellächltihe Kunit Fennzeichnen. Shre Eigenfchaften zufammenfafjend, jagt 
Sophus Müller: „Auflöfen und Wegwerfen, Zufammenfügen und Umbilden waren die Kaf: 
toren, welche die wenigen Motive der angeljächltichen Ornamentik ins Unendliche verviel- 
fältigten. Gigentlich Neues fam nicht dabei heraus.” 

Einen wejentlich anderen Anblick gewährt die iriiche Kunjt. Die Bilderhandichriften, die 
in den irischen Klöftern gefchrieben und mit ‚Miniaturen‘ gejchmüct wurden, jpielen eine 
wichtige Rolle in der Geichichte der frühmittelalterlichen chriftlichen Malerei. Wir fommen daher 
im nächiten Bande auf fie zurüd. Die Grundlagen auch der irischen Ornamentif aber jtammen 
offenbar aus vorchriftlicher Zeit. Daß die germanifche Zierfunft des Feitlandes fie beeinflußt 
babe, halten wir mit Yindenjchmit und Glemen durchaus nicht für jo undenkbar wie einige 
andere Foricher. Mit Nachorud ift &. Wilfer vor furzem für ihren germanifchen Urjiprung ein: 
getreten. Doch mag fie in manchen Beziehungen als ein bejonderer Zweig der gleichzeitigen 
nitotmetäiropäiiehen Kunit gelten, als ein Zweig, der jeine jelbjtändigen, nationalzirijchen 
Blüten zur Entfaltung gebracht hat. 

Die irifche Ornamentif greift wieder zum Bandgeflechte, das in ihr, bald anjchwellend, 
bald abnehmend, oft von organischen Leben erfüllt zu fein jcheint; fie jpielt gelegentlich mit 
jelbjtändig ftilifterten Pflanzenmotiven und windet fi) um Menjchengeftalten, die jelbit zu 

Bandmotiven verjchnörfelt werden. Hauptjächlich aber bedient fie fich der Tiergefitalten, von 
denen auc) fie in ihrer guten Zeit (600—-800) nur einen unbeitimmbaren Vierfüßer, defjen Leib 
manchmal eidechjenartig gedehnt wird, und einen langbeinigen, Frummifchnabeligen Vogel Eennt. 
Ein bejonderes Merkmal der Tiere der irischen Drnamentif ift das Nadenband, das jchopfartig 
von ihrem Hinterfopfe ausgeht. Die Zerjtüdelung der Tierförper und ihre Wiederzufammens 
jeßung verfchmäht fie durchaus. Dafür find die Tiere aber in eigenartiger Bhantafie in= und 
durcheinander gefteckt, 22 einander an ihren bandartigen Ausläufern im Maul oder Schna= 
bel md vereinigen fich, Viereeffelder ausfüllend, wie die abgebildete Miniatur von St. Gallen 
(}. die Tafel bei ©. 466, Fig. 0) e8 zeiat, zu reizvollen geometrilterenden Muftern auf diagonaler 
und frei Iymmetrischer Grundlage. In einigen Beziehungen erinnern die Gebilde diefer irifchen 
Zterfunft an die Yeiltungen der neumeckenburgiichen Naturvölfer (val. S. 54 und 55). 

Am Sfandinaviihen Norden, dejjen Zierfunft auch für diefen Zeitraum bejonders von 
Sophus Müller gründlich unterfucht worden it, geht die Entwicdelung in der Zeit von 500- 
800 n. Ehr. der deutichen und angelfächftschen Entwicelung parallel. ‚‚Die Tiere find Orna- 
mente und werden als jolche behandelt. Sie werden aeitrecft und gebogen, verlängert und ver- 
fürzt, zugeltußt und umgeformt, ganz wie e3 der Naum erfordert, den fie ausfüllen jollen.” 
Der Tierfopf mit verlängerter Nadenlinie, der lange, von oben gejehene Tierfopf mit ber: 
vorquellenden Augen und Nüftern und der runde Vogelfopf mit Frummem Schnabel fpielen 
auch hier eine Hauptrolle Zwei Tierföpfe werden manchmal jo zufanımengejeßt, daß Tte einen 
Menjchenfopf zu bilden jcheinen. Das Bandgeflecht, mit dem dieje Tierteile verfmüpft find, 
pflegt im Norden meilt als bandförniger Tierförper gefennzeic) net zu fein. Die große Bronze: 
fibel des Kopenhagener Mufeums, die unfere Tafel bei S. 466 in Fig. p zeigt, bietet ein gutes 
Beifpiel der nordiichen Tierornamentif diejer Zeit. 

Sn der Zeit zwischen 800 und 1000, der fogenannten Wifingerzeit, erfuhr der jfandi- 
navische Zierftil eine fühlbare Veränderung durch eine mächtige, von Srland herübergefommene 
Strömung, die vielleicht als NRücjtrömung aufzufallen ift. Zunähft war ein Meiichjtil die 
Folge, bald aber, jeit 900 etwa, hatte der „nordiich=irische” Stil alle Sonderzüge der älteren 
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nordijchgermanischen Tierornamentif abgeworfen; und alle Eigentümlichfeiten des irijchen, be 
jonders des fpätirifchen Stil3 |piegeln fich jeßt in der jfandinavifchen Zierfunft wieder. Kopf 
und Rücken der Drnamenttiere ragen manchmal flach plaftijch über die eigentliche Zierplatte 
hinaus. Die Tiere find oft in gejtrecktem Laufe dargeitellt. Das iriiche Blattiwerf diejer Zeit 
mischt fich in eigenartiger Umgejtaltung hinein; und Menjchenantlige, Menjchenköpfe, hier und 
da auch ganze menschliche Geftalten jpielen eine etwas größere Rolle als in der germanifch 
Tandinaviichen Drnamentif vor 800. Der Vergleich des wiichen Ornamenttieres aus einem 
Manuskript in SE (j. die Tafel bei S. 466, Fig. q) mit einem jEandinaviichen Drna 
menitier diejer Zeit vom Kummet zu Nanmen im Kopenhagener Mufem (. Tafel, Fig. r) 
bezeugt den armen ont in Schlagender Weife. Neben diefem Kummet und dem von Söllejted 
it der Silberbeher von Sellinge im Kopenhagener Mujeum ein charakteriftiiches Fundjtüc 
der nordischen Kleinkunft ver Wifingerzeit. 

Eine wichtige Nolle jpielen dann die Denkjteine in der nordischen Kunft diejer Zeit, 
Dhne Schriftzüge, ohne Verzierungen, ohne Darltellungen, wie die „Menhirs” einer Älteren 
Zeit, jtehen die ‚„„Bautafteine” auf der Infel Bornholm und in Schweden da. Mit Infchriften 
verjehen, werden fie zu ‚„Nunenfteinen“. Die Nunen find die Buchltaben des Nordens; und 
die jechzehn Zeichen des älteren Aımenalnhabete jtehen feineswegs außer Zujanmenhang 
mit den Elajfischen Alphabeten, deren Zeichen der Norden fi) hand» und mundgerecht gemacht 
hatte. Die Runenjteine werden jedoch erft zu Kunjtvenfmälern, wo fie mit Verzierungen oder 
bildlichen Daritellungen gejhmüct find. Die wichtigsten folcher fünjtleriichen Nunenfteine jtehen 
bei ven gewaltigiten Grabhügeln Jütlands, den Hügeln zu Jellinge, unter denen der alte König 
Gorm und dejen Gattin Thyra begraben lagen. Den größten diejer beiven Nunenfteine aber hat 
König Harald, der Eroberer Norwegens, der Begründer des Chriftentums in Skandinavien, wie 
die snfchrift bezeugt, feinen Eltern Gorm und Thyra errichtet. Auf der Nückjeite jehen wir ein 
halb angeljächjiich, halb iriich ftilifiertes Tier in den befannten Bandgewinden. Auf der Vorder- 
aber erjcheint bereits der Gefreuzigte, jedoch, wie mandhmal in wrilchen Miniaturen 


bie ih um feine Arme nn Bei 
©. 466, Fig s). Hier jtehen wir am ie. Det nerttfh -orrcifügen Kunft. Ein neues, von 
neuen Empfindungen getragenes Zeitalter beginnt; und mit ihm beginnt die chriftliche Kunft, 
die wir im Süden an 900 Jahre weiter zurückverfolgen fünnen als im Norden, 
Der Zeit der Wifingerfunft gehören auch die „Denkmäler der ungariichen Heidenzeit“ 
t, auf die wir nicht eingehen Fünnen; gleichzeitig aber fällt auch die altjlawijche Kunit- 
ns a, als deren Denkmäler fich hier und da in Oft: und Mitteleuropa eigentümliche Stein- 
bilder erhalten haben. In den weiten Steppen Nußlands tre’fen wir vom Dnjepr bis zum Seniffei 
eine große Anzahl von unförmlichen männlichen und weiblichen Steinbildern, die urfprünglich 
auf Grabhügeln jtanden, von diefen aber meit entfernt und heute an anderen Orten aufgeftellt 
oder untergebracht jind. Männliche Figuren diefer Art aus Granit finden fi in Galizien und 
Sibirien. Bejonders charakteriftisch find die „Kumienne Baby“, die „Iteinernen Weiber” der 
jüdruffiihen Steppen zwijchen dem Diyjepr und dem Ajorwjchen Meere. Aus weichen weißen 
Kalkitein gemeißelt, erreichen dieje mächtigen, bald fißenden, bald jtehenden Grabfiguren eine 
Höhe von zwei bis vier Metern. Shre Geltaltung it manchmal ganz unförmlich und erinnert 
dann an die bronzezeitlichen weiblichen Steine Frankreichs, wie wir fie in Gollorgues fennen 
gelernt haben (vgl. ©. 26 und 29), hält ich aber auch in den Fällen bejter Durchbildung in den 
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Grenzen der „‚Frontalen” und „‚primitiven” Kunft. Die vollwangigen, Funznafigen Gefichter 
haben etwas Flaches; der Kopf ift mit einer Kappe bedeckt, die Brüfte Hängen; mit beiden Händen 
halten die Weiber ein Gefäß vor fich auf dem Unterleib: ein Motiv, das der vorgeichichtlichen 
Kunft auch fonft geläufig ift (vgl. die Abbildung, ©. 34, Fig. a). Übrigens ragen einige diejer 
Bilder ins hohe Mittelalter hinein. Auch Albin Kohn erinnert daran, daß der franzöfiiche Ge- 
Jandte Nubruguis noch 1253 von der Sitte der ‚Romanen‘ jchreibt, über dem Berftorbenen 
einen mächtigen Grabhügel aufzufchütten und ihm auf diefem ein Standbild zu errichten, das 
vor ich mit den Händen ein Gefäß auf dem Nabel halte. 

Neicher gegliedert ift der dreiltöcdige Steinpfeiler aus Huftatyn in Galizien, der im Kra- 
fauer Mufeum aufbewahrt wird. Seinen oberen Teil bilden vier mit ihren vier Köpfen nad) 
Jen vier Seiten gerichtete Männer, die durch einen gemeinfamen Hut zu einer einzigen Geftalt 
‚ujammengefaßt werden. 

Aber auch in Deutichland haben jich Geftalten verwandten Gepräges erhalten, die gerade 
ter als jlawijch oder wendisch aus der legten Heivenzeit bezeichnet werden. Bon den drei flach- 
plaftiichen Steinfiguren, die im Bett des Mains gefunden wurden und in der Bräbiftorijchen 
Sammlung zu München aufbewahrt werden, find die beiden größeren deutlich als Männer in 
.angen Gewändern ohne Kopfbevedung gekennzeichnet. Der eine trägt Schnurr= und Kinnbart. 
Sshre Kopfform und Gefichtsbildung it noch fait jo primitiv, wie auf jenen Steinen von Col- 
‚orgues. Ihre Arme mit den handlojen Fingerandeutungen heben fich, über den Yeib gelegt, 
aur in flach erhabener Arbeit vom Atumpfe ab. Bon ähnlicher Unförmlichkeit find die vier in 
Nojenberg gefundenen männlichen Geftalten aus rotem und grauem Granit, die im Danziger 
Meujeum aufbewahrt werden. Doc) jet der Kopf fich hier ein Klein wenig bejfer vom Numpfe 
ıb als an den Münchener Steinbildern; und die Hände find durch Beiwerk belebt: ein Trink 
yorn halten fie alle, einige tragen dazu noch ein Schwert und einen Stab. 

Bedeutend fortgejcehritten in der Gliederung des Körpers md des Kopfes ijt die von vorn 
gejehene männliche Neliefgeftalt in der Kirche zu Altenkirchen auf Nügen. Kopfbedeckung, Bart, 
Hoc heben fich deutlich voneinander ab. In beiden Händen aber hält auch diefe Geftalt ein 
mächtiges Trinfhorn vor fih. Ihre Deutung auf den wendischen Gott Swantewit jehwebt natür: 
lich in der Luft. Der jogenannte „Mönch der Kivche zu Bergen auf Nügen trägt bei ähnlicher 
Körper: und Kopfgeitaltung ein Kreuz jtatt des Trinfhorns. Doch hält M. Weigel, ver alle 
vieje Jlawilchen Bildwerfe vor einem Jahrzehnt genau unterjucht hat, dies Kreuz hier für eine 
jpätere Abänderung. Jedenfalls find wir hiermit abermals an der Grenze der heidnifchen und 
Hriütlichen Zeit angelangt. Entjcheivend für die Weiterentividelung der Kunft im Norden Eu: 
pas aber wurde e8, daß die chriftlich- mittelalterliche Kunft, als fte diefe Gegenden eroberte, 
bereits in anderen Ländern in feiter Form ausgeprägt worden war. 


I. Die Bunft der Arfakiden und Sajlaniden in Perfien, die Gandharakunf 
an der Mordweltgrenze Indiens. 
1. Die Kunjt des Arjafiden- und Safjanidenreides. 


Nach dem Tode Aleranders des Großen war Berfien eine Beute der griehijchen Seleu: 
fden geworden, die jedoch jchon bald nach der Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. den vom 
Korven einbrechenden parthiichen Arjafiven unterlagen. Seleufia gegenüber am Tigris erhob 
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jih nun das ‚‚Ichäßereiche” Ktefiphon al3 Winterrefivenz der parthiichen Könige jeytbiichen 
Blutes. Das Bartherreich, das 475 Jahre blühte, erwies fich im Dften als der mädtigjte Schuß: 
damımı gegen die andringende Flut der Nömerherrichaft. Exit 226 n. Chr. machte ein Aufftand 
der echten Berfer, die vom Süden aus ihr Yand zurüceroberten, der rauhen Rartherberrichaft 
und ihren fremden Gottesdienften ein Ende. Das alte heilige Feuer flammte auf neuen Altären 
auf. Der Saflanide Ardefchir (Artarerres) I. wurde zum Begründer des ritterlichen neuperfifchen 
Saffanivenreiches, das fich in zahlreichen Kriegen mit den weit: und oftrömijchen Kailern be= 
bauptete, bi3 e8 641 dem Anjturm der mohammedanischen Araber erlag. 

Während der nahezu neun Jahrhunderte, die erit vie Mrjaktiden, dann die Saffaniden über 
das alte Berjien berrichten, ift das Land der Paläjte von Berjepolis und Suja feineswegs 
funjtlos gewejen. Die Ruinen von Brachtbauten diejer Jahrhunderte, die ich auf jeinem Boden 
erhalten haben, lafjen ung den Reichtum und die Üppigfeit feiner Herricherherrlichkeit ahnen. 

Leider ift e8 unmöglich, diefe Gebäude, die von Flandin und Cofte, von Terier und von 
Dieulafoy herausgegeben und bejchrieben worden find, mit beftimmten Jahreszahlen in Ver- 
bindung zu bringen. Seitdem jedoch Dieulafoys Anficht, die Kuppelbauten von Firuz:Abad 
und Sarviftan gehörten jchon dem 6. Jahrhundert v. Chr. an, durch Berrot und andere wider: 
legt worden it, läßt Jich die Zeit der drei Hauptaruppen von Baulichkeiten, um die es jich han- 
delt, wenigftens annähernd bejtimmen. Der Arjafidenzeit gehören die Gebäude an, in denen 
der hellenijtiiche oder helleniftisch- römische Bauftil anklingt oder vorklingt. Yom Ende der Ar- 
jafiven= oder dem Anfang der Safjanivenzeit jtammen jene älteren Kuppelbauten im eigent- 
lihen Beritien, die Dieulafoy bis zu den Achämeniden zurückverjegen zu fönnen meinte. Die jpä= 
teren Gewölbebauten und die meilten Feljenreliefs find in der vollen Safjanidenzeit entjtanden. 

Das ältejte der Gebäude, die das VBordringen des helleniftiich-römifchen Stils nad) Berften 
bezeugen, ijt der Sonnentempel von Kangowar bei Hamadan, dem alten Efbatana. Seine 
Cäulenhalle, die einen jtarfen Mifchitil zeigt, mag dem 1. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
angehören. Die Säulen zeigen attijchetonishe Bafen, glatte Schäfte und dorische Kapitelle mit 
forinthiichen Decplatten. 

Dem 2. Jahrhundert wird der Burgpalaft von Al Hathr (Hatra) im damals partbifchen 
Mejopotamien angehören. Drei mächtige Nundbogen führen von der Fafjjade in hohe, mit 
Tonnengewölben bedecte Borfäle. Vier Eleine Rundbogen, die in Eleinere Näume führen, treten 
neben und zwijchen die großen, deren Seitenfhub fie zugleich aufnehmen. Ein Gebälfitücf zeigt 
einen Fries von Akanthusblättern unter altperjiihem Stufenzahnjchnitt. Das Merfwürdigite 
find die zahlreichen menschlichen Köpfe, mit denen die Archivolten und die Bilafterfapitelle ge- 
Ihmiüct find. Gar nicht übel im Sinne griechifch- römischer Kunft gemeißelt, erinnern fie an 
die barbariiche Sitte, die Pforten der Burgen mit den Köpfen der erlegten Feinde zu jchmücden. 
Die ganze Faljade wirkt wie eine barbarifierte römische Triumphbogenarditektur. 

Dem 3. Jahrhundert werden dann jene auf ganz anderem Boden erwachjenen Gewölbe: 
bauten im Herzen Altperfiens angehören, die jedenfalls Baläfte perfischer Fürften waren. Die 
Bauten zu FiruzAbad find älter als die Ruinen zu Sarviftan. Der mit mächtigem Tonnen 
germölbe bevedte Eingangsjaal diejer Gebäude öffnet fich als Nundportal in jeiner ganzen Breite 
nach außen; Kuppeljäle folgen auf ihn; weiter hinten aber umgeben Säle, die Tonnengewölbe 
tragen, einen großen quadratifchen Hof. Entwidelungsgefchichtlich Lehrreich ift die Überdedung 
jener vorderen DBieredjäle mit hochovalen Kuppeln, die mittels eigenartiger Eefbuchten, ziel- 
bewußter Vorläufer der regelrechten Zwidel, den Übergang aus dem Vieredl in die Rundung 
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bewirfen. Daß ähnliche Bemühungen bei flachen Kuppeln gleichzeitig in Stalien, in Syrien und in 
Kleinafien zu ähnlichen Löfungen führten, haben wir bereit3 gejehen (vgl. ©. 438). Daß aber 
dDiefe neuperfiichen Kuppeln nach römischen Vorbildern gearbeitet worden, wie 3. B. no) Schnaaje 
meinte, ijt ebenfo unwahrscheinlich wie Dieulafoys Annahme, daß fie die Vorbilder der ganzen 
europäischen Kuppelfunft jeien. Vielmehr wird die von Strabo bezeugte mejopotamijche Kuppel- 
funft einerfeit3 den belleniftiichen Welten, anderjeits den perfischen Dften erobert haben, und 
die hochovale Geltalt der Kuppeln, die Schon auf altafiyriichen Dentmälern als mejopotamifche 
Eigenart erjcheint (vgl. S. 159 und 160), ift von Neuperjten aus jpäter in die Baufunft des 
sslam übergegangen. uch die Bogen der Gebäude von FiruzAbad und Savvijtan find hier und 
da überhöht und nehmen manchmal, da ihre Stüßpfeiler nach innen vorjpringen, wenigjtens 
Icheinbar jene Hufeifenform an, die ebenfalls in der Kunjt des Jslam ausgebildet werden jollte. 

Der Balaft von Firuz-Abad (}. die untenjtehende Abbildung) hat nur einen Bortalvorfaal, 
hinter ihm aber drei Kuppelfäle, deren Kuppeln, nur von innen überhöht, von außen flach er: 
jcheinen. Der jüngere Balaft von Sarvijtan dagegen zeigt drei Bortalöffnungen als Vorjäle, 
dafür aber nur einen Hauptfuppeljaal, deijen 
Kuppel, auch von außen gejehen, hochoval ent: 
porjteigt. Bon innen find die Wände des Ba: 
lajtes von Firuz.Abad reich mit Nijchen geglie- 
dert, deren Umrahmung altperfische Brofile und 
Jogar die altägyptijche, bereit von den Altper- 
jern übernommene Hohlfehlenbefrönung zeigt. Burhfänitt bed Balafted von Firuz-Abab. 
Von außen find die Langjeiten diefes Palaftes ua nE 
mit Blendarfaden gefhmüct, die Schon die mittelalterlihe Kunft vorausahnen laljen. Die 
Halbjäulen, die zwijchen den Bogen emporführen, zeigen weder Fuß noch Kopf; und ein ein= 
faher Sägszahnftreifen jchließt die Mauer unter dem Hauptlims ab. 

Das Hauptgebäude, das uns die Kunft der vollen Safjanidenzeit vergegenwärtigt, tft der 
TZafht:i-Khosru zu Ktejiphon, ein einziger mächtiger Saal, vielleicht der Audienzjaal des 
Balaftes Khosroes I. (531— 579 n. Ehr.). Erhalten hat jich jeine dreiftöcige Fajladenmauer 
(j. die Abbildung, S. 482), die, wie jene zu FiruzAbad, in der Mitte ihrer ganzen Höhe nach von 
einem gewaltigen Thorbogen durchbrochen wird, der fich als mächtig gewölbter Saal 
bis tief ins innere fortjeßt. Um der ausgedehnten Baditeinfaffade Halt zu geben, find die oberen 
Stochwerfe nach innen eingezogen; zu ihrer Erleichterung dienen außerdem die doppelten Ar: 
fadenreihen, durch die alle drei Stochwerfe nochmals in zwei Untergefchofje zerlegt werden. Syn 
jenfrechter Richtung ift das untere Stodwerk durch durchlaufende Doppeljäulen mit trapez: 
förmigen, an Dyzantinijchen Einfluß mahnenden Kapitellen, das zweite Stochwerf durch einfache 
Wandfäulen gegliedert. Die Bogen der Arkaden find einfache Rundbogen, die jedoch durch das 
VBorjpringen ihrer Tragpfeiler nach innen jenes hufeienförmige Anjehen erhalten. Bemerfenswert 
it noch, daß eine Mauer im Innern des Gebäudes von ausgebildeten Spibbogen durchbrochen 
it. So fjehen wir hier im ganzen deutlich eine Fortjegung und Weiterentwidelung des Bauftils 
von Firuz:Abad und Sarviltan, im einzelnen aber manche Neuerungen, die im Slam wie in der 
hrijtlichen Kunft aufgenommen und weitergebildet wurden. Dieulafoy hält e3 für wahrjcheinlich, 
daß das Gebäude, deijen Ziegeljteine nirgends Spuren von Slajur zeigen, urfprünglich durch 
einen Silberüberzug metallifchen Glanz ausgejtrahlt habe, das Innere durch Fußboden= 
teppiche und Wandbehänge farbiges Leben und behagliche Wohnlichkeit atmete. Auch Jafjanidische 
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Wandgemälde werden in den Schriftquellen erwähnt; doch haben fich höchitens in Geweben 
diefer Zeit (val. ©. 484) und in der fpätzperfiichen Buchntalerei Anklänge an fie erhalten. 
Das Gebäude von Nabbath-Amman endlich, das wir mit Dieulafoy für das jpäteite er: 
haltene Sajjanivenbauwerf halten dürfen, zeigt jtatt des überhöhten bereits ein jpißbogiges 
Eingangsgewölbe; und auf 
Spißbogen ruht auch die ges 
waltige jfallanidiiche Deich- 
brüce zu Schuster. Überall 
jtehen wir hier im Über 
gange zur mohanımevani: 

jchen geit. 
Die Bildhauerei da 
Arjafiven und Safjaniden 
it weniger jelbitändig als 
ihre Baukunft. Beim erjten 
Anblicf wirft fie wie ein 
Ausläufer der Bildnerei der 
I helleniftifcherömischen eit; 
Der Ralat von Atertuhon. Nah Dienlaroy. Del, Der, ©, del. und dies tritt in dem arfa: 
fiviihen SKelienrelief 
von Behiltun, das den Bartherfönig Gotarzes I. (45 —51.n. Ehr.) zu Nofje dahinjtiiemend 
zeigt, wie er von einer ihm nachichwebenden Siegesgöttin befränzt wird, noch deutlicher hervor 
als in den Jafjanidiichen Felfenreliefs, in denen bei allem Nachklang der Bildnerei der 
jpäteren römischen Kaiferzeit ftch doch gewijje jelbjtändige Züge zu vegen beginnen. Ihre Reihe 
beginnt mit den Kolofjaldaritellungen der Heldenthaten Schapurs I. (240 — 271 n. Ehr.), Die 
nahe den Fellengräbern der Achämenidenfönige zu Nakjchei-Nuften (vgl. ©. 212) in den leben 
digen Stein gemeigelt find. Zunächit fallen zwei Neiter in die Augen, die in reicher Königs 
ung einander fo nahe gegenüber Stehen, daß Me Stirnen Ihrer Nferde einander berühren, 
Gemeinfam halten die Neiter, jeder mit jeiner Nechten, einen Neifen zwilchen ich; Erichlagene 
liegen unter ihren Rofjen; ein Diener fächelt dem jüngeren Neiter, hinter dem er fteht, Kühlung 
zu. Der ältere trägt die Königsfrone, Die finnbildliche Handlung cheint die Übergabe der Mit 
berrichaft durch Mrdeichir I. an feinen Sohn Schapur I. zu bedeuten. Nechts von diefem Bor 
gang ijt mit großer Yebendigkeit der Triumph Schapurs über Kaifer Valerian abgebildet (f. die 
Abbildung, ©. 483). Eine zweite Folge von Neliefs, die Schapurs Heldenthaten verherrlichen, 
findet ich zu Darab=gerd zwischen Schiras und dem Meere. Der riefengroß gegebenen Haupt 
jzene jchließen fich, manchmal zu beiden, Seiten, in mehreren Neihen übereinander angeordnete 
Keliefvaritellungen Eleineren Maßltabes an. Kriegsizenen, Friedensichlüffen, Triumpbhzügen 

reihen Fich Jagdizenen an. 

Aus der legten Zeit der Safjaniden, der Zeit Khosroßs IL. (591— 628), jtammen Die 
Bildwerfe des Taf-i-Bojtan in der Nähe der Stadt Kermanjchab, an der heutigen perfiich 
türkischen Grenze. Der Taf-i:Bostan ist eine Bogennifche, deren Außenfeite neben der Nundung 
zwei geflügelte Siegesgöttinnen zeigt, während im Jnnern an der Nüchvand der König erjcheint, 
über ihm jeine Thronbefteigung finnbildlich dargeftellt it und die beiden Seitenwände Jagd 
abenteuer veranjchaulichen. Shrem Gejamteindrucd nach verraten auch dieje Bildwerfe nod) 
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ihren helleniftifeh-römischen Ursprung. Sie gehören ihrer Formensprache und ihren Bewegungs: 
motiven nach, jo roh dieje erjcheinen, nicht einer urwüchligefindlichen, jondern einer entlehnten 
Verfallsfunft an. Das Neue, das fi) in ihnen regt, aber weift ing Mittelalter voraus. 

Auf demfelben Boden wie diefe Feljenreliefs ftehen auch die Münzen der Arjafiven und 
Salfaniden (f. die obere Abbildung, S. 484), auf dem gleichen Boden auc) die Reliefvarftellungen 
an jafjanidischen Silbergefäßen, die freilich von baftriichen, halb indischen und gotijchen 
noch nicht überall genügend unterschieden werden. Sicher jaljanidijch find einige Silberfannen 
der Ermitagefammlung und der Sammlung Steoganoff in St. Petersburg, ficher Jafjanidisch 
auch die Silberichalen, von denen die eine, im Barifer Miünzkabinett, den König auf der Anti- 
(open= und Eberjagd, die andere, in der Ermitage zu St. Vetersburg, den Herricher auf der 
Löwenjagd darftellt; Jicher faffanidiich ift auch die Goldjchale der genannten Barifer Sammlung, 
deren Mittelrund den König Khosrods auf dem Throne zeigt. Gerade fie ift aufs reichite mit 
jenem farbigen Steinbelag in Goldzellen gejehmüct, den wir als eine befondere, wahricheinlich 
dem Dften entlehnte Verzierungsfunt der europäifchen Goldjchmiede der Völferwanderungs- 
und Merowingerzeit bereits fernen gelernt haben (vgl. ©. 473 —- 475). 

Wenn die neuerdings von N. Niegl veröffentlichte Silberfchale aus der Sammlung 
5. Stroganoff in Nom, die einen Fürften mit untergejchlagenen Beinen auf einem Bodenteppic 
zechend darjtellt, wirklich jafjanidisch ift, jo ift durch fie der Beweis erbracht, daß die orientaliiche 
Sitte, Statt der Stand» und Sigmöbel fich eines Sit teppiche 3 zu bedienen, wenigitens fürs häus- 
Ss > Leben Schon im Saljanidenreiche verbreitet war. Daß bier ein Safjanidenfürft abgebildet 
it, ericheint allerdings jehon jeiner Tracht nach wahrjcheinlich, und auch der prachtvolle |pä= 
. eine üppige Gartenanlage in ftrenger Stilifterung jchildernde Teppich aus der Sammlung 
Dr. A. Fingers in Wien 
tummt zu alten Bejchreibun 
gen Jallanidischer Teppiche, 
deren Art in ihm nachklinat. 

Die Bodenteppiche müljen 

demnach, wenn nicht jcehon 

im alten, Jo doch jedenfalls 

im Saljanidischen ‘Berften bei: 

misch gewejen unddieXnüpf: 

technif, durch die diefe Tep- 

piche hergeitellt wurden, wird 

von den Berjern der Sajja= 

nidenzeit geübt worden fein. 

Das Wefen der Anüpftechnif 

bejteht darin, daß an die jenf- “ 

rechten Kettenfäden des Tep: Der Triumph ShapursI. über Kaifer ® alertan. Safjanidifches Feljenrelief. 
r Nah Dieulafoy. Vgl. Tert, ©. 482. 

pichgewebes furzeWollbüschel ö 

angefnüpft werden, wobei man durch reihenweile eingewebte „Schußfäden‘ ein feites Gefüge 

erzielt. Der auf jener Silberjchale der Sammlung Stroganoff in Nom dargeftellte Teppich) 

erweilt fich auch feiner Mufterung nach als Vorläufer der jpäteren berühmten perjtichen Tep: 

piche: ein Wellenranfenrand umgibt die mit gleichmäßig verteilter ftilifierter Bflanzenmufterung 

ausgefüllte Hauptfläche. Nefte jallanidiicher Seidenprachtgewebe haben ji an verfchtedenen 
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Drten erhalten; ein vor furzem in St. Kunibert in Köln entdectes Gewebe diejer Art ift von 
A. Schnütgen und 3. Jufti befprochen worden. Die Jagdizene feines Mittelfeldes erweilt fich 
als ein Vorgang aus dem Leben des Prinzen Bahram:Gor (420— 434), in deijen Speifefaal 
fich nach fchriftlicher Überlieferung das Gemälde befand, 
nach dem diejes Gewebe ausgeführt wurde. m übris 
gen gibt die Fafjanidiiche Zierfunft ftch in der AWeberet 
wie überall als die Bermittlerin zwilchen der Antife und 
ven Islam. 

Altorientaliiche Elemente fommen hier und da auc) 
in den Verzierungen der Jafjanidischen Bauwerke wieder 
zum Borfehein; in der Negel aber doc) nur in der Lim: 
bildung, die fie in der griechiichrömischen Welt erfahren 
hatten. Niegl hebt mit Recht hervor, daß noch die bujchige plaftische Afanthusverzierung eines 
Jajjanidischen Kapitels aus Ysfahan (f. die mittlere Abbildung), unbefümmert um gleichzeitige 
byzantinijche Entwidelungen, den echten helleniftiichen Afanthus zeige. Nur der Mittelbüjchel er: 
Scheint auch hier Ichon al3 Vorläufer der jpäteren arabijch-perft- 
ichen Ktelchpalmette. Eine der byzantinischen parallele Weiter: 
entiwicelung zeigt dann ein Bilafterfapitell vom Tafzi-Bojtan 
(j. die untere Abbildung). Eine ‚‚PBlanzenjtaude mit fleijcht- 
gen, Fandelaberartigem Stengel” bildet auch bier die Grund: 
lage der Verzierung. Die abzweigenden Blätter aber haben den 
Akanthuscharakter jchon abgejtreift; und die Blumen, die ab- 
EEE RR VERGBER wechjelnd in der Seitenanficht und von oben gejehen als gofetten 

een le an den Spigen diejer Blätter hängen, weifen jchon zur ftilifier: 
ten Bflanzenornamentik der Araber hinüber. 

Un jo realijtifcher im belleniftisch-römischen Sinne ift die Giebelfüllung eines Safjaniden: 
palaftes zu Mafchita. Weinranfen und Tiergeftalten find hier zu einem üppigen Ganzen ver: 
Hochten. Gerade durch das Neheneinander ziemlich rein helleniftiicher und bygantinifch jtilifierter 
zormen wird e8 flar, daß die Safjanidenkunjt fünftleriich wie 
zeitlich eine Mittlerftellung zwijchen der Elaflischen und der arabi: 
ihen Kunjt einnimmt. 


Safjanidifhe Münze (Vorder- und Nüd- 
feite). Nach Dieulafoy. Vgl. Tert, S. 483. 


2. Die Gandharafunft an der Nordweitgrenze Judiens. 

Während ver legten Arlafiven= und der eriten Safjaniden 
Sahrhunderte erlebte auch der fernite Dften, den die Heere Aleranders 
des Großen betreten hatten, eine Art Nachblüte helleniftiicher Kuntt. 
m griechifch-baktriichen Neiche, zu dem das Fünfjtromland an der 
Nordweitgrenze ndiens gehörte, hatte eine Halb iraniiche, halb grie 
hiiche Mifchkultur geherricht, die auch unter den SJndojkythen, den 
Nachfolgern der Baktrier in der Herrichaft über diefe Gelände, nicht 
völlig verloren ging. Die Kunft des Fünfitromlandes war dem entjprechend eine Miichkunft in 
demjelben Sinne wie die gallifch römische und germanisch römische Provinzialtunft oder aud) 
wie die Kunft der Arjafivden und Safjaniden. Der indische See Elefantenfries unferer Abbil- 
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dung S. 485 ift ein würdiges Seitenftücd zu dem germanischen Seebodfries, auf den bereits 


Pilafterfapitell vom Taf 
isBoftan. Nac Dieulafoy. 
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Dingemwiejen worden ijt (vgl. ©. 472). Ernit Eurtius hatte jhon 1875 die Ergebnifje der da= 
maligen Erforichung diejfer eigenartigen griechisch indischen Kunft zufanımengejtellt. Vincent 
Smith, der feharf zwischen der helleniftiicheindischen Kunft des Innern Indiens und der römijch- 
indischen Kunft des Fünfjtromlandes untericheidet, hat 1889 das Wichtigite und Nichtigfte 
über fie gejagt. Über den griechiihen Einfluß in manchen Hauptwerfen der frühbuddhiftifchen 
innerindifchen Kunft, die wir jpäter fennen lernen werden, läßt fich jtreiten. Aber in Mathura 
(etwa 50 km von Agra) ha: 
ben fich Bildhauerwerfe ge- 
funden, deren griechiiche Hal- 
tung unzweifelhaft it, und 
die noch als NKachwirkfungen 
der Feldziige Aleranders des 
Großen aufzufaljen find; und wie wir in der gallifeh «römischen Mifchkunft noch jpät ein Nelief 
gefunden haben, das Herafles im Kampfe mit dem Löwen darftellt (vgl. ©. 473), jo it merk: 
wirdigerweife das griechifchite der in Mathura gefundenen griechiicheindischen Werke ebenfalls 
ein Nelief, das Herafles, den Löwen würgend, veranchaulicht. ES befindet Fich im Mufeum 
zu Kalkutta. Schwerlich früher als 200 n. Chr. entjtanden, mag es jenem Gundejtruper Ge: 
fäßrelief ziemlich gleichzeitig jein. Schwach und verjchwommen genug find feine Formen, 
weniger nordiich ecfig als dort; aber ein ähnliches 
griechtiicehes Grundmotiv tft bier wie dort erkennbar. 

Die eigentlich römifchrindische Bildnerei tritt uns 
in ver Gandharafunft entgegen. Die Gandhara 
hatten den Bevölferungsfern des baftrischen Neiches 
gebildet, von defjen griechichen Königen don Menanz 
0708 (150 v. Ehr.) zum Buddhismus übergetreten jein 
joll. Dem Buddhismus huldigten auch die indoffytbi- 
Ihen Beherricher der Gandhara. Die Nuinen ihrer 
Klöfter find die Fundftätten der Gandharafunft, die, 
wie auch Grünwedel annimmt, bis gegen das 4. Jahr: 
hundert n. Chr. heran blübte. 

Der baktriichgriehiichen Kunft gehört noch die 
Athena-Statue im Mujeum von Lahor (f. die neben: 
jtehende Abbildung) an: eine unzweifelbafte, gehelmte 
Athena-Statue, deren Mangel an Formenjchärfe ihr 
nur bereits einen leicht indifchen Anhauch verleiht. Die 
eigentliche Sandharafunft aber Itellt budohiftiiche Ge: 
Italten und Gefchichten in den Formen der Jinfenden 
römischen Neichskunft dar. Die Reliefs, die nad) Vincent Smith auch evit zwijchen 200 und 
350 n. Ehr. entitanden find, erinnern in ihrer Überfülltheit an römische Sarkophagreliefs; der 
Faltenwurf der Gewandftatuen ift deutlich von etwas verderbten Eaffischen Erinnerungen durch: 
woben. Der Typus des Buddha, der ftehend oder mit untergejchlagenen Beinen fißend dar: 
gejtellt wird, erinnert manchmal entfernt an denjenigen des Apollon. Auf die Bedeutung der 
Sandharasjfulpturen, die man im Britifh Mufeun, im Berliner Mufeum, vor allen Dingen 
in den Sammlungen zu Labor und Kalfutta in mpdien ftudieren fan, für die indische Kunft 
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fonımen wir an anderer Stelle zurück. Hier kann nur furz auf die helleniftich römischen Ele 
mente hingemiejen werden, die jte enthält. 

Berühmt ift die Statue des figenden jchnurrbärtigen „Königs im Mufeum zu Labor. 
hr Kopf wirkt ähnlich wie die Dacierföpfe der römischen Kunft (vgl. ©. 456). Ihr Leib ift 


indisch=gejchwollen. Die Nebenfiguren ericheinen nach Hal- 
tung und Tracht vömisch aenua. Die befterhaltenen erzählen 
den Neliefs, die budohiftiiche Sagen darftellen, find aus 
dem Kloiter zu Diehamalagari ins Britifh Mufeun gefommen. 
Bein eriten Anblif fann man meinen, wirklich ariechiich 
vömijche Arbeiten vor jtch zu haben. Wie die Fünftlerifchen 
Motive der griehiihen Gigantomachie ivgend einer budohi 
jtiichen Sage angepaßt wurden, zeigt das Bruchjtück eines 
Dreiecffeldes im Mufeum zu Kalkutta. Die Formen der Yei: 
ber, das Spiel der Musfelr erinnern bier, wie die Haupt 
motive, an bellenijtiich=römische Kunft. Eine andere, mehr: 
fach erhaltene Gruppe fnüpft offenbar an Xeochares’ Naub 
des Ganymed (vgl. ©. 355 und 358) an, jeßt aber eine be: 
(eibte Frau an die Stelle des Tchlanfen Jünglings. Das 
Nelief im Mujeum von Yahor (j. die nebenjtehende Abbil- 
dung), welches das Dämonenheer Maras, des böjen Geiftes, 
daritellt, wirkt al3 Ganzes doch mehr barbarisch = römijch als 
gerade indilch. 

So jehen wir die Fäden der helleniftifch-römifchen Kunft 
durch alle Yänder der Alten Welt laufen; überall legen ic) 
fremde Fäden in gleicher Nichtung zwijchen fe umd, jie 


freuzend, über fie; und fait überall bleiben in dem auf diefe Weile aus Zettel und Einjchlag 
entitehenden neuen Kunftgewebe die goldenen Fäden jichtbar, die aus der verjunfenen Welt 
2e3 ‚‚EHafiifchen Mltertums” ftammeın. 


Sedbites Bud. 


die indifhe und offafiatifhe Kunff. 


l. Die imwifche Bunt. 
1. Die altdrahmanische und die buddHiftiiche Kunft VBorderindiens. 


Sm Norden von den wolfenumjchleierten Eisgipfeln des höchiten Gebirges der Erde, im 
Tordweiten vom Jndusthale, im Nordoiten vom Gebiete des Brahmaputra, des mächtigjten 
Nebenjtromes des heiligen Ganges, begrenzt, an den übrigen Seiten von den dunfeln Fluten 
des Ozeans umjpült, bildet das eigentliche Jndien eine große, üppige Tropenwelt für fich, in 
der reichangebaute Gegenden mit mächtigen Urwäldern, Bambusrohrmarjchen mit Diehungles: 
dicfichten, Tafelländer mit Slußthälern wechjeln. Die Träger der gefchichtlichen Gefittung Alt: 
Indiens find ein uns ftammverwandter arischer Bolfsjtanın, der im 2. Jahrtaufend vor dem 
Beginn unferer Zeitrechnung, vom Norden Fommend, zum Jndus und jpäter zum Ganges 
berabitieg, die Eingeborenen nad) und nach und doch nur teilweile fie) unterwarf, jeine Ge- 
fittung aber in mächtigem, fruchtipendendem Strom über die ganze Halbinjel ergoß. ES war 
ein Bol£, das jeine Stein und Bronzezeit bereits hinter jich hatte und im VBollbeiige der Wie: 
talle, im Vollbelige des Adferbaus und der Viehzucht feine nördlichere Heimat mit dem beißen 
Süden vertaufchte, ein Volk von Briejtern und Kriegern, deren Kaften fich jeharf von den 
beiden niederen Kaften der Arbeitenden und der Dienenden abjonderten; ein Bolf von Sehern 
und Sängern, das, im Erbbefige einer Eumnftreichen Buchitabenfchrift, jeinen Glauben, jeine 
Andacht, jein Necht und feine Sitte in den heiligen Gejängen der VBeden niederlegte. 

Auf die Hymmnenzeit der VBeven folgt die Zeit der Heldengedichte Mahabharata und Rama: 
jana, die um 1000 v. Chr. angefeßt wird. Syn diefen Gedichten bereitet fich die altbrahmanijche 
Götterlehre vor, die auf der Grundlage der pantheiftiichen Gejamtvoritellungen der VBedenzeit 
Ichließlich zu der Anerkennung der drei großen Hauptgötter Brahına, des Schöpfers, Bılchnu, 
des Erhalters, und Siwa, des Zerjtörers, führt, von denen bald der eine, bald der andere als 
Hauptgott mit einem Gefolge unzähliger Neben: und Halbgötter in den verschiedenen Einzelveichen 
des großen Landes hervortritt. ALS Neformator der nach und nach in Hußerlichkeiten erftarrten 
brahmanischen Religion trat gegen 500 v. Chr. Hautama Siwdhartha aus dem Gejchlechte 
Safyamımi al3 Buddha, d. h. der „Erleuchtete‘, auf. Seine Yebensgejchichte ijt mit reichen 
Legendenblüten durchwoben worden. Gejchichtlich fteht jeßt feit, daß er 477 v. Chr. „ins 
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Nirwana eingegangen“, d. h. gejtorben it. Seine Lehre verbreitete fih, nachdem Ajofa, der 
König des mächtigen Hindureihes Magadha, fie um 250 v. Chr. zur Staatsreligion erhoben 
hatte, in rafchem Siegeslauf über den größten Teil Süd-, Mittel: und Oftafiens und wurde 
dadurch zur eriten Weltreligion. Die Weisheit der Brahmanen blieb freilih die Grundlage der 
Weisheit der Buddhiiten. Der Bantheismus und der Glaube an die Seelenwanderung wurden 
nicht angetaftet. Aber an die Stelle der Götter, deren Schemen verblajjen, treten die Heiligen; 
an die Stelle der Selbftfafteiung tritt die Flöfterliche Weltflucht; und als Zuftand der höchiten 
Seligfeit, dev das Endziel aller Seelenwanderung it, ericheint das Nirwana, das traumlos 
jorgenfreie Genießen der Crwigfeit. Natürlich aber wurde in der budohiftiichen Volfgreligion 
Buddha jelbjt bald genug vergöttert. Zalen jagt: „Aus dem Charakter des Buddhismus folgt, 
daß es urjprünglich in ihm feine Mythologie geben Fonnte, aber zugleich aus dem Unftande, 
daß feine Anhänger Jnder waren, die eine reiche Götterlehre befaßen, daß er ftch nicht lange 
frei von dem Einfluffe derjelben halten fonnte” Buddha felbjt wurde vervielfältigt. Schon 
vor ihm waren Buddhas geboren worden, und auch nad) ihm fünnen Budohas geboren werden. 
Dieje Nebenbudohas werden als Bodhifatva bezeichnet; und das Streben jedes Frommen Fan 
dahin gehen, einmal al3 Bodhilatva wiederzuericheinen. Eine ganze Heerichar untergeordneter 
Götter und dämonijcher Halbgötter, die oft, wie die Göttin der Schönheit, Sri (Siri, Cri), 
Ihon Begriffsperjonififationen find, Schließt den himmlischen Neigen. 

Während der Buddhismus nun aber auf Geylon, in Hinterindien, auf den Sundainjeln, 
in Tibet, in China und Japan immer feiter Fuß faßte, wurde er im eigentlichen Sndien jeit 
dent 6. Jahrhundert n. Chr. von der alten polytheiftiihen Volksreligion wieder aufgejfogen, 
die nun als Neubrahmanismus das Feld behauptete. Im 7. Jahrhundert jchon werden die 
buddhiftifchen Denkmäler in Vorderindien jeltener, im achten hören fte beinahe ganz auf. Nur 
vereinzelte Ausläufer reichen bis ins elfte Jahrhundert herab. 

Der Neubrahmanismus aber, der, wie der Buddhismus, nicht nur eine religionsgejchichtliche, 
jondern auch eine funftgefchichtliche Macht war, ftand gerade in höchjter Blüte, als im 11. Jahr: 
hundert der Islam jeinen Eroberungszug nad) Indien antrat, viele Millionen von ndern 
befehrte und nach und nach zahlreiche Mofcheen Allahs neben die Tempel Viihnus und Siwas 
jtellte. Die indische Kunftgefchichte im engeren Sinne aber hat e8 nur mit den Schöpfungen 
der brahmanifchen und buddhiftiichen Kunft zu thun. 

Troß der Gewifjenhaftigkeit, mit der gorjcher wie Ferguffon, Burgeß, Cunningham, Smith, 
Cole, Le Bon, Maindron, Bühler und Grünmedel die zahlreich erhaltenen indischen Kunjtvent- 
mäler verzeichnet und unterfucht haben, fteht die indifche Kunftgejchichte exit in den Anfängen 
einer wijjenschaftlichen Vertiefung. Man erkennt wohl örtliche Unterjchiede, die verjchiedenen 
Einflüffen zugejchrieben werden; aber von einer fortjchreitenden Entwicdelung von innen heraus 
ift biS jeßt in der indischen Kunft erft wenig die Nede gewejen. Grünmedel, dejfen Ausführungen 
wir vielfach folgen, geht jogar jo weit, ihr nur eine rüdläufige Bewegung zuzuerfennen. 

Da die erhaltene altindifche Kunft faft ausschließlich religiöfe Monumentalfunft it, Jo 
müßte auf eine taufendjährige altbrahmanifche Kunft (bis 250 v. Chr.) eine taufendjährige 
buddhiftiiche Kunft (bis um 750 n. Chr.) und auf diefe wieder eine taufendjährige neubrahma-= 
nische Kunft folgen. Aus altbrahmanifcher Zeit haben fich jedoch feine indischen Kunftvenkmäler 
erhalten. Die älteiten gehören der Zeit des Königs Ajofa und der Erhebung des Buddhismus 
zur Staatsreligion an. Doch wäre e8 verfehlt, hieraus zu jchließen, daß es feine altbrahma- 
nijche bildende Kunst gegeben habe. Das Geheimnis des jpurlojen Unterganges der von den 
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großen indischen Heldengedichten gejchilderten, farbenreichen altbrahmanischen Kunft erflärt fich 
durch die Vergänglichkeit ihrer Baus und Bildftoffe, die nur aus Holz und, wie befonders 
Semper dargethan hat, daneben aus gebrechlichem, mit farbigem Stud befleidetem Erd» und 
Ziegelwerk bejtanden. Gerade dem feuchten, heißen Klima Indiens vermochten Holz und 
‚„tegelarbeiten nicht Jahrtaufende ftandzubalten. 

Die Gefchichte der indischen Kumftdenfmäler beginnt daher exit um 250 v. Chr. mit dem 
Übergange der indifchen Kunft zum Steinbau; und die indifche Steinfunft entiprang offenbar 
der religiöjen Begeifterung des Königs Afofa, der den zahlreichen Kunftbauten, die er zu Ehren 
Budohas errichtete, ein ewiges Leben einhauchen wollte. Daß bei diefem Übergange einzelne 
Formen dem Steinbau der großen weitlichen Nachbarreiche entlehnt wınden, ift um jo erflär- 
licher, als dieje Neiche bereits jeit Jahrhunderten Beziehungen zu Jndien unterhalten hatten. 
Zunächft Lafjen ich einige durc) Berfien ver: 
mittelte vorderajiatiiche Formen nad): 
mweifen, 3.B. das wie ein umgekehrter Blü- 
tenfelch wirkende, glodenfürmige Säulen= 
fapitell, die Balken tragenden Tiere über 
ven Kapitellen (}. die nebenstehende Abbil- 
dung und vgl. ©.213 und 214), die überall 
eforativ verwerteten Flügeltiere und Weisch- 
wejen und jelbit das jogenannte Balnetten- 
und Lotosornament in der Stilifterung der 
weitlichen Kunft. Sodann haben fich ganz 
griehiich dreinichauende Statuen aus 
etwas jpäterer Zeit zu Mathura im oberen u 
Gangesgebiet gefunden (vgl. ©. 485). In E= 


der nordweitlichen indischen Grenzfunft aber, en 
in der Kunit von Sandhara im Swatgebiet, Relief vom rehten Pfeiler des öftlihen Thores zu 


Santidhi. Nah Grünmeodel. 
1% ) 


iiberwiegt inden erften Jahrhundertenn.Ehr. 
das griechifch= römische Element in der gefamten Formensprache bei rein buddhiitiichem Inhalt 
in jolchem Maße, daß es das Erjtaunen aller Kenner der Kunftgefchichte erregt hat (val. ©. 485). 
E3 fragt th nur, ob diefe Erfcheinungen genügen, um, wie e8 nach Cunninghams Vor: 
gange üblich geworden ift, die ganze buddhiftiiche Kunft Indiens in eine perfisch indische und 
eine griechifch-indische Kunft einzuteilen, jo daß für eine nationalsindische Kunft überhaupt faum 
noch Plab übrigbleibt. Wir glauben diefe Frage verneinen zu müfjen. Was zunächit die jo- 
genannte perfisch-indische Kunft betrifft, Jo ftehen in ihren Bierteilen von Anfang an offen- 
Fundig einheimifche Tier: und PBflanzenformen neben den eingeführten; vor allen Dingen aber 
it der Gefamteindrud der indischen Baukunft und Bildnerei nad) Form und Inhalt weit ent- 
jernt davon, fih an perfische Vorbilder anzulehnen. Wenn Nefte der älteren indischen Holzkunft 
erhalten wären, würde die Frageftellung vermutlich auch völlig anders lauten. Was jodann 
die gräfo-buddhiltiiche Kunft Indiens betrifft, fo ift diefe, von den verjprengten Erjeheinungen 
in Mathura abgejehen, doch auf jenen äußerften Nordweiten des jegigen Indien bejchränft ge- 
blieben, den urjprünglich niemand zum eigentlichen Indien gerechnet hat. Die Gandharafunit 
gehört nicht zu den Quellen der indischen, fondern zu den Ausläufern der griechiichrömiichen 
Kunft. Auch Grünmedel, der die engliiche Einteilung im ganzen anerkennt, jagt: „Während in 
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der älteren perfisch indischen Gruppe das national=indiiche Element den Hauptitock bildet und 
jo fich auf indischem Boden weitereniwidelt, hat die Gandharafchule fremde, antife Formen 
gebung. Sie beeinflußt jpäter die indische Kunft, bleibt aber ifoliert und ift in ihrem Fortleben 
am dauerhafteiten in der Firchlichen Kunft der nördlichen außerindiichen Schule.” Die jogenannte 
perfiich-indische Kunst tritt für uns als altbuddhiltiiche Kunjt Indiens in den Bordergrund, 
Denkjäulen, Stupas und Höhlenbauten find die drei Hauptgattungen erhaltener budohiftijcher 
Denfmäler in Indien. 

Zunächt fommen Denfjäulen mit Infchriften (Stambhas, Yats) in Betracht. Gerade 
jte zeigen auf der Höhe ihres Ichlanfen Schaftes das alodenfürmige Kelchkapitell Berliens, das 
oft oben md unten durch gemeißelte Stricle und Berlenfchnüre von den übrigen Teilen ge: 
trennt ijt; gerade fie tragen manchmal am Hals des Schaftes, manchmal an der Decplatte 
über den SKapitellfelc) das ausgebildete Balmetten= over Yotosornament 
der weltlichen Kunjt; aber gerade jte werden auf der oberen Blatte von 
religiöjen Sinnbildern echt indischer Art, wie dem Speichenrad oder dem 
Elefanten, wenn auch am häufigsten von dem Löwen, der ganz Alten ge: 
hört, befrönt (f. die nebenftehende Abbildung). Eine Anzahl dieler Säulen 
aus der geit des Königs Ajofa hat ji), zum Teil zertrümmert oder ver- 
pflanzt, in der Gangesebene erhalten, 3. B. zu Delhi, zu Allahabad, zu 
Tirhut und zu Sanfifa. Sn der Gegend von Bombay jteht eine jolche 
Säule noch vor dem berühmten Grottentempel von Karli. Andere find 
auf gleichzeitigen Neliefdaritellungen abgebildet. Ihre Schlankheit, die be- 
jonders zu Allahabad hervortritt, läßt darauf jchließen, daß ihnen Holz: 
majten aus Baumftämmen vorausgegangen fund. 

Sn großer Anzahl haben fich jodanıı jene mächtigen Fuppel- oder 
Kapitelleiner Sie- Maflerblajen=förmigen Buddhadenfmäler erhalten, die teils nur 
u ie De zur Erinnerung an den Erdenwandel des vergöttlichten Meifters, teils aber 

auch über Neliquien desjelben errichtet worden find. Es ind jene Stupasg 
(engl. Topes), die zu den eigentümlichiten Erjcheinungen der indischen Nationaltunit gehören. 
Bergen fie Reliquien Buddhas, jo werden fie vorzugsweife al3 Dagops (Dhatugbarbhas, Dago- 
bas) bezeichnet. Auf quadratiicher Terrafje erhebt ich der majitv aus Kleinen Steinen errichtete 
Kuppelbau, dejjen Gejtalt an die Wafferblaje, das Sinnbild der Vergänglichkeit, mahnt. Auf 
jenem abgeflachten Gipfel trägt er einen Ihirmartigen Aufjaß, der den heiligen Feigenbaun, 
unter dem Buddha jeine Eingebungen empfing, in Erinnerung bringt. An jeinenm breiten 
Sodel aber ift er in der Negel von einem Steinzaun umfriedet, der mit hoben, triumphpforten- 
ähnlichen Eingangsthoren und mit dem Rh bildneriichen Schmude ausgeftattet ift. Diefe 
Steinzäune (engl. Railings) und ihre Thore, die durchaus das Stilgepräge der älteren Holz: 
bauten diejer Art bewahrt haben, gehören zu den wichtigiten, oft zu den glänzenditen Denk: 
mälern der indischen Kunftgejchichte. Erhalten haben fich Stupas mit oder ohne ihre Stein- 
zäune und Steinzäune mit oder ohne ihre Stupas in mehr oder weniger zertrümmertem Zus 
itand an den verjchiedeniten Stätten des indischen Neiches. Jhrer fünfundzwanzig bis dreißig, 
unter denen fich der berühmte Stupa von Santjehi (f. die Abbildung, S. 491) befindet, liegen 
im Umkreis von Bhilfa, am nördlichen Fuß des Vinddyagebirges, recht im Herzen Jndiens, An 
Ganges, bei Benares, liegt der Stupa von Sarnath, an der Grenze Sipdindiens lag der Stupa 
von Ihnaravati, deifen Zaunftüde im Jndischen Mufeum zu YLondon aufbewahrt werden. Nur 
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Steinzäune mit Thoren aber haben jich z.B. in Barahat (Bharhut, zwifchen Bhilfa und Sar: 
nath) und zu Mathura erhalten; und eilt a in Buddha Gaya, gehört wenigftens der 
Steinzaun vor dem „Tempel der ältejten buddhiftischen Zeit Indiens an. 

Die zahlreichiten und merfwirdigiten Denfinäler altindischer Kunjt aber fund die Höhlen: 
oder Grottenbauten, die bald zu Firchlihen Berfammlungshallen Tichaityas), bald zu 
zellenreichen Klöftern (VBiharas) ausgebildet erjcheinen, oft aber aus Temvelhallen und den 
u ihnen gehörigen Klo: 
iterzellen beitehen. Höb- 
lentempel fanden wir 
bereits beiden Hayptern 
(vgl.S.133); aber dent 
budohijtiichen Seijteder 
VBeltflucht war e8 vor 
behalten, die Höhlen: 
wohnungen, die wir 
als Notbehelfe mancher 
Ur: und Naturoölker 
fennen gelernt haben, 
im Sinne monımen: 
taler Großfunft zu er: 
weitern, zu gliedern und 
aufs reichjte zu ver: 
zieren, Natürliche Höh- 
(en mögen bier und da 
ven Boden der An: 
lagen gebildet haben; 
im ıvejentlichen aber 
ind Ste Fünftlich mit 
großer Mühe in den 
harten Feljen binein- 
gemeißelt. Der Grund: 
plan Diejer Anlagen 
richtet jich nac) ihren Der Stupa von Santjhi. Nah Cole. DBgl. Tert, ©. 490. 

Sweden; die Klöfter 

pflegen £leine quadratifche Zellen um einen quadratischen oder rechtedigen, von Bfeilern ge: 
tragenen Mittelraum zu enthalten; Funftgejchichtlich bedeutjamer find freilich die Tempel, die 
Andactsfäle, deren Inneres den li vistlichen Bafilifen ähnlich Tieht, als deren Borläufer fie 
doch Feinesfalls angejehen werden fünnen. Die gleichen Bedürfnijje erzeugen auch hier eben 
die gleichen Anlagen. Die länglichen, dem Eingang gegenüber im Halbrund geichlojjenen Säle 
jind immerhin groß genug, um Dedenftügen zu verlangen, die, wie im griechiichen Tempel, 
ichmale Nebenfchiffe von dem großen Mittelfchiffe abjeheiden, aber auch, wie z.B. im Höhlen: 
tempel zu Bedja und zu Karli (f. die Abbildung, ©. 492), um das Halbrund der Schlußwand 
herumgeführt werden. Hier erhebt fich vor ihnen der Dagop, der waljerblafenförmige, mit dem 
Schirm befrönteNeliquienbehälter, an dem oder an deifen Stelle erft Ipäter jene rieligen Bildfäulen 
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des Buddha ericheinen, die charakteriftiich für den Eindruc vieler diefer Andachtshallen find. 
hr Licht erhalten fie nur von der Eingangsfeite, die mandmal Thür und Niejenfenfter in 
einer Offnung enthält, in der Negel aber eine halbrunde, jpißbogige, hufeifenförmige oder Kiel- 
bogenartig gejchiweifte Fenfteröffnung über einem regelrechten Bortalbau und vor diefem noch 
eine von dem überhangenden Felfen umrahmte Eingangshalle (Veranda) zeigt. Die Offnung 
jelbjt wird in der Negel von einer vielfach durchbrochenen und verzierten Schirnwand (enalich 
screen) geicehlofjen. Auch im Inneren pflegt die Dede der Höhlenfäle halbrund oder gar huf 
eilenförmig ausgehauen zu fein, jo daß fie den Eindrud eines regelrechten oder gejchweiften 
Tonnengemwölbes macht; und merkwürdig it hierbei, daß die Wölbungen mit Rippen bedeckt zu 
jein pflegen, die nur dem Holzjtil entnommen jein fünnen, ja manchmal, in Erinnerung an 
die hölzernen Freibauten, die vor und neben diefen Höhlentempelnt be: 
Itanden haben müjjen, aus wirklichen Holzwerk eingefeßt find. 

Zu den älteften Srottenwerfen diejer Art, die noch dem 3. oder 
Do dem 2. Jahrhundert v. Chr. entiprofjen, werden die Bauten zu Bihar 
und Üdayadjchirt im bengalifhen Dften der großen indischen Halbinjel 
gezählt. Zahlveicher und wichtiger aber find die Tempel- und Klofter- 
anlagen, die im Weiten VBorderindiens in den harten roten Granit des 
Ghatgebirges eingehöhlt find. Die Höhlenbauten von Bhadicha, Kondane, 
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BR Bedja, Nafik, Pitalfhora, Adihanta (Adjunta) aus dem zweiten, von 
gen Karli aus dem erjten Jahrhundert v. Chr., denen fich die jpäteren Hallen 
== von Mfchanta und die Grotte von Kenheri auf der Snfel Saljette im 


Hafen von Bombay anjchließen, bilden hier eine lange Kette bedeutfamer 
Stätten altindischer Kunit. 

Das einzige buddhiftiiche Steingebäude unter freiem Him- 
et mel, dejjen Entjtehung bis in die Mjofazeit zurüchhatiert werden fann, it 
Lentempels zu Karti. Der berühmte neunftöcige Tempel von Buddha-Gaya im alten Neiche 
en re FlTet  Magadha. Ajoka joll das Heiligtum dem heiligen Feigenbaum gegenüber 

gegründet haben, unter dem Buddhas Erleuchtung die Höchite Stufe ex: 
reichte. nn der That mag der Steinzaun, der e&8 umgibt, bis in Ajofas Zeit hinaufreichen. Der 
turmförmige Brachttempel felbit, den Ferguffon übrigens unter den Stupas einreiht, ijt viele 
Sahrhunderte jünger, deshalb aber doch der ältefte und urjprünglichite Turmtempel Indiens, 
Dagegen lernen wir freiftehende Holzgebäude altindischer Art mit jenen „‚perftich : indischen“ 
Säulen und echt indischen Zaun und Bogenmotiven nur in den Neliefvaritellungen Fennen. 


Entwidelungsgeihichtliche Züge der bupdbhiftiichen altindijchen Kunft lafjen fich be- 
jonders in den Grottentempeln und in den Steinzäunen der Stupas verfolgen. 

Die nur ungefähr bejtimmbare Altersfolge der älteften Grottentempel Jndiens vergegen- 
wärtigt uns die allmähliche Verfteinerung der alten Holzbauten. E3 it, al$ ob man fich ur- 
jprünglich einen freiltehenden Holzstempel als in die Höhle hineingejchoben gedacht habe. Sin 
Bhadjcha erfennt man noch deutlich die Köcher im Fels, in denen die Balken des Holgvorbaues 
rubten; hölzerne Nippen find noch im Tempel von Karli (78 v. Chr.) erhalten; und Nejte der 
urjprünglich überall hölzernen Schiemwand zwilchen dem inneren und der Borballe find noch 
um Tiehaitya von Kondane erfennbar. Wo dieje hößerne Schirmwand, wie in Bhadjcha, der 
zehnten (älteften) Höhle von Adjichanta und in einer der Bihara-Grotten von PBitalfhora, jpäter 
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nicht durch eine fteinerne erjegt worden ift, fehlt fie fonjt völlig; wo fie in Stein überjeßt wor: 
den ift, wie in Bedfa, Naftk, Karli und in den übrigen jpäteren Höhlen, aber hat fie fich erhal: 
ten. Anfangs ahmte der Steinhauer die Formen des Holzgerüftes einfach nach, befonders deut: 
lich in einer der Grotten von Bihar und am Tijchaitya von Kondane, deijen Fafjade die voll- 
jtändigfte und einheitlichite von allen ift; allmählich lernte er die Motive der Hobaufunft 
beliebig, oft jpielend, zu verwerten, wie in Bedfa, in Nafik (f. die untenftehende Abbildung) und 
noch freier in Karli; und jelbft der vollendete Steinftil diefer Faffadenbaufunft, wie er uns im 
5. Jahrhundert ı. Chr. in den jpäteren Grotten von Adjchanta entgegentritt, läßt fich immer 
noch wie eine Überfeßung aus der Zimmermanns- 
funjt an. Alle Friefe und Wandfelder der Fa: 
jaden find aufs reichjte mit Bildiwerk geihmüctt, 
zwijchen dem die Neliefbilder der Dagops manch: 
mal, wie in Bhadjcha und Bitalkhora, als Bier: 
motive verwertet erjcheinen. Das beliebtejte Zier- 
motiv zu Bhadjcha und Bedja wie zu Kondane 
und SKarli aber it das urjprünglich aus dent 
Slehtzaun in den Hoßftil, dann von Holzbau 
in den Steinbau übertragene Zaungeflecht. Die 
Dedenjtügen im Inneren und ihre Vertreter an 
ven Kaflavden diefer Baumerfe find uriprünglich 
gedrungen, einfach, vier= oder achtjeitig, ent- 
wickeln fich jedoch allmählich zu ausgebildeten 
Säulen mit reich gegliederten Fuß: und Kopf: 
jtücen bei kurzem, achtedigem Schafte. Jhr Fuß: 
ftück bejteht aus hohem, ausladendem Boljter 
über vierecfiger getreppter Grundplatte, ihr Kopf: 
jtück zunächjt aus jener wie ein umgefehrter 
Blütenfelch erjcheinenden wejtaftatiichen Glode 
(val. ©. 213, 214, 489), darüber aus einer um: ı 
gefehrten Wiederholung der unteren Stufenplatte, Fafjade des ae zu Nafit. 

auf der jene indischen Tier: oder Menjchengejtalten ne 

(vgl. ©. 490) thronen, die nicht einmal immer als Balfenträger gedacht find. Sphinvartige 
Miichgeitalten erjcheinen an diefer Stelle Fchon in Bhadicha, richtige Flügeliphinze in Bitalkhora. 
Schon in Najik tritt diefe altindifche Säule, die troß ihrer weitaftatifchen Einzelglieder ein national> 
indisches Gejamtgepräge zeigt, in ihrer vollen Ausbildung auf; oben ift fie mit ruhenden indifchen 
Jindern geihmüct. Jr den evelften Berhältniffen aber prangt fie, dreißigmal wiederholt, in dem 
achtunddreigig Mieter langen, über dreizehn Meter breiten Grottentempel von Karli. eve 
von ihnen trägt hier auf ihrer Deckplatte zwei Inteende Elefanten, auf deren jevem zwei indische 
zürftengeftalten reiten. Der Gejamteindrud diefer Grotte, der Jhönjten ndiensz (f. die Abbil- 
dung, ©. 495), ift jo eigenartig wie möglich und troß einiger unorganifcher Übergänge einheit- 
li ruhig und fejtlich prächtig. Wejentlich anders wirft gerade durch das andere Verhältnis der 
Stügen zur Dede das innere der jpäteren, der Schon dem 5. und 6. Jahrhundert n. Chr. an= 
gehörenden Grotten von Adichanta. Die Säulen werden hier durch Fonjolenartige Balfenträger 
über dem Kapitell wieder deutlicher al3 verjteinerte Holzjtügen gekennzeichnet und teil mit 
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Pflanzenarabesfen oder zierlichen Goldjchmiedezieraten bedeckt, teils auf reichte mit Neliefdarftel 
lungen und plaftiihen Nundfiqguren geihmücdt, unter denen nunmehr die Buddbageltalten in 
unzähligen Wiederholungen eine Hauptrolle pielen, während die qute alte Zeit Buddhas Näbe 
nur dur) Sinnbilder, wie das Rad, den Schild, das Hafenkreuz (swastika), oder jeine Fuß 
puren anzudeuten wagte (j. die Abbildung, ©. 497). 

Die Buddhageltalten führen uns zur Entwidelungsgejchichte dev budo hiftifch-indischen 
Ilastik. Abgejehen von einigen altertümlich gebundenen Felsjfulpturen im Norowelten, 3. dB. 
bei Gualtor, tritt uns jchon die ältejte erhaltene Blaftif Indiens, der Zeit ihrer Entjtehung ent- 
jprechend, auf einer Entwidelungsitufe entgegen, die Die Kennzeichen der eiaentlichen primitiven 
Kunft, die Felfelung der Gliedmaßen und die Unrichtigfeit der VBerhältniffe, länaft überwunden 
hat, ja jelbjt über die ‚‚srontalität‘ (vgl. ©. 10) hinausgefommen it, Joweit diefe nicht, wie bei 
allen als Andachtsbilder gedachten und manchmal al3 Baugliever verwandten Göttergeitalten, 
in abjichtlich altertiimelndem Sinne beibehalten worden. Jm Nelief werden alle Stellungen vom 
jtrengen Profil bis zur freien Borderanficht zwanglos wiedergegeben, in der Nundplaftif wer: 
ven unbedenklich die freieften und Jchwierigiten Bewegungsmotive aufgefucht. Dabei befigt die 
indie Steinplaftif von Anfang an im wejentlichen einen nationalindiichen Charakter. Die 
sormenweichlichfeit und Gliedergelenkigfeit des indischen Volkes Tpiegelt fich, im ganzen richtig 
beobachtet, auch in jeiner Bildhauerei wieder. Aber auch darüber hinaus zeigt dieje eine auf: 
fallende Knochenlofigfeit und Oberflächlichkeit der plaftiichen Formengabe. Nirgends wird eine 
inpivionelle Berjönlichkeit Scharf erfaßt, nirgends auch nur das Äußerliche Spiel der Muskeln 
als darjtellenswert empfunden, nirgends ein Bewegungsmotiv bis auf jeine anatomijche Urjäc- 
lichfeit zurückverfolgt. Die Nactheit als jolche 309 den indischen Künftler auch weniger an als 
der reihe Schmuc der Golvdjehmiede und die Zartheit der Stoffe, die fie verhüllen; und eine 
Neihe mehr Fünftlerifcher als natürlicher Schönheitsregeln jehlugen die indischen Bildhauer bald 
mit Blindheit und verleiteten fte, Schemen ftatt lebendiger Wejen zu Schaffen. 

Die geihihtlihe Entwicdelung der indischen Bildnerei läßt fih am beiten an den 
jteinernen Erzählungen verfolgen, die uns in den Bildwerfen der Steinzäune entgegentreten. 
Der Zeit um 200 v. Chr. gehören die Steinzäune vor Barahat (Barhut) und Buddha-Gaya an. 
ALS die älteren gelten gegenwärtig die Neltefs von Barabat, in denen teils Andachtsizenen und 
Züge von Elefanten und Löwen zu heiligen Bäumen, teil$ aber in mehr denn hundert Einzel: 
reliefs, injchriftlich beglaubigte budohiftiiche Yegenden verbildlicht erjcheinen. Schon Fergufjon 
bejtand darauf und Vincent Smith beftätigte 8, daß gerade der Stil diejer Neliefs, von einigen 
aus dem Welten eingeführten Kentaurengeftalten, Säulenkapitellen und Bflanzenornamenten ab- 
gejehen, in jeder Hinficht vein indisch jei, noch herber, züchtiger und individueller, als er in der 
Folgezeit wieverfehrt. Nahezu den gleichen Stil aber zeigen die erhaltenen Bruchitüce der Neliefs 
von Buddha: Gaya, die teils die Verehrung von Bäumen und buddhiltiichen Symbolen, teils 
häusliche Szenen und PBflanzenornamente daritellen. Das Berliner Mufeum für Völkerkunde 
bejigt einige Driginalftüde diejes Zaunes, auf denen Flügelantilopen und Flügelpferde neben 
natürlichen indischen Tieren, Widdern, Zebus, einem Büffel und einem Pferde wiedergegeben find. 

Noch dem zweiten Jahrhundert v. Chr. gehören nach den inschriftlihen Unterfuchungen 
©. Bühlers auch die berühmten Bildwerfe von den vier Thoren des Steinzaunes am großen 
Stupa von Santjehi an. Das Südthor, das, jedenfalls das ältejte, bisher dem erjten Drittel des 
eriten Jahrhunderts nn. Chr. zugejchrieben wurde, ijt nach diejen Forschungen jchon 140 v. Chr. 
entjtanden. Die übrigen Thore wurden etwas fpäter hinzugefügt. Die beiden den Zaun hoch 
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überragenden, jenfrechten Brojten jedes Thores find oben durch drei gejchweifte, in Spital: 
Iheiben endende Querbalfen verbunden, zwijchen denen je drei Fleinere fenfrechte Pfeiler eine 
Art von dDurchfichtiger Füllung bilden. Alle fenkrechten und wagerechten Glieder diejer ihrem 
Bauftil nach hölzernen Steingerüfte find über und über mit plaftiichem Schmucde verjehen. 
Den Tier: und PBflanzengebilden des deforativen Teiles diefer Neliefs braucht ein finn- 
bildlicher Inhalt nicht abgelprochen zu werden, am wenigiten den Flügeltieren der Berichal- 
platten der Pfoften und Querbalfen. Siegreich aber tritt das Planzenornament als jolches 
in den wunderbaren, aus natürlichen und ftilifierten, einheimischen und vom Weiten ein= 
geführten Bflanzenelementen zufammengefegten gierftreifen der Außenfeiten der Pfoften hervor. 
An einem der jchön- 
jten Bierfelder des 
Ditthors (j. die Ab- 
bildung, ©. 498) 
Ichmücen vadartig 
ausgebreitete Yoto3- 
blumen neben ven 
Knofpen anderer den 
Mitteljtreifen, wäh: 
vend die jchmalen 
Seitenftreifen mit 
echtindischen Blüten 
ranfen gefüllt jind, 
zu denen, wie Grüns 
wedel bemerkt, „an 
heiligen Orten auf: 
gehängte””  natürs 
liche Blumenranfen 
die Vorlage gebil- 
pet haben. 

Sn den erzäblenden Neliefs von Santjchi laffen fich wieder die Darftellungen der Ver: 
ebrung beiliger Bäume, beiliger Stupas, heiliger Nadfäulen durch Menjchen und Tiere von 
pen Erzählungen aus dem Leben Buddhas, auch aus feinen früheren Wiedergeburten (Dieha= 
tafas) unterjcheiden. Das Merfwürdigite dabei ift, daß Buddha jelbit in diefen Darjtellungen 
aus jeinem Yeben auch hier noch niemals mit abgebildet ift, jo daß nur die Nebenzüge der Er: 
sählungen, manchmal auch ihre Landjchaftlichen Hintergründe in unbeholfener, aber anjchaulicher 
Ausbreitung hervortreten. Dagegen ericheinen der alte Bedengott Jnora mit dem Donnerkeil 
und Sri, die Gottheit der Schönheit, deren typische Darftellung die indischen Bildhauer unzählige 
Male wiederholt haben. Mit untergefchlagenen Beinen jigt die Göttin auf einem Lotosfelche, 
und von jeder Seite gießt ihr ein Elefant Wafjer über das Haupt. Von den niedrigen Gott: 
heiten des indischen Volfsglaubens lafjen fich die Kaya, die Schlangenmenjchen, deren König 
mit fin? Schlangenhäuptern dargeitellt wird, und die Kinnaris, weibliche Engel, deren untere 
Hälfte Vogelgeitalt zeigt, erkennen, unter den Fabeltieren die Vögel Garuda, die al3 Neittiere 
der Götter gedacht werden, greifenköpfige und hundeföpfige Yöwen und jene Stiere mit menjch- 
lichen Gefichtern, Spitbärten und fteifgelocdten YKöwermähnen, die wirklich dem Weiten entlehnt 
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ind. Fremdartig genug nehmen fie fich daher auch 3. B. auf der Darftellung der Verehrung 
des heiligen Feigenbaumes durd) Die ganze Tierwelt neben den lebendig und natürlich gezeich: 
neten indifchen Tieren aus. Lebendig und natürlich find innerhalb der Grenzen der indischen 
Kunjt auch die wirklien Denjchen auf den Neliefs von Santicht dargeftellt. Ihr länglicher 
Kopf, ihre großen Augen, ihre a Lippen zeigen den indischen Nationaltypus. Die 
Frauengeftalten erhalten jchon die ungemein dünne Taille, die Fugelfürmigen ftarfen Brüfte 
und die ungewöhnlich breiten Hüften, die als Merkmale indischer Frauenjchönbeit bis auf den 
heutigen Tag fanonifche Geltung behalten haben. 

Auf den plaitiichen Bildichmuck der älteren buddbiftiichen Srottenbaute nijt zum Teil 
ihon bei der Beiprechung ihrer Bauformen hingewiejen worden (vgl. ©. 493). Um 150 v. Ehr. 
werden die Neliefs der berühmten Höhle zu Üdayadjchiri entjtanden feed und urwüchfig er: 
zählt, nationalsindisch ihrer Fünftleriichen Haltung nach, nehmen dieje Darftellungen entlegener, 
zum Teil noch nicht erflärter Legenden unjere Einbildungsfraft mächtig gefangen. Dem eriten 
Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung mögen die naturwahren Tiergruppen an den Fafjaven- 
Jäulen zu Bedja, die Menjchenpaare an der Außenfeite des Tempels zu Karli und die älteften jener 
großartigen Elefantenreiter auf ven Kapitellen jeines Inneren angehören, deren jüngere uns 
in eine jpätere Zeit herabführen. Echt indisch in ihrer ungeziwungenen dekorativen Haltung und 
ihrer freien, weichen Formensprache ericheinen jte alle, die Hundertundzwanzig Fürjtengejtalten 
auf den jechzig Elefanten über ven Säulenkapitellen des unterirdiichen Caales zu Karli. 

Sertiger und glatter, vielfach aber auch jchon herfönmlicher in der Durchbildung als alle 
diefe Werke treten uns dann die erit um 200 n. Ehr. entjtandenen Reliefs vom Steinzaun zu 
Amaravati entgegen, die im Indischen Mufeum zu London aufbewahrt werden. Neben den 
üblichen Berehrungsizenen, legendenhaften Daritellungen und dekorativ wiederholten Tier: und 
Knabengeftalten Fommt hier, wenngleich wir nicht ficher Jagen Eönnen, ob bier zum erjten Male, 
ihon Buddha jelbit und hinter Buddhas Haupte jchon der Nimbus, der Heiligenfchein, vor; Doch 
ericheint der Meifter noch jtehend unter jeinen Schülern, noch nicht zu dem befannten, mit AT. 
geichlagenen Beinen dafigenden Kultusbilde umgewandelt. Nach Ferguffon und Grünmwedel 
jtünden dieje Neliefs Schon unter dem Einfluß der Sandharafchule. Vincent Smith aber be: 
jtreitet Dies, wie e8 jceheint, mit größerem Nechte, und glaubt fie nur leicht und wenig auffällig 
von jenen direkten helleniftischen Einflüffen berührt, die neben den perjiichen in diefer ganzen 
älteren indijchen Kunft wahrzunehmen, aber auch nach ihm nicht wejentlich genug Iind, um den 
nationalen Grundcharafter diefer Kunjtübung in Frage zu jtellen. 

Erjt jpäter, doch wohl unmittelbar nach der Entjtehungszeit der Neliefs von Amaravati, 
entfaltete fich in Gandhara jene schon genannte vömijch-buddhiftische Kunft, die die buddhiftifchen 
Legenden im Gewande der griehiih=römiichen Berfalleit daritellte (vgl. S. 485). Wichtiger 

als für die indische Kunftgefchichte erjcheinen uns diefe Skulpturen für die budohiftiiche JEono- 
graphie. Doch liegt es in der Natur der Sache, daß dieje Kunst von Gandhara die indischen Ge- 
jtalten zunächjt in ihrer indischen Ausbildung aufnahm. Selbit die Geftalt des jtehenden Buddha, 
neben dem der böfe Damon Mara ericheint, werden die Künstler von Gandhara eher dem Ne- 
lief von Amaravati entlehnt haben als umgekehrt. Daß auch die eigentliche Kultusgejtalt des 
Buddha, die mit unterfchlagenen Beinen in frontaler Haltung finnend dafißt, nicht in der 
Gandharafchule erfunden ift, deutet bereits Grünmwedel an, ja er glaubt diejen altindifchen 
Buddhatypus in einer allevdings erit dem 6. Jahrhundert angehörigen Thonpafte aus Buddha- 
Saya erhalten zu jehen (}. die beigeheftete Tafel „‚Imdilche Kunit, Tafel I, Fig. a). ES ericheint 
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daher ungerechtfertigt, immer noch zu wiederholen, daß der herrichende Buddbatypus in der 
Schule von Gandhara unter dem Einfluß des griechischen Apollon=Foeals entjtanden fei. Die 
Schule von Gandhara übernahm vielmehr den indifchen Buddhatypus, deijen Entjtehungsort 
unbekannt ift, übernahm ihn mit jeiner echt indischen Körperhaltung, jeinen echt indischen, 
langgezogenen Obrläppchen, jeinem Bällchen (Flocdenhaar) zwijchen den Augenbrauen und 
jeinem Schädelauswuchs am Hinterfopfe, nicht aber mit allen jenen anderen Bejonderheiten, 
die, wie die altertüimelnden funzen, jteifen, vegelmäßig geringelten, manchmal jogar in der Ge= 
jtalt des Hafenkreuzes (Swaltifa) erfcheinenden Haarlocen, zu den jehriftlich überlieferten und 
firchlich anerfannten zweiundoreißig großen und achtzig Eleinen Schönheitszeichen des ‚großen 
Wejens” gehörten. Daß die Meifter von Gandhara die Züge des Buddha denjenigen des grie- 
hiich- römischen Apollon zu nähern juchten, wäre erflärlich genug, ift aber keineswegs jo ein- 
leuchtend, wie behauptet wird. Genug, daß fie den Kopf des vergöttlichten Jnders, wen fie 
Ihm manchmal auch den Kleinen orientaliichen Schnurr- 
bart laijen, dem griechifch römischen Schönbeitsideal nä: 
herten, daß fie die weiche Haarbehandlung der griechifchen 
‚Moderne an die Stelle des harten Ningelgelod3 jeßten, 
den Schädelauswuchs mit dem apollinischen Haarjchopf be: 
deeften und die Gewandung in ihrem freien Sinne behan- 
delten (j. die Tafel, Fig. b). Daß diefer nur leicht im grie- 
hiichrömmchen Sinne abgewandelte Buddha der Gans 
dharajchule ver ganzen tibetijchen, überhaupt der ganzen 
nördlich -budohiftiichen Schule als Vorbild gedient habe, 
bat Grünmedel überzeugend nachgewiejen. Nicht minder 
überzeugt aber find wir, daß diefer Buddha, alles in allenı be- 
trachtet, doc) nicht in der indif hen Kunit, j ondern inder&an- Suhipn 2 a Pa in 
dharafunit als eine fremde, eingeführte Ericheinung wirkt. 

Seit dem 4. Jahrhundert find Buddhaltatuen in der ganzen indifchen a feine Selten: 
beit mehr. Zu den interefjantejten le von Adjcehanta gehören „Buddhas Kind: 
heit‘ in der zweiten und „Budohas VBerfuchung‘ in der jehsundzwanzigiten Höhle (englijcher 
Zählung). Die Plaftif des 5. abehunderte zeigt Sich hier Sicher, aber etwas wulitig ihrer Formen: 
Iprache, niytisch-budohiftüich ihrem Inhalt nach. Diejer Ipäteren Zeit der budohiftiichen Kunit ge: 
IR auch die beiden oftgenannten, an 7 m hohen Bupdhageftalten an jevem Ende der Vorhalle 
der Tempelgrotte von Kenderi an. 

Syn Adjehanta lernen wir auch die indische Wandmalerei fennen, von der fich außer 
faum erforjchten Nejten anderer Höhlen gerade nur im dreizehn verschiedenen unterivdifchen 
Hallen diejes Ortes wichtige, leider aber immer mehr zerfallende Überbleibjel erhalten haben. 
Die bedeutendjten oder Doc umfangreichiten Stücke diejer teils in Fresko, teils in Tempera auf 
einen dünnen Stucüberzug gemalten Wand= und Dedengemälde befinden fich in der eriten, 
weiten, neunten, zehnten, jechzehnten und fiebzehnten Grotte. Die älteften, in der neunten und 
zehnten Halle (. die Tafel bei ©. 496, Fig. €), werden dem Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr., 
aljo etiwa der Zeit der Neliefs von Amavarati, zugejchrieben; die jpätejten, zu denen diejenigen 
der eriten und zweiten Höhle gehören, mögen bis ins 7. Jahrhundert herabreichen;, ihrer Mehr: 
zahl nach werden fie aus dem 5. oder 6. Jahrhundert ftammen. Jhre Kopien im Jndifchen Mus 
jeum zu South Kenfington find teilweile verbrannt; doch vermitteln die neuerdings dort wieder 
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ausgeftellten Blätter immer noch den beften Eindrud von ihnen. Hohn Griffitbs hat fte vor 
furzem in zwei VBrachtbänden herausgegeben. Die Gemälde veranfchaulichen Szenen aus dem 
Borleben und dem legten Ervenleben Buddhas fowie aus der Geichichte feiner Yehre und jeiner 
Neliquien. Die Freiheit, mit der ihre einzelnen Geftalten von allen Seiten und in allen Be: 
wegungen dargeftellt jind, entipricht ver gleichen Freiheit des indischen Neliefitils. Berfürzungen 
aber find nur annähernd und wie zufällig einmal richtig getroffen; und von einer richtigen per: 
jpektivischen Behandlung der Gründe ift weder in Bezug auf die Yinien noch auf die Farbenfüb- 
rungdieNtede. Die landichaftlichen Andeutungen, Joweit ftenicht einzelne Baunitypen großblätterig 
hervorheben, find etwas fraus amd verworren. Baläfte werden, wie im europätjchen Mittelalter, 
mit fortgedachter Vorderwand dargeitellt, jo daß die Vorgänge 
im Innern hinter Säulen und Wandenden fichtbar werden. Die 
Formen der menschlichen Körper zeigen den indischen Typus in 
glatter Fertigkeit und Allgemeinheit. Doch jcheint die flüffige 
Modellierung des Nackten innerhalb Scharf gezeichneter braun 
licher Umwifje einiges malerische VBerftändnis zu verraten. Die 
Sejamtanlage it manchmal von ftrenger Symmetrie beherricht. 
Sin der Negel aber macht fie ven Eindrud großer Überfüllung 
und eines etwas ungefchlachten Über- und Durcheinanders, 
Die älteften Darftellungen in der neunten und zehnten 
Höhle zeichnen fich vor den übrigen durch eine befonders ein 
gehende und feinfühlige Ausführung aus. Feierlich thront 
Buddha zwijchen zwei Nebenbudohas auf einem Gemälde der 
neunten Höhle. Heiligenjcheine umringen die Köpfe der drei 
Sottheiten; ihre Füße ruhen auf offenen Yotostelchen; die Son 
nenjchirme dienjtbarer Geifter jpenden ihnen Schatten. Auf den 
großen Gemälden der zehnten Höhle, die die Yegende von dem 
weißen Bodhilatva= Elefanten mit jechs Nüfjfeln erzählen, find 
die Typen der wilden Völker, der Elefanten und Antilopen und 
Blütenmujter von einem Ffetler Her iropiihen Bäume mit großer Lebendigieit in veiner Zeid- 
des Stupa zu Santjdhi. Nad Grüne 3’ A 2 R , 
webel. Wal Text, S. 495. nung wiedergegeben. An der jechzehnten Halle fejjelt uns die 
innerlich belebte Darftellung des Buddha unter feinen Schülern, 
noch mehr aber das tief empfundene Bild, auf dem wir Budoha in feinem Frauengemach hin: 
ter Säulen hervorbliden jehen, um unbemerkt Abjchied von feinem Weibe und jeinen Kindern 
zu nehmen, die vorn auf reichem Lager jchlummern. Das bedeutendfte der großen Gemälde der 
fiebzehnten Höhle veranschaulicht die Landung und Krönung des Fürften Bidviehaya auf Ceylon 
durch ein lebendiges Gedränge von Menjchen, Elefanten und Palmen. Zu den wichtigften Bil 
dern der jpäten erjten Grotte gehören die „‚Selandtichaft” und die ‚„Verfuhung Buddhas‘‘, 
die im voraus an die chriltlichen Darjtellungen der „VBerfuchung des heiligen Antonius‘ er- 
innert. Zur Verzierungskunft im engeren Sinne aber leitet ein Wandjchmud diefer Höhle Hin- 
über, auf der fich in teppichartiger Wiederholung ftehende md figende Buddhageftalten auf Yo- 
tosblüten wiegen, zwijchen denen langitengelige Blütengejchlinge den Grund füllen. 
An den Deden umd Friefen diefer Höhlen blüht überhaupt eine reiche und üppige, zugleich 
friiche und ftilvolle Drnamentif. Römische Manthusranfen, von indischen Tieren und Blüten 
durchwebt, indiiche Lotosranfen, Sternblüten und Rojetten jeder Art, Mäander, Zahnjchnitte 
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und andere Neihungen bilden, mannigfaltig zufammengejeßt und farbenprächtig zufammen- 
gejtimmt, ein gefchmacvolles und phantaftereiches Ganzes. 

Tach Ferguiions Anficht müßte in Gandhara eine Malerichule, die ähnliche Werke wie 
diefe geichaffen, vorangegangen jein und die Schule von Adjchanta beeinflußt haben. Nach 
Vincent Smiths Anficht wären die Maler von Adjehanta gar unvermittelten Einflüjfen des 
Jinfenden römischen Neiches ausgejeßt geweien. Daß bei dem Berfehr, in dem die |nder mit 
dent Welten ftanden, überall etwas von deijen Sormenfpradiei in die indische Kunjt Durcchgefickert 
jei, leugnen wir nicht. Aber e8 handelt fich auch hier nur um die Aufnahme und Verarbeitung 
einzelner fremder Motive, vielleicht auch technifcher Überlieferungen, in eine von Haus aus 
nationalindische oder doch nationalindijch gewordene Kunftübung. 


2. Die nenbrahmanische Kunft VBorderindiens. 


Die neubrahmaniiche Kunft ijt die Erbin der buddhiftiichen Kunft Indiens, die fie jeit dem 
8. Jahrhundert unferer Zeitrechnung allmählich verdrängt. Was fte in weiterer Entwicelung 
aus eigener Kraft hinzuthut, it großartig auf dem Gebiete der Baufunft, aber unerfreulidh in 
der Bildhauerei und unbedeutend in der Malerei. Die neubrahmanifche Kunft ift die Baufunft 
jener gewaltigen, mit mächtigen Kegel- oder Pyramidentürmen verjehenen Tempelanlagen, die 
wir Bagoden zu nennen pflegen; die Bilonerei jener unzähligen, wieder vom Himmel herab: 
gejtiegenen Götter und Göttinnen, deren Vielköpfigfeit oder Vielarmigfeit uns fremdartig be- 
rührt. In der Malerei aber Fanın man. diefer Kumit jelbitändige Yebensäußerungen um jo weni: 
ger zuerfennen, als jelbjt ihre oft genannten Miniaturen erjt der Zeit und der Einwirkung des 
mufelmanifchen Einbruchs in die Brahmanenwelt ihre Entitehung verdanfen. 

Ein Beftandteil der neubrahmaniichen Kunft ift auch die Kunft der Diehainafefte, die e8 
gerade deshalb nach der Vertreibung des Buddhismus zu hoher Blüte brachte, weil fie ihre 
budohiftiiche Grundanfhauung mit der ne des ganzen brahmanifchen Götter= und 
Halbgötterhimmels in Einklang zu jegen verjtand. Der Berfuch, eine befondere Dichainafunft aus 
der nordindischen Kunft des ‚Mittelalters aus; chen aber ijt bis jet jo wenig geglückt wie 
das Bemühen, verjchiedene Bauftile in den Tempeln der verjchiedenen brahmanischen Götter zu 
erfennen, von denen Bilchnu und Siwa weit öfter als Brahma große Heiligtümer erhalten haben. 

Bunädft übernahmen die brahmanischen Künjtler den budohiltiichen Grottenbau, dejjen 
yalbrunden Abichluß fie fallen ließen, um ihre vieredige Göttercella an die Stelle des wajler: 
blafenförmigen Dagop zu jegen. Neicher und üppiger als die buddhiltiichen Meifter jtatteten 
jte ihre Feljendome mit architeftoniichem Zierat und plaftiichem Echmude aus; mafjiger und 
ichwerer gejtalteten fte die Dedenftügen, die manchmal Schon in halber Höhe ihres vierjeitigen 
Schaftes in weitausladende jchwellende Boljter übergingen. Daß die Lat ganzer Berge geftüßt 
werden follte, bringen jte Fräftig und phantaftifch zum Ausdrud., 

Die berühmtejten brahmanijchen Grottentenpel befinden fich auf der njel Elefanta bei 
Bombay, zu Ellora und zu Badanı im weltlichen Gebirgszuge VBorderindiens und zu Maha: 
veilipur jüdlic) von Mapdras. Den fühnjten Schritt that die brahmanische Grottenbaufunit hier, 
als fie anfing, den Feljen nicht nur von innen auszuböhlen, jondern ihn auch von augen zuzu 
hauen, jo daß er die Geftalt wirklicher Freibauten erhielt. Die aus einem einzigen Felfen aus: 
gehauenen „Monolithtempel”, die auf diefe Weife entitanden, fünnte man, wie der Verfafjer 
Ihon früher einmal bemerkt hat, als Werke einer Kandjchaftsarchiteftur im eigentlichiten Sinne 
des Wortes bezeichnen. Die bedeutenditen Bauwerke diefer Art find die berühmten fünf 
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Monolithdtempelam Seeftrande zu Mahavellipur und der noch berühmtere „KRailaja” 
zu Ellora (f. die untenstehende Abbildung). Jene find aus freiliegenden Felsblöden gehauen, und 
ihre innere Aushöhlung ift niemals vollendet worden; der auch inwendig vollendete Kailafa aber 
ist dergeltalt in den flachen Beraabbana hineingejchnitten, daß er, von den durch feine Yoslöfung 
entitandenen, an 30m hohen Gängen umgeben, wie in einem mächtigen Kaften ohne Deckel Itebt. 
Srotten und Galerien durchbrechen die benachbarten Felfen, Brücden führen hinüber, zu Höfen 
erweitern fich bier und da die Gänge. Alle Augen: und Jnnenmwände der flach, aber ftufenförmig 
gedeckten vierjei 
tigen Naumftücke 
diejes merkwir: 
digen Gebäudes 
ind durch Bila: 
jter und Nijchen 
gegliedert und in 
ven mannigfal 
tigiten Gruppen 
mit Götter= und 
Tierbildern je: 
der Größe ge 
ichmückt. Überall 
erkennt man den 
Dienft Simwas 
und Biichnus, 
denen diejes in 
jeinen  wejent 
lichen Teilen im 
8. Ssahrhundert 
n. Chr. entjtan: 
venezdeltivuiider 
gewidmet war. 
ie Jich Die 
freiltehenden 
Tenpel aus dem 
ichlichten, halbrund geichlofjenen buddhiftiichen Höhlentempel entwicelt haben, veranichaulichen 
uns am beiten die Grundriffe der Eleinen Tempel von Miwulli und von Bittadful im weitlichen 
Indien (f. die Abbildungen, S. 501). Erinnert jener, der dem 7. Jahrhundert n. Ehr. angehören 
mag, troß jeines äußeren Bfeilerumganges und jeiner inneren Gella an Stelle des Dagop noc) 
deutlich an den Grundriß des unteriwdiichen Tempels von Karli, jo zeigt diefer, der ein paar 
Sahrhunderte jünger jein mag, bereits die durchweg vieredige Geltaltung, die quadratiiche Gella 
und die Säulenhalle der jpäteren großen brahmanifchen Tempel. Über der Eella erhob fich jchon 
hier, wie jpäter überall, auf vierecfiger Grundlage der mächtige Turm, der im Süden der Halb 
injel nach dem Vorbilde des altbudohiltiichen Turmes Nordindiens zu Budoha-Gaya(val.©.492) 
in der Negel die Geltalt der hohen, vielftöcigen Stufenpyramide annimmt, im Norden aber in= 
wendig in leichter Bogenlinie feil- over fegelfürmig zuläuft und Sich auch von außen bis zu der 


Der „KRailafa” zu Ellora. Nach Le Bon. 


Neubrahmaniiche Baufunjt in VBorderindien. 501 


rundlichen Spiße in leichter Biegung verjüngt. Der abgebildete Durchichnitt der fogenannten 
Ihwarzen Bagode zu Kanaraf in Drifja (j. die Abbildung, ©. 502) mag die Bauart 
diejer Kegeltürme vergegenmwärtigen. Er zeigt auch die Eigentümlichkeit aller echt indischen Bogenz, 
Hemölbe- und Kuppelbildung, nur aus wagerechten, allmählich nach innen vorjpringenden Stein- 
Ihichten zu entjtehen. Den wirklichen Bogen= und Gewölbebau mit Fonzentrijch geitellten Keil: 
jteinen verichmähten die Inder, jelbit als die Mohammedaner diefe Bauart 
für ihre Kuppelbauten mitgebracht hatten, beinahe völlig. Als eine natürliche 
solge ihrer wagerechten Dedung und Wölbung aber ericheint das VBorberr: 
Ichen der wagerechten Linien in der äußeren Gliederung der indischen Tireme 
und Kuppeln; und jelbit die Verbreiterung der Säulenfnäufe durch Fonjolen: 
artige Stügarme mag mit diefer Baumweile zulammenbhängen. 

Der einfache Bagodenbau mit Gella und Halle erfährt in fortichreiten: 
der Entwidelung mannigfaltige Erweiterungen. Berjchievene Heiligtümer 
oder Kapellen werden zu einem Gejamtheiligtum verbunden; die Kuppeln 
und Türme vervielfältigen fih. Bilgerhallen Tichultris) werden zu unent: 
bebrlichen Beltandteilen großer Tempel; gewaltige Säulenjäle entjteben; 
Säulengänge umgeben heilige Teiche und Höfe. Die Viereddmauern, die das PR I 2 00 
Heiligtum einfrieden, werden zu eng: ein zweites, größeres Vieredd umfaßt  peis von Aimwulti. 
da3 erjte, ein drittes dag zweite, ein viertes manchmal das dritte. Die Ein- a 
gänge aller dieler Mauern aber bleiben mit reichausgeftatteten Thorbauten 
geichmückt, über deren jevem ftch, befonders in Südindien, einer jener mächtigen, in der Öeftalt von 
Stufenpyramiden anfteigenden Titrme erhebt, die dem Ganzen feine eigenartige Bracht verleihen. 


Die indische Baufunft hegt einen wahren Abjcheu vor leeren, Fahlen Wandflächen. Ent: 
weder werden dieje von außen wie von innen in vor: und rüctretende Teile, in Bilafteritellungen 
und Niichen aufgelöft oder völlig mit Zieraten bedeckt, die bald der indischen BE | 


=. 


Soldfcehmiedefunit entlehnt find und an Filigranarbeit erinnern, bald aus 
flanzenornamenten bejtehen, die in Yinienfptele übergehen, bald eine üppige 
Tier: und Menjchenplaftif entfalten. Auch die Säulen und Pfeiler zeigen eine 
unendliche VBerjichiedenbeit Scheinbar phantajtiicher Formen. Eine Bedeutung 
aber wird auch hier alles haben. Je tiefer die Forihung eindringt, dejto 
Lichter wird e8 in den fünftlerischen Urwäldern ndiens. Schon jeßt würde 
faum ein ernjter Foricher das vor einem halben Jahrhundert in Ritters „Erd: 
Funde’ gejprochene Wort wiederholen: „Kunft und Natur, Menjch-, Tierz, 
Götter- und PBflanzenwelt ericheinen bier noch in einem brütenden Chaos.“ 
Einfach im Grundriß, gedrungen und maflig im Aufbau erheben fich 
die ohne Mörtel aus funftvoll behauenen Sandfteinen zujammengefügten, Se 
doch in einzelnen Teilen von Eifenflanımern zufammengehaltenen Tempel der  yers von Kittadkut. 
Yanpdjchaft Oriffa im Nordojten der Halbinjel. Hier herrichen die in ges Na& Ferguffon. Dal. 
Ihwungenen Linien fich verjüngenden, oben aber durch einen Schirmauffag SER 
verflachten Kegeltürme über dem Allerheiligiten und über den Eingangshallen. Die Schmuck: 
plajtik diefer Gebäude it überreif in ihren Formen. Etwas Charakteriftiicheres für die manie- 
vierte, weichliche, überfrei bewegte Formenauffaffung der indischen Blaftif als die weibliche 
Statue aus einem Tempel von Bhumwaneswar, die Jich im Belite Le Bons in Bars befand, 
läßt fich Fam denfen (f. die Abbildung, ©. 503). Die berühmteiten Tempel Drifjas befinden 
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fich außer in Bhumwaneswar (6., 7., 10. Jahrhundert) in Kanarak (10. Jahrhundert) und 
Dihaggernaut (12. Jahrhundert). 

Sm Nordweiten Jndiens tragen die Tempel neben den Kegeltürmen Drifjas oft flache 
Kuppeln jener wagerechten Bauart; vor allen Dingen aber untericheiden fie fh von den Tem- 
peln des Nordoftens der Halbinjel durch ihre reiche Verwendung von Säulen und Bfeilern. 
In den Tempeln zu Khadjehurao und Gualior aus dem 10. und 11. Jahrhundert werden 
jogar die Mauern von lichtipendenden, raumöffnenden Säulengalerien durchbrochen. Synnere 
Säulenhallen und Säulenböfe aber beleben bejonders die im 11. und 12. Sahrhundert ent= 
ftandenen marmorweißen Diehainatempel des Berges Abu. Zugleich entfaltet der plaltische 
Schmud ihrer Wände, Deden, Pfeiler und Säulen eine deforative Pracht, die jelbit die veich: 
jten gotischen Arbeiten diefer Art faum erreicht haben. Er wirkt wie verjteinerte Goldjchmiede: 
arbeit, die über verteinerte Zimmermannsfunft 
ausgejponnen worden. 

Syn bejonderer Weije entwicelte Jtch die in= 
diiche Baufunft ferner im Herzen Defans, im 
Gebiete der alten Tihalufyafüriten. Jm Ticha: 
lufyajtil, wie Fergufjon ihn nennt, erhebt jich 
über der fternförmigen Zentralanlage der Ten: 
pelcella nur eine niedrige, ebenfalls jternförmige 
Stufenpyramide, die mit einer ftilifierten Blume 
over Bafe befrönt zu fein pflegt. Eine reiche Rla- 
jtiE entwickelt fich hier Schon am Hußeren der Tem: 
pel. Bejonders deutlich treten die mit Tierreihen 
geihmückten Friesbänder hervor, die Die Tempel, 
ihon vom Sodel beginnend, tm mwagerechten 
Streifen umziehen. Der Elefantenfries ijt inner 
der unterjte; der zweite ift der Yöwenz, der dritte der Pferdefries u. ). w.; und über allen diejen 
wagerechten Tierfriejen folgt dann manchmal, wie 3. B. an dem berühmten Tempelzu Hulla: 
bid, ein breiterer, in jenfrechter Nichtung durch Niichen gegliederter Streifen, in deren jeder ein 
Sötterbild jteht. Die prächtigiten Tempel diefer Art, die, wie der zu Hullabid (1. die Abbildung, 
S.505), der Provinz Matlur Miyjore) angehören, find zwiichen 1000 und 1300 n. Ehr. entitanden. 

nn mancher Beziehung am großartigiten gejtaltet die indische Bagovdenbaufunft Ftch-jedoc) 
im eigentlichen dDrawidischen over turanischen Süden der Halbinjel. Der dramwidijche Stil 
jpielt eine Hauptrolle in der neubrahmaniichen Kunft Indiens. Gerade in ihn herrjchen jene vier: 
jeitigen hoben, aus vielen ftch Ttufenförmig verkleinernden Stochwerken beftehenden Byramiden: 
türme, die hier noch zahlreicher über den Bortalhallen als über den Tempelcellen fich erheben; 
gerade in ihm bejtehen die berühmten Haupttempel aus einer Neihe nach außen immer größer 
werdender Viereddumfrievungen, die das Wachlen des Heiligtums veranjchaulichen; gerade 
in ihm werden die Tiehultris, die Bilgeviäle, zu mächtigen offenen Hallen, den jogenannten 
Taufendjäulenhallen, die, manchmal mit Teichen verbunden, von ganzen Wäldern phantaftiich 
geitalteter Säulen getragen werden. Eine Bejonderbeit des reichen plaftiichen Schmucdfes diejer 
Tempel aber bilden die auf die Hinterbeine geitellten faryativenartig als Simsftüßen verwandten 
Elefanten, Löwen und PBferde, die manchmal, wie im Tempel von Bellore, einzeln als Säulen: 
Ichaft dienen, manchmal aber auch, wie in der großen Bagode von Madura, in Berbildlichung 
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altindijcher Tiermärchen an einem und demjelben Pfeiler über und aufeinander jtehend dar: 
gejtellt find. Die jpringenden Yöwen fommen in diefer Funktion am häufigiten vor; aber auch) 
Neiter auf fih bäumenden Pferden find feine Seltenheit; und jchließlich nehmen ganze Neiter: 
jagdizenen die Stelle der Pfeilerfchäfte ein, wie dies in der großen Bagode zu Siringan am 
augenfälligiten hervortritt (f. die Abbildung, ©. 506). 

An dem Tempel zu Tichillambaram it vom 10. bis ins 17. Jahrhundert, an der großen 
Pagode zu Tandichur (}. die beigeheftete Tafel „„ndilche Kunft, Tafel II”, Fig. a) vom 14. 
bis zum 15. Jahrhundert, an der großen Bagode von Madura vom 16. bis zum 18. Jahrhunz 
dert gebaut worden. Der umfangreichite diefer Tempel, jene 
Lagode zu Siringam, die von vierzehn bis fünfzehn mäch: 
tigen Thortürmen überragt wird, gehört erit dem 17. und 
18. Jahrhundert an. 

Die imdiihe Balaftarkhiteftur tritt im neubrahma- 
niichen Jahrtaufend etwas deutlicher hervor als früher. Die 
prächtigite Königsburg des Nordens, die aus den 16. Jahr: 
hundert jtammt, hat jich zu Gualior erhalten. Yhre glatten, 
reich mit glafterten Kacheln perfiichen Uriprungs bedecten 
Außenwände werden in regelmäßigen Abjtänden durch mit: 
emporjteigende, von fleinen Kuppeln bevecte Nundtürme ge: 
gliedert. Die Baläjte Südindiens dagegen, 3. B. diejenigen zu 
Madura und zu Tandichur, die Tpäteren Jahrhunderten ans 
gehören, zeigen bei all ihrem Neichtum nicht mehr den indischen 
Steinbalfen, jondern den mohammedanifchen Steinbogenttil. 

Die neubrahmaniche Bironerei haben wir im Zujan: 
menbang mit der indischen Baukunst diefer Zeit jchon beinahe 
genügend fennen gelernt. Kosgelöft von ihrer Umgebung wer: 
den jelbit die Kultusbilder kaum gedacht. Die VBier-, Sechs 
oder Achtarnigfeit der brahmanifchen Götter, die uns die 
Abbildung eines Hochreliefs von Ellora veranfchaulicht (f. die KWeintige Statue aus einem Tem: 
Tafel, Fig. b), wirft wegen der unorganischen Art ihrer  Ppel von dhumwaneswar. Nad Le Bon. 
Durhbildung Ihon im Nelief peinlich, it in voller Nund- a 
plafti£ aber geradezu unerträglich. Die indische Freiplaftif beichränft fich Hauptiächlich auf die 
Kleinkunft. Daß aber tr ihr tmmer noch diefelben uralten Typen wiederholt werden, zeigen die 
feinesiwegs jeltenen Statuetten der alten Schönheitsgöttin Sri, die als Yaffehmi um brahına= 
nischen Bantheon wiederkehrt und in verjchtedenen Formen und Namen jtets die gleiche, Die 
Kennzeichen des weiblichen Körpers übertreibende Formengebung, die gleiche gezierte Haltung 
und die gleiche Überladung mit äußerlichem Goldjchmiedefchmucf zeigt. 

Daß die Inder von alters her tüchtige Kunfthbandwerfer gewesen, verfteht fich ihrer 
ganzen Anlage nach eigentlich von jelbjt und jpiegelt fich auch in ihren uraiten Dichtungen 
wieder. Auf den meilten Gebieten der technischen Künfte hat jpäter der peritiiche und arabijche 
Einfluß die echt indische Formenwelt jedoch bis zur Unfenntlichkeit überwuchert. Salt nur die 
indischen Metallarbeiten gehören der nationalindischen Kunitgeschichte an. 

Die eiferne Säule altperfiich-indischen Stils, die im Hofe der Kutabmojchee in Altvelhi 
aufgejtellt it, wird dem 4. Jahrhundert n. Chr. zugeichrieben. Sie zeigt Dur) ihr bloßes 
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Dajein, daß die Inder früher al3 die Europäer Eifenftüde von anfehn! u Ausdehnung zu 
Ichmieden verjtanden. Das funferne Gefäß des Indischen Mufeums zu London, m deijen 
Kugelbauch fich die eingravierte Darftellung eines fejtlichen Umzuges des Prinzen Gautama, 
ehe er zum Buddha wurde, herumzieht (}. die Tafel bei S. 496, Fig. d), muß feinem Fundort wie 
jeinem Stil nad) dem 3. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung angehören. Die Zeichnung tft eine 
der wichtigsten altbuddhiftiihen Flächendarftellungen, die wir befigen. Der mit budohiftiichen 
Heiligenftatuen unter geichweiften Bogennischen geichmückte goldene Neliquienbehälter aus der 
Gegend von Kabul, der im Indischen Mufeum zu South Kenfington ausgeftellt ijt, gehört viel 
leicht einem noch früheren Jahrhundert an. Er tft aber ein charakteriftiiches Beifpiel der römijch- 
buddhiftiichen Kunft von Gandhara. 

Aus jpäterer Zeit ftammen die indischen Mietalltechnifen, die fich noch bis zum heutigen 
Tage örtlich begrenzter Berühmtheit erfreuen. Die befannten langhaljigen Wafierflafchen von 
Kajehınir und Yaknau (Zufnow), die vergolvete Zieraten auf getriebenem Silbergrumde zeigen, 
werden mongolijcher Technik zugejchrieben. Die mit getriebenen Neliefvarftellungen von Göttern 
und Ungeheuern geichmücten Silberwaren Südindiens feheinen auf einheimischer Überlieferung 
zu beruhen. Weitverbreitet aber ift in Indien die Kunft, Stahl: oder Eifenarbeit mit Gold oder 
Silber zu „‚taufchieren‘ oder zu „Damaszieren‘‘, in Flächen= oder in Drahtform einzulegen. sm 
Nünfftromland zur höchiten Bollfommenbeit gebracht, wird diefe jogenannte Bidri-Arbeit, wie 
das abgebildete Gefäß mit Silberdrahteinlagen Ste zeigt (. die Abbildung, ©. 507), hier und dort 
auch im Süden prächtig hergeftellt. Auch die Schmelzarbeit, das Überziehen von Metallen mit 
farbiger Glafur, it feit Jahrhunderten in Indien geübt worden. Labor, Laknau und Benares 
liefern die berühmten ematillierten Schüffeln, die aber freilich auch Ichon dem mufelmanitchen 
Stil ueatOer Kunjt angehören. 

Der eigentliche Goldjchmiedejchmuc ndiens tritt uns in der ganzen altindischen Blajtik 
NS in reichjter Auswahl entgegen. Schon in ihr erfennen wir den Ohr: und Najenflügel: 
Ihmud, die Arım= und Beinjpangen und die prächtig geglieverten, aus Hängefetten und Fragen: 
child bejtehenden Hals und Bruftgehänge der indischen Frauen. Für die Beitändigfeit der 
indischen Überlieferung fpricht 8, daß uns diefe in einigen weniger von der europäischen Über- 
Ihwenmung berührten Gegenden sndiens noch heute in der alten Öejtalt entgegentreten. 
Etwas jüngeren Uriprungs werden die Filigranarbeiten jein, die zu den weitejtverbreiteten 
Bejonderheiten des indischen Kunjthandwerts gehören. Silberfiligranarbeiter, die nicht nur 
eigentliche Schmucgegenftände, jondern auc) Döschen, Schälchen und verjchiedene Geräte her: 
jtellen, finden ftch noch heute falt in jedem indischen Dorfe. 

Die indische Ornamentif zufammenfafjend zu Fennzeichnen, ift nicht ganz leicht; an 
ihrem Anfang fanden wir Motive der Holzbaufunft und der Zaunflechterei, denen Fich jpäter 
jolche der Goldjcehmiedefunft zugejellen, als technifche Ziergebilde deutlichjter Art. Daneben ver: 
Ichafften jtch jofort die eingeführten ftilifterten Linien= und Bflanzenornamente der großen weit 
lichen Kunftwelten Geltung. Gleichzeitig aber eriheinen als eigenjte Erzeugnifje des arijchen 
Korden ndiens eine Neihe lebensvoller, mit feinem Natur: und Stilgefühl nur leicht ins 
Flächenhafte überjegten Gebilde der einheimischen Pflanzenwelt. Der heiligen Kotosblume reihen 
jih auch hier Blüten und Blätter anderer Arten an, mit denen fich ab und zu einheimijche Tier: 
geltalten, wie Tiger, Elefanten und Antilopen, Bfauen, Bapageien und andere Vögel, feltener 
Menjchengeitalten verweben. Die Zierkunft des drawidischen Südens behandelt die Blumen 
etwas jchematijcher und läßt ftilifierte Fabelungeheuer öfter die heimische Tierwelt ablöfen. Die 
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ausgebildete indische Monumentaldeforation wird von den baufichen Ziermotiven und der figür- 
lichen Blaftik in folhem Mabe beherricht, daß die eigentliche Drnamentif bein erjten Anblid 
unter ihrer Wucht beinahe verjchwindet. Bei näherer Betrachtung aber wird man finden, daß 
deforativ verwertete Tier- und Planzenmotive auch hier eine Hauptrolle jpielen. Selbit die 
Elefanten=, Yöwenz=, Bferde>, Stier: und Bogelveihen, die wir ganze Frieje füllen fahen, wirken, 
was auch ihre finnbildliche Bedeutung jein mag, in eriter Yinie doc) als Tierornamentif im 
volliten Sinne des Wortes; und die Bflanzenornamentif vereinigt ich hier, wie in der weitlichen 
Kunft, wahrjcheinlich Te — 
durch fie beeinflußt, mit | 
dem Wellenbande zu Nan- | 
fenarabesfen von ftilvoller 
Schönheit. In Bezugaufdie 
Verzierungen der Tpäteren 
funjtgewerblichen Gegen: 
jtände Indiens muß man 
fich hüten, arabifch-perfijche 
Gejtaltungen für national- 
indisch anzujehen. Aber ein 
gewiljes tropifch -Üüppiges 
und doch ordnungsfrohes 
Stilgefühl vereinigt gerade 
aufdem Gebietederindischen 
Drnamentik Schließlich dod 
die verschiedensten Elemente 
zu einer einheitlich wirken: 
den Gejamterjcheinung. 
Müfjen wir auch hier: 
nach anerfennen, daß die 
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jeher gerade eine Fülle defo- 
rativer Einzelheiten aus be= 
nachbarten Kunstwelten ent- 
lehnt hat, jo werden wir, 
rückblicend, Dadurch an dem 
nationalen Gehalt der buddhijtiichen und brahmanischen Kunjt Indiens doch nicht irre werden. 
Nicht nur wird niemand in Berfuchung fommten, einen indischen Stupa, einen indischen Grotten- 
oder Monolithtempel, eine indische Bagode ihrer Gejamterfcheinung nach auf fremde Vorbilder 
zurüczuführen, jondern auch fast jede aus der Fülle herausgegriffene indiiche Einzelftatue wird 
fich ihrem ganzen plaftiichen Gepräge nad) als indijch vom Kopf bis zu den Füßen erweilen; 
ja, auch die indischen Zierweifen und Zierreihen erfcheinen, als Ganzes betrachtet, durchaus von 
indischem Eigenleben erfüllt. Und was wir auch an diefer indischen Kunft in Borderindien aus- 
zujegen gehabt haben, es darf uns nicht hindern, anzuerkennen, daß es im frühen Mittelalter 
Sahrhunderte gab, in denen in VBorderindien eine veifere und natürlichere Kunft blühte alz 
gleichzeitig in irgend einem anderen Yande der Welt. 


Ein Teil de3 Tempels zu Hullabid. Nach Le Bon. 
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3. Die indische Kunft außerhalb Vorderindiens. 


Die Überlegenheit, die die indifche Kunft im frühen Mittelalter über die Kunftübung aller 
anderen aftatiichen Bölfer gewonnen hatte, erklärt den Einfluß, den fie nach diejer Zeit big zu 
ven fernjten njeln des jüoltaftatischen Acchipelagus ausübte. 

m Nordosten, bei Kajehmir, ftoßen wir freilich auf einen Stil, der, wie die Gandhara 
funjt, unmittelbar von der griechiichrömifchen Antife abgeleitet erfcheint. In Gandhara kommen 
forinthifterende und tonijterende, in Kafchmir dorifierende Säulen vor. Daneben finden fich 
aber dreiteilige Thürbogen, die an die Kleeblattbogen des Slam oder des romanischen Stiles 
in Europa erinnern, und darüber hohe Walmdächer, die in mehreren fich ergänzenden Stod 
werfen übereinander anjteigen. Die Tempel von Marttand und Bhanivyar bieten die beiten 
Beifpiele diefes Stils, der vom 7. bi$ zum 13. Jahrhundert blühte, dann aber von der Kunft 
des Slam verdrängt wurde. 

Einen ganz anderen Anblick gewährt die Kunjt in Nepal, dem Himalaya-Berglande, das 
die beiden altindischen Religionen bis in die neuejte Zeit herein friedlich nebeneinander gehegt bat. 
Das Land it jo reich an Amdachtsitätten, daß ınan übertreibend gejagt hat, e3 bejige mehr Tem 
pel al3 Häufer, mebr 
Hötterbilder als Mten- 
jchen. Charafteriftifch 
it die Neigung der 
nepaljchen Tenpel, in 
die Höhe zu jtreben, 
Stufenunterbauten, 
an deren Vorderfeite 
zwilchen Rampen, Die 
mit Glefanten, Xö- 
wen oder Götterbil 
dern gefhmücdt ind, 
eine Treppe eınpoı 
führt, hebendie Heilig 
tiimer über den Erd 
boden empor. Schon 
die buddhistischen Stu: 
pas pflegen dazu an- 
jtatt des Schiemiym- 
bol3 einen turmarti- 
gen Aufjaß zu haben; 
und die buddhiftischen 
Tempelballen find 
nicht jelten mit dem Dagop als Eleiner Kuppel befrönt. Die großen brahmanijchen Stein: 
tempel aber, die jich auf quadratiicher Grundlage in mehreren Stocwerfen erheben, find oft 
genug von einem echt indischen Kegelturm überragt, der jcehlanfer ift als die Türme von Yhu- 
waneswar und Khadichurao: jo der Steintempel in der Hauptitadt Bhatgaon und der große 
Tempel vor dem Königsichloß zu Patan, der ji in vier von Säulenveranden ungebenen 


Neiter als Pfeilerfihäfte von der großen Ragode zu Siringam. Nad Cole. 
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Stocfwerfen auf mächtigem Stufenunterbau erhebt. Noch häufiger aber nehinen die Bagoden in 
epal die hineftihe Turmform an. Der Devi-Bhowani-Tempel zu Bhatgaon z.B. fcheint mit 
jeinem Unterbau von fünf hohen Stufen, jeinem Oberbau von fünf hohen, voripringenden, 
freilich nicht chineltfch gejchweisten Dächern übereinander eher dem Mangtjefiang- als dem Ganges: 
tbale entiprofjen zu fein. Die Bildnerei von Nepal bewegt 
jtch Ducchaus auf indijchem Boden. Die altnepalifche Buddha: 
figure des Berliner Wufeums, die Grünmedel veröffentlicht hat, 
ftammt offenbar, obgleich Nepal einen Durchgang für die nörd: 
lihe Schullehre des Buddhismus bildete, nicht von dem Gan- 
dharatypus, [ondern von dem altindischen Typusab. Dierechte 
Schulter it entblößt, der ‚„‚Sntelligenzknorren” tritt am Hin- 
terfopfe über den kurzen, archaiftiich-gewellten Yocen nadt zu 
Tage. Es ift eben der Typus, der über Nepal auch in Tibet, 
ver Heimat des buddhiltiichen Yamaismus, Eingang fand. 


Südlich von Indien find die Injeln von Geylon bis Java 
und darüber hinaus reich an Denkmälern der indischen Kunft. 

Geylon gehört zu den Urfigen des Buddhismus. Kein 
brahmanijcher Rückfall, fein mufelmanifcher Einfall hat ihm 
hier Abbruch gethban; und buddhiitisch ift auch die Kunft des 
meerumraufchten Berglandes Teit der Zeit Mofas gewefen und 
geblieben. Seine uralten Grottentenipel zeichnen Jtch nur durch 
architektonische Kahlheit und plaftiihe Schmuckloftgfeit aus. 
Ktumftgejchichtlich beveutjamer find die altbuddhiltifchen ober- 
wdiichen Baumwerfe der gefegneten Sinjel. Ihre wichtigiten 
Nuinenjtätten liegen im Norden zu Anumwadhapura, der alten buddbiltiichen KYandeshauptitadt, 
im Often zu Bollanarua, der jüngeren Landeshauptjtadt, deren höchite Blüte in die Mitte des 
12. Jahrhunderts fällt. Die älteften Stupas von Anuradhapura gehören zu den umfangreichiten 
und böchiten des indischen Gejantgebietes. Einige der jüngeren, wie die von Thuparamaya 
und von Yanfaramaya, zeichnen fich durch die fünftleriiche Belonderheit aus, daß fie von drei: 
fachen Reihen einzeln ftehender jchlanfer Säulen umgeben find, deren Kapitelle eine eigenartige, 
nach oben geöffnete, bier jedoch mit einem Knopfvedel geichloffene Kelchform zeigen. In der 
Nurinenftätte von Bollanarua aber erhebt Jich der kleine Tempel Sat Mehal Brajada auf einer 
hoben, aus fünf mächtigen Abjäten beitehenden Stufenpyramide, die einerfeits an altalfyriiche, 
anderfeits an altamerifaniiche Bauwerke ähnlicher Art erinnert, ohne daß ein Zujammenhang 
mit jenen oder diefen nachweisbar wäre. 

Buddhajtatuen des altindischen Typus, Tigende und jtehende, Folofjale und lebensgroße, 
haben fich an verschiedenen heiligen Stätten Geylons erhalten. Die ornamentalen Tierreihen, 
Yotosblüten, Lotosfnojpen und Blattranfen der gefamtindiichen Kunft find im plajtifchen 
Zierat verjchiedener Nuinen erfennbar. An eigentlicher erzählender Neliefplaftif aber fehlt es 
in Geylon im Gegenlaße zum indischen Feitlande fo gut wie völlig. 

Ein mächtiger Strom indischer Gelittung ergoß Ttch ferner im frühen Mittelalter nach den 
Sundainjeln Nach der von A. B. Meyer veröffentlichten Karte Uhles lajjen fich noch heute 
auf Sumatra über 60, auf Java über 30, in Süden und Welten Borneos an 20, im Süden 
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von Gelebes wenigitens ein halbes Dugend Fundftätten indijcher Altertümer auf altmalayiichen 
Boden nachweiten. 

Auf Java, der befannteiten und am bejten erforjchten diejer in den großartigiten und 
üppigiten Naturichönheiten prangenden nieln, Jind die brahmaniichen Fund» und Nuinen- 
jtätten häufiger als die buddbiltilchen. Dafür bejigt diefe nfel aber, neben einzelnen anderen 
hervorragenden budohiftiihen Bauten, in dem berühmten Buddhaheiligtum zu Borobudor 
an ihrer Süpdfüfte ein Bauwerk, das eine der allergewaltigiten Schöpfungen der ganzen budodbi- 
jtiichen Kunft ift. Sein Alter it ungewih. Während einige es zwifchen 1000 und 1300, andere 
wijchen 900 und 1100 n. Chr. anjegen, hat Feraufion gute Gründe dafür angeführt, daß es 
der Blütezeit bud- 
ohiltischer Kunft in 
Borderindien erheb- 
lich näher jtehe und 
swilchen 650 und 
750 n.Chr. errichtet 
worden jei. jeden: 
falls bezeichnet es, 
von rein indilchen 
Händen unter Wia= 
layen erbaut, Die 
(eßte große Fünitle: 
riiche That des hin- 
doltanischen Bud 
dbismus, zugleich 
die großartigfte Ge- 
italtung, der Die 
Stupa=pdee fühle 
war. Denn nur ein 
„Stupa” ift der be- 
rühmte ,,Tempel“ 
von Borobudor: ein 
Außenbarn ohne Innenbau; nur ein künstlerisch gegliederter und bildnerisch gefchmückter Stein- 
haufe, eine mächtige, breitgelagerte Stufenpyramide von zehn Terraffen, deren jechs untere 
quadratijch, deren vier obere freisrund im Grundriß find. Die höchite Terrafje Frönt der Fuppel- 
fürmige eigentliche Stupa. Die fiebente, achte und neunte Terrafje umgeben 72 dagop= oder 
glocfenförmige, wie Käfige gegitterte Steincellen, in deren jeder eine Buddha= oder Bodhijatva- 
geftalt figt. Die unteren Terrafjen haben Galerien, Umgänge und Nifchen, unter den Nifchen aber 
friesartige Wände, die ganz mit plaftichen Darftellungen in erhabener Arbeit (f. die obenjtehende 
Abbildung) geihmüct find. Führen diefe unteren Darftellungen den Eingeweihten das ganze 
Leben Gautamas jowie aller früheren und jpäteren Buddhas in lebendigen, reich mit fittenbildlichen 
Zügen ausgejtatteten Bildwerfen von großer Freiheit und Neinheit der Kormen und Beweguns 
gen vor Augen, jo fpiegelt fich in den unzähligen Wiederholungen der Buddhabilder auf den 
oberen Terrafjen jene indische Weltanfchauung wieder, die den Einzelnen nur al3 Glied einer 
Kette von Einförperungen, die zugleich als Einkerferungen aufgefaßt werden, gelten läßt. „Der 
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Buddhatypus“, jagt Grünmedel, ‚wird, dekorativ behandelt, zum Fafjadenjchinuc großartiger 
Tempelbauten, welche, die Kosmogonie illuftrierend, die Welt meditativer Sphären auf Erden 
daritellen follen.” Diefe Buddhageftalten von Borobudor gehören, jeve für jich betrachtet, zu 
den Ichönften umd charafteriftiichiten Darftellungen des Buddha, die jemals geichaffen worden 
find (f. die untenstehende Abbildung). Den Gandharatypus vermögen wir auch in ihnen nicht zu 
erfennen, vielmehr den altindischen Typus in feiner edeljten Entfaltung. Die furzen, archaifti- 
chen Ningellocfen, die Warze zwijchen den Augenbrauen, der fnapp vom Haar bedecdte Schädel: 
auswuchs, die langen Obrläppehen, jelbit die dicken Yippen find da; aber alles ijt mit guten 
Stilgefühl und nicht ohne Schönheitsgefühl zu einander in Verhältnis gefeßt. Die Augen find 
mrubrgem Sinnen nievergefchlagen. In 
jeder Ddiejer Gejtalten jpiegelt fich die 
äußere Ericheinung einer ganz in Stich 
gefehrten, alles in ftch Jelbit, nichts in 
der Außenwelt Juchenden und findenden 
Seele wieder. 

Yu an brahmaniichen Statuen 
reblt es auf Java nicht. Die buddhiftische 
und die brahmaniiche Kunft aber ver 
ichwanden raicd vom javantjchen Bo= 
ven, als im 14. Jahrhundert das ein 
agewanderte Hındutum von Dem ein: 
geborenen Halbmalayentum wieder auf: 
gejogen wurde. 


Abermals eine neue Aunderwelt 
thut Sich ung im eigentlichen Hinter: 
indien auf. Der Kunft diefes Yänder: 
gebietes hat A. de Bouvourville unter 
dem Titel „Die indochinefiiche Kunft“ 
ein befonderes Fleines Buch gewidmet, 
jagt aber fofort, daß fein Titel nur ein 
ante jei, daß die Kultur und Kundt Hinterindieng feineswegs aus indischen und chineftschen Ele= 
menten zufammengeleßt, Jondern eine bejondere Kultur und Kunft für fich jei. Thatlächlic) hat 
die Weftfüfte keinen: vie heute von Begu bis zur Halbinjel Malaffa der englifchen Herr: 
ichaft unterworfen ift, jeit mehr denn taufend Jahren unter indischem Einfluß geftanden, wäh: 
rend chineftiche Kulturitröme ftch von alters her über ihre ingwischen mehr oder weniger franz 
zöftsch gewordene Dftfüfte ergoffen haben. Yın Norvoften und DOften der Halbinjel hat die 
Kunst den entiprechend von jeher ein chinefisches Gepräge getragen, wogegen im wejtlichen 
Birma, in Siam und Kambodicha feit langen Jahrhunderten eine Kunft geblüht hat, die bei 
allen ihren Befonderheiten ihren indischen Uriprung nicht verleugnen fann. 

In Birma, das früh den Buddhismus annahm, haben fich zunächit zahlreiche, zum Teil 
eigentümlich gejtaltete Stupas aus alter und neuer Zeit erhalten. Auch an Tempeln, die nach 
indischer Art geichmückte Jnnenräume enthalten, fehlt e8 weder im englifchen Birma noch im 
eigentlichen Begu. Der eigenartige Tempelbau Birmas aber Fennt im Grunde mur den 
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mafjiven Stufenbau, deifen Inneres von einzelnen Gängen und Zellen durchbrochen wird, 
während fein Hußeres als ftattliches, zweiftöciges, von fchlanfer Kuppel überragtes Gebäude 
auf vierecdfiger oder freuzförmiger Grundlage erjcheint. Die Haupttempel der Hauptitadt Begu 
gehören dem 11. und 12. Jahrhundert an. Bemerkenswert ift, daß fie reine Baditeinbauten 
find, daß fie das wirkliche Keilgewölbe fennen, daß fie jpißbogige, in Flammenzaden aus 
laufende Giebel und Bortale befigen und in einer Scheinfuppel enden, die offenbar von den 
Kegeltiiemen Oriffas und Nordweitindiens abjtammt; am auffälligiten aber ift an diejen 
Bauten ihr völliger Mangel an deforativer Plaftif,; dafür find fie an 
den Eden der Stufen und Simje mit zahlreichen Wiederholungen Flei 
ner Bagodenmoveile geihmüct, die etwas an die Spißbogentürnichen 
und Baldachine unjerer gotischen Gebäude erinnern. 

Sn Siam, dem Mittelveiche Hinterindiens, das nur im Süden 
ans Meer grenzt, fommen vor allen Dingen die ernite Nuinenwelt feiner 
alten Hauptjtadt Ayunthia 2 die üppige, überladene Baufunft feiner 
jungen Hauptjtadt Bangkok in Betracht. Ayunthia blühte jeit der Mitte 
des vierzehnten, Bangkok blüht feit der Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Die Bagodentürme von Ayunthia zeichnen fich wieder durch eine befon- 
dere Seftaltung auf altindiicher Grundlage aus. Sie find weder an- 
nähernd Eonifch, wie die Türme des Nordens, noch jtufenförmig wie 
diejenigen des Südens von Vorderindien, jondern erheben fich, oben 
vom gleichen Durchmefjer wie unten, in einer Anzahl gleich breiter, viel: 
ecfiger oder annähernd cylindrijcher Stockwerke bis zu der dagopfürmigen 
Kuppel, in die te auslaufen. in Bangkok wiederholen fich die Tiirme 
in gleicher Geftalt; aber fie bilden hier nur die Spiße einer auf viel: 
ecfiger Grundlage fich mächtig erhebenden Stufenpyramide, deren ein- 
zelne Stufen aufs reichjte mit Geländern von dDurchbrochener Arbeit, 
mit plaftiichen Zteraten und mit Thoren gejchmückt find, die itber ge: 
radem ” ürjtunz von flammenzadigen Giebeln und Spißen befrönt 
She Bon Br dhbhen werden. Chinefiiche Motive Fommen bier in Einzelheiten wirklich zum 
Pagode von Angtor- Durchbruch. Die Pagode Wat: Tihing zu Bangkok ift ein charafteri- 
Er en "8 stifches Beifpiel diefer reichen, üppigen, aber auch unruhigen und 

außerlichen Baumeije. 

Wirkliche Wunderwerfe der hinterindischen Kunft gibt e8 eigentlich nur in Kambodjcha, 
dem alten Süpreiche der Halbinjel, dem Lande der Khmer, die, wes Stammes fie auch gewejen 
jein mögen, jedenfalls zu den Fünjtleriich veranlagten Völkern Afiens gehört haben. Daß ihre 
Kunft, die nach Ferguffon vom 10. bis zum 14. Jahrhundert blühte, ein Ausläufer der vorder- 
indischen Kunst ift, gibt jelbjt Bouvouvville zu. Wunderbar aber ift e8, wie diefe Khmer der 
vorderindischen Überlieferung mit ficherem Gefühl für großartige Gejamtanlagen, mit richtigem 
Berjtändnis für feingegliederte Einzelheiten und mit ausgejprochenem Sinne für Negelmäßig- 
feit und Ebenmaß ein neues Leben eingehaucht haben; und auffallend bleibt es, daß fie, rings 
vom Buddhismus umgeben, dem brahmanijchen Glauben mit Betonung des Schlangendienites 
und der Nagalehre gehuldigt haben. Wenigitens finden fich in den alten Neliefbildern ihrer 
Tempel, anjtatt der Folgen aus dem Yeben Buddhas, zahlreiche Darftellungen aus den alt: 
brahmanischen Heldengedichten; merfwürdigerweife aber auch zahlreiche Stand: und Sikbilder 
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YBuddhas neben dem vierföpfigen Brahma und den vielarmigen anderen brahmaniichen 
Göttern. Wahrjcheinlich find die urfprünglich brahmanijchen Tempel jpäter, nachdem Siam 
Angkor, die Hauptjtadt Kambodjchas, erobert hatte, von buddhiftifchen Bonzen dem Dienfte 
Gautamas geweiht worden. Sn befonderem Maße aber treten eben die Nagalegenden in der 
Blaftif diefer Nuinenftätten hervor. Neben natürlich dargeftellten Niejenelefanten und alter: 
tümlich ftilifterten Yöwen oder Tigern erhebt der fieben- oder neunföpfige Schlangenfönig, 
bejonders im dekorativen Außenichmuc der Gebäude, fein fächerförmig entfaltetes Kopfftück. 

Die Hauptruinenftätten des Khmervolfes liegen an der Grenze 
Siams und des heutigen Kambodicha zwiichen dem Mekonagfluffe und 
einem großen Yandjee. Das befterhaltene Gebäude ift die große Bagode 
von Angkor: Wat. Nach füdnindischen Muftern befteht der Grundriß 
aus drei imeinandergelegten Mauerquadraten, die in weiterem Ab: 
Itande von einer vierten Mauer eingefaßt werden, die hier jedoch wegen 
der langgeftrecdten, ins Heiligtum einbezogenen Zugangsitraße ein 
längliches Nechted bildet. Die drei inneren Quadrate erheben fich in 
fleiner werdenden Stodwerfen jtufenförmig übereinander. Das untere 
Stockwerk öffnet fih nach) außen mit einer zweihundertundfünfzig Meter 
langen Bfeilergalerie, die von reichgegliederten Bortalbauten mit flam- 
mengezacten Gtebeln über geraden Thürjtürzen durchbrochen wird. 
Mächtige Türme erheben fich über den Bortalen und an den Eden der 
einzelnen Stocdwerte, der gewaltigite in der Mitte über dem Aller: 
heiligiten. E3 find neunftöcige Stufenpyramidentünme von rundlicher 
Gejtalt, die ihrer Gejamterjcheinung nach fegelfürmig wirken, in fchlanfe 
Spigen auslaufen und in jeden Stochwerf mit geflammten Baluftra- 
den geiehmückt find. Alles ift regelmäßiger und jymmetrifcher verteilt 
als in den drawidischen Bagoden. Die Überlegenheit der Khmer-Bau: 
meijter vor den vorderindischen zeigt Jh auch in der Elaffiichen Durch: 
bildung der 1532 vierjeitigen Säulen oder Pfeiler diefes Tempels, 
deren eleaante, aus zierlich ornamentierten Wülften und Keblen be- 


Nelief am Schaft einer 


jtehende Fuß- und Kopfjtüde in richtigem Verhältnis zum Schafte ftehen Säute von der großen 


Ragodevon Angklor-Wat. 
Nach Fergufjon. 


und an römtch:vorische oder Nenaifjancebildungen erinnern (}. die Ab: 
bildung, ©. 510). Nur der untere Teil ihrer Schäfte tft manchmal mit 
fein ducchgeführter Neliefarbeit geichmückt (|. die obenftehende Abbildung). Überhaupt ordnet die 
Bildnerei fich in der Khmerkunft willig dienend der Baukunst unter, ohne fih, wie in Vorder: 
indien, zu einem unauslöslichen Ganzen mit ihr zu verbinden. Shre erzählenden Darftellungen 
find in wirklichen Flachrelief gehalten, das die hierfür vom Baumeister beftimmten und freis 
gehaltenen Wanpfelver füllt. Shre in voller Nımdung ausgeführten Niefenmenfchen und Niefen: 
tiere ftehen als Wächter der Treppenaufgänge und der Tempeleingänge überall am richtigen 
Plage. Am eigentümlichiten aber ijt die Verwertung des Niefenfchlangenmotivs als Geländer 
an den Straßen und Brüden, die zu den Hauptportalen führen. Natürlich bildet der Schlan- 
genleib die wagerechte Stange des Geländers, defjen jenfrechte Stüßen bald, wie in Angkor: 
Wat, aus Furzen, ftänmmigen Pfeilern bejtehen, bald aber, wie befonders zu Angkor-PBreassthan, 
die Geftalt mächtiger menschlicher Träger annehmen, während das fieben- oder neunteilige 
Schhlangentönighaupt, dräuend erhoben, die vorderen Enden der Baluftrade bildet. Auch im 
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Khmer-Mufeum des Trocadero zu Baris find Teile jolcher Schlangenfönig-Baluftraden erhalten, 
Elefanten als Träger, Yöwen als Wächter und Jiebenhäuptige Niefenichlangen als Geländer 
ihmücten nach Delaportes Nefonftruftion auch die große Terrafje zu Bimanacas. Menjchliche 
MWächterjtatuen von altertümlich frontaler Haltung und maffiv gedrungenen Verhältnifjen be- 
ihüsten den Tempel von Prea: Tfol. Die merfwürdigite organische Berbinvung von menjch- 
lichen Niejenföpfen mit ver Baufunjt aber tritt uns an den Tiirmen einiger Bauten diefer Nui- 
nenjtätten entgegen. An allen vier Seiten diefer Tireme ift ein jolches Riefenhaupt vdergeftalt 
eingelaiien, daß der obere Abjchluß der Türme wie die hohe, mehritöcige Tiarafrone eines 
SHottes mit vier Antligen erjcheint. Daß diefer Gott nur Brahma fein Fanır, erjcheint zweifel: 
(vs. So blickte der Allerzeuger Ihon von der Höhe eines der Thore von Angfor-Thom herab; 
jo erichien er vor allen Dingen, nach Delaportes auf wohl erhaltenen Teilen beruhender Her- 
jtellung, etliche Dugendmal auf der Höhe des vielgetürmten, überaus reich abgeituften, auf 
jeder Stufe mit zahlreichen Kleinen jäulengetragenen, flammengiebeligen Thorvorbauten ge: 
jchmückten Tempels zu Baion (}. die beigeheftete Tafel „‚Die Pagode von Baion‘), der, alles 
in allem, wenn nicht der größte, jo doch der reichite umd jeltfanite aller Tempel des Weich: 
bildes von Angkor gewejen fein muß. nm der ganzen Welt wird ihm an märchenhafter Pracht 
nichts gleichgefommen jein; und erjtaunlich it auch hier die fajt Friltalliniiche Klarbeit und 
Negelmäßigfeit, die mit dem bizarriten Neichtum und mit der phantaftiichiten Pracht einen 
fünjtlerischen Bund eingegangen fund. 

Auf die Blaftif der Khmer näher einzugehen, müjjen wir ung verfagen. ES jei nur De- 
merkt, daß ihre menschlichen Typen, joweit fie nicht abfichtlich fremde Krieger darjtellen, dem 
halb mongolischen, halb malayiichen Typus der eingeborenen Bevölkerung entiprechen. DieNafen 
jind flacher, die Augen jchräger zu einander geftellt, die Yippen breiter und wulftiger al3 in der 
vorderindiichen Kunst. So ericheinen jene riefigen Brahmaköpfe an der Außenfeite dev Türme 
von Baion, jo aber auch die zahlreichen, wahrscheinlich jpäteren Buddhabilder der Tempel, die 
im übrigen mit ihren jteifen, funzen Haarloden und dem mächtigen Schädelausmwuchs ebenfalls 
den altindischen Typus der jüidlichen Schule des Buddhismus zeigen, die in ganz Hinterindien 
die Vorherrichaft behauptet. 


Starren ums auch Hundert Nätjelfvagen aus den Thoren der Grotten und Bagoden, von 
der Höhe der Stupas und Tempeltürme, aus den Augen der budohiftiichen und brahmani- 
ihen Götter der indischen Kunftwelt an, jo ericheint fie uns doch nicht mehr ganz jo entwice- 
lungslos, willfürlih und phantaftisch wie älteren Beobadhtern. Schon jegt erkennt man, daß 
die indische Kunst, die, als Ganzes betrachtet, feiner anderen Kunft der Welt gleicht, national 
gefejtigt genug war, un nur äußere Einzelheiten, diefe aber auch ohne Bedenken, aus der Fremde 
zu holen und in fich aufgeben zu lafjen; Schon jegt fanın man in der budohiftiichen Baugejchichte 
‚moiens eine fortichreitende Entwidelung von den einfachen Stupas VBorderindiens und Cey: 
(ons bis zu dem Wunderbau von Borobudor auf Java, im brahmaniichen Bagodenbau einen 
Kortjchritt von den einfachen Bauten zu Aiwulli und Kanarac bis zu den mächtigen, veich- 
gegliederten Gebäudegruppen Südindiens und Hinterindiens verfolgen; Jchon jeßt hat man 
eine Entwidelungsgejchichte des Typus der Buddhaftatuen zu jchreiben verjucht und den Inhalt 
der meilten Hoch- und Flachdaritellungen der indischen Tempelplaftif in weit größerem Um: 
fange zu erklären und zu der Entwidelungsgejchichte religiöfer VBorftellungen in Verbindung 
zu jeßen vermocht, als fich in dem engen Nahmen unferer Betrachtung wiederipiegeln fonnte. 
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Unzmweifelhaft fehlt der indilchen Kunit vielfoch die Erkenntnis der Gejegmäßigfeit des 
Yebens der Einzelfünfte, und unzweifelhaft bleibt fie, noch mehr al3 in der Technik, im Ausdrud 
des Geiftigen an der Oberfläche der Erjcheinungen haften. Aber ein eigenartiges Naturgefühl 
läßt fich den indischen Künftlern jo wenig abjprechen wie eine eigenartige Einbildungskraft. 
Um der indischen Kunft gerecht zu werden, darf man nicht vergefjen, daß fie ausfchließlich der 
reihen Sinmes= und Traumwelt der heigejten tropischen Zone angehört. Sie it unbedingt 
und unbejtritten das Höchite, was diefe Zone auf dem Gebiete Durchgeiftigter menjchlicher Hand: 
fertigfeit hervorgebracht hat. Sie ift in jedem Sinne die eigentlihe Tropenkunft der Erde. 


Il. Die Zunft Chinas und feiner Mebenländer. 


1. Einleitung. Die Hauptzüge der Hinefischen Kunit. 


Wenn wir von China hören, denfen wir an die chinefiiche Mauer, an den chinefischen 
Zopf, an das hineftiische Porzellan, einjchlieglich des berühmten Borzellanturms von Nanfing; 
und in unjerer Erinnerung taucht die Borftellung des volkreichiten, älteften, wandellojeften und 
am meisten in fich abgejchlofjenen Keiches der Erde auf. Bei näherer Betrachtung erfcheinen 
einige diefer Vorftellungen jedoch in etwas anderem Lichte. Die hinefische Mauer, die fi), vor 
etwa 2100 Jahren erbaut, an der alten Nordgrenze des Neiches hinzieht, hat die Eroberung 
Chinas durch die Tataren, gegen die fie errichtet war, nicht aufgehalten. Der chinefifche Zopf, 
der erjt durch die legte tatariiche Eroberung Chinas (um 1640 n. Chr.) den Eöhnen des Hin: 
mels aufgenötigt worden, ift nur das Wahrzeichen der leßten der zweiundzwanzig großen chine: 
fischen Kaiferdynaftien, der noch Herrfchenden tatarifchen Mandjehu-Dynajtie, geworden. Der zu 
Anfang unferes 15. Jahrhunderts erbaute, 1853 zeritörte Borzellanturm zu Nanfing aber, der 
jtch, durch jeine Bekleidung mit leuchtenden Vorzellanplatten wirklich ein Wunder der Kunft, in 
neun mit Glocenjpielen verbrämten Dachjtocdwerken an fünfundjechzig Meter hoch erhob, hat 
mit fajt allen Werfen chinejüicher Baufunft das Schicjal geteilt, nur wenigen Jahrhunderten 
jtandgehalten zu haben. Auch die Lehre von der Wandellofigkeit der chinefiichen Kultur und 
von ihrer Abgejchloffenheit gegen alle fremden Einflüfje hat jich nicht aufrecht erhalten Lajfen. 
Gerade in der hinefishen Kunitgejichichte find fremde Einflüffe neuerdings mit Nachdrud nach: 
gewiejen worden. Fr. Hirth hat der Frage jogar eine bejondere Schrift gewidmet. Daß jehon 
altweitafiatiihe Formen die altchineftiiche Kunft in vorchriftlihen SJahrtaujenden beeinflußt 
haben, hält Hirth freilich nicht für nachweisbar; aber Anzeichen dafür find doch vorhanden; und 
jeit dem legten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung haben wejtaftatijch- griechifche, indifche, 
arabijchperjiiche, Ihließlich Jogar neueuropäifche Einflüffe nacheinander anregend, manchmal 
jogar neubelebend und umgejtaltend, auf die hinefische Kunft eingewirkt, die ihrerjeits die 
Stammmutter der gefamten oftaftatifchen Kunft ift. 

Die hinefiihe Kunftgefchichte jeit den älteften Zeiten ift von chinefishen Schriftitellern 
eingehend behandelt worden. Fr. Hirth hat auch diefe chinejiiche Litteratur vor kurzem in einer 
bejonderen Schrift behandelt. Schon im 9. Jahrhundert n. Chr. verfaßte Tihang Yen-Yüan 
ein großes Quellenwerf über die Gejchichte der hinefischen Malerei bis zu jeiner Zeit. Mit 
zahlreichen Abbildungen verjehene Mufeumsverzeichniffe, Sammel= und Borjchriftenwerfe haben 
jich aus dem folgenden Jahrtaufend erhalten. Die reiche Funftgejchichtliche Belehrung, die dieje 
Werke enthalten, it uns jedoch bis jeßt exit bruchitüchweie zugänglich gemacht worden. 

Kunftgefhichte. I. 33 
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Bis vor einem Jahrzehnt war man in Europa für die Kenntnis der inefischen Kunft 
geschichte Hauptjächlich auf die Werke und Schriften der Ku Milltonare in Being, 
franzöfischer Kenner wie Bauthier, Stanislas Julien und Du Sartel, englifcher Forjcher wie 
Sir William Chambers und William Anderjon, deuticher Gelehrter wie des Kreiheren Ferd. von 
Jichthofen angewiefen. Seit Baleologue 1887 den erjten zufammenhängenden Abriß der chinefi 
chen Kunstgeschichte veröffentlicht, hat ihr Studium bejonders durch das Eintreten von Forfchern, 
die mit gründlichen Kenntniffen der hinefischen Sprache ausgerüjtet find, rajche Fortichritte ge 
macht. Die Namen Ed. Chavannes’ in Frankreich und Fr. Hirths in Deutjchland find aufs engite 
mit diefen Fortjchritten verfnüpft. Hirth hat in einer Neihe von Einzeljchriften bereits neue 
Grundlagen der Hinefiipen Kunftgefchichte für Europa geihaffen; und wenn fein Hauptwert 
auf diefem Gebiete, die Gefchichte der hinefiichen Malerei, auch bis jeßt noch nicht erfchienen 
it, jo verdankt der Verfaffer diefes Buches gütigen Jchriftlichen Mitteilungen feiner Hand doc) 
eine reiche Belehrung, die durch die 1897 in Dresden erfolgte Ausjtellung der Hirtbichen 
Sammlung chinefiiher Malereien aufs anjchaulichite unterjtüßt wurde. 

Die beglaubigte Gejchichte des ‚‚Neiches der Mitte’ beginnt mit der Tjehou=-Dynaftie (1122 
bis 255 v. Chr). Doch die hineftschen Kunftgelehrten jchon der vorhergehenden 
Schang-Dynaftie (1766-1122 v. Chr.) erhaltene Kunftwerfe, befonders Gefäße, zufchreiben zu 
fönnen. Bis in die Han-Dynaftie (206 v. Chr. bis 221 n. Chr.) herein reicht die Zeit der jelb- 
ftändigen, nationalen Entwidelung der chinefiichen Kumft, wenn auch) die Baufunft einer frühen 
Epoche auf babyloniich-afiyriihe Einflüfje hinzudeuten jcheint; um 115 v. Chr. beginnt die 
Beeinfluffung der hinefiihen Kunft durch die weitaftatiich » griechisch = baktrifche, jeit 67 n. Chr 
breitet die indischebuddhiftifche Kunft fich langjam über China aus. Doch hat die hinefische Kunft 
alle fremden Einflüjfe immer wieder aufgefogen und überwunden. hre großen Leiftungen in 
unjerem Mittelalter und unjerer Nenaifjancezeit ind durchaus auf nationalem Boden erwachjen, 


Khren Hauptzügen nach ijt die chineftische Kunft zunächlt im Gegenjaß zur indischen weder 
Monumentalfunft noch PBhantaftefunft, fondern Kleinkunft und Berjtandesfunit. Daß die 
chinefische Kunst Feine Anfäge zu monumentaler Größe und zu phantaftischer Gejtaltung ge- 
zeitigt habe, Foll damit nicht gefagt Fein. Gerade in den erhaltenen md ımS befannt gemordenen, 
jelbft in den nur in chineftschen Abbildungen erhaltenen Werfen aber tritt jte uns zweifellos 
zunächit als eine Kleinfunft entgegen, deren Neiz in einem eigenartigen Naturgefühl, in feinem 
Verftändnis für dekorative Werte umd einem gewifjen halb raffinierten, halb naiven Gejchmacd 
befteht, den wir oft genug nahhempfinden Fönnen. Das monumentaljte Berk, das chinefische 
Hände geichaffen haben, ijt und bleibt die große Mauer mit ihrer Hundertmeilenausdehnung, 
ihren mächtigen Vierecktürmen und ihren ftattlichen Nımdbogenthoren. Die phantafievolliten 
Merfe der chinefischen Kunft aber find wahrjcheinlich einige ihrer älteren Malereien auf Seide 
oder Rapier, wenngleich auch diefe mehr den Duft finniger Träumerei und Naturfchwärmerei 
als die Glut feuriger Einbildungskraft ausftrahlen. 

Sn der hinejishen Baufunft tritt der Mangel an monumentaler Größe und Feitigfeit 
nicht nur in der Yeichtigfeit des Holz: und Ziegelmaterials hervor, das, wie bei den polynefi- 
jchen Naturvölfern (vgl. S. 56 und 59), nur in den mächtigen Terrafjen= und Treppenunter: 
bauten monumentalen Quadern Blat macht, jondern er zeigt fi) auch in dem Kleinen Maßitab 
der ganzen Formensprache, die jelbit in Tempeln und Kaijerpaläften die räumliche Größe nur 
durch die Vervielfältigung und Nebeneinanderftellung Eleinerer Einzelbauten in gemeinjfamer 
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b. Chinesisches Gartenhaus. 


Chinesische Baukunst. Nach Photorraphieen. 
fo} 


Die Hauptzüge der Hinefischen Baufumft. 


Umfriedung erreicht. Ein freies Walten Fünftlerifcher Einbildungskraft wird in der hinefischen 
Baukunst Schon durch die engherzigen und nüchternen obrigfeitlichen Bauvorjchriften unmöglich ge- 
macht, die jedem Hausbefiger eine bejtimmte, jeinem Range entiprechende Säulenzahl vorjchreibt, 
die Verhältnifje aller Teile zu einander ziffernmäßig feititellt und höchitens in dem den Augen 
der Borübergehenden entzogenen Teile des Grundjtüdes der Laune des Baumeilters einigen 
Spielraum geitattet. 

Die binefüüche Baukunft verwendet die Wölbung, von Unterbauten abgejehen, nur für 
Thor= und Brücenbauten; und auch bei diefen tritt die unechte Wölbung duch Borfragung 
(vgl. ©. 144) noch oft an die Stelle der echten Keilwölbung. Den Kuppelbau verjchmäht fie 
vollftändig. Der hölzerne Dadhltuhl aller Gebäude, der im Innern manchmal offen bleibt, 
manchmal durch Kaffettenfelder verdedt wird, trägt das vorjpringende und nach außen ge 
Ichweifte Ziegeldach, wird jelbit aber von einem hölzernen Stügengerüft getragen, dejjen Formen 
in den Hauptteilen natürlich durch die Gefege der Tektonif, in manchen Teilen aber auch durd) 
die Gefeße des aus dem Flechtwerk hervorgewachienen Gitterwerfs bedingt werden. Die Mauer 
zwichen diefem Stüßgerüft trägt nur ihre eigene Laft. Sie ift, wie Semper jagt, „genau ge 
nommen, nur eine in Ziegeln ausgeführte Spanische Wand, ein Tapetengerüft, das jo wenig 
tragendes und ftüßendes Glied Jein joll, daß fie überall forafältig ‚‚al3 etwas Bewegliches, feit: 
wärts Eingejpanntes, von der Kalt des Daches volllommen Unabhängiges“ jymbolifiert wird. 
Die in der Negel runden, meistens hölßgernen, nur an Kaiferpaläjten wohl einmal marmornen 
Säulen des Stüßgerüftes Fönnen daher bald vor, bald hinter, bald in die Mauer geitellt wer- 
den. m eriten Falle bilden fte eine Veranda vor dem Gebäude, im zweiten Falle find fie von 
außen gar nicht, im dritten nur als Halbjäulen fichtbar. Ihre Fußitücde pflegen aus einfachen 
Nundmwulften zu bejtehen, ihre Kopfitüde zeigen oft nur, wie in Indien, fonjolenartige Arme 
jtügen, die manchmal die Geftalt des Dracens, des Sinnbildes des hinefishen Himmels und 
der hinefüichen Kaifermacht, oder anderer [ymbolischer Fabeltiere annehmen. m übrigen aber 
bildet, um abermals mit Semper zu reden, das Gitterwerk die Grundlage der Drnamentif der 
chinefiichen Baukunft; als eigentliches feines Bambusgitterwerf in der Bekleivung des unteren 
Teiles der inneren Wände, als ftärferes Schranfenwerk mit zierlich wechjelnden, manchmal 
verschnörfeltem geometrischen Gemufter im äußeren Abjicehluß von Gartenhäuschen (f. die bei- 
geheftete Tafel ‚„‚Chinefiihe Baukunst‘, Fig. b) und jonftigen luftigen Gebäuden, als teftonijche 
Holzkonftruftion, mit Bfahl- und Aitwerk wechjelnd, befonders in den Geländern, die den leichten 
Dberbau der Gebäude dem majligen Unterbau vermäblen. 

Für den fünftlerischen Eindrud der Sich hauptjächlich in magerechter Nichtung entfaltenden 
Gebäude aber bleibt die Borherrichaft des weit über die Mauerflächen hinausragenden, hohl 
(Eonfav) geichweiften Dakhes maßgebend. Das gleiche Dad, das in der Negel Walndad) ift 
und nur in Nusnahmefällen Giebelanfäße zeigt, ftets durch einander deckende Hohlziegel gerippt 
ericheint, auf ven Firjten und an den Firjtenden aber manchmal thönerne Schlangen, Dracdhen- 
oder andere Tiergeftalten neben reihdurchbrochenem und mit Dradhenzähnen verbrämten Balken 
werk trägt, Frönt Tempel, Hütten, Balälte, Türme md Thore und fehlt in Ichlichteiter, balfen- 
lojer Seftaltung jogar auf den einfachen Umfriedungsmanern nicht. Zu den größten Eigenheiten 
der hinefiichen Baufunjt aber gehört es, daß diejes Dad, um feine Wirkung zu erhöhen, nicht 
jelten in der Höhenrichtung verdoppelt oder gar verdreifacht wird, jo daß die Gebäude ver- 
Ihhiedene Dachjtocdwerfe (. die Tafel, Fig. a) übereinander zeigen. Ja, die befannten, Stadt 
und Yand beherrjchenden chineltichen Türme erheben jth in neun bis fünfzehn Stocdwerken, 
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deren jedes durch den voripringenden Teil eines yes bearenzt wird, und manchmal ver: 
jehwinden die jenfrechten Linien diejer de in in Maße hinter den Dahanfägen, 
daß eher Dächer, an deren Rändern Gloden hängen, als wirkliche Gefchoffe übereinander ge: 
türmt zu jein fcheinen. Die oft ausgeiprochene Anficht, daß die chinefische Dachform eine Nacı- 
bildung des tatarichen Zeltes fei, hat Ferguflon mit dem Hinweis auf die vorherrichend 
fonifche Form diejer Zelte entkräftet. Vielmehr fieht der engliiche Forjcher in ihr eine dem 
hinefiichen Gefchmad angepaßte bejonders praftijche Geftaltung, um zugleich die Negengüfle 
und die Sonnenftrahlen abzuhalten. Maßgebend für den Gejamteindrud aller hinejtichen Ge: 
bäude, der höchiten wie der niedrigiten, bleibt daneben das überaus reiche, oft grelle Farben: 
fleiv, das, abgejehen von dem maflwwen fteinernen Unterbau, die ganzen Gebäude einhüllt. 
Mit farbigen Stuckbewurf find die Badjteinwände befleivet; mit bunten Farben find die Holz: 
teile der Bauten bemalt, manchmal obendrein ladiert; die Anwendung gelb und grün glafter: 
ter Dachziegel Scheint aber ein VBorrecht der Tempelbauten und Efaijerlichen Anlagen zu fein. 

Als Steinbauten fom= 
men in China, außer den 
Mauern und ihren Thoren, 
eigentlich mur Die einzel: 
jtehenden Ehrenpforten 
in Betracht, Die vor den 
TIhoren, in den Straßen und 
auf öffentlichen Pläben auf 
höheren, höchiten oder aller: 
böchiten Befehl dem Anden: 
fen großer Ereignifje over 
Männer geweiht werden (N. 
die obenjtehende Abbildung). Dieje „Baizlu”, die mit den Steinthoren der indischen Stupa= 
Umzäunungen und den hößernenen Torit der japanischen Tempelgehege auf einem Boven 
Stehen, zeigen in der IE einen ins Steinerne ütberjeßten Holzitil, der nur in den jeltenen 
Fällen, wo ihre drei bis fünf Durchgänge nicht geradlinig, Jondern im Nımbbogen geichloffen 
find, zugleich ein ER ben Steinbaufunft aufnimmt; durch ihre Bekrönung mit chine: 
jichen Dächern fügen fie fich vollends dem Nationalftil des himmlischen Reiches. 


Chinefijhde Ehrenpforte: Fünfbogenthor am Eingang der Ming 
gräber. Nah Paleologue. 
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tie monumentalen Anjäße, die uns in der chinefischen Bildneret entgegentreten, ge 
nügen nicht, um uns eine Monumentalbildnerei der Chinejen zu veranfchaulichen. Die neuer: 
dings von Ed. Chavannes unterjuchten Steinplatten mit geihichtlichen Neliefvarftellungen aus 
der Han=Dynaftie jcheinen vereinzelt dazuftehen; die großen Menjcben- und Tierjtatuen, die 
an einigen Straßen aufgeltellt find, aber wirken ihrem Charakter nach als vergrößerte Klein 
plajtif. Fehlt den meilten chinefischen Gebäuden mit den Steinwänden doch auch der Nahmen 
für eine jteinerne Großbildnerei! Fehlen den Tempeln des echten altchinefiichen Himmelspdienftes 
doch die Götterbilder, erfegen Schrifttafeln in den Ahnenhallen der chineftichen Häufer doch die 
Bildjäulen und Büften der Vorfahren! Auch die Abneigung der Chinejen gegen die Daritellung 
nacter Menjchen Itand der jtilvollen Ausbildung einer höheren Bildhauerei bei ihnen entgegen. 
Dabei find die Chinejen aber jcharfe Beobachter; und willig und dur lange Übung befähigt, 
folgt ihre Hand ihrem Auge. Die hineftiche Bildnerei tritt uns bereits befreit vom Gejeße der 
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‚‚srontalität” entgegen. hre guten Künjtler haben den befleiveten Körper in allen Wendungen 
einigermaßen richtig zu jehen und Köpfe und Hände natürlich und ausdrudsvoll wiederzugeben 
verjtanden. „soealtypen aber haben fie nur im Anfchluß an indische Vorbilder, die ihrerjeits 
durch griechisch römische beeinflußt waren, aeichaffen; ihre nationale Bildnerei gab die chine- 
jijchen Köpfe mit allen ihren Eigentümlichkeiten, ihrer jchiefen Augenftellung, ihren hervor: 
tretenden Badenknochen, ihren flachen Najen wieder; ja fie neigte eher zu Humoriftifcher Über: 
treibung individueller Abjonderlichkeiten als zur Bertuihung von Nafjenmerfmalen, die von 
ihnen natürlich nicht als häßlich angejehen wurden. 
hr Beltes gibt die chinefiiche PBlaftif alfo als 
Kleinfunjt, und nur als jolche fünnen wir fie auch 
in ven Sammlungen Europas fennen lernen. Tierz, 
Menjchen= und Göttergeftalten in Kleinem Maßjtabe 
haben die Ehinefen zu allen Zeiten in Bronze gegoffen; 
Bromzedarjtellungen fommen teils als jelbjtändige 
Ktunjtwerte, teil als Schmucteile von Gefäßen vor. 
Auch in der Holz: ind Elfenbeinfchnigerei haben die 
Ehinejen von jeher ein großes Gefchief und eine noch 
größere Geduld bewiejen. Neben freien Arbeiten der 
Kleinplaftik jteht hier eine befondere reiche Neliefbild- 
nerei an Kalten, Dojen und Gegenjtänden jeder Art; 
und das durchbrochene Nelief, das die Darftellungen 
jich von der Luft, ftatt von fejtem Grunde abheben 
läßt, fommt als oitaftatiiche Bejonderheit gerade als 
Schmud derartiger Oegenftände zur Geltung. Ander- 
jeitS war der grünliche harte Nephrit (Jadeit) lange 
Zeit ein Yieblingsmaterial der Chinejen, aus dem nicht 
num gottesdienftlihe Schalen und Krüge, jondern auch 
gierplatten und Knöpfe jeder Art, ja vor der Erfin: 
dung des Borzellans auch Tafjen und Schalen gefchnigt 
wurden. Noch härtere Gefteine, wie Bergkriftall, Dir, 
Chalcevdon, Sardonir, deren verichtedenfarbige leuch- 


tende Schichten mit großer Kunitfertigfeit zum Her: Der Gott des langen Leben3. Chinefifche 
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ausmeißeln mehrfarbiger Tiere und Pflanzen benußt 
wurden, fanden zu allen Zeiten ähnliche Verwendung. 
Später blühte daneben eine reiche Spediteinplaftif in Eleinerem Maßjtabe (j. die obenjtehende 
Abbildung). Schließlich aber wurde die Keramik, bejonders die eigentliche Borzellanbilonerei, 
die eine helle, harte, Durchicheinende Wiafje heritellte, für alle dieje Dinge maßgebend; und jpielte 
die Mialerei auch eine Hauptrolle in der Verzierung der Borzellanvafen, jo fehlte es doch nicht 
an Gelegenheit zu plaftijcher Modellierung in dem plaftiichen Uejtoff. Endlich Ichließt fih auch 
die befannte chinefische Yadarbeit hier an, für deren feinfte Erzeugnifje japanische Vorbilder zu: 
gegeben werden. Blaftiiche Yadarbeiten werden ausdrüclich von bemalten Zacarbeiten unter: 
Ichieden. Berichiedene Schichten werden übereinander aufgetragen, bis fich Neliefs aus ihnen 
herausjchneiden lafjen oder gleich in der beabjichtigten Form runden. In allen Arbeiten der 
hinefiichen Kleinplaftif erfreut uns ein guter Sinn für angemefjene, dem Gebrauchszwed 


graphiihen Mufeum zu Dresden. 
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angepaßte Formengebung, ein eigenartiges, mit großer Xiebe an den Einzelheiten des Tier: und 
I flanzenlebens, des Himmels und der Erde haftendes Naturgefühl und eine lebhafte, wenn: 
gleich manchmal etwas äußerliche Empfindung für feine Farbenreize. Nach den Dugendwaren, 
mit denen heutzutage der europäiihe Markt überfchwenimt wird, darf man fich jein Fünft- 
lerifches Urteil über die beiten Werfe der Chinejen auf allen diefen Gebieten nicht bilden. ng 
Ausland haben fie, im Gegenjaß zu den Japanern, ihre beiten Arbeiten faunt jemals verfauft. 

Ihr Eigenartigites haben die chineltichen Künjtler auf dem Gebiete der eigentlichen Malerei 
geleiltet, deren Darftellungsgebiet jchon alle Einzelfächer der neueren europäiichen Malerei 
umfaßt. Die Gejchichte der chinefischen Malerei, wie fie uns befonders durch Fr. Hirths Studien 
immer deutlicher entgegentritt, bildet bereits einen feit umritjenen Abjchnit ver Xeltgeipichte 
der Kunft. Zunächit ift Ste freilich Künftlergefhichte, und von den beiten Werfen der beiten 
Meilter hat jich nur verfchwindend wenig erhalten over nach Europa verirrt. Aber beglaubigte 
Kopien oder Abbildungen berühmter chinefischer Gemälde find uns neuerdings doch zugänglich) 
gemacht worden; und aus ihnen läßt fich immerhin eine Überficht über den Entwidelungsgang 
der hinefiichen Wlalerei ableiten. 

Bon der Wandmalerei der Ehinejen läßt ftch noch nicht viel jagen. Allerdings berichtet 
jchon jener Tichang Yen-Nüan, der im 9. Jahrhundert lebte, Wunderdinge von großartigen 
Gemälden an den Wänden der Tempel und Klöfter der alten Hauptjtädte des Neiches; und die 
freiftehenden Schirmmauern vor den Hausthoren und Teile der Außen= und Innenmauern 
der hinefischen Häufer find noch heute nicht jelten mit Malereien gefchmückt, die in Wafjer= oder 
Zeimfarben unmittelbar auf die Mauertünche gejegt find. Aber jene älteren Gemälde waren 
vielleicht nur beweglicher Wandjehmud; und grundjäglich beiteht Faum ein Stilunterjchied zwi 
chen diejen neueren leichten Wandntalereien, den wirklichen jelbitändigen Gemälden und den 
Schmucbildern, mit denen die Chinejen alle Gegenjtände der Kleinkunt beveden. Als jelb- 
tändige Gemälde fommen bejonders die in Waijerfarben ausgeführten Daritellungen auf 
Seidentüchern und Bapierblättern oder auf Seidenrollen und Bapierrollen in Betracht. Unten 
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und oben mit einem Stabe verjehen, werden die Gemälderollen wie unfere Olbilder an den 
Wänden aufgehängt; vorn und hinten mit Buchdedeln verjehen, werden fte im Zichzad gefaltet 
und wie Bücher geöffnet und jtudiert. In jolggen Bilorollen, Bildbüchern oder Bildblättern 
jpielt fich die eigentliche Fünftlerische Gefchichte der chinefischen Malerei ab. Überall aber tritt 
uns der gleiche graphijche Grundcharafter der Hinefischen Malerei entgegen, die vielfach noc) 
der Schriftmalerei verwandt ericheint, aus der te hervorgewachlen tft, überall, von einigen Au$- 
nahmen abgejeben, das gleiche Vorwiegen der Umrißzeichnung, die jelbjt dort empfunden wird, 
wo die Umrißlinien, wie in einer Gruppe vielbewunderter imprefftoniftifcher Bilder, einmal völlig 
verschwinden, überall bei größeren Zufammenhängen der gleiche, jehon durch das meist bobe 
Format bedinate hohe Horizont bei geringer peripektivijcher Abjicht und noch geringerer perjpef- 
tiviicher Kenntnis. Sind doch viele Gemälde der berühmteiten chinefiihen Maler nichts weiter 
als jchwarz= weiß getufchte Umrißzeichnungen, deren Umriffe obendrein bejtimmten, durch den 
bejonderen Binfeljtrih und Binfelorud bedingten Falligraphiichen Zügen folgen! Und fügen 
dieje Falligraphifchen Umrißzüge der hineftichen Wialerei fich nach Anderfon doch zehn verjchie: 
denen Fonventionellen Schemen ein, deren einem jeder Maler treu bleibt! Dazu bei durchjchet: 
nendem, meijt hellem Grunde überall die gleiche, dünne, flache Klarheit, die abfichtliche Ver: 
ihmähung der Schatten, die als Schmußflecden verpönt werden, und die Unkenntnis des 
Helldunfels, mit der die mangelnde NRundung in der Modellierung der einzelnen Geftalten 
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zufammenbängt. Belfer als der peripeftiviiche Zufammenbang ihrer Linien pflegt das Verblaffen 
der Farben in der Ferne wiedergegeben zu fein. Körperhafte, oft jeltfam verfchnörfelte oder ver- 
jteifte Wolken= und Kebeljchichten werden zur Betonung der Abjtände zwischen die einzelnen „Ku: 
liffen” der landichaftlichen Darftellungen gefchoben; und atmosphärische Stimmungen fonınen 
innerhalb des graphiichen Grundzuges der hinefischen Mialerei oft gar nicht übel zum Ausdrud. 

Den menjchlien Körper aber verjuchten die Chinejen Fchon feit den ältelten Zeiten, bis 
zu denen wir ihre Malerei zurückverfolgen fönnen, von allen Seiten, un allen erdenklichen Stel- 
lungen und in allen möglichen VBerfürzungen wiederzugeben; und der landichaftlichen Natur 
gegenüber nahmen jte Jchon vor taufend Jahren eine jo freie und innige Haltung ein, wie die 
Europäer Ste Jtch erit jeit einigen Jahrhunderten erobert oder zurückerobert haben. Gerade der 
Unzulänglichfeit ihrer Kunjt in der Darftellung größerer Zufammenbhänge entipricht dabei ihre 
Borliebe, Eleine Gruppen oder einzelne Gegenftände aus der landichaftlichen Iatur herauszuholen 
und jelbitändig zu machen, einzelne Bäume in ihrer Frühlingsblütenpracht oder mit ihrer winter: 
lihen Schneelait, Blütenzweige mit Vögeln und Schmetterlingen, Bambusröhricht, in dem 
Spaten flattern, Brüden, die über Wafjerfälle führen, al3 Bordergrundsitilleben für fich aus: 
zuführen. Übrigens darf nicht verfannt werden, daß die chinefische Malerei fich mit ihrer flächen- 
haften Behandlung der Flächendarftellungen, wie wir jte in Griechenland — freilich in anderer 
Form — noch in der polygnotischen Malerei vorausgejegt haben, einer jtilvollen Gejegmäßig- 
feit befonderer Art unterworfen bat. 

Endlich muß jcehon hier daran erinnert werden, daß die Ehinejen lange vor ven Europäern 
die Erfindung der Buchdruderet und mit der Blocddruderet zugleich der Bilddrucerei gemacht 
hatten. Bis zum Ende des 6. Jahrhunderts n. Chr. glaubt man in China die Kunft des ein: 
farbig Ihwarzen Hobfchnittes als Bejtandteil der Blocddruderei zurüctühren zu können, deren 
Entwicelung zum Typendrucd auf chineftischem Boden hier nicht verfolgt werden fann. m 
17. Sahrhundert aber jtand der Farbenholzichnitt mit mehreren in der Zeichnung aufeinander: 
gepabten verjchiedenfarbigen Holzjtöcden in China bereits in einer Blüte, die auf eine ältere Ent: 
wicelung zurücdjchließen läßt. Jedoch it der Farbenholzichnitt gerade bei dem graphiichen Charal- 
ter aller chinefischen Flächendarftellung faum anderen Stilgejegen unterworfen als die Waleret. 


2. Die dinefische Kunst bis zum Ende der Han-Dynajtien (2205 v. Chr. bis 221 n. Ehr.). 


Die Entwieelung der hinefishen Kunft wird teils durch die Schon erwähnten, von außen 
fommmenden Einflüfje, teils, und nicht zum geringften Teile, aber auch durch die innere Ent: 
wickelung des chineltschen Geijteslebens bedingt. 

Die alte Staatsreligion Chinas, die mindeitens zweitaufend Jahre alt war, als um die 
Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. hier jo gut wie in Indien und in Griechenland große Denker 
oder Schwärmer als fühne Neuerer auftraten, jchrieb die Verehrung des Himmels, der Erde 
und der Ahnen vor. Sie war den Neligionen der polynefischen und amerikanischen Itaturvölfer, 
die wir fennen gelernt haben, verwandt. Aber ihr fehlte, wie jhon Y. 9. Plath nachgewiejen 
hat, der Zug zur Mythenbildung; und ihr fehlte der Anthropomorphismus anderer Völker. Den 
Himmel jelbit darf nur der Kaifer opfern. Himmlifche Geilter aber find auch Sonne, Weond 
und Sterne; und irdifche Geijter werden in Bergen und Flüffen, in Wäldern und Thälern, an 
Meeren und Quellen verehrt. Ohne Bildnis und ohne Tempel wird in der alten reinen Neli- 
gion gebetet und geopfert. Der Tempel des Himmels in Beking bejteht noch heute mehr aus 
großen Terraffen unter freiem Himmel als aus Gebäuden. 
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Die erhaltenen Staatlichen Bauordnungen aus den eriten Jahrhunderten der Tihou:-Dynaftie 
(un 1000 v. Ehr.) unterscheiden fich nur wenig von den heute noch in Kraft befindlichen. Nur 
die Katjerschlöffer ver Tihau-Dynaftie follen fich nach alten Abbildungen und den Beichreibungen 
der Dichter im Gegenjaß zu der wagerechten Ausbreitung der jpäteren Balaftanlagen in Ter- 
ralien= und Turmftocwerfen, die durch Außentreppen miteinander verbunden waren, „bis zu 
den Wolfen des Himmels” erhoben haben. Dab Chinas Baufunjt damals eine Einwirkung 
von Mejopotamien empfangen, an deifen mächtige Terrafjienbauten diejfe Gebäude erinnern, ift 
durchaus nicht unwahrscheinlich. 

Die daritellende Kunft der Chinejen tritt uns gleich in diejen ältejten Zeiten als Kleinfunit 
in Nephritichnigereien und Bronzewerfen entgegen. Bon Nephritvafen, die dem Kultus dien- 
ten, und plaftiich ausgearbeiteten Nephritgegenftänden, die als Stlaffenabzeichen oder Schmud 
getragen wurden, hören wir Jon aus dem 12. Jahrhundert v. Chr. Schon 1134 wird ein 
Aufjeher der Nephritmagazine als Fatferlicher Beamter erwähnt. Neben dem grau und grünlich 
leuchtenden Nephrit oder 
‚sadeit aber jpielt, ganz 
wie in vorgejchichtlichen 
geiten Guropas, Die 
goldiehinmernde Bron- 
ze eine Hauptrolle unter 
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Bronzegefäße find 


Figur b. Figur ce. 
Chinefifhe Ornamente Nah Fr. Hirth, „Chinefifhe Studien”. Vgl. Tert, ©. 521. jo ziemlich die ältejten 
chineftschen Kunjtgegen- 
jtände, die fich erhalten haben. Nach Europa find aber nur wenige von ihnen gekommen, und 
diefe wenigen werden in den meilten Fällen nicht einmal die wirklich alten Originale, jondern 
nur Spätere Nachbildungen jein, die aber bei der Gewiljenhaftigfeit, mit der die Chinejen fopie- 
ren, uns die alten, heilig gehaltenen Gefäße gut vergegenwärtigen. it Baris Dejtgt die Sanımi= 
lung Eernuschi, in Berlin die Sammlung des Freiheren von Nichthofen, aus der einiges ins 
Mujeum für VBölferfunde gefommen it, lehrreiche Bronzegefäße diefer Art. Hauptjächlich aber 
[ernen wir auch fie aus den Holzjchnitten der alten chineftichen Sammlungsverzeichnifje fennen, 
deren eines, der Bo=fusttu, 1107 ——-1111n. Chr. verfaßt, über 1206 Bronzegefäße aus der Schang- 
Dynaftie (1766— 1122 v. Ehr.), deren anderes, der Si-t'ing=fusfien, erft 1749 n. Chr. gejchrie 
ben, an 1400 ähnlicher Bajen aus der damaligen Faijerliden Sammlung abbildet und bejchreibt. 
Sn deutjcher Sprache haben Richthofen, Lippmann und befonders Hirth wertvolle Bemerkungen 
über jte veröffentlicht. Teils zu Rultusziwecen, teils zu Faiferlichen Ehrengejchenfen bejtimmt, 
trugen fie Schon in ihren vorjchriftsmäßigen Formen ımd in flachen Nelief gehaltenen Der: 
zierungen ihre Beitimmung zur Schau. edes Motiv hatte feine hieratijch-Tinnbildliche Be 
deutung. Die Bajen, die beftimmt waren, das Opferblut von Tieren aufzunehmen, wurden in 
der jteif Jymmetrisch aufgefaßten Geftalt diefer Tiere jelbit, die das eigentliche Gefäß auf dem 
Nücen trugen, gebildet. Menjchliche Daritellungen fehlen der Tihau-Dynaftie noch. Scheinbare 
Pflanzenornamente erweilen ftch bei näherer Betrachtung in der Negel als verichnörfelte Tier: 
motive, aus denen auch hier, wie wir eS bei den Naturvölfern gefunden, oft das allgegenmmwärtige 
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Auge hervorblict. Neben den tierischen jpielen auch hier die geometrifchen Motive noch die Haupt- 
volle. Fr. Hirth hat wahrjcheinlich gemacht, daß der chinefische Meäander, der, obwohl er häufiger 
einzeln oder gepaart als in fortlaufender Linie durchgeführt wird, ein Flächen füllendes Grund: 
element der altehinefischen Drnamentif bildet, als Sinnbild des Donners aufzufafjen ijt. Aus 
runden Formen feheint er auch hier hervorgegangen zu jein (j. die Abbildung, S. 520, Fig. a 
und b); und in runder Form weiterentiwicelt, ericheint das Sinnbild des Donners gleichzeitig 
in jenen Wirbelornamenten, in denen zwei, drei oder noch mehr |piralfürmige Schwänze ft um 
einen gemeinfamen Mittelpunkt drehen (f. die Abbildung, ©. 520, Fig. e). Gejchweifte und ge- 
sahnte Zieraten, die nicht alle gedeutet find, Schließen fich diefen Motiven an. Die größte Bejon- 
derheit der altchinefischen Tierfymbolif aber tritt ung in jenen zufammengejegten Sabeltieren ent: 
gegen, in denen die hinefische Einbildungskraft fih auch in fünftlerischer Beziehung ausgibt. Am 
bäufigiten Eommt auf diefen alten Gefäßen die 
fagenartige Frabe des Ungeheuer T’aut’ie, des 
Sinnbildes der Gefräßigfeit, vor. Bald aber fol: 
gen die befannteren Fabeltiere, an deren Spiße 
der Drache jteht, der, mit dem Kopfe eines Cha: 
mäleon, den Hörnern eines Hiriches, den Ohren 
eines Ochjen, dem Schweif einer Schlange, den 
Strallen eines Adlers und den Schuppen eines 
Fiüches ausgeitattet, in China nicht als Schreden, 
jondern als Segen verbreitendes lingetüm gilt. 
Er ijt die VBerförperung des fruchtbaren Waj- 
jers, der Wolfen, der Bergeshöhen, überhaupt 
des Himmels, aber erft jeit der nächiten Periode, 
erit jeit der Han: Dynaltie zugleid das Sinn: 
bild faiferlider Nacht und Bolllommenbeit. Der 
Rhönir mit dem Falanenkopf, dem Schildkröten: 
hals, dem Pfauen= oder Drachenleibe, den aus: 
gebreiteten Flügeln fteht dem Drachen an Bedeutung am näcdhjiten. Ihn wählten die Kaiferinnen 
jpäter zu ihrem Sinnbild. Das hirichartige Einhorn (Kislin) ift oft der dritte im Bunde, Von 
natürlichen Tieren jchließen die Schildfröte, der Vielfraß, das Pferd fh mit finnbildlichen Wer- 
ten an. Auffallend ericheint die geometrifterende Ornamentif, mit der manchmal das Fell der 
Bronzetiere bedeckt ift. Ähnliches tritt ung in der Kunft gegenwärtiger Naturvölfer nur auf 
Madagaskar entgegen. Von den abgebildeten altchinefischen Bronzegefäßen foll das erite (j. die 
obenftehende Abbildung) noch vem Bo=Fku=ttu der Shang: Dynaltie angehören; aus der Nicht: 
hofenihen Sammlung veranfchaulicht das zweite (f. die obere Abbildung, ©. 522), jest im 
Berliner Mufeum für Völkerkunde, den Stil der Tihdu-Dynaftie; das dritte (j. die untere Ab: 
bildung, ©. 522) jtellt ein Opfergefäß in Gejtalt eines Hafen mit Haken und Mäandern auf 
dem Felle nach der Abbildung eines jüngeren chineitichen Berzeichnifjes dar. 
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Althinefifhes Bronzegefäß der Shang-Dynajtie 
Nah Freiheren von Nichthofen. 


Die beiden Weifen, die im 6. Jahrhundert v. Chr. dem Geiltesleben des chineftichen 
Neiches neue Wege wiejen, waren Lao=tje und Kongstje oder Kong=fu=tie (Confucius). Yao- 
2 Q& 


tjes Geburt wird ins Jahr 604, Kong=fu=stjes ins Jahr 551 v. Chr. gejeßt. Yao=tje war der 
weltabgewandte Einfiedler, deifen Weisheit die Schöpferische Höchite Vernunft — Tao genannt — 
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als den Urgrund aller Dinge hinftellte, Confucius war der Weltweile, dejjen Lehre feine Jünger 
anbielt, jich’S mit Klugheit, Anftand, Wohhvollen und Gejchmad auf der Erde bequem zu 
machen. Heilig geiprochen wurden beide nach ihrem Tode, Tempel wurden beiden errichtet; 
aber als eigentlicher Neligionstifter erfcheint nur Yaostje; jeine Anhänger, die Taoiften, bilden 
noch heute eine der zahlveichiten und volfstünt: 
lichiten Neligionsjeften Chinas. Confucius aber 
blieb der gejchichtlichen Staatsreligion Chinas 
treu. Die ihm geweihten Tempel, deren befann: 
tete in Peling und in feiner Vaterjtadt Khiu 
feou liegen, find Erinnerungsballen ohne Bil 
der, nur mit feinem Namen und feinen Sprü: 
chen geichmrückt. 
Das Zeitalter der Han=Dynaftien (206 
v. Ehr. bis 221 n. Chr.), das im ganzen noch 
unter dem Einfluffe der XYehren des Yaostje und 
Kongsfustje jtand, war reich an Ffünitlerischen 
Anregungen. Sicher it, daß die uralte hinefische 
Töpferet, der die Drebjcheibe jchon im vorigen 
geitraum befannt war, nunmehr Fortjchritte 
auf Fortjchritte machte und, wenn auch wohl noch fein eigentliches Porzellan, jo doch glafiertes 
Steingut in reicher farbiger Erjcheinung erzeugte. Sicher ift, daß um 105 n. Chr. die Erfin: 
dung des Papiers der hinefiichen Schrift: und Kleinmalerei, die fich bis dahin ausfchliehlic) 
der Seivenjtoffe als Unterlage bedient hatte, einen neuen Auffhwung gab. Sicher ift vor allen 
Dingen, daß die chinefische Kunft fich in diefem 
Beitraum zum erjten Male an die Darjtellung 
menschlicher Geftalten wagte. Gerade in den 
Han-Dynaftien lafjen ich dann aber auch fremde 
Einmwirfungen auf die chinefiihe Kunft nach: 
weifen. Zeugen eines helleniitiichen Einfluffes, 
der ich in der erjten HJan-Dynaltie (206 v. Ehr. 
bis 25 n. Chr.) geltend machte, find jene chine- 
tichen ‚„‚Traubenjpiegel“, auf die Fr. Hirth erft 
vor furzem mit Nachdrucd aufmerkffam gemacht 
hat. Wenn auch einzelne Originale oder jpätere 
Nachbildungen jolcher Spiegel in europätsche 
Mujeen gefonmen find, jo fennen wir fie doch 
hauptjächlich aus den Abbildungen des Po: 
fust'u; die naturaliftische helleniftiiche Wellen: 
ranfe, aus Weinlaub, Nanfen und Trauben ge: 
jponnen, beherrcht die Zierfläche, Tiergeftalten 
verjcehiedenfter Art, oft in eigenartiger Auffafjung von oben gejehen, find zwifchen die Trauben 
und Blätter verteilt. hnliches fanden wir in der hellenijtich römischen, aber auch, 3. B. am 
Palajte zu Majchita (vgl. S. 484), in der helleniftisch-faffanidiichen Kunft. Daß hier eine Ein- 
wirtung aus dem helleniftiichen Welten vorliegt, ift zweifellos; e3 fragt fih nur, auf welchem 
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Wege fie Jih in China Geltung verschafft hat. PB. Neinede ift geneigt, die helleniftifchen Ele: 
mente einer altfibiriichen Kunftübung (vgl. ©. 473), die mit der hinefischen in Beziehung jtand, 
in diefen Spiegeln fortleben zu jehen. Andere denfen an direkte baftrische Bermittelung. eden- 
falls dürfen wir diefen Werfen gegenüber dem Hellenismus auch einen weiteren Einfluß auf 
die Entwidelung der natürlicheren Pflanzen= und Tierbildungen in China zugejtehen. 

Seit 67 n. Chr. wurden buddhiftische Götterbilder und Gentälde von Indien nach China 
eingeführt. Doc jcheinen dieje erjt nach der jüngeren HJan-Dynajtie chineftiche Künjtler zu jelb- 
tändigem Nachjchaffen angeregt zu haben. Dagegen gehören den Han-Dynaftien die plaftijchen 
Darftellungen auf Stein an, denen Ed. Chavannes ein befonderes Werk gewidmet hat. Gerade 
hier tritt uns in örtlicher Begrenztheit eine reiche Steinbiloneret in China entgegen; umd gerade 
hier haben Befichtigungsreifen neuerer Foricher die Überlieferung der alten Texte beftätigt. 

Aus den Schriftquellen hören wir, daß 
Ihon in der älteren Han=Dynaltie, im 2, 

‚sahrhundert vor unferer Zeitrechnung, Ba: 

laftwände und Grabvenfmäler mit leicht er: r 

habener Steinbildnerei gejchmückt wurden. EEZEEIIZ 

Die erhaltenen Werke diejer Art aber gehören 
nach Ehavannes alle der jüngeren Han-Dy: 
najtie, alfo dem 2. Jahrhundert nach Ehr., 
an. Sie find alle in alten Grabfammern 
und, mit wenigen Ausnahmen, in der Pro: 
vinz Schantung gefunden worden: die Höhe 
von Hiao-tangsfchan und das ‚„Mufeum‘ 
am Fuße des Berges Iztjchesjchan bei Kia: 
jtang find durch ihre jteinernen Bildtafeln 
berühmt. Die acht (nach chinefischer ech: 
nung elf) Nelieftafeln von Hiaosttangsjchan 
(}. die nebenjtehende Abbildung) ind die äl- 
teren. hr uneigentliches Nelief tft nur durch die breite Aushöhlung der Umwilje gebilpet. 
Die großen, fiqurenreichen Darjtellungen aus der chinefischen Gejchichte und Sage jind in 
verjchiedenen, loder gereihten Plänen übereinander angeoronet. Bor dem Hintergrunde von 
Bergen, von Brücden und von Gebäuden, deren Dächer noch feine chinefiihe Schweifung zeiz 
gen, bringen fie lange Züge oder auch Handgemenge von Kriegern zu Fuß, zu Noß und auf 
zweiräverigen Wagen zur Anjfchauung; dazwilchen Kamele und Elefanten; aber auch frieoliche 
und häusliche Vorgänge: alles ift im Profil dargejtellt, alles mit der unperjpeftiviichen Augen: 
bildung und. den ausdrudslojen Zügen jeder primitiven Kunft; dabei tft aber alles von national- 
hineltichem Gepräge in Tradt und Haltung und von wunderbarer Xebendigkeit der Haupt: 
bewegungen. Bejonders die Pferde mit ihren rundlichen Yeibern und dünnen Beinen find 
von eritaunlicher Kraft der Bewegung im Ziehen, Schreiten, Traben und jelbit im gejtreckten 
Galoppieren dargeitellt. 

Die jehsundvierzig Nelieftafeln im ‚„Mufeum” am Fuße des Berges Ustjchesjchan gehören 
verjchiedenen Gräbern der Familie U an. Daß Grabreliefs eines U-leang, nach dem man die 
ganze Gruppe benannte, darunter jeien, ijt neuerdings widerlegt worden. hre Darltellungen 
jpiegeln die hinefische Gejchichte und Sage wieder; zum Teil jeltfante Sagen, in denen Geetiere 
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und Meerdämonen vorkommen, Pferde, Neiter und Wagen aber ftets eine Hauptrolle fpielen 
(j. die untenstehende Abbildung). Dazu treten hier und da großblätterige Bäume in den Vorder 
grund, machen fich vielfach freiere und lebendigere Bewegungen geltend, werden fogar Berfuche 
gewagt, Pferde von vorn und Menfchenföpfe im Halbprofil darzuftellen. Daß alle diefe Tafeln, 
die Jicher dem 2. Jahrhundert n. Chr. an 
gehören, jünger find als jene von Hiaost’ang 
Iban, bat Baleologue richtig gejehen; Cha 
vannes Jcheint den Stilunterfchied zwischen 
beiden doch nicht genügend zu beachten, wenn 
er jene älteren möglichjt nahe an dieje jün- 
geren heranrücen zu müjjen meint. 

Auf demjelben Boden wie die Gräber 
tafeln der Familie U fteht eine mit ihnen ge- 
fundene, aber jpäter in ven Studienjaal zu 
Tjtningsticheu verbrachte Tafel, die den Be 
juch des Kong=tje (Confucius) beim Lao-tje daritellt. VBorbuddhiitiich tritt diefe ganze Bildnerei 
ung deutlich genug entgegen. Daß fremde Einflüffe in ihr wahrnehmbar jeien, leugnet Chavannes 
überhaupt mit Nachdrud; und in der That jcheint fie, troß der gemeinfamen Züge, die fie mit 
aller „‚arhaiihen‘ Kunft teilt, nicht nur ihren Gegenftänden und Trachten, jondern auch ihrem 
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Formgefühl und ihren Bewegungsmotiven nach) durchaus auf national hinefiishem Boden er 
wachen zu jein. 


3. Die dinefifhe Kunft vom Ende der Han-Dynaftien big zum Ende der Yiian -Dynajtie 
(221—1368 n. Ehr.). 


Der nächte große Zeitraum der hinefishen Kultur und Kunftgejchichte fteht unter dem 
Zeichen des Buddhismus. Schon im 1. Jahrhundert war die „Lehre der Selbfterlöfung” vom 
Ganges nad) China verpflanzt worden; aber erjt nach dem Erlöjchen der zweiten Han-Dynajtie 
hatte fie jich im Neiche der Mitte jo weit verbreitet, daß fie das Geijtesleben der Gebildeten be- 
herrjchte. Wei:Hie, der erjie hinefische Mater, der Budohabilder malte, wird um 309 n. Chr. 
angejegt. Als der Kaijer Hiao-U=ti dem Fo, wie Buddha in China genannt wurde, um 381 
einen Tempel in Nankıng errichtete, lag ganz China dem Heiligen zu Füßen. Im 6., 7. und 
8. Ssahrhundert blieb der Foismus die herrichende Lehre in China. Während der Herrichaft 
ver T’ang-Dynajtie, gegen die Mitte des 9. Jahrhunderts, aber jegten die Anhänger der alten 
hinefischen Neligionen feine Unterdrüdung dur. An 45,000 buddhiftiiche Tempel und Klöfter 
jollen damals zerftört worden fein; und erit vierhundert Jahre fpäter erhob die indische Lehre, 
die niemals völlig verdrängt gewejen, in China von neuem fiegreich ihr Haupt. 

Kiemals vielleicht hat eine neue Lehre die Kunft eines Yandes ausgiebiger befruchtet als 
der Buddhismus die chinefiihe Kunft. Sind die meiften der zahlreichen indischen Driginal- 
werte -— Buddhaltatuen jeder Größe, buddbhiltiiche Gemälde und Geräte, die in den erjten Sabr- 
hunderten nach unferer Zeitrechnung in China eingeführt wurden — auch in den Stürmen des 
9. Jahrhunderts zu Grunde gegangen, fo haben fie doch vorbildlich die buddhiftisch= chinefische, 
ja mittelbar die gejamte chinejische Kunjt umgeftaltet. An der Hand ihrer indischen Mei 
jter lernten die Chinejen die Natur mit immer aufmerffamerem Auge, mit immer innigerem 
Sinne anjhauen,; und jene früheren helleniftiihen Einflüffe vermählen fich jeßt mit den 
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indifchen, um den Chinejen nicht nur Menfchen und Tiere, jondern auch die Pflanzenwelt in 
immer fünftleriicherer Geltalt zu zeigen. Aber Schon jeßt wuhßten die chinefiichen Künftler alle 
die fremden Elemente ihrem angeborenen Gejhmad anzupajlen und auch ihren Geräten und 
Gefäßen aus Thon, Nephrit und Bronze bei reineren Verhältniffen und reicheren Formen doch 
ein bejonderes chinefiiches Gepräge zu lafjen. 

Die Baukunjt wird, ohne ihren hinefiichen Grundcharakter zu verlieren, durch jene neun: 
bis dreizehnftöcdigen „Bagoden’Türme bereichert, die in ganz China buddhijtiichen Urjprungs 
find. Sie haben fi), wie befonders die Übergangsformen in Nepal beweifen, aus den oberen 
Auffäßen der indischen Stupas entiwidelt. In feiner erjten Gejtalt gehörte der nachınalige 
‚Borzellanturm” von Nanfing (. die untenftehende Abbildung), der nur einer von taufenden war, 
Ihon dem 4. Jahrhundert unferer Zeitrechnung an. 

Die hinefiihe Großbildnerei jhwang fich zu vollrunden, wenn auch nur für den Anblid 
von vorn berechneten Götter= und Heiligendarftellungen in Stein oder in vergoldeter Bronze 
auf. Die dem 8. Jahrhundert angehörigen chinefischen Bildfäulen, die aus dem lebendigen 
sels fajt in völliger Nundung berausgehauenen Riejenjtatuen von Hangstihou und Sin 
tiehang (RBrovinz Tiche=fiang), von denen die eine 
zwölf, die andere über zwanzig Meter hoch tft, geben 
budohiltische Heilige wieder. Bon größter Wichtigkeit 
für das Berftändnis der Stellung der zahlreichen bron= 
jenen chineftischen Buddhaltatuen in der Entwidelungs: 
gefchichte der Kunst der Menschheit aber ift der von 
Srünmwedel erfannte Zufammenhang der Formen und 
Typen der buddhiftilch = hineftichen Kunjt mit denjeni= 
gen der Gandharajchule an der Norpweitgrenze Sn: 
diens. War e8 überhaupt in religiöjer Beziehung die 
nördliche, zum Teil mit brahmanifchen Elementen ver: 
quickte budohiltiiche Lehre Sndiens, die in China Auf- 
nahme fand, jo erklärt fich auch, daß in Fünftlerischer 
Beziehung die von der Formenwelt Griechenlands oder 
doch Noms beeinflußte Gandharajchule ihre Formen: 
Iprache nach China verpflanzte. So gewiß wir freilich 
auch den Grundtypus der Budoha=Daritellungen der 
SGandharafchule für indischen, nicht für griechifch-vönti- 
chen Urfprungs anjehen mußten (vgl. S. 496— 497), 
jo gewiß erfcheinen uns auch alle jene zahlreichen, mit 
untergefchlagenen Beinen in jtreng frontaler Haltung 
auf dem Lotosfelche thronenden Buddhageftalten der 
hinefiichen Kunft als indischer, nicht griechischer Ab- 
jtammuna; aber alles, was ich an freierem Fluß der 
Gewandung, manchmal auch der Haarbehandlung, an 
größerer Bejtimmtheit der menjchlihen Formengebung, an £larerem Zufammenjchluß der Hands 
lungen in der Gandharajchule als griechisch-römifche Kunftiprache erkennen läßt, findet fich 
in plaftifchen und mehr noch in malerifchen Darftellungen der hinefischen Kunft wieder und 
weijt demnach troß aller chinefischen Umgeftaltungen und Zuthaten auch hier vielfach noch 
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deutlich auf griehiiehrömiiche Erfindungen zurück. Der manchmal auch ftehend dargeitellte 
Buddha it der eigentliche Foealtypus der chineftichen Kunft. Ihre hauptlächlichite weibliche 
Spealgeftalt aber ift Kuansyin, die Göttin des Erbarmens, die mit dem Kinde an der Hand 
oder auf dem Echoße manchmal an die hriftliche Madonna erinnert und für eine jolche ge 
halten worden ift. Gerade mit ihrer fait ariihen Formenbildung und ihren ftill=jeeliichen 
Helichtsausdrudf nehmen dieje Oeltalten eine Sonderftellung in der chinefischen Kunft ein. 
Die bronzene hinefische Bupohageltalt der untenstehenden Abbildung befindet ji im Mufeum 
Gernuscht zu Baris; die jpätere Borzellanfigur der Kuansyin, die unjere Abbildung, ©. 534 
oben, wiedergibt, gehört der Dresdener Borzellanfammlung. 

Die buddhiftifhe Malerei diejes Zeitraumes wurde hauptfächlied von ven Bonzen in 
den Klöftern geübt. Auf langen Seidenrollen wurden die Kegenden Budohas jauber umd 
empfindungasvoll dargeftellt. Weltlihe Würdenträger verfuchten fich daneben jchon feit dem 
7. Jahrhundert im Bildnis, im Tierftüd, in der Landichaft. Auch die berühmteften chinejiichen 
Maler der Folgezeit waren in der Negel zugleich Beamte, Schriftiteller oder Mufiker. 

Eine eigentümliche Blüte hatte die chinefifche Zivilifation unter dem Einfluffe des Bud 
dHismus auf diefe Weife in den erjten Jahrhunderten der T’ang-Dynaftie (618— 907) erreicht. 
Eine fein finnlich angehauchte Schöngeifterei beherrichte das Gejelliehaftsleben Chinas. Sn der 
Kleinfunft herriehten immer noch Bronze und Nepbrit. Nephrittaffen, Nephritbüchlen, Näucher 
fäßchen, Binjel- und Blumenhalter aus Nepbhrit werden in den weichiten und zierlichiten For 
men gebildet. Yotosblüten, Feigenblätter, Zwillingsfiiche, einfchalige Mujcheln und alle anderen 
heiligen Symbole des Buddhismus werden zart 
und natürlich als Zteraten am harten Stein wie 
an der Bronze angebracht. Den altchineftichen 
Fabeltieren gejellen jtch die heiligen Tiere des in- 
diihen Buddhismus, bejonders Elefanten md 
Löwen. Der „Löwe des Fo’, der in jeiner jeltfam 
verfchnörfelten Geftalt manchmal einem Hunde 
ähnlicher fieht als einem Yöwen, jpielt als Tempel- 
wänter, Mtarhüter oder Shmuditüd des Haus: 
rates jeit diefer Zeit eine Hauptrolle in der chine- 
jtichen Bronzes, Stein, bald aud) in der Borzellan- 
bildnerei. Das urmweltliche und indiiche heilige 
Hafenfreuz, die svastika, binefiich Han (Man), 
halt neben buddhiftifchen Dlütenfternen feinen 
Einzug in die hinefische Kunft und wird hier nicht 
jelten zur Grundlage einer verwicelteren Hafen: 
freuzornamentif. 

Alles in allem vertritt die budohijtiiche Kumft 
in China neben dem Spealismus zugleich den aus: 
ländiichen Klafftizismus. Es ijt daher natürlich, 
daß der taoiltische Nücichlag im ganzen Geiftesleben Chinas, der fich feit der Mitte des 9. Jahr: 
hunverts geltend macht, auch in der chineftichen Kunst eine Rückkehr zu nationaleren und reali- 
jtiicheren Geftaltungen bedeutet. Das fpezifiieh Taoiftifche läßt fich dabei nicht immer leicht von 
dem Nationalchineftiichen unterjcheiden. Der taoiftiihe Hauptheilige bleibt Lao=tfe, der im 
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volljten Gegenjage zu Buddha als bärtiger Kahlfopf mit mächtigem Schädel lebhaft bewegt auf 
einem Ninde oder Hirfche reitend dargeftellt wird. Unfere untenftehende Abbildung zeigt den 
reitenden Heiligen in einer Bronzegruppe des Mufeums Gernuscht zu Paris. Häufig wurde er 
al3 Gott der Yanglebigkeit aufgefaßt, wie fich dem Mangel einer wirklichen, dem Bolksglauben 
entiprumgenen Mythologie gegenüber über: 
haupt das Bedirfnis, Beariffsperjonififatio- 
nen zu vergöttlichen, geltend machte. Auch) 
bedeutende Menfchen wurden Sahrhunderte 
nach ihrem Tode göttlich geiprochen, Kuaneti, 
ein großer Feldherr der Han-Dynaftie, jtand 
als Kriegsgott wieder auf, und die vielgenann: 
ten, allerdings erft im nächiten Zeitraum dar: 
geftellten, an bejonderen Attributen Fennt- 
lichen acht Weilen — Basften — Chinas er: 
Icheinen als Hauptgejtalten des chinefiichen 
Heiligenhimmels. AS taoiftiihe Sinnbilder, 
die der ganzen hinefischen Kunftiprache ein: 
verleibt wurden, gelten ferner der Pfirfich- 
baum, dejjen Frucht, Blüte oder Zweig, un: 
zählige Male als Schmucform verwertet, ein 
langes Exrdenleben verheißt, der durch eine 
S-förmig gebogene Linie in eine dunkle und 
eine helle Hälfte geteilte Kreis, der den Gegenjaß der Gejchlechter verfinnlichen joll, nach einigen 
auch die Fledermaus, die freilich von anderen ihres an Fo erinnernden Namens wegen gerade 
als buddhiltiiches Sinnbild aufgefaßt wird. Genug, al3 gegen Ende der Tang-Dynaftie, um die 
Mitte des 9, Jahrhunderts, der Budohismus vorübergehend jeine Vorherrjchaft wie im chine- 
fiichen Geijtesleben, fo auch in der chinefiichen Kunft verlor, fehlte es jchon längft nicht an 
nationalchinefiichen Geftalten, Sinnbildern und Zieraten, die künftleriicher Verwertung harrten. 

Die Malerei der Tang-Dynaltie (618—907), bei der wir verweilen müfjen, fennen wir 
faft nur aus chinefiichen Schriftquellen und deren Abbildungen. An der Spiße der buddhifti- 
chen Malerei ericheint jebt J-jüng, der aus dem indischen Grenzgebiet ftanmte und eine be- 
Jondere, fremdartige Malweile in China gepflegt haben joll, die deshalb entwidelungsgeichicht- 
lich nicht unwichtig it, weil die Foreaniiche Malerei auf Z-jüng zurüdgeführt wird, die alt: 
japanische Malerei aber fi an die foreaniiche anjchloß. 

Die nationalchinefische Malerei hingegen wies jchon im 7. und 8. Jahrhundert eine nörd: 
liche und eine füdlihe Schule auf. Sn beiden wurde die Yandjchaftsnialerei gepflegt; und wohl 
zum eriten Male, jo lange die Erde Freijte, wurde die Yandjchaftsmalerei jeßt zum Spiegelbilde 
empfindungspoller menjchlicher Stimmungen. Der Landjchaftsmaler der nördlichen Schule 
21:Sji-Jün lebte von 651 — 716. Er vertrat die farbige Richtung und in ihr den goldgrünen 
Ton. Der Zandichaftsmaler der Jüdlihen Schule, der ein halbes Jahrhundert jpäter lebte, war 
der berühmte Wang: Wei Gapanifch D=i), der Erfinder der Schwarzweißmalerei, die einfach 
mit Schwarzer Tuiche auf weißem Grunde arbeitet. Alle berühmten jpäteren Dialer diejer Nich- 
tung befannten jich zur Nachfolge Wang: Weis. Die Fr. Hirthihe Sammlung in München 
bejigt die Darftellung einer Banane im Schnee, die al$ beglaubigte Nachbiloung nach einem 
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Driginal Wang: Weis gilt. Gerade durch die innere Gegenfäßlichkeit, wie in Heines Lied vom 
Fichtenbaun und der Palme, wird hier die Stimmung erzeugt. Einer von Wang Weis erften 
Jachfolgern, U:tao=tje, Bas Godoshi (um 720), wird fajt noch häufiger genannt als er. 
U=tao=tje zeichnete fich durch Berglandichaften (j. die beigeheftete Tafel „‚Chinefische Malerei”, 
Fig. a) mit budohiftiichen Legendendarftellungen und Tempelizenen aus. Sein „Nirwana Bud: 
dhas’, das fi) in einem Tempel zu Kioto auf Japan erhalten hat, zeigt die Anklänge an 
die Gandharareliefs, die in den Kompofitionen diefer Schule fortlebten. Als Bervollfonmner 
der chinefiichen Tiermalerei aber gilt Han=-Kan (um 750), auf deilen Hand Fig. b unferer 
Tafel zurücdgeht, die zwei lebhaft bewegte Pferde zeigt. 

Als die eigentliche Blütezeit der nattionalgpinefiichen Nialerei gilt dann die Zeit der großen 
Sung:Dynaftie (960 — 1278). Se vollitändiger die budohiltiiche Malerei während diejer 
Zeit in Verfall geriet, dejto herrlicher erblühte die Land: 
Ihafts-, die Blumen: und Tiermalerei. Auf die Farbe wird 
jegt weniger Gewicht gelegt al3 auf die Zeichnung. Die 
Ihwarz-weiß getujchte Breitmalerei, der Stolz der Meijter 
der Sung-Dynajtie, ift aber auch malerifch genug in ihrer 
Art. Die Umriffe werden in ihr oft wirklich fortgelaffen. 
Sn der einfachen Technik werden Naturbilder von ergrei- 
jender Größe und Wahrheit hervorgezaubert. Listiheng 
(Xizying=fieou), das Haupt der nördlichen Schule (um 
1000), wird als ein Yandjchafter von jolcher Feinheit der 
Beobachtung gepriejen, daß jeine Hintergründe „‚ieben Mei- 
len’ zurüdzugeben jcheinen. Kuo=bi (japanisch Kivakki) 
wird als Meiiter der Dariiellung melancholiicher Winter: 
landjchaften geihildert. Auf Tung:Nüan (um 1000 
n. Chr.) geht eine Berglandichaft der Hirthichen Sammlung 
m er zurüd, die ung weißwallende Nebel am Fuße hoher Berg: 
Borgellunbafe.ber a ai riefen und im Bordergrunde ein baumreiches Flußthal ver- 
Dynaftie. Sammlung Zould, Paris. Nah  anfchanlicht. Als Kopie nach einem Bilde des Kailers Hui- 

Du Sartel. Bgl. Text, ©. 529. R vu r 

tjung jelbit, dejjen Regierungszeit (1101—1126) Fr. 
Hirth als das ‚‚mediceifche Zeitalter der Malerei und die Blütezeit der Mufeologie” in China 
bezeichnet, aber gilt der „weiße Falke“ derjelben Sammlung, der in feiner äußerlich ruhigen, 
innerlich lebendigen Art mit einfachen Farbenmitteln fräftig hingejegt ift. 

Gegen Ende der Sung-Dynajtie aber foll die echt chinefische Kunftübung begonnen haben, 
nahe gelegene Einzelheiten aus der Natur herauszugreifen und „‚VBordergrundftudien‘ zu jelbit- 
wertigen Kunftwerfen zu geftalten. E3 jeheint, daß mit den in China von jeher bejchwerlich ge: 
wejenen, aber aus religiöjem Eifer zum Befuchen einfamer Bupddhijtenflöfter dennoch geübten 
Gebirgsreijen der Künftler auch ihr Sinn für große, ganze Landjchaftsbilder erlofch. Der ge- 
bildete Chinefe jah die Natur fajt nur noch in feinem Hausgarten. Daher die feine Auffaljung 
und Wiedergabe der einzelnen Bäume, der Zweige, der Blütenbüfche der Päonien, Nelken und 
a der Vögel und Schmetterlinge, die er in feinem Garten beobachten Eonnte, 
Wenn wir die Brüder Masyüan und Ma-Kuei, die um 1180 Tannen, Eypreijen, Zevern 
und Feljen malten, wenn wir Susjche, Wen: Eos und Niusfien Tfienztun (}. die beige- 
beftete Tafel, Fig. €), die die Darftellung des Bambusrohres zu einer Fünftlerischen Bejonverheit 


b. Han-kan: Pferdestudie. 
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d. Muh-ki: Krähe. c. Yiuk’ien - Ts’ien-tun: Bambus. 


Chinesische Malerei. Nach Anderson. 
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erhoben, wenn wir Hoeiztjong, den Maler wilder Gänje, Mao:y (um 1170), den Maler 
zahmer Enten und Tauben, und Muhzfi, den vielfeitigen Tiermaler (}. die beigebeftete Tafel, 
Fig. d), nennen, jo haben wir nur einige Künftlernamen mehr von den achthundert hervor: 
gehoben, die die fünftlerifchen Jahrbücher der Sung:Dynaftie verzeichnen. Erhalten hat fich von 
alledem, wie auch Fr. Hirth uns fchreibt, außerordentlich wenig. Einig aber find alle Kenner 
fich darin, daß die Chinejen während der Zeit diefer Dynajtie wenigitens in der Malerei allen 
Bölfern Europas überlegen gemwejen find. 

Der Sung-Dynaftie gehören, worin Hippisley und Hirth mit Grandidier und Bufhell, den 
bejten neueren Kennern und Schriftitelleen auf dem Gebiete der chinefischen Borzellanfunde, 
übereinftimmen, auch die ältejten erhaltenen Borzellanarbeiten Chinas an. Von früheren 
porzellanartigen Arbeiten erzählen die 
hinefischen Schriftiteller Freilich Wuns 
derdinge; aber wie weit e3 fich bier 
um tvirkliches Borzellan als harte, & 
tönende, durchicheinende Thonware ee 
handelte, läßt fih nicht mehr genau | 
feititellen. Die Borzellane der Sung: 
Dynaftie waren jo gut wie ausjchließ: 
(ich einfarbig glaftert, höchitens in eini- 


a 


gen Farben geflammt. Ihre mancd)e 
mal einfach gerieften, manchmal auc) 
aus Blattmotiven oder tierischen Sinn: 
bildern bejtehenden gieraten pflegen 
unter der Slafur in leicht erhabener 
N laftif modelliert oder mit der Scha: 
blone eingedrückt zu jein. Ihre Haupt: 
formen find der älteren Bronzegefäß: 
bildnerei entlehnt; doc) dienen manch= 
mal auch bereit3 Naturprodukte, ein 
Tier, eine Pflanze, eine Frucht, eine 
alte Menjchenfchädeljchale, als Formengebendes Vorbild. Unfere Abbildung ©. 528 ftellt ein der 
Sungs oder (wahrfcheinlicher) der Yüan-Dynaftie angehörendes Porzellangefäß diefer Art aus 
der Sammlung £. Fould in Paris dar. Schon jeßt Ipielte aber auch das haariprüngige (gefracte, 
fradelierte) Borzellan eine Nolle. Die durch zufälliges Reigen der Glafur entjtandenen unregel- 
mäßigen Neßmufter ahmte man bald, aus der Not eine Tugend machend, als Ffünftlerifches 
Motiv nach, indem man die Haarriffe abfichtlich entitehen ließ. Berühmt war das Ting-Yao, 
das in der Negel weiß, manchmal auch purpurrot oder Jüwarz war. Erhalten aber hat ich vor 
allem das graus, blau= oder olivengrüne derbe Borzellan (Mao) von Zungh'üan, das als ‚„‚Sela- 
don’ befannt ijt. Seinen Zormen und feiner Farbe nach trägt e8 die Nahahmung des allmäch- 
tigen Nephrits zur Schau, das e8 erfegen will, zeigt alfo in lehrreicher Weile, wie fünftlerifche 
Befonderheiten fich durch Übertragung entwiceln können. Gerade wegen feiner Derbheit aber 
hat e3 ji in China wie in Japan, im Oftindifchen Archipel wie am Noten Meer und am Golf 
von Berjien erhalten, und jeine Fundjtätten bezeichnen, wie Friedr. Hirth und A. B. Meyer 
nachgewiejen haben, zugleich die Wege des chinefischen Welthandels jener Tage. 
Kunftgefhichte. I. 34 


Das Bogenthor im Nanfaupaf. Nah Fergufion. 
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Gewaltfam war das Ende, das Kubilai:Khan, der Enkel Dihingis:Khans, des großen 
tatarischmongolifchen Welteroberers, um 1260 der Sung-Dynaftie bereitete; und gewaltig waı 
abermals der Umfchwung, den diefer Dynaftiewechjel im ganzen Geiftesleben Chinas hervor: 
tief. Kubilai oder Huspislie, wie die Chinejen ihn nannten, war ein Herrjcher von weiten Blic. 

An jeinem Hofe zu Being verfammelten 
ji Gejandte, Gelehrte und Künftler der 
ganzen Welt. Die religiöfe Beichränft: 
heit ver legten Jahrhunderte machte weit: 
gehender Duldjamfeit Blaß. Der Jslam 
breitete ji) in China aus. Die Eroberer 
jelbit aber befannten fich zu jener Abart 
des Buddhismus, die, von Tibet aus: 
gegangen, al3 Yamalsımıs fich dem Foiz: 
mus an die Seite ftellte. hr geiltlicheg 
Oberhaupt, der Dalai-Yama, rejidierte 
damals, wie heute, in Zafa, der Haupt: 
jtadt Tibets. Der Großlama in Refine 
aber gewann rasch einen herrfchenden Ein: 
fluß in China. Der Lamaismus bradte 
ein Heer von Halbgöttern und Heiliger 
ins Yand, wie es uns in den dreihunder! 
Abbildungen der wichtigiten und popu 
lärjten diejer Geftalten, die Eug. Bander 
als, Bantheon des Tihangticha Hutuktu“ 
(Sroßlamas in Beling um 1800) ver: 
öffentlicht hat, entgegentritt. m Wett 


Vögel und Päonien. Gemälde von Nang-Li-Pen. 9 eifer mit dem Yamaismus juchten nun 
a eoen auch der Foismus und der Taoismus 


Ir t oyıı 
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Ausnugung die Wilfenjchaft erit im Begriff ift zu beginnen, 

Aus der Nüan=Dynaftie, wie diefe mongoliiche Welterobererdynaftie, die von 1260 bis 
1368 China beherrjchte, genannt wird, haben fich bereits einige Bauwerke erhalten, namentlich 
Stadtmanern und Thore, unter denen die um 1274 entjtandenen, freilih um 1409 umge: 
bauten Thore von Peking Jchon ihrer Wölbungen wegen unter ven Bauten Chinas beachtens: 
wert jind. Bejonders lehrreich ift in diefer und anderer Hinficht das Bogenthor im Nanfau: 
paß hinter der Großen Mauer (j. die Abbildung, ©. 529). Einerjeits ijt feine echte Wölbung, 
dem hinefischen Gejchmacd entiprechend, von innen wieder winfelig zugejchnitten; anderjeits 
find feine Verzierungen in halb erhabener Arbeit echt indischer Art. Die Pflanzengewinde gehen 
oben in Schlangenmenjchhen Vagas) über, zwiichen denen am Schlußitein ein Garuda (vol. 
©. 495) jeine Flügel ausbreitet. 

Sndische und perfiihe Einflüffe machen fih auch in den fchlanferen, langbalfigeren 
Formen, bier und da jelbjt in den Verzierungen der Bronze: wie der Borzellangefäße diefer 
geit bemerkbar. Bon Weften her dringt die Zellenfchmelztechnif, die die einzelnen Farbenfelder 
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der Darftellungen mit Metallvrähten einfaßt, zunächt in die VBerzierungskunft der Bronzen 
ein; und fein Bol hat es nachmals den Chinejen in diefer Technik gleichgethan. Das Kobalt: 
blau aber, das die Araber fchon im 10. Jahrhundert nach China gebracht haben jollen, wird 
jeßt zu einfarbiger Olafur von Porzellangefäßen verwendet. Die faiferliche Borzellanfabrif von 
Kingstesticehin, die Ihon 1005 gegründet fein joll, trat jeßt in den Vordergrund. Jım ganzen aber 
wird von Grandidier und Bufhell auch das Porzellan diejer Beriode noch zur Vorblüte gerechnet. 
Sm der eigentlichen Malerei Chinas, heißt 8, habe fih unter der Yüan-Dynaftie der 
fremde Einfluß faun bemerkbar gemacht. Doch jei in der großen und Eleinen Naturmalerei an die 
Stelle der großartigen Breite und Schliht geichmadvollen Färbung der Elaffiischen Wtalerei der 
Sung-Dynaftie eine jpißere und Eleinlichere Durchführung und eine buntere Farbengebung ge 
treten. Eine jelbjtverftändliche Folge der Wiedergeburt des Buddhismus in China aber fei die 
eubelebung der religiöjen Malerei gewejen, die, vom Foismus und Yamalsmus gleich begün- 
tigt, Fich in einem wejentlich erweiterten Darftellungsgebiete bewegte. AS ihr Hauptvertreter in 
diefer Zeit gilt Yen=hoei, deijen Blütezeit in die legten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts fällt. 
Zu den berühmteten Malern ver nationalchineftichen Richtung, die aus der Sung: in die 
Yüan-Dynaftie hinüberreichen, rechnet Fr. Hirth den 1322 geftorbenen Hofmaler Tihaus 
Möng=sfu, von dejjen lebendigen Bferdebildern zahlreiche Kopien und Nahahmungen vorhan- 
den find, auch in der Hirthichen Sammlung, der ein echtes Bid: „Hahn, Heujchreden und 
Blumen’, von Tihan-Möng-fus etwas älterem Zeit: 
genofjen Tihten-Schunstiehü (vom Jahre 1264) ge= 
hört. Das Britiib Wiufeum aber beitgt aus der Blütezeit 
der Nüan-Dynajtie das Bild einer Tigerin mit ihren Jun 
gen von Tichaustauslin, der fich als ein anderer tüch- 
tiger Tiermaler erweilt. In der Landjchaftsmalerei wer: 
den vier Meifter diefer Zeit genannt, die an Wang Wei 
wieder anfnüpften. Bon einem von ihnen, 3-Tihuan, 
befigt die Hirthiehe Sammlung eine T Darftellung abgeitor: 
bener Bäume. Die Freude an derartigen Gemälden der 
‚Trauer‘ in der Natur ging mit dem Gefchmad an den ein- 
fachiten Darftellungsmitteln Hand in Hand. Es ift erftaun: 
(ich, mit wie einfachen Mitteln die chineftschen Künftler ihre 
Haturbildchen auf die Fläche bannen durften, ohne jtch dem 
Vorwurf auszujeßen, Unfertiges für fertig auszugeben. 


4. Die Hinefische Kunft jeit der Ming-Dynajtie (1368 
bis zum 19. Jahrhundert u. Chr.). 


Nicht viel länger als ein Jahrhundert dauerte die Herr: = — 
ichaftder tatariich-mongoliihen Yüan im himmlijchen Reiche. Chinefiige Vaje der Periode 
Noch Hatte China Lebenskraft genug, ganz zu feinen nationg- "ne Caminlung Du Sartet, FRE) 
len Überlieferungen zurücdzufehren; und diefe verförperten 
jich nunmehr in Sung=wu, dem Sobhne eines einfachen Arbeiters, der der Begründer der ruhn= 
reichen und berühmten Ming-Dynaftie(1368— 1644) wurde, Die Ming: Dynaftie war befonders 
in ihrer eriten Hälfte eine Blütezeit aller Künfte und Wiffenfchaften. Das 15. Jahrhundert war, 
wie in Europa, jo au) in China, ein Zeitalter der Wiedergeburt und der Weiterentwidelung. 
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Die Hinefiihe Baufunft Scheint freilich ichon feit diefer Zeit Feine fonderlichen Fort: 
Ihritte mehr gemacht zu haben. Aber gerade von diefer Zeit an haben fich zahlreiche Gebäude 
in China erhalten; und gerade von ihnen gilt alles, was zur Charafterifierung der chinefifchen 
Baufunft gejagt worden ift. Yom Jahre 1421 ftammt der hauptjächlich aus offener Terraffen- 
anlage bejtehende Tempel des Himmels, vom Jahre 1425 der mit zwei Dächern übereinander 
geichmückte Gedächtnistempel des Kaifers Yunzlo zu Peking; in die Jahrzehnte von 1428—78 
fallen die Neubauten des ausgedehnten Faiferlihen Tempels Ta: hüch-fy („des großen Er: 
fennens“) bei Befing, der durch Heinr. Hildebrands Aufnahme und Beichreibung baumwifjen- 
Ichaftlich bejjer befannt geworden ift als irgend ein anderes Gebäude Chinas. In einem baum: 
reichen Park am Abhange eines Berges reihen fih in fymmetrifcher Anlage die Einzelbauten 
aneinander. Die vier eigentlichen Tempel liegen in der Mittel: 
achje des von Wejten nad) Often gerichteten Gefamtrechteds binter- 
einander. Alle Einzelgebäude beherricht auch hier jenes „Motiv einer 
im Holzbau hergeitellten offenen Säulenhalle, deren Öffnungen —- 
gleichjam erjt nachträglid — durch zwifchen die Stüßen gejebte 
Felder aus Mauerwerk gejchloffen wurden”. Die Holfäulen, die 
nur gemalte Andeutungen von Fuß: und Kopfitücen zeigen, be: 
jtehen aus natürlichen Stämmen. An den Marmorbrüjtungen der 
Tempelterrafjen finden fich neben indiich gejchweiften Verzierungen 
vertieft eingejchnittene echte und verfünmerte Mäander. 

ns 15. sahrhundert fällt auch die Errichtung des fünfmal ge: 
öffneten und fünfmal überdachten Steinthors am Eingang der Grä 
ber ver Ming-Dynaftie (vgl. ©.516); und demfelben Zeitraum gehört 
auch die Erbauung des mafjiven Glodenturmes zu Beling und der 
Neubau des berühmten Borzellanturmes zuNtanfing (vgl. S.525) an, 
von dejjen Trümmern eine gut glafierte Borzellanfachel mit gelbem 
Dlattihmud fich 3.B. in der Dresdener Borzellanfamımlung befindet. 
a nleioh: e ud bie Bilbnerei nahm in der Ming: Dynaftie neue An 
Ühingehoa Sammimny Beurie- Fänfe. MWentgitens tritt in den überlebensarogen Menfchen= und 
u 0: ee Ss Tierfiguren, die den Weg zu den Ming-Gräbern bezeichnen, ein ge: 

er wijjes Streben nach Würde und Feierlichfeit zu Tage; aber um fo 
deutlicher zeigen auch gerade fte in der nüchternen Alltäglichkeit ihrer Ducchbildung, daß diefes 
Streben bei den Ehinejen verlorene Liebesmühe war; und alle jpäteren Götterbilder und Kelief 
darjtellungen an Thorbogen, Tempeln und Türmen bejtätigen ung, daß den Chinefen der 
Sinn für plaftifche Formensprache im Sinne monumentaler Großfunft fehlte. 

Kaum anders lag e3 auch auf dem Gebiete ver Malerei. So umfangreich die großen, 
zum Aufhängen an den Wänden bejtimmten Gemälberollen der berühmten hinefischen Maler 
manchmal waren, und jo Klar, fein und gejchmadvoll die Darftellungen innerhalb des chinefi- 
Ihen Stils durchgeführt fein mochten: diefer Stil, dem bei uns im Rlafatwejen nachgejtrebt 
wird, war doch mehr ein Funftgewerblich-deforativer als ein großfünftlerifch- malerifcher Stil. 
Die hinefische Malerei und die chinefischen Kleinkünfte, die die Hauptträger der Weiterentwide- 
lung der hinefifchen Kunst find, gehen immer enger Hand in Hand. 

Für die hinefiiche Malerei war bejonders die erite Hälfte der Ming: Dynaftie ein Zeit- 
alter vieljeitiger und reicher Nachblüte. Die Maler zeichneten fich weniger durch Eigenart als 


3öttin über dem Drachen in Wolken. Chinesisches Gemälde von T’ang-Yın. 


Nach dem Original im Grassi-Museum zu Le ipzig. 
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durch völlige Beherrihung der Darftellungsmittel und der Daritellungsgebiete ihrer Kunft aus. 
Am individuelliten aufgefaßt aus diejer Zeit jollen die Fleinen Naturbilder von Tich’en=tichou 
(Tichhen=ztichestien) und Bien-Wenstjin (Bien:fingstichao) fein. Zu den vielfeitigjten 
und größten Meiftern der Zeit aber wurden T ang- Yin Tang:Liuju), Tihou:Ning 
(Sche:stihou), Tai:-Tfin, Siou:WEn, ae eang und Ü:Wei gerechnet. Als den be 
rühmteiten von allen net Fr. Hirth den 1523 geitorbenen Tang-Nin, einen Zeitgenofjen 
Naffaels von Urbino. Von feiner Hand fieht man im Grafji-Mufeum zu Leipzig eine Elar und 
hell getönte, rein gezeichnete, auf Wolken über vem Drachen jchwebende Himmelsgöttin mit einem 
Kinde hinter fich (j. die beigeheftete farbige Tafel „Göttin über dem Drachen in Wolfen‘), wäh: 
rend die Hirthiche Sammlung in München wenigitens eine Kopie nad) feinem Gemälde der IAna= 
zone MusYan befigt, die in der Uniform ihres erkrankten Vaters Statt jeiner Soldatenpienfte that. 
sn der zweiten Hälfte der Ming: Dynaftie ging die 
Friche, Natürlichkeit und Unmittelbarfeit der Malerei der 
früheren Zeit allmählich verloren. Die Zeichnung wird 
abjichtlicher, Fälter, manierierter, die Binfelführung ängit- 
licher, geleckter, herkömmlicher. Die Künftler bejchränfen 
jich immer mehr auf befondere Fächer. Die Stilleben- 
malerei, die Blütenzweige, Blumen, Vögel und Schinet- 
terlinge umfaßt, beherrfcht die Kunft. Yusfi, Wangei: 
pang und Tihousticheswan gelten als die beiten 
Meijter diefes Faches. Bon Hang-Li:Pen, der fich 
ihnen anreiht, gibt unjere Abbildung ©. 530 Vögel und 
Fäonien aus der Sammlung des Britifh Mufeum wieder. 
si die Ming-Dynaftie fällt aber auch die Blütezeit 
der hinefischen Borzellanerzeugung. Seit ihr ent: 
wicdelte die Borzellanfabrifation fich zur eigentlichen Na= 
tionalfunjt der Chinejen, zu der Kunft, die unbeftritten EEE 
von ihnen erfunden worden, und in der fie, ebenfo unz CHinefiihe Laie der Periode Wan-ki 
bejtritten, niemals übertroffen worden find. Die plajtiide Femmtung ee RUE 
Götter, Menjchen- und Tierbildnerei in Fleinen Maß: : 
jtabe ging auf diefem Gebiete von nun an regelmäßig neben der Gefäßbildnerei her. Für 
die AN MRS EN find bejonders die mandmal plaftifch a in der 
Negel aber gemalten Verzierungen der Borzellanvafen maßgebend geworden. Die Verzierung 
mit Blumen, Vögeln, Schmetterlingen bleibt, dem Charakter der damaligen Malerei ent: 
Iprechend, im VBordergrunde ftehen. Päonien, Chryjanthemum, Magnolien, Yotosblumen, die 
Blätter blühender Zweige der Mume, Prfich- und Kirichblütenzweige, vor allen Dingen 
auch das beliebte Bambusvöhricht, geben vielfach) den Grundton an. Die flächenhafte Stili- 
jterung ift in der Negel meifterhaft, aber ohne Bedanterie, durchgeführt. Aus der wirklichen 
Tierwelt mifchen fich, außer Vögeln und Infekten, befonders Fiihe, Talchenkrebje und Kleinere 
Amphibien unter die Pflanzenwelt; aber auch die genannten jymbolifchen Fabeltiere (vgl. 
©. 521) werden in großem Umfange zum Bajenichmuc herangezogen. Götter: und Menfchen: 
gejtalten, Szenen aus dem täglichen Leben, aus Legenden, Novellen und Gedichten jowie 
Daritellungen gefchichtlicher Vorgänge und zufammenhängende Landichaften treten erit nad) 
und nach in bejtinnmten Vajengattungen hinzu. Das einmal Gewonnene pflegt, joweit die 
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Darftellungsmittel e8 zulafjen, nicht wieder aufgegeben zu werden. Da jpätere Nachahmun: 
gen fich auch auf die Kaifermarfen Nienhaos) zu erjtreden pflegten, jo gehört ein durchaus 
geübtes Auge dazu, echt altes Porzellan von jpäter nahgeahmten zu unterjcheiden. 
Forjcher wie Du Sartel, Grandidier und Bufhell be- 
zeichnen die Beriovde Siuanste (1426 —65), hineftschen Ken: 
nern folgend, als die eigentliche Elajlische Zeit der chineft- 
Ihen Borzellanerzeugung. Maßgebend für die eriten Jahre 
diefes Zeitraums find die Gefäße, die unter der Slajur auf 
hellem Grunde mit blauen Blumen, Tieren oder Sinnbildern 
bemalt find. Die Baje diejer Periode, die unfere Abbildung 
©.531 wiedergibt, gehört der Sammlung Du Sartel in Baris. 
Dem Blau gejellt fich bald ein Kupferrot. Aber auch Bajen mit 
violetten Neliefdarftellungen auf türfisblauem Grunde und die 
weißen Tienspe-Vajen gehören zu den Zierden diejes Zeitalters. 
Die zweite PBorzellanperiode der Ning=Dynaftie wird 
nach dem Kaifer Tiehing=hoa benannt. Sie reicht von 1465 
bis 1522 oder, wenn man die Periode Kiastiing hinzurechnet, 
bis 1579. Die große Neuerung, die diefe Beriode neben der 
rabttin blaumweißen Malerei in der Poyzellanfabrifation zur Geltung 
Kuan-Yin. Nach dem Original in der brachte, war die Bemalung der Gefäße mit „fünf“, d.h. nad) 
Dresbener Fongelanfennrang. TE Te Hinefifchem Sprachgebrauch auch mit vielen, nad) ihrem Auf- 
trag noch leicht einzubrennenden Farben. Grandidier meint, 
daß die Anfänge diefer VBerzierungsmweile jehon in die Epoche Siuanzste zurückreichen, aber erit 
unter Tihing-hoa zur Vollendung gekommen jeien. Damit war der Bajenmalerei der weitejte 
Spielraum gewonnen. Sie bemädhtigte fi) in größerem Umfang als bisher der menjchlichen 
Geftalt und der Landichaft. Sie erzählte Gejchichten 
und wetteiferte mit der Dichtkunft. Die Entwidelung 
der Farbenfprache ging mit der Erfindung veriwend: 
barer Farbitoffe Sand in Hand. Die auf ©. 532 ab- 
gebildete Baje aus der Sammlung Beurteley in Ba: 
vis gehört diefer Beriode an. 
Die legte Beriode, die von 1573 bis zum Schluß 
der Ming-Dynaftie reicht, Hat ihren Namen, wie die 
vorigen, von ihrem eriten Kaijer, dem Kaifer Want, 
erhalten. Die blaumweißen Bajen räumen den buns 
ten jebt faft vollitändig das Feld. Das Grün tritt 
in ven vielfarbigen Gefäßen diejer Zeit jo in den 
Vordergrund, daß man die beliebtejten von ihnen als 
Chinefifher Rorzellanteller der Periode „grüne Zamilie’’ bezeichnet. Die figürlichen Darftel- 
a fungen oder Landichaften, die oft, wie in der vorigen 

Neriode, als bejonders umrahınte Bildchen mitten 
in der Blumendeforation figen, unnziehen jeßt manchmal auch ununterbrochen den ganzen Hals 
oder Bauch des Gefäßes. Hierher gehört die VBaje aus der Sammlung Borelli zu Paris, Die 
©. 533 abgebildet ift. 
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Sn Europa fteht man chinefische Borzellanvajen der Ming-Dynaftie vor allen Dingen in 
engliichen und franzöftichen Brivatjammlungen. Doch auch im Britif) Mufeum und im South 
Kenfington Mufeum Jowie in Kunjtgewerbemufeum zu Berlin fehlt 63 nicht an hervorragenden 
Beilpielen. In Amerika fonımt vor allen Dingen die von Bushell Elafiifch bejchriebene Samım- 
lung Walters in Baltimore in Betracht. 


Auf die Ming» Dynaltie folgte 1644 die jeßt noch herrjchende tatarische Tfunge oder 
Mandichu-Dynaftie. Hußerlich erhielten die Chinefen unter der neuen Dynastie ein neues An- 
jehen; fie wurden gezwungen, fich nach tatarischer Art die Köpfe zu ralieren und Zöpfe zu 
tragen. Snnerlich gingen fte, obgleich die tatarischen Herr: 
jeher ich Jo vajch wie die früheren die chineftsche Geftttung 
aneigneten, allmählichem Berfall entgegen. Chriftliche 
Milltionare predigten jeit diefer Zeit in China die Neli- 
gion der Liebe. Europäifche Einflüffe machten jich, bald 
zurückgedrängt, bald wieder zugelafjen, niemals aber den 
Kern des Chinejentums antajtend, wie auf vielen Gebie- 
ten chinefischen Geijteslebens, jo auch in der chinefischen 
Kunst geltend. Doch zeigt ftch dies Feineswegs in den Kunit- 
werfen, die die Chinefen aus fich und für Jich [hufen, Jon: 
dern einerjeitS nur in den niemals geglücdten VBerfuchen 
einiger franzöfüchen Sefuiterrmaler des vorigen Jahrhun: 
dert3, die Chinejen an europäiiche Berjpektive und euro: 
päisches Helldunfel zu gewöhnen oder ihnen die Schmelz: 
malerei von Limoges beizubringen, anderjeits in der Fin 
digkeit der hineftschen Borzellanerzeuger, die, wie fte jchon 
früher für den perfischen Gefchmacd im perfüichen und für 
den ftameftichen Geichmacd im ftameftschen Stil gearbeitet — : 
hatten, jich nunmehr, jowie fie für die Ausfuhr arbeiteten, in ger gümwe des Ko. Ba ED Ma 
jteigendem Maße den europäischen Bedürfniffen anpaßten. selanfigur der Periode Khang-hi. Nach dem Dri 

Die Hinefifche Malerei auf Seide oder Papier ging "= reader Foscnanfemmng So 
allmählich ihrem Berfall entgegen. Unzählige Vorlagen: 
und Borschriftenbücher für alle Einzelheiten der Darjtellungen überhoben die hineftichen Künftler 
der Mühe, jelbit künftleriich zu empfinden und zu erfinden. Die Technif allein interejiterte 
noch; und dieje erhielt fich allerdings bis gegen Ende de3 18. Jahrhunderts auf einer gewiljen 
blendenden Höhe. Die Sicherheit und Feinheit des Vortrags täufcht manchmal noch über die 
Manieriertheit und Hußerlichkeit der Darftellungsweife hinweg. An gefeierten Künftlernamen 
fehlt e3 der hineftschen Malerei von der Mitte des 17. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts auch) 
noch feineswegs; und da gerade ihre Werke erklärlicherweiie in größter Anzahl erhalten und 
auch für europäische Sammler zugänglich gewefen find, jo hat man fich gerade nach ihnen, manch: 
mal in irreleitender Weife, in Europa jeine Anficht über die ganze chinefische Malerei gebildet. 

ALS berühmtejte Maler buddhijtiich-veligiöfer Gegenjtände gelten Tongstaistihuan in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, Kingenong und Lo=ping im 18. Jahrhundert. In 
der Yandichaftsmalerei des Gejamtzeitraums folgen Mei:-Wenzsting, Wangsnu, Tihang: 
tihao, Hiangsmustiche und Tihen=-pusjhu aufeinander. AlS große Maler von Blumen 
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und Vögeln werden Yin-Schousping, genannt Ticheng=fü (1633 — 90), Lisfangsing 
und Tihen-chuspiao hervorgehoben. Von dem erften diefer Meifter und feiner Adoptiv: 
tohter Yün=ping bejigt Dr. Friedrich Hirth in München bemerkenswerte Blumenjtüde, 

Auf allen Gebieten der Kleinkunjt aber haben die Ehinefen im legten Drittel des 17. und 
während des ganzen 18. Jahrhunderts noch die höchiten Triumpbe gefeiert. Wenigitens unter 
den Kaifern Khangshi (1662 — 1723), Yungstihing (1723—36) und Kienzlong (1736 — 96) 
entfaltete die echt chinejische Kunft, neben den Anläufen, dem Ausland gerecht zu werden, auf 
ven Gebieten der Bronzeinduftrie mit farbigem gellenihmeßiehmud, der KYadarbeiten feinjter 
Art und vor allen Dingen der Borzellanerzeugung eine Faum übertroffene Kraft und Gejchmei- 
digkeit. Die Periode Khanghi wurde bis vor Furzem von den beften Kennern geradezu als die 

höchjte Blütezeit der chineftischen Kleinfünite, 
bejonders der Borzellankunft, bezeichnet. Zus 
nächjt wurde die Erzeugung des feinen weißen 
Porzellans wieder aufgenommen und, außer 
zur Heritellung von Gejchirren und Gefäßen, 
zur Heritellung von Statuetten Buddhas, 
Kuan-Nins (1. die obere Abbildung, ©. 534) 
und anderer Heiliger verwandt, wie die Dres: 
dener Sammlung ihrer eine erheblide An: 
zahl beißt. Sovdann erreichte die Jogenannte 
„grüne Familie‘ der Vajen in diejem Zeit: 
raum ihre höchite Entwidelung. Sn den mit 
Blumen, Bögeln, Schmetterlingen in der 
geihmacdvolliten Naumausfüllung bededten 
Bajen diejer Gattung fonmen neben dem vor 
berrichenden Grün ein Fräftiges Noftrot und 
Shinefifser Porzellanteller der Periobe Kienslong vinige blaue, gelbe und violette Höhungen vor. 
(Sammlung Mefjager, Paris). Nach Du Sartel. 2 i = 
Hierher gehört der Teller unjerer Abbildung 


©. 534 unten aus der Sammlına Du Sartel in Baris. Belonders beliebt waren aber auch die 


r 


grümen Bajen mit großen biftorifchen oder religiöfen Darftellungen, bis diefe 1677 durch einen 
faiferlichen Erlaß verboten wurden. Auch die Anfänge der „roten Familie” fallen jehon in diefe 
Zeit. Daneben aber wurden wieder blaumweiße Gefäße hergeftellt und ganz mit farbigem Über: 
zug beveckte Borzellangegenjtände in größter Farbenpracht angefertigt: feladonartige, geflammte 
und türfisblaue, die, von violetten Tönen unterbrochen, einen eigenartig jatten Neiz haben. 
Dejonders Fo-Löwen (}. die Abbildung, ©. 535) oder Fo-Hunde wurden auf diefe Weife her: 
gejtellt. Die Dresdener Sammlung, deren meijte Stücde überhaupt dev Beriode Kangshi an: 
gehören, bejigt prachtvolle Beijpiele diefer Art. Zn der Periode Kien=long (1736 — 96) tritt 
dagegen die „rote Familie” der Porzellanvafen und steller und neben ihr das dünne, feine, fat 
ganz aus Glajur bejtehende „‚Eierfchalenporzellan“ in den Vordergrund. Einen Teller der „roten 
Familie‘ aus der Sammlung Mefjager in Baris zeigt unfere obenftehende Abbildung. Waren 
die beiden genannten Porzellangattungen auch jchon feit längerer Zeit angefertigt worden, fo 
wurde ihre Herjtellung doch jeßt erjt zur Vollendung gebracht. Überladung mit Zieraten aber 
fündete bald den Berfall an, der während des 19. Jahrhunderts anhielt; und faft fcheint es, als 
jei von der Kumft, wie von der ganzen Gefittung Chinas, feine neue Erhebung mehr zu erwarten. 


Die Hunt Tibets und Koreas. 


5. Die Kunft Tibets und NKorens. 


Wie groß auch die Schwächen der chinefischen Kunft, mit europätjchem Mabe gemeffen, 
jein mögen, gerade durch die Sicherheit ihres Auftretens gelang e8 ihr, von der Weltmacht des 
himmlischen Reiches getragen, ihren Gejegen in der Kunftübung der Nachbarländer Geltung zu 
verichaffen. Jim Süden ftieß fte bei ihren Ausbreitungsverfuchen auf die monumentalere und 
geijtesmächtigere indiiche Kunft. Daß fie diefer in Nepal wenigjtens auf dem Gebiete der Bau: 
funt ins Gehege Fam und ihr gegenüber in Anam und in Tongfing das Feld auf der ganzen 
Linie behauptete, it jchon angedeutet worden (vgl. S. 506 und 509). E3 ift hier nicht mög- 
lich, näher auf den Fünftleriichen Austausch zwijchen China und diefen Yändern einzugehen. 
Wichtig für die Entwidelungsgejchichte der ojtaltatischen Kunft aber ift ihr Verhältnis zur Kunft 
TibetS auf der einen, Koreas auf der anderen Seite, ’ 

Mit Tibet, dem höchiten Steppenhochlande der E Welt, hatte China während des 
ganzen Mittelalters in blutigen Schlachten gerungen, die Fchließlich zur Anerkennung der hine- 
fischen Oberhoheit duch den Dalai-Lama, den durch die Be N auf Erden unjterb: 
lichen Gott und Beherrjcher der Tibeter, führten. u bat Tibet, das feinen alten Buddhis- 
mus etwa ums Jahr 1000 in jeinen reformierten Buddhismus, den Yamalsmus, ummwandelte, 
offenbar mehr auf China eingewirkt als diejes auf Tibet. Und auch) in der Kunft Tibets wer: 
den fich eher Elemente nachweiien lafjen, die auf China weitergewirkt haben, als jolhe, die 
auf chinefiichen Einfluß zurüdzuführen find. Doch find wir über die ältere Kunft Tibets noch 
wenig unterrichtet. Die tibetiiche Baufunft wagte jelbjt Ferguffon nicht zu charakterifieren. 
„sevenfall3 aber Elingt in den Schilderungen, die Neifende den mehrjtöcigen, mächtigen, mit 
Kuppeln verjehenen Klojterpaläjten Tibets gewidmet haben, faum etwas Chinefisches an; und 
die religiöfen Gemälde und Statuen, die aus Tibet nach Europa gefommen find, zeigen höchjtens 
injofern Berwandtjchaft mit den chinefiichen, als fie der gleichen indischen Quelle entjtannten. 
Wieder ijt e8 Grünmwedel, dem wir die Hauptjtudien auf diefem Gebiete verdanken; doch hat 
auch er hier erjt mehr angeregt als ausgeführt. Grünwedel hat tibetiiche Bilder beigebracht, in 
denen buddhiftiiche Neliefs der Gandharafchule fat wörtlich abgejchrieben find. Anderjeits hat 
er aber auch darauf hingewiefen, daß, während au für die Buddhadarftellungen in China 
der Gandharatypus maßgebend geworden ift, in diefer Beziehung Tibet, wie Nepal, fich den 
orthodoren altindischen Typus bewahrt habe. Wirkliches Leben hat, auch nach Grünmwedel, 
faum eine Gejtalt des riefenhaften budohiftiichen Bantheons aller diejer nördlichen Schulen. 
Yon großer Wichtigkeit aber ift, dab Sich, im Gegenfaß zu China, in Tibet neben den jchema- 
tiihen Götterdarftellungen eine feine Bildniskunft entwicelt hat. ,‚Das Borträt der Groß: 
lamen Tibets“, jagt Grünmwedel, „‚bildet eine höchit intereffante Reaktion gegen den Schematis: 
mus der Hötterregionen. Das Göttliche in wdischer Hülle ommt in manchen Fällen in föft- 
licher Weife zum Durchbruch; die Geftalt bleibt jchematifch und fommt aus dem Kanon (der 
Buddhabilder) nicht heraus; aber die Köpfe diejer Hierarchen find auf den Bronzen und Mi: 
niatıren der Eirchlichen Kunft meift von wirklichen Kunftwert.” Man vergleiche unjere Abbil- 
dung (S. 538) des dem Berliner Mufeum gehörigen vergoldeten Bronzebildniffes eines 1779 
verjtorbenen tibetischen Kicchenfürjten. | 

Ganz anders als hier im Südwelten lag die Frage im Nordojten Chinas, in Korea. Die 
Bewohner der Halbinjel Korea find, wie die Chinejfen und Japanefen, zwiichen die fie gejtellt 
werden, ein Zweig der großen mongolijchen Kaffe. In ftaatliher Hinficht abwechjelnd von 
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Japan und von China abhängig, bildeten fie in geiftiger Beziehung von alters her nur eine 
hinefiihe Kulturfolonie. Ihre Kunft hat Ernft Zimmermann im Anjhluß an die Eduard 
Meyeriche Sammlung in Hamburg vor kurzem im Zufammenhang behandelt. Daß die Foreas 
nische Kunft die hinefische auf dem Gebiete der Ziermalerei mit eigenem, ftarfem Naturgefühl 
um manche Zugaben bereicherte, um fie, jo bereichert, ven Japanern zuzuführen, die jie ihrer: 
jeitS mit neuen und felbftändigen Zügen ausjtatteten, ift eine anerkannte Funftgejchichtliche 
Ihatjache. Die japanische Kunftlitteratur jelbit bezeichnet auf fajt allen Gebieten berühmte 
foreanifche Künftler als hochverehrte Lehrmeifter der japanischen. Aber wie dieje Übertragung 
fi) vollzogen hat, ift doch noch feineswegs aufgeklärt. Daß der hochaftatifche buvohiftiiche Maler 
Feföng (val. ©. 527), dein die Koreaner allerdings 
als ihren Lehrmeilter nennen, jchon 632 über China 
eine befondere, von der Khinefischen abweichende 
Nichtung der Malerei nach) Korea gebracht, die fich 
von hier nach Japan verpflanzt habe, ift eine an: 
iprechende Vermutung Fr. Hirths, bisher aber doc) 
auch nur eine Vermutung. Auch Zimmermann 
fonmt zu dem Ergebnis: „Nur in Hypothejen fan 
man fich, wie jo oft auf dem unficheren Boden der 
oftafiatifchen Kunft, auch diefen Fragen gegenüber 
bewegen.’ 

Zunäcdhft wäre e3 wünjchenswert, die Abwei- 
chungen der koreanischen Kunft von ihrer Stamm: 
mutter, der chinefiichen, Scharf bezeichnen zu fönnen. 
Aber jchon hier treten ung Schwierigkeiten entgegen. 
Daß die Baufunjt Koreas jich von derjenigen Ehi- 
nas wefentlich unterjchieden habe, wird nicht bes 
hauptet. Auch auf dem Gebiete der Bildhauerei ift 
von bejonderer Selbjtändigteit der foreanischen Kumjt 
Bronzebilbnis eines tibetifgen Groflama feine Rede. Die mächtigen, zwanzig Meter hoc) aus 
im Berliner Dufeum. Mad Örünwebel Sol. zes nn Tehendigen Felfen gehauenen Rundgeftalten, 

die man auf Korea fieht, werden für budohiftiich, 
aljo auch nicht für nationalforeanifch gehalten. In Bezug auf die foreanifche Großmalerei aber 
hören wir nur, daß Koreaner Tempelmalereien in Japan ausgeführt haben. Hauptjächlic) 
fennen wir eben auch die Foreanische Kunft nur als Kleinfunft; und nur in der Kleinmalerei, 
die fich über alle erdenklichen Gebrauchsgegenftände erftredt, fünnen wir die foreaniiche Kunft 
in den europäischen Sammlungen verfolgen. Als jpezififch foreanijch wird hier vor allen Din: 
gen wieder ein unmittelbareres Nachempfinden der Natur hervorgehoben. Schon in ven Fächer: 
malereien der Meyerichen Sammlung, die das ganze Stoffgebiet der chinefischen Kleinmalerei 
umfafen, „enthüllt fich”, wie Zimmermann jagt, „‚das Ureigene der Fünjtleriichen Auffalfung 
der Koreaner, jene aus se Freude an der Natur entquellende Freude an ihrer naiven Dar: 
jtellung”. Zugleich wird eine aus ‚‚konfrontierten ranken und Vögeln’ zufammengefeßte Ber: 
zierung an der Anfagjtelle des Fächergriffes als nationalforeanifch anerkannt. 

AS foreanifche Bejonderheiten gelten ferner 3. B. Kleine mit Silber taufchierte Eifenfaften, 
deren NRechtedflächen bald als linear umrahınte Felder mit dem Foreanifchen Wappen, zwei zum 
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reife geichloffenen Fiihen, in der Mitte verziert find, bald Tieren und Blumen ein unums 
grenztes, völlig freies Spiel geitatten; nationalkoreanifch ift auch das Serpentingeftein, das, 
iwie der Nephrit in China, in jeder Weije verarbeitet wird; einen nationalforeanischen Charakter 
tragen endlich vor allen Dingen einige Erzeugniffe der foreanifchen Keramik. Da die foreaniiche 
Borzellanerzeugung jchon durch den japanijchen Eroberer Hideyojchi (1582 n. Ehr.), der die 
foreanijchen Töpfer und Waren nad) Japan entführte, in Korea jelbjt völlig vernichtet worden 
jein joll, jo haben wir es hier nur mit älteren Erzeugnifjen zu tun. Alte Gefäße mit hellgrüner 
Hlajur erinnern an die Seladone Chinas. Diejenigen von ihnen, die fich durch ihren braunen 
Scherbenbruch als unechtes Borzellan erweilen, find unter der Glafur in jehwarz und weiß mit 
Chryjanthemums und anderen Blüten, Neihern unter Trauerweiden, Hängeweiven und anderen 
fleinen Naturbildern infruftiert, die den Ehinejen weder ihrer Technik noch ihrer naturaliftifchen 
Formenfprache nach befannt find. Die köftlichen vahmfarbigen foreanifchen Gefäße, die in ver: 
tieftem, zartem Nelief unter der Slajur mit großblätterigen Blumen gejhmüdt find, gelten als 
die Vorbilder der japanischen Satjuma=Fayence. Das eigentliche foreanische Porzellan mit 
bläulichweißer Olajur: und Unterglajurmalerei zeichnet fich Durch manche Bejonderheiten aus, 
3.B. durch die Anwendung geradliniger Flächen oder dDurchbrochener Neliefs. Unter manchen 
eigenartigen Gefäßformen find die Schalen hervorzuheben, die völlig als plaftiiche Landjchaften 
gedacht jind: im Spiegel ein brauner Sumpf mit Schildkröten und Tajchenfrebjen, als Nand 
ringsum anfteigende blaue Berggipfel. Unmittelbar nac) Japan hinüber leitet das fogenannte 
NafayafisTheegejchirr, berühmt durch jeine Gabe, den Thee warm zu erhalten. Schon früh 
nach Japan ausgeführt, jcheint eS fich überhaupt nur auf japanischen Boden erhalten zu haben. 


Il. Die japanifde Einf. 


1. Einleitung. Die Hauptzüge der japanischen Kunit. 

Yapan, das langgeitreckte vulfanifche Injelreich, das im Nordoften Afiens das Japanifche 
und das Ehinefiiche Meer vom Stillen Ozean trennt, gehört feiner geographiichen Yage, jeinem 
Klima und feiner Bodenbejchaffenheit nach zu jenen glücklichen Landjtrichen, die vorausbeitunmt 
ericheinen, eine reiche Blüte menfchlicher Geltttung zu entfalten. Bon dem natürlichen Wahr: 
zeichen der mächtigen Schneepyramide des nahezu viertaufend Meter hohen Fujiberges (Fudichi- 
no-yanma) überragt, vom dunfelblauen Weltmeer in tief einjchneidenden Buchten bejpült, von 
einem Bflanzenwuchs überfponnen, der fich zu jeder Jahreszeit mit eigenartiger neuer Blüten- 
pracht Shmückt, ift Nippon, das „Sonnenaufgangsland‘‘, überreih an jenen Naturjchönheiten, 
die erhebend und Fünjtleriich befruchtend auf das Gemüt empfänglicher Menfchen einwirken; 
und in der That haben die mongoliichen Japaner, die in vorgejchichtlicher Zeit die Ureinwohner 
ihrer gefegneten Hauptinjeln, die Ainos, bejiegt und gen Norden gedrängt haben, ihren Natur: 
finm und ihren Kunftiinn in jeltener Berfchmelzung zu bethätigen verjtanden. 

Die japanische Kunft bat jeit einem Menfchenalter einen wahren Triumphzug durch 
Europa gehalten. Sie hat nicht nur in allen Ländern leidenfchaftliche Bewunderer und über: 
Ihmwängliche Berehrer gefunden, fondern auch einen tiefgreifenden Einfluß auf die Entwidelung 
der europäischen Kunjt, befonders des europäischen Kunfthandwerfs, gewonnen. Wenn unjere 
Kenner, Künftler und Sammler dabei, wenigitens bis vor kurzem, die chinefische Kunft in dem: 
jelben Maße herabjegten, wie fie die japanische vergötterten, jo beruhte das allerdings zum 
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großen Teil auf faljhen Vorausjegungen. Vor allen Dingen war die japanifche Kunjt in 
Europa weit befjer befannt geworden als die altchinefiiche. rn Japan find die älteren Kunit- 
werke nicht, wie in China, zum großen Teil der Zerftörungswut der wechjelnden Dynajtien zum 
Opfer gefallen. Die Japaner haben ihre in Tempeln, Baläjten und öffentlichen Sammlungen 
erhaltenen Kunftihäße nicht, wie die Chinejen, jo= 
weit thunlich, vor europäischen Augen verjteckt, jon= 
dern fie wenigjtens feit vem Staatsftreich von 1868 
bereitwillig zugänglic) gemacht. Ja, während der 
eriten Jahrzehnte, die auf diefe Ummälzung folgten, 
Zu = vredeten die Japaner fich vorübergehend in eine 
POL N N ii Mm 1 = jolcheGeringihägung ihrer eigenen ZXeiftungen bins 
A| ein, daß fie ihre alten Kunftwerfe mit vollen Hän- 
den an europäiiche Sammler austeilten. Außer 
den Werfen ihrer plaftischen Kleinkunst gelangten 
befonders Gemälderollen, Gemälde Albums und 
auch Farbenholzihnittblätter zu Taufenden in ven 
Befig amerikanischer und europäiiper Samımnluns 
gen. Sn Europa bejaß Leyden fchon jeit 1830 eine 
Sammlung von etwa achthundert japanischen Bild- 
rollen. Das Britifh Mufeum zu London befigt jeit 
/ 1882 eine Sammlung von etwa zweitaujend ja- 
Japanijhe Chryfanthemum-Thürfüllung von panischen und chinefiichen Gemälden und Farben- 
einem Tempel zu Moto, Dad Brindman Tor nr fblättern. Seit derjelben geit befindet fich im 
Berliner Kunftgewerbemujeum eine Sammlung 
von etwa zweihundert japanifchen Malereien. In Paris find bejonders die Brivatjammlungen 
(Gonje, Bing, Vever u. |. w.), denen fich das Mufee Ouimet anreiht, reich an Schäßen der japa= 
nifehen Sleinfunft und des japanifchen Farbenholziehnitts. Für diefe Tommen auch die Kupfer: 
stichfabinette von Berlin und Dresden in Betracht, während das Hamburger Kunftgewerbe: 
mufeum erlejene japanijche Kunjtwerfe jeder Art bejist. Die beveutenditen Sammlungen japani: 
icher Kunftichäge befißt Amerika. Die Privatfammlungen 6. B. Morje, Chicago; VBanderbilt, 
New York; Fenollofa, Bofton) find faum zu überjehen. Die größte japanische Sammlung der 
Welt aber umfaßt das Boftoner Mufeum of Fine Arts, das 3. B. nicht weniger als vierhundert 
MWandfehirme, viertaufend Gemälde und zehntaufend Drude aus dem Reiche der aufgehenden 
Sonne beißt. Ihr Leiter, E. 3. Fenollofa, dem zwölf Jahre lang das Kunftwejen in Japan felbft 
unterjtellt gewejen, ijt zugleich der befte Kenner und feurigite Erforicher der japanijchen Kuntft. 
Aber nicht nur in unjeren Sammlungen, auc in unjerem Schrifttum ift die japanijche 
Kunft befjer vertreten als die hinefifche, Siebolds altes Werk „Nippon“ it noch immer lejens- 
wert; aus den legten beiden Jahrzehnten aber ftammen die zufammenfaffenden Werfe ber 
japanifche Kunst von Gonfe, Anderfon, Bing, Brindmann und Müniterberg, die Einzeljchriften 
von Fenollofa, Edm. de Goncourt, H. Gierte, Th. Duret, Karl Madjen und W. von Seidliß, 
die unfere Kenntnis der japanischen Kunft geläutert und zufanmengefaßt haben. 
Se weiter die Erforichung der japanifchen und der hinefifchen Kunftgefhichte fortjchreitet, 
defto deutlicher ftellt fich freilich heraus, daß die japanische Kumft aller früheren Jahrhunderte 
der chinefifchen Kunft, ihrer unbeftrittenen ‚Sltermutter“, den größten Teil ihrer eigenen Neize 
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zu danfen hat. Th. Duret behauptete Schon 1882, die japanische Kunft verhalte fich zur chine- 
fiichen wie die römische zur griechischen; Fr. Hirth äußerte jich in ähnlichem Sinne; Fenollofa, 
der leivenjchaftliche Barteigänger Altjapans, meinte 1384, 68 treffe jo ziemlich den Nagel auf 
den Kopf, wenn man jage, in der Kunft der Malerei jei in Japan alles hinefiichen Urjprungs, 
mit Ausnahme freilich einiger weniger, manchmal aber prächtiger nationaljapanijcher Ab: 
wandlungen. Die Berfuche einiger franzöftschen Gelehrten, unmittelbaren indifchen und perft- 
jchen Einflüffen einen Hauptanteil an der Entwidelung der japanischen Kunft zuzuschreiben, 
find als gejcheitert anzujehen. 

Bei alledem ift e8 nichts Unerhörtes, die Tochter Fchöner zu finden als die Mutter. Auch) 
wenn ung die hinefische Kunft ebenjo geläufig wäre wie die japanische, würden wir vermutlich 
dabei bleiben, diejer ein innigeres Naturgefühl, einen feineren Farbenfinn, einen gewählteren 
Gefhmadf und einen liebenswürdigeren Jumor vor jener zuzugeftehen. Jm einzelnen könnten 
wir dann nach wie vor den Ehinejen in der Bearbeitung harter Steine, in der Rorzellanberei- 
tung, in der Zellenichmelzarbeit, den Japanern in den Yadarbeiten, im Farbenholzichnitt, 
in den Eleinfünftlerifchen DVtetallarbeiten den Preis zuerteilen. Im allgemeinen aber würde 
e3 gerade dann wohl deutlich hervortreten, daß im japanischen Kunfthandwerf Kunft umd 
Leben einen noch innigeren und gemütvolleren Bund eingegangen find als im dhinefischen. 
Kunft und Handwerk find nirgends fo unauflöslich verbunden wie in Japan. Gone hat recht, 
wenn er jeinem großen Werke über die japanische Kunft den Saß voranitellt: ‚Die Japaner 
Jind die erjten Berzierungsfünftler der 
Welt.” Aber auch Natur: und Stil- 
gefühl find nirgends unauflöslicher 
verbunden als in der japanijchen 


Kunftz und gerade diefe innige Ver: 
bindung von Natur: und Stilgefühl, 
die ihren Meistern im Blute fißt, macht 
die „japaner, wohin auch immer ihre 
Kunftgejchichte zurückweifen möge, zu 
einem der eriten Kunjtovölfer der Erde. 


Gleich die japanische Zierfunft 
it ihren Grundzügen und Hauptbe- 
itandteilen nach auf hinefischem Bo- 
den erwachjen. Obgleich e8 in Japan 
jo wenig wiein China an geometrifchen 
Linienjpielen, Hafenfreuz= und Mä: 
andermuftern, barod gebogenen und 
onen Su ungen un Jutanr Nüdfeite eines altjapanijhen Metallfpiegel3 aus Nara. 
mungen fehlt, Liegt ihr Schwerpunft Nach Anderion. Vgl Text, S. 542. 
doch bier wie dort in der Tier: und 
Pflanzenornamentik, die oft einen innigen Bund miteinander eingehen. Aus der Tierwelt 
fommen in Japan wie in China bejonders die gefiederten Bewohner der Lüfte, die gejchupp- 
ten und gepanzerten Bewohner des Meeres, die Amphibien und die Snjekten in Betracht. 
Die Pflanzenwelt ift auch in Japan befonders durch) Bambusrohr und Pinienzweige, durch) 
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Frühlingsblüten, PBäonien und Chryjanthemum (. die Abbildung, ©. 540) vertreten; umd 
daß die Japaner ihre mehr oder minder ftilifierten Tier- und Pflanzenmotive noch leichter, noch 
freier, noch weniger befiinmert um die Gejege ftrenger Gleichjeitigfeit als die Chinefen über 
ihre Zierflächen auszuftreuen wifjen, it allgemein befannt. Der wirklichen Tierwelt aber reihen 
jtch auch hier die von China ererbten Fabeltiere an, der Drache, der Phönir, der Fabelhirich u.).w.; 
vor allen Dingen auch hier der Drache, obgleich diefer in Japan nicht, wie in China, als das 


Sapanifcher Tempel bei Dfjaka. Nach Photographie. Vgl. Tert, © 


Symbol der faiferlichen Macht gilt, daher auch nicht, wie der Kaiferdrache in China, mit fünf, 
jondern nur mit drei Klauen ausgeftattet ijt (f. die Abbildung, ©. 541). Das Fatferlihe Sinn: 
bild ift in Japan die ftilijierte einfache Chryjanthemumblüte in vadartiger Ausbreitung: die 
jtrahlende Sonnenblume im Neiche der aufgehenden Sonne. 

Die japanische Baukunft ift noch ausschließlicher Zimmermannsfunft als die hinelische. 
Gemanerte Wände find felten. Das Gerüft ift ihr alles. Feite Wände find oft überhaupt nicht 
vorhanden. Sogar an die Stelle der Außenwände treten manchmal hölzerne Schiebewände, 
die nach Belieben eingefeßt oder herausgenommen werden fünnen. m Inneren der Häufer 
genügen ftatt ihrer auch Seß: und Wandjchirme. Das weit vorjpringende, von einem reichen 
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Labyrinth hößerner Armftüsen getragene japanische Ziegeldah ift von Haus aus nicht ges 
jchweift. Die Dächer der Wohnhäufer wie diejenigen der alten Shintotempel pflegen gerad- 
linig zu jein. Doc hat der buddhiftiiche Tempelbau mit den mehrjtöcigen Bagodentürmen 
auch die chinefisch gejchweiften Dächer ing Land gebracht (f. die Abbildung, ©. 542); und 
von den budohiftiichen Tempeln haben dieje jtch Später auch anderen Gebäuden mitgeteilt. m 
japanischen Wohnhaus und in den alten Shintotempeln tritt die Naturfarbe des Holzes, an 
den ftügenden und tragenden Stellen manchmal durd) Bronzebejchläge gehoben, in ihrer 
ganzen Schönheit hervor. Die größte Sorgfalt und Genauigkeit in der Zimmermanns- und 
Schreinerarbeit, in den Verzapfungen und Vernagelungen, bei denen oft fünfteriiceh dDurchgebil- 
dete Bronzenägel Verwendung finden, die Sauberkeit der dekorativen Schnigarbeit, die lieber 


Der Torii des Jeyastempels zu Nikko. Nach Photographie. 


volle Veinlichfeit der Durhbildung aller Einzelheiten machen auc jchlichte Zimmermanns- 
bauten diejer Art oft zu Kunftwerken von in fich abgejchlofjener Bollendung. Wo aber, wie 
an ven budohiitiichen Gebäuden, ein Karbenüberzug üblich it, pflegt ev wärmer und harnıni- 
jcher gejtimmt zu fein als in China. Ungleich den hinefischen Baislu, haben auch die japani- 
ihen Tori, die finnbildlichen jehlichten Thore vor den Tempeln, die alte Holgfonftruftion be= 
wahrt. Zwei jenkrechte PBfojten find oben durch zwei Querbalfen verbunden. Aus Stein und 
Bronze bejteht ausnahmsweile der große Torii des NYeyastempels zu Nikfo (f. die obenftehende 
Abbildung). Mit der hinefischen Baufunft teilt die japanijche endlich die Abneigung, eine Wiehr- 
zahl von Räumen zu einem organischen Ganzen zu verbinden, Sind mehrere Säle erforderlich, Fo 
werden dieje al bejondere Häufer nebeneinandergeftellt; und größere Anlagen diefer Art, von 
einem gemeinfamen Brachtgarten zu einem Ganzen von zauberifcher Stimmung zufanınten- 
gefaßt, pflegen weniger jteif jymmetrifch angeordnet zu fein als in China. Gerade in der Vracht 
der mit hohen Bäumen und Blütenbüjchen, mit Felfen und Wafjerfällen, mit Brunnen, Licht: 
trägern und Bildfäulen ausgeftatteten Barfanlagen der größeren Tempel und Balälte liegt ein 
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Hauptreiz der japanischen Baufunft, die man in anderem, vielleicht aber noch eigentlicherem 
Sinne als jene indischen Feljenbauten (vgl. S. 499) als Yandichaftsarchiteftur bezeichnen Fönnte. 
Sm der japanischen Großplaftif pflegen auc nur die zahlreichen Andachtsbilder Des 
Buddhismus, dieje aber durchweg, im jtreng frontalen Sinne dargeftellt zu jein, wogegen alle 
übrigen gleichzeitigen und früheren Bildwerfe, jelbit die ältejten erhaltenen, fich der volliten 
reiheit aller Bewegungsmotive erfreuen. Auch die japa- 
nischen Buddhageltalten zeigen jenen andharatypus, 
der auf altindiicher Grundlage belleniftiich angehaucht ift. 
Der Ummeg über China und Korea, den die religiöfe 
Sroßplaftif Japans genommen, hat ihren Urjprung aljo 
nicht verwilcht. Bemerkenswert ift endlich, daß auf japani- 
ichem Boden fich die größten bronzenen Buddhabilder der 
Melt, größere jelbit als in China, erhalten haben: immer: 
= MEROE hin ein Beweis für das Streben der Japaner, großen fünft: 
Japanifhes Nepke in Geftalt einer Leriihen Aufgaben in großem Sinne gerecht zu werden. 
a Über die japanifche Kleinplaftik dagegen ließen 
ih im voraus Bogen und Bände jchreiben. Gerade in 

ihr zeigt der Japaner die Reinheit jeines plaftischen Sinnes, feine Beherrihung der Naturfor: 
men wie der Gejege ihrer ftilvollen Anpafjung an Gebrauchsziwede. E3 handelt fich dabei um 
Arbeiten in allen erdenklichen Stoffen, in Bronze und Eifen, in Holz und Elfenbein, in gebrann: 
tem Thon und in Zadverkleivung, ja um eine Zufammenfegung der verjchiedenften Stoffe und 
eine Bermifhung ihrer Bearbeitungsweilen untereinander und mit der Malerei, wie fie in 
diefer Ausdehnung und mit diefem Gejchmade nur den Japanern eigentümlich it. Bald find 
e3 Kleine Geftalten over Gruppen, die ihre Dajeins- 
berechtigung nur in fich jelbjt tragen — Dfimono 
nennt fie der Japaner —, bald Gebrauchsgegenftände 
jeder Art, unter denen die Stichblätter der Schwerter 
und die als Haltefnöpfe für allerlei Taaesbedarf am 
Giirtel aetraaenen ‚‚Nebfes’ zu den bevorzugten Lieb- 
lingen unferer Sammler gehören. Menfchen, Tiere 
und Pflanzen werden dabei bald für jich allein dar: 
gejtellt, bald zu einander in alltägliche, gemütvolle oder 
humoriftische Beziehung gejeßt und zu Eleinen Kunjt: 
werfen von feinjtem Naturgefühl und von poeftevoll: 
jter Auffaffung verarbeitet. Eine Fülle liebevollften 
Fleißes, eine Fülle Schöpferifchjter Einbildungskraft, 
Iapanifhes Stigblatt mit Kraniden. eine Fülle individuellfter Künftlerfrifche ift in diefen 
andren Sure Ri und Seen) a9 sont japanischen Gebilden niedergelegt. Und wie jorg- 
fältig pflegen bei der Darftellung der Nebfes, ihrem 

Gebrauchszwed entjprechend, die jeharfen Eden vermieden, wie gejehmadvoll pflegen in der 
durchbrochenen oder aufgelegten Arbeit der Stichblätter der Schwerter die Pflanzen oder Tiere, 
bejonders die Languften, die File, die Schlangen, der Aundung fich anzufchmiegen! Man febe 
unjere Abbildungen des Schneden-Negkes von Tadatojhi (Sammlung Bing in Paris) und 
des Neiherjtichblattes im Hamburger Mufeum für Kunft und Gewerbe (vgl. au ©. 556). 


Die japanische Kleinkunft. Die japanische Malerei. 


Brinkmann jagt: „Daß der Metallarbeiter, um auf der jchmiedeeifernen Rlatte eines Stich- 
blattes den beliebten Nantenftrauch darzuftellen, goldene Zweige und Blätter einlegt, befremdet 
uns nicht, aber diefe Zweige läßt er rote Beeren tragen, indem er in das Eijen gejchnittene 
xöcher mit Perlen der Edelkoralle ausfüllt. Oper er jeßt auf der eifernen Platte das Bild 
einer Fangheufchrede, eines feiner Sinnbilver Eriegerischen Mutes, aus farbigen Metallen zu= 
jammen und fügt, um die grünlichen, glimmernden, gloßigen Augen recht ausdrudsvoll zu 
macen, Stüdchen gejchliffenen Maladhits ein. Oder er gibt das bunte Farbenjpiel herbjtlicher 
Kiürbisblätter wieder, indem er Stüde bunter Berlenmutter in die aus Bronze oder Gold zile- 
lierten Blattflächen einlegt.’” Und ebenfo verfährt „der Schnißer der Neßfe, wenn er hölzernen 
Lüppchen elfenbeinerne Geftchter und Hände, einem aus Ebenholz geiehnigten EChryjanthemume 
zweiglein jilberne Scheibenblüten in den Kranz der Ichwarzen Nandblüten einfügt, auf ein aus Holz 
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Die drei erften Gattungen des hinefifhejapanifhen Zeihenftils. Nach Anderjon. 


geichnigtes Yotosblatt einen aus Mietall getriebenen Frojch befeftigt oder ein holzgefchnigtes, einen 
alten Fichtenftamm nachahmendes Gefäß mit Eleinen goldenen und jilbernen Ameijen belebt”. 

Die eigentlihe Malerei der Japaner läßt ji), von der legten nationalen Entwidelung 
ihrer volkstümlichen Schule abgejehen, im allgemeinen faum mit anderen Worten fennzeichnen 
als ihre Abnfrau, die hinefische. Viele ihrer berühinteften Gemälde find für europäische Augen 
zunächjt nichtS weiter als fchwarz getujchte Binfelzeihnungen. Die Spuren der Abfunft der 
Bildmalerei von der Schriftmialerei haben fie) auch bei ihrer Wanderung übers Japanifche und 
Ehinefische Meer nicht verwiicht. Gerade japanijche Quellen gejtatten uns, den falligraphiichen 
Srundzug der japanischen wie der hinefiichen Malerei in jeinen Wandlungen zu verfolgen. 
Es it ein Verdienft Anderfons, uns nach einer jolchen Quelle die Befanntjchaft mit jenen zehn 
Elaffischen Arten Ealligraphifcher Binfelzeichnungen vermittelt zu haben, auf die jchon im vorigen 
Abjehnitt Hingedeutet worden ift (vgl. ©. 518). Feine, gleich breite, ruhig und ohne befondere 
Drüder den Umriffen der Figur folgende Linien werden von der Binjelführung erfter Klaffe er: 
zeugt (}. die obenftehende Abbildung, Fig. a); in kurzen Abjägen jcharf und edig mit diden, Feil- 
fürmigen Drüdern bingejeßte Umwißlinien gehören der zweiten Klafje an (Fig. b); die dritte 
Klafie (Fig. c) arbeitet mit rundlich gejhwungenen, je nad) Bedarf von dünner Schärfe zu 
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dicker Breite anjchwellenden Umrißlinien u. j. w. Japanifche Kunftgelebrte wijjen alle befannten 
hinefiichen und japanischen Maler nach diefen Unterjchieven, die doch nur in der Gewand: 
behandlung zur Geltung fommen, zu Eafjifizieren. Daß aber auch die vielfarbige japanifche 
Malerei, immer abgejehen von den Versuchen der legten großen Epoche, mit der chinefischen die 
Schattenlofigfeit, die Neflerlofigkeit, die Nangelhaftigfeit des Helldunfels, der Anatomie und 
der Berjpeftive teilt, braucht nach dem Gefagten faum noch hervorgehoben zu werden. Die 
Körperlichkeit wird überall ablichtlich ins Flächenhafte überjegt. 

Die lojen japanijchen Gemälde find, wie die hineftschen, in der Jtegel entweder Hänge: 


rollen, die fich in ihrer Höhenrichtung entfalten — in japan heißen fie Kafenıono — oder 
Zegerollen, die fich in ihrer Breitrichtung entfalten -—— in 


„sapan Mafimono genannt — ; und den Gemälden diejer 
wie jener Art veihen jtch auch hier die im Zichzac gefalteten 
Albums an. Selten find die feiten Wandteile der Tem: 
pel, Baläjte oder Wohnhäufer als jolche mit Gemälden 
gejhmüdt; öfter die ladenartigen Schiebewände; amı häu- 
figiten die beweglichen Wände, wie fie al$ Seß- oder Falt- 
Ichirme einen fo wichtigen Beftandteil des japanischen Haus: 
rat3 bilden. Die größten japanischen Meifter haben ge: 
legentlich derartige Wandjchirme bemalt. 

ALS Überfegungen der Malerei in andere Technifen 
fommen in „japan vor allen Dingen die Yadarbeiten, die 
Sticlereien, die Bajenmalereien und der Holzicehnitt in Be- 
tracht. Die japanischen Arbeiten in diejen vier technijchen 
Künften gehören zu den vollfommenften ihrer Art. Die 
Yachmaler willen die dekorative Wirkung ihrer Gemälde 
oder Neltefs, ohne deren künftlerifche Feinheit preiszugeben, 
durch Einlagen von Gold, Silber, Perlmutter, Elfenbein 
over Korallen zu erhöhen. Das nebenitehend abgebildete 


— —_ -—.  Tintenfaß der Sammlung Gone zu Baris zeint einen Li- 
he hie er Tintenfab.  Hellenf warm aus Zinn und Berlmutter als Einlage in 

Ihwarzem Yad. Die Stider, die mit farbigen Seidenfäden 
auf jeivener Unterlage (Fufufjas) Naturbilder von großartiger Stimmung bervorzuzaubern 
verjtehen, nehmen manchmal den Binjel zur Hilfe, um in ihrer Wirkung ficher zu gehen. Die 
japanijchen Steramifer wijjen, im Gegenjage zu den chinefischen Borzellanmalern und deren 
Nachahmern in der japanischen Provinz Hizen, gerade durch die fedde Breite ihrer dekorativen 
Naturbilder in einfachen Farbenftimmungen zu wirken. Der Farbenholzjchnitt der Japaner 
aber ijt in jolhem Maße die leitende Kunftübung des jüngften Abjchnittes japanifcher Volks: 
Funjt, daß deijen größte Meifter die meiften und beiten ihrer Darftellungen von Anfang an 
für die Vervielfältigung durch verjchiedene Holzjtöce gedacht haben (j. die beigeheftete farbige 
Tafel ‚„Sapanischer Farbenholzichnitt von Haronobu‘. 


2. Die japanische Kunjt vom 6. bis zum 15. Jahrhundert n. Chr. 


si apan ging wie in China eine altnationale, bilderloje Staatsreligion dem in prunf: 
vollen Bilderdienft ausgearteten, im 6. Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung von Korea 


itt von Haronobu. 
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übers Meer gekommenen Buddhismus voraus. Aber von einer vorbuddhiftiichen Kunft- 
gefchichte Japans läßt fich nicht reden. Der alte „Shintoglaube‘‘, deijen urjprünglicher Natur: 
dienjt allmählich in den Ahnenfultus aufgegangen war, gab jeine Bilderlofigkeit erit auf, als 
er, mit budohiltiichen und taoiftischen Anfchauungen ver: 
quiet, zu feiner Erhaltung einen friedlichen Wetteifer mit 
der Lehre des großen Neligionsftifters vom Ganges aufneh: 
men mußte; von jeinem einfachjten alten Tempelbau, der 
fich Faum über den Hüttenbau der Nino erhob, aber haben 
fich Ichon deshalb Feine Driginalbeiipiele erhalten, weil e8 
veligiöfe VBorichrift war, diejfe Kleinen Shintoheiligtüner 
von Zeit zu Zeit abzubrechen und in der alten Art neu wie= 
der aufzubauen. 

Auch das berühmteite Shintoheiligtum Miya) a: 
pans, der Tempel zu Sie, dejjen erite Anlage dem 1. sahr: 
hundert n. Chr. angehört, hat nur jeine alte Grundform 
und jeine alten Maße in allen Neugejtaltungen bewahrt. 
Der Ichlichte Heine Pfahlbau, dejjen Pfojten im Erdboden 5 

er RS i HölzernerTempelwädtervonfara. 
ruhen, deyjen geradliniges Dach den Umgang weit vor: Rad) Anderfon. BgL Text, ©. 54. 
Ipringend bejchattet, dejjen Firht hoch überragt wird von 
der Öabelung der Giebeljparren, gibt uns immerhin eine Vorftellung von der japaniichen 
Urkunjt auf der Stufe der Kunjt der höheren Naturvölfer, die wir fennen gelernt haben, 


Deutlicher al3 an Bhajen der NReligionsgejchichte Enitpft die 
Entwidelungsgejhichte der Kunit in Japan an die inneren 
Wandlungen der politiichen Gejchichte an. Die japaniiche Kunit 
war bis zum 18. Jahrhundert durch und durch ariftofratiich. Die 
japanischen Künjtlergefchlechter jelbjt, deren Wirkfamtkeit fich, in bes 
ftimmte Fünftlerifche Strombette gelenkt, manchmal durch viele Jahr: 
hunderte hindurch verfolgen läßt, waren von Haus aus Adels: 
gejchlechter , die ich in der Negel jogar leiblih von Menjchenalter 
auf Mienfchenalter fortpflanzten. Die Blütezeiten der japanischen 
Kunit aber fallen mit der Blüte gewifjer Herricherhäufer zufanınen, 
deren hervorragendite Mitglieder die Kunst nicht nur in ihren Dienft 
zogen, jondern oft genug auc) jelbit ausübten. 

Die Provinz Yamato war der Schauplaß der jtaatlichen, gei: 
ftigen und Fünftlerifchen Entwidelungsgeihichte Japans. ara, 
die alte Hauptitadt diefer Provinz, war die Nefivenz des Mikado 
(Kaifer, Tenno), bi Katfer Kuanımu (782 — 806) fte nach Kioto 


ar x £ ) Buddhiftifhe Gottheit. 
verlegte. Das 9. Sahrhundert, in dem Nara und Kioto nebenz sunaota zugejöriebenes Geinälde 


in japanijchem Privatbefis. Nach 


einander blühten, war die erjte Blütezeit japanijcher Kuntft. 

Das 12, Jahrhundert war das japanifche Nitterzeitalter. In 
blutigen Kämpfen rangen die großen Adelsfamilien (die Daimio) der Taira und der Minamoto, 
deren Vorläufer die Fultvara gewejen waren, zugleich untereinander und mit dem Kaifer um 
die Vorherrichaft. Das Ergebnis diefer Kämpfe war, daß der Minamotojproß Yoritomo, vom 


35” 


Sonje. DVgl. Tert, ©. 549. 
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Kaifer als Oberfeldherr (Shogun) mit weltlicher Negterungshobeit anerfannt, um 1184 in 
Kamafura an der Seebucht unter dem heiligen Fujisno-yama eine Nebenrefivenz neben der 
faijerlichen Nefidenz Kioto gründete. Die Shogune (Taifune) blieben jeit diejer Zeit bi 1868 
die thatjächlichen, die Mifado nur die angeblichen Beherricher Japans. Das 12. Jahrhundert, 
das diefen Dualismus entitehen Jah, war die zweite Blütezeit japanijcher Kunft. 

Die Zeit der aufgeflärteften und Funjtiinnigiten Shogune, die aus der Jamilie Aihikaga 
ftammten, fällt im wejentlichen mit unjerem 15. und 16. Jahrhundert zufammen. Dei 
Ahilaga:-Shogun Yoihimafa, der 1489 ftarb, machte fich jelbjt als Maler befannt. Seine 
Zeit bezeichnet die dritte Blütezeit japanifcher Kunit. 

Kac) den Alhifaga blühten die Tofugawa. Der Shogun Yeyas (geitorben 1616) aus 
dem Haufe Tofugamwa verlegte die Nejivenz des Shogunats von Kamakura nah Yeddo. Daß 
- das erite Jahrhundert der Tofu: 
gawa, unjer 17. Jahrhundert, eine 
vierte Blütezeit japanischer Kunft 
gewejen, ift von Gonfe ebenjo ent- 
ichieden behauptet wie von Fenol- 
loja bejtritten worden. Ihatjäch- 
lich regten fich neben einer glänzen: 
ven Nachblüte der alten in diejfem 
Sahrhundert manche Keime der 
neuen japanischen Kunft. 

Daß aber die legte Zeit der 
Tofugawa, daß bejonders die Zeit 
von 1750— 1850 wirklich noc 
eine fünfte und leßte große 
Blütezeit japanischer Kunft ge 
wejen, wird, wenn es auch vor: 
übergehend geleugnet worden, doch immer wieder anerfannt werden müjfen. 

Aifo erjt mit ver Einführung des Bubdgismus im 6. Jahrhundert unferer Zeitrehnung 
beginnt die eigentliche japanische Kunftgeichichte. ES heißt, daß eingewanderte oder friegs- 
gefangene Koreaner das Licht der Kunft des himmlischen Neiches in der geiftigen Dämmerung 
entzündet haben, die Damals noch das Neich der aufgehenden Sonne umfing. Später aber jehen 
wir japanijche Künftler aller Fächer jelbit nach China pilgern, um die Elaflische oftaftatische 
Kunft dort an ihrer Quelle zu ftudieren, oder chinefische Künftler nach Japan überfiedeln, um 
dort al3 Lehrmeifter ihrer jugendfriichen Nafjenbrüder Nuhm und Gewinn zu ernten. 

gu den ältejten budohiltiihen Tempeln Japans gehören die prächtigen Heiligtümer, mit 
denen Nara, die alte Hauptjtadt, im Yaufe des 7. und 8. Jahrhunderts gejehmückt wurde. 
Der erjte Buddhatempel zu Nara wurde unter Kaifer Shiumun (724— 749), der jchöne 
Tempel der Göttin Kuanon (der Kuansyin der Chinefen) in derjelben Stadt vom Kaifer 
Kuanmun (782 — 806) errichtet. Eine große Bildnerei Schmückte die reihe Baufkunft diejer 
Zeit. Das vergoldete bronzene Niefenbild des fißenden Buddha (Daibutju), für das man 
den Tempel diejes Gottes zu Nara errichtete, wurde 739 gegofjen. ES ift, biS auf den ein 
Sahrtaujend jpäter erneuerten Kopf, ein Bildwerk von hervorragend guter Arbeit, von ausge: 
zeichnet reinen Formen und von bejonders eindrudsvoller Größe. Wenn diejer Gott fich erhöbe, 
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würde er 42 m hoch aufragen. Aber diefe nicht einmal im hinejtichen, jondern fogar im indi- 
hen Sinne Klaffiziftische Buddhabildnerei, in der in Japan wie in China das Fehlen des mon- 
goliichen Typus auffällt, hat feine weitere Entwicelungsgejchichte. Lehrreicher ift daher die 
freiere, unmittelbarer der Natur abgelaujchte, wenngleich ebenfalls in den buddhiftijchen 
Tempeldienit gejtellte Holzbildnerei, die ihr zur Seite jtand. nn den beiden merfwürdi- 
gen ‚„‚Tempelwächtern‘‘ diefer Art, die vor zwanzig Jahren in einem anderen Tempel zu 
Nara entdeckt wurden, erkennt man, da jte dem 7. Jahrhundert zugeichrieben werden, nahezu 
die ältejten erhaltenen Bildwerfe Japans. Gerade fie glaubt man einem foreanijchen Werk: 
meilter zujchreiben zu müljen; gerade fie aber zeigen auc) eine anatomische Nichtigkeit, die die 
jpätere japanijche Kunft Faum übertroffen bat, 

eine Bewegungsfähigfeit, die zu dem Frontalitäts- 

prinzip der gleichzeitigen Andachtsbilder im voll: A 

iten Gegenjage jteht, und eine thatfähhlide Be Fu __ 5 KR 
wegtheit, der bei aller Lebendigkeit etwas un: | 7% — a A Br 
ruhig Wildes anhaftet (j. die obere Abbildung, a 
©. 547). Die Standbilder diejer Art, die, farbig 
bemalt, in Außennifchen budohiltiicher Tentpel 
aufgeftellt wurden, jollten die beiden großen brab- 
manijchen Götter Brabhma und Jndra, zu dienen- 
den Geiltern des Buddhismus berabgewürdigt, 
veranfchaulichen. 

Der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts ge= 
hört der größte Maler der eriten Blütezeit japa= 
nischer Kunft, Kojesno=Kanaofa, an. Kanaofa 
wird von Gonje mit Kimabue, von Kenolloja mit 
den größten Künftlern der Welt, mit Bhidias und 
Michelangelo, verglien. Was ihm unter den in 
Europa befannt gewordenen Kafemono zugejchrie- 

A j FAR, URS : ; Holzjhnitt au dem, Nehon Yamato=hiji' des 
ben wurde, wie das von Gonje veröffentlichte BD Surenonu (1742). Nach Anderion. Qgl. Text, ©. 550. 
der buddhiltiichen Gottheit Dztjo aus japanischen 
Brivatbejiß, Fünnte höchitens an Cimabue erinnern (j. die untere Abbildung, ©. 547). Echte 
Bilder jeiner Hand jollen nur in Tempeln Naras und Kiotos erhalten fein. Sein Vorbild 
joll U-tao=tje, der große chineltsche Maler ver Tang-Dynaltie (vgl. ©. 528), geweien fein, von 
dejjen Hand fich noch heute in einem der Tempel von Kioto eine Hauptdarftellung des lirwa: 
nas Budobhas erhalten hat. Die Hauptmotive diefer Iirwana=Darftellungen waren Jchon in den 
Nelief3 der Gandharaschule vorgebildet worden; und daß die griechiihrömischen Überlebiel der 
Fzormenjprache diefer Schule Jih von der budohiftiichen Malerei Chinas auf diejenige Japanz 
vererbten, zeigen, wie Grünmeovel dargethan bat, noch viel jpätere japanische Gemälde diejer Art. 
Die eigentliche buddhiftiiche Andachtsmalerei bildet in Japan wie in China eben eine bis in die 
Gegenwart herab neben den übrigen hergehende bejondere Strömung, die fi) durch möglichjte 
Unterdrüdung der mongoliihen Typen, durch reiche, auch goldesfrobe Farbigkeit und durch 
glatte Verjchmolzenheit des malerischen VBortrages innerhalb jeiner Umrißlinien auszeichnet. 
Unter Kanaofas Nachfolgern, die zugleich jeine Nachfommen aus der Familie Koje waren, blieb 
diefe echt budohiftiiche Richtung noch jahrhundertelang maßgebend. 


550 Schite8 Bud. Die indifhe und ojtafiatifche Kunit. 
syn einem Schüler eines diejer Kofe, in Motomitju aus der Familie Fufivara, nun regte 
fich im 11. Jahrhundert eine gewilfe Neaftion gegen diefe Nichtung. Motomitfu, von dejjen 
Hand die Gierfeihe Sammlung in Berlin eine Originaldaritellung Buddhas befigen will, 
wurde der Begründer der Yamato-Schule, die jpäter in die Tofa-Schule aufging; und 
die Yamato- und Toja-Schule gelten 
als die Erwederinnen und Hüterinnen 
des nattonal=sjapaniichen Kunitgefühls 
im Gegenjaß zu den buddhiltiihen und 
chineftischen jowie im Gegenjag zu den 
jpäteren volfstümtich realiftiichen Strö- 
mungen in der japanischen Kunft. Doch 
treten die nationalen Züge auch in der 
Namato-Toja- Schule augenscheinlich 
mehr in der Wahl der Stoffe hervor, die 
mit Vorliebe der Legende, der Nitter: 
ee N z gejchichte, dem Leben und der Natur Ja: 
ME] 1A FE vans entlehnt wurden, als in der fünft- 
a A nu B erifchen Darftellungs- und Behand: 
S O3 ungsart, die nach wie vor mit fpigem 
Binjel und bunten Farben den über: 
lieferten Spuren folgte. 
Die höchjte Blüte der Yamato- 
ichule in Kioto gehört dem 12. Jahr: 


Koloffale fißende Bronzeftatue Bıuddh asin Kamakıra. hundert an Ihre Hauptmeifter wie 
Nah Photographie. Vgl. Tert, S. 551. { & = £ 
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„Der göttliche Tafanobu, wie Mit: 
junaga und Keion, „die beiden größten Zeichner Japans“, und Tamehijja „ver Vrächtige, 
dejjen Jarben mit denjenigen Tizians wetteifern‘‘, werden von Fenolloja zu den größten Mei- 
jtern aller Zeiten gezählt, allem Anfchein nach aber überfchäßt. Im 13. Jahrhundert nahın 
Tjunetala, der ebenjaus ein Berwandter der Fufivara war, den Namen der Brovinz Tofe 
als Familien: und Schulnamen an; und feit diefer Zeit blühte die Tofajchule unter ihrem eigent- 
lichen Namen weiter, unter dem Namen, der den Japanern alten Schlages gleichbedeutend it mit 
der ariftofratiichiten und nationaljten Kunftübung ihres Yandes (}. die Abbildung, S.548). Jhre 
in sapan erhaltenen Gemälde aber, die öfter die Geftalt von Setiehirmen als von Kafemono 
haben, jollen auch nach Anderfon mit ihren lebhaften, hellen Farben auf goldenem Grunde 
nicht jelten in vergrößertem Maßftabe den Eindrucd der Miniaturen unferer mittelalterlichen 
Meßbücher machen. AS eine in Japan jelbit von der Toja-Schule erfundene technifche Neuerung 
gilt das Verfahren, die Häufer ohne Dad) darzuitellen, wenn ein Einblid in das Leben ihres 
snneren gegeben werden joll. Unjere Abbildung S. 549 zeigt dieje Darftellungsweife noch auf 
einem Holzichnitt von Sufenobu (1742). Eine bejondere Richtung innerhalb diefer Schule Schlug 
aber Schon im 12. Jahrhundert ein Sproß der Familie Minamoto, Toba:Spjo, ein, der Er: 
finder der gemalten Humorijtiichen Karikatur, nach dem die jatirifche Mialerei, die jeit diefer Zeit 
in der japanischen Hunt heimifch blieb, als Toba=ye, als Art Tobas, bezeichnet wurde. 

Während in der Blütezeit des 12. Jahrhunderts die Maler nach wie vor hauptjächlich 
in Kioto und Kara (Kafuga) beichäftigt wurden, entfalteten in Kamafura unter den Augen 
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Noritomos die Baumeiiter, die Bildhauer und die Waffenfchniede eine freberhafte Thätigkeit. m 
Haupttempel zu Kamafura entjtand die Eolojjale figende Bronzegejtalt Buddhas (. die Abbil- 
dung, ©. 550), die derjenigen von Nara an Größe, an Formenverftändnis und an technifcher 
Trefflichkeit beinahe gleichfommt; die Bildjäule jelbjt it bejjer erhalten als diejenige zu Nara, 
deren Kopf jpäter ergänzt it; der Tempel, in dem fie gejtanden, aber ift zerfallen; und gerade 
der Eindrudf, den fie in der grünen, üppigen Natureinfamkfeit macht, joll mächtig ergreifend 
jeim. Die zijelierten eifernen Rüftungen und Wappen diejer ritterlichen Zeit, deren Schmiede 
jich al$ heilige, gottbegnadete Künftler fühlten, aber haben fich hier und da in Tempelichab- 
famımern Japans erhalten. 

Sm 13. Jahrhundert nahm dann auch die japanische Töpferet einen gewiffen Aufichiwung. 
Die beite Kenntnis ihrer Gejchichte verdanken wir den franzöfiich geichriebenen Schriften ©. 
Bings und des Japaners Mkda Tofunojufe. Der foreanifche Priefter Giogi joll in 8. Jahr: 
hundert die Drebicheibe nach Nara und Kioto gebracht haben. Das erite glafierte Steinzeug, 
einfarbig, jeladonartig, joll in den folgenden Jahrhunderten nach chinefiichen Muftern entitanden 
jein. Seit dem 13. Jahrhundert herrfcht der Theebau in Japan. Das Bedürfnis der Japaner 
nach irdenem Gejchirr veranlaßte den berühmten Töpfer Kojhiro, 1223 — 27 eine Studien: 
reife nach China zu machen. Heimgefehrt, gründete er in Seto (Provinz Dwari) die großen Töpfe: 
reien, nach denen farbig emailliertes Steinzeug (nicht Porzellan) in Japan allgemein den Namen 
Seto-Sachen (Setomono) erhielt. Der Neiz der alten Seto:Iare (Ko-Seto) liegt in ihren guten 
Formen und in dem Glanze ihres mit farbigen 
Flecen gehöhten braunen Schmelzüberzuges. 

Sn Yaufe des 14. Jahrhunderts er: 
lahmte die Kraft der japanischen Kunjt unter 
der immer Fonventioneller werdenden Bor: 
herrichaft der Tojameijter. 


3. Die japanische Kunjt von 1400— 1750. 


Das 15. Jahrhundert war in Ehina 
wie in Europa, in Japan wie in China 
ein Zeitalter der Erneuerung, der „Wieder: 
geburt‘‘; und wie in China und Europa brachte 
das 16. Jahrhundert die Entwidelung des 
fünfzehnten zu einem glänzenden Abjcehlur. 
Die Wiedergeburt auf japaniichem Boden 
wird mit Necht als „‚Hinejtjche Nenaifjance‘ 
bezeichnet. Gegen die Verfnöcherung der Toja- 
Schule wandte man das Heilmittel erneuter 
begeifterter Hingabe andie chinefiihe Kunftan. 
Nicht aber die Meifter der gleichzeitigen Ming:  Prlsitatne en a 
Dynajtie, jondern die großen Künftler der lt 
Sung-Dynaftie (960— 1278) wurden nunmehr die Vorbilder der japanischen Maler; und mehr 
als je wurde die Malerei jegt tonangebend für die Weiterentwicelung der japanijchen Kuntt. 
Freilich gilt den Japanern auch die Baufunft des 15. und 16. Jahrhunderts, die das ganze 
Neich allmählich mit Veften, Tempeln und Baläften jcehmückte, als Flaffiich und national. Aber 
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troß ihrer guten Verhältnifje im Außeren, ihrer Prachtentfaltung im Inneren fünnen wir ihr 
eine wirklihe Weiterentwidelung nicht nachrechnen. Die buddhiftiiche Großplaftif hatte fich, 
wie das große hölzerne Budodha-Bild in Kioto beweilt, auf japanischem Boden überlebt. Nur in 
der Borträtbilonerei wurde noch Beachtenswertes geleiftet. Tüchtig, wahr und jchlicht ericheint 
3. B. das von Bing veröffentlichte Holzbildnis des großen Shogun Hiveyoshi vom Meilter Katas 
firi (j. die Abbildung, ©. 551). Die naturaliftifche Kleinplaftif war erjt im Begriff, fich zu ent: 
wideln, während die Töpfer von Seto in der Provinz 
Dwari und von Karatiu in der Rrovinz Hizen allerdings 
Ihon unter NYolhimafa (gejtorben 1489), dem Förderer 
der als „Tihanoyu’‘ berühmt gewordenen, feierlich ge: 
regelten Theegejellichaften, immer neues, immer reicher 
geihmücktes Geiehirr aufden Markt brachten und die Yad- 
arbeiter gleichzeitig eine Feinheit der Neliefbildung und 
eine Bracht der durch Zinnober und Silber bereicherten, 
durch mannigfaltige Einlagen gebrochenen Färbung er: 
zielten, die Faum wieder erreicht worden it. Aber die Ma: 
[evei blieb doch die Trägerin diefer ganzen japanijchen 
Kunftentwidelung des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Buddhiftiiche und gejchichtliche Stoffe wurden von 
den führenden Malern nach wie vor nicht verfchmäht; aber 
un Anschluß an ihre chinefischen Vorbilder aus der Sung: 
Dynaltie verlegten fie ven Schwerpunkt ihrer Kunft immer 
mehr in die Landjchaftsmalerei und in die Darjtellung 
Fleinerer Naturbilder aus dem Tier: und Bflanzenleben. 
Die Hinefiihe Soeallandichaft mit himmelanftrebenden 
Ichroffen Feljengebirgen, deren Fernen mit Borliebe durch 
trennende Wolfenzüge gekennzeichnet werden, mit Waifer- 
fällen, Strömen und Seen, mit Bagodentürmen, die hin- 
ter Riefernwipfeln hervorragen, wird bevorzugt. Der Wech- 
jel der Jahreszeiten, der, wie der Diehtkunit, jo der Mialerei 
der Ehinefen und Japaner wechjelnde Stimmung verleiht, 
wird in Winter-, Frühlings: und Sommerlandjchaften 
WERE a 37 verwertet. Bejonders die Eleineren Naturbilder erhalten 
Ne ee ler ihren Neiz oft zunädhit durch die Schneelaft, unter der 
Bäume und Bambus fich beugen, oder die Blütenpracht 
der von Bögeln belebten Büjche und Zweige. Neben die vielfarbige Malerei, die niemals auf: 
gegeben wurde, trat ebenbürtig die breite Schwarz Weiß-Malerei der Chinefen, in der nun auc) 
die Japaner Morgens und Abendnebel, Sturm= und Negenlüfte wiederzugeben veritanden. Ein 
eigentüntliches Gemijch von flüchtigbreiter imprefitoniftiicher Kecheit und angelernter afade- 
mijcher Nüchternbeit tritt in den Darjtellungen diejer Art zu Tage; denn überliefert war jchließ: 
lich jeder Pinjelzug in diefer Kunftübung; jo begeiltert man fich der Natur zumandte, man 
wollte fie doch nicht anders jehen, al3 die Chinejen fie gejehen hatten. Gehörten doch auch die 
eingewanderten Chinejen Zojetju und jein Schüler Shtubun zu den Hauptförderern diejer 
Nihtung in Japan während der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
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Die drei großen japanischen Meifter, unter deren Händen der Umjchwung fich vollzog, 
waren Meitihio (1351— 1427), genannt Tjho-Denju, dejjen „Tod Buddhas’” in einem 
Tempel zu Kioto den Ernit und die Kraft der alten Chinejen atmet; Nano Mafjonobu (ge: 
boren zu Anfang, geitorben zu Ende des 15. Jahrhunderts), der Ahnnherr der Künftlerdynaftie 
der Nano, deijen vornehm gezeichnete und tief gefärbte Bilder auch in Japan äußerft jelten ge- 
worden find; umd vor allen Dingen Sesjhiu (1414— 1506), der eigentliche Begründer der 
großen jchwarz= weißen Naturmalerei in Japan, 
in dem Fenolloja die Zentralfonne diejes Kreijes 
fteht. Er nennt ihn „die offene Thür, durch die 
alle übrigen in den ftebenten Hinimel des chine- 
fiichen Geijtes blieften, den Bronnen, aus dem 
alle jpäteren Künftler den Trank der Unjterb- 
lichfeit getrunfen‘. 

Kano Mafanobus Sohn, Kano Moto- 
nobu (1475— 1559), aber wurde, im Sinne Jeis 
nes Vaters md vor allen Dingen im Geifte Ses= 
Ihius weiterwirfend, der eigentliche Gründer der 
weitverzweigten, vielgenannten Kano:Schule, 
die fortan neben der Toja Schule die japanische 
Kunjt beberrichte. War die Toja- Schule, deren 
Hauptmeifter um diefe Zeit Mitfonobu hieß, die 
Hofichule der Mikado, jo wurde die Kano-Schule 
die anerfannte Schule der Shogune. Jhr Haupt, 

Nano Motonobu, der buddhiftische Heiligenbilder 

und hinefische Landfchaften malte, wird von der 

rechtgläubigen japanischen Kunftgefchichte als der 

‚„surft aller chineltich japanischen Mtaler” be= 

zeichnet. Fenollojfa aber fühlt ihm jchon einen ge= 

wien Mangel an Wärme, Friihe und Tiefe 

an. Die hervorragendften Kanojchüler der zwei: 

ten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren Kano 

Sanrafu und Yeitofu. Sanrafu malte be- 

reits vorzugsweile Bolfstzenen, durchbrach alfo £ 
RREERN ! Er ERSRS Heiliger und Löwe. Gemälde von Tjho Denfu. Nach 
die Schranken des Chinefentums. Bon Yeitofu Sfmyehlon. 

aber rühmt Fenollofa, daß er fajt die legte große 

japanische Künftlergeftalt jet, deren Herz von dem inneren Feuer brenne, das ich an der 
‚sacdel des Genius der hinefiihen Sung= Dynaltie entzündet habe. 

Bilder mancher diejer Meiiter des 15. und 16. Jahrhunderts jind in europäischen Sanını= 
lungen gelandet. Andere find aus den Holzichnitten japanijcher Werfe befannt. Die von Sonje 
veröffentlichte Landjchaft Sesihius aus der Sammlung Bing in Paris (}. die Abbildung, ©. 552) 
wird von Fenollofa als durchaus charakteriftiich anerkannt. Die Anderfoniche Sammlung des 
Britiih Mujeum beiist ein Originalbild Meitihios (Tiho Denjus), das einen Heiligen mit feinem 
Löwen in der Einjamfeit darjtellt (. die obenftehende Abbildung), eine ganze Neihe Kafemono 
von Kano Motonobu, eine hinefische Landichaft von Kano Majanobu, ein Stüd „Blumen und 
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Vögel” von Kano Utanofufe, eine Mondjicheinlandichaft von Kano Sanraku und eine allegorifche 
weibliche Gejtalt von Kano Yeitofu. Auch in der Gierfefchen Sammlung des Berliner Mu 
jeums für Völferfunde find unter anderen Sesihiu, Kano Motonobu und Kano Sanrafu ver: 
treten. Von Mitfonobu, dem Tojameijter, aber befigt die Gonfejche Sanınlung in Baris die 
Daritellung eines Daimio zu Pferde (j. die untenjtehende Abbildung) 


Syn 17. Jahrhundert, in dem die japaniiche Gejellichaft Leichtlebiger und äußerlicher 
wurde, tritt jener hervorragend deforative Zug der japanischen Kunft, der den Europäern zu: 
nächit in die Augen fällt, allmählich wirkffamer hervor. Zunäcdhit fam er der Baufunjt zu gute, 
die jtch unter dem Tofugawa-Shogun Yemitiu (1623 — 52) zu 
der höchiten Gejchmeidigfeit und Pracht entwickelte, die fie in Ja: 
pan erreicht hat. Sein Großvater Neyas, der erjte der großen 
Tofugawa, war 1616, vierunditebzig Jahre alt, gejtorben. Der 
Gedächtnistempel, den jeine Nachfolger ihn zu Nikko durch Zen: 
goro (Singoro), ven größten japanischen Baumeijter und Bild: 
ner der Zeit, errichten ließen, wird allgemein als das prächtigite, 
eindrudsvollite Wunderwerk japanischer Baufunft gefchildert. In 
großartigem Barkbezirk an einen natürlichen Bergabhang gelehnt, 
beitebt er aus einer ganzen Stufenleiter von Tempelgebegen, Einzel: 
tempeln und Bagodentürmen. Bewundernswert it der Neichtumt 
der Schnigereten, mit denen bejonders die geichweiften Giebelthore, 
mit denen aber auc) die Haupthallen des Inneren gejchnrüct find. 
Erjtaunlich ijt die Genauigfeit, mit der die Zimmermannsarbeit 
an Bfojten, Balken, Sparten, Tragarnen, mit der aber auch die 
Metallarbeit der bronzenen Beichläge und Kapjeln, ja der bron: 
zenen Nagelköpfe durchgeführt it; und beraufchend tft die tiefe, 
jatte, glühende Farbenharmonie, die alles einhüllt. An den äußeren 
Säulen des inneren Hauptthores (j. die Abbildung, ©. 555) win- 


den jic) Heilige Dradyen in lebendiger Ausführung empor. An 
den eigentlichen Thürpfoiten Iprießen Mumebäume, deren Zweige 
jih in voller Frühlingsblütenpracht über den Sturz verbreiten. 
Darüber it im Fries des Thores eine große Götterverfammlung dargeftellt; und Pflanzen: 
gewinde und Tierverichlingungen wechjeln auch an den übrigen Baugliedern mit feiner geome: 
triicher Ornamentif ab. Die Holzbaufunft hat nirgends und niemals höhere Triumpbhe gefeiert 
als hier; und die Holzichnigerei hat niemals Lebensvolleres geleiftet al3 3. B. in der berühmten 
‚Nhlafenden Kate’ in der Totenfapelle diejes Tempels. ‚er Zengoros Schnißereien in Niffo 
nicht geiehen bat, hat nichts gejehen‘‘, jagen die Japaner. Auch in Kioto aber hinterließ Zengoro 
Wunderwerfe feiner Kunft. Hier offenbaren das geichnigte Thor und die gejchnigte Felderdede 
des Wılhi Hongwanji-Tempels den ganzen Netchtum, die ganze Yebendigkeit und die ganze Weich: 
heit jeiner Holzichnigkunft. Aus derjelben Zeit jtammen die dreißig Nelieftafeln an der äußeren 
Seite des Tempels Matfunomori in Nagajaki, die Müller: Bee vor Furzem veröffentlicht hat. 
Sie rühren von Kiufhiu her und ftellen in forgfältiger, natürlicher Formengabe mit jtilvoller 
Benalung Bilder aus dem japanifchen Gewerbeleben dar. Yemitju ließ dann vor allen Dingen 
Yeddo, die neue Tofugawasdauptitadt, mit Tempeln und Baläften jhmücden. Die Bauten zu 


Daimiozu Pferde. Gemälde von 
Mitfonobu. Nad) Gone. 
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Nikko und Kioto aber bezeichnen den Abjchluß der Entwidelungsgejchichte der japanischen Baus 
funit; und wahrlich, ein £leiner Weg war e8 nicht, den fie von der einfachen Ninohütte und dem 
ihlichten alten Shintoheiligtum bis zu den in eine Fülle farbiger Bildwerfe gehüllten Pracht: 
bauten diefer Städte durchmeijen hatte. 

m Übergang zum 18. Jahrhundert trat neben der großen deforativen Holzbildnerei 
die plaftiiche Kleinkunst immer mehr in den Vordergrund. Die fleinen japanifchen Bronzen 
diejer Zeit, vie man am beiten in ven Barifer Sanımlungen, befonders in den Mufeen Gernuschi 
und Guimet, gut _ Bo WER, 
aber auch in der | 
Sammlung Dever 
zu Düfjeldorf jtus 
dieren fann, Men: 
ichene und Tier: 
Daritellungen jeder 
Art, find zum Teil 
Wunder an Yeben 
digkeit der Yuffa)- 
jung und Feinheit 
der Durhbildung; 
auch die Kleine pla-= 
jtische IBelt der Neß- 
fes, die wir bereits 
fennen gelernt ha= 
ben (val. ©. 544), 
gewinnt erit im 
Yaufedes 17.ahr- 
bunverts allmäb- 
lich) jene Fünftleri- 
ihe Durcbildung, 
die die Nebfes Des 
18. Sahrhunderts 
zu den beliebteiten 
Werfen der japan: 
ichen Kleinfunit ges 
macht hat; und dasjelbe gilt von den Stichblättern der Schwerter, die bereits geichildert worden 
find. Dem 17. und 18. Jahrhundert entjtammen alle jene entzücfenden, zum Teil mit jchwer: 
wiegenden Namen anerkannter Meilter bezeichneten Zilelierarbeiten diejer Art, die den Stolz euro: 
päischer Sammlungen bilden. Der Zifeleur Kinai, dejlen Stichblatt mit Yanguften (}. die obere 
Abbildung, ©. 556) aus der Sammlung Gonje in Baris jtanımt, gehörte noch dem 16. Sahr: 


—. 


Haupttbor des Yeyas- Tempels zu Nikko. Nah Anderjon. Bgl. Text, S. 554. 


x 


hundert an. Tomoyoshti und Neijiu, dejlen Stichblatt mit Blumen (f. die untere Abbildung, 
S. 556) diejelbe Sammlung jchmückt, aber lebten im Übergange vom 17. zum 18. Jahrhundert. 

Auf dem Gebiete der Malerei haben die großen Schulen der Familien Kano und Tofa 
im 17. und 18. Jahrhundert noch viele Namen von goldenem Klange aufzuweijen. Aber das 
Gold erweilt ich bei näherer Betrachtung immer weniger als echt. Tanyu (1601—74), der 
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berühmte Landjchafter, zu deffen Schülern der Shogun NMemitju felbjt zählte, Naonobu 
(gejtorben 1651) und deffen Sohn Tjunenobu (gejtorben 1683) in Nevdo, Sansetju (geitor: 
ben 1654), Sanrafus Schwiegerfohn in Kioto, gelten als Yeuchten der Kano-Schule,; Tanyus 
impreffioniftiih Itimmungsvolle Negenlandfchaft aus der Sammlung Erneft Hart in Yondon 
gibt unjere Abbildung ©. 557 wieder. Mitjuofi (geftorben 1691), Mitjugojhi (geftorben 
1772) und dejjen Sohn Witjujada (geitorben 1806) 
werden al Zierden der Tola-Schule angejehen; und Werke 
ver meisten diejer Künftler und ihrer Genoffen find aud) 
in europäiiche Sammlungen übergegangen; aber ihre 
Kunft gehört nicht mehr der Flut=, fondern der Ebbezeit 
der Entwidelung ihrer Schulen an. Bezeichnend genug 
dringen e3 nur diejenigen Maler diefer Jahrhunderte 
zu tiefer gehender Wirkung, die den Negelzwang ihrer 
Schulen abjtreifen, um entweder, dem dekorativen Zuge 
ver Zeit folgend, ihre Kraft in den Dienjt der Kleinkunit 
zu jtellen oder die Augen aufzumaden und die Natur, 
ihre eigene Natur, die japanische Natur umd das japa 
nijche Yeben mit neuen Blicden zu betrachten. Zu jenen 
dekorativen Beijtern gehören Sotatju (blühte un 1670), 
der von den Kano zu den Toja Überging, einer der größten Blumenmaler und Farbenfünjtler 
Japans, jein geitgenojje Kano Morifaghe, der fich in der Borzellanmalerei auszeichnete, und 
Sotatjus Schüler Korin (1660 — 1710), nach Gonje der „japanijchite aller japanischen Maler”, 
der eigentlich tonangebende Meifter jener japanischen Zierfunft, die das Entzücden unferer Zeit 
bildet (f. die Abbildung, ©. 558). Die neue natürliche Nichtung aber, die bald unter dem Na- 
men der Ufiyoye (Schule diejes SJammerthals) berühmt werden jollte, zweigte jich von ver 
Toja:Schule ab, die von Anfang an das VBolfstümliche und 
ationale gepflegt hatte. Der Gründer der neuen Schule, 
Matahei, blühte gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Gr malte lebenswahre Typen, Gruppen und Handlungen 
aus dem Leben der unteren Bolksklaffen. Beim Kunjthändler 
Ketcham in New Nork befand fich 1896 ein Wandjchirm 
mit der Darftellung mufifaliicher Damen, den Fenollofa 
für eines der beiten Werke von Mataheis Hand erklärte, 
Wenn auch ältere Toja=, ja jelbit Kanomeifter, wie Kano 
Sanrafu, ihm auf diefem Gebiete vorangegangen waren, jo 
war er doch der erite, der die Darftellungen diejfer Art zu 
jeinem Hauptfache machte und jehulbildend in Kioto mit 
ihnen wirkte. Sein Hauptjchüler oder doch Nachfolger Di- 
Ihifawa Moronobu, der erft im zweiten Jahrzehnt des 
18. Sahrhunderts jtarb, gehört zu den beliebtejten japanischen Sittenmalern diefer Zeit. Sein 
Kafemono in der Gierfefhen Sammlung zu Berlin, das eine Gefellfchaft darftellt, die fich zu 
einer Bootfahrt einjchifft, 1ft, nach Gierke, ‚anerkannt das befte von ihm übrig gebliebene Stüd 
und in sapan jehr befannt‘‘. Der dekorativen Kunft wandte auch er fich zu, indem er Mufter für 


r ‚ 


die Seidenmaler und Stider Kiotos Ihuf; und feine Zeichnungen für den Holzichnitt verhalfen 


Etihblatt mitlanguften von Kinai (16. 
Jahrhundert). Nacd) Gonfe. DBgl. Tert, ©. 555. 


Stihblatt mit Blumen von Veijiu. 


Nah Gonfe Vgl. Tert, ©. 555. 
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auch diefer Technik zur Fünftleriichen Bollendung. Al3 einer der vielfeitigften und bedeutenditen 
Meifter diefer Zeit aber reiht jich ihnen noch Jtiho (1651—1724) an, der, aus der Kano- 
Schule hervorgegangen, die Art der Wkiyoye friich, Fed und farbenfvoh in Neddo verbreitete. 
Bon feiner Hand befißt die Gierfeiche Sammlung zwei Makimono, deren eines Bergwerfsarbei: 
ter, deren anderes japanische Feite Jchildert. Unfere Abbildung ©. 559 zeigt eine ländliche Szene 
jeiner Hand. Alle diefe Meijter bereiteten bereits die legte große Blütezeit der japanischen Kunft 
vor, die nach der Mitte des 18. Jahrhunderts einjeßt. In den hHundertundfünfzig Jahren von 
1600 bis 1750 aber erhoben fich, zum Teil unter der Mitwirfung der genannten Maler, noch 
verschiedene der techniichen Künjte zu einer hohen nationalsjapanischen Blüte. 

An engiten mit der Malerei verknüpft ift der Holziehnitt, der fih in Japan rasch zum 
Sarbenbolzjhnitt herausbildete und als jolcher von hier aus die Welt eroberte. Seitdem 


NKegenlandjhaftvon Tanyı. Nach Anderjon. Vgl. Tert, S 


senollofa 1896 jein grumdlegendes wiljenjchaftliches Verzeichnis der New Yorker Ausitellung 
japanijcher Gemälde und Holjchnitte herausgab und Seidliß 1897 feine gejchichtlich und 
fünftlerifch zufanmenfafjende Gejchichte des japanischen Farbenholzichnittes jchrieb, gehört 
diejer zu den am beiten befannten und gewürdigten Zweigen der Kunftgefchichte. Auch in 
japan waren zu Anfang des 17. Jahrhunderts teils mit Holßtafeln, teils mit beweglichen 
hölzernen oder Fupfernen Typen jchon jeit einigen Jahrhunderten Bücher gedruct worden. 
Ebenjo waren Holzjchnitte als loje Blätter im buddhiltischen Tempeldienit Schon jeit längerer 
geit befannt. Das erite japanische Buch mit Holzjehnitten foll 1608 gedrudt worden fein. 
Aber erit Siihifawa Moronobus (um 1646 — 1714) Holziehnitte zu einem Gefellichafts: 
buch, das 1682 erjchien, zeigen die Holzichnitt-Technik zu Fünftlerifcher Kraft und Klarheit ge 
veift. Die Schwarzen und weißen Mafjen find nit gutem Berjtändnis für ihre Gegenfäßlichkeit 
über die Flächen verteilt. Die gejtaltenreichen Vorgänge werden lebendig und ausdrudsvoll in 
altjapanifcher Herbheit gejchildert. 

Moronobus Schüler Dfumura Majanobu, au al3 Maler groß in feiner Art (gejtor: 
ben 1751/52), hielt jtch nur in der erjten Periode jeines Schaffens an die Art jeines Lehrers. 
Bon dejjen Übrigen Nachfolgern auf dem Gebiete des Schwarzdruds verwandte Tahibana 
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Morifuni (1670— 1748), der zahlreiche illustrierte Sammelwerke als Vorlagebücher fürs Kunit: 
handwerk herausgab, den Holzichnitt bereits mit großer Gejchieklichkeit und alljeitigem Berjtänd- 
nis, während Nifhifawa Sufenobu (1671— 1760; vgl. die Abbildung, ©.549), der vor allen 
Dingen der zarten japanischen Frauenschönbeit gerecht wurde, die Technik des Holzicehnitts bereits 
zu veräußerlichen begann. Gleich hier jei bemerkt, daß die Meifter des japanischen Holzichnitts 
nur die Zeichner, nicht die Schneider ihrer Blätter find. Die Formjchneider pflegen die auf 
dünnes Bapier gezeichneten Vorlagen der Meiiter auf den in der Negel firichenen Holzftock zu 
Heben, um site dann mit Jcharfem Dieifer auszuichneiden. Die Bemalung der jchwarzweißen 
Holzichnitte, die bei Moronobu jelbit erjt jpärlich auftrat, unter 
jeinen Nachfolgern aber weiter entwidelt wurde, gab dann den 
Anlaß zur Ausbildung des Farbendruds, für den wieder ine: 
fiihe Borbilder herangezogen wurden, die leider noch nicht wiljen- 
Ihaftlih unterfucht worden find. 

Als Einführer des Zweifarbendruds in Japan gilt Nijhi- 
mura Shigenaga (geftorben um 1760), der vieljeitige Dar: 
jteller japanischen Männer: und Frauentreibens, als Zeitpunkt der 
Neuerung gilt das Jahr 1743. Neben Shigenaga bemädhtigten 
ji) des Buntdruds jofort der jchon genannte Majanobu, der 
erite Spezialift in der verführeriichen Darftellung der Theehaus: 
Ihönen, und vor allen Dingen der große Torii Kiyonobu 
(1688 bis um 1755), der Begründer der Torii-Schule, der erfte 
Speialilt in der geiftvollen Darjtellung der Schauspieler Yeddos. 
Als eriten Dreifarbendrud bezeichnet Fenolloja ein Blatt Shige: 
nagas von 1759, das das innere einer belebten Halle daritellt; 
nad) Bing aber hätte Majanobu fich Ichon etwas früher in drei- 
farbigen Holzichnitten verfuht. Der Doppelflang der älteren 


Zweifarbendrude jeßte ji iıı ver Negel aus zarten Kachsrot und 
tiefem Tannengrün zulammen; doc) machte das Schwarz des 
VBordruds und das Weiß des Grundes ihn gewiljermaßen gleich 
Sliegenbe Gänfe. Zeihnungvon zum Vierklang. Seltener fommt ein bräunliches Gelb neben 


Korin aus einen japanijchen Werke. 


Nas Anderfon. Vgl. Tert, &. 55. einem ftumpfen Violett vor. Als dritte Farbe gejellte jich dem 


Not und Grün zunächit ein nicht voll hHarmonisches Gelb, bald 
ein feines Graublau. Wenn der japanische Farbendrud, wie wir fehen werden, bald auch eine 
unendlich reichere Mannigfaltigfeit von Tönen, einjchließlich der Gold- und Silberpreiung, 
beberrjchen lernte, jo übt doc) gerade die feine Herbheit der wenigen Karben der früheren Zeit 
einen bejonderen fünftleriichen Neiz auf unjer Auge aus; und wenn man diejer ganzen, an 
ji) hohlen Schaufpieler- und Dirnenfunft mit ihren langnafigen, falten Gefichtszügen und 
ihren verrenften Körperformen auch zunächit nur vom Standpunkt der Technik und der 
Farbengebung Gejehmad abgewinnen mag, jo läßt fich doch nicht leugnen, daß auch die idea- 
leren Seiten des japanischen Schaufpiel= und Theehaustreibens in den beiten diefer Blätter 
leife und duftig anflingen. 

Der Holzichnitt aber war nicht die einzige Technik, die um dieje Zeit in Japan blübte, 
Im Übergang zum 18. Jahrhundert ftellte Korin, der jchon erwähnte „japanifchite aller japa- 
nischen Maler’, fih bauptfählich in den Dienft der Yadmalerei. Befonderz fein Goldlad 
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mit Einlaaen von Zinn, Blei oder Silber ijt von eigenartigiter Schönheit, und wie Korin in 
Kioto, Ttellt Nitfuo in Yeddo die Yadkunft auf national=japanifchen Boden. 

Endlich die Kunfttöpferei. Sie nahm in ganz Japan einen neuen Aufjchwung, jeit der 
Shogun Hideyofhi von feinen fiegreihen Feldzügen nad) Korea (1592 und 1597) eine Anzahl 
geichickter Töpfer nach Japan entführt und in verfchiedenen Provinzen jeines Neiches ange: 
jievelt hatte, Neben die glafierten Thonwaren, die nach wie vor der Stolz ‘Japans find, treten 
jet die eigentlichen, den chinefischen nachgebildeten Borzellane. Den Japanern gelang es teils 
mit Hilfe der Koreaner, teils durch eigene Studien in China, wenigitens hundert Jahre früher 
als den Europäern, die Geheimnifje der chinefischen Porzellanfabrifen zu ergründen. Schon ins 
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16. Jahrhundert fallen die Anfänge japanischer Borzellanerzeugung in der Provinz Hizen. Aber 
erit um die Mitte des 17. Jahrhunderts lernten die Japaner das Verfahren, mit glafigen Far: 
ben auf die Glafur zu malen. Num entitanden in Arita (Brovinz Hizen) jene gewaltigen Bor: 
zellanmwerkftätten, die zunächft natürlich für die Gebrauchsbedürfnifje ver Japaner, bald aber auch 
für die Yurusbedürfniffe dev Europäer arbeiteten und für ihre Ware einen jtarfen Abjab im 
jernen Welten der Alten Welt fanden. Wie nach der Provinz Hizen und dem Fabrifort Arita 
werden dieje Erzeugnifje auch nach dem Ausfuhrhafen Jmari genannt. In Europa jind fie be- 
jonders reich in den Mujeen von Yeiven und Drespen vertreten. Seit Ernit Zimmermann die 
Dresdener Sammlung unterjucht und neu geordnet hat, wiljen wir, daß fte nicht nur, wie man 
neuerdings eine Zeitlang annahın, reich an jenen gleich in ganzen Säßen zu dreien oder fünfen 
bergeftellten, im Farbendreiklang blau, rot, gold ftrahlenden Brunkvafen ift, die, nur für die Aus- 
fuhr bejtimmt, in Japan Faum als japanisches Gut angejehen werden, jondern auch treffliche 
Beijpiele älterer, bejjerer, für die Japaner felbit hergeitellter Borzellane bejigt. In einer erjten 
Gruppe, deren Hauptjtüc eine 56 cm breite Schale ift, herrichen ein helles Blau, ein helles 
blaulihes Grün und etwas Eijenvot. Der zweiten Gruppe, deren Blumen, Yandjchaften und 
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Jtanfen, durch decfende, lineare Grundmufter verbunden, in leuchtenden, ladartigem Not und 
tiefem Blau glänzen, gehören nur Echalen und Dedeltafjen an. Unter dem Blauporzellan 
einer dritten, bisher in Dresden für chineftisch gehaltenen Gruppe ragen zwei Schalen in 
Blumenkelchform hervor. „Das Kobaltblau”, jagt Zimmermann, „erreicht zwar nie die Kraft 
und Tiefe wie in den beiten Leijtungen der chinejtjchen Kunjt, übertrifft diefe aber bei weiten 
durch) das Naffinement jeiner Fünitleriichen DVer- 
wendung. Zu den japaniichen Rorzellanen, die 
die Japaner jeibjt fauften und Iwäßten, gehören 
vor allen Dingen die Gefäße von Kutani im der 
Provinz Kaga. Die Vorlagen für die reizvollen 
Schmelzmalereien des Kutaniporzellans, die in der 
prächtigen Zujammenjtellung von Smaragdgrün, 
Strohgelb und Violett über die jchwarzen Zeich 
nungen gelegt wurden, pflegte fein geringerer als 
Kano Tanyus beiter Schüler, Morifaghe, zu 
liefern. Mean jehe die prächtige Krühlingslandichaft 
auf der nebenjtehend abgebildeten Schüfjel aus der 
Sammlung Gonje in Baris. 

Die hauptjächlichiten Werkftätten für farbig 


Japanifhe Porzellanfhüjfel von Moritaghe alafiertes Steinzeug aber entitanden jeßt in 
Nach Gonje. ; ( C 5 


Kioto und in Satjuma. Die glalterte Thonware 
von Kioto ist in ihrer geiftvollen Derbbheit, ihrer impresltoniftiichen Bemalung, ihrer tiefen, jat- 
ten und jehlichten Farbenfprache das höchjte Entzücen der Kenner. Ein Stückchen bleibt immer 
unglaftert, um den Thon zu zeigen. Der Ablauf und die Tropfung der Glafur werden mand)- 
mal im deforativen Sinne ftiliftiich verwertet. Die landjchaftlichen Motive der Ziermalerei 
jind jtetS der Technik entiprechend ftilijtert. Die Entwidelung fnüpft in Kioto auch an berühmte 
Künftlernamen an. Der Maler Ninjei, 
der um die Mitte des 17. Sahrhunderts 
(lebte, gilt auf diefem Gebiete als der große 
Meilter, der die japanische Kunjt von chine- 
fiichem und foreanischem Einfluffe befreite, 
Auf ihn wird der föftliche Farbendreiflang 
gold-blau-grün auf vahmfarbenem Grunde 
zurücgeführt, der vielen Gefäßen der Werf- 
jtätten von Kioto einen jo eigenartigen Neiz 
verleiht. Ninfeis Erfindungsreichtum be: 
” währte fich in den Formen jeiner Gefäße, 
Kioto-Ware. Thongefäß von Ninfei. Rad; Bing. wie in den Kleinen plaftichen Bildwerken, 

die er Ihuf. Sein nebenftehend abgebil- 

detes Gefäß ift einem illuftrierten japanischen Werke entlehnt. Sn der erjten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts aber nahın Korins jüngerer Bruder und Schüler Kenzan (1661-— 1742), dem Brind: 
mann vor Furzem eine bejondere Schrift gewidmet hat, als japanifcher Zierfünftler eine nicht 
minder bevorzugte Stellung in Kivto ein al3 Korin felbit auf dein Gebiete der Ladkunft. Gerade 
er Ihuf Töpfe und Geräte für den Gebrauch der Theegefellinaften; gerade er verband eine 
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vajche und doch tiefe landfchaftliche Naturanichauung mit außerordentlichem technifchen Stil: 

gefühl; gerade jein Farbenfunm, der oft jmaragogrüne Flächen betont, ift von einer Wucht und 

Pracht, die ihresgleichen Juchen. Eine der erlefenften, wen auch nicht größten öffentlichen Samnı= 

(ungen von Kioto-Waren diejer Art befist das hamburgifche Mufeum für Kunjt und Gewerbe. 
In der Provinz Satjuma endlich haben die foreanifchen Über- 

lieferumgen fich am längjten erhalten. Die echte und unechte moderne 

Satjfuma-Ware, die, jüngiten Uriprungs, Europa gegenwärtig ebenfo 

überfchwenmt wie das Htzenporzellan im vorigen Jahrhundert, 

braucht uns den Gefchmad an dem echten alten ‚„‚Satfuma’’ nicht zu 

verderben. Das jhönjte „Alt Satjuma‘ it, wie Brinefmann jagt, 

„jene edle Ware, deren rahınweiße oder elfenbeinfarbene, fein und 

gleihmäßig gefrackte Glafur anderthalb Jahrhunderte den einzigen 

Schmud des nur zu Kleinen Gefäßen verarbeiteten Satjuma=-Thones 

bildete, jpäter aber einen jo Föltlichen Grund für die zarten goldenen 

und farbigen Malereien des echten Nijhikisde-Satfuma (Brofat- 

malens) darbot”. Das nebenjtehend abgebildete Gefäß diejer Art 

gehört der Sammlung Bing in Paris. 


4, Die japanische Kunft von 1750 —1850 u. Chr. 


Die lebte große Blütezeit japanischer Kunft beginnt um die Mitte 
8. 


de3 18. und endet mit dem zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts. 


Alte Satjuma=PBaje. 


Der volistünliche Nealismus diejer Zeit bezeichnet in manchen Be Nach Gonfe. 


siehungen einen Höhepunkt der nationalen Entwidelung der japa= 
niihen Kunjt; und wenn neuere Foricher auch nur die Kunjt der eriten Hälfte diejes Zeitraums 
als vollberechtigt japanisch gelten laffen, die Kunft feiner zweiten Hälfte, in der der anfangs in 
Europa vergötterte Hofufai hervortritt, Jehon als angefränfelt von europäischer Naumauffaj- 
Jung und europäischen Naturgefühl bezeichnen, jo fönnen wir die Berechtigung diefer Scheidung 
doch nur teilweile zugeftehen. Die ablichtlichen Nahahmungen euro- 
päilcher Kunft fonmen für ung überhaupt nicht in Betracht. Die An 
wendung europäischer Anilinfarben bezeichnet auch in unferen Augen 
einen unverzeihlihen Rücdjepritt. Wenn aber die Eugen Augen der 
‚sapaner jeßt allmählich entdeckten, daß es noch eine richtigere Berjpef- 
tive, noch eine beijere Anatomie gab, als den Ehinejen befannt gewejen, 
jo fünnen wir ihren Künftlern um jo weniger verdenfen, daß fte von 
diejen Entdefungen einen mäßigen Gebrauch machten, als fie damit 
feineswegs aufhörten, ihre ojtaftatiiche Natur mit oftaftatischen Augen 
anzufehern. Auch beginnen diefe Entdekungen thatlächlich jchon in ver 
eriten Hälfte diejes Zeitraums. Shunjho, Harunobu und Kiyg» Pie Dihterin Komati. 
naga haben in ihrer allerdings ftilvollen Art dem neuen Raum: un Ton 0 
sormgefühl faum geringere Zugejtändnijje gemacht, als Hofufai und 
jeine Mitjtreber, deren Naturgefühl ihr Stilgefühl überwog, e8 jpäter in ihrer Art gethan haben. 
Die Kleinkunst, in der die Künftlernamen immer häufiger werden, beherrjcht nach wie vor 
das japanische Yeben. Die Netfe unjerer Abbildungen gehören exft diejer Zeit, die ‚‚alte Dichterin 
Komati’ des älteren Miwa aus der Sammlung Dreyfus in Baris (f. die obenjtehende Abbildung) 
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gehört der Mitte, die „Schnece” von Tadatofhi aus der Sammlung Bing (vgl. ©. 514) den 
Ende des 18. Jahrhunderts an. Die japanijche Kleinkunft diefer Zeit aber wird ihrerjeits von 
der realistischen Malerei beherricht, deren beveutendite Vertreter unzählige Borlagen fürs Kunit: 
gewerbe jchufen. Die Malerei war die führende Kunft auch diejes Zeitraums; md der Malerei 
Ihloß der Farbenholzihnitt jich jeßt enger an 
als je. Dieberühmtejten Maler der Zeit ind zugleich 
die berühmtejten Meifter des Farbenholzichnitts. 
Die Shijo: Schule, deren Sit Kioto war - 
fie hatte ihren Namen von einer Straße Kiotos —, 
und die moderne Mfiyoye, die eigentliche volfstüms 
lihe Schule — auch Bulgärjchule oder Kunfthand- 
werferichule genannt — , deren Hauptjiß Neddo 
war, ftrebten in annähernd paralleler Richtung 
verwanpten Zielen zu. Doch benußte die Shijo- 


Schule bei diefem Streben vorzugsweile noch die 
von den Ehinejen gebahnten Geleile, während die 
Ukiyoye fi auch ihre Bahnen felber Ichuf. 

Die vier Öroßmeifter der Shijo-Schule find 
Dfio (1733— 95), Gofhun (eigentlich Geffei, 
auch Yenzan genannt; 1741— 1811), Spjen 
von Dfafa (1747— 1821) und Nofai (1787 — 
1871). Ein fünfter, Ganfu (1749 — 1838), reiht 
fich ihnen nur mittelbar an. Dfio war von dem 
hinefischen Stile Nan=PBings, der fi) damals in 
Nagajakı nievergelafjen hatte, ausgegangen, er: 
reichte aber durch Itrengftes Naturjtudium, befon: 
ders in der Darftellung von Vögeln, Infekten, Filyden und Blumen, eine Ducchaus nationale, 
mit miniaturartiger Feinheit verbundene Unmittelbarkeit der Wirkung. Sein oben wieder: 
gegebenes Bild aus der Sammlung Gonje in Baris gibt ein fchlichtes Beijpiel feiner Art. 
Gojhun fam von derKang-Schule her, vankte jich aber an Dfto zu höherem und freierem Schwunge 
empor. Er ift ein Landichaftsmaler von großer Frijche und Natürlichkeit, wenn auch noch von 
hinefischer Grundanffaflung; er lieferte Vorlagen für die Stier Kiotos und wurde bejonders 
durch die Heranbildung von Schülern der einflußreichite Mteifter ver Shijo-Schule. Sofen war 
der große Tiermaler diefer Schule. Bor allen Dingen hat er den japanischen Affen in den 
Wäldern des Südens bei allen feinen Spielen und Sprüngen belaufcht. Nach Anderjon ftellen 
neun Zehntel feiner Bilder Affen dar. Zum Teil von flüchtiger Breite, zum Teil von zartejter 
Feinheit der Durchführung, verbinden jte große Früche der Naturbeobachtung mit Föftlicher 
Unmittelbarfeit des Eiinftleriichen Neizes. Sein ©. 563 abgebildeter Affe der Sammlung Gonje 
fennzeichnet ihn zur Genüge. Yojat tjt der eigentliche Figurenmaler diefer Schule, zugleich einer 
der befannteften japanischen Künjtler des 19. Jahrhunderts. Aus der Kano-Schule hervor: 
gegangen, zur Shijo:Schule übergegangen, widmete er fih befonders geichichtlihen Trachten: 
jtudien. Zugleich ift er einer der wenigen Angehörigen der Shijo:Schule, die für den Holzichnitt 
arbeiteten. Sein großes zwanzigbändiges Werk „Zenken Fojitju‘ jtellt die Helden Japans bei 
ihren Thaten, die Dichter und Denfer des Eonnenaufgangs-Neiches in ihren Trachten md 
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Träumen dar. In feinem Stil ift wenig Ehinefisches zurückgeblieben, vielleicht aber jchon wirf: 
lich zu abtichtlich Europätjches aufgenommen. Ganfu endlich, der eine große eigene Schule in 
Kioto gründete, Enüpfte mit jeinen Darjtellungen, befonders mit feinen berühmten jchwarz- 
weigen Tierbildern, wieder unmittelbar an die hinefischen Meifter der Sung-Dynaftie an. Alle 
diefe Künftler find, wie die folgenden, im Britifh Mufeum und in franzöftiichen Sammlungen 
reichlich und zum Teil vorzüglich, weniger qut in der Gierfefhen Sammlung zu Berlin, am 
beiten in den großen amerifanischen Sammlungen, befonders im Mufeum zu Bofton, vertreten. 

Die Entiwidelung der Ufiyoye haben wir bereits bis gegen die Weitte des 18. Jahrhunderts 
verfolgt. Die Schaufpieler und die Modejchönheiten der Hauptitadt der Shogune darzuftellen, 
hatte fie fih damals zur Hauptaufgabe gemacht; und den Farbenholzichnitt hatte fie ftch zur 
Vervielfältigung und Verbreitung ihrer Schöpfungen herangezogen. 

Im Vordergrunde der Dreifarbenkunft jtehen bald nach der Mitte des 18. Jahrhun- 
derts Jihifawa Toyonobu (geitorben 1789), der Echüler Shigenagas, der das Gelb 
als dritte Zarbe mit dem Blau vertaufchte, und Torii Kiyomitju (geitorben etwa 1765), 
der neben der Werewigung des Schaufpielertreibens auch die Daritellung von Badelzenen 
und anderen Borgängen des täglichen Lebens im Sinne der Ufiyoye pflegte. Als Kiyomitfus 
Yaufbahn fich ihrem Ende zuneigte, aber betrat Harunobu als fühner Neuerer den Plan. 

Suzufi Sarunobu (gejtorben um 1779), der 
Schüler Shigenagas, der Jich fürzu gut hielt, Schau 
jpieler darzustellen, mit um jo größerer Vorliebe aber 
die Ihönen DVBerführerinnen Neddos nachbildete, 
jpielt eine Hauptrolle in der Gejchichte des Farben: 
bolzichnitts. ndem erjeit 1765 fünf, jechs und mehr 
latten anıwandte, führte er ven Farbenholzichnitt 
zu feiner technischen Vollendung. Seidliß bezeichnet 
ihn daher als den eriten „‚Miodernen’. Seine Be: 
Jonderbeit, den Grund des Blattes ganz zu decken, 
führte ihn auch in der‘Berfpeftive weiter als die mei- 
jten jeiner Zeitgenofjen. Doch Itehen jeine Farben 
immer noch jchlicht flächenhaft wie zellenfchmelzartig 
nebeneinander. Harunobu gilt auch als Erfinder 
der mit veizenden malerischen Einfällen und reichen 
Gold: und Silberdrud geichmüdten Gelegenheits, 
namentlich Neujahrsfarten, die in Japan unter dem 
Kamen Surimono mit Vorliebe verjchenft und in 
Guropa leidenschaftlich gefammelt werden. Unjere 
Sarbentafel bei ©. 546 gibt einen der Holzjchnitte 
des Meilters nac) vem Driginalblatte des Dresdener 
Kupferftichfabinetts wiever. Er jtellt eine Sängerin 
dar, der ein Diener ihre nftrumente nachträgt. 

Nah Harunobu bezeihnen Shigemafa, dejjen jeltene, aber vieljeitige Darjtellungen 
fich durch die Neinbeit ihrer Umrifjfe auszeichnen, Koriufai, der Meifter farbenprächtiger 
Sittenbilder und Tierdarftellungen, Kiyonaga (1750— 1814), der Vertreter des „‚einfad 
Sroßen und Schönen‘, und Shunjho (gejtorben 1792), der eigentliche Beherricher der 


36* 


Affe. Gemälde von Sojen. Nach Gonfe. 


Vgl. Text, S. 562. 


564 Schites Bud. Die indifhe und ojtafiatiihe Kunijt. 


Schaufpielerdaritellungen, die Höhepunkte der Ukiyoye in der erjten Hälfte diejes Zeitraums, 
die nahezu mit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts zufammenfällt. Tori Kiyonaga wird 
von den meilten Kennern der japanischen Kunftgejchichte geradezu al3 der größte Meijter des 
Farbenholzichnittes gepriejen. Die Schaufpieler= und Frauenblätter jeiner Hand find noc) 
reiner in den Umwiffen, noch Eaver in den Karbentönen als diejenigen Harumobus. raus 
violett, Lachsrot, Gelb und ein mattes Grün verleihen einigen jeiner Blätter einen zarten 
sarbenvierflang. Er ift der eigent- 
liche Slaffifer diefes Kunftzweigeg. 

Kiyonagas großer, wohl noch) 
etwas älterer Nebenbubhler Katju: 
fawa Shunjho wurde der Stamm 
vater des Katjufawasgweiges der Ufi- 
yoye. Shunfho gilt als der feurigite 
Dariteller von Bühnenfünftlern und 
Yiebesfinitlerinnen. Seine befann- 
tejten Folgen von Schaufpielern und 
Schönheiten erjchienen 1770 und 
1776. Doc gab er 1774 auc) eine 
Sammlung von hundert Dichter: 
bildnifjen heraus. Er weiß jeinen be- 
wegten Gejtalten einen leivenjchaft- 
lichen und verführerischen Schwung 
der Zeichnung, feinen an jtch öden, 
masfenbaften Gelichtern mit den 
hohen Brauen, den langen Nafen, 
ven jchiefen Augen doc) etwas jinn- 
ich Einfchmeichelmdes im Musdrud, 
jeinen reichen Brachtgewändern eine 
Jatte, beraufchende Barbenbarmonie 
zu verleihen. Seine Eigenfchaften 
haben bejonders die Barijer Ken: 

Japanifhe Turner Holzjchnitt von Hokufai. Nah Bing. En a Jahrhunderts er 

Dal, Text, S. 566. zücen verjeßt. 
Vom Anihluß an Kiyonagas 
Stil ging der vielgenannte Utamaro (1754 — 97) aus, dem Ed. de Goncourt jchon 1886 eine 
Monographie gewiovmet hat. Aber Utamaro wurde im Vergleich zu Kiyonaga doc) bald zu dem 
Manieriten, der dem Klaffiker folgte. Er 309 die Gejitalten und Gejichter in die Yänge, gab 
jeinen Frauen Frankhaft gebrechliche Bewegungen und breitete eine jchwärmerische Sinnlichkeit, 
die ıhn als Meifter des Verfalles Fennzeichnet, über feine Blätter aus. 

Auch als Dialer find dieje zulegt genannten fünf Meifter befannt. Auf der New Norker Aus: 
jtellung von 1896 waren fte alle mit Gemälden vertreten. Bon Shigemafa war 3. DB. ein Kafe: 
mono aus Fenollofas Befige dort zu jehen, das eine belebte Yanditrage vor Neisfeldern darftellt. 
senolloja jagt, e3 gäbe feine Ukiyoyelandichaft, die den Kenner Japans mit jolchem Heimweh 
nach dem Yande der Götter erfülle, wie diefe. Von Koriufai war eine große Wandjchirmtafel 
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ausgeftellt, die ein altes Mütterchen, eine frühere Tänzerin, mit einer Yaterne umd einem Bündel 
verbildlichte. Fenolloja jagt, es jei eines der föftlichiten Werke des Meifters. Kiyonaga war mit 
einem Bilde von 1781 aus der Sanımlung Banderbilt vertreten, das drei Mädchen am Fluß: 
ufer darjtellte, und mit einem Bilde von 1789 aus der Sammlung Fenollofas, das ein Mäd- 
hen in bellvotem Kleive unter einem Weidenbaume zeigte. Bon jenen jagt Fenollofa, jeine 
atmosphäriiche Stimmung jpotte jeder Befchreibung, von diefem hebt er die niegejehene Eigen: 
art der roten Farbe hervor. Von Shunfho war ein Kafemono aus Fenollojas Beiik ausgeftellt, 
das eine Dame beim Ankleiden und auffallenderweife Schon ihr Gegenbild im Spiegel wieder: 
gab. Utamaro endlich war unter anderem mit einem Gemälde aus der Sammlung Banderbilt 
vertreten, das zwei vom Baden fommende Mäpd- 

chen verherrlichte; einen „Triumph der Malerei‘, 

nennt Fenolloja e8, „und ganz jein eigen‘. 

Etwas jünger als Shunfho war Utagamwa 
Toyoharu, der Stamm des Utagawazzweiges 
der Schule. Utagawa Toyoharu, der erit zu Ans 
fang des 19. Jahrhunderts jtarb, malte vorzugs= 
weile figurenreiche Innenraum=Vorgänge, bejon- 
ders Vorgänge in Theatern und Theehäufern, 
die er troß ihres Figurenreichtums Klar anzuord- 
nen, reich und warn zu tönen und mit Zügen 
eines zartbefaiteten Gemütslebens auszujtatten 
veritand. Auf der New Norker Ausftellung Jah 
man vier Gemälde jeiner Hand. 

Shunfho und Toyoharu ind die Stamm: 
väter der meilten berühmten Wkiyoyefünftler des 
19. Jahrhunderts geworden. Allmählich erwei: 
terte ich nunmehr das Darftellungsgebiet der 
Schule Sn beliebten Lejebüichern waren jchon 
längit Vorgänge aus Dichtungen, aus Novellen, 
aus allen Lebenzkreifen neben den Lieblingen Kreris und Zuitberg. Holsänitt von Holufoi. Nah 

ı ‚ E Brindmann. Bgl. Tert, ©. 566. 
aus den Schaufpiel- und Theehäufern abgebildet 
worden. Die Abbildungen der Neifebücher brachten reichbelebte Städte-Anfichten, Strandizenen 
und Berglandjchaften in großer Fülle hinzu. Bald wurden aber auch in lojen Blätterfolgen 
und Einzelblättern alle möglichen Bilder des täglichen Xebens und heimische Yandjchaften in 
den eigentümlichen Neizen aller Jahreszeiten dargeitellt. 

Shunshos Hauptiehüler war Hofufat, der bis in unfer Jahrzehnt herein in Europa am 
meijten genannte und am höchiten gepriefene japanifche Künftler. Zu Yeddo 1760 geboren und 
1849 geftorben, hat ex, in falt neunzigjährigem Yeben raftlos thätig, eine unglaubliche Fülle von 
Gemälden, Zeichnungen, hauptjächlich aber Holziehnitten geichaffen. Seine Gemälde find verhält: 
nismäßig jelten. Doch bejigt das Britifh Mujeum einen großen Seidenfafemono feiner Hand mit 
einem Bilde aus der japanischen Heldenfage, Fed, groß, etwas barod in der Zeichnung, etwas 
jhwer in der Färbung. Neben einer Reihe leichter hingeworfenen Studien befißt die Gierfejche 
Sammlung in Berlin zwei Kleine Blätter mit fittenbildlichen Darjtellungen von Hofujai, und 
auch in den englischen und franzöfiihen Privatfamnmlungen Fann man einige Gemälde jeiner 
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Hand Fennen lernen. Belonders reich aber it er auch mit Gemälden in den großen amerika: 
nijchen Sammlungen vertreten. Auf der New Norker Austellung famen 1896 mehr denn ein 
Dußend zum Vorichein. Bon den lebensgrogen Frauengruppen auf einem Wandjcehirm (da: 
mals noch in Kethams Belis) jagt Fenolloja: „ES gibt feinen europäischen Meilter von Dürer 
umd Tizian an, durd : een hindurch bis zu Sargent und Whiltler, der diefes Werk nicht 
al3 eines der hervorragenden Meifterwerfe der Welt begrüßt haben würde.” 

In jeiner ganzen Eigenart und Bielfeitigfeit aber tritt auch Hofufai uns in jeinen Holz: 
Ichnitten entgegen, deren Studium jeit Durets Aufjab von 1882 joldhe Forischrütte gemacht Hat, 
daß man in Europa und Ahnerifa bereits fritiiche Verzeichnifie jeiner Blätter aufitellt. Hofujai 
gehört nicht zu den frühreifen Künjtlern. Wie er ftch aus dürftigen Anfängen entwidelt hat, 
it Schwer zu verfolgen. Schon hatte er unzählige Nomane, 
Gedichte, Geichichtswerfe mit Abbildungen verjehen, als er, 
vierzigjähtrig, 1799, 1800 und 1802 jeine feingeltinmten, 
durch den Farbendreiflang Feuerrot, Goldgelb, Mattgrün be- 
rühmten Anfichten aus Yeddo und jeiner Umgebung in Far: 
benhokjchnitt herausgab. Schon hatte er das fünfzigite Yes 
bensjahr hinter jich, als er die Herausgabe der Man-gua, der 
Sammlung flüctiger Skizen aus allen Gebieten der Ver: 
gangenheit und der Gegenwart, vornehmlich aber aus dem 
täglichen Leben feines eigenen Volkes unternahm, eines er 
fes, das ihn wenigitens in jeinen Kreifen mit einem Schlage 
zudem berühmtejten Künftler Japans machte. Der erite der 
vierzehn Bände diejes Niefenwerfes, das eine unerjchöpfliche 
sülle fünftleriicher Anfchauung und Anregung in höchjtens 
| mit drei Platten gevrucken, leicht getonten Holzjchnitten bietet, 
Bifger mit Schirm. -Zeihnung von erichien 1812, der legte 1849 (j. die Abbildung, ©, 564). 
Hokfei. Nach der „Gazette des Beaux Arts.“ 

Bol. Tert, ©. 587. Beipäftigte iyi diefes Werk alfo während der legten vierzig 
Sahre jeines langen Lebens, jo entitanden nebenher in diejer 
Zeit auch alle übrigen berühmten Werfe feiner Hand. Bon den in der oftafiatischen Kunft jo 
beliebten Folgen berühmter Männer und Frauen der Vergangenheit jeien die ‚‚hinefischen Helden 
und Heldinnen’” von 1829, die „japanischen Feldherren‘ von 1834, die „japanischen Helden‘ 
von 1836 hervorgehoben; von jeinen landichaftlichen Blättern erfreuen Sich befonderen Nuhmes 
die 1835 — 37 mit zwei Platten gedrucdten ‚hundert Anfichten des Fujiberges”, der als ein 
Zeuge der Ewigkeit inmwandelbar auf das wechjelnde, vergängliche Menjchentreiben herabblict 
(j. vie Abbildung, ©. 565), die jehsundpreißig in veicheren Farben glänzenden Anfichten des: 
jelben Berges und die acht farbigen Anfichten des leuchtenden Biwajees; von feinen Vorlagen 
für Künftler und Handwerker müfjen das Menjchen=geichenbuch von 1815, das Kunfthandwerfer: 
buch von 1835 und die Vorlagen für Zimmerleute und Holzichnißer von 1836 genannt werden. 
Man fieht, an Bielfeitigkeit hat e3 Hofufat nicht leicht jemand zuvorgethan; und an Unmittel- 
barkeit der Erfaffung jedes Gegenjtandes von feiner charakteriftifchiten und natürlichiten Seite, 
an Keckheit und Sicherheit der Zeichnung, an nationaler Eigenart des malerifchen Stilgefühls, 
das ihn auch bei den jchlichteften Naturftudien nicht verläßt, Fommmt ihm in Japan, was man 
auch dagegen jagen mag, nicht leicht einer gleich. Hat er fich im VBerftändnis der Perjpeftive, der 
Verfinzungen, der Anatomie, des Helldunfels auch nur allmählich) und, von der Beripeftive 
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abgejehen, faum merklich von den ojtaftatiichen Anjchauungen, in denen er aufgewachien, ent= 
fernt, jo hat er doch mit dem falligraphiichen Stil im Sinne jener zehn vorjehriftsmäßigen Elafft- 
ichen Binfelführungen (vgl. ©. 545) gründlich gebrochen. ir geiftiger Beziehung aber jtrömen 
Hofujais Werfe zwar feine bejondere Weihe oder Gedankentiefe, wohl aber Wahrheitsliebe, 
feinen Gejchmac, jeelifches Naturgefühl und oft genug jenen überlegenen Humor aus, der alles 
belächelt, weil er alles durchichaut. Jedenfalls war auch Hofufat nach unferem Geftihl durch 
und durch Künftler und durch und durch Japaner, wenn auch eben ein Japaner des 19. Jahr- 
hunderts. Als bedeutenditer Schüler Hofulais gilt Hoffei, deilen ©. 566 abgebildete Zeich- 
nung eines Fiichers fich im Belige Th. Durets in Paris befand. Auch als Holzichneider trat 
Hoffei in Hofais Fußtapfen: die Hoffei Manzgua ift eine Nachahmung der Hokulat Manzgua. 
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Sturm Farbenholzihnitt von Hirojhige. Nach dem Driginaldlatt in Dresdener Kupferftichfabinett. Bgl. Text, S. 568. 


Heben diefem Stamm Katfagawa Shunihos müljen wir aber auch den Stamm Utagama 
Toyoharus noch etwas weiter verfolgen. Gleich jein Schüler Utagawa Toyofuni (1772 
1828), den Gonfe „ven großen‘ nennt, und den jelbjt Kenolloja jchon 1884 rühnıte, war noch 
einer der beliebtejten Farbendruckfünftler der Ufiyoye. hm wird die Einführung des Burpurs 
in die Yarbentonleiter des Holzschnitt3 zugejchrieben. Sein Bruder Utagamwa Toyohiro (ge- 
jtorben 1828) zeichnete Jich, aufer durch jeine Buchilluftrationen, durch feine landjchaftlichen 
Sarbendrucblätter aus; und feine Yandjchaften ragen durch eine richtigere Perjpektive, al die 
japanijche Kunft fie biS dahin gekannt, zugleich aber durch einen echt japaniichen SJmprelfionis: 
mus hervor. Ein Strandbild jeiner Hand unterdrückt 3. BD. die Horizontlinie des Meeres, läßt 
jte aber durch ein paar auf ihrer Höhe angebrachte ferne Segel volljtändig empfinden. Toyobiro 
jpielt in der Entwicelungsgefchichte japanischer Yandjchaftsfunit auch als Yehrer Hiroibiges, 
des anı meiften fortgejchrittenen aller japanischen Yandjchafter, eine Nolle. Hivofhige lebte von 
1797 bi3 1858 und begründete jeinen Ruhm hauptjächlich durch die landjchaftlichen Einzelblät- 
ter, die er herausgab. Wenn gerade bei ihm europäische Peripektive, europätiche Schattengabe 
und europäiiche Wafleripiegelung zum Durchbruch zu fommen jcheinen, jo thun dieje immer 
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auch noch nicht voll verjtandenen techniichen Fortichritte dem Fräftig dekorativen japanijchen 
Grundgefühl jeiner Naturanfchauung doch feinen Abbruch (}. die Abbildung, ©. 567). Stellt er 
3.3. blaue Niefenwellen dar, die fi) an der Küfte brechen, jo zeichnet er ven Schaum mit alt- 
ornamentalem Wellenjchema; und jeine tiefblauen Tages= oder tiefroten Abendhinmel zeigen 
verstärkte Naturfarben im Sinne deforativer Vereinfahung und Betonung der Wirfung. m 
19. Sahrhundert fonnte auch die japanische Kunft Feine andere Wendung nehmen als diefe. 
Die Entwidelung der japanischen, ja der oftaftatischen Kunft tft damit an einem Endpunft 
angelangt. Dem Japan, dem e8 nach fünfundzwanzigjähriger Hingabe an europäifche Aijfen: 
Ichaft und Technik fpielend gelang, fich das chinefische Niefenveich befiegt zu Füßen zu legen, 
wird es auch unmöglich jein, fich jemals wieder der Borberrichaft der hinefiihen Kunjtan 
Iehauung zu beugen. ES fragt fi) nur, ob feine Fünftlerifchen Kräfte ausreichen werden, einer 
jeit3 an feiner nationalen Zierfunft, der europäische Weisheit nichts hinzuzufügen hat, unver: 
brüchlich feitzubalten, anderjeits feine freie Kunft, ohne feinem oftaftatiichen und national-japa- 
nischen Empfinden untreu zu werden, auf dem naturwiljenjchaftliden Boden europäijcher 
Kunfterfenntnis Anatomie, Berjpektive u. }. m.) neue Wurzeln treiben zu lafjen. 


Die große indiich=oftaftatiiche Gejfamtkunft fteht al3 Jolche der großen weitaltatiich = euro: 
päilchen Gejamtfunft gegenüber, die, älter als jene, zu allen Zeiten, heidnifchen, chriftlichen und 
mohammedanischen, in vielfacher, noch nicht in allen Stücden völlig erfennbarer Weife auf fie ein- 
gewirkt, ihrem nationalen Grundgepräge aber weder in Indien noch in Tibet, weder in China 
noch in Japan Abbruch gethan hat. Die vorbuddhiftiiche indische Kunft, von der fich nur poetische 
Erinnerungen erhalten haben, und die vorbuddhiftische hinefische Kunft, die wir, außer aus alten 
Bronzegefäßen, faft nur aus den Aufzeichnungen der hinefischen Gefchichticehreiber fennen, werden 
jo verjchieden gewejen fein wie arische und mongolijche Geiftesart überhaupt. Andem Indien 
bald nach der Einführung des Buddhismus zur Steinbaufunft und Steinplaftif überging, that 
e3 den entjcheivenvden Schritt zur monumentalen Entwidelung feiner Kunft, durch den e3 Jich in 
Fiinftleriicher Beziehung vollends non China, in dem die Kalligraphie umd die Kleinfunit ton: 
angebend blieben, entfernte. Dann aber ergoß die darjtellende buddhiltiiche Kunft Indiens, 
deren Hauptfraft in der nicht ohne griechifch-römische Zuflüffe erfolgten Entwidelung der Typen 
ver Götter und Heiligen und deren Zufammenordnung zu evzählenden Bildwerfen lag, ich in 
breitem Strome vom Norden Jndiens nad Tibet, nach China, von hier nad) Korea und nad 
Sapan, überall die fremden Gefilde befruchtend, ohne fie zu überjchiwenmen oder fich jelbft in 
ihnen zu verlieren. Die budohiftiih=brahmanische Monumentalfunft Jndiens aber verbreitete 
fi über den Südojten Ajiens bis zu den ferniten Infeln des Arcchipelagus und erzeugte in 
Hinterindien wie in Java, neue Kräfte aus dem neuen Boden jaugend, Wunderwerfe von 
einer Wucht und einer phantalievollen Größe, wie fie fie Faum im Mutterlande hervorgebracht 
hatte, nzwijchen erwuchs die an fich nüchterne und Eleinliche chinefiihe Nationalkunft zu einem 
ftattlihen Baume, dejjen Schönften Blüten es weder an Formenadel noch an zartem, feelifchem 
Dufte fehlte; und diefer Blütenbaum der chinefischen Kunft verbreitete feine Zweige über Korea 
und Japan und zeitigte befonders über Japan reife Früchte Föftlicher Art, bis gerade hier in 
jeinem Schatten neue, einheimische Triebe emporjprofjen, die den Boden mit frifchem, jaftigem 
Grün bevedten, aber erit als die Zweige des alternden chinefischen Baumes verdorrten und 
abjtarben, in eigener Kraft neben diefem gen Himmel ftrebten. 
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1. Die Hanptzüge der Kunjt des Jslam. 

Der Glaube an einen einzigen unfichtbaren Gott, den in Menfchengeitalt darzuftellen 
Simde ift, die Überzeugung von der unabwendbaren Vorausbeitimmung des Gejchides, das 
jedes Einzelnen bienieden wartet, und die Hoffnung auf ein ewiges Leben, in dem der Ge: 
rechte durch taufend Sinnenfreuden für alle irdischen Entbehrungen entjchädigt wird, Ddieje 
drei Sterne leuchteten den Heerjcharen der Araber voran, als fie gleich im 7. Jahrhundert 
n. Chr. die halbe Welt für fih und die Xehre ihres Propheten eroberten. Mohammed jtarb 
632. Ein viertel Jahrhundert fpäter waren Ägypten, Syrien, Mefopotamien, Armenien, 
Periten und NHodoS der arabischen Herrichaft unterworfen. Der ganze Norden Afrikas folgte 
wie von jelbit; und als die Dmayyaden, die erblichen Khalifen, deren Herricherfißg Damaskus 
war, um 750 .n. Ehr. von den Abbafiden geftürzt wurden, flüchtete Abd=er-Nahman, der leßte 
jeines Haujes, nach Spanien und gründete hier das jelbjtändige Khalifat Cordova. Die Abbaft- 
den aber, die das arabijche Neich von 750 bis 1258 beherrjchten, verlegten ihre Nefidenz von Da- 
masfus nad) Bagdad, wo fich unter Harunzer-Najchid (786— 809), dem mächtigen Zeitgenofjen 
Karls des Großen, die arabijche Eigenart zu ihrer höchiten und prächtigiten Blüte entfaltete. 

Nah Harunser:Nafchids Tode begann die Auflöfung des arabiichen Weltreichs in ver- 
jchiedene mohammedanifhe Staaten. gypten erhielt 868 duch die Tuluniden- Dynaftie, 
Berjien 870 durch die Saffariden-Dynaftie jeine Unabhängigkeit. Sizilien wurde zum jelb: 
ftändigen Emirat unter den Fatimiden gyptens (feit 969), ging aber freilich jehon 1090 durch 
die normannische Eroberung dem Slam endgültig verloren. In Syrien und Kleinalten breitete 
fich jeit 1070 die türkische Seldfehufenherrihhaft aus. Die Kreuzzüge der Chriften verjuchten 
vergeblich, vom Welten her die Macht des Jslam und jeiner Belenner zu brechen. Seit dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts aber ergofjen fi vom Dften her die mongolijchen Horden des 

Dihingis Khan und feiner Nachfolger über die dem Slam unterworfenen Länder. Die Mon: 
golen machten 1258 durch die Eroberung Bagdads dem arabijchen Khalifat ein Ende. Da Jte ji) 
aber dem Jslam anjchloifen, brachten fie auch neues Blut und frisches Leben in die arabijche 
Rulturwelt. Im 14. und 15. Jahrhundert eroberten dann die türfiichen Osmanen, nach Weiten 
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gedrängt, die Balfanhalbinjel; 1517 wurde aud) Hoypten türkifch; und wenn in Spanien die 
Maurenherrichaft auch gegen Ende des 15. Jahrhunderts für alle Zeiten gebrochen wurde, 
jo weht doch noch heute, wie vor fünfgundert Jahren, das Banner des Halbmonds von den 
Sinnen Konjtantinopels. 

Nach dem eigentlichen Indien und noch weiter gen Djten verbreitete dev zSlamı fich feit 
dem Ende des 12. Jahrhunderts zuerft durch die Tataren, dann durch die Mongolen. Die 
Sroßmoguln, die im 16. Jahrhundert Indien beherrjchten, befannten fich zur Yehre des aras 
bischen Propheten. Wie in Berften, erichloß. fich daher auch in ndien während des 16. und 
17. Jahrhunderts eine eigenartige Blüte mohammedanifcher, wenn auch vielleicht nur halb: 
mohammedanijcher Kunft und Bildung. 

C3 war notwendig, uns diefes Werdegangs der Ausbreitung der Lehre Mohammeds zu 
erinnern, um ung zum Bewußtjein zu bringen, wie verjchiedenartige Elemente in den verjchie: 

denen Gebieten des Islam, deren mteifte eine uralte einheimische Kunit 
bejeifen hatten, zur Bildung der Kunft des Jslamı beigetragen hatten. 
- Kur gerade die Araber jelbit befaßen feine nennenswerte Kunft. ALS 
I ® N fie daher das Bedürfnis rühlten, auch dem Jolanı Tenpel zu bauen, 
IN Be St, NED bedienten fie fich überall der miteroberten Werfmeilter, ja, wo |te, wie 
gleich in Syrien, auf rijtliche Baumerfe ftießen, die jtch für die Bes 
dürfniffe des arabifchen Gottesdientes zujtugen ließen, eigneten jte 
jich diefe ohne weitere Bevenken an. 

Die Gemeinjamfeit des Befenntnifjes erzeugte gemeinjane gei- 
ftige Grumdanfchauungen, die auch der Kunft gegenüber tan hielten. 
Ravitell mit Bogenanfag Der innere Zufammenbhang zwifchen den verjchiedenen Ausläufern der 
aus ber Sophientirge in  helleniftifch- römischen Kunft, an die die arabijche Kunft überall an: 

Konjtantinopel. Nach Niegl. an : = 2 r : 
Bol. Tert, S. Bl. fnüpfte, erwies fich als ftark genug, um überall verwandte Weiter: 
entwicelungen zu zeitigen; und die Ahnlichkeit der örtlichen und fli: 
matiichen Bedingungen, unter denen die Kunft des Jslam entitand, führte bei gleichen baulichen 
Bedürfniffen auch) überall zu ähnlichen, wenn auch nicht völlig gleichen Fünftlerifchen Ergebniljen. 

Die Kunft des Islam ift im wejentlichen Baufunft, Kunftgewerbe und in und an ihnen 
Perzierungskunft. Die Bildhauerei und die Malerei litten unter der Abneigung, die die mo- 
hammedanifche Grundanfchauung der Darftellung aller lebenden Wejen entgegenbrachte. Zwar 
wiifen wir jeit den Ausführungen Schads, Karabacefs und Gayets, dab ein eigentliches Bilder- 
verbot nur in den feineswegs von allen Mohammedanern anerfannten mündlichen Ausiprüchen 
des Propheten vorfam und daher weder in den eriten Zeiten des zslanı noch jpäter in defen 
freier denfenden Provinzen beachtet wurde. Allein daß die nationale Abneigung der Araber 
gegen alles Bilderweien thatfächlich weite Kreife der Kunft des Jslam nahezu bilderlos ließ, 
ift unzweifelhaft, und die Bildhauerei, befonders die Nundplaftif, litt naturgemäß unter diefem 
Rorurteil in noch höherem Maße als die weniger Förperliche Malerei. Zu einer gewiljen 
Blüte aber brachte auch die Malerei e8 innerhalb des dem Slam unterworfenen Länder: 
gebiet3 doch höchjtens in Perfien und Jndien, und auch bier evjt jeit dev mongolijchen Erobe: 
rung, die hinefische Einflüffe mitführte und im Rahmen des Slam eine Kunft erzeugte, Die 
nur wenig mehr mit den arabifchen Überlieferungen zu thun hatte. Selbjt die mufelmanifche 
Buchmalerei, der Ed. Blochet einen zufanmenfaljenden Auffat gewiomet hat, blühte haupt: 
jächlich öftlich des Euphrat. 
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Die Grundlagen der Bau: und Berzierungsfunft des Jslam bildeten die byzantiniiche Kunit 
Oftenropas und Weftafiens, die Foptiiche Kunft Hgyptens und die Saffanidenfunft Beritens, die 
alle drei der helleniftich-römischen Kunft entiproffen waren. DieSafjanivdenkfunft haben wir bereits 
fennen gelernt (vgl. ©. 473). Die byzantinifche und die foptiiche Kunft find als Zweige der früh: 
hriftlichen Kunft exit im zweiten Bande diefes Werkes zu behandeln. Doch fünnen wir nicht umt= 
bin, Schon an diefer Stelle einige Hauptzüge ihrer Bau= und Zierfunft Furz hervorzuheben. 

Die byyantiniihe Baufunit bildete vor allen Dingen den Kuppelbau aus, der, da die 
Hauptfuppel den Mittelraun zu beherrichen pflegte, zugleich zum Zentralbau wıurde. Die 
Kuppel wurde von vier oder acht Vfeilern getragen. Sphärifche Zwidel vermittelten den Über: 
gang vom Bier= oder Achte zur Nundung. Säulen, die 
Bogen trugen, nahmen anjtatt des verkröpften Gebält 
jtücfes, das man 3. DB. in der Balilifa des Marentius 
und in den Diokletiansthermen zu Nom an diefer Stelle 
jieht, als Zwifchenglied zwijchen dem Kapitell und dem 
Bogenanjag manchmal einen bejonderen „Käntpfer’ 
oder ‚„‚Boliteritein‘ mit trapezförmigen Seiten auf; und 
dem entjprechend erhielt auch das Kapitell oft genug 
jelbjt die Geftalt eines nach unten eingezogenen Aür- 
jels. Doch verdrängte diejes byzantinische Würfelfapi- 
tell das alte Forintbiiche, mit Akanthusblättern ver: 
jehene Kelchfapitell Feinesweas. Beide Formen fanden 
nebeneinander Verwendung. Die Afanthusblätter der 
Kelchfapitelle wurden in Kleinere, jpißere Blätter auf: 
gelöft und immer mehr geometriftert. Die Seitenflächen 
der Würfelfapitelle wurden mit Sinnbildern oder mit 
Hach Stiliftertem DBlattwerf bevedt. 

Ach die Wände wurden mit immer flächenhafter 
wirkenden Muftern, die häufig in Mofaif ausgeführt 
wurden, bekleidet. In diefer ganzen byzantinijchen 
Fläbhenornamentif, deren Stellung im Übergang von der römischen zur arabifchen Kunit 
A Niegl meifterhaft umschrieben bat, jpielt die altflafftiche aewellte Bflanzenranfe in pflanzlich 
unorganiicher, aber geometrijch logischer Umbildung immer noch eine Hauptrolle Auch die 
einheitlichen Afanthusblätter löfen fich nunmehr in drei= oder mehripaltige Zacden mit gefchwun 
genen Umriffen auf und diefe ‚„‚Dreis oder Vier: (auch Mehr:) Blätter Ichmiegen fich”, wie Niegl 
es ausdrückt, „bereits den verschiedenen Konfigurationen des Naumes an, der auszufüllen ift” (. 
die Abbildung, S. 570). Alle diefe Zacdenblätter fönnen aber willfürlich zufanmengejtellt und 
nach allen Seiten gepreßt werden, bis benachbarte Decblätter fich mit ihren Stielen verjchlingen 
und mit ihren Spißen wechjeljeitig durchjchneiden. Mufter, die in gleihmäßiger Verteilung die 
ganzen Klächen füllen, entjtehen; und die mufterbildenden Nanfen laufen nicht mehr, wie in 
der griechifch-römischen Kunft, vorzugsweife zu runden, fondern oft zu jpiß-ovalen, oft zu rauten= 
förmigen Neggebilden zufammen. Nein geometrifche Mufter verbinden fich mit den pflanzlichen, 
und die Bandverichlingungen, die vielfach hinzutreten, werden unbedenklich gebrochen over ge: 
fnict. Gerade in allen diefen Dingen erweift die byzantinifche Zierkfunft fich als die unmittelbare 
Vorläuferin der arabifchen oder, wie andere fih ausdrücden, der jarazeniichen Ornamentif, 


Säulen vom Löwenbhof der Alhambra. 
Nach Franz Pafıha. Vgl. Tert, ©. 573. 
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Über die Eoptiiche Kunft, d. h. die frühchriftliche Kunst Agyptens bis zur Eroberung des 
Kilthals durch die Araber, find wir befonders durch neuere Schriften Al. Gayets, ©. Ebers’ und 
AH. Riegl3 einigermaßen unterrichtet worden. Feit jteht, daß der Boden Agyptens mit den Trüm:- 
mern Eoptifcher Kirchen und Klöfter aus dem 6., 7., 8. und 9. Jahrhundert nach unferer Zeit: 
vechnung befät ift; und Gayet hat dargelegt, daß die foptiihe Baufunft in zwei Beziehungen 
entgegengejegte Nichtungen einjchlägt wie die Dyzantinische. Sie verjchmäht die Kuppel zu 
ih flach terrafiterter Dächer; und jte verfhmäht den Rund» oder Flachbogen zu guniten 

es itberböhten und gebrochenen Bogens, der oft jchon zum wirklichen Spibbogen wird, aber 
in der Negel nur die fonjtruftive Bedeutung eines ‚„„Badjteinbalfens“ hat, d.h. einer Art, 
die Säulen miteinander zu verbinden, über denen die von ihnen gejtüßte Wand doch 1wieder 
geradlinig abichließt. 

Die foptiide Ornamentik tritt uns bejonders auf den zahlreichen Gewanditiicken diejer 
Sahrhunderte entgegen, die, ägyptischen Sarkophagen entnommen, jeit zwei Jahrzehnten in alle 
Mujeen Europas verteilt worden find. Die Herkunft aus der Antike ift hier ebenjo deutlich 
wie in der byzantinischen Kunft; und auch die Umwandlung der Motive vollzieht fich hier in 
ähnlicher Nichtung wie dort: in der Vereinfachung der Fülle der Haffischen Vorbilder, in der 
Zurücgeometrifterung mancher Einzelmotive, jhlieglich in der Ausbildung jener Bolygonal: 
Iyfteme, die fich in der arabifchen und maurischen Kunft wiederfinden. 

Wie weit Gayet mit feiner Betonung einer Sonderentwidelung der foptischen gegenüber 

der byzantinischen Kunft und einer vorwiegenden Beeinfluffung der früharabiichen durch die 
foptijche Kunst recht behält, ift freilich die Frage. Niegl, der der Auffaffung Gayets und Ebers’ 
Icharf entgegengetreten ijt, will in der Ausbildung der Bflanzenornamentik feinen wejentlichen 
Unterjfchied zwijchen der Foptijchen und der byzantinijchen Entwidelung zugeben, und auc 
Ssulius Franz Balcha Ichlägt den byzantinischen und jaljanivischen Einfluß auf die Entwicelung 
der Kunft der Araber höher an als den foptijchen. 
Die Hauptgebäude der Kunlt des Jslam find Mofcheen und Medrejien, d. b. geiftliche 
EC chulen, die jtet3 mit Mojcheen, oft mit Stiftergräbern verbunden wurden; aber auch Baläfte, 
Herbergen (Karawanjerais) und Grabhallen Maufoleen, Turben) jpielen eine wichtige Nolle 
in der mohbammedanifhen Baufunft. Die Hauptbeitandteile diefer Gebäude find Höfe, 
die von Bogenballen umgeben werden, flachgedecte, meijt vielläulige Säle, deren Säulen, 
durch Bogen verbunden, von tragenden Oberwänden überragt zu werden pflegen, und Kuppel: 
räume, die erjt mit der Zeit und in jehr verschiedener Geftaltung Gemeingut der mujelmant: 
jhen Baufunft geworden find, 

Die Mojcheen waren nicht als Wohnjige der Gottheit, jondern als Gebethäufer gedacht. 
Das Allerheiligite, bei dem die Gläubigen im Geifte weilten, blieb die Kaabah in Mekka. Die 

hie der Gebethalle (des Mirhab) war daher ftetS nach Mekka gerichtet. Die Gebethalle war 
der wichtigite Teil des eigentlichen Heiligtums, das fi), flachgededt over gefuppelt, an der 
Mekka zugefehrten Seite des großen, von Bogengängen umgebenen, für die Wafchungen be 
timmten Vorhofes um einige Stufen über diefen erhob. Dft entitand diefes Heiligtum nur 
durch Vermehrung der Arkadenreihen an der Gebetsjeite. Die Minarete, die jchlanfen, wohl: 
gegliederten, mit Galerien verjehenen Türme, von deren Höhe der Mueddin die Stunden des 
Gebet3 in die belebten Straßen hinausruft, gehören, wie die Kuppeln, unbedingt zum Bilde 
der Mofchee der voll entwidelten Kunjt des Jslam. Den Gebethäufern der erjten Zeiten der 
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arabifchen Kunjt aber fehlten, wie die Kuppeln, jo auch die Minarete. Jedenfalls gehören dieje 
zierlichen, hoch über den Städten des Drient3 in den blauen Himmel ragenden Turmbauten zu 


den jelbjtändigiten, am unmittelbarften den Bedürfniffen der neuen Neligion entiprungenen 
Cchöpfungen der Kunft des Islam. 

Die Bauformen diefer Kunst zeichnen jich nicht durch fonjtruftive Folgerichtigfeit aus; 
jelbit die überlieferten Formen werden meijt nur in deforativem, oft nur in jpielendem Sinne 


verwertet. Die Außenmanern der Gebäude pflegen jchlicht und glatt zu fein. In der Negel hebt 
jte nicht u ein Socfel über den Erdboden empor, fehlen felbjt die Stochwerfsgeftmie, En 
ein Gurtband, über dem der Zinnenfranz aufragt, das voripringende Kranzgefinje der abend 
ländischen Baufunft. Dafür bringen mwechjelnde Steinfchichten verjchiedener Farbe Leben in 
die Mauerflächen; und Nischen, Erfer, Thüren und Fenjter in reicher, mannigfaltiger Gejtal- 
tung tragen dazu bei, ihre Einfürmigfeit zu durchbrechen. Die Säulen de Inneren, die in 
der Negel al3 Bogenträger erjcheinen, find 
meijt glattitänmig und verhältnismäßig nie= 
drig. Wo e8 irgend anging, wurden antike 
oder byzantinische Säulen herbeigejchafft, die, 
in buntejter Weife durcheinander geftellt, von 
vornherein eine organijche Weiterbildung 
auszuschließen schienen. 

Erjt nad) Jahrhunder: 

ten hatte jich etwas wie 

eine nationalsarabijche 

Säule herausgebildet, 

die aus dünnem Shlan Ze" 
Sußringen, mehreren 

Halsringen, einem langen Blätterhalje und einem unten abgerundeten, an den Seiten mit Alra= 
besfen verzierten Würfelfapitell beiteht (1. die Abbildung, ©. 571). Die Bogen vermieden faft 
überall die Halbfreisform. Schon um die Säulen zu heben und die Oberwände zu entlaften, 
erhielten fie vorzugsweile eine überhöhte Geltalt. Gejtelzte Nundbogen find nicht jelten; 
häufig aber trat der gebrochene, der Spißbogen, an ihre Stelle, der in Ägypten mit einem 
doppelfeitigen, beiden Schenfeln gemeinfamen Schlußftein gevect zu jein pflegt (1. die oben 
jtehende Abbildung, Fig. a), häufig der Hufeifenbogen (Fig. b), deijen Schenkel, da er über 
den Halbkreis hinausgeht, unten eingezogen find, häufig auch der Kielbogen (Fig. €), der, 
aus einer Verquidkung von Hufeifen= und Spibbogen entitanden, das Anjehen des Durd) 
IchnittS eines mit dem Kiel nach oben gefehrten Schiffsrumpfes erhält. Der eigentliche Spib- 
bogen findet ich am häufigsten in Ägypten, der Hufeifenbogen im maurifchen Nordafrifa und 
in Spanien, der Kielbogen in Berfien und in Jndien, wo wir ihn bereits in altbuddhiftiicher 
Zeit angewandt fanden (val. ©. 492 und die Abbildung, ©. 493). Aber auch weit funft- 
vollere Bogenformen fommen vor. Der Kleeblattbogen entiteht durch die Hineinzeich- 
nung dreier Eleinerer Bogen in den Hauptbogen. Der Zadenbogen, der in allen For: 
men vorfommt, zeichnet viele Fleine Bogen, deren zufammenjtoßende Schenfel herabhängende 
Baden bilden, in den inneren Bogenrand; und wie die Säulen werden auch die Bogen oft zu 
zweien oder zu mehreren zufammengefaßt (‚„‚gefuppelt”), oder te werden ineinandergejchlungen 
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und auf das reichite und phantaftevollite abgewandelt. Den Bogen parallel aber entiwiceln 
fich die Kuppeln. Die einfach überhöhte eiförmige Gejtalt der jajjanidijchen Kuppel it jelten. 
Die Spigfuppel ift vornehmlich in Hgypten, die nach unten eingezogene 
feifinftopel it in Spanien, die Kie re, die die Geftalt von 
Zwiebeln, Birnen oder anderen Früchten annimmt, it in re und Sn: 
dien zu Haufe. Eine Bejonderheit der entwicelten Kunft des Jslam ift das 
Tropfitein: (Stalaktiten=) over Bienenzellengewölbe, das, da e3 nicht kon: 
itruftiv entjteht, jondern aus Holz geichnigt oder in Gips geformt wird, 
wieder den deforativen Charakter der arabiihen Kunst fennzeichnet. Cs 
/ VISYZ ft die rundplaftiiche Geftaltung des Zadenbogens. Die Wölbung wird in 
Ei ee Be Far eine große Anzahl kleiner Kuppeln oder Gewölbezellen aufgelöft, deren zu: 
jammentreffende Spigen wie Tropfiteingebilde herabhängen (}. die neben 
stehende Abbildung). Angewandt wird das Syitem der Stalaktitengewölbe nicht nur zur Ver- 
zierung von ganzen Kuppeln, jondern auch von Zwideln, Thür und Fenfternijchen jowie von 
Halbfuppeln anderer Art; und jelbit Säulenfapitelle (j. die mittlere Abbildung), Bogenlaibunz 
gen und Kranzgefünje werden manchmal mit Stalaftitenzellen bejeßt. 
Die Innenwände der Gebäude werden meilt nur in der Fläche 
verziert, und auch die eingepreßte, eingejchnittene oder Durchbrochene 

Arbeit verliert troß der geringen Erhöhung der Miufter ihren Flächen 
harakter nicht. Die Berzierungen der Außen: und snnenwände werden 

oft in Ziegeln oder gebrannten Thonplatten, oft in Stud oder Gips, 
nicht jelten auch in Holz ausgeführt, wobei die Holzihnigereien an 

Bordächern, Erfern, Simjen ihre bejonderen einfachen, ausder Schniß 

technik abgeleiteten Ztermotive zu behalten pflegen, während die Sei 
BREUER DE SEHEN tenflächen ver hölzernen Kanzeln, Schranten und Kajten in allen 
Kairo. Nach Franz Pafıa. Dinftern der mohammedaniichen Flächenfunit zu prangen pflegen. 
Eine weitgehende und geichinadvolle Berwendung beim Chmucd 
des Außeren und des Inneren der Gebäude fanden feit dem 12. Jahrhundert die glafierten 
Thonfliefen oder Kacheln, die Schon den alten Agyptern, den alten Babyloniern ımd den alten 
erjern befannt gewejen, in der Zeit der Vorherrichaft der griechischen Kunft in Vergefjenbeit 
geraten, auch in den früheren Jahrhunderten des Jslamı wenig 
jtens als bejondere, von den Bauziegelm getrennte Platten nicht 
befannt waren, jeit dem 11. over 12. Jahrhundert aber plößlic) 

in der Kunft des Islam auftauchten, ohne daß Sich bis jet feit 
stellen ließe, ob fie zuerst in Agypten oder in Perfien vorfamen. 

Alle diefe Kacheln beitehen aus einem Kern von poröjem gebrann 
ten Thon, der durch die Glajur undurdläfftg gemacht wird und 
Arabifhe verfälungene Bier- Nhöhten Farbenglanz erhält. Bei der eigentlichen „gayerce“ 
ed-Berzierung aus dev Mo- Wird der gebrannte Thon mit einer undurchlichtigen Zinnglajur 
imee Sultan balfand IRRE giherzogen, die in der Mafje gefärbt oder vor ihrem Einbrennen 
mit befonders hierzu geeigneten Farben bemalt werden Fannı. Das 
Verfahren hingegen, die Malerei auf die bereits gebrannte Slafur zu jegen, um alsdann in einem 
dritten Feuer eingebrannt zu werden, bezeichnet man als Muffelmalerei. Durch Wiuffel 
malerei wird der metalliiche Glanz auf der befonderen Art von Fayencen erzeugt, die man als 
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„‚lüftrierte‘‘ Fayencen over als Fayencen ‚mit Metallglanz” zu bezeichnen pflegt. Der reichlichite 
Gebrauch von der Yüftrierung it in Berlien und Spanien gemacht worden. Der anfangs 
goldig Shimmernde Glanz ihrer Slafur wird in der Verfallzeit diefer Technik immer fupferiger. 
Eine ganz andere Art glafierter Thonwaren entiteht durch das Verfahren, die gebrannten Thon 
gefäße unter der Olafur zu bemalen -— auf den Thongrund jelbjt, wenn er hell genug ift, jonft 
auf eine milchweiße Angußichicht — und erit dann mit einer farblojen, ducchfichtigen Glafur 
zu überziehen. Wegen des Kiejelgehaltes, den Maffe und Glafur bei diefem 
Verfahren haben müljen, nennen die Engländer (und ähnlich die Franzofen) die # 5, 
Thonware diejer Art „silicious glazed pottery“, während wir fie mit Otto ! de 
von Falfe al3 Halbfayence bezeichnen können. Alle diefe Fayence-Arten K\ 
wurden in der Kunjt des Jslamı nicht nur zu Baufliefen, jondern auch zur : 
Gefäßbildnerei benußt. Cine bejondere Art von Baufacheln aber find die 
Mofaiffliefen, die befonders in Berfien, aber auch in Kleinaften und in der 
Türkei, verwandt wurden: frummlinige Mufter jchnitt man aus einfarbig 
glafterten Blatten heraus und jeßte die Stüce mehrfarbig wieder zufammen. 
Die ganze orientaliihe Flähenornamentif, wie fie uns zunächit 
an den Wänden der mohammedaniichen Gebäude entgegentritt, gehört troß Se 


ihrer deutlichen Ableitung von byzantinischen, Eoptijchen, Jaffanidifchen und  Zutunin Kairo. 
Nach Roifje d’Aven- 
nes. 
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damit zugleich von belleniftifcherömischen Vorbildern zu den größten und eigen: 
artigjten Yeiftungen der Kunft des Islam. Die Hauptbeitandteile der ara= 
bifchen Ornamentif find zunächit geometriiche Figuren jeder Art und jeder Geftalt, nicht mur 
geradlinige, jondern auch qewellte, gebogene, aus: und einwärts geichwungene, dreis, vier: und 
bejonders vielecfige in den Fünftlichjten Zujammenfeßungen und Verflechtungen (f. die unten: 
jtehende Abbildung, ©. 574), jodann bandartige Berfnüpfungen und VBerfchlingungen, die mehr 
zur neßartigen elvereinteilung der Flächen als zur Ausfüllung der Einzelfelder verwandt wer: 
ven, endlich vor allen Dingen die eigentlichen Arabesfen (}. die obere Ab: 
bildung), die ihren Namen eben al3 Hauptbejtandteile der arabijchen Zierfunf 
führen. Als streng ftilifiertes Prlanzenranfenwerk find diefe Arabesten längjt 
erfannt. Daß fie nichts weiter find als das hellenijtiich-römijche Afanthus: 
vanfenmwerf in feiner Stilifterung für größere, zufammenhängende Flächen, die, 
ven Grundjägen einer Fortipinmung ins Unendliche (des ‚unendlichen Nap- 
ports’) entiprechend, verziert werden jollen, hat exit A. Niegl in jeinen „Stil 
fragen” erwiefen. Wie diefe Stilifterung im einzelnen erfolgt, haben wir 
bereits an der byzantinischen Ornamentik, der nächjten Vorgängerin der ara= 
bischen, nachgewiefen (vgl. ©. 571). Die arabifche Kunft bediente fich desneu ses 
gewonnenen Kormenjchaßes einerjeits noch ftrenger umd logifcher, anderjeitS Arabeste mit 
aber auch unendlich viel reicher und phantafievoller als die im ganzen auf Et er 
Vereinfahung gerichtete frühchriftliche Kunft in Byzanz oder Aaypten. Als ge- 

legentliche, befonders örtlich beliebte andere Beitandteile der mohammedanifchen Verzierungs- 
funjt treten natürliche Pflanzen (. die untere Abbildung), Blätter, Blüten und Früchte in 
leichterer, neu gejchaffener Stilijterung und ftilifterte Tiergeltalten phantaftiicher oder natür- 
licher Art Hinzu, hier und da jogar Menjchengeftalten, überall endlich auch die Schriftzeichen 
der Sprache des Koran jelbjt, die teil$ in ihrer geradlinigen fufiichen (j. die obere Abbildung, 
©. 576), teils in ihrer geihwungenen arabifchen Geitalt verwendet werden. 
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576 Siebentes Bud. 
Alle dieje Elemente der arabischen Ornamentif aber werden in ein geometrijches, bald 
vautenförmiges, bald vielediges, bald geradliniges, bald mannigfach gebogenes Negwerk ein: 
gejpannt und dDurc) eine reiche, die einzeinen Betandteile Elärende und jondernde Farbengebung 
gehoben und belebt. Die Bedekung der ganzen Zierbänder over Zierflächen mit dent gleichen 
Mufter und die gleihmäßige Verteilung der Linien und Farben in der Fläche erweift jich als 
ein Grundgejeß der arabijchen Kunft. Eine fortjchreitende Bewegung führt von verhältnismäßig 
einfachen zu den reichjten, üppigiten, aufs wunderbarjte verschlungenen Muftern diefer Art. In 
der ausgebildeten arabiich-maurisch :Jarazeniichen 
Ornamentif, die übrigens nicht nur in den bau 
lichen Flächenverzierungen, jondern auch in der 
Kunjttöpferei, in der Buchmalerei auf Bergament 
oder Bapier, in der Hol und Elfenbeinjchnißeret, 
in der eingelegten (‚„‚vamaszierten‘‘) Weetallarbeit 
(namentlich ver Waffenfabrifation) undinder Webe: 
funjt (eigenartig aufgefaßt in der Knüpfteppichindu: 
jirie) ihre Triumpbhe feiert, veichen ein vechnender 
Beritand und eine blühende Einbildungsfraft einander die Hand; und die dem Koran oder den 
Diehtern entlehnten weilen, Eugen Sprüche, die jelbit zu Beitandteilen der Zierfunft geworden 
jind, hauchen ihr jenen lebendigen Odem des arabijchen Bolfsgeiftes ein, dejjen Weisheit in 
dem Sabe gipfelt: „Es gibt nur einen Gott, und Mohammed it fein Prophet.’ 


Arabesfe mit fufifder Schrift. Nach Gayet. 


Bol. Tert, ©. 575. 


2. Die Kunft des Jslam in Arabien, Syrien und Agypten. 
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Abgejehen von Mekka und Medina, deren ältefte Bauten Funftlos waren, bilden Balältina, 
Syrien und Ägypten das erite und ältefte Gebiet arabifcher Kunftübung. 

Der achtjeitige, von einer hölzernen Kuppel überragte ‚‚Felfendom’ in Jerufalem (Kub: 
bet-e8:Sachra), der den Abrahamsfelfen umschließt, Fanın zwar nicht die Wiofchee jein, die Omar 
bier 637 n. Ehr. gründete, ift aber injchriftlich al3 omayyadischer Bau 
aus dem 1. Jahrhundert des Islam beglaubigt. Vielfach erneuert, it 
er urjprünglich und feinem Charakter nach jedoch ein Dyzantinifcher Zen: 
tralbau; und von älteren Gebäuden entlehnt find die Säulen, die, 
zwilchen Pfeiler geftellt, die beiven Fonzentrifchen Stüßenreihen jeines 
Ssineren bilden. Die Mojchee el-Afja (‚das entferntejte Heiligtum‘), 
die in der Nähe diejfes ‚‚Felfendoms’ liegt, war uriprünglich jogar eine 
fiebenjchiffige hriftliche Kirche, ift in ihrer jeßigen Geftalt aber nacı 
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Grundriß der Amru- häufigen Zeritörungen exit 1236 aus ihren Trümmern entjtanden. 
ee Über der Mitte des Querfchiffs erhebt fich eine Kuppel. Won einer be: 
jonderen arabiihen Baukunst ift hier noch feine Nede. 

Auch die große Moschee zu Damaskus, die als ein Weltwunder gepriefen wird, war ur: 
iprünglich eine chriftliche Kirche; ihr Umbau zur Mojchee, den der Dmayyadenkhalif Walid 
ihon zu Anfang des 8. Jahrhunderts durchjegte, erfolgte mit Hilfe byzantinischer Künjtler, 
und die antiken Säulen, die fie Schmücten, wurden aus Syrien verfchrieben. Shre legte Er: 
neuerung fand nach einem Brande von 1893 ftatt. Ahr Syineres mit feinen drei Yangjchiffen 
und der von acht PVfeilern getragenen Kuppel — der vielgepriefenen „Adler over „Geier“: 
Kuppel — über der Mitte des Querfchiffs macht immer noch den Eindruck einer hriftlichen 
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Kirche; aber e8 öffnet fich an der Nordfeite bereits mit Bogenftellungen auf einen echt arabijchen 
Arkadenhof mit leicht geichweiften Bogen. In den von byzantinischen Händen ausgeführten 
Mofaiken des Inneren wechleln landjchaftliche mit ornamentalen Motiven. 

Der vorbildliche Mufterbau des echten Mojcheenitil3 aber ward und blieb die große Mo- 
ichee in Medina. Auch jte wurde durch den Khalifen Walid vollendet. ur den Bedürfnis der 
Hläubigen Nehnung tragend, bejtebt fie aus einen vierecfigen Hofe, der an drei Seiten von vier- 
fachen, an der vierten, der heiligen, der Süpfeite, an der die Gläubigen jtch zum Gebete Jammeln, 
von zehnfachen Arkaden umschloffen wird. Dieje echte Mojchee- Anlage mit dem großen Bor: 
hof, dem mächtigen Säulenfaal, „ven gruftartigen Allerheiligiten‘‘, der Gebetsnifche, erinnert 
etwas an altägyptiiche Tempelanlagen, ohne daß eine Anknüpfung an dieje ftch nachweifen ließe. 

In Hoypten aber fönnen wir die Entwicelung der arabifchen Kunft am beften verfolgen, 
zumal da Briffe D’Avennes’ großes Werk ‚Die arabiichen Baumwerfe Katros“ diefe jchon feit einem 
Menjchenalter in Europa befannt gemacht bat. Die AUmrus 
Moschee, die Dmars Feldherr Aınrzibnzel-AS gleich nach der 
Groberung Ägyptens (642) in Foftat (Alt- Kairo) durch Eoptifche 
Merfmeifter errichten ließ, it jo oft umgebaut, daß faum ein 
Stein des uriprünglichen Gebäudes auf dem anderen liegt. Aber 
da fie jtetS nach den alten Plänen wieder aufgebaut worden tft, jo 
gewährt fie uns doch eine Borftellung von der urjprünglichen An 
ordnung einer echten alten Mojchee ohne Kuppeln und ohne Mi: 
narete (. die untere Abbildung, ©. 576). Die Mitte des Hofes 
nimmt, wie jtet3, daS Brunnenhaus ein. Die Säulen, über denen , yrabeste von der ee 
die Arfadenbogen aufjteigen, Jind auch hier aus allen möglichen LunsMofhee inKairo. bYhre 
antiken Gebäuden zufammengeholt. Die Bogen, deren Oberwände "Tnerfesung Ins Griesi 
flache Balfendeden tragen, find nur leije zugelpißt. Gerade im 
ältejten Teile der erhaltenen Umfafjungsmauer aber findet Jich ein völlig jpigbogiges Feniter. 
‚nnerhalb der Umfaffungsmauer hat die Eingangsjeite, die hier im Weiten liegt, nur eine 
Neihe Säulenarfaden; ihrer drei zeigen die Nord und Südfeiten des Hofes; aus jech3 Neihen 
aber bejteht die zum Säulenfaal erweiterte Gebetshalle, die die Dftieite einnimmt. 

Auf ähnlichem Grundplan errichtete Ahmed Jon Tulun 876—879 n. Ehr., immer noch 
mit Hilfe chriftlicher Arbeiter, die berühmte Jon-Tulun=Nojchee, die ältejte in ihrer alten 
Sejtalt erhaltene Mofchee Kairos. Nicht aus antiken Werfjtüden zufanmengetragen, war fie 
als verpußter Badjteinbau aus einem Guß in den eigenen Formen der ausgebildeten ara= 
biihen Spigbogenarditeftur errichtet worden, die freilich nicht, wie die „‚gotifche‘‘, mit dem 
Spißbogen jteht und fällt, jondern jich, ohne die Geftalt des ganzen Baues zu verändern, auch 
des Nundbogens hätte bedienen fünnen. An drei Seiten umziehen den Hof hier zwei Ar: 
fadenreihen, ihrer vier bilden den heiligen Hauptraum an der nach Süpdoften gefehrten Ge= 
betsjeite. Die Arkaden werden von vierfeitigen PVfeilern getragen, deren Kanten durch die Ein= 
fügung von Viertelfäulen abgerundet jind. Die in Gips oder Holz gejchnittenen Zierränder 
und Zierbänder der Mauerflächen zeigen die Arabesfen noch auf einem einfachen Stande ihrer 
Entwidelung (. die obenjtehende Abbildung). Ihre Abfunft von der teils fortlaufenden, 
teils ausjegenden griechiichen Wellenranfe ift hier noch bejonders deutlich fichtbar, bejonders 
deutlich erfennbar aber auch die Umbildung Dur das völlige Aufgehen des Blattes in die 
Nanfe, durch die zunehmende Geometrifterung der Formen und durch die Sprengung des 
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Hauptmotivs in zwei gleiche Hälften, die im Gegenfinne mit dem bier und da bereits jpikoval 
umranften Hauptmotive abwechjeln. 

Auf die Tuluniden- Dynaftie (868 — 905) folgte nach Zwilchenherrichaften die Dynaltie 
der Fatimiden (969 - 1171), die, prachtliebend und Funftfreumdlich, Agypten mit Baläjten, 
deren Beichreibungen wie Märchen Klingen, und mit Mofcheen Schmiütcdkten, die dem alten Grund: 
riß einen immer reicheren Aufbau gefellten. Straffer und jehlanfer Stiegen jegt die Spigbogen 
empor, reichere Baumaterialien wurden zur Verkleivung der Wände verwandt, und die Ara- 
besfen ihrer Bierftreifen und Flächen entfalteten in Eünftlicheren Berjchlingungen ein üppigeres 
Leben. Zugeipigte Tonnengewölbe erjfegten hier und da die flachen Holzdeden dev Mojcheen- 
ihiffe. Die Kuppeln erhoben fich jedoch zuerft und weiterhin nur über den Grabfapellen der 
Stifter, die mit den Mofcheen verbunden zu werden pflegten. ALS erhaltener Kuppelbau aus 
diefer Zeit wird die alte Grabmojchee Giyufchi auf den 
Mofattamhöhen bei Kairo genannt. Die Weiterentwicelung 
der Ornamentif aber vergegenwärtigen am beiten einige Zier: 
jtüde im Arabifhen Mujeum zu Kairo. 

Shren höchiten Glanz entfaltete die arabijch- ägyptijche 
Baus und Zierfunft dann unter ver Mamlufenherrichaft. 
Die geiehnigten Holzthüren von 1285 aus dem Muriftan: 
bojpital, die Briffe ’AvennesS veröffentlicht hat, jeßt wohl im 
Arabifchen Mufeum zu Kairo, zeigen, daß man wenigitens in 
bürgerlihen Bauten jener Zeit Fein Bedenken trug, Tier: und 
Menjchengeltalten mit ven Arabesfen zu verweben. Bon den 
Bahritiihen Mamlufenfultanen zeichnete vor allen Hafjan 
(1347— 61) fie) durch die Pflege der Künfte und MWifjen: 
ichaften aus. Die 1356—59 erbaute Mofchee Sultan 
Haljans ftellt der alten erften Hauptform der Mojcheen, der 
flachgedeckten Arkadenhof: und Säulenwaldmojchee, die zweite 
Hauptform gegenüber, die Form der freuzförmigen und ein: 
gewölbten Mojchee (. die obenjtehende Abbildung), die aber immer noch nur das mit der Mo- 
jchee verbundene Maufoleum des Stifters und höchjtens noch Nebenräume, wie hier die Kleine 
Eingangshalle, mit eigentlichen Kuppeln bedeckt. Der Haupthof, in dejjen Mitte fich der Bavillon 
der Wajchungen erhebt, ift hier nicht mehr von Arkaden eingefaßt, Jondern von vier gewaltigen, 
mit zugejpigten Tonnengewölben bevedten Hallen umgeben, die jtich in ihrer ganzen Höhe und 
Breite mit einem gewaltigen Spißbogen auf jede feiner vier Seiten öffnen. Als Hauptform des 
Srundrifjes ergibt fich allo ein mächtiges Kreuz, dejfen Wirkung von überrafchender Einfachheit 
und Größe it. Die Südojthalle, die eigentliche heilige Halle, die tiefer ift als die drei anderen, 
enthält die Gebetsnifche, neben der zwei jchmale, mit Prachtthüren verjchlofjene Durchgänge in 
die von einer Stalaftitenzwidelsftuppel überwölbte Grabhalle des Sultans führen. Die Ge: 
betsnijche, die von feingemeißelten Säulen flankiert wird, glänzt von buntem Marmor. Die 
Wände der ganzen Süpofthalle find mit reichen, farbig Ihinmmerndem Mofaik in geometrijchemn 
Bolygonalmufter gejehmüct und werden von einem Frieje beherricht, der, von Koranfpüchen 
durchwebt, in feiner Durchbrochenen Arabesfenarbeit Föltlicdem Spitenwerk gleicht. Von außen 
erinnert das Gebäude, obgleich es Ihon einige jenfrechte Gliederung zeigt, in feiner mafligen 
Einfachheit und Größe an die Wucht altäygyptiicher Tempelbauten. Einzig ift das mächtige, 
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Die Grab-Moschee Rait Beys in Rairo. 
Nach Photographie von P. Schah. 
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oben mit Stalaktiten gewölbte Spißbogennijchenportal, einzig das mächtig vorjpringende, eben- 
falls ganz mit Stalaktiten bejegte Kranzgefims des Gebäudes. Die Minarete zeichnen fich durch 
ihre in Stocwerfen anjteigende Verzierung aus. 

Der Hauptanlage der Mojchee Sultan Hafjans folgt bereits die Mojchee des borgitifchen 
Mamlufenfultans Barkuf (1382— 99), deilen Tochter unter ihrer Kuppel begraben liegt. Doc) 
it die heilige Süpdofthalle hier durch Pfeilerjtellungen wieder dreifchiffig geworden. Schöner 
noch als dieje „„Barfufiye” in Kairo aber ift die Grabnoschee desjelben Sultans vor der Stadt: 
allerdings ihrer Hauptanlage nach wieder ’ e 
eine Arfadenhofmoschee; aber die Arkaden 
des Haupthofes find hier mit lauter Elei- 
nen Kuppeln überwölbt, und die beiden 
Hauptluppeln erheben fi) doch auc) hier 
über den beiven Grabbhallen. Die Mina: 
vete find mit Stalaktitenfunjen geichnrückt. 

Strenge, EHare Symmetrie der Anlage und 
ernjte Durchbildung der Formen zeichnen 
das ganze Gebäude aus. 

‚sm 15. Sahrhundert wurden die 
ägyptischen Bauten zierlicher, wurden be: 
jonders die Minarete, die nicht jelten in 
den höheren, eingezogenen Stocwerfen 
vom Biere ins Achte, vom Achte in 
die Numdung, von der Nundung in einen 
offenen, mit einer Fleinen Kuppel befrönten ee Bd 
Säulenpavillon übergehen, immer jchlan- 8 $ zer ts don ft | 
fer amd anmutiger. Zu den hübjcheften ge waggrE IP’ IF? JE 
gehört das um 1430 errichtete Minaret mine UT) 
der Mojchee el-Ajichraf:Berisbey am Ba- 
zar der Bernfteinhändler in Kairo. Dann 
folgen die Bauten Kait Beys (1468— 

1496). Seine kleine Mojchee in Kairo 

wetteifert mit jeiner Grabmofchee vor der Die „Alaba a en, N 
Stadt an Anmut der Verhältniffe und 

zierlichem Neichtum des Einzelihmuds (j. die beigeheftete Tafel „Die Grabmofchee Kait Beys 
in Kairo’). Auch von außen wird die Gliederung jeßt ausdrudsvoller; die abwechielnd roten 
und weißen Steinjchichten, aus denen die Mofcheen diefer Gattung erbaut zu fein pflegen, thun 
das ihre dazu, die Flächen zu beleben. Im Inneren diefer Gebäude herrfcht immer noch der 
offene Hof mit den vier jpigbogig geöffneten Kreuzjälen, und farbige Glasfeniter erhöhen den 
Neiz des Dämmerlichtes ihrer gefchloffenen Räume, 

Nachdem Ägypten 1517 türkisches Bajchalif geworden, machte der arabijche Bauftil dem 
osmanich=byzantiniichen Plab. Der Zentralbau der Sophienfirche in Konftantinopel wurde 
nun auch in Kairo zum Vorbild. Der offene Hof verfchivand oder legte fich als befonderes Glied 
vor das Gebäude. Über der heiligen Halle jelbft wölbte fich jegt die Hauptkuppel. Die Neibhe 
derartiger Miojcheen in Kairo beginm mit der 1526 errichteten Heinen Mojchee Suleman 
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Bajchas auf der Nordojtjeite der Gitadelle, und fie endet mit der exit im 19. Jahrhundert er: 
bauten ‚„Alabaftermojchee” Mohammed Alis auf der Eitadelle, An den großen, von nur einer 
Keihe gewölbter Arkaden umgebenen Vierecfhof Ichließt fich hier an der Ditjeite die eigentliche 
byzantinische Kuppelmojchee an (}. die Abbildung, ©. 579). 


Die Blütezeit des ägyptiich- und Tyriih=arabiihen KunjthHandwerfs fällt in unser 
Mittelalter. Yon Moful war die von Gafton Düigeon geichilderte Kunft ausgegangen, gravierte 
Kupfergefäße durch Gold= und Silbereinlagen zu Fojtbaren Edelgejchirren zu machen. Die ara: 
biihen Buchjtaben ver nichrift werden gerade hier zu Ziermotiven,; und in den Schildflächen 
pflegen Jagd» und Schlachtbilder dargeitellt zu jein. Gefäße diejer Art find die Kanne des 
Britifd Mujeum mit der Jahreszahl 1232 und das jogenannte Barbarinische Kupfergefäß des 
Youvre. Damasfus, der alte Sit der Eijenarbeit und der 
Weberei, hat dem durch feine eigenartige Schmiedemufterung 
ausgezeichneten Damaszenerjtahl jowie dem durch wechjelnde 
‚„Körperung‘ gemufterten Seidendamait feinen Namen gegeben. 
In IAoypten blühten die Weberei, die Töpferei und vor allen 
Dingen die Glaserzeugung. Was arabijche Schriftiteller von 
der Pracht ägyptifcher Gewebe berichten, wird durch erhaltene 
Broben bejtätigt. Stilifierte Pflanzen und Tiere, im „Wappen: 
jtil” einander zu= oder voneinander abgewandt, jpielen in ihren 
Meujtern eine Hauptrolle. Der Zeit der Fatimidenherricher (969 
bis 1171) jehreibt Gayet Stoffproben des Germanischen Mus 
jeums in Nürnberg und des Mufeums von Nancy zu. 

Die in Fojtat ausgegrabenen Fayencejcherben des 12. Jahr: 
hunderts (5. DB. in der Sammlung des Dr. Fouquet zu Baris, 
hauptlächlich aber im Britifh Diufeum zu Yondon), die bereits den 

metalliichen Glanz der perlischen Ware bejigen, beiweijen wenig- 
jtens, daß glalierte Thonwaren diefer Technik um dieje Zeit auch in Agypten befannt waren. 
Das Arabiihe Mujeum zu Kairo enthält Schöne Stüce diefer Art aus dem 13. und 14. Jahr: 
hundert. Auch find die Gebetnijchen manch) yer Mojcheen Agyptens mit Kacheln ausgelegt. Als 
Beipiele Tyrifch-mejopotamifcher oder ägyptifcher Fayencefrüge des 13. und 14. Jahrhunderts 
werden gegenwärtig, auch von Dtto von Falke, die jtattlichen Gefäße mit dDurchfichtiger , meilt 
fobaltblauer Olajur und darüber gelegter Yüftermalevei bezeichnet, die man früher für ftculo- 
arabijche oder periische Fayencen anjah. Zwilchen ihren Arabesfen (f. die obenjtehende Abbil- 
dung) und Tiergejtalten jpielen Streifen mit arabijcher Schrift eine Hauptrolle. Beiipiele fieht 
man im South Kenfington und im Britifh Mufeum zu London, 

Unbejtritten ijt Hgyptens Vortritt auf dem Gebiete der Glasmacherei. Auch hier Hatten die 
alten Hgypter den mittelalterlichen die Wege gewiefen. Mit farbigen Glasfenitern, deren Mo- 
jaif außer den befannten geometrischen Muftern und Arabesken oft Tulpen, Nelken und andere 
Blumen an langen Stengeln und in Bafen oder dunfelgrüne Eypreifen erkennen läßt, wurden 
die Mofcheen jeit der Mamlufenherrichaft geihmüct. Farbige Glasgefäße Ipielen in Berichten 
aus derjelben Zeit eine Nolle; und erhalten haben fich eine Anzahl farbig emaillierter ägypti- 
jher Glasgefäße, die dem 14. Jahrhundert angehören: bejonders Mojcheelampen in großer 
Anzahl, Kalaunlampen genannt, meit auf Goldgrund reich mit farbig leuchtenden Sprüchen 


Syrifhsägyptifhde Fayence-Baje 
mit Metallglanz. Nach Dttovon Falke. 
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und Arabesfen geihmüct Die große Sammlung des Nrabiihen Mufeums zu Kairo beißt 
1. B. dreißig derartige Glaslampen aus der HallanzMojchee, ihrer neun aus der Barfufiye. 
m der Sammlung E. Andre zu Baris befindet fich eine fein verzierte Slasflafche, die Gayet 
dem 13. Jahrhundert zufchreibt; eine Mojcheelampe des 16. Jahrhunderts befand jtch in der 
Sammlung Spiger. 

Was arabische Schriftiteller von Malerichulen und Wandgemälden in Damasfus und 
Kairo erzählen, fünnen wir nicht nachprüfen. Wirkliche Gemälde find auch in arabijchen Hand- 
jchriften jelten. Doc) jet 3. B. der Bilderbandichriften der Mafamen des Harirt gedacht, von 
denen der Band der Wiener Hofbibliothet um 1374 geichrieben ift. Vor jever Mafame (Neim: 
proja-Erzählung) it der Dichter abgebildet. Die jchattenlojen, Jchöngefärbten Geftalten zeigen 
Anklänge an die gleichzeitige chinefische, wohl auch perfiiche Malerei. Selbjt die Züge der Dar- 
gejtellten mit ihren emporgezogenen äußeren Augenwinfeln haben etwas Chinefiiches. Echt 
islamitisch dagegen muten uns einige Koranverzierungen an, die aus den feinften Arabesten 
in Gold, Not und Blau zu beitehen pflegen. Gerade die Bibliothek des Khedive zu Kairo bejißt 
einige reiche Werke diefer Art, die bis ins 14. Jahrhundert zurücreichen. Ein Koran der Na- 
tionalbibliothef in Baris wird als der Schönfte von allen gefeiert. Einen üppig mit Nandver: 
zierungen verjehenen Koran von 1422 aber befigt die Arjenalbibliothef zu Paris. Daritellungen 
lebender MWefen find gerade in diefen Koranverzierungen ausgejchlojfen, und vielfach wieder: 
holen fie einfach die Zierfriefe der Miojcheen; aber da die Maltechnik leichter umd flüjliger ift 
als die dDurchbrochenene, eingelegte oder zufammengefügte Arbeit, in der Jh uns die Welt der 
mohammedanijchen Zierfunft im großen auftbut, jo erklärt eS fich, daß diefe Kunft uns hier be- 
jonders reich und üppig an Blüten, befonders weich und prächtig an Farben und Tönen, be: 


londers geitaltungskfräftig an Yintenträumen und =jpielen erjcheint. 


[e.Z 


3. Die Kunjt des Slam in Nordafrifa, Spanien, Sizilien und der Tiürfei. 


Ein zweites Hauptgebiet mohammedanischer Kunft umfaßt den Welten Nordafrifas (den 
‚Magbreb”), Spanien und einige Meittelmeerinjeln. E8 ijt das Gebiet der maurifchen Kunit. 

Sn feinem Lande können wir die Entwidelung der mohammedanijchen Baufunft von ihren 
unfelbjtändigen Anfängen bis zu ihrer reichiten und eigenartigften Blüte bejjer verfolgen als 
in Spanien. Die große Mofchee, die Abderrahman. in Edrdoba an der Stätte der alten Bin- 
centimehre: 786 zu bauen begann, zeigte urjprünglich den echten alten Mojcheengrundriß. An 
die Meffafeite, hier die Sioftjeite, des von einer Arkadenreibe umgebenen VBorhofs Ichloß fich 
ein vielfäuliger Naum an, der in der Gebetsrichtung von zehn, in der Querrichtung von zwölf 
Süäulenreihen getragen wurde. Eine ungewöhnliche Tiefe erhielt er erit, als im 9. Jahrhundert 
alle feine elf nad Siwojten gerichteten Schiffe um acht Querjchiffe verlängert wurden, und er 
glich jeßt um jo mehr einer elfichiffigen chriftlichen Bafılifa, als das Mittelfchiff, entgegen den 
jonftigen Gepflogenbeiten der islamitiichen Baufunft, breiter angelegt war als die übrigen. Der 
große Vorhof, ver mächtige Säulenfaal, das dunkle, niedrige Allerheiligite erinnert, wie Jung: 
bändel und Cornelius Gurlitt mit Necht bemerken, immer no) an altägyptiiche Tempelanlagen. 
Doch werden wir auch bier als Vorbilder nur die älteften Mofcheen in Medina und Igypten an: 
erkennen, die vem Bedürfnis des Jslam entiprangen. Im 10. Jahrhundert genügte auch diejer 
von zweihundert Säulen getragene Naum den Gläubigen der mächtig anwachjenden Stadt nicht 
mehr. Er wurde, abermals in jüdöftlicher Richtung, um vierzehn weitere Duerjchiffe verlängert, 
bald darauf in nordöftlicher Richtung um fieben Säulenreihen in acht Schiffen verbreitert, Jo 
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daß er jeßt, abageiehen von verjchiedenen Einbauten, aus neunzehn Yanagjchiffen und fünfund- 
preißig Querfchiffen befteht. Die mehr als taujend monolithen Säulen aller Steinarten, die im 
Inneren des Gebäudes — zum Teil auch in Nebenräumen und an höheren Gebäudeteilen — 

jtehen, find fajt alle römifchen over byzantinischen Uriprungs. Sie wurden aus Spanien, 
Rranfreich und gar aus Konftantinopel verjchrieben. Die meisten ihrer Kapitelle find jedoch 
nur unförmliche Nachahmungen antiker Vorbilder. Die Säulen find in der Gebetsrichtung 
durch Hufeifenbogen verbunden; um aber eine größere Höhe zu erreichen, bilden Pfeiler, die 

auf ven Säulenfapitellen jtehen und jelbjt durch Bogen ilenaithee verbunden find, ein zwei: 

tes Stüßenftochwerf; an den Glanzitellen der Mofchee find die Oberpfeiler mit Halbjäulen ge- 
Ichmückt, find die Bogen durch Heinere Bogen gezact. Über diefem Stüßen- und Bogeniyiten 
waren die einzelnen Schiffe urfprünglich flach gedeckt mit offenem Blick in den Dachjtuhl. Heute 
jind jte meijt mit flachen Tonnengewölben verjehen. sm Berhältnis zu feiner ungeheuren 
Flächenentfaltung macht das mächtige Gebäude einen ungewöhnlich niedrigen und gedrücten 
Eindrud, auch leiden jeine Einzelbildungen, abgejehen von dem reich geihmückten beiligjten 
Naume, an einer gewijjen Nüchternheit. Aber der Säulenmwald mit den Doppelbogen, die fich 
über ihm erheben, wirkt an fich reich und märchenhaft, und fein Dämmerlicht nimmt die Ein 
bildunasfraft des Beichauers mit miyftischen Schauern gefangen (f. die beigeheftete Tafel „Maus 
riihe Baufunft”, Fig. a). 

Das Schönite Gebäude an der Nordkfüfte Afrikas, das fich während der Erweiterungsbauten 
der Mojchee von Cordoba (um 837) in prächtigem Neubau erhob, war die Marmormojchee zu 
Kairuan unweit Tunis. hr Dach wird von vierhundertundvierzehn antifen Säulen in fieb- 
zehn Schiffen getragen; kofihore N latten aus gebranntem Thon wechjeln mit durchbrochener 
Marmorarbeit in der Verzierung ihrer Gebetsnijche. Jhre Umfaffungsmauer beiteht aus ab- 
wechjelnd weißen und Schwarzen Lagen polierten Marmors. Näheres über die Kunft des Jslam 
in Nordafrika hat Ary Nenan veröffentlicht. 

Syn 10. und 11. Jahrhundert, in denen die arabijch= maurische Gefittung auf Spanischen 
Boden der Bildung des übrigen Europa in den meilten Beziehungen überlegen war, füllten 
Kordoba, Granada, Segovia, Tarragona und Toledo fich mit neuen Mofcheen. Die als Ein- 
jiedelei „Cristo de la luz“ erhaltene Kleine Mofchee zu Toledo jtamımt aus dem 11. Jahrhundert. 
hr Grundriß wird durch vier ins Mittelviered geitellte weitgotiiche Säulen in neun gleiche 
Diradrate zerlegt, von denen jedes von einer, das mittelite von der höchiten Kuppel überragt 
wird. Der Bau, den Jufti ein „‚geiftreich Fühnes Kabinettjtüd arabiicher Konftruftion‘‘ nennt, 
zeichnet fich durch die Anmut feiner Hufeifenbogen zwijchen den Stügen, jeiner Kleeblattbogen- 
arfaden an den oberen Wandteilen und der Wölbungen jeiner Kuppeln aus. sm 12. Jahrhun- 
dert entitanden Brachtpaläfte und Mofcheen, wie in Fez und Maroffo, jo auch in Sevilla und 
anderen Spanifchen Städten. Der Alcazar, das maurische Königsjchloß zu Sevilla, hat bis 
auf wenige Nejte der erhaltenen Anlage des hier Schon chrütlichen 14. Jahrhunderts, das fich 
freilich noch maurischer Architekten bediente, Plab gemacht. Die reichgegliederte Hauptfajjade 
mit dem Stalaftitenfries unter weit vorjpringendem Dache, mit ven Jadenbogen ihrer Fenfter 
und Thüren mag aber der Faflade des 12. Jahrhunderts hachnehine jein (}. die Tafel, Fig. b). 
Von der großen Mojchee zu Sevilla, die der chriftlichen Kathedrale gewichen ift, hat fich wenig 
mehr erhalten als ihr Minaret, das, in einen Glodenturn verwandelt, unter dem Namen der 
Giralda weltbefannt, noch heute das Wahrzeichen von Sevilla ift. Die „Oiralda’ ift aber, 
wie ähnliche Türme afrifanischer Mojcheen, im Gegenjaße zu den jchlanfen Meinareten des Oftens 
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ein mächtiger vierfeitiger Turm, in dem eine bequeme Nampe emporführt. Die oberen Mauer: 
flächen find mit einem diagonal zur jenfrechten Umrahmung geitellten feinen Arabesfenneß aus: 
gefüllt, das nach oben zu die Fortjeßung der zierlichen, fat Ipiß zulaufenden, mit Zachen bejeßten 
Blendbogen und Feniteröffnungen bildet, die auf den Stochwerfiimfen jtehen. Die Giralda 
und die urjprüngliche Hauptfaffade des Alcazar gelten al3 die Hauptbeijpiele der zweiten oder 
mittleren Entwicelungsperiode des maurichen Stils. 

Das Hauptwerk des dritten und leßten, zugleich des reifiten und jelbitändigiten Stiles der 
maurischen, ja, in manchen Beziehungen der ganzen mohanmedanischen Baufunit ift das Al- 
bambraichloß auf der Höhe über Granada. Bon den maurischen Beherrichern Granadas im 
Yaufe des 14. Jahrhunderts erbaut, beiteht die Alhanıbra aus einer Reihe nach und nach neben: 
einander entjtandener und miteinander in Verbindung gejeßter fürftlicher Wohnungen, die, ge 
meinfam ummauert, nac) außen einer trogigen Bergfeite gleichen, im Inneren die ganze offene 
Vracht und heitere Anmut entfalten, über die der arabijche Stil verfügt. Deutlich zeigt ein 
Yliek auf den Grundriß des Gejamtbaues, daß das maurische Haus, dem Klima entiprechend, 
jo gut wie das griechifche und römische aus einer Reihe von Höfen bejteht, auf die jtch die an 
greizenden Säle und Gemächer öffnen. Die meiften von ihnen öffnen fich mit großen, veich ver: 
zierten thürlofen Bogen ineinander oder unmittelbar in die Höfe, andere in die Bogengänge, 
die die Höfe teilweife umgeben. Einige Zus und Ducchgänge find aber auch mit Prachtthüren 
geichloffen. Die Berfchiedenheit der Bodenhöhe, in der die verjchtedenen Hauptanlagen liegen, 
jteigert, durch Treppen ausgeglichen, den malerifchen Neiz der Durchblice. 

Über den Säulen der Alhambra herricht der überhöhte, gejtelzte, Ichlanf aufiteigende 
Nundbogen, der manchmal leije hufeifenförmig gejchweift ericheint, manchmal fich in flacherer 
Breite jpannt, jelten zugejpißt, um jo häufiger aber in Eleinere Bogen aufgelöft, mit Stalaftiten 
bejeßt oder mit Jadenjpigen verbrämt wird. Die Säulen find Schlanke monolithe Marmorjäulen, 
die ebenso oft paarweile wie einzeln, manchmal jogar zu dreien oder vieren gefuppelt, als Bogen: 
träger auftreten. Jr vielfachen, wenn auch nur leichten Abwandlungen zeigen jte die jelbitändig 
ausgeprägte arabiich- maurische Geltalt: Fußringe über der jchlichten Bafts, zahlreiche, weit 
herabreichende Halsringe unter den Kapitell; als Kapitell einen fchlanfen Blätterfelch unter dem 
unten eingezogenen, reich jfulptierten Würfel, über dem eine Hohlfehle den Übergang zum Bogen: 
träger vermittelt (vgl. die Abbildung, ©. 571). Die Wände find deutlich in Sodel, Hauptflächen 
und Friefe gegliedert. Die Sodel find faft überall mit farbigen Fayencefacheln (hier Azulejos ges 
nannt) in einfachen, arogen Muftern und prächtigen, aber ruhigen Sarben verkleidet. Die Wand: 
felder über ihnen find mit den meist in Gips gefchnittenen teppichartigen, in veicheren arben 
Ichimmernden Mustern bedeckt, deren Üüppiges Linienjpiel, unendlich fortipinibar, nur durch die 
Umrahmungen abgejchnitten wird. Sn den Friefen, aber auch in den jenfrechten gierftreifen 
zwischen den Bogen oder zwilchen den Wandfeldern jchlingen die ernten und beiteren Sprüche 
der Dichter fich in malerischen Buchjtaben durch die Arabesfen, die auch hier neben den jtreng 
jtilifierten Blattranfen oft natürliche, Friich der Wirklichkeit antlehnte, wen auch in ihrer Art 
immer wieder leicht jtilifterte Bflanzenformen in fich aufnehmen. m helliten, farbigiten Olanze 
jtrahlen die Deden, die in der Negel aus hölzernen Stalaktitengewölben in den verjchtedenjten 
Abjtufungen und Abarten bejtehen, manchmal aber, wie in den voripringenden Bavillondächern, 
auch die Holzfonftruftion, veich verziert und verfchnörfelt, als jolche zur Geltung bringen, 

Die beiden Haupthöfe, um die die prächtigiten Säle und Hallen fich dehnen, find der Filch- 
teich= oder Miyrtenhof und ver Yöwenhof. Beide gehören der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
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an, Der Niyrtenhof bildet ein Rechte, das fiebenunddreißig Meter lang, dreiundziwanzig 
Meter breit ijt. Ein von Miyrtenheden eingefaßtes langes Waflerbeden nimmt feine Mitte 
ein. Auf jede jeiner beiden Schmaljeiten öffnen fich, von jechs Schlanfen Marmorfäulen getra- 
gen, fieben prächtige Bogen mit zierlichen Obergalerien. Die Alfoven an den Eden diefer 
Hallen find mit Stalaktitengewölben geihmücdt. Durch die Halle der nordöftlichen Schmal- 
jeite gelangt man zunächft in einen breiten Borjaal von geringer Tiefe (Antisala de la Barca), 
dejjen Tonnengewölbe 1890 abgebrannt ift, von ihm durch einen gewaltigen, zugefpißten Bo- 
gen, der die mächtige Mauerdice des Comares-Turmes duchhbricht, in den Gejandtenjaal, deijen 
Biered das ganze yniere diejes Jchon in der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts erbauten 
Feltungsturmes einnimmt. Seine Mauern find jo die, daß die Fenfternijchen Feine Zimmer 
für jich bilden. Der Saal jelbit mißt elf Meter im Quadrat. Sn der Höhe durchragt er, wie 
ih in jeinen beiden Fenjterreiben übereinander ausjpricht, zwei Gejchojfe. Ein Stalaftiten- 
gewölbe reichjter Art bededt ihn. Sn den eingepreßten Muftern, mit denen feine Gipswände 
geiehmiüct Jind, hat man über hHundertzweiundfünfzig en gezählt. 

Der Köwenbhof (. die Tafel bei ©. 582, Fig. e), dejfen Bau 1377 begann, it achtund: 
zwanzig Meter lang und jechzehn Meter breit. Seinen Namen führt er von den zwölf in pla= 
jtiicher Hinficht ungefchlacht, in baulicher Beziehung aber wirkjam ftilifierten Schwarzen Marmor: 
löwen, die die breite untere Schale jeines Mittelbrunnens tragen. Eine Bogenhalle umgibt den 
Hof. Die Bogen, die von verjchtedener Spannweite find, werden bald von einfachen, bald von 
doppelten, an ven Eden gar von dreifachen Säulen getragen. Sn der Mitte jeder der beiden 
Schmalfeiten jpringt ein mit einer Holzkuppel befrönter Vorbau nac) dem Inneren des Hofes 
vor. An den Wänden über und zwijchen den een entfaltet die maurische Arabesfen- und 
Spruchornamentif fie) zur reichiten und üppigjten Blüte, 

Aus jeder der vier Seiten des Löwenhofes gelangen wir in einen der Hauptjäle diejes 
Teiles der Alhambra; an der nordweitlichen Schmalfeite in die vorhallenartige Sala de los Mo- 
cärabes, die urjprünglich über blausrotzgoldenem Wandjchmucd mit einer reizvollen Kuppel be: 
decft war; an Die nordöftliche Yangjeite jchließt fich der um einige Stufen erhöhte malerijche 


Saal der beiden großen marmornen Fußbodenplatten an, Die alg „die beiden Schweitern” ge: 
feiert werden, ein Brachtjaal, dejjen Sodil die berrlichiten koenceflh In, dejien Dede das 


mächtigjte und geichmacvollite Stalaftitengemwölbe zeigt, während jeine einft vergoldeten Zeder- 
thüren am reichiten gefchnigt und jeine Stucwände mit den am reizenditen verschlungenen Ara 
besfen bevect find. ,‚Verfolgt man diefe wunderbaren Gebilde”, jagt Schad, ‚in welchen fich 
die ausgelafjjenite Einbildungsfraft mit der verftändigiten Berechnung verbindet, jo glaubt man 
jeven Augenblic alle denkbaren Kombinationen jchon erichöpft md fieht doch überrascht immer 
neue aus den früheren hervorwachjen.”” An der gegenüberliegenden jüdweltlichen Yangjeite des 
Löwenbhofes liegt der „Saal der Abencerragen”, der durch zwei prachtvolle, breite Zadenbogen in 
drei Räume geteilt wird. Der dreiltöcige Mittelvraum it mit einer hoben Stalaftitendecfe verjehen, 
die vom Viereck ins Achte, vom Achte ins Sechgehned, vom Sechzehned in die Nundung über: 
gebt. An der jüdöftlichen Schmaljeite endlich liegt der ftebenteilige „„Serichtsjaal” (j. die Tafel 
bei ©. 582, Fig. d), der mit feinen Stalaktitenwölbungen und Zadenbogen wie eine durch 
überndiihe Sphärenklänge rhytbmifch und Iyimmetrisch Eriftallifierte Tropfjteinhöhle wirkt. 
Zeigen die Köwen des Yöwenhofes, daß diefe maurische Kunjt plaftische Tierdarftellungen 
zu verwerten verjtand, jo beweifen die drei Nichengemälde im Hintergrunde des ‚‚Gerichts: 
jaals”, daß gelegentlich, wenn auch nur ausnahmsweile, wirkliche große Malereien mit Tier- und 
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Menjchengeftalten feineswegs verfhmäht wurden. Bon diejen drei Gemälden, die mit Tem: 
perafarben auf Leder gemalt und auf Pappelholz genagelt find, ftellt das mittlere auf goldenem 
Grunde zehn in weiten Gewändern auf gejtidten PBolftern figende mauriiche Könige von Ora- 
nada dar, während die beiden Seitenbilder auf goldgejterntem blauen Grunde Jagd= und 
Liebesabenteuer veranfchaulichen, an denen Chriiten und Mauren beteiligt jind. Saplöffer 
mit Zinnen und Türmen bilden den Hintergrund. Üppiger Pflanzenwuchs durchwebt den 
figurenreichen Mittelgrund und Vordergrund der Darjtellungen. Ob dieje jchattenlojen, in 
ichwarzen Umrifjen leicht mit Farbe gefüllten Gemälde, die im ganzen den Stil der hriltlichen 
Malerei des 14. Jahrhunderts zeigen, von arabijchen Händen ausgeführt find, wie 5. Bd. Wolt- 
mann mit Schad annahm, oder ob fie 
chriftlichen Malern im Solde der mauri- 
ichen Herrjcher zuzuschreiben find, wie 3. D. 
Schnaafe betont, ijt Schwer zu jagen. Syeven= 
falls fennen wir feine anderen maurischen 
Gemälde diefer Art; und ihre Apnlichkeit mit 
perfiichen Miniaturen ift doch nicht überzeu: 
gend genug, um anzunehmen, daß fie von 
perfischen Künftlern, die nach Granada be: 
rufen worden wären, herrühren. Einzig in 
ihrer Art find fie unter allen Umijtänden. 
Wer je in den Näumen der Alhambra 
geweilt hat, wird die künftleriichen Eindrüde, 
die er hier empfangen, zu den unvergeßlichen 
jeines Lebens rechnen. Märchen aus Tau: 
jendundeiner Nacht glaubt er zu träumen; 
und doc) ijt alles jo Flar, jo verjtändig, jo 
wohnlich, daß er ich von einer behaglichen 
und heiteren Wirklichkeit umgeben fieht. 
Ein halbes Jahrhundert älter als die 
Alhambra ift das noch 50 m über dem Al- Pavillon ber „Cuba“ bei Palermo. Nah Photographie 
bambrahügel thronende maurifche Som: Me 


merjchlößchen „Generalife”. Bogengänge, Thorbogen, Alfoven, Balkone verleihen auch 
diefem Schlofje feinen malerischen Nez. In den Berjen, deren Buchltaben in das Hier: 
muster über dem Eingang verwebt find, aber heißt es nah Schads Überjegung: 

Sinnreich Hat die Hand der Klünjtler jeine Wände jo geftickt, 

Daß man glaubt, e8 jeten Blumen, was das Auge dort erblidt. 

Neich mit Zierden überichüttet, gleicht der Saal der jungen Braut, 

Ienn man jie im Hochzeitszuge in der Schönheit Fülle jchaut. 


Bon der Bracht der jarazenijhen Bauten auf Sizilien find wir nur durch ältere 
Schriftiteller unterrichtet. Die chriftlihen Normannen, die Jehon 1090 wieder die Herren der 
ganzen Imfel waren, zeritörten anfangs die meijten PBaläfte und Mojcheen der maurifchen 
Herricher, nahmen bald jedoch die jarazenischen Künftler in ihre eigenen Dienfte. Zu den von 
normannifchen Herrjehern des 12. Jahrhunderts durch Sarazenen im arabifchen Stil auf ©i- 
zilien errichteten Gebäuden gehören die beiden Kleinen Luftichlöffer Ya Zija und Ya Cuba in 
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der Nähe von Balerıno. Bon ihrer inneren Ausftattung mit Stalaftiten, Fayencefacheln und 
Marmormofaiten hat fich nur wenig erhalten. Von außen zeichnen fie fi) durch die wagerechte 
Hliederung in Stocwerfe und durch die jenfrechte Gliederung mit Blendbogen und Fenjtern 
aus. Ein Fleines gejchloffenes Ganze bildet einer der abjeit3 gelegenen Pavillons der „Guba’ 
(j. die Abbildung, ©. 585). Die Anwendung des Spigbogens verrät die Abhängigkeit diejer 
fizilifchen von der ägyptiih arabischen Baufunft. 

Auch in Spanien fuhren die hriftlichen Herricher nach der Vertreibung dev Mauren fort, 
fich Bauten von maurischen Meiftern im maurischen Gefchmade errichten zu laffen; und hier 
pflegt man diele hrifilicyernaurische Baumeie al8 Mudejarjtil zu Dezeichnen. Schon vie beiden 
jüdischen Synagogen in Toledo, die jegt als chriftliche Kirchen die Namen Santa Maria la 
Blanca und El Tranfito ben jind Beifpiele diejes Stils aus dem 13. und 14. Jahrhundert. 
Santa Maria la Blanca, das ältere der beiden Gebäude, zeigt eine flachgedecte fünfjchiffige 
Anlage mit 28 Hufeifenbogen, die von achtecigen Pfeilern mit merkwürdigen a 
Kapitellen getragen werden (}. die Abbildung, ©. 587). El Tranjito, ein einschiffiger Bau, i 
ducch den Neichtum jeines Arabeskenjchmudes md duch die Pracht feines offenen Dach . 
dejjen Zedernholz mit Elfenbeineinlagen verziert it, ausgezeichnet. Dem Anfang des 16. Jahr: 
hunderts erjt gehört das jogenannte Haus des Pilatus in Sevilla aı, ein Balajt, deijen 
Wandjocel von Azulejos in allen Farben und Muftern glänzen, während in jeinen Berzie 
rungen Schon gotische Motive und jelbjt Nenaifjancebildungen mit den maurichen Formen zu 
einem neuen, üppigen, frauen, aber feineswegs unharmoniichen Ganzen verbunden find. 


Daß neben der Baufunft in Spanien und Sizilien auch ein reiches Kunjtgewerbe 


blühte, veriteht fich von jelbit. 

Als ein Hauptfiß der Seidenmweberei in der Zeit vom 9.—12. Jahrhundert gilt Ba 
(ernıo. Die normannijchen Könige übernahmen nach ihrer Eroberung Siziliens die jarazeni 
ichen MWebjtühle und Meifter; und die arabijchen Inschriften in palermitanischen Seidengeweben 
des 12. Jahrhundert beweilen, daß ftch die jarazenijche ODER N auch in der chriftlichen 
Welt jener Zeit des höchjten Anfehens erfreute. Auch die Seidenftoffe für die deutfchen Kaifer 
mäntel wurden vielfach in Palerıno gewebt. Ein nal von 1132 in der Schat 
fammer zu Wien it mit fymmetrifchen, mit dem Nücen gegeneinander gefehrten, durch eine 
Balme getrennten Gruppen von Löwen, die ein Kamel zerfleiichen, geihmüdt: großartig leben 
dig im ganzen, erjcheint die Zeichnung des Muiters verjchnörkelt im einzelnen. Die Seiden- 
itoffe vom Kaifermantel Heinrichs VI., die in Negensburg aufbewahrt werden, tragen den 
Namen des fizilianifchen Arabers Abdul Aziz. Übrigens laffen fich, worauf Niegl nachdrücklich 
aufmerkfam gemacht hat, die jarazenifchen Erzeugnifje diefer Art von den byzantinischen noch 
im 12. Jahrhundert nur durch ihre Snjchriften und etwa durch eingewebte Sinnbilder unter: 
jcheiden. m übrigen zeigen fie die gleichen gebrochenen Linienverjcehlingungen, das gleiche 
tanken: und Blattwerf, die gleichen paarweile geitellten Tiergeftalten, die jedenfalls nicht von 
Arabern für die mohammedanische Kunft erfunden worden Jind. 

Die maurische Fayencefunjt blühte vor allen Dingen auf jpanifchem Boden, Die 
Fayencegefäße, denen man früher arabijch = ftziliichen Urjprung zufichrieb (vgl. S. 580), find 
jeßt als Syrijch = ägyptiiche Ware des 13. und 14. Jahrhunderts erfannt worden. Die große 
Nolle, die man früher der njel Mallorca, nach der die ‚staliener die Jayencen als Majo: 
(ifen bezeichneten, zufchrieb, wird neuerdings darauf beichränkt, daß man Mallorca als 
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Ausfuhrhafen für jpanische Ware nach) Jtalien anfieht. Daß Töpfereien auf Mallorca felbit 
beitanden haben, läßt fich nicht nachweijen. 

Spanien hat, wie jchon erwähnt, von der Ausihmücdung feiner Gebäude mit Fayence- 
facheln (Azulejos) einen größeren Gebrauch gemacht als irgend ein Land in Europa. Die Azus 
(ejos der Alhambra beftehen aus durch und durch gefärbten Zinnglafurmofaik. Zhre Farben: 
barmonie jeßt Sich, 
außer aus weiß und 
ihwarz, aus blau, 
grün und braum zu= 
jammen. Gerade in 
Spanien aber jpie- 
len auch die Golp- 
lüjterfayencen eine 
Hauptrolle. Synode]: 

Ten ftammen die mei= 
jten erhaltenen Ka: 
cheln wie die Gefäße 
diefer Art erit aus 
chriftlicher Zeit. Sn 
rein maurijcher Zeit 
Icheint Malaga die 
wichtigften Fabriken 
diejer Art gehabt zu 
haben. Die ältefte 
Ypanische®oldlüfter- 
Wandfliefe,diefic 
nach Otto von Falke 
1896 im Privat: 
befiße zu Madrid be: 
fand, ftammt aus 
Hranadaundgehört 
der Zeit zwilchen 
1335 und 1354 an. 
Die Nrabesfenenden 
laufen bier in Tier 


föpte aus. Die Tech: ati a re 


:£ 9 NY Das) revonS MariakaPBlancain Toledo Nah Photographie von F. Laurent. 
nıf zeigt blafjen Innerevon SantaMariaXadlc ( ed ta) Photographie %. Laure 


Bol. Tert, ©. 536. 


Soldglanz auf gelb- 

lichweißer Zinnglafur. Die älteiten maurifch-Tpanischen Gefäße diejer Art find die berühmte, 
1,32 m bobe ‚„lhbambravale” im ‚Saal der Schweitern‘ und ihresgleichen in den Nationalmufeen 
zu Madrid und zu Stodholm. Die Alhambravase ftamımt vom Jahre 1320. Auf weigem Grunde 
mit Blau und Goldlüjter bemalt, zeigt fie in den Jnjchriften und Arabesken zwet ftilijterte Ga- 
zellen. Sm 15. und 16. Jahrhundert jtanden die Hauptfabrifen der Kültermajolifen in Aragon 
und in und um Valencia. Allmäblich mijchen gotische und naturaliftiiche Elemente ftch in die 
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Mufter der Gefäße. Abendländiiche Wappen treten hinzu; und wenn auch die Nufter immer noch 
nach öftlicher Gewohnheit gleichmäßig über die Flächen verteilt werden, jo bringt eine ua Beto 
nung von Streifen und Feldern allmählich doch etwas Neues, nicht mehr echt Drientalifches hinein. 


Kehren wir vom Wejten des Neiches der Neligion Mohammeds zu feinem Dften zurüd, 
jo treffen wir in der Mitte unjeres Weges in Kleinalien und auf der Balfanhalbinjel die 
Türken, die gegenwärtigen Hauptherricher und Kulturträger des Islam. Die türkische Kumft 
beginnt im 13. Jahrhundert unter der Seldjchufenherrichaft in Kleinafien. Das alte Sonim, 
als Konia die Hauptjtadt der jeloiguliihen Kajaniden=-Sultane, war im 14. Jahrhundert der 
Hauptlig diejer Frühtürkiichen, von der perfischen abgeleiteten Kumnft, der Friedrich Sarre vor fur 
zem eingehende Unterfuchungen gewidmet hat. Seldjchufiichen Urjprungs waren jchon die mit 
Biegelftein-Muftern bededten Grabtürme von 1162 und 1186 zu Nachtichewan auf nordperfi- 
ihem Boden. Konia aber bleibt die Hauptitadt der Seldjhufen-Kunft. Auf dem mittleren 
Stadthügel bildet ein Marmorportal mit jpißbogiger Nifche über geradem Thürfturz den Ein- 
gang zur Mojchee Kai Kobads L, die 1220—-21 vollendet wurde. Die Mofchee ift, wie in 
diefer Frühtürfischen Kunft fait überall, ein vechtecfiger, flachgededter Säulenjaal. Die Säulen 
find hier noch dem heidnischen Altertum entlehnt. Nteicher und Fünftlerifch bedeutender ijt die in 
enger Galje gelegene Sirtjcheli-Medreife (SJuriltenichule), die 1242—43 unter Kai Chosro 
errichtet wurde; jte zeichnet ftch Durch die Tiefe ihres Eingangsportals, dejjen Yaibungen an jeder 
Seite für eine von zwei byzantinifierenden Säulen begrenzte Stalaftitenniiche Bla haben, 
durch die Eleganz ihrer Kielbogen und arabiichen Spißbogen und durch die Fülle ihres blau in 
blau und Schwarz gehaltenen Fayencemojaitihmudes aus. Hhren Höhepunkt aber erreicht die 
jelojchufiihe Baufunft in der Medrejje Kara Tais, die 1251 unter Kai Kaus LI. eröffnet 
wurde Schon das Warmorportal it ein Mufter des Stils: zu beiden Seiten der oben gerad: 
linig abgejchlofjenen Thiröffnung byzantinifc) gewundene Säulen mit byzantiniich Eorinthi- 
jterenden Kapitellen; über ihr eine jpißbogige Stalakftitennijche, die von durcheinander geichlun- 
genen Halbkreisbändern eingefaßt wird. Der Haupthof des Innern bildet ein Vieredf, iiber dem 
ji) eine von einer Freisrunden Öffnung duchbrochene Kuppel erhebt. Den Hauptfchmucf des 
Snnern aber bildet auch hier wie in den meijten anne die Bekleidung der Wände 
mit hellblauem Fayencemojait, Zu den großartigiten Neften der Seldichufenkunft gehören dann 
auch die Ruinen des 1229 unter Kai Koban I. errichteten Karamwanjerais zwilchen Konia und 
Akferai, des Jogenannten Sultan Han, der durch die Bracht feines Hochgeitreckten Spigbogen: 
und Stalaktiten-Thorbaues, durch die reiche, in den Stein gemeißelte Dxrnamentif jeiner jent: 
rechten Zierftreifen und durch die Diebe Tonnengewölbe jeines Inneren hervorragt. Cha: 
rafterijtijch für die jeldiehukische Baufunft ift überall das jafjanidiiche Anjehen ihrer prächtigen 
Bortalbauten, die durchaus byzantinische Geftaltung ihrer Säulen und anderer Zierglieder jorwie 
die Pracht ihrer Fayencemojaiken (vgl. ©. 575), deren Art nach Sarre bisher in Berfien erit 
ein halbes Jahrhundert jpäter nachgewiejen ift als am Sultan Han. Aber auch an figürlich 
plaftiihem Schmud fehlt es den jeldjchufiichen Bauten nicht ganz. An einigen Portalen (Suzuz 
Han, Friefen am Bazar zu Konia u. ). w.) fommen rohe Flügelfiguren vor, die an Sieges- 
göttinnen der Saljanivenkunft (vgl. ©. 482) erinnern. 

Arch dDieKunft ver osmanischen Türken beginnt auf Fleinaftatiichem Boden. Die Haupt: 
jtädte Bruffa, Nicäa u. . w. füllten fich unter den Herrichern des 14. Sahehunbertg, beionderg 
unter dem bauluftigen Murad I. (1360— 89), mit Balälten und Mofcheen. Der Einfluß der 
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Dyzantinischen Kunjt tritt in diefen Gebäuden noch) jtärfer zu Tage als in den jeldjchufischen. 
Eine von forinthifterenden, gleichwohl aber mit Stalaktitenfapitellen geihmücten Säulen ge 
tragene Vorhalle Führt durch eine schmale Querhalle in den von einer Kuppel bedectten Hauptraum 
ver Grünen Mofchee zu Nicäa, die nach einem mit grünem Fliefenichmucd ausgejtatteten 
Ninaret ihren Namen führt. In Brufja jelbjt bejteht die große Mojchee Murads allerdings 
aus einem vieredigen Bfeilerhallenraume mit offenem Waljerbeden in der Mitte und Eleinen 
Kuppeln über jedem Pfeilerviered‘; die Eleinere Mofchee Murads zu Brufja aber nähert ji 
mit ihren vier quadratiichen Kuppelräumen wieder durchaus den chriftlich byzantinijchen 
Bauten. Mit echten Zunnglafurfacheln von leuchtend grüner Farbe find auch die Gebetsnifchen 
und einige andere Teile der „Grünen Mofchee” und die „Grüne Turbe” in Bruffa geichmückt, 
die beide aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts jtammen. 

Vollends verbyzantiterte die türkifche Baufunft ji, als Byzanz jelbjt 1453 von den 
Titrfen erobert und zur Hauptitadt des türkischen Neiches erhoben wurde. Die Sophienfirdhe, 
das Wunderwerf byzantinifcher Baufunit, wirkte, in eine Mojchee verwandelt, als einziges 
und ıumvergleichliches Borbild aller in Konftantinopel zu erbauenden Mojcheen. Griechiiche, 
hriftliche Meijter arbeiteten hier jegt im Dienjte dev mohammedanishen Bauherren. Auch 
ihren Vorhof, der ihnen unentbehrlich war, gaben die Moscheen in ihrer byzantinischen Geftalt 
als Kuppel: Zentralbauten nicht auf; der Spißbogen, der im 14. Jahrhundert wie in Kairo 
auch in Bruffa geherrjcht Hatte, gelangte wenigjtens manchmal in Konftantinopel zur Geltung; 
\hlanfe Wtinarete jtiegen jeßt fein und dünn neben den flachen Kuppeln in die Höhe; und die 
hriftlichen Mojatken machten im nern den im einzelnen jpielenden, im ganzen wirfiamen 
Zleraten der Kunft des Slam Blab. In der Mofchee mit vem Grabmal Ejub3, die Mo- 
hammed IL. jchon 1458 in Konjtantinopel errichtete, tragen vier Pfeiler die weite Kuppel. Bon 
einer Füntleriichen Weiterentwicelung tft hier nun aber feine Nede mehr. Wurden die Säulen 
umd andere Werfjtüche doch auch wieder unbedenklich ven chriftlichen Baumerfen entnommen, die 
eigens zu diefem Zwecke zerjtört wurden. Die 1498 errichtete Mofchee des Sultans Bajazet 
it mit fremden Säulen aus ägyptiichem Granit, Jalpis und Verde antico gefchmüct. Smmer: 
bin wirkt die berühmte Mofchee Sulemans II. (1520 — 66), ein Werk des Baumeifters 
Sinan, durch die Klarheit ihrer Verhältniffe und die Lichtvolle Höhe ihrer Hauptfuppel auch 
noch nach der Sophienfirche mit neuem Neize; wogegen die 1614 vollendete, gewaltige Mar- 
mormojchee Achmeds, die die Sophienfirche nicht nur an Größe, jondern auch) an Pracht 
iiberbieten Sollte, durch ihren Ichwerfälligen Nundpfeilerfranz do nur den Eindruck einer ver: 
unglücten Nahahmung auf den Verfaffer diefes Buches gemacht hat. 

Wirklich eigenartiges Leben atmet die türkische Mojcheenbaukfunft nur, wo fie fich als Haupt- 
Ihmuc der Halbfayencefacheln (vgl. ©. 482) bedient, die, wenn auch in Berfien erfunden, in der 
Türfet doch, wie Dtto von Falke nachgewiejen hat, eine bejondere Ausbildung erfahren haben. 
Außer den Arabesfen, die wir bereits fennen gelernt haben, und dein perjiichen Nanfenwerf, das 
wir kennen lernen werden, Jpielen als türfiiche Zutbaten natürliche, wen auch ebenfalls flächen: 
haft itilifterte Stengelblumen, bejonders Nelken, Tulpen und wilde Syazinthen, in der türfifchen 
Halbfayence eine Hauptrolle Zu ihren unterjcheidenden Merkmalen gehört ihre Vielfarbigfeit. 
Der Grund tft in der Negel weiß; die dunfelgrauen Umwrißlinien find mit Kobaltblau, Türfisblau, 
Kupfergrün und leuchtendem Bolusrot, das eine türkische Neuerung ift, ausgefüllt, Seltener ift der 
Hrund farbig; und in diefem Falle it das Mufter manchmal weiß. Nechtecfige Wandfelder find oft 
mit einem aus einer Baje emporiteigenden, von tanken durchichoffenen Blumenftrauße geichmückt. 
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Die jeit dem 16. Jahrhundert im türkischen Neiche erbauten Mofcheen pflegen aufs 
iippigfte mit Halbfayencefacheln diejer Art verziert zu fein. Proben jolcher Kacheln find 
veihlich ins Berliner Kunitgewerbemufeum gefommen: 3.B. aus der Mofchee Biali Palcha in 
Konstantinopel (1565 — 70) zwei Tielbogenförmige Giebelfelder mit perfiichem Itankenwert, 
aus dem Grabmal Sultan Selims IL. (1566 — 74) ein Mittelfeld mit fortlaufendem Ara 
besfenmufter, aus der im 16. Jahrhundert errichteten Bibliothek der Sophienfirche ein Fliejei 
rand mit auf blauem Grunde ausgeipartem Blumenmufter. Auch die genannte Wiofchee Ach 
meds aus dem 17. Jahrhundert ijt mit großen Fliefenfeldern im Berliner Mufeum vertreten. 
Glänzend waren au die Mojcheen des 16. und 17. Jahrhunderts zu Adrianopel, Damaskus, 
Bruffa und Nicka mit farbigen Kacheln diefer Art ausgeftattet. In 16. Jahrhundert jcheint 
Nicäa der Hauptheritellungsort der Fayencen diejer Art gewejen zu jein. Jm 17. und 18. Jahr 
hundert wetteiferten verjchtedene Städte des türfijchen 
Neiches auf diefem Felde des Kunftgewerbes; fein Vorort 
im 19. Jahrhundert war Kutabta. 

Die Gefäße diefer Technik und Berzierungsart, 
runde Schüffeln und Teller (. dienebenftehende Abbildung), 
Blumentöpfe und langbaljige Flaichen, hielt man früher 
für perfiich, dann bezeichnete man Nhodus als ihren Her 
funftsort; heute weiß man, wenn auch auf Ahodus eine 
Töpferei diefer Art beitanden haben mag, daß die Fölt- 
liben Halbfayencegefäße mit den lebendigen Blumen: 
mujftern, die Otto von Falke zu den wirfungsvolliten und 
muftergültigiten Schöpfungen der Keramik aller Yänder 

Türtifder Fayence-Teller. und Zeiten rechnet, in Wirklichkeit im ganzen türkischen 

Nah D. von Falke. Be : : ee 
eich erzeugt wurden, in Damaskus mit Erjeßung des leb- 
haften Not durch ein mildes Violett. Die Fliefen, die die gleichen Mufter und Farben in der 
gleichen Technik zeigen, verraten überall die Herkunft auch ver Gejchirre, die in den großen Yon= 
doner und Bariler Sammlungen befonders reichlich, vereinzelt aber auch in den deutichen Mu- 
jeen, 3. B. in den Kunftgewerbemufeen von Nürnberg, Düfjeldorf und Dresden vertreten find. 

Sind num die Fliefen und Gefäße diejer Art als türkische Ware erfannt, jo müfjen auc) 
die Gewebe, die mit den genannten türkischen Blumenmuftern gejchmückt find, befonders die 
Brofat: und Samtgewebe des 16. Jahrhunderts, jo gut wie die ebenjo gemufterten älteren 
Gebetteppiche, als Eleinaftatisch = türfische Ware bezeichnet werden; und gerade das Nelken, 
Tulpen= und Syazinthenmmifter muß, wo immer e3 uns entgegentritt, als ein Zeichen türkischer 
Erfindung betrachtet werden. 


Il. Die mohammedanifche Zunft des ferneren Oftens. 


1. Die Kunft des Flam in Perjien und dejjen Nadhbarländern. 


Die Perjer, die in der alten Achämenivenz wie in der Safjanidenzeit eine reiche, üppige, 
aber im wejentlichen unter fremden Einflüffen entwicelte Kunft die ihre nannten, ftehen in der 
geit ihres Befenntniffes zum Jglam in mancher Beziehung an der Spiße der Kunftbewegung 
innerhalb diejer Neligionsgemeinschaft. Wie viel fie freilich von Anfang an den Arabern ge: 
geben, wie viel jie, nachdem dieje ich, nicht aus fich heraus, ihre eigene Kunftiprache geichaffen, 
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von ihnen übernommen haben, ijt nicht leicht abzumwägen. Sicher ift, daß fie einige Jahrhunderte 
nach ihrer Unterwerfung durch die Araber vollen Anteil an der gemeinjamen Kunft des Jalanı 
hatten, innerhalb diejer fich aber durch manche Sonderzüge auszeichneten; und ficher ift, daß 
fie jeit dem Einfall der Mongolen auch chinejtiihe Einflüffe aufnahmen und verarbeiteten. 

Sin der Zeit der Abbafidensfhalifen Fann Bagdad, obgleich e8, wie Ktefiphon, die Sala: 
nidvenhauptitadt, am Tigris lag, al3 Hauptjtadt Berfieng gelten. Doch haben jich von der Kunjt 
diefer Frühzeit des mohammedanischen Berfiens weder in Bagdad noch in den weiter öftlich 
gelegenen Städten des eigentlichen Berfiens nennenswerte NRejte erhalten. Nur nach alten Be: 
jchreibungen Fünnen wir mit Al. Gayet, der auch die perliiche Kunft vor Furzem im Zufammen: 
bang behandelt hat, vermuten, daß die altperfijchen jich von den echt arabiichen und ägyptijchen 
Moscheen der eriten Jahrhunderte dadurch unterichieden haben, daß fie die Mitte ihres heiligen 
tauınes mit einer Kuppel befrönten. Die Trümmer zweier Orabtürme zu Ray, dem alten Ahages 
in der Nähe der jeßigen Hauptjtadt Teheran, die noch dem 8. Jahrhundert zugejchrieben werden, 
lajfen erkennen, daß diefe cylindriich auflteigenden Bauten mit jpißbogigen Eingangsportalen 
in Spißfuppeln ausliefen. Der eine von ihnen zeigt glatte, der andere gefurchte Außenmauern. 

Als Eigentümlichkeit der weiter entwidelten perjischen Baufunjt, wie wir fie ert jeit dem 
Einfall der Mongolen unter Dihinghis-Khan (um 1200 n. Ehr.) verfolgen fünnen, treten uns 
die breiten, jchiffsfielförmigen Bogen, die entiprechend gejchweiften, zwiebel- oder birnenfüör- 
migen Kuppeln, die mächtigen, von den Safjaniven übernommenen Thorbauten, deren nijchen- 
fürmig vertiefte Eingangsbogen von rechtedigen Blendrahmen eingefaßt zu fein pflegen, und die 
runden, glatten Minarete entgegen, die nur oben unter der Kuppelipige eine überdachte Galerie 
tragen. Die perfische Kunft ift im ganzen weicher und finnlicher als die arabisch-ägyptiiche und 
die maurische. Die mathematischen, miteinander verflochtenen Bielecmufter der arabiichen Bier: 
funft fehlen in der ausgebildeten persischen Kunft beinahe völlig. Gejchweifte Arabeskenranten be: 
berrichen fie. Vor allen Dingen aber ift ihr die Darjtellung lebender Wejen, menjchlicher wie tie- 
rischer, durchaus nicht zuwider. Man Fann von einer perfiichen Bildnerei und Malerei reden; 
und wenigitens die perfiiche Miiniaturnalerei bildet einen bejonderen Zweig der Kunftgefchichte, 
den wir nicht unbeachtet laffen dürfen. Daneben erjcheinen die perfiichen Kayencen jeder Art, die 
in der Baufunft wie in der Gefäßmacherei eine Rolle fpielen, und die perfiichen Teppiche, die 
jeit vem 15. Jahrhundert das Entzücen Europas find, al3 Haupterzeugnifje des perfischen Kunit- 
gewerbes, die wenigitens geftreift werden müljen. 

Markjteine in der Entwidelungsgeihichte der perjiihen Baufunit zwiichen dem 14. 
und 16. Jahrhundert find 3.B. in Sultanieh die um 1316 errichtete Grabfapelle des Khoda-= 
Bende:Khan (j. die Abbildung, ©. 592): auf achtedigem Grundriß ein von innen und außen 
veich mit weiß, hell- und dunfelblauem Siegelmojaif gejchmückter Kuppelbau mit einer Spiß- 
bogengalerie unter der Kuppel, die an jeder Ede ein Schlank aufjteigendes Ninaret begleitet; in 
Taebris die um 1478 errichtete „blaue Mofchee”, deren hofloje Anlage mit großer Mittel: 
fuppel sich Fchon wieder byzantinischen Vorbildern nähert, während ihr vertieftes Eingangsthor 
mit jeiner jtalaftitenartig geichmückten gejchweiften Halbkuppel durchaus periiich ift, und ihr 
Schmud von Mojaikfliefen, der fie von außen und innen auf fobaltblauem Grunde mit jcehin- 
mernden Glanz umbüllte, in jeiner Mufterung fich ftrenger arabijchen Vorbildern in auffallen: 
der Weife nähert. Die Mojchee, die allerdings dem in Berften nicht allgemeinen, ftrengeren junni: 
tiichen Bekenntnis angehörte, liegt heute in Trümmern, Proben ihres Mojaik-Fliefenfchmucdfes 
aber find ins feramijche Miufeum zu Sevres und ins Kunftgewerbemufeun zu Berlin gekommen. 
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Die mit Schriftzeichen durchwobene Mufterung hebt jich, wie Sarre fagt, „in türfisblauer, wei: 
Ber und gelber Farbe, die urjprünglich vergoldet war, von leuchtend dunfelblauem Grunde ab”. 
ALS die Nenaifjancezeit der periüichen Kunft, deren Werfe uns auch am beiten befannt 

find, gelten das 16. und 17. Jahrhundert. ES ijt die Zeit der Sefevivden= Dynaltie (1485 
1722), und in ihr zeichnet fich vor allen Dingen die Negierungszeit Schah Abbas I., des Gro 
Ben (1585 — 1627), durch eine verjtändnisvolle Förderung aller Künfte aus. Die Zeit der 
aroßen perliichen Dichter war freilich längft vorüber. Firduft hatte jein mächtiges Helden 
gedicht Schon im 10. Jahrhundert geichrieben, Saadi hatte jeine Bücher blühender Weisheit jchon 
im 13. Jahrhundert verfaßt, Hafı3 hatte feine unfterblichen Lieder im 14. Jahrhundert gefungen; 
nachgeborene Gejchlechter dichteten in JSfahan, der neuen Hauptitadt Perjtens; und vielleicht 
würden wir auch auf dem Gebiete der bildenden Künjte nur eine Nachblüte in diejer „‚perfischen 
Nenailjance” des 16. und 17. Jahr 
hundertS erkennen, wenn wir über die 
Kunftwerfeder früheren Sahrhunderte 
vollitändig unterrichtet wären. Jeden: 
falls aber tritt uns ein reiches. und 
vieljeitiges Kunftleben im Berften der 
Sefeviven (Saftden) entgegen. Schon 
die von Sarre unterfuchte Grabmo- 
ichee des Schah Saft in Ardebil ift 
eine der Üppigiten Schöpfungen der 
perfüichen Kunft. Sn ihrem pracht- 
vollen, erit unter Schah Abbas voll- 
endeten Mojaik-Fliefenichmuck treten 
neben neuartigen Blütenmuftern hier 
und da bereits chinefische Anklänge 
\ hervor. Schah Abbas’ kinftlerijche 
Durdjhnitt ber ee Khan Nad) Hanptitadt aber mar Yafaban, defien 
Anlage jelbit Schon eine fünftlerifche 
That war. Sein Königspalaft, jeine Unterrichtsanftalten, feine Mofcheen waren von blühenden 
Gärten umgeben; jeine Karawanjerais, Kaufhallen und Wohnpaläfte ordneten fich zu regel: 
rechten Straßen und großen Pläßen aneinander; der große Köniasplaß, ein Nechtecf von drei- 
hunvertjechsundachtzig Meter Yänge und hundertvierzig Meter Breite, war an allen Seiten von 
zweiltöcigen Bogengängen umgeben. Bier große Bortale öffnen fich an der Mitte jeder Seite 
auf diefen Blaß, und das Bortal der Süpfeite ift zugleich das Eingangsportal in die große 
Königsmojhee von Jsfahan, die das Meifterwerk der perlishen Nenaifjancebaufunft ift. 
Die Mochee zeigt die alte Anlage. Ihre Mitte nimmt der große offene Hof mit dem Brunnen: 
haus ein, auf dejjen vier Seiten ich abermals echt perfische Bortale öffnen; das Hauptportal 
an ver Wejtjeite führt in die Gebetnifche, die hier aus einem prachtvollen, von hoher Kuppel 
itberragten Saal beiteht (f. die Abbildung, S. 593). Es ijt eine Doppelfuppel: niedriger und 
einfacher gejchweift, wölbt fich die innere, Fühner gejchweift, überragt die äußere Kuppel den 
Brachtbau. Ein „Tambour” (trommelförmiger Zwilchenbau) hebt die Kuppel über das 
Dach empor. Bon augen und innen ift auch diefe Mofchee mit Fayencefliefen geichmitdt; 
und zwar find gerade bier echte Zinnglafurfacheln mit weißem Malgrund die Träger der 
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reichen Verzierungen und bejtehen gerade hier dieje Verzierungen aus jenem echt perjiichen 
jtilifierten Nanfenwerf, deijen bemerfenswertefte Sonderbejtandteile ein langes, ausgezadtes 
federartiges Blatt und jene eigentümliche Blüte find, die wir am beten mit Niegl auf die 
antife Balmette zurücdführen und als ‚„‚perfiiche Balmette‘” bezeichnen. hr eiförmiges Herz: 
jtüic wird von einem Büchel befrönt und von einem Kranz aufrechter Blätter umrahnt. Doch 
mijchen fich auch hier gelegentlich, wie in der gleichzeitigen türfiichen Zierfunft, erfennbare 
natürliche Blumen in leichterer Stilifterung eu. 


Die perjiihe FKayence jpielt überhaupt eine wichtige Nolle in der Gejchichte der Keras 
mie. Alle bereits (S. 574— 575) gekennzeichneten vier Arten der Fayence, die VBollfayence 
mit undurchfichtiger Zinnglafur, die Metallglanz: 
fayence, die unter der durchiichtigen Glafur be- 
malte Halbfayence und die Fayencemofaiken, find 
auf perfiichem Boden gepflegt worden, wenn nicht 
gar entitanden. Die frühe Gejchichte der perlt- 
chen Fayencen ift befonders durch die Veröffent- 
lihungen Henry Wallis’ aus dem New Yorker 
und Yondoner Privatbefit jowie aus den Wu: 
jeen Yondons in ein helleres Kicht gerückt worden. 

Die ältejten Kacheln, die in Berfien gefun: 
den wurden, Jind Goldglanzfacheln auf elfen- 
beinfarbenem Grund. Sie find abwechjelnd als 
achtipigige Sterne und als gleicharnige Kreuze 
mit zugejpigten Armen gejtaltet, und ihre Ber- 
zierung beiteht teils aus perlifchen Arabesten, 
teils aus menschlichen Fiquren und Tieren, in 
denen jtch allerdings bereits chinefischer Einfluß 
zeigt. So gleich in der Kachel von 1217, die 1893 
im Befige des Mr. Alfred Higgins in Yondon 
war. Die gefleckten Hafen, die in ihrer Mitte dargeftellt find, find hinefischen Miuftern nach: 
gebildet. Co auch in den Kacheln des Britifh und des South Kenfington Mufeum. Die Fi- 
guren haben hier chinefische Geftchter (1. Die Abbildung, S. 595). Nur mit perfischen Arabesfen 
gejchnritckt find Dagegen die Kacheln von 1262, die in Beramin bei Teheran gefunden wurden. 
Zwei von ihnen befitt 3. DB. das Berliner Kumftgewerbemmfeun. Daß im 14. und 15. Jahr: 
hunvert die blau in blauen Miofaikfliefen bevorzugt wurden, zeigten uns bereits die genannten 
Bauten von Sultanieh und Taebris (val. ©. 591). Doch ging die Weiterentwicelung der 
Soldglanzfliefen, deren Tiergejtalten over Pflanzenornamente manchmal erhaben herausgear- 
beitet und blau umrahmt wurden, neben der Mofaiktechnif her. Die echte hellarundige Fayence 
mit vielfarbiger Bemalung gehört vor allen Dingen dem 16. Jahrhundert, dem Zeitalter Abbas 
des Großen, an. Ganze Wandgemälde wurden jet, befonders an weltlichen Gebäuden, in der 
Kacheltechnik ausgeführt. Kampf: und Jagdbilder wurden den Dichtern, üppige Sittenbilder, die 
in Eyprejjen= und Tiehinargärten Ipielen, wurden dem Leben entlehnt. Aus dem VBierzigläulen- 
pavillon zu Jsfahan jtammen derartige Fliefengemälde, von denen eines im South Kenfington 
Miufeum vornehmes Frauentreiben in einem Garten zeigt, andere fich im Berliner und im 
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Nürnberger Kunftgewerbemufeum befinden. Zn den Typen der Gefichter läßt fich hier und da 
Khinefiiher Einfluß erkennen. Das Grundgefühl und das Beiwerf aber find durchaus perfiich. 
Unter der Glafur bemalte Halbfayencen mit figürlichen Darftellungen find von der perfijchen 
Baufunft erft in der jpäteren Sefevidenzeit häufiger verwandt worden. Berftiiche Baufacheln 
aller Arten hatte auch Dr. Fr. Sarre aus jeiner eigenen, in :Berfien jelbit zufammengebrachten 
Sammlung 1900 in Dresden ausgeftellt. 

Die perfiihe Gefäßbildnerei entwidelt fich technifch der Baufachelferamif parallel. 
Fayencejcherben mit Frauengeftalten in Goldglanzmalerei, jeßt im South Kenfington Mufeum, 
tammen aus den Trümmern des 1221 zeritörten Ray. Auch ganze erhaltene Vafen diefer Art 
befigen die Londoner Sammlungen. Goldglanzvajen des 13. Jahrhunderts mit polychromen 
Zuthaten hat Wallis aus feinem eigenen Belig veröffentlicht. Die jpäteren Metallglanzgerähe 
PBerfiens wurden vorzugsweije mit natürlich wirkenden Blütenftauden gejhmüct. Die gebräuc): 
lichfte Technik der perfiichen Thongefäße aber ift die der unter der Glafur bemalten Halbfayence. 
Zu den früheften erhaltenen Beifpielen diefer Art gehören die fünf Teller aus dem 13. oder 
14. Sahrhundert, die Mr. Wallis in London jelbit gehören. Die mit wenig Farben (grün, blau) 
ausgefüllten Zeichnungen find mit breiten fehwarzen Striden umriffen. Schon hier lafjen fich 
wieder hinefiihe Einflüffe erfennen. Wir hören auch, daß bereits der Enfel Diehinghis-Khans 
hinefiiche Arbeiter in Berfien angefievelt hatte, und daß noch Abbas der Große hinefiiche KKünit- 
ler nach Isfahan Formen ließ; ja, noch im 17. Jahrhundert, al3 das blaumweiße chinefiiche 
Borzellan wie Europa jo Berfien überfhwenmte, machten fich erneute chinefiiche Einflüffe in 
der Verzierung der perfiichen Halbfayenceferamif geltend. Damals wurde jogar eine eigene 
Hartporzellanfabrif in PVerfien errichtet. Nur die Gefäße, die aus der Provinz Kirman ftam- 
men jollen, bewahren mit ihrer blau=rot=grünen Bemalung von eigenartig geftimmten Drei: 
fang noch in der Spätzeit ein entjchieden perfisches Anjehen. 


Bedeckten bunte Kacheln die Wände der perfiichen Mojcheen und Baläfte, jo breiteten viel- 
farbige, in jattem Farbenglanz beruhigte Teppiche fich über ihre Fußböden aus. Teppiche 
bilden den Hauptbeitandteil des bewealichen neriiihen Hausrats. Ihre Anüpftechnik ift bereits 
erwähnt, die Frage ihres Urjprungs bereits geftreift worden (vgl. ©. 483). Yon den Yändern 
mit höherer Kultur feheinen die Berjer des Safjanidenreiches fie fich zuerjt angeeignet und Fünjt- 
[erifch durchgebildet zu haben. Daß nicht alles, was noch heute unter dem Namen „‚perjijcher 
Teppiche” nach Europa eingeführt wird, wirklich perfiihen Uriprungs tft, Fondern zunächjt nur 
auf das ganze weite Gebiet Borderafiens zurüchweilt, it anerkannt. E3 würde uns zu weit füh- 
ren, auf alles einzugehen, was Zul. Leiling, W. Bode, A. Niegl, 3. Karabacet und die Heraus: 
geber des großen Teppichwerfes des Wiener Handelsmujeums in den legten Jahrzehnten über 
altorientalifche Teppiche, die im Stunft= oder doch im Künftlerleben der Gegenwart wieder 
eine jo große Rolle jpielen, gejchrieben haben. Lejling und Bode haben bejonders wichtige 
Zeitbeftimmungen für einige Teppichgattungen aus ihrer Wiedergabe auf ven Bildern der ita= 
lienifchen, deutjchen, niederländifchen und jpanifchen Gemälde der Nenaifjancezeit gewonnen. 
Aber der perfijche Urfprung gerade der früheiten Teppiche, die durch Gemälde beglaubigt find, ift 
weder nachgewiejen noch wahricheinlich. 

An die alte Beichreibung eines Saffanidenteppichs, der einen „‚von Bächen durchriefelten 
und Pfaden ducchfreuzten, mit lieblichen Frühlingsblumen geihmücten Luftgarten” darftellte, 
erinnern am unmittelbariten die Brachtteppiche im Befige Dr. Alb. Fidgors in Wien (}. die 
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beigeheftete farbige Tafel „‚Drientaliiher Teppich aus dem 13. Jahrhundert‘) und Profeijor 
Sidney Colvins in London. Beide ftellen in landfartenartiger Ausbreitung, altägyptifchen Yand- 
ichaften ähnlich, derartige Lujtgärten dar, deren Bäche von Fiichen, deren Gebüfche von Vögeln 
belebt find. Auf dem Wiener Teppich fommen auch Antilopen unter Bäumen vor. Ehinejtiche 
Anklänge jeheinen wenigftens dem Londoner Teppich, den wir für den älteren halten, noch zu 
fehlen. Auch eine gewifje Strenge der Anordnung weilt diefen Teppichen oder ihren Vorbildern, 
deren Jahrhundert fich bis jegt nicht näher bejtimmen ließ, eine frühere Zeitjtellung an, als fie 
den freieren Tierteppichen des 16. und 17. Jahrhunderts zukommt. 

Den von Th. Graf nah Wien gebrachten Brachtteppich mit Gold= und Silbergrund, der 
in jeiner Breitrichtung mit jechs nebeneinander gejtellten Giebelnifchen, in denen ftilijterte 
Blütenbüjche Tprießen, geijhmüdt ift, Jah 3. Karabacef, der ihm ein ganzes Buch widmete, als 
Beijpiel der von Schriftitelleen erwähnten Nadelmalerei Sulandihird an umd fehrieb ihn dem 
14. Jahrhundert zu. Doc tft die Forihung auch auf 
diejem Gebiete noch völlig im Fluffe. 

Mit Sicherheit lafjen Jich die prächtigen Tierteppiche 
aus der Zeit Schah Abbas des Großen beftimmen. Das 
Berliner Alte Mufeum befigt ein Hauptitüc diefer Art. 
Der blaugrundige Nand und die ebenfalls blaugrun= 
digen Seitenjchilder des Müittelfeldes ind mit perji- 
Ichem Nanfen= und Blütenwerk gefüllt. Das große Mit: 
teljehild zeigt auf roja Grund flatternde Kraniche zwijchen 
Wolfenbändern. Die Edfelver enthalten menjchliche Ge: 
jtalten auf roja Grund. Die Hauptfläche des Teppichs 
aber ftellt auf vahnıgelbem Grunde ein Dieficht von Bäus 
men, Sträuchern und Blumen dar, in dem lebhaft be 
wegte Tiere, Vierfüßler und Vögel, fich ergehen. Die 
Menjchen und viele der Tiere, in denen wir die mythologischen Fabeltiere des Neiches der Mitte 
erfennen, find durchaus chinefiih. Aber wie das alles zufammengefegt und in Formen md 
Farben verwoben ift, it doch eine nationale Fünftleriiche That der Berfer. 

An anderen Tierteppichen erjcheint der Grund nicht mehr als Wälderdicicht mit wurzeln- 
den Bäumen umd Büjchen, fondern al$ Blumen= und Blättergewinde. Das jehönfte Beijpiel 
diefer Art ift der Sagdteppich des Kaifers von Ofterreich. Vielfach ift im Mittelichild das Wap- 
pen der hinefischen Ming: Dynaftie, der Kampf des Phönix mit dem Drachen, dargeftellt. 

Am zahlveichiten Iind die Teppiche derjelben Zeit und Art, denen die Tierfiguren überhaupt 
fehlen. Sene perfiichen Blütenranfen, in denen neben der jogenannten „‚perfischen Balmette‘ (val. 
©. 484 und 593) und dem bejchriebenen jchmalen Fiederblatt ftilifierte Blütenbildungen ver: 
Ichiedener Art eine Nolle jpielen, füllen hier, manchmal von ‚„‚Wolfenbändern‘ durchzogen, die 
Hauptfläche auf rotem, die Nänder auf blauem Grunde. Sn noch anderen Teppicharten, die aber 
nicht der perfiichen Blütezeit des 16. und 17. Jahrhunderts angehören, treten geometrische Miufter 
deutlicher in den Vordergrund. Das Kennzeichen des Echtperfifchen jcheint auch auf diefem Ge- 
biete der freie Schwung der Bewegung und die ftimmungsvolle Farbenpracht zu jein. Pet dem 
Niedergang der Sefevidenherrichaft verfchwinden die chinefischen Beitandteile, verichiwinden die 
Tier= und Menjchengeftalten aus den perfischen Teppichen. Der Blumenjschnucd wird weicher, 
rundlicher, aber nicht reicher und läßt an Feinheit und Kraft der Zeihnung nad. Schließlich 
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wird eine Art Streublumenmufter daraus. Es tt unmöglich, bier allen Wiufter- und Farben: 
abwandlungen der perfiichen Teppiche zu folgen; aber e8 muß fejtgeitellt werden, daß fie in 
unjerem Jahrhundert, wie in der Nenatjjancezeit, einen nicht zu unterfchägenden Einfluß auf 
die Entwidehimg und Erwedung des Farbenfinnes in Europa gehabt haben. 

Die Hauptträger der eigentlichen Malerei des Islam find, von den erwähnten Kachel- 
deforationen abgejehen, die perjiichen Miniaturgemälde. In den öffentlichen Sammluns 
gen der europäischen Hauptitädte jind fie jelten. A. Gayet, der den eriten Abriß ihrer Gejchichte zu 
ichreiben verfucht hat, hält fich ausschließlich an die Blätter, die er in der fhedivlichen Bibliothek 
zu Kairo vor Augen hatte. Aus dem Privatbejig aber kam 1893 auf der Ausftellung mufel: 
manischer Kunft zu Baris eine jo jtattliche Neihe perfiicher und indischer Mintaturbilder zum 
Vorjchein, daß Georges Marye meinte, man Fünne, nur auf fie geltüßt, ‚beinahe‘ eine Gejchichte 
der peritich- indischen Miniaturmalerei jehreiben. Neuerdings hat 
Ed. Blochet auch diefe Kunftübung im Zufammenbhang behandelt. 

Schwerlich haben fich aus der vormongolichen Zeit Berfiens 
Miniaturen erhalten. Selbjt dem 15. Jahrhundert läßt fich Faum 
ein Bild mit Sicherheit zufchreiben. Erjt jeit dem Anfang des 
16. Jahrhunderts werden fie häufiger, und zahlreich find die er- 
haltenen Blätter des 17. und 18. Jahrhunderts. Gerade in den 
Blättern der Blütezeit des 16. Jahrhunderts treten uns chineftsche 
Einflüffe unverkennbar entgegen; wenn man daneben von indi: 
ichen Einflüffen jpricht, jo it dazu zu bemerfen, daß die indilche 
— Miniaturmalerei diefer Zeit im wejentlichen peritich war. even: 
Junger Fürft zu Pferde. Per- falls find die perfische, die chinefische und die indische Wialerei 
a son 068 16. Jahrhunderts vielfach miteinander verquict. Über die 

ichattenlofe Umrißzeichnung, die mit Gouachefarben ausgefüllt 
wurde, it auch die perjische Miniaturnalerei nicht A ‚sm Bildnisfach leiitete 
jie von Anfang an Tüchtiges; und gerade in ihren Bildniffen treten uns echt perfische Ge- 
jtalten in echt perfischer Tracht und mit echt perfischen Zügen entgegen. Auf das Beiwerf 
wird ein großes Gewicht gelegt, und wenn diejes in der Kleidung, im Hausrat, im Sattelzeug 
der Verde oft zu eingehend im Verhältnis zum Ganzen und zu den leeren, ausdrudslojen Ge: 
Jichtern ausgeführt wird, jo erhält es in der Yandichaft dafür oft einen echten Stimmungs: 
gehalt, der auf die ganze Darjtellung zurücitrahlt. Außer Bildnifjen, die jehr N waren, 
wurden Vorgänge aus dem Leben, vor allen Dingen aber die Erzählungen der Dichter wieder: 
gegeben. Diele erhaltene peritiche Miiniaturbilvder find mit den Namen ihrer Maler bezeichnet, 
ohne daß dieje Tich bis jeßt in unserer Borftellung Schon zu geichichtlichen Künftlerindividuen 
verdichteten. Die ‚junge perfiiche Prinzefiin‘/ des Mohammed Yuluf in der Sammlung Youis 
SHonfe zu Paris Schaut ziemlich chineftsch drein. Aus derjelben Sammlung ragt das Brofilbildnis 
eines jungen perfiichen Fürjten zu Pferde (f. die obenjtehende Abbildung) durch feine durchaus 
perfiiche Haltung bei feiter und jtrenaer Zeichnung hervor, während das Bildnis des nach- 
Läjfig auf feinem Teppich Itenden arabijchen Gelehrten Mohiovin zu den weicheren, |päteren 
Werfen gehört, in denen man indischen Einfluß erfennen möchte. 

ac Gayets Studien auf der fhedivlichen Bibliothek in Kairo zeichnete jich in der eriten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts die Schule Ahmed: Febryzys aus. hr Hauptvertreter war 
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Bahzade (geboren 1515), ver uns 3.B. in jeinen jechs großen Abbildungen zu Sadis ‚‚Bojtan‘‘ 
als ein jchöpferischer Zeichner lebendig angeordneter und fein umwilfener Vorgänge, zugleich, wie 
in jeiner Darftellung eines Gartenterraflenfeites, als empfindungspoller Maler üppiger land- 
Ichaftlicher und baulicher Hintergründe entgegentritt. Das ‚‚Feit auf der Terrafje” zeichnet fich 
durch den malerischen Neiz jeiner Anordnung, die ‚„‚Xegende von Yufuf und Lulifaha” (ofepb 
und Botiphars Weib) durch die Iprechende Bewegung der Geltalten aus. Kaum minder berühmt 
als Babzade war Dihangir, auch er ein Jlluftrator Sadis. Eines feiner Hauptblätter jtellt ein 
perjtiches Neiteripiel dar. Der Dritte im Bunde war Bofhary, dejien „Himmelfahrt des 
Bropheten” uns den leichtunmoölkten Himmel mit befleiveten Flügelengeln bevölfert zeigt, die 
fich von den Engeln chrijtlicher Bilder des 15. Jahrhunderts Faum unterjcheiden. Als LYand- 
Ihaftsmaler in mehr oder weniger hineftschem Stil, den er jedoch mit perfiicher Empfindung ex 
füllt, erfcheint Dihamt in feinen beiden Blättern zum Divan des Scheifh Jbrahim ibn Mio- 
bammed el Guljchani. Alle diefe Meijter wirkten bis nach der Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Zu Schah Abbas des Großen Zeit erfolgte eine Erneuerung der perfiichen Malerei durch den 
Andier Mani, deiien zarten Bildern ein empfindungsvolles Eingehen auf das Gelbwerden der 
Bäume im Herbit, auf Sonnenuntergangs=Beleuchtungen, Nebelftimmungen und perjpekti- 
viiche Wirkungen nachgefagt wird. Sein Blatt „Adam und Eva unter dem Baume der Erkennt 
nis’ mutet ung eigenartig an, da die u der Menjcheit hier in der reichjten perfitchen 
Tradt jener Tage unter dem Baume ftehen. Die Schule Manis leitet ins 17. Jahrhundert 
hinüber, Timur malte figuvenveiche Kleine Bilder. Shudjchased-Daulah führte um 1640 
eine freiere, zugleich weichere und markige Binjelführung ein. Kapur war ein geichicter Bildnis: 
maler diejer Zeit. Schabur, der Landjchaftsinaler, zeigte Fortjchritte in der perjpeftiviichen 


Grfenntnis. NRizah:Fariabib bradte ein Element myftischer Betrachtung in die perfiiche 
Kunft. Bei den jpäteren Malern mifchen fih immer mehr europätjiche Züge unter Die miongo 
liichen Beltandteile der perfiiyen Kunft. Mit dem Geifte des Jslam aber hat diele ganze perfische 
Malerei, jo weit wir fie zurücverfolgen Fönnen, nur außerordentlich wenig mehr gemein. 


Bon Berfien nach Jndien gelangen wir funftgefchichtlich am beiten auf den Umwege über 
Zentralafien und feine Hauptitadt Samarfand, deijen Baudenkfmälern Zdenko Nitter Schubert 
von Soldern vor furzem eine bejondere Schrift gewidmet hat. Nacheinander im Beltge der 
Araber und der Seldichufen, fiel Samarfand 1221 dem mongoliichen Eroberer Dihingis 
Khan in die Hände. Zur Haupts und Nejivenzitadt des mongoliichen Tatarenreiches aber 
wurde Samarfand erit 1369 dur Timur (Tamerlan), den gefürchteten Nachkommen Djehin- 
gis-:Khans, erhoben, der von hier aus ganz ten zu erobern und zu beherrichen gedachte. Ti- 
mur Juchte, wie die meilten Eroberer, in jeiner Hauptitadt alle Künfte und Wifjenichaften zur 
Blüte zu bringen. Wir hören von Baumeiitern, Mofaikkünftlern und Studarbeitern, die er 
aus Ysfahan und Schiras, von Bildhauern, die er aus Indien fonımen ließ. Die in Samar: 
fand erhaltenen over doch in Trümmern erkennbaren Brachtbauten Timmms und jeiner Nach: 
jolger beweijen in der That, daß fie zur Kunft des perjischen Jslam gehören: die hohen, nifchen: 
artigen Bortale, die auf Tamboure gejegten Kuppeln, der falt ausjchließlich angewandte Kiel 
bogen, der reiche Kachel- und Mojaitihnuc in dunfel= und hellblau, grün und weiß erinnern 
durchaus an periiiche Vorbilder. Bejonderheiten find die melonenförmigen Kuppeln, die nie: 
drigen runden Eeftürme, vierecligen Umfalfungsmauern und die Sechzehnedfe, durch die der 
Übergang von den Quadratjäulen zu den freisrunden Tambouren der Kuppeln bewirkt wird. 
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Vom alten Balajte Timurs, der jegt in die ruffüiche Feitung verbaut ift, jcheint fich nicht 
viel erhalten zu haben. Erhalten haben jich bejonders Grabmäler und Hohjchulen (Miedreifen). 
Die Mojcheen, die mit ven Grabmälern und Medrejjen verbunden zu fein pflegen, ftellen fich 
in der Negel als Vierecjäle mit VBierednifchen und einer großen Mittelfuppel dar. Das Grab: 
mal Timurs ift als eine der großartigften Nuinen Samarfands erhalten. Die eigentliche Grab: 
halle ijt ein Viereckjaal, der durch ein Achte mit feinem Kuppelfreis verbunden ift. Die Nifchen 
find mit reichen Stalaktitengewölben ausgeitattet. Die Wände jind mit Alabajter: und Jajpis- 
platten geihmüct. Um das eine, erhaltene Minaret windet jih ein Mäanderftreifen in Mofait 
empor. Bon den Medrefjen tft die Bibi-Khanim=-Medreije, die Timur 1399 gründete, aus= 
gezeichnet durch ihre jeltenen achtjeitigen Minarete, ihre glatte, nicht melonenartig geriefte 
Hauptkuppel und das Stalaftitengefims, aus dem dieje Jich erhebt. Zu den jchönften übrigen 
Srabmälern aus der Zeit Timurs gehört dasjenige einer jeiner Schweitern auf dem Grabhügel 
Shah Sinda. Von außen glänzt es durch die prachtvoll umrahınte Eingangsnifche und die 
Melonenkuppel, von innen durch feinen Kachelichmuc mit Föltlichen Pflanzenarabesfen und 
Bandverfchlingungen. Die jchönfte der jpäteren Medrefjen jteht am Negijtanplag. Brachtvoll 
it die gewaltige Eingangsniiche, prachtvoll aber find auch die vier hohen Mittelnifchen an den 
vier Seiten des Hofraumes, jede an jeder Seite in zwei Stochwerfen von drei Fleineren Kiel- 
bogennijchen flankiert. Unter den Verzierungen fallen zwei Tiergeftalten (Luchje) als Selten: 
heiten auf. Doch ift diejes Gebäude erit 1610 errichtet, al3 der alte Olanz Samarfands jchon 
im Erlöfchen begriffen war. 


2. Die Kunft des Fslam in Indien, 
u u 


Sn Indien jeßte der Yslam, der jchon im 11. Jahrhundert mit den Herrjchern des be- 
nachbarten, halb perlischen Ghasna jeinen erjten Borftoß über den Jndus gemacht hatte, feit 
dem Anfang des 13. Jahrhunderts jeine Mojcheen und Waufoleen neben die Bagoden des 
Brahmanentums, jeine Kaiferpaläjte an die Stelle der altindischen Königsichlöffer. Tataren, 
Turfmenen, Mongolen, nahe verwandte, bald feindfelig getrennte, bald wieder vereinigte hoch: 
altatische Stämme, traten, nachdem fie ich zum Alam befehrt hatten, neben= und nacheinander 
von Norden einfallend, al3 Eroberer Indiens auf. Das erite indisch-mohammedanijche Kaifer- 
veich, das in größerer oder geringerer Gejchlojjenheit und Ausdehnung von 1206 bis 1526 
bejtand, wurde nacheinander von verjchiedenen Dynajtien beherrfcht. Auf die turfmenifche 
‚Mamlufen’-Dynajtie, in der Kutub=ed=din Aibek und Altimjch fi als Bauherren auszeich- 
neten, folgte 1290 die Batanen- Dynaftie, der der Einbruch des Mongolen Timur 1398 ein 
Ende mit Schreden bereitete. Timur jelbjt wandte nach der Eroberung Delhis, der Batanen- 
hauptitadt, ndien freilich ven Nücen. Aber jein Nachfomme im jechiten Gliede, der Groß: 
mogul Babur, fehrte mit einem großen Heere zurüd, eroberte 1526 Delhi und Agra und grün: 
dete hier die mächtige Dynaftie der Großmoguln, die erjt 1707 dem Aufitande der echten alten 
brahmanischen Inder erlag. 

‚sn der Kunjtgejchichte wird die ganze Kunjt des erjten indischen Kaiferreichs zwijchen 1206 
und 1526 wohl als die Batanenkunft bezeichnet und als jolche ver Mogulfunft des 16. und 
17. Jahrhunderts voran= und gegenübergeftellt. Delhi und Agra am Diehamna, einem füd: 
lichen Nebenflufje des Ganges, find die Hauptftätten diefer mohammedanifchen Kunftentwice- 
lung in Indien, aber durchaus nicht die einzigen. Bom Sindh und Gupdjcherat im Weiten big 
zum öftlichen Bengalen, vom Pendichab und Audh im Norden bis zum jüdlichiten Defan 
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werden die indiichen Städte von Mojcheenfuppeln überragt, und zahlreich find die indischen 
Moscheen, die zu den großartigiten Schöpfungen der Kunft des Slam gehören. 

Wie die Baufunft des Islam fich überall an die einheimischen älteren Bauwerfe anlehnte, 
ohne ich jelbjt untreu zu werden, jo that fie e8 auch in Indien. Manchmal machte jte fich 
den indischen Wa- eben ee Me hr ee 
godengrundriß, der 
mehrere ummauerte 
Höfe ineinanderund 
dvasHeiligtuminden 
Mittelhof legte, zu 
eigen; vielfach Itat- 
tete Ste jchon die Ein: 
gangspforten der 
Unfaffungsmauern 
mit mächtigen Thor: 
bauten aus, gab fie 
dem Hlußeren der 
Moscheen die Flarere 
und veichere lies 
derung der großen 
imdilchen Gebäude; 
mit Vorliebe nahm 
jie die Holzpfeilern 
nachgebildeten vier: 
jeitigen Steinpfeiler 
an, deren Kapitelle 
an allen vier Seiten 
aus voripringenden 
Kragiteinen beftan: 
den; und lange noch) 
fuhr fie, bejfonders 
wo fie fich indischer 
Arbeiter  Deviente, 
fort, die Kuppeln 
aus jich verengenden 
wagerechten Schich- 
ten zu bilden. Die 
Kielbogen und Die 
Zwiebelfuppeln er: 
hielt die indisch-mohammedanische Kunft, wern auch der Kielbogen den Jndern jchon vor 
Sahrtaufenden (vgl. S. 492) befannt gewejen war, jeßt aus Perfien. Den Abjcheu vor der 
Verwertung lebender Wefen im Schmud ihrer Gebäude aber, den fie aus Arabien mitgebracht 
hatte, fuchte fie gerade im Gegenjaß zu der überreichen Tierornamentif der Buddhilten umd 
Brahmanen ftreng zur Geltung zu bringen. Verglichen mit den brahmaniichen Bagoden, 
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machen die indischen Mojcheen daber oft einen nüchternen, ruhigen, jelbjt Falten Eindrud; 
mit ven Mofcheen des weltlichen Gebietes des Jlam verglichen, aber erfcheinen Ste, fchon durch 
die Pracht der Haufteine, aus denen fie errichtet worden, wenigitens von außen gejehen, bejon- 
ders monumental, reich und finftleriich durchgebildet. Wie in Haypten entfalten dann aber 
auch in Indien die Grabballen der mohammedanischen Herricher eine Größe und eine Bracht, 
die fie zu Wunderwerfen der Baukunst machen. Yon den Herrichern in der Negel jchon zu ihren 
Lebzeiten errichtet, von wohlgepflegten Gartenanlagen umgeben, allgemein zugänglich, bilden 
jie gewiljermaßen das Vermächtnis des Katlers an jein Bolt. Unter der Mittelfuppel jtebt 
auch hier der jchlichte Sarkophag. Aber die Hallen, die den Mittelraum umgeben, um fich nad) 
allen Seiten dem freien Zutritt zu Öffnen, zeigen die reichiten und mannigfaltigiten Anlagen. Die 
Paläfte dev Lebenden Find in ndien weniger zahlreich und weniger gut erhalten als dieje Pa 
lälte ver Toten. Aber jo weit fie erhalten find, legen auch Sie ein beredtes Zeugnis ab von dem 
Neichtum und dem Kunftiumn der mohammedanischen Beberricher Snpdiens. 

An weitgehenden, örtlich umd zeitlich bedingten Unterjchieden zwijchen den einzelnen Bau- 
werfen fehlt e3 dabei natürlich nicht. Ferguffon zählt mehr als dreizehn verjchiedene Baumeijen 
des indischen Slam, die ebenjo vielen geograpbiichen Mittelpunften entiprechen. Aber gerade 
weil die mohammedanische und die indische Baukunst jchon eine große Entwicelung hinter ich 
hatten, als jte aufeinanderftießen, ift e3 jchwer, in diefen Unterjchieven ein organifches Entwicke- 
[ungsgejeß nachzumeifen. 

Zur „Batanenfunft“ im weiteren Sinne gehört zunächit eine verfallene Gebäudegruppe 
zu Delhi, die von dem Kutub-Minar, dem Minaret Kutubs (um 1200), einem SO m hohen 
Turm von eigenartig eindrudsvoller Geftalt, überragt wird. Aus abwechjelnden Lagen roten 
und weißen Haufteins errichtet, hebt er fich fegelförmig verjüngt auf rundem Grundriß. Doc 
it er in jenkrechter Richtung rings duch orgelpfeifenartig aneinandergerücte Nundftäbe ge- 
furcht, in wagerechter Nichtung durch Injchriftenbänder und vorjpringende Galerien gegliedert 
(j. die Abbildung, ©. 599). Bon der Mojcheefafjade fteht hier der hohe, in eine Nechted‘- 
umrahmung geitellte, von reicher arabifcher Ornamentif umjpielte Kielbogen des Mittelein- 
gangs mit jeinen niedrigeren Seitenbogen noch aufrecht; und übrigens Fann man gerade bier 
noch die beiden von Pfeilerhallen umgebenen ineinander gejtellten Höfe, gerade bier noch die 
indischen Pfeiler mit Kragiteinfapitellen (. die Abbildung, S. 601), die vielleicht wirklich alt- 
indischen Gebäuden entnommen worden, gerade hier noch die Bogen, die nur aus voripringen 
ven wagerechten Schichten gebildet find, erfennen. 

si ver Nähe diefer Moschee liegen die Grabmäler des Altinjch (von 1236) und des Ba- 
tanen Ala=edoin II. (von 1310). Gerade die Grabhalle Ala-eddins gehört wegen des reichen 
Arabestenihmuds ihrer Wände und der fonftruftiven Haltung ihrer Kielbogenzwicel troß 
ihrer Kleinheit zu den beften Bauten des Batanenftils. 

Bon den Wandel, der nach Ala=edoins Tode (1316) in der Batanenbaufunft vor fich 
ging, geben jchon die Bauten des erjten Tughlaf, der 1321 das neue Delhi gründete, eine qute 
Vorjtellung. Eine größere Strenge und Schlichtheit macht fich geltend. Die indischen Werk: 
meijter haben gelernt, wirkliche Kuppeln zu wölben. An Tugblats Grabmal felbjt erhöhen 
aayptiich abgeschrägte Mauern den Eindruck fchlichten Ernites. 

sn Dihonpur (Jaunpur), einer Brovinzialitadt an einem nördlichen Nebenfluß des 
Banges, erhielt Jh die Miihung mohammedanifcher und altindischer Formen noch während des 
ganzen 15. „sahrhunderts. Die Freitagsmojchee diefer Stadt zeichnet fich durch die gewaltigen 
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Ihorbauten ihres Hofes, dureh Halbrundkuppeln neben Kielbogen, aber auch durch mehritöcige 
flachgedeckte Breilerhallen aus, deren Biereckpfeiler mit ihren weit ausladenden, reich zufammen 
gejegten Kragfapitellen immer noch einen altindischen Eindrud machen. 

Dem 15. Jahrhundert gehört auch die Freitagsmoschee in Ahbmedabad an, die den 
wejentlich indischen Stil der YKandjchaft Gudfjcherat in bejonderer Neinheit zeigt. Die wagerechte 
richtung herriceht. Mlinarete fehlen. Das Heiligtum, das die weitlicde Schmaljeite eines großen 
Nechtecfhofes einnimmt, bejteht aus fünf in einer Flucht angeordneten, nach dem Hofe geöffneten 
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Kuppelhallen, von denen die mittlere die höchjte ift. Die Kielbogen und Kuppeln jpielen mur 
eine deforative Nolle. Der Aufbau beiteht überall aus flach bedecten indischen Bierecpfetlern 
mit plaftifch verzierten Sodeln und Flar gezeichneten Kragfteinfapitellen. Der Holzjtil ift hier 
immer noch nicht überwunden. 

Auch die Prachtbauten zu Mandu in der Landichaft Malwa ftanmen aus dem 15. jahr: 
hundert. Die Hauptmoschee bejteht hier aus einem Hofe, der, wie bei alten ägyptichen Mto- 
icheen, an der Eingangsfeite von zwei, an den beiden angrenzenden Seiten von drei, an der 
Sebetsfeite von fünf Arkaden begrenzt it. Die Arkaden find aus echten monolithen roten 
Sandfteinbogenpfeilern mit wirklichen Spißbogen zufammengejeßt. Das Heiligtum an der Ge: 
betsjeite ift mit drei großen Kımpeln geihmüct; Kleinere decken die Arkadenquadrate. An ein: 
facher Größe des Eindruds wird diefe Miofchee von wenig anderen übertroffen. 
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Sn Gor, der mohammedanischen Hauptitadt Bengalens, aber jteht eine Mojchee aus der 
Mitte des 14. Jahrhunderts, die im wejentlichen aus Baditeinen erbaut ijt. Kurze, dicte Stein: 
pfeiler tragen bier Spißbogen und Gewölbe aus Badjteinen. Auch die Niojchee der benad)- 
barten Boritadt Maldah aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts üt ganz aus Baditeinen 
errichtet, und nicht weniger als 385 Kleine Flachtuppeln beveden das jchlichte Gebäude, das 
eine einheitliche, aber auch etwas einförmige mohammedanische Formenjprache redet. 

Sn Südindien, auf der Halbinjel Dekan, fteht in Kalburgah eine um 1400 erbaute 
Mojchee, die einzig in ihrer Art ift, injofern fie völlig bevedt ift, fich aber nach außen mit einer 
an drei Seiten herumgeführten mächtigen Kielbogenhalle in der ganzen Höhe des Gebäudes 
öffnet. Jm 16. Jahrhundert it dann Bidjchapur die Stadt des Dekan, die die großartigiten 
Bauten befißt und dieje in einem eigenartigen, Fühnen und großen Spigbogengewölbeltil aus: 
führt, der faft gar nichts Indisches mehr hat, jondern, wie die damaligen Herricher Bidjcha- 
purs, beanjpruchen Fonnte, für europäischer Abfunft gehalten zu werden. Das Heiligtum be- 
fteht aus fünf Arkadenreihen in oftwetlicher, aus neun in nordfüdlicher Richtung. Die Über: 
gangszwidel der großen Mittelfuppel find mit Rippen verjehen. Noch gewaltiger aber erhebt 
jich die Kuppel des Brachtgrabes Mahmuds zu Bidichapur: weiter und höher al3 diejenige des 
Bantheon zu Nom, zeigt fie den Zwidelübergang vom Biere des Saales zur Nundung aufs 
funftvollfte ausgebildet. Endlich dürfen wir der Audienzhalle zu Bidjchapur nicht vergejjen, 
die mit ihrem 27 m weiten und ebenfo hohen Kielbogeneingang zu den fühnften, wenn aud) 
vielleicht nicht zu den jchönften Konftruftionen diejer Art gehört. 

Die Gebäude Bivjehapurs leiten ung zu den Bauten der Großmoguln des 16. und 
7. Jahrhunderts hinüber. Dieje treten uns befonders in Neupdelhi und Agra entgegen, und 
e bezeichnen mit ihrer großartig regelmäßigen Anlage, ihrem ausgebildeten Syften von Stein- 
pfeilern mit Kielbogen, ihren farbigen Zwiebelfuppeln, ihrem Reichtum an Fojtbarem Material 
und eingelegter Steinarbeit in der That ein neues Ganzes, das man, wenn man will, als mo- 
hbammedanijche Nenaifjance bezeichnen mag. Doch läßt fich innerhalb diejes Großmogul: 
jtil8 noch eine beveutjame Entwidelung verfolgen, die auch bier von bewußter Anlehnung an 
alte nationalsindifche Eigenart zu allgemeinerer Negelvechtigkeit fortichreitet. Die Bauten des 
großen Kaijers Afbar (1556—1605) bilden in diejer Hinjicht noch einen gewiljen Gegenjab 
zu den Bauten feines Enfels, des Kaifers Diehehan (1628—58). 

Die Hauptmoschee Afbars jteht auf hoher Terrafje in Futtipur Sitfri, dem unweit Agra 
gelegenen Lieblingsiig des Kaifers. An den gewaltigen Arfadenhof jchließt ich im Weften das 
von drei Kuppeln beherrjehte Heiligtum an. Bejonders gewaltig find die Thorbauten in der 
Mitte der Hofjeiten; am gewaltigiten ift das Südthor, dejjen Fielbogenförmig geöffneter Eingang 
eine mit einer Halbfuppel bevecte Nifche bildet, die beinahe die ganze Fafjade des Thorbaues 
füllt. Die wirkliche Eingangsthür in menjhlichen Maßen liegt im Grunde diefer Nische. Schon 
mehrfach find uns in der Baufunjt des Islam Anlagen diefer Art begegnet, die in durchaus 
funjtgerechter Weile das Bedürfnis, einen nad) außen der Höhe des Gebäudes angemefjenen 
monumentalen Eingang zu gewinnen, mit der Notwendigkeit, ihn von innen al3 einen nur für 
Menjchen beitimmten Durchgang ericheinen zu laffen, ausjöhnen. 

Die Hauptpaläjte Akbars find der rote Balaft zu Agra und der große PBalajt zu 
Kuttipur. Sener ift durch jeine durchaus altindische, Fuppelloje Anlage mit indischen, reich 
mit Ornamenten überzogenen Bfeilern im Mittelhof ausgezeichnet, diejer Hat durch die fortgejeb- 
ten Anbauten an den alten Bieredfern ein überaus malerijches Anfehen erhalten. Fergulfon 
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nennt ihn einen fteinernen Roman. Am veichjten find jeine drei Fleinen Frauenhäufer aus: 
geitattet, am allerreichiten das Haus der Sultanin Rumi, dejjen Gipsabguß im South Ken: 
fington Mufeum fteht. Die indischen Kragfteinpfeiler find hier über umd über mit üppigem 
eingemeißelten Schmud von geometrifcher, mit Yaubwerf gefüllter Drnamentif bedeckt. 

Das Hauptgrabmal, das Kaijer Afbar errichtet hat, ift jein eigenes zu Sifandra (Se 
cundra); und gerade in ihm tritt nicht jowohl eine Anlehnung an altmohammedanijche als 
an altindiiche Grabanlagen hervor. E3 ift ein mächtiger vierediger Terraffenbau, von dejjen 
einzelnen, nach außen in Spigbogenarfaden geöffneten Stochwerfen die oberen Fleiner find als 
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die unteren. Die vier unteren Seitenmitten find mit mächtigen Thorbauten, die Ecfpavillons 
jeder Terralje mit Kleinen Kuppeln verjehen. Eine vorberrichende Mittelfuppel fehlt jedoch. 

Ganz anders mutet der Stil des Katjers Dichehan (Sehan) uns an. Typisch für feine Mo- 
icheenbaufunft ift die große Mofchee zu Delhi, wohin der Enkel Akbars feinen Herricherfig 
wieder verlegt hatte. Auf hoher Terrafje von rotem Sandjtein ein quadratiicher Hof von ge 
waltiger Ausdehnung, dejjen Umfaffungsmauer an der Mitte jeder Seite mit einem mächtigen, 
wagerecht gedeckten Thorbau, an jeder Ede mit einem Zwiebelfuppelvavillon gejehmückt ift; an 
der Weftjeite des Hofes das Heiligtum, das aus höherem Mittelbau und zwei niedrigeren 
Seitenflügeln befteht; eine Zwiebelfuppel über jeden der drei Bauteile; zwei Eleine Miinarete zu 
beiven Seiten de3 hohen Kielbogens des Haupteinganges; zwei hohe, Ichlanke Minarete am 
Ende der Seitenflügel; alles in weißem Marmor mit eingelegter Arbeit in rotem Sanditein 
ausgeführt: jo groß, jo Elar, jo regelmäßig und [ymmetrifch wie faum ein zweiter Mofcheenbau. 
hpnlich in der Anlage, aber ohne Minarete, erhebt ih 3. B. die Eleinere Moichee desjelben 
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Kaijers zu Nagra, die, ganz aus Marmor gebaut, unter dem Namen der ,„PBerlmofchee” welt- 
berühmt it. Das von drei Kuppeln überragte Heiligtum öffnet Ttch mit Steben ausgezacten 
et auf die MWeftjeite des von einem Bogengange umgebenen Hofes. 

Zypich für den Balajtbau Schah Dichebans ift jein großer Balalt in Delbi, deilen Nüd 
jeite fich in den gelben Fluten des Dieyammafluffes Ipiegelt. Seine 120 m tiefe Eingangshalle, 
die dem Mitteljchiff eines gewaltigen gotiichen Domes gleicht, gilt als der großartigite Balaft 
zugang der Welt. Dann folgt ein mächtiger quadratiicher Arkfadenhof, von dejjen Seiten rechts 
und links fich lange Galerien abzweigen, auf ihn der rechtecfige Mittelhof, um den fich die 
Säle und Gentächer dehnen. Manche Säle, wie der Nudienzjaal über dem Kluffe, bilden Kleine 
Gebäude für fich; und diefer Audienzlaal, der der veichltausgeftattete Naum des Balajtes ift, 
trägt die Infchrift: „Gibt e8 einen Himmel auf Erden, fo it er hier, ift bier.” 

Ipptch für den Be Schah Dichehans aber ift das Tadjh- Mahal (d.h. „das 

Wunder der Welt‘; j. die Abbildung, S. 603) zu Agra. Die eigentliche Grabballe nimmt 
die Mitte einer N mit vier Edtürmen und reichen Anbauten geichmücten Bierec 
terrafje ein. Der Grundriß des eigentlichen Maufoleums zeigt ein Quadrat mit abgejchnittenen 
Eden, innerhalb diefes Grundrifjes aber in ftreng zentraler Anlage ein Syjtem von Rundfälen 
und Kreuzjälen, die unter fi) und mit den fielbogigen Eingangsnifchen durch Gänge verbunden 
ind. Der größte Mittelraum, über dem jich die Kuppel erhebt, bildet ein Achte. Die Kuppel 
it eine Doppelfuppel; die innere ijt halbkugelförmig gewölbt, die äußere, nur für die Wirfung 
nach außen berechnet, Iteigt, das Ganze beberrichend, in Ziviebelform über einem Tambour 
empor. Eingelegte und durchbrochene Marmorarbeit verziert alle Teile des Gebäudes. Selbft 
die enter des Mittelachtecls bejtehen aus reichgemufterten Ducchbrochenen und durchicheinen: 
den Marmorplatten. Übrigens ift e$ befannt, daß das Marmorwerk diefes Wunderbaues 
wenigftens teilweife von italienischen und franzöfischen Arbeitern, die Dichehan nad) Nara be 
rufen hatte, ausgeführt worden ift. 

Wir jtehen daher hier Jchon wieder an der Grenze der echt orientaliichen Kunjt; und in 
ver That brach bald nad) Dane Zeit der Einfluß Europas fi auch in der indischen Baufunft 
immer unaufhaltiamer Bahn: jo in den Grabbauten zu Golfonda und WMaifur, jo vor allen 

Dingen in Yafnau, der Hauptitadt der nordindichen KYandichaft Audh. Der Baltavditil, der in 
den zum Teil freilich exit im 19. Jahrhundert errichteten Brachtbauten Laknaus zu Tage tritt, 
bezeichnet vollen Verfall; und die europäischen Stilarten, die die englifchen Sieger fchließlic 
ihren neuen Hauptjtädten aufpfropften, brachten Feineswegs die Keime einer neuen, gefunden 
Kunftentwicelung ins Yand. 


Eine mohammedanische Bildhauerei gab es auch in Jndien nicht, foweit man nicht die 
jpärlichen plajtiichen Verzierungen einiger Mofcheen zur Bildnerei rechnen will; eine moham 
medanische Malerei aber gab e3, wie in Berfien, jo auch in ndien: wie in Perfien ift fie, 
von jpäten und unfünjtleriichen Wandmalereien abgefehen, hauptjächlich Buchmalerei und 
Bildnismalerei auf Papier. Daneben erfreuten die jorgfältig alles Beimwerf auspinjelnden 
indischen Miniaturen auf Elfenbein fich einer großen Beliebtheit. Daß diefe ganze indilche 
Buch und Miniaturmalerei unter periiichem Einfluß fteht, ja, oft von der gleichzeitigen perfi- 
hen Malerei schwer over gar nicht zu unterjcheiden ift, ift allgemein anerfannt. 2. 9. ‚Ssticher, 
der vor einem Sahrzehnt einen Auflab über fie gejchrieben hat, hebt als B eJonderbeit der indi 
Ihen Miniaturmalerei die jtarfe Verjeßung ihrer Dedfarben mit Bindemitteln hervor, die fie 
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der Temperamalerei näherten, ein Verfahren, deijen Notwendigkeit mit der Hibe und Feuctig- 
feit der indischen Tropenluft begründet wird. 

Weiter als bis zum Großmogul Afbar läßt die indische Mintaturmalerei fich nicht zurück 
verfolgen. Filcher ift jogar der Meinung, daß es fauım indische Bilder diejer Art gebe, die viel 
älter als 200 Jahre jeien. Bon Großmogul Akbar, der religiöje Duldjankeit und Hebung 
aller Künfte und Wiffenjchaften auf fein Banner gejchrieben hatte, wiljen wir, daß er auch der 
Malerei feine Fürjorge zuwendete. Mehr denn hundert berühmte Maler jollen an jeinem Hofe 
gelebt haben; und 8 wird ausdrücklich berichtet, daß fie) unter diefen viele Berjer befanden, 
die die Lehrer der jungen indischen Maler waren. Der berühmtefte diejer indischen Maler, 
Daswanth, wird als Schüler des Schirinfalanı aus Schiras genannt. Als Bildnismaler aber 
joll Bafawan dem Daswanth noch überlegen gewejen jein. 

Erhalten haben fich indische Malereien diefer Art zu Taujenden, nicht nur in den indischen 
Mufeen, jondern auch in zahlreichen Sammlungen Europas. Jim ‚‚Seketin= Zunmer‘‘ des Failer: 
lichen Schlofjes zu Schönbrunn find gar die ganzen Wände bis zur Dede hinan mit indijchen 
Miniaturen der beiten Art in baroden Nahmen getäfelt. Eine reich illuftrierte Blumenleje aus 
perfischen Dichtern, die im Auftrage Akbars gejchrieben worden, befindet ich in der königlichen 
Bibliothek zu Berlin. Einzelmes hervorzuheben, wide uns nicht weiter bringen. Das Dar: 
jtellungsgebiet und die mehr oder weniger ‚‚primitive‘ Gejamthaltung teilen die indischen mit 
den perfiichen Miniaturen; doch Tprechen ich die weicheren Körperformen und reicheren Trachten 
des indischen Volkes in ihnen aus. 

Auch das indische Kunjtgewerbe fünnen wir, von den Metallarbeiten abgeleben, faum 
iiber die Zeit der mohammedanijchen Einfälle hinaus zurücverfolgen; und wenigitens die in- 
diichen Gewebe, jo berühmt jte jchon im Altertum waren, und die Arbeiten der indischen 
Kunjttöpferei, jo lange auch dieje jhon auf indischem Boden geblüht, treten uns in den er: 
haltenen Stüden als Sprofjen der perfischen oder hochaftatiichen Kunft entgegen. Die be= 
fannten indischen Yacarbeiten find Ableger der chinetschen und perjiichen Werfe diejfer Art. 
Berhältnismäßig neuen Urfprungs jcheinen auch die Ebenholzarbeiten mit Elfenbeineinlagen 
zu jein, die heute in nvien jo beliebt find. Die Kunft, die Wände mit farbigen glafierten 
Ktacheln zu befleiden, ift ficher erjt in der Zeit der Großmoguln von Berfien nach Jndien ein: 
geführt worden und im wejentlichen auf den Nordweiten des Landes bejchränft geblieben. 
Yabhor ift die Hauptitadt diefer indischen Wanpfliefenfunft. Unter perfiichem Einfluß fteht auch 
die Ziergefäßbildnerei, und die glafterten Thongefäße Indiens zeichnen fich Durch die Neinheit 
und Anmut ihrer Formen jowie durch die feufche Anfchmiegung ihrer reichen, Fächenhaft ftilt- 
jierten Blütenornamentif an diefe Formen der Gefäße aus. Vielfach wiederholte, regelmäßig 
verjeßte Blumen, die oft in Kobalt oder Türkfisblau mit violetten Zuthaten auf weißem Grunde 
jtehen, decken die verzierten Teile vollftändig, aber ohne Überfüllung. 

Die mohammedanische Kunft it in „sndien wie überall an ihren Grenzen durch die be= 
nachbarten Kunftkreife bedingt. Ausgegangen von der alten Kunit des Düttelmeerbedens, die 
ihrerfeits altmefopotamifche Einflüfjfe aufgenommen hatte, trifft die Kunft des Jslanı auf ihrem 
Wege gen Often überall mit alteinheimifchen Überlieferungen zufammen und trägt das Jhre 
zur VBerichmelzung der weltlichen und der öftlichen Kunjtanichauungen bei. 
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Sıhlußwort. 


Weite, vielverichlungene Bade haben uns in den bisher durchmefjenen Gebieten der Kunft 
geichichte zu lichten Höhen und zu geheimnisvollen Tiefen der Kunjt geführt. Blütenreiche Ab- 
hänge, fruchtbare Thäler, aber auch verworrene Diefichte lagen dazwiichen. Alle bejchrittenen 
Nfade bis zu einer einzigen Ausgangsitelle zurüdzuverfolgen, haben wir nicht verfucht. Aber 
zahlreiche Höhepunkte und verjchievene Ausgangsjtätten jahen wir durch ein Nebß verzweigter 
Wege miteinander verbunden. Daß die Forihung noch manche neue Berbindungslinien ent 
decken wird, tft wahrjcheinlich. Die Pfadfinder unjerer Wifjenschaft und ihrer Hilfswifjenjchaften 
find überall an der Arbeit. Auch während des Drucdes diefes Bandes find manche neue Aus 
ihten eröffnet worden. Evans bahnbrechende Ausgrabungen auf Kreta und Murrays, Smiths 
und Walters’ nicht minder beveutfame Ausgrabungen auf Eypern jcheinen freilich die Auffaffung 
der „myfenifchen” Kunft, die wir verteidigt haben, im allgemeinen nur zu beftätigen. Über die 
Frage des höheren Alters der altägyptiichen oder der altchaldäijchen Kunft, wie überhaupt über 
die Zeitbeitimmungen in der Gejchichte diejer ältejten Kulturvölfer der Erde, aber hat auch wäh 
vend der Entjtehung diefes Bandes faft jedes Jahr mit neuen Entdedungen wechjelnde Ansichten 
zu Tage gefördert. Die amerifaniihen Grabungen in Nippur kommen für diefe Fragen bejon- 
ders in Betracht. Selbit die Behauptung eines uralten Zufammenbhanges der altamerifantichen 
mit der altafiatiichen Gefittung ift vor furzem von neuem aufgetaucht. Die gleichen Stufen: 
pyramivden und die gleichen geometrischen oder technijchen Zierweilen einfacher Art verraten 
freilich noch nicht einen folchen Zufammenhang. Erjt die Übereinstimmung verwidelterer und 
individueller bedingter Erjheinungen läßt auf einen Entitehungszufammenbang jchließen. Sollte 
Jich die neuerdings hervorgetretene Behauptung bejtätigen, daß diejelben Tierzeichen für die qlei- 
hen Sternbilder in Altamerifa wie in Altchaldäa nachgemwiejen feien, jo müßte die auch von 
uns im Anjchluß an namhafte Amerikanijten verfochtene Anficht von der Heimbürtigfeit ver alt: 
amerifanijchen Gefittung allerdings einer anderen Auffafjung weichen, die jedoch unjere Dar: 
jtellung der Entwicelungsgejchichte der altamerifanischen Kunft kaum beeinfluffen fönnte. Jar 
durch dieje Beijpiele jet darauf hingemwiejen, welche Fülle von Schwierigkeiten fich uns bei dem 
Berjuche, die vor= ud auperchriftliche Kunft der ganzen Menfhheit im Zufaminendange zu de 
trachten, entgegenitellten. 

Serade die Fülle neuer Entvedungen, die die Sonderforihung jedes Jahres ans Licht 
bringt, legt der Kunftgefchichte aber die Pflicht auf, fich der größten Vorficht bei Überbrüdungs- 
verfuchen durch Fühne Vermutungen zu befleißigen. Mit verfrühten Berfuchen diefer Art, die 
jeden Augenblic durch neue Entdeckungen widerlegt werden fönnen, it unferer Wiffenjchaft nur 
wenig gedient. Soweit die Entwidelingszufanmenhänge fich mit einiger Sicherheit an greif- 
baren Thatjachen erkennen lafjen, haben wir überall mit Nachdruck auf fte hingewiejen, im 
übrigen aber die erkannten Thatjachen für jich jelbjt reden lafjfen. Daß wir jchon in einem 
‚sahrzehnt weiter blicken als jegt, Verbindungen jehen werden, wo jeßt die Erfcheinungen noch 
unvermittelt nebeneinanderjteben, dürfen wir hoffen. Aber den Glauben, daß es jemals gelin- 
gen werde, die ganze Blütenwelt der Kunjtgefchichte aus einem einzigen Samenforn abzuleiten, 
teilen wir überhaupt nicht. Gerade in der Ermittelung der jelbjtändigen Entfaltung der Fünit- 
leriichen Yebensericheinungen nebeneinander und ihrer Weiterentwicelung unter der Wechjel: 
wirkung, die jte aufeinander ausüben, liegt der Neiz und die Bedeutung auch der Funftgejchicht- 
lichen Foriehung. 
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des Stafjeler Typus 302. 
stitharoedos des Skopa3 345. 
349. 
Sauroftonos 
351. 353. 
Smintheus des Stopas 347 
Stroganoff 358. 
des Bryarıs zu Daphne 356. 
de3 Stalamıis zu Apollonia 303 
des Kanad)os zu Witlet 262. 
des Leochares 357. 
de3 Veiyron 305. 
de3 PBrariteles 350. 
von Belvedere 354. 
don Chryie 348. 
von Lillebonne 471. 
von Manta DA: 
von Orchontnos 244. 
von Biombino 270. 2 
von Kompelt 262. 
275. 303. 
von Tenea 245. 
von Thera 244. 


des Wraritel 


Q 


358. 
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Apollon von Tiber 309. 312 

— von Tralles 385. 

Upollonia, bronzener Apollon des 
Stalamıs 303. 

Ypollonios 425. 


— Sohn de3 Wrcdhias 318. 319. 
390, 
Sohn de3 Neitor 363. 390. 


- von Tralles 385. 
Apollontentpel, Ddidymäischer, zu 


Milet 232. 233. 245. 331. 
378. 
- auf Delos 330. 377 


- auf dem Balatin zu Kon, Ste 
belgruppe von Bupaios und 
Athenis 258 

- bei Bhigaleia 283. 

Yaü 378. 

Balla 283. 

- Delphi 249. 

- — Giebelgruppen 314. 

- Bonmpejt 407. 427. 

- zu Syralus 230. 
Apotheoje des Honter, Nelief 384. 
Aporyomenos 360. 362. 365. 

- des Yyjippos 362. 

- des Bolyflet 318. 

pries 140. 

Apjis 435. 

Ara pacis Augustae 456. 

Yrabesten 79. 575. 576. 591. 

rad 193. 

Urban, alfyriicher Balait 165. 


285. 


Yrchelaos von Briene 384. 
Yrchernis 258. 320. 
Yrhidamosbiüite 316. 317. 


cchitekturitil Der römischen and 
nıaleret 419. 441. 

Urchitrav- Bauten 121. 
))7 


zäl. 


Yrdea, Stadtmauern 396. 
-— Tempelgemälde 422. 
Yrdebil, Srabmoichee des 

Safı 592. 

Ares Borgbeie 314. 315. 
Yudovijt von Sfopas 346. 3 

rgonauten=Strater 291. 301. 

Urgonauten=Baje 344. 

Yrgos 273. 316. 
Divskurentenpel 259. 
Heraion 280. 

- Hera des Bolyflet 316. 

- Hebe de aufydes 319. 
AUritteas aus Aphrodifias +50, 
Ariiteides 335, 
Arition, Grabitele 260. 
Artitofles 260. 
Artitonophos 237. 
Yrttonothos 2 


209. 226. 


Schab 


49. 


261. 


37. 

Ariitophanes 300. 

Yriitoteles 290. 294. 

Yriitratos, Gemälde des Melan 
tbios 335. 

Yrita = Borzellan 559. 

Yrfeitlaos 425. 

Urteftlas- Schale 254. 


Negtiter. 


| Urles, Amphitheater 431. 


— Venus 354. 

Armjpangen, indiiche 504. 

Arnvaldi- Stil, vorgeigichtlich-Do 
lognejischer 394. 

Arhinog, Aundbau auf Sanıothrafe 
378. 

Arslanfaja, Feliendenfmal 206. 

Urtarerres Winemon, Empfangs 

palait zu Sula 217. 218. 


— DOdhus, Gebäude zu Berjepolis 
218. 

— Gebäude zu Tichil- Minar 
218. 


a. 


Artemis, „perfiiche‘‘, an der Kran 
coisvafe 254. 
Brauronia des Brariteles 350. 
351. 354. 
Yeufrophryne, 
anejia 332 


Tenipel zu Ma 


der Ephefer 449. 451. 
- j. auch Diana. 
Yrtemistempel zu u 3 233. 
248 — 250. 281. 331. 39. 133. 


| Aryballoi 253. 


, Michenurnen, 


Aardaddon, Palast zu Stalach 170. | 


174. 
— Sitdwejtpalajt zu Yıinırud 
Wichanti, Bronzen 75. 
- Halenfreuz an Mefiinggewicd 
ten 74. 
Aichenciiten, etrusfifche 423. 
italiiche 393. 
Wichersleben, Urne 36 
Astlepios des Ullantenes 314. 
des Kalanıis zu Silyon 303. 
- de3 Sfopa3 349. 
Tenipel zu Epidauros 330. 356. 
zu Mantinea, Götter- Drei- 
berein 350. 
Afoka 488. 
Aflıli, Tempel der Diinerva 497. 
Aijos, Tentpel 230. 
Arcchitravreliefs 
Alteas 344. 
Yjfur 158. 
— Sitbild Salmanafjars II. 169. 
— Tenel 165. 
Allurbanipal, Obelisk 169. 
- Balait zu Stalach 166. 
- zu Kıujundicik 174. 
— — zu Wimmud, Stucmalerei 
169. 

- Ziegelmalereien 169. 
Standbild 168. 169. 
Stelenrelief 168. 

Affur=bel-Sala, Balalt zu Ninive 


174. 


269. 


165. 

Aitragale 231. 233. 

Aitragalos 282. 

Aitrolabebat, plaitiihe Menjchen 
bilder 53. 

tahualpa 88. 

talanta = Strater 291. 

Athen 223. 273. 376. 389. 


181. 


Akropolis 


ı Athen, Akropolis, ältejte Giebelbild 


werfe 246. 
-— — Whrodite 355. 
attatiiches Werhgefchent 381 
- Hefatonipedon 249. 
—_ Stebelichntud 249. 
Vtergötteraltar 315. 
Athen na Lenmia des PHidtas 
>11. 

- Iromacos 309. 
Yttalos=- Stoa 379. 
- Buratenipel, älteiter 230. 

Beriitratischer 281. 


267. 


311. 


\ 


- Divnyiostheater 275.332. 336. 
379. 
- Divplontbhor, Grabreliefs 359. 


- Srabitein der Denetria und 
Banıphile 360. 
- Srabitein des Derileos 3 
- Dreifußbajis des Bryaris 357. 
— Grechtheion 287— 289. 
— — Boldene Yanıpe des Kallı 
nıachos 315. 
- Naryatiden 326. 
Hadriansbogen 433. 
- Hephaiitieton,  Giebelgruppen 
324. 
- Horologion des Andronifus aus 
Styrrhos 379. 
Steramtetfos, Gentäld 
- Königlihes Schloß, 
Vale 237. 
- Lyfikrates-Denkmal, Nundfries 
332. 334. 356. 
Marktthor 429. 
Metroon, Marmorbild der Got 
termutter 315. 


[> [> 9 


e 992. 
nelische 


l 


- Dionument des Lyjikrates 332. 
334. 335. 

- Ddeion des Herodes Atticus 
219: 499: 


— Dfympieion 433. 
Barthenon 281. 
— Btldiwverie 
- Fries 322. 
- Giebelgruppen 323. 
- Ballas Athene 309. 
- Bropyläen 285. 287. 
Stoa poifile 288. 
Tempel der Athena Vife 286. 
- der Athena Bolias 256. 
der Vife Apteros 286. 288. 
— Thejeion 284. 286. 
— Gellafries 32 
= Ekelaenhent 324. 
- Metopen 325 
- Standbilder des Hephatitos 
und der Athena 314. 
- Thonvafen 253. 
-—— Turn der Winde 377. 379. 
a. im Heiligtuntder 
Diosfuren 288. 
im Heiligtum des Thejeus 
289. 
- Zeustenpel 
433. 


320. 


\ 


249. 377. 406. 


hen, Akropolis - Mujeum, 
Athenajtatue, vielleicht 
von Endotos 260. 
Bildiverfe von 'Barthenon 
320. 
- Srauengeitalten, 
265. 
- Frauenftandbild von Ante 
nor 269. 
- Sriegitüce von Erechtheton 
326. 
- pom Tentpel der Athena 
Nike 326. 
Giebel des ältelten Burg 
tenıpels von Athen 246. 
Siebelfchniuc des Hekatont 
pedon auf der Akropolis 
267. 269. 
- Sünglingsitatue, archatiche 
narnıorne 266. 267. 
Stalbträger 261. 262. 
Neiterfiguren, archatfche ju 
gendliche 266. 
DTIempelgiebel, die beiden äl 
teiten von Athen 246. 
Ihontafel, mit Striegern be 
malt 253. 
— Wargenlenter 269. 
AUrhäologiide 
ihaft, 


tontjche 


Sejell 
Vischkrug aus 


Iheben 240. 

Timonidas 239. 
Yla 

Ziryns 


- Bafe des 
Nationalmujeun, 
baiterfries von 

154. 
Apollon von 

244. 
- ptoifcher er. 10: 
ptotjcher Ver. 12: 

- von Thera 244. 

Bruchitüde von Bildwerlen 
de3 Damophon don 
Mieiiene 389. 

- don Epidauros 356. 

- von Tegea 342. 348. 
Denteter=- Relief 328. 
Diademe, miyfeniiche 189. 
Dolchklingen,  miyfeniiche 

189. 190. 

Dreifußbajis de3 Bryaris 

394: 

Elfenbeinjtatuetten des Di 
pylonjtils 241. 

Eubouleus 349. 352. 353. 

Srauenkopf, jfopafischer 345. 
349. 

- Goldbecher von Baphio 189. 

190. 

Soldblehtempelcen 
195. 

Soldblechiwerfe 190. 

Srabitele des Alrenor 

272. 

— de3 Uriftion 260. 261. 

Srabjtelengemälde 342. 

Snjeljteine 188. 


Orhomenos 


194. 


194. 


268. 


Kunjtgejhichte. I. 


Athena - Zenpel 


Regtiter. 


Athen, Nationalmujeun, 
ftunitwerfe,  niyfentiche 
181. 182. 184— 156. 

WarmorsIlthena 308. 309. 
Veijospale 240. 

- Sn des AUrcherinos 258. 
Omphalos-Apollon 301 
308. 

Nelief mit Widderträger303. 

Säulenbruchitice dom 
Schabhaus des Utreus zu 
Wiyfenä 185. 186. 

Schalen, altböotiiche 239. 

Schmuchteine, mipfenijche 
188. 

Silberrelief mit 
ichüßen 189. 

Sockel von Meantineia 347. 
391. 

Statuetten, alerandriniche 
373. 
tele des Kyleas 252. 253. 

 Straßenverkäufer, nubiicher 
375 

Iotenmasfe, niyfentiiche186. 

Baje, geontetrifche, mit Bier 
geipammen 240. 

- Vajen, mıyfenifche 190. 191. 

Wandmalereien von Tiryns 
184. 187. 

- Verhgeichenf der 
242. 243. 

AUrhena Alea, Tempel in Tegea im 

Beloponnes 330. 346. 

Ureia des Phidias zu Platatai 
halkiotfos, Tempel zu Sparta 
249. 257. 

Zemnia des Bhidias zu Athen 

311. 

Nike, Tempel zu Athen 286. 
Rarthenos des Bhidias 308 
310. 313. 
Bolias, Tenipel 
- Bromados Des 

or 309. 311. 

5 Untiochos 310. 390. 

de3 Endoios 260. 
de3 Phidias zu Bellene 311. 
d.35Sfopas auf Knidos 347.350. 
- Standbild in Thejeton zu Athen 
314. 
und Wariyas von Wiyron 304. 

(Defatompedon) | 

auf der AlropoliS zu Athen | 

249. 

auf der Burg zu Athen 246. 
249. 281. 282. 289. 
- auf Yigıina 250. 252. 
- — Öitebelgruppen 263. 
auf der Infel Ortygia 281. 
- auf dem Borgebirge Sunton 
284. 
zu Briene 380. 
— zu Shyrafus 281. 


Bogen 


Wikandre 


zu Athen 286. 
hidias im 


Yrhenion von Maroneia 337. 


ı Azulejos 583. 


ı Athenis 258, 


YUthenodoros 386. 

Uthieno 194. 

Uthletenbilder, altqriechiiche 243. 
Athletenfopf von Sfopas 349. 
AUthletenmofatl aus den Baracalla 

thernien 447. 
Athos, Berg 3 
Utlanten 280. a 28 
AUtreus, Shabhaus uf enä 185. 
Ytrrıumı 398. 410. All. 

Attalos I, Weibgeichenf für die 
Akropolis zu Athen 381. 
— D., Halle zu Rergamon 377 
379. 406. 
AUttalos- Stoa zu Athen 37° 
Attenjee, Bfahlbauten 17. 
Andienzhalle zu Bidjfchapur 602. 
Yuetö 65. 66. 393. 
YAugenornamentil 62. 70. 95. 
Augsburg, Marimiliansmu 
jeum, REN UL DENDOET Zn. 
Auguftus, jugendlicher, Marmor 
büjte 452. 454. 
- als Feldherr, Marmoritandbild 
453. 454. 
Sriedensaltar 461. 

- Grabmal zu Non 429. 

- Haus zu Non 429. 
Augujtusbogen zu Rimini 428. 
Aujtralter 42. 
Auvernter, Schwerter 
Aventin zu Nont, Mojaitfuboden 

3. 

Avignon, Wiujde Ealvet, galli 

jche Strieger 472. j 
Uyazını, Bräber 205. 

Yymara 81. 

Ayuntbhia, Tempelruinen 510. 
Wstefen 81. 

— tDeographiiche Bilderjchrift 82. 
584. 


410. 


99 


O2. 


Baalbek 437. 461. 
Yundtenwel 434. 435. 

- Sonnentenipel 437 

Babylon 145. 146. 176. 368. 
hängende Gärten 177. 
Mauer 176. 

PBalajt Nabopolajjars 176. 

- Balälte Nebufadnezars 177. 

- Tempel des Bel 177. 
Bachus, j. Bafchos und DionYyfo3. 
ll, Bajenbild 300. 301. 

Baditein(rund)jäulen 147. 

Badanıt, brahmanijche 

bauten 499. 

Bäder (X yermen) 409. 436. 

Bagdad | 591. 

Babzade 597. 

Baion, Haupttentpel 512. 

Bajazet, Diofchee zu Konjtantinopel 

589. 


437. 


Srotten 


ı Balatri 65. 


Baldhantin von Sfopas 346 


| Balchos- Strater 301. 


40 


Balawat 158. 
Bauten Salmanajjars IL. 169. 
— Bronzeplatten 169. 
Bronzerelief 159. 161. 
Balearen, Talayots 199. 
Balfenmalereien von den Palau- 
injeln 56. 
Baltimore, Sammlung Wal: 
ters, cinejtiche Borzellanvaje 
der Wing - Dynaltie 535. 
ne aus Wealaffa 55 
Bandkeramif, er 24. 
Bandornamentif 24. 25. 148. 151. 
195. 230. 231. nn 547. 
Bangkot, Bagode Wat-Tihing 5iO. 
Barahat, Reliefs 494. 
— Steinzäune 491. 494. 
Barbaren - Email 472. 
Barbarinijches Ntupfergefäß 
Moijul 580. 
Barberiniicher Faun 374. 375. 
Bärenklaupflange in der griechiichen 
Bierfunit 278. 
Bari, HBauberpuppe 70. 
Barfufiye zu Stairo 579. 
Barmer, Bfahlbauten 17. 
Barock, rönisches 433. 434. 488. 
Balawan 605, 
Bajel, Mujeun, 
Schöpffellenitiel 57. 
Baılica Julia zu Nom 408. 
— Borcia zu Nom 408. 
— Ulpia zu Kom 431. 


don 


polynefiicher 


— romifche, zu Trier 436. 
— des Marentius zu Nom 433. 
435. 


— don PBältum 230. 250. 
von Bonmtpejt 408. 409. 
Bafıs 120. 233. 

— attifshe 287. 290. 
puteolaniiche 451. 
Baflä, Apollontempel 283. 
Bathyfles von Maanelta 257 

Battak, Hausmalereien 77. 
Holzfiguren 77. 
Ornamentif 78. 79 
Särge 76. 
Zauberjtäbe 76. 
Bauernhäufer von 
209. 210. 
Bauernkunjt, alteuropätiche 
Bauernitil 191. 
Baufliejen in der Ktunjt des 
574. 
Baukunil, ägdyptifche 99. 197. 
- ajiyriiche 159. 
— attiiche 281. 
— BYyzantiniiche 571. 
— dinefische 514. 525. 532. 
- etrusfiiche 396. 
— griechiiche 248. 274. 329. 376. 
— belleniittiche 867. 
helleniftiich - vönuische 406. 
— hittitifche 201. 
japanische 542. 554. 
foptiiche 572. 


112. 


Wealenderan 
192. 
Islam 


141. 


| Benin, 


Negiiter. 


Baukunst, foreanifche 538. 
nelanejiiche 51. 
mejopotamische 146. 
mobanımedantiche 570. 572. 
mobhannmedanisch-per) ffche: 591. 
nınfenische 182. 
neubabylontiche 177. 

periiiche 219. 591. 

polyneftiiche 57 

röntiiche 425. 

— jarazeniiche auf Sizilien 585. 
tibetiiche 537. 
der höheren Nat pa 49. 
der Djterinfel 5 
von Benin 69. 
von Kamakfıra 
von Ktioto 555. 
von Nilto 555. 
von Samarfand 5 

Bautajteine 478. 

Bapdtan, Feljenreliefs 173. 

Bedja, Grottenbauten 492. 493. 
Srottentenpel, Nelief3 496. 
Hohlentempel 491. 

Behiltun, arjatidische Felfenreliefs | 

482. | 
Beinfpangen, indische 504. | 
Bel, Kolojjfalitatue 178. | 

- Tenipel zu Babylon 177. 

- zu Yüppur 149. 

Benares, Emaille 504. 

Benevent, Triumphbogen des Tra- 

jan 432 

Benihafjan, Felfengräber 120. 
Iandgemälde 121. 

Baukunit 69. 

Bronzen 72. 
- Elfenbeinfch nißereien 74. 
Sch langentöpfe, eherne 69. 
Bergen auf Nügen, Stiche, joges 
nannter ‚„Veönch‘“ 479. 

Berlin, Altes und Neues Mu- 
feum, WUmphora mit 
Amazonenjchladht 344. 

Yhnphora nit Europa 344. 

- Amphora mit Barisurteil 

344. 
— YnphoradesAndofide3257 
—- Anphora dont Hymettos 
240. 
Yntinoos 451. 
Betender Sinabe, 
365. 
— Bildniskopf, Spätägyptiicher 
14973143: 
Bildnilje, jattifche 140. 


50. 


397. 


Erzitatue 


-— Bronzearbeiten, gravdierte 
griechiiche 421. 
Bronzegeitalt,  miyfenijche 


weibliche 187. | 
Dronzejtatuette, jpätägyp- 
tiiche 142. 
Bronzejtatuettentanes’Il. 
138. 
Samiliengruppe des Rabe | 
Weni 105. 188. 


| Berlin, Altes und Neues Mu 
feum, Fapyenceitatue des 
Ye3 138. 139. 


Gigantenichlachtfries von 
PBergamon 382. 
Sigantenschlachtfries, Hei 


ner, don Briene 384. 
Soldfunde von Vettersfelde 
468. 
Srab des Mia=-nofer 117. 
(Srab des Kehenufa 117. 
Srabobelisfen aus dem al 


ten Ägdyptifchen Meiche 
122. 

Hausurnen, albanijche 37. 

Herakles’ Kanıpf mit dem 
Eber 255. 

Holzfigur des Mentu-botep 
124. 


Holzfiquren, ägyptiiche 139. 
Holzitatue des Obergärtners 


Ber=her-nofret 120. 
Hydria nut Ktadımıosfanıpf 
301. 


Hydria mit Bartkurteil 301. 
Snfchrift des fin.gs Nabo 
nid 97. 

Stnabe, betender 365. 
Königsitatue, ägyptifche,aus 
Ihiwarzem Granit 123. 
Stopf, weiblicher, von Ber 

gamon 384. 
Lefytbhos, attiiche, mit To 
tenflage 293. 302. 
Lekythos, attische, mit 
Schmücung einer Grab 
itele 302. 
- Mänadenvaje 291. 
Mariyas 389. 
Mojatken aus der Billa Ha 
drians 447. 
— Mumienbildniffe, griehiich 
ägqdyptifche A448. 


Opferfanmter des Ylınten 
(Mieten) 116. 

DOpferlammter des Manofer 
112... 115; 

Opferfamnter des Prinzen 
WMer=eb 117. 

— Orpheusvafe 292. 293. 
— — inafes, forintdiiche 240. 


Bourtalesicher Toro Des 
Doryphoros 318. 

— — Relief aus der Sanımlung 
Sabouroff 473. 

— — Nelief von Saktihegoju 203. 

Neliefbild,  altbabylonijches 

196. 157. 
z Reliefs von Aimrud 167. 
-— — Neltef3 von Sindidirlt 202. 


203. 
Salbgefäß,forinthifches 238. 
239. 
Schale 888 Ariftophanes 
300. 


Schale des Epiktetos 256. 


Berlin, Altes und Neues Wu: 


jeum, Scale des Eu 
phronios 297. 298. 

Schale des Hieron 299. 

- Schale mit der Künitlerbe 
zeihnung Sofias 297. 
2499, 

Schalen des Durtis 299. 

Silberfund, Hildesheimer 
371. 459. 

Silberichalen aus Hermo 
polis 371. 

Sißbild des Sen=mut 138. 

Statue des Meten (Imten) 
116. 119. 

Statue Ufertefens I. 121. 

Telephosfries von Berga 
nıon 383. 

TIhonfigur, weibliche, aus 
den eriten drei Dynaltten 
Slayptens 110. 

IThonftquren von Miyrina 
33. 

Thongruppe von Tanagra 
aus Korinth 360. 

Ihonfarkophage von Klazo 
menat 238. 

Th ontafehr, 2 jchwarz 
figurige 25 

Ihontafeln Ben Tell= el 
Yıınarna 126. 

Tierteppich, perfiicher 595. 

Baje, Ichwarzfigurige grie 
chiiche mit dem Barisur 
teil 255. 258. 

Baje, Shiwarzfigurige qrie- 
chiiche mit Biergeipann 
355. 

Vale mit Bachhusfeit 300. 
301. 

Baje des Aliteans 344. 

Bollqußbronze, Keine, von 
Argolis 262. 263. 

Wandjliefen, altägypt. 113 

‚Ztegelgemälde, neubabyio- 
ntches 180. 


( 


Stal.Bibliothet, Bilderhand 


fchriften, mdtiche 605. 


Kunjtgewerbe - Mufeun, 


Mlabajterreliefs von Stu 
jundichit 173 
Ylmazone 318. 319. 
Ynphoren des Erelias 255 
256. 
Dronzebildnis, 
537. 538. 
Erzichnalle von Urjins 475. 
Faniliengruppen, ägqypti 
iche, aus Kalkitein 119. 
Fayencefaheln von 1262 
von Beranun 593. 


tibetisches 


liefen aus der Mofchee 


PBialt Baiha in Stonitan 
tinopel 590. 

Sliefenfelder aus der Mio 
jchee Achnieds 590. 


Berlin, 


Sal. tupferitihfabinet 


Maäarktiiches 


Negtiter. 


Kunitgewerbe- Wu 
feunt, FFliefenrand aus 
der Sophienfirche 590. 
Giebelfelder aus dem Grab 

mal Sultan Selms I. 
590. 
Malereien, 
Weofaikfliefen von 

591. 
Porzellanvafe, ‚  chimejtic 
der Wing - Dynaltie 5; 


japantiche 540. 
Täbris 


ch 
B) 


6% 
D. 
t, 


japantiche 540. 
Brovinzial- 
mufeunt, Slatferurne 37. 


Stunitwerfe, 


Mujeun fürVölferfunde, 


Ahnenfiquren Neunteck- 
lenburas 51. 
BYambusfanme aus Wa 
laffa 55. 
Bleiidol aus Troja 187. 
Bohrerbügelder&skfinos47. 
Bootfahrt des Hiihikarva 
Moronobu 556. 
Bronzearbeiten, chinejtiche 
0. 
Bronzen von Benin 72. 
Bronzereliefs von Benin 69. 
Buddhafigur, altnepalifche 
507. 
Buddhagemälde 
tius 550. 
Dayaknıalerei 76. 
Dayaktichild 79. 
Elfenbeinfchnikereien von 
Benin 74. 
Sandbarajtulpturen 485. 
SHefäße von Necuay 91. 
Gemälde Hofufais 565. 
Sentälde StiH08 557. 
Hemälde von Kano Moto 
nobu 554. 


Motonu 


Gemälde von Slano Sanrafu 


554. 
Gemälde von Sesthiu 554. 
Gemälde der Shijo Schule 
563. 
Hejichtsurnen 91. 
Srabtafeln von Ancon 93. 
94. 


- Hausurne von Seddin 36. 


Hausurne von Umfeburg 36. 

Holzfiquren der Nordweit 
indianer 62. 

Dolzlöffel in Giraffengejtalt 
k: 

Holzihnigwerte aus Neu 
niectlenburg 55 

Sndianerdecfe 63. 

Stopien nad) Wandgemälden 
von Teotihuacan 92. 
Malereien, japaniiche 540. 
Malereien auf einem Sn 

Dianerzelt 62. 
Marniridole und Gefichts 
vajen aus Troja 21. 


627 
Berlin, Mujeum für Völker 
funde,  Negerfiguren, 
hölzerne 70. 
Neliefs von Buddha -Gaya 
494. 
-Nelief3 von Santa Yucia 
Cojumahualpa 90. 
Schalenträgerin aus Da 
Home 70. 
Schiffsichnäbel 
run 70. 
Schilde aus Dueensland 43. 
Schlangen, eherne, von Be 
nin 69. 
Schliemanns Sammlung 
trojanischer Junde 181. 
Schnißarbeiten aus Neu 
guinea 53. 
- Schniß- und NRißarbeiten, 
arktiiche 48. 
Schwirrhölzer, 
43. 
Sigbild, altmrerifanifches 88. 
89. 
- Stoffe, peruanifche 94. 
TIhonfiguren der Chibchas 
91. 
Ihonrelief aus Buddha 
Saya 496. 
honjtatuetten ausYucatan 
9a 
- Thürfelder von Eire 70. 
ZTotemjäule der Haidas In 
dianer 61. 
Urne von Ajchersleben 36. 
Bale Der Lührijenjchen 
Sammlung 93. 
Bafe der Sanıntlung Ma 
cedo 93. 
Vafen, peruanijche 93. 
gauberjtäbe aus Walatta 
hi D» 
ulupfeifentopf, 
an 
Sammlung deszgreiberrn 
von Nichthofen, Bronze 
arbeiten, hinejtiche 520. 
Sammlung Sarre, Fayen 
cefliefe, perjiiche 594. 
Bernardini- Grab zu Läre 394. 
Bernay, Schaß 371. 
Bernitein 8. 16. 28 
Bernfteingehänge in 
aejtalt 16. 
Beriche, Felfengräber 120. 121. 
Balnıenfäule 121. 
Des 104. 

Fadyenceltatue 138. 139. 196. 
Beichlagplatten, jibiriiche 473. 
Betender Knabe, Erzitatue 365. 

- Brieiter von Apollodoros 293. 
Bet-et-Walli, Felfentempel 132 
Betihuanen, Holzichnißereien 71. 
— Hütten 68. 

Schußgehänge 70. 

Bet-Walli, Tempelrelief 133. 
40* 


von Kante 


aujtralische 


fteinerner 


Menichen 
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Bhadiha, Srottenbauten 492. 493. | 

Bhaniyar, buddhiitiicheTempel 506. 

Bharhut, T. Barabhat. 

Bhatgaon, Devi-Bhowani 
507. 

Tenpel, buddhiitiicher 506. 
Bhilfa, Stupas 490. 
Bhumwaneswar,brahmanischerTem 

pel 501. 

Biber, Bauten 3. 
Bipi-Khanın Mledreife zu Samar 

fand 598. 

Bibulus, Grabmal zu Ron 410. 
Bida, König Umwrus Haus 69. 
Bidri- Arbeit 504. 

Bidihapur, Audienzhalle 602. 

Srab Mahnuds 602. 

- Hauptnuojchee 602. 
Bienen, Zellenbauten 2. 4. 
Bienenkorbjtil der Xeger 68. 
Bienenzellengewdlbe des 

574. 

Bihar, Grottenbauten 492. 493. 
Bilderfeindlichkeit des Sslanı 570. 
Bilderhandichriften 581. 605. 
Bilderichrift 30. 47. 50. 60. 82. 92. 

93. 181. 182. 200. 201. 
Bildhauerei, ägyptilche 117. 

131. 140. 
— alerandriniiche 370. 

altamerifanifjche 88. 89. 

— althaldäiiche 151. 
arfakidische 482. 

- babylonijche 178. 

buddHitisch gl 
— dinejische 516. 

etrustijche 403 

griechijche 241. 2 

hittitifche 201. 

italijche 423. 

foreanifche 538. 

Iyfifche 208. 

malaitiche 77. 

melanejijche 51. 

mohanımedanische 
—  miöyfenijche 186. 
— neubabylonijche 178. 

neubrahmaniiche 503. 

peloponnefiiche 261. 360. 

pergamtentjche 380. 

perjtiche 211. 219. 

polynejiiche 57. 

römische 224. 425. 

— jaitifche 140. 

jajjanidijche 482. 

jeldichuiiche 588. 

tibetiiche 537. 

der älteren Steinzeit 10. 

der en Steinzeit 20. 

der Miing=Dynajtie 532. 

der Neger 69. 

Bildrollen, japanische 540. 
Bildichnigerei der Esfimos 48. 
Birnenkuppeln des Sslanı 574. 
Bir3-Ninud 145. 146. 
Terracottaplatten 179.180. 


Tempel 


Ylanı 


123. 


494. 


>29: 


323 2 


47. 309. 345. 


570. 604. 


449. 


Negiiter. 


ı Bismardarchipel 51. 


- Holzichnigwerte 54. 55 
J Blätterfranz 233. 
Blätterreibe, lesbtiche 23 
Dleidol aus Troja on 
Blendarfaden 481. 


Blume, fyriiche 126. 127. 

Blufjus, Grabjtein 472. 

Blütenfapitell aus Galfara 113. 
116. 


„Blutglas- Schmelz 471. 

Boa3 (Säule) 200 

Bodenteppiche, berfiiche 483. 
Bodhijatva 488. 

Statuen zu Borobudor 
Bodnmann, Urne 23. 
Bowas 365. 

Boethos 374. 

Bogenbildungen tt der Stunjt des 
Sslanı 573. 

BE: mipfeniiche 189. 
Bogenshügenfries zu Sufa 218. 
Bogenthor inı Nankaupat 529.530. 

Bocdas, föi, Jafili=Fata 202. 

Bohrerbügel der ESstinog 47. 

Do puslän, Seljenz eihnungen30.31. 

Bokhary 597. 

Bologna, Mujeo Eivico, AUthe 

naltopf 312. 

- Srabitelen der Certoja 404. 
Strater mit AUtalante- Dar 

Itellung 291. 

- Situla aus der Certoja 395. 
Thefeus-Strater 291. 
Thongefäße der Billanova= 

itufe 393. 

Bomarzo, Kanımergrab nit Säulen 
398. 

Bonn, Brovinztialmufeunt, 
Bogel aus Kenntiergeweih von 
Andernad 9. 

Bonus eventus 361. 

Bor, önigsrelief 203. 

Bordeaur, Mujeum, 
figürchen der römijchen 
ztalkunit 471. 

Borgheiticher Fechter 384. 

Borneo 507. 

Bornholm, Bautaiteine 478. 

Borobudor, Buddhaltatuen 508. 
509. 
Buddhatemdel 75. 

Reliers, buddhritiiche 508. 

Borfippa 145. 146. 

bronzeneneubabylonijche Thür 

ichwelle 177. 
Boscoreale, Silberihaß 371. 458. 
Bojton, Weujeum of Fine Arts, 
Gemälde der Shijo 
Schule 563. 
Kunjtwerfe, Jjapantche 540. 
- Sammlung Jenollofa, 
Gemälde von Kiyonaga 
569. 
— Stafemono don 
564. 


DOS. 


Bronze 
Brovin 


385. 


m. 


Shigentafa 


'Bofton, Sammlung Yenol- 
loja, SKalenono von 


Shunido 565. 

- Kunjtwerfe, japantiche 540. 
Botenjtäbe der Uujtralier 42. 
Botticelli 339. 

Doufett, phönitiiches 126. 
Boufettiäule 126. 
Bouleuterien 276. 


Bonlogne, Mufeu Bronze 
figücchen der römischen Brovin 
ztal&unft 471. 


Braffempouy 9. 


Braunjchweig, berzogl. Mu 
jeunt, Ondyraefäl 373. 
Silberitatuette, altperu 


aniiche 90. 

Bremen, Mufeun: für Natur 
und Bölferfunde, Indianer 
Decke 63. 

Brescia, Tentpel 427. 

Breslau, Mufeunt, polychronte 
Gefäße der Hallitattfultur 467. 

Brorlesby= Barf, a 
des XordNarborougd, Kopf 
der Niobe 355. 

Brofatnaleret 561. 

Bronzearbeiten, gradierte griechtiche 
421. 

Bronzebeden von Hallitatt 466.4 

Bronzebildnis, tibetijches 537. 5: 

Bronzebleche aus Sreta 242. 

- aus Olympia 242. 
Bronzeciiten, hellenijtiiche 421. 
Bronzedreifuß, pontpejanifcher 460. 
Bronzefibel mitTierornamentif477. 
Bronzefigürchen, altchaldäifche 151. 

- altjardiniiche 199. 

Hallitätter 466. 
der römischen Provinzialkunft 
471. 
der La Tene- Zeit 470. 
— von Suja 219. 

Bronzegefäße, ägyptifche 169 
- aliyrische 164. 

- hinefische 520. 

- don Kimrud 172 
Bronzegeräte, pomipejantjch 
Bronzeguß 69. 261. 408. 

- & cire perdue 72. 
Bronzelöwe von Sihorfabad 171. 
Bronzen, a 517. 

Ahiriiche 4 468. 
der Ach anti 7 73. 
von Benin 72. 

- don Dahontey 73. 

— don Tello 155. 157. 

Sn jereltef von? Balawat 159.161. 
Bronzering von Oberoln 476. 
Bronzefhilde vom Ida auf Kreta 
197. 

Bronzezeit 26. 

—- amterilanifche 27. 82. 

- nıiyfentiche 182. 


J7. 
38. 


e 460. 


fibiriiche 468. 
Bruniquel, 


Wanmut 11. 


Bruniquel, liegende Nenntiere 11. 
Brünn, Yandesmufeunt, nacte 
männliche Siqur aus Mammut 

elfenbein 10. 

Brunnmengräber 393. 

Brunnenbeiligtumzustardhafo 230. 

Brufia, Mofcheen und Turben 589. 
Moicheen, Fliefenichmud 590. 

Brüfjel, Nationalbibliothek, 

Stalenderbilder des Chronogra 
pben von 354: 449. 

Brujtgehänge, indtiche 504. 

Brutus, Bronzebiijte 424. 

Bryaris 348. 356. 451. 

Brygos 299, 

Bubaitis, QTenipel Ujertefens III. 

122. 

Bucchero nero -Vafen 404. 

Buchdrue, chinefischer 518. 519. 

— japantjcher 557. 

Buchntalerei, ägyptiiche 137. 
indilche 604. 
mohannmedaniiche 570. 

Buchmalerei- Miniaturen 449. 

Buchitabenjchrift der Bhönifer 193. 

Budapeft, Nationalmufeunt, 

ibel von Ktelzthely 475. 
Goldjchniedearbeiten d.Bol 
ferwanderungszeit 474. 
Buddha - Daritellungen 488. 490. 
496. 497. 507-—-509. 525. 526. 
544. 548. 550 — 552. 

Yıddba Gaya, Steinzaun 491. 

Tempel 492. 

Ihonrelief 496. 

Turnitenpel 500. 

Buddhas Kindheit, Nelief von Ad 

ihanta 497. 

Yeirvana von Tiho-Denju 553. 
von U=tao=tie 528. 549. 

Berfuhung, Nelief von d 
ihanta 497. 498. 

Buddhatenipel zu Borobudor 508. 
zu Nanktıng 524. 
su ara 548. 

Buddhatypus, altindischer 507. 
der Sandharaichule 507. 

Bühnenntalerei, griechiiche 292. 

Bufareit, Mufeum, Schaß von 

Betrojja 474. 

Bumerangs, auftraliiche 42. 

Bündeljäule 121. 128. 

Buntdrud in Japan 558. 

Bupalos 258. 

Burgpalajt von Al-Hathr (Hatra) 

480. 
Burapaläjte von Tiryns 183. 
Burgtempel, älteiter, zu Athen 230. 
- zu Korinth 229. 230. 

Burgthorgewölbe Atarnaniens 377. 

Buichniänner 44. 
zechnungen 46. 

Butmir,neolithHiiheThonfiguren21. 
Ihongefäße 25. 

Byblos 193. 

Veinze 194. 


Kegiiter. 


Caha, Biracochatenıpel 88. 
KSäcilia Metella, Grabmal zu Nom 
410. 
Cagliari, Mufeum, altjardiniiche 
Bronzeftgüiechen 199. 
Bahokta, Pyramide 64. 
Baliqula, Bülte 455. 
- Balajt zu Rom 429. 
Bambridge 478. 
Bampana-Grab zu Vejt 397. 
Bampigny (Seine=nferieure) 15. 
Bapua, Amphitheater 431. 
Aphrodite 351. 355. 885. 
Biyche 355. 
Saracalla, Biüiten 455. 
Ihermen zu Non 431. 
435. 438. 
— Atrhletennofait 447. 
Bäre 393. 
Dernardini= Grab 394. 
Nequlini-Galafli-Grab 394. 
faliche Wölbungen 397. 
- Silberichale 198. 
Tenpelgemälde 403. 
- Thonplatten eines Grabes 400. 
401. 
— j. auch Gevvetrt. 
Barey, Jacques 320. 
Baritas, galliich-vömiiche 472. 
Barnac, Mendirs 19. 
Oasa dei capitelli figuratizu Bom 
peji 434. 442. 
— dei dioscuri zu Bontpejt, Ge 
mälde 441. 
- de las Tortugas in Urmal 86. 
del Centauro zu Wontpejt, 
Wandgemälde 443. 
del eitarista zu Bonpejt 441. 
442. 
del Fauno zu Bontpejt 412. 
del Gubernador in Urmtal 86. 
del Laberinto zu Bomtpejt 412. 
del poeta tragico zu Bontpeji, 
Semälde 444. 445. 
di Sallustio zu Bontpejt 412. 
j. auch) Haus. 
Cäfar, Bülte 424. 
Gaslau, Bereinsmufeunt, böh 
ntischer Mrmichild 34. 
Gaftel D’Ajjo von Biterbo, Grab 
faljade 398. 

Bajtortempel zu Nom 427. 
Baramarca, Häufer, Iteinerne 88. 
Balajt des Atahualpa 88. 

Gelebes 508. 
Schild 79. 
Gelte 28. 32. 
Bentocelle, Ero3 nach Broriteles 
349. 353. 
Berestenipel zu Bältunt 250. 
-— zu Non 399. 
- Gemälde 403. 
Certoja bei Bologna, Grabjtelen 
404. 
Gervetri, Grab 
397. 398. 


432. 


nit Wandjeifeln 


Gervetri, Grabgemälde 400. 
— Slanımergrab nut Bfeilern 398. 
— Sarkophage 402. 403. 
\. auch Gäre. 
Seitiug, Grabmal zu Nom 430. 
Seylon, buddhiitiiche Kunjt 507. 
Chac-Mool, Statue zu Chiapas 89. 
Shafre, Grabmal 114. 
Chalden 203. 
Chalkis auf Eubda 236. 
— Qongefäße 253. 
Champagne, Srabfanımern, figür: 
lihe Darjtellungen 20. 
Shares von Lindos 362. 366. 386. 
Shariteios 255. 
Eharon, etrustiicher 400. 
Ehefren, Statue 140. 141. 
Ehelis 256. 
helles (Seine=et- Marne), Feuer- 
iteingeräte 7. 
Cheops, Srabntal 114. 
Yyrantide 111. 114. 
Ehephren, Grabmal 114. 
— Pyramide 114. 
&herchel, Torio 315. 
Eherfiphron 248. 331. 
Eherubint 200. 
Chiapas, Statue des EChac-Mool 
89. 
Ehibdha 82. 
- Goldfchniiedearbeiten 94. 
— WMonfiquren 91. 
Chicago, Sammlung Morfe, 
japantiche tunjtwerfe 540. 
Ehichen- ba, Gynmaliımı 86. 
Wandgemälde 92. 
Ralaitruine 85. 
Schloß 86. 87. 
Ehiderih I., Grab zu 
Schäße 474. 
Siegelving 476. 
Ehillieotbe, Pfeifen -Wiound 65. 
Ehios 248. 
— Marniorbildhaueret 258. 
Ehiuit, Bucchero nero=VBajen 404. 
— Srabeingänge, gewülbte 397. 
Srabgemälde 400. 401. 
— Hausurne mit Gtebeldadh 398. 
Zonıba Bafuceint 402. 
Ehloromelanit-Gegenjtände, neoli 
thifche 16. 
Eholula, Tempelpyramide 84. 
Chon, Tenipel zu Starnaf 133. 
Ehreitographie 334. 
Ehryfanthemun- Thürfüllung, ja 
pantiche, von Veyastenıpel zu 
Kioto 540. 542. 
Ehryle, Apollon 
Stopas 347. 
Ehufu, Srabntal 114. 
Chufu-Omf, Sartophag 114. 
Cicero 304. 346. 
— Büjte 424. 
&ihuacoatl von Tula 90. 
&imabue 549. 
Site, Ficoroniiche 421. 422. 


Doornit, 


Smintheus von 


Eiite mit Amazonen-Neliefs aus 
Bulci 423 
Kiiten, etrusfiiche 423. 
pränejtinifche 421. 
Eivita Baltelana, etrusfiicher Tem 
pel 399. 
Klaudius, Kolojjalitatue 455. 
Klaudiusbogen 456. 
Eliff Diwellings der Pueblosindia 
ner 69. 
Elvaca Marima zu Ron 397. 
Elufium, Bucchero nero-Bajen 404. 
SHrabeingänge, qewülbte 397. 
Srabgemälde 400. 
Goatlieue, Kolojfalitatue 91. 
Kolhaquis Argentiniens 63 
Koliorgues 478. 479. 
Steine 29. 
Golumibia 82. 


Columnae caelatae 249. 250. 331. 
339 
Gompiegne, Mujeun, galliicd) 


romilche Karitas 472. 
Eonfucius, Tempel zu sthiuferu 522. 

— Tempel zu Beling 522. 

- und Yao=tje, Neltef 524. 
Contrapoito 318. 
Kopan, Ktolofjalidole 87. 

Balajtruine 85. 

Goponius 424. 451, 
Gorcelettes, Schwerter 32. 
Eonrdoba, Moschee 581. 582. 
Kort, dorifcher Tenipel 407. 
Gorneto 393. 394. 

Srab der bentalten Bafen 401. 

Srabgentälde 400. 415. 

Grotta degli auguri 401. 

- del Barone 401. 
- del citaredo 402. 
del corso delle biehe 402. 
- della scimia 401. 
- delle Iscrizioni 401. 
- del morto 40}. 

- del trielinio 402. 
Stammergräber 397. 
Vythagorasgrab 397. 
a bentalte 415. 

Ihorbogen 397. 
Tomba dei 1 cacciatori 402. 
Tomba dell’ Orco 415. 
Correggio 370. 
Gortona, Grabeingänge, gewölbte 
397. 
-Mufeunt, bronzene etrusfijche 
Hängelanıpe 405. 
- Stadtmauern 396. 
Kofa, Stadtmauern 396. 
Kofjutius 377. 406. 
Granad, Yufas 418. 
Cristo de la luz zu Toledo 582. 
Gromdech 19. 
Cuba bet Balernıo, 
DSH. 
Bucımella bei Bulct 398. 
Bucuteni, neolithiiche 
Ihonfiguren 21. 


Banvillon 585. 


399. 


' Daswanth 605. 


weibliche 


Negiiter. 


Guelap, zweiltufige Byranırde 87. | Deichbrüde,jaffanidiiche, zu Schujter 
Kumä 396. 182. 

- Almazonenvafe 301. Deinofrates 531. 
Kurvaturen 228. Delhi, Dentfäule, altbuddHiitiiche 


490. 

Etierne Säule 503. 

Srabmal des AUla=eddın 600. 

Srabntal des Altimich 600. 

Srabntal des Tughlak 600. 

Kutub- Dinar 599. 600. 601. 

große Mofchee des Kaifers 
Dichehan 603. 

Balalt Shah Dihebans 604. 


Buzeo, Miondtenpel 84. 
Balajt des Weanco Bapao 88. 
Silberitatuette 90. 
Sonnentenipel 84. 
Sn 181. 193. 194. 
Bronzeichtilde 197. 
Sefähe 25. 
- Gräber, vorgeiichtliche 181. 
EHpreifen 217. 


Gzenitochau, Knochenichnißereten | Delikli = Taf, Holzdad - Fallade 
21. 206. 
Delos 223. 243. 376. 


ym— 
Old. 


Tolyflet 318. 


pollontenipei 
Diadumınos des 
Vite 258. 
Stierfapitelle 377. 


Dücer, binejtiye 515. 
Dacierköpfe 456. 
Dagops 490. 491. 493. 499. 506. 
Dahbome, Bronzen 73. - 
- Schalenträgerin 70. Tempel des Apollon 330 
Datbutfu zu Nara 548. Theater 371 
Dawalos 242. Delphi 223. 
- der jüngere 319. pollontenpel 249. 
Daimio zu Tferde, - Giebelgruppen 314. 
Witfonobu 554. Bronzejtatue eines Wagenlens- 
Daippo3 365. fer 271. 
Dali 194. Ehrenitandbild Des 
- Silberichale 198. 39. 
Damaskus, Fayencen Süngling, altertinnlicher mar 
große Meojchee 576. morner 261. 


Semälde von 


Dfellius 


>. 


Mofcheen mit Fliefenfchmurd Lesche der Sinidier, Wandge 
590. mälde Bolygnots 288. 
- Wandgemälde 581. Weilch gefäß, fl (bevnes, von Theo 


DoroS 258. 
Neitergruppe 362. 
Schaghaus der Athener, plaiti 
iche Bildwerfe 268. 271. 
Schaghausder Siphnier, plajti 
Ihe Bildiwerte 268. 270. 
Schabthaus der Steyonier, pla 
jtiiche Bildwerfe 247. 


Dantaszeneritahl 580. 
Damaszterung 504. 
Damophilos 399. 403. 
Damophon von Meijene 589. 
Danzig, Brovinztalmufjeumt, 
Gefichtsurnen, ponumerel 
(iiche 38. 
Sranitbilder von Nojenberg 


479. Demetertemnel zu Yältımı 230 
Daphne, Apollon von Bryarıs 356. Dentetria, Brabjtein i 358. 360. 
Daphnis 281. Dentetrios 281. 316. 345. 346. 
Darab=gerd, jafjanidiihe Felfen 368. 


relief3 482. 295. 

Dareivs, Empfangspalait zu Berie- 
polis 215. 

Grab zu Nakih-t-Nujten 212. 


Denws des Barrhaftos 

Demoithenes des Bolyeuftos 359. 

Dendera, jpätägyptiicher Tempel 
141. 


- Balaft zu Berjepolis 2 Denkmal der Selundiner zu Igel 
- Siegeleylünder 219. bei Trier 436. 471. 
Darmitadt, Mujeum, Mojait aus | Denkjäulen, altindische 490. 
Vilbel 447. Denkiteine, nordiiche 478. 
Darsluber Urne 38. Depotfunde, bronzezeitliche 31. 
Daihur,  Badjteinpyramiden, | Depuchinjel (Aujtralien), Stüjten 


ihwarze 120. felfenzeichnungen 43. 
- Holzitatue des Königs Hor 124. | Der = el = bahrt, Flächenbilder, ge 
126. Ihichtliche 134. 
-— stniepgranmde 110. 114. - Grabtenpel 130. 
Dejjau, Urne 36. 


Dayakf, Einhausdörfer 76. Devi-Bhowani-Tenpel zu Bhat 
- Malerei 76. qaon 507. 
- Drnantentif 78. 79 Derileos, Srabitein von Dipylon 


Schild 79. 
Schnigwerf 77. 


360. 


thor zu Athen 358. 
Dhatugharbhas 490. 


Negtiter. 


Diaden vom Don 474. ı Dresden, Albertinum, Anti! Dresden, Sohanneum, Bor 
Diadente, nıiyfentiche 189. 11003 451. zellanfigur der Göttin Kuan- 
Diadochenkunit 366. - Uthenaftatue nach Bhidias yin 526. 534. 536. 
Diadohenmünzen 372. 310.312. - Runjitgewerbemufeunt, 
Diadumenos des Bolyklet 318.320. - Athena-Torfo, archatittscher Fayence-Gefäße,  türkiiche 
Diana von Gabit 354. 316. 590. 
- von Verjailles des Leochares - — Diaduntenosfopf 318. - gl. Kupferjtihfabinett, 
356. 358. - Frauenjtandbilder, hereula Holzihnitt Harunobus 
- |. auc) Arlenus. neilche 454. 563. 
Didyimaton bei Weilet . 233. 331. Jünglingstopf von Berin - — Holzichnitte, japantiche 540. 
Sigbilder 245. tho8 303. Druidentenpel 19. 
Dielentöpfe 297. - Kandelaberunterfaß 315. Drufusbogen zu Nont 428. 
Dienerjtatuetten, ägyptiche 118. — stnabenjtatue des polykle- | Dihaggernaut, brahmaniicherTem 
119. tiichen Typus 319. | bel 502. 
Dimint 181. Stopf einer Alten 574. ichyatnajefte 499. 
Diodor 177—179. : Lanzenjpige Der älteren | Diehainatempel des Berges Abu 
Diofletians- Thermen zu Nom 435. Pillanovaitufe 393. 394. 502. 
Dionyjios von Athen 390. — Mumenbildniife, ägyptische | Diedamalgari, Reliefs 486. 
Dionylos von Alfantenes 314. 448. Dihami 597. 
von PBrariteles 350. — — Nelief3 von Nimrud 167. | Dieyangir 597. 
von Sfopas 347. Nühms Ergänzung des Der- | Dj 


d 
D 


Ychatafas 495. 
Theater zu Athen 275. 332. mes des PBrariteles 351. | Dichehan, Srabhallenbau zu Aara 
336. 379. - Nühms Heritellung der Vite | 604. 
Dioskourides von Samos 420. de8 Paionios 322. 322. — große Mojchee zu Delhi 603. 
Diosfuren, Heiligtum zu Uthen 28 Satyr, eingießender 353. - Balajt zu Delhi 604. 
- stolojjaljtatuen zu Rom 318. — Thonjarfophage von $tlazo= | Dicheraich (Gerala) 437. 
435. menat 288. Dihonpur, Freitagsmoschee 600. 

- Tempel in Argos 259. Kal. dffentlihe Biblio- | Dürer 339. 

Dipoinos 259. thef, Mayamanujfripte 93. | Duris 299. 401. 

Dipterog 248. 281. Etdnographiihes DWeu= | Dur Sarrufin, . chorfabad. 

Dipylongräber, attiiche 241. jeum, Ahnenbilder der | Düffeldorf, Nunitgewerbentu 

Dipylonthor zu Athen, Grabreliefs Seelvintbat 51. jeum, türkische Hadyence-Ge 
359. Ahnenfiguren Neimrecklen fäle 590. 

— Grabjteindes Ri »rile08358.360. buras 51. — Sammlung Oder, Werke ja 
Dipylonvalen 235. 236. 237. 240. Balkenmtalereien von den | panijcher Stleinktunit 555. 
Distobolos des Mvcen 304. 305. Balauinfeln 56. Dzijo 547. 549. 

361. Battakjargnıodell 76. 

prüfender, des Alfamenes 315. | - - Bronzen von Benin 72. Gabani 154. 171. 
Dodwellvaje 239. — Glfenbeinjchnigereten von | Cannadu, Geier- Stele 153. 
Dolchariff der La Tene-Stufe 470. Benin 74. Ebenholzarbeiten, indische 605. 
Dolchklingen, miytenifche 189. 190. | — — Hängegefäß von den Balau- | Ehinus 225. 282. 
Doldenfapitelle 121. 128. 130. injeln 56. Ehmunazar, Sartophag 195. 198. 
Dolmen 18. 19. 100. - Holzfiguren der Battak 77. | Echohalle von Olympia 277. 
Donnerfeil von Bapantla 84. - — der Sogorroten 77. Ecvolutenfapitelle, tonilche 406. 


Dontas 259. Holzlöffel in Giraffengeitalt 130. 
Doovrnif, Grab C Ehilderichs I. 474. 71. EddE, Bfeilerfapitell 194. 
Doppelflechte 238. — Holzihnigwerfe aus Neu- | Edfu, jpätägyptiicher Tenipel 
Dordogne 9. meckenburg 55. Effigy-Mounds 64. 
Dorfihulze, ägyptiihe Holzitatue Stämme der Vegritos der | Eflatunbunar, Wonument 201. 
1207121: Bhilippinen 55. Ehdernes Meer 200. 
Dornauszieher 302. 303. 374. Bfeilichäfte von Nordweit- | Ehrenpforten, chinejtiche 516. 
Doryphoros des Polyklet 317. 318. Neuguinea 52. ı Eidechjenornantentif der Neger 74 
Doryphorostopf von Apollonios, Schanmmufcheln, aujtraliiche | Eierfchalenporzellan 536. 
des Yrchias Sohn 390. 42. Gieritab 213. 233. 234. 238. 287. 
Drade, hinejijch er 515. 521. - - - Schilde au8 Queensland43. | 290. 460. 

- japantjcher 541. 542. Schlangentöpfe, eherne, von | Eigentunnszeichen der Aujtralier 42. 
Drachenverzierungen,  bronzezeit Benin 69. | Eimerdedel aus Hallitatt 395. 465. 
liche 85. - Specitenn - Statuetten, cht- | Eingeweidelrüge, ägyptilche 125. 

Dreibein 470. nejtiche 517. ı Einhausdörfer der Dayak 76. 
Dreifarbendrud, japaniicher 558. Wurfbretter, aujtraliiche 43. - der Bureb[los - Jndianer 65. 
563. BZauberjtäbe der Battak 76. | | Einhornfapitell 215. 217. 
Dreifuß, bronzener, aus VBulci 405. - Johanneunmt, Hizen=Borzel- | Eire, Thürfelder 70. 
Dreifug-sKandelaber von Bolterra lan 559. | Eirenemit dem Blutosfnaben, Mar 
104. 409. Stachel von Nantıng 532. morjtatue 341. 345. 
Dreifuß-Unterfag von Kallinachos - — Statuetten und Gefäße der , Eifendolch von Hallitatt 465. 
315. 316. | Periode ihang=hi 536. | Eifenzeit 26. 392. 464. 467. 469. 


Eiszeit 6. 
Ejub, Grabmal zu Stonjtantinopel 

589. 

GEfbatana 169. 171. 209 
- tönigspalaft, mediicher 209. 
- Mauern, vorperjtiche 209. 

— Sonnentenipel 480. 
Efphantos von Storinth 251. 
&lam 209. 

EL Dien, Amdhitbeater 431. 
Elefanta, brahmaniiche Grotten 

bauten 499. 

Elefantenfries 502. 
Elefantenreiter vom Grottentenpel 

zu Karli 496. 

Elefantine, Tempel mit Aubenhalfe 
131. 
Eleithya, Grab, Daritellung eines 

Sartenbeiligtums 106. 108. 
Elektron, Deünz jnetall 204. 
Efeufis 181. 434. 

Heine Frophi üen 377. 

Teleiterion 283. 
Elfenbeineinlagen, indiiche 605. 
Elfenbeinköpfe aus dent Nordwert 

palajt zu Jeimwud 169. 

Elfenbeinfchnißgerei, ägyptijche 139. 
chinefische 517. 
der Neger 69. 73 
- von Benin 74. 
Elfenbeinjtatuetten des 

jtils 241. 
Elgin-Wiarbies 320. 326. 
Elis, Aphroditellrania des Khidias 

311. 
Aphrodite von 
EI Kair 145. 146. 
neubabylonisches Stalkitein-Nte 
lief 178. 179. 
Ellora, Grottenbauten, 
ntche 499. 
Nteliefs 503. 
Statlafa 500. 
Ei Tranfito zu Toledo 
Entaille 474. 
von Benares 504. 
von Labor 504. 
von Yakfnau 504. 
Empfangspalajt des Artarerres 
Dinenon zu Suja 217. 218. 
— de3 Dareio3 zu Berfepolis 215. 
Endoios 260. 
Engelsburg zu Non 432. 
Entauitik 370. 
Entasis 228. 
Ephebentopf von Marmor 

Borgebirge Sunion 252. 
Ephebenjtandbild, bronzenes 271. 
Epbeios 376. 

Anazonenjtatue des Bhidias 
3l2. 
Artemistenipel 2 248. 
249, 281. 331. 332.43 
— — demälde von Apelles 338. 
Bild der „Nacht“ von Rhoikos 
258. 


Dipylon 


Sfopas 346. 


brabma 


586. 


Dom 


32 . 258. 
6 I 


Negtiter. 


ı Ephejos, Hauptjaal des Gynma 
jiıums 877. 
Raifertempel, 
| Stierfapiielle 377. 
| Epheu wanfen in derichwar zfigurigen | 
altgriechiichen Bajenmalerei 255. 
Epidauros, Asklepiostempel 


Il 


ante 


‚ ePID 350. 
856. 
Theater 333. 336. 
Tholos 330. 833. 
Spigenes 300. 
Epigonos 381. 
Epittetos 255. 256. 
Epilyfos 256. 
Epistylion 226. 227. 
&rech 145. 146. 
| Erechtheion zu Athen 28 
— Friesitiice 326. 
staryativen 326. 
| Eretria, Theater 379. 
Ergotinws 254. 
Erihthontosfchlange 3 
Eridu 145. 146. 
— Tentpel, dreiitöciger 149. 
YSandntalereien 146. 148. 
rinnen von Sfopas 346. 
Eroberung einer Stadt, 
des Ariiteides 335. 
Trojas, Wandgenälde 
288. 
— Wandgemäldezudel 
Eros des Lyfinpos 362. 
- des PBrariteles 350. 351. 353. 
362. 
- de8 Sfopas 346. 
- des Zeuris 295. 
von Bentocelle nad) Brariteles 
349. 353. 
Srotenneft, Gemälde aus der Casa | 
del poeta zu Bompejt 445. 
Erotenverfauf, pontpejanifches Ge 
mälde 445. 
Srhymanthiicher Cber, Metope vom 
Zeustenipel zu Olympia 308. 
Erzbildnerei, phönikiiche, in Seru 
falen 200. 

Erzquß in Griechenland 258. 

Erzichnalle von Urfins 475. 

&scorial, Bibliothef, merxila- 
nische Bilderfchriften 93 

Gjelfresto aus Wiyfenä 188. 

&stinos 46. 

Esne, jpätägyptiicher Tempel 141. 

Esaquilin, Odyjjeelandichaften 369. 
412. 416, 

Site, vorgejchichtliche Kunjt 394. 
- Sammlung: DBaratela, Si- 

tula Benvenutt 395. 

Ethos 290. 

Strusfer 392. 

Eubouleus, von und nad) PBrari 
tele3 349. 552. 353. 

Eumacdia, Gebäude zu Bontpeji 
428. 429. 

Eumaros (Eumares) von Athen 
251; 


878. 


10. 


zu Athen 


phi289. 


forintbifcher 437. | 


Gemälde | 


| Sayencefrüge, 


Eumenes II., 
mon 378. 
Supborbo3 - Teller 237 
Eupbranor 335. 361. 
Supbronios 298. 299. 
' Eupol enıos 280. 
Eubompos 334. 
Euripides, Antiope 386. 
Euripidesbüjte 316. 317. 
Europa auf dem Stier, 
von Pythagoras 303 
Suropajschale 301. 344. 
Curpdite, Standbild des Keochares 
35 7ER 
Euryitheusfchale 
298. 
Euthykrates 365. 
Eutychides 366. 375. 
Eredra 410. 411. 
— des Herodes Atticus zu Dlym 
pia i 433. 
Erefias 255. 256. 


Altarbau zu Berga- 


300. 401. 


Hıldwerf 


de3 Bupbronios 


379. 


tFabeltiere, chineftiche 521.533. 542. 
Szabier, Triumphbogen zu Non 428. 
N Bictor 403. 
Fahrt der lrgonauten nach Kolchis, 
Wandgenälde zu Athen 288. 
alerit 393. 
Stadtmauern 396. 
u etrusttscher 
horbogen 397. 
zalke, weißer, Gemälde von Kaijer 
Huitfung 528. 
zanttlie chinefischer Vafen, 
534. 
rote 536. 
Familiengruppen, 
Stalkitein 119. 
' Farbenholzichnitt, chinefiicher 519. 
— japanijcher 540. 546. 557. 558. 
562 — 564. 
Farnefinabaus zu Nom 443. 
Farneiiniiche Fresten 294. 417. 
Farnefischer Herkules 390. 
Stier 386. 387. 
Ssarnkraut-Ornanentif 23. 39. 
Säalula, Stadtmauern 396. 
TIhorbogen 397. 
Fatimidenitoffe 580. 
zauftlänpfer des Bythagoras 303. 
Fadyence 574. 
üadypttjche 140. 
mauriiche 586. 
— perjiiche 593. 
von Damaskus 59. 
von Wicäa 590. 
Fadyencefiguren, ägyptiiche 139. 
Sadencefliefen 583. 584. 592. 594. 
Fadyencegefäße, rhodiiche 590. 
- türfifche 590. 
Sadyencelacheln 553. 534. 
perjiiche 598. 
Ipantiche 557. 
iyriich 


399, 


grüne 
536. 


äadyptiiche, aus 


592. 


594. 


ägyptifche 
580. 581. 


Fadyencemofaiten, perfiiche 593. 
— jeldihufiiche 568. 
Fadyencejcherben von Foitat 580. 
von Ray 594. 
Faylın, Mimtienbildnilje 448. 
sederarbeiten, altanterifaniiche 94. 
Felteitas des Arkeftlaos 425. 
selfenbauten, phönikiiche 193. 
Seljenbildfäulen von Hang =tichou 
D2D. 
von Sintichang 525. 
sellendenfmal bei Yrslanfaja 206. 
Selfendont zu Serufalem 576. 
Sellenfafjfade zu Kütjchükzjaftlisfaja 
206. 
Fellenfiqur, weibl., am SipYylos 204. 
Selfengentälde von Balnıarito 63. 
von San Borgita 63. 
von San Quan 63. 
Selfengrab bei löftjche- Kifjif 207. 
Fellengräber, ägyptische 120. 197. 
altperfiiche 209. 212. 213. 
Eleinaftatiiche 205. 
(yfiiche 205. 207. 330. 3 
paphlagonijche 205. 207. 
phrygiiche 205. 
von Antiphellos 207. 
von Benthaljan 120. 
von Beriche 120. 
von Hamtbarfata 206. : 
von Hoiran 207. 
von Sstelib 206. 207. 
von Nafich=1-Nujten 212 
von Wetra 438. 
von Bhellos 207. 
von Binara 207. 
ven Siut 120. 
von Tihukurdicha 438. 
Seljenmalereien, kalifornifche 63. 
Seljenrelief, Hittitifches, von Yoriz 
203. 
des Dareios 215. 
Seljenrelief3, ajiyriiche, 
(hat 173. 202. 
altperitiche 209. 
arjakidische 482. 
jalfanıidiiche 482. : 
von Bavdtanı 173. 
von Sualior 494. 
- don Starabeli 201. 
von Walthät 173. 
von Aympht 201. 
von Vadi Maghara 117. 
Felfentempel, ägyptische 197. 
zu Abu=Sintbel 132. 
zu Bet=-el-Wallı 132. 
zu Gerf=Hufen 132. 
zu Wadi-Sebua 132. 
Sellenzeichnungen, neolithifche 20. 
- ffandinaviiche 30. 
der Buihnaänner 44. 46. 
in der Umgebung Sydneys 44 
- in Zentralauftralien 44. 
selsjfulpturen bei Gualior 494. 
Felt auf der Terrajje, Bild von 
Babzade 597. 


31. 


von Wal 


| Feftniasfen 


Kegtiter. 


der Nordweitindianer 
62. 
Fejtungspyramiden 84. 
Fetiichbaum 73. 
Fetiichismus der Neger 68. 
Seneranblafender Stnabe von An 
tıphilos 340. 
- bon Yylios 314. 
Seueriteingeräte 7. 16. 
Stbel der La Tene-Stufe 470. 
—- der Merowingerzeit 475. 
der römmjchen Provinzialkunit 
472 
von Stejztbely 475. 
don Vordendorf 475. 
Sibelformen, Halljtätter 466. 
Fibeln 28. 32.33. 
Steoronische Eilte 421. 
Stdjcht= Infeln 51. 
Fiefole, Stadtniauern 396. 
Stqurenbildnerei, cyprijche 
phönifiiche 195. 
sifellura=-Ornamentif 237. 
Stligranarbeiten, indijche 504. 
Sinichhafen, plaftiiche Menschen 
bilder 53. 
FStrjt= Ukroterien 226. 234. 
Siruz=Abad 368. 
- tuppelbauten 480. 
Balajt 480. 481. 
hblafen 470. 


472. 


422. 


19. 


sile 
Stchgrätenmuiter 23 
Slachcelte 32. 
Flachdaritellungen, polyhronte 2 
Slächenbilder, aqyptiiche 103. 106, 
116. 121. 129. 133—135. 
Flächenornamentif, Dyzantinifche 
Du 
orientalische 578. 
Slechtband 226. 237.278 
460 
Slechttechnik 80. 
Slechtwerimufter der Südafrikaner 
74. 
slederınaus=- Muiter 66. 
liefen aus der Mofchee Bialt Ba 
fha zu Stonitantinopel 590. 
—- aus der grünen Mojchee zu | 
Nicaa 589. | 
aus der Weojchee 
Stonitantinopel 590. 
Sliefengemälde aus den Bierzig 
jäulenpavillon zu Ssfahan 593. 
594. 
sliefenmojaif 5 
‚slora 451. 
slorenz, Urhäologiihes Mu 
jeum, Amazonenfarko- | 
phaq 415. | 
Ajchencijten, etrusktiche 423. | 
Bronzeitandbild des Aulus 
Metellus 423. 
Buchhero nero Bajen 404. 
Chimaira 896. 
Dreifuß = Kandelaber 
Bolterra 404. 405. 


.287. 394. 


Ahmeds zu 


15 


von 


| sresfontalerei 291. 


Slorenz, Arhäolo gti es Mu 
feum, ‚ Srangoi Vale 
254. 25 

Giebelbildwert 
423. 424. 
Hausurne mit Giebeldac 
aus Ehiuft 398. 
Soolino 319. 321. 
Palazzo Buonaroti, 
caniiche Grabitele 403 
Balazzo Pitti, Herakfes 
Lyjippos 363. 
Uffizien, Athena 350. 
Brucdjitüce der ara 
456. 
Mediceiiche Venus 390. 
Wiobiden 350. 354. 355. 
Relief der Opferung Sphi- 
qentens 297. 
Kingergruppe-: 852. 
Schleifer 389. 
Toro de$ Doryphoros 318. 


von Yunt 


{05 


des 


pacis 


3dD. 


a. 


? ügelgeftalten, ägdyptiiche 104. 
slügellöwen, ajjyriiche 159. 166. 
Slügelpferde, alfyrijche 162 
Slügelring, altperfijcher 213. 216. 
slügelicheibe, ägyptifche 195. 
Slügelipbinge 195. 

als Säulenträgerin, aus 

rud 161. 

slügelitiere, altperjiiche 215. 218 
— ajfyrifche 159. 162. 165. 166. 
— im Balait zu Sthorjabad 171. 
30-Hunde 526. 536. 
Folsmus 530. 531. 
50-Löwen 526. 535. 
sortuna 451. 

— Birilis, Tempel zu Non 407. 
Forum des Nerva zu Nom 431. 
des Trajan zu Nom 431. 

Forumfchranfen in Nom 457 
Holtat, Amıru 576. 


Kim 


536. 


Moichee 574 577. 
- Fadencefcherben 580. 
Srancoı3- Grab zu Wulet, 
genälde 414. 416. 
Srancois-Vale 236. 

257. 

Sranffurt a. M., Städtifches 
Wufeunt, hölzernes Gefäl der 
Bulu 71. 

Srauenjtandbilder, chiotische 265. 

hereulanetiche 454. 
tontiche 265. 

Sretermord des Odyiieus, Wand 
gemälde zu Athen 288. 

Srettagsmoschee zu Uhnredabad 601. 
- zu Dihonpur (Jaunpur) 600. 

regen, farnefinifche 417. 

413. 

157. 


Wand 


240. 254.255. 


370. 


— mopfenijche 184. 185. 
sriedensaltar 456. 
Sriedensforum zu Nom 430. 


Sriedenstenipel zu Nom 430. 


re 
‚sries 226. 227. 


des \ 
De8 


Sartbenon 282. 284. 


Ihefeion 284. 


634 


Fries von PBhigaleia 284. 
ssrtieje, blaue, von Palajt des Alk 
noos 185. 
- von Tempel der Athena Nike 
zu th en 286. 


Ssrontalität 10. 51. 58. 62. 72. 89. 
104. 105. 118. 155. 157. 244. 
258. 264. 267. 494. 517. 

Fuggericher Amazonenjchlachtjar 
fopbag 375. 

Suji-no-Yyama 539. 


Fufuflas 546. 

Fünfbogenthor am Eingang der 
Weinggräber 516. 

ASurte, von Liebesgdttern gebändigt, 
von Arkejtlaos 425. 

Fußböden 369. 

Fußbodenntalerei 447. 

Fsußbodenmojaiten 420. 

FSußplatte der Säule 120. 

Futtipur Sikri, Hauptmofchee At 
bars und großer Palajt 602. 


Gabi, Diana 354. 

Saggera bei Selinunt, Megaron der 
Denteter 229. 

Salatea und Bolyphen, Wandge 
mälde im Haus dertivia zufon 
117. 

Sandharatypus 509. 

Sanggräber 18. 19. 

Sanftı 562. 563. 

Sanynıed des Leochares 355. 358. 

Härten, hängende, der Semiramıis 
IT 

Saruda 530. 

auf Nelief3 von Santichi 495. 

Sautama 508. 

Sebal=-BYyblos 193. 

Nfeilerfapitell 194. 
N 195. 198. 
Hebälf, tonisches 234. 


(Hohe! Silitle Teunelrelie tr 133 


Sebethalle der Wiofcheen 572 
SHebetteppiche, türkische 590. 
Gedächtnistenpel des Statjers 
lo zu Beling 532. 
Seeloinkbai, Ahnenbilder 51. 
Brahlbauten 51. 
Sefäpbildneret, mpilche 504. 507. 
foreanijche 539. 
- perjiiche 594. 
Seter ur der ägypt. Zierkunjt 102. 
Seter-Stuppel der großen Miofchee zu 
Damaskus 576. 
Seier-Stele des Königs Cannadu 
153. 
Geison 297. 
Setiterpfäble 70. 
Setter 562. 
Semeindehäufer, melanefiiche 51. 
polynejtiche 57. 
auf den Balauinjeln 56. 
Semeindelebarn, Thongebilde 466. 
467. 
Genua Yugujtea 459. 


Yun 


Regtiter. 


Genmma Slaudiana 459. 

Tiberiana 459. 
Seneralife zu Granada 585. 
Seraja 437. 

- Nuinen, vöntiche 436. 437. 

Zwidel aus Schnittiteinen 437. 
438. 
Serf- Hufen, Felfentempel 132. 
Serichtsiaal der Alhambra zu Gra 

nada 584. 

Sermanicus von Slleoinenes, 

Stleonıenes Sohn 390. 

Öerponeus, WMeetope von Zeustem 

pel zu Olympia 308. 

Serponeusichale de Euphronios 
296. 298. 

Sejihtsmasten, mYfenifche 185. 

Hefichtsurnen 36. 37. 

- altameritantiche 91. 
italtentfche 37. 
ponmterelliiche 37. 38. 

- trojantiche 37. 

Sejichtsvafen 21. 
Sewandjtüce, Eoptifche 572. 
Sewebe, indiiche 605. 

- phönttiiche 197. 

- Salfantdische 484. 


Des 


- türktiche 590. 
Sewölbe, echte 83. 147. 160. 368. 
376. 396. 501. 515. 399. 
unecdhte 83. 131. 147. 183. 397. 
501. 515. 599. 
Sewölbebau, bellentjtiicher 368. 
- römischer 427. 
Stiebel, jajjanidiicher, zu Mafchita 
484. 


Stebelakroterien 226. 

Siebeldad) 205. 226. 

Siebelfelder aus den Grabnral Sul 
tan Selims I. zu Stonjtantinopel 
>. 


' Gigant vom Schabhaus der Mega 


rer zu Olympia 259. 
—— don PBergamon 388. 
Sigantenfampf, Gtebelgruppe vom 
Helatonmpedon auf der Afro 
polis zu Athen 267—269. 
Schale des Arijitophanes 300. 
Sigantenjchlachtfries von PBerga 
mon 882. 
von Briene 384. 
Silganıws 154. 
Siralda in Sevilla 582. 
Hirgentt 229. 
- Herakles= Tempel 250. 
Tempel der Juno KYacinia 280. 
Tentpel der Klonkordia 280. 
- Zeustempel 280. 283. 
Gife, Mujeun, Pienerjtatuen, 
ägyptifche 118. 119. 


Dolch der Königin Ahd-hotep 
139. 

„Dorfihulze‘, Holzitatue 
120. 121. 


—- -—— Grab de3 Shirt 114. 116. 
— Sranitiphing, Shiwarze, 124. 


Sie, Mujeum, Granitjtatue. 
Ihwarze der Nofrit 123 
124. 

Holzlöffel, äqyptiicher 13° 

Holzitatue des Königs Hoi 


4 


). 


124. 126. 
Kalkiteinfiguren, 
tiiche 119. 
Stalkiteinitatue 
118. 119. 

- Stalkiteinitatue des Nabotev 

118. 119. 
— Stöpfe Harembebs 138. 
Stunjtwerke, agyptijche, der 
eriten drei Dynaitien 110. 
Stupferitandbild Meetbufu 
phis 118. 
- Kupferitandbild 
118. 
- Munmtenbildniffe, 
iche 446—448. 


altägyp 


der Mefert 


Bepis 1. 


hellenijti 


PBfeileritatue Ufertefens I. 
123. 
Sartophag des ChufusOnit 
114. 
Schieferplatten,altägyptijche 
111. 


- Schmud der Königin Ah 
botep 139. 
- Schnur der Brinzeilin Da 
thor=Sat 124. 197. 
Standbild Thutmojis’ II. 
138. 
Statue eines Btolemäerfür 
iten 143. 
Statuen des lönigs Eh 
140. 141. 
Statuette des Sty 139. 
Byramiden 114. 
— Sphinz 117. 123. 125. 
Tentpel des Sphinz 107. 
112. 
Sitiades von Sparta 249. 257. 
Sitterwerf, chinejtiches 515. 
Siyuschi, Grabnuofchee auf den Wo 
fattanıhöhen bei Statro 578. 
Sizeh, i. Gife. 
Sladiatorennmojaik zu Nennig 447. 


efren 


108. 


Slaserzeugung, Ägyptische 125. 
140. 
- arabtich-ägyptiiche 580. 581. 


phönitische 197. 
Slaslanıpen aus der Hallan= Dev 
Ichee zu Stairo 581. 
Slasmojait 132. 


Slenelg (AUujtralien), Höhlenmale 
reien 43 

Slocent fapitell ‚ aadyptüiches 116. 
128. 130. 


Slocdenturnt zu Beling 532. 
Slyfera, Gemälde des Bauftas 334. 
Slyfon von Athen 363. 390. 
Snejeniche Urne 38. 
Sobelintechnif, altamerifaniiche 94. 
Sodoidt 528, 

Soldbecher von VBaphio 189. 190. 


Soldblechiverfe , 189. 
190. 194. 

Sold-Elf enbeintechnit 259. 
311..317..389. 
Soldenes Haus des 

430. 
esresfen 446. 
Soldfund von Kagy 
413. 
von Bettersfelde 468. 474. 

Holdlüfter-Fayencen, Ipaniiche 587. 

Holdlüfter-Gefäße, mauriche 587. 
perliiche 594. 

Soldlüjter = Yandfliejen, 

5837. 
Soldichntedelunit, 
139. 
altanterifantiche 94. 

indische 504. 
nıpfenifche 186. 189. 
lajjanidische 483. 

der Bölferwanderungsz 

Solqos 194. 

Solini=Srab zu Owvieto 415. 

Solfonda, Srabbauten 604. 

Sor, Bachtein-Meofchee 602. 

Sorgajos 399. 403 

Sorn und Thyra, Srabhügel 478. 

Solhun 562. 

(Soethe 289. 

Hötterbilder, ägyptiiche 103. 
brahmtantiche 499. 
polynejtiche 

- der Injel Wias 7 
der Diterinfel 60. 
Sötternuutter, Wearnworbild inı Dee 
teoon zu then 315. 

Hourdan, Satga=Antilope 12. 

Ho330, phönifiiche > Tempel 198. 

Grab, altlykiiches, von Xanthos 

208. 
zertrlinnmertes, von Kjutahija 
206. 
nn bemalten Bajen 401. 
3 Alyattes bei Sardes 204. 
- ne Dareios zu MNafich = \ 
Nultem 212. 
des yros bei Meihedst-Mur 
gab 210. 
de3 Mahnmud zu 
602. 
nn WMasnofer 117. 
3 Btah-hotep zu Saffara 115. 
7 16117. 
de3 Shirt 114. 116. 
- des Tantalus anı Sipylos 204. 
des Ti 115 —-117. 
zu Berjche 121. 
Srabetiten, etrusfische 423. 
Srabdenfmal Hadrians zu 
432. 
Srabeingänge, gewölbte, e 
Städte 397. 
Hräber, ägyptifche 
- etrusfiiche 398. 
negalithiiche 18. 19. 


ntpkentiche 
310. 


Jero zu Ron 


Szent-Wiklös 


Ipamtjche 


ägyptiiche 124. 


eit 474. 


104. 


Bıdjchapur 


Non 
trurticher 


126. 127 


Negtiter. 


Gräber, vorgeichichtliche, von Ey 
pern 181. 
der Via latina 
Stuckdeden 444. 
bei Ayazının 205. 
bei Tuch 110. 

- der Wing- Dynaitie 

- don Meir, Holzfiguren 118. 

- von Natich i=-Nuiten 212. 

von Sakfara, Kalkiteinjiquren 
118. 

- don Wiefenthal 475. 
Sräberitraße zu Peking, Venfchen 

und Tierfiguren 
Srabgewölbe, altchaldätiche, in Ur 

144. 147. 

Srabhallen, indische 572. 600. 604. 

Shah Dihehans zu Ugra 604. 

Srabhügel von Gorn und Thyra 
4718. 

- zu Sellinge 478. 

Srabfapelle des thoda-Bende-sthan 
zu Sultanteh 591. 592. 

- zu Abd=el=-sturna 108. 
Srabfapellen, ägyptische 113. 
SHrabntal Bernardint zu Eäre 394. 

del Duce zu Betulonia 394. 
- der Bäcilta NetellazuNom41O. 
der Haterier, PBilajter 462. 
= Horatier und Buriatier 398. 
3 AUldar zu Sifandra (Secun 
Sa) 603. 
de3 Ulaseddin II. zu Delhi 600. 
des Altinıfch zu Deldt 600. 
de3 Augujtus zu Non 429. 
- des Bibulus zu Non 410. 
des Ceitius zu Nom 430. 
- des Chafre (Chephren) 114. 
des Ehufu (Cheops) 114. 
des Mentere (Miykerinos) 114. 
- des Borjena 398. 
des Snofru 114. 
des Tinuur zu Samarfand ; 
des Tughlaf zu Delhi 600. 
des Zofer 113 
Nequlini= Galafit zu Käre 394. 
Sultan Selims I. zu onitan 
tinopel, Gtebelfelder 590. 

- zu Samarfand 598. 
Srabmäler, ägyptiiche 120. 

- don Neumagen 471. 
Srabnraleret,, altertünnliche , 

Esquilin zu Mont 416. 
— etrurische L00 ff. Alt F. 
Srabntonuntente, vönijche +10. 
Srabmofchee Siyuscht auf den Mo 
fattanıhöhen bet Ktatro 578. 
Statt Beys zu Katro 070 
Shah Saft zu Ardebil 5 
Sultan Barfufs zu Kairo 
Gtabreliers, attiiche 359. 
- der ganıilie U zu Ustihesihan 
523. 524. 
Srabitatuen, ägyptiiche 103. 
Srabitein des Schiffers Blujjus 
472. 


su Non, 
446. 


am 


532 


532. 


598. 


vom 


Er. 


| Örenzitein, 


63: 


Srabiteine, nordafrifaniiche 198. 
Jan de3 Alrenor 268. 272. 
_ Anarimandros 269. 
e3 Arıition 260. 261. 
Srabfteten, attifche, mrit Wealereten 

292. 
- etrusfische 403. 
niyfeniiche 185. 
- toscanische 403. 
der Gertoja bei Bologna 404. 
- von Novtlara 394. 

Srabtafehr von Ancon 93. 9. 
Srabtenpel, ägyptifche 127. 130. 
- de3 Ylmen = ent=het III. 123 
su Medinet Abu 


Jtamıies’ III. 
133. 

Snofrus zu Medunt 112. 

Aujtent 


Srabturn von Nakich = t 
219. 
Srabtürme beit Mejched -i=- Murgab 
210. 
- bet Berjepolis 210. 
- zu Anırith 194. 
- zu Nachtichewan 588. 
- 31 Ray 591. 
Sraburnen, etrustische 423. 
Sranada, Alhanıbra 583. 
- Serichtsjaal 584. 
- Boldglanz=- Gefäße, mraurt 
iche 587. 
Löwenhof 583. 584. 
Weyrtenbof 583. 584. 
- Ntichengemälde 584. 
Saal der Ubencerragen 584. 
Sala de los Mocärabes 584. 
- Schweitern, die beiden 584. 
- Generalife 585. 
Weoichee 582. 
SHranatapfel-Ornantent, 
163. 169. 
Sraz, Joanneunı, Gefäße aus 
dem Yarbacher Wivor 24. 
Blattamvagen von Otrett 
weg 462. 
Srazien, drei,  Ppontpejantjches 
VBandgemälde 443. 445. 
Sreif in der Ägyptiichen Zierkunjt 
104. 
- imdernipfentjchen Zterfunit189. 
altbabyloniicher 150. 


884. 


aliyrtiches 


197: 
- NKebufadnezars I. 
‚Große Mutter‘ 452. 
Tempel zu ont 407. 
Srotesten 445. 
Srotta Kampana su Belt 399. 401. 
- degli auguri zu Corneto 401. 
del Barone zu Borneto 401. 
- del citaredo zu Borneto 402. 
del corso delle biehe zu Gor- 
neto 402. 
- della scimia 
delle 
401. 
del morto zu Korneto 400. 
- del trielinio zu Corneto 402. 


zu Corneto 401. 
Iserizioni zu orneto 


Grotte de la Moutbe, Wanddaritel 
hingen 12. 
Örottenbauten, 

493. 496. 499. 
Srottentempel, ägyptiiche 127. 
von Bedfa, Nelief3 496. 
von Ceylon 507. 
von Ellora, Neliefs 503. 
von Karli 493. 495. 
- — Glefantenreiter 496. 
Srubengräber 393. 
Srubenjchnielz 472. 
Srubenwohnungen, neolithiiche 16. 
SründungNtong, rönsches Miofaik 
447. 
Srylloi 340. 
Gualior, Felsjtulpturen 494. 

Königsburg 503. 

Tempel, brabhmanijche 502. 
SHuarrazar, Schabfund 474. 
Suatusco, Tempelpyramide 84. 
Guayana, Bfahlbauten 49. 
Gudea, Balaft zu Tello 

149. 
Guinea, Bronze und Meifingguß 
technil 73. 
Gundestrup, Silbertefjel 473. 
Sürtelbleche der Hallitattitufe 465. 
von Magdalenenberge bei St. 
Wearein 466 
von Stalafent 468. 469. 
- von Watjch 465. 
Huticherat, Bauitil 601. 
ne 276. 

hellentjtijche 867. 
Synmajiım zu Epheios 377 

zu Olympia 379. 


altindiiche 491— 


147- 


Haag, Münzlabinett, Genma 
Glaudiana 459. 
Siegeleylinder,  altchaldätjche 
154. 
Haarrijie 529 
Hadrian, Bülten 455. 
Some zu Ron 432. 
(ympieion zu Athen 433. 
Bantpeon zu Non 497. 
432. 434. 
Villa bei Tivoli 433. 
Zaubenmojait 380. 381. 
Hadrianopolis 433. 
Hadriansbogen zu Ath 
Hagelaidas 262. 
Harda-Indianer 61. 
Ornanıentik 48. 
Totemjäule 61. 
Halenkreuz 74. 95. 96. 
238. 494. 497. 526. 
Halbfayence 575. 593. 594. 
Halbfayencefacheln, türkische 
>90. 
albfayencetel ler, 
yalbtränze mit Stierichädeln 461. 
Halbjäulen 147. 148. 150. 
Halitarnaß, Maufoleunt 331. 
- — Bıldwerfe 344. 348. 


en 433. 


187. 2 


589. 
9 peritiche 594. 
9 


396. 


Negiiter. 


Halle, Arhäologijches Mır- 
jeum, Kopien Gillierons 
nach pompejanifchen Ydand 
qemälden A444. 

PBrovinzialmufeum, An 
phora, thüringtiche 23. 
Hausurne von Kolleben 36. 

Halle Attalos’ II. zu Rergamon 377 
bis 379. 406. 

Hällristningar 30. 

Yallitatt Bronzebeden 466. 
X Bronzefigur 466. 
Einterdectel 465. 

- Eijendolch 465. 

- Sürtelbleche 465. 
Drnantentif 467. 
Situlen 467. 

- Thonfiquren 466. 

Hallitatt- Stufe 395. 464. 
illiyrische Kunjtiwerfe 464. 
feltiiche tumitiverte 464. 

Halsgehänge, indische 504. 

HYamadan 209. 

Hanıbarfaia, 
207. 

Hamburg, Mujeum für Kunjt 

und Gewerbe, Stioto- 
waren 561. 
Stunjtiwerfe, japantiche 540. 
Neiherjtichblatt, japanijches 
544. 
Naturdbijtorijches Deu 
jeum, Ahnenfiguren 
Sa MEREITENTOB 51. 
Bronzen von Beni 72. 
Elfenbeinihnigereien 
Benin 74. 
Dolzichnigwerfe aus 
niecklenburg 55. 
Baddelfnauf, polynefischer 
58. 
EduardMeyerfheSanm 
fung, Foreanifche mit 
werfe 538. 

Hängelanıpe, bronzene, des Wu 
jeums zu Kortona 405. 

Hängerollen japanischer 
546. 

Hangstichdu, Felienbildfäulen 525. 

Yanzftan 528. 

Hannover, Brodinztialmufeunt, 
neolitdiicher Steinhanmer 16. 

Harenıheb, Stopf 138. 

Hariri, Malamen 581. 

Harmodios und Aritogeiton, Erz 
gruppe der Tyrannenmmörder, von 
Antenor 266. 

Harpofratesfnabe 452. 

Harpyienmonument von Kanthos, 
Neliefs 269. 

Hartporzellanfabrifation in Berjten 
594. 

Harumobu 546. 561. 563. 

Yallan, Sultan, Mojchee 
578. 579. 


Hathor, -fapitell 103.121. 133.141. 


467. 


Seljengräber 206. 


von 


Heu 


Mealerei 


zu Stairo 


Hathor-Sat, Shmud 124. 197. 
Hatier 201. 
Hatra, Burapalaft 480. 
Hat=jchepfut, Grabtempel zu Der 
el=babri 130. 
Yauran, Bauten 437. 438. 
Haus, Farnefinisches, zu Nom 412. 
443. 
der Livia auf dem Balatin zu 
Nom, ba nälde 112419; 
der Odyljeelandichaften auf den 
Esquilin zu Nont, 
412. 
der Sultanin NRumi 
pur 608. 
der Vettier zur Bontpeji 445. 
des Auguftus zu Non 429. 
des Cäclius JucamduszuPom 
pejt 442. 
des Epidius Sabinus 
peji 412. 413. 
DEEM. Spurius Mefor 
pejt 442. 
des Nedners 
412 
de > Swverges in Urmtal 86. 
—|. a Casa. 
Hausbau, j. Wohnbäufer. 
von den Balau- 


N; 
Bemälde 


zu Yutti 


zu Bom 
suBom 


Grafjus zu Nom 


Haußsntalereien 
injeln 56. 
Yauspfeiler der Haida-Indianer 61. 
Hauflaneger, Holzichnißereten 70. 
SausurnemitGiebeldac aus Ehiufi 

898. 
Hausurnen 36. 
italiiche 36. 
von Amorgos 181. 
- von Welos 181. 
Hawara, Pyramide 
het3 III. 120. 121. 
Hebe des Naufydes im Heraton zu 
YUrgos 319. 
Heaias 266. 
Heilige Bäume, aljyrijche 163. 
Heinrich VI., ftatferınantel 586. 
Helatonpedon auf der Akropolis zu 
Athen 249. 
Siebelihmud 267. 
Helena, Malerin 336. 
— de3 Zeuris 295. 
Helenajpiegel 421. 
Heliopolis 437. 
Sranttobelisten 
122. 123: 
Na=-Tentpel 122. 
(108, Erzbild 366. 
elle und Ih viros, Bajevon Aliteas 
340. 344. 
Hephaijtieion, Giebelgruppen 324. 
Hephatitos, Standbild im Ihejeion 
zu Athen 314. 
- deS Altamenes 314. 
Hera, Holzbild von Smuilis 258. 
— des Bolyklet im Heraton zu Ar 
008 316. 
— stopf von Dlynıpia 243. 


Ylmen = em 


268. 


Uifertefens 1. 


He 
96 


Hera, f. au Juno. 
Saas zu “rg08 2 280. 
- zu Olympia 22 

- zu Sanws 23 2. 
Herafles, farnejticher, 
361. 363. 
- rafender, Baje von Ajiteas 344. 
des Lyfippos 362 
- des Sfopas 349. 
Dreifußraub,Amphorabild257. 
— Giebelgruppe von Schat 
haus der Infel Siphnos 
268. 
im Garten der Helperiden, pon 
pejaniiches Gemälde 444. 
- im Kampf niit dem Löwen, ron. 
Marnwrjarlophag 452. 
und die Wiufen, Wandgentälde 
aus dem HausdesM.Epidius 
Sabinus zu Bonpejti 443. 
- md Neffos, Gemälde aus der 
Caja del Bentauro zu Pont 
beit 444. 
undX Triton, Arcchit tabrelie'bom 
Tenipel zu Aljos 269. 273. 
die Kaft des Atlas tragend, Me 
tope vom Heustenpel zu 
Dlympia 306. 308. 
Heraflesichale 371. 
Heraflesjpiegel 421. 
Heraflestempel zu Alragas (Gir 
gentt) 250. 
Heraklitos 447. 
Herafchale 301. 
Herat tempel zu Argos 
- zu Olynıpta 317. 
- Hernes des Brariteles 
- su Samos 232. 248. 
-(E) zu Selinunt 281. 
: - Vet pn 308. 
Hereulaneum, Bronzejtatuette einer 
Neiterin 311. 314. 
Gemälde auf Marmortafeln 
294. 
- Wandgentälde 369. 
Herkules, ). Herakles. 
Hernies, palatinifcher, de3 Stopas 
349. 
- ruhender, des Lyjippos 363. 
- Des a 308. 
- des Volyflet DD He 
de8 Broritel8 351. 361. 
- Rühnıs Gral; ung 351 
He ned» Mitiino8 354. 
Herntodoros 406. 
Hermogenes 332. 
Hermon 249. 
— Felfenzeihnungen der 
männer 46. 
Hernwpotis, Silberichalen 371. 
Hernosthal, Rummen 438. 
Herodes Atticus, Eredra zu Olynı 
pia 879. 433. 
- DOdeton zu Athen 433. 


Derodot 171. 176---178. 201. 
209. 


29. 
248. 249. 
e3 Kyjippos 


2 
233 
de 


280. 


851. 


Build 


204. 


Regtiter. 


Heroinen von Tor Marancio 446. | 
Heroon von Gjölbaichi=- Tryja 326. 
Herojtratos 248. 331. 
Hervey-Infeln, Schnißarbeiten 58. 
Heitta Giujtiniant 306. 
Hetärenjchale des Or) )g03 : 
Hlang=murstiche d: 35. 
Hiav-tangsjchan, Nelieftafeln 523 
Hierafonpolis, Kupferfiguren 118 
Hieron 299. 

Hildesheint, 


299. 


Silberfund 369. : 
372. 458. 

Hilla 145. 146. 

Himeros des Sfopas 346. 


| Himmelfahrt des Propheten, 


von Bokhary 597. 


ı Himmelsitern, ägyptiicher 102. 


Hinfelitein, Gefäße 24. 

Hippodanıwg von Milet 277. 

Hippodrome 275. 

Hippolyt und PBhädra, Vanıdge 
mälde aus dem Haus des 
M. Epidiug Sabinus zu 
Bontipejt 443. 

Sarfophag 452. 
Hippys von Jihegion 369. 
Hiranı, Er zgießer 199. 200. 


ı Hirofhige 567. 
Hılchylos 256. 


Hılhillawa Moronobu 556. 557 
Hifjarlif 181. 
Marmoridole, trojaniiche, und 
Sefichtsvafen 21. 
Säulenbajis der 6. Stadt 232. 
Tenipel der 6. Stadt 231. 232. 
Hittitiiche Hieroglyphen 202. 
Hizen= Porzellan 546. 559. 561. 
Hochzeit des Alerander mit derAKHo 
rane, Gemälde von Aetion 
341. 
des Beirithoo3 369. 

- de8 geu8, Sentälde aus der 
Casa del poeta tragico zu 
Bone 444. 

Hoet=tiong 529. 
Hohlcelte 32. 
Höhlenbauten, 

492. 

Höhlentempel, ägyptiiche 
- indische 491. 
- zu Bedfa 491. 
— zu Sarli 491. 
$ Doblguß 258. 
Dohltehle 225. 
ügyptilche 115. 127. 
- altperfische 212, 
Hoiran, Feljengräber 207. 
Hotler 567. 
9 ofufai 561. 565. 
Holzbildnerei, ägyptiiche 139 
altgriechifche 242. 243. 
- japaniiche 549. 
- melanefiiche 51. 
der Nordweit= Indianer 62. 
Holzdadhfaffade von Delikli-Taich 
206. 


altindiihe 491 


Holzgefühe und - Geräte, mifrone 
jiiche 56. 
Holzlöffel, ägyptijche 139. 
- in Öiraffengejtalt 71. 
Holz jlärge, agd ptijche 99. 125. 
Holzjäuleı, ill, e 160. 161. 
Doriiche 225. 
Holzichentel der } 
Holzichnitt, Hinefifcher 
- japanijcher 546. 557. 
- von Hofufat 564-—-566. 
- von Sufenobu 549. 550. 
Holzichnißeret, hinefifche 517 
polynefiiche 57. 
der Neger 69. 
der Urvölfer 41. 
—- vom Bismardarchipel 54. 
— dont Zupfen 475. 
—- don Keumecflenburg 54. 
Holzignigornamentif 476. 
Holzitatuen, üghptifche 139, 
Holzittl, japanıicher 543. 
— medischer 210. 
Homer 182. 185. 
_- =elpatgenie 384. 
Bülte 372. 373. 
omereton zu Alerandrien 373. 
Holzitatue zu Dajchur 
126 
Horatier und Luriatier, 
298, 
Horologion des Andronifus aus 
Styrrhos zu Athen 379. 
Hortus 411. 
Horus 103. 
Hufetfenbogen des ‚lan 573. 
Hufeifenfuppel des Islam 574. 
Huitfung, Gentälde „weißer Falke’ 
528. 
Huitzilopodhtl 
titları 84. 
Hüjüf, Balaitreliefs 
Hullabid, brahmanijcher Tempel, 
Tierfrieje 502. 505. 
Humboldtbai, Bfahlbauten 51. 
Hunde des 0 526. 536. 
Hünengräber 18. 
Huntichnul, Balaft 86. 
Huronen, Wampumtgürtel 82. 
Huftatyn, Steinpfeiler 479. 
Hydria 253. 
nit tadnıwafanıpf 301. 
nit Barisurteil 301. 
yHos 124. 
oma to8, Unıphora 
päthralt entpel 298. 
Hypnos, Ü Bronzekopf 3% 
Marnioritatue 352. 


140. 


Balatrt 66. 
519. 
D58. 


9 
Hor 


124. 


Srabntal 


t, Tentpel zu Tenoc)- 


202. 


240. 
2.855. 
359. 
Ssalyjos, Gemälde von Protogenes 
340. 
Safon des Ly) \ippo8 369. 
- vor eltas, Ppompejanijches 
Wandgenälde 442. 444. 
Son-Tulun-Mojchee zu airo 575. 
DU. 


638 


Shriz, |. Soriz. 

Spdalta 194. 

SOOBE EBEN 60. 

Spdole der Diterinjel 60. 

polynejtiche 57. 

Spdolino 319. 321. 361. 

Igel bei Trier, Denkmal der 
fundiner 436. 471. 

Sgorroten 75. 

Holzfiquren 77. 

Sonographie, buddhüttiche 496. 

inejtiche 530. 

Sktinos 281. 283. 

Ilias, Düntaturen 449. 

Slijjos, Srabrelief 349. 

Sliuperfis des Bolyanot288 

Slahun, Pyramide Wijertejens LI. 
120. 

Smart=Borzellan 559. 

Smgurbel, |. Balawat. 

Smprefjionisnus in derjapantichen 
Malerei 552. 

Indianer 15. 68. 

Indtanerdede 63. 

Jndra auf dXeliefs von Santicht 495. 

Ssngelheint, Sattelbeichlag 475. 

Inta-Beruaner 81. 83. 87. 

Baläjte 88. 

Sneruftterung mit a 94. 

Sniekten, Wohnungsbau 2 

Snieliteine, ägätiche 188. 

nipfenijche 188. 

Sntercolunmien 327. 

So, Argos und Hermes, Gemälde 
des Nifias 336. 

Sofajte, jterbende, Erzbild von Si 
lanion 346. 

Spbigenia auf Tauris, Wandge 
mälde aus dem Haus des Eäci 
us Yucumdus zur Boinpeji 448. 

Sphigeniens Opfer, Gemälde 414. 

von Timanthes 295— 297. 

Spjanıbul, j. Abu Simbel. 

Srofefen, a tel 82. 

Ssdubar 154. 156. 171. 

Ssfaban, Kopie jaffantdtiches 

484. 
Slarawanjerais 592. 
Königsmojfchee 592. ! 
Ktönigspalajt 592. 
Unterrichtsanjtalten 592. 
Bierzigjäulenpavillon, Fliefen 

gemälde 598. 

Yıhtlawwa Toyonobu 563. 

Sitgonos 381, 

Jis 104. 

S1i8- Statuen 452. 

Sjistenpel zu Rontpejt 434. 

Sstelib, Feliengräber 206. 207. 

Siofephalie 269. 

S=jong 527. 538. 

Site, Shintotempel 547. 

Sitar-Ajtarte-Aphroditebilder 187. 
189. 

S-Tiehuan 531. 

Stiho 557. 


Se 


2%. 


393. 


Stat Stobad L., 


Stairo, 


Negiiter. 


Sty, Statuette 139. 
sbehoe (Holjtein), 

34, 
Song 


35. 
Me ), bittitiiches Felfen 
I 


ief 


Sachin (Säule) 200. 
‚Jadeit-Gegenjtände, neolithiiche 16. 
Ssagdteppich, periticher 595. 
Jafodsgrab im Ktidronthale 438. 
Sanuz 451. 
Safılisfata von Boghas-tüi 202. 
Jaunpur, Freitagsmoichee 600. 
Savda 507— 509. 
trisariff 79. 
‚Sellinge, SGrabhügel 478. 
Silberbecher 478. 

Kena, Germaniiches Mufeunt, 
neolithiiche Siruganıphora 23 
Serufalen, ubbet-e3-Sachra 576. 

Miojchee el-Atja 576. 

Balait Salomos 199. 200. 
Ienpel Salomıos 199. 200. 
Sezerine,  Bronzegehänge mit 

Iferdefopfanjägen 466. 
Singoro 554. 
Sofetju 552, 
Sünglingsgeitalt altertüntliche 
marmorne zu Delphi 261. 
Sünglingstopf von Berinthos 303. 
Sünglmgsitandbild des Stephanos 
262. 
Juno Lacinia, 
280. 
Ludoviji 35 
Sojpita 451. 
j. auch Hera. 
Suno=- Tempel auf dent Marsfelde 
zu Non 406. 
Jupiter DES Apollonios 42. 
Yınmon 103. 
Yluvius 458. 


Tentpel zu Girgenti 


| Supiter-Tempel auf den ftapitol zu 


399. 
Statuengruppen 


Non 
thönerne 
408. 
auf den Warsfeld 
zu Bompejt 407. 


ezu Non 406. 


Kaabad in Nekta 572. 
Stabirentenpel zu Santothrafte 378. 
80. 
Stahelichniue in der Kunjt des I8 
lanı 574. 
von Santarfand 597. 
Kachrylion 256. 
stahun 181. 
PBapyrusdoldenfapitell 
Neojchee 


121. 

zu Sonia 
ss. 

Kailaja zu Ellora 500. 
Yrabiihes Mujeum, 
Slaslamıpen aus derYdaj 
jan=-Mojchee 581. 

Detallglanzfliefen des 
Sabhrhunderts 580. 


12. 


| Kairo, 
Bronzenteijer 


Bibliothefdes fthedive, 
Storans, verzierte 581. 

Bibliothek des Kchedive, 
Dintaturgemälde, perjiiche 
596. 597. 

Mufeunt, S. Sile. 

Ulabajternioichee 
Ytıs 579. 580. 

Barkufiye 579. 

Son-Tulun-WMtofchee 575. 577. 

Mojchee des Sultans Barkırt 

579. 
el-Aichraf-Berisbey 579. 
Statt Beys 579. 
Mohanıned Alıs 579. 
Suleman Baidhas 579. 
Sultan Yaflans 578. 579. 
— Vielecf- Verzierung 574. 

8719. 
Drnamente, mohanımnedaniiche 
574. 575. 
Stalaktitenbildungen 574. 
Ktairos des Yyjippos zu Sıkyon 362 
Statruan, Wearniormojchee 582. 
Statjerdrache, japanischer 541. 542. 
Statfermantel Heinrichs VI. 586. 
Statfermünzen, vöntische 459. 
Staiferpalait zu Salona (Spalato) 
433. 436. 

au Trier 436, 
Staijerpaläjte, römische 4 

der Tichöu = Dynajtie 520. 
Statferurne 37. 
Staifer Wilhelmsland, |. Neuquinea. 
Statt Bey, Miojchee zu Kairo 579. 
Statemono 546. 549. 550. 555. 556. 
Stalach 158. 

Balait Ajarhaddons 170. 
Arjurnafirpals 166. 
Tiglfatpileferö IIL 

Stufentenipel 


Weohanınted 


580. 


25. 


174. 
170: 
( 165. 
j. auch Ntımırud. 
Stalafent, Srabitätten 468. 
Siürtelbleche 468. 469. 
Salamis 302. 303. 313. 314. 
stalaunlanıpen 580. 
Stalbträger 261. 262. 
stalburgab, Wiojchee 1400 602. 
Staleh Schergat 158. 
Sigbild Salmanajjars II. 169. 
Stalenderbilder des Khronographen 
von 354: 449. 
Stalkiteinreliefs, 
178. 179. 
Stalkiteinjtatuen, ägypt. 118— 120. 
cypriiche 196. 197. 199 — 201. 
Neumeckenburgs 51. 244. 
Kalfutta, Veufeum, Oandhara 
Hulpturen 485. 486. 
Jielief, gried). = indiiches 485. 
allaischros 249. 
Ktalligraphiicher Charakter der ojt 
ajtatischen Wealerei 545. 
Stallitrates 281. 
Stallimadhos 278. 315. 326. 
Stalliteles 263. 


neubabylonijche 


07. 


Salon 263. 

Kalymmıatien= Dede 228. 

Kanafura, Baufunjt 550. 

Haupt nie, fißende Bronze 
geitalt Kußbhas 550. 551. 

- Waffenfchmiedefunft 551. 

Kambodicha 510. 

Stameen 371. 

lamerın, Schiffsichnäbel 70. 

Kammergräber 394. 397. 398. 

Kampf der Athener gegen die Ana 
zonen, Wandgemälde zu 
then 288. 

- der Kentauren und Lapitben, 
Sruppe am u De 
Zeustenipels zu Olympia 
306. 

-— des Thefeus gegen die Ya 
onen, WBandgemälde zu 
Athen 288. 

lämpfer 435. 571. 

kanacdos 262. 504. 

- der jüngere 319. 

\tanaola 549. 

ftanaraf, Pagode, Ihwarze 501. 

Tempel, brahmanischer 502. 

Nanawat, Säulen mit Konjolen 

436. 437. 

Standelaber, etrustiiche 404. 

ponipejantiche 460. 
Standelaberitil 418. 442. 445. 
Standelaberunterjaß von SKallima 
cos 315. 316. 
Kandia, Wufjeunt, Bronzefchilde 
vom pda auf Streta 197. 
Kangowar bei Hamadan, Sonnen 
tempel 480. 
Stannelierte Säule 120. 
Stannelüren 226. 
Stano Wtalonobu 553. 
Moritaghe 556. 
WMotonobu 553. 
Sanrafu 553. 

Kanon, ägyptijcher 104. 
argiviicher 266. 
polykletiicher 262. 2 
quadratifcher 262. 

Stanopen 125 

Nanopos- Statuen 452. 

Stantharos 253. 

Slapitell, cyprifches 

doriches 228. 
indiiches 489. 
iontjches 195. 233. 
forinthifches 141.278. 315.332. 
protoforinthiiches 279. 280. 
Jalfanidiiches, aus Ssfahan 
484. 
thebanisches 279. 
des Part) enon 282. 
mit Bogenanfaß aus der So 
pbienkicche zustonitantinopel 
570. 571. 
von Lotosjäulen 102. 
Stapitoliniiche Wölfen 403. 
Stapır 597. 


372. 459. 


195. 196. 


Kara 


egtiter. 


Tais Medrejje zu Konia 588. 
Starabeli, Feljenreliefs 201. 
Karatju, japaniiche Töpferiwaren 
Narawanferais 57 
su Ssfahan 592 
zu En 88. 

KNardhato, a enheilincie 230. 

Narifaturen 445. 

Karli, Denkjäule, 

490. 
Srottenbauten 493. 
Srottentempel u. -stlöjter 492. 

493. 495. 
Glefantenreiter 496. 
Höhlentempel 491. 492. 
Zenpel 500. 
Karlsruhe, Vereinigte qroß- 
berzogl. Sammluns 
gen, Bronze-Asklepios 
349. 
Buschmännerzeichnungend6. 
Gefäße, polychrome, der 
Halljtattkultur 467. 
Mithrasopfer 452 
Schmurdplatten von Vtejen 
tbal 476. 
- Bafe nıit Barisurteil 3 
\tarnnak 129. 
Yhnontentpel 129. 130. 
Slocdenfapitell 128. 129. 
Bapprusiäule 102. 
Tempel Chons 133. 
geichichtlihe Flächenbilder 
134. 

Starolinen, Bafaltunterbauten 

Wohnhäufer 56. 


altbuddhiitische 


13. 


214. 


55. 


ı starthago 198. 


staryatiden vom Grecdtheion zu 
Athen 287. 326. 
Nlaryatidenpfeiler, 
Stafchnir 506. 
Waflerflafchen 504. 
Kaflel, Mufjeun, Apollon302.305. 
Diadunenostopf 318. 
affettendecde 228. 398. 
staltortempel von 492 v. 
Nom 399. 
Natakiri, Holzbildnis des 
Hideyoiht 551. 552 
Natateritechnos 315. 
ftatjufawa Shunjho 564. 
Kaufis 334. 
svegelitil der Neger 68. 
Xegeltürme, indiiche 501. 
zeilichnittwölbung 147. 376. 396. 
xteion 550. 
Kelchkapitell 121. 130. 141. 
ägypttiches 116. 
stenbert, ea 492, 
Zempelgrotte, Buddhaftatuen 
497. 
Slentauren, NArcdhitravrelief don 
Tempel zu Aijos 269. 273. 
des Ariiteas und PBapias aus 
Aphrodilias 450. 


üayptiiche 1329. 


Ehr. zu 


Shogun 


\tidronthal, 


Sentaurenbecher aus Bompejt 371. 

Sentaurenfamilie des Zeuri 294. 

tentaurenfanıpf, Marmortafelbild 
420. 


| tentaurenfchlacht, Fries vom Mau 


joleum in Halifarnal 344. 348. 
Sentucdy, Steinfamniern 65. 
stenzan 560. 

Keph {jodot 03 der ältere 345. 

— der jüngere 359. 390. 
Sterameitos zulltben, Gemälde335. 
Steranti, äayptiiche 111. 124. 

altameritanifche 94. 

- bronzezeitliche 35. 

inejtiche 517. 522. 

chprtiche 197. 

wpdilche 605. 

japanijche 551. 552 

foreaniiche 539. 

mertkantiche 91. 

nattonal=etrustijche 

neolithiiche 22 — 24. 

peruaniiche 91. 

der sndianer 65. 66. 

der Ya Tenezeit 470. 

j. auch Kunittöpferei. 

ie Metope von Zeustempel 

zu Olympia 308. 

Kermanjchah, faljanidiiche Bild» 

werte des Tak-i=-Boitan 482. 
stertih, VBalen 343. 

Kterpnitifcher Hirih, Metope von 

San zu Olympia 308. 
»Blerloch 9. 12. 
sitron Ei . 
zthely, Fidel 475. 
hadichurao, brahmtanifche Tentpel 
502. 
Sthiufeou, 

52. 
| her 510. 
sthoda=sBende-Khan, Grabkapelle 

zu Sultanieh 591. 592. 
sthorjabad 158. 170. 

Alabajterreliefs 171. 

Bildwerte, plaitiiche 171. 

Bronzelöwe 171. 

SSdubargeitalten 171. 

stugelfapitell 160. 161. 

Balajt Saraons II. 170. 
Slügelitiere 171. 
Sewölbereite 160. 
Tonnengewölbe 171. 
Ztegelmalereien 171. 

Stufentempel 170. 

- Thürfchwelle 172. 

Zigurat 171. 


N 
St 
I6 
st 
W 
dB) 
vr 
hy 


Tempel des Confueius 


Sttanganen 75. 


- Ahnenbilder 78. 

Srab Abjalonıs 438. 
Grab Jalobs 438. 

Srab des Zacharias 438. 


jtiefindenarf, Urne 36. 
Stiel, 


Scles wig, Boljteimi 
ice 3 Mujeum, Bronzemeijer 
aus Holjtein 34. 
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Kiel, 
niihes Wufjeum, 
und Seebocfries 472. 

ftielbogen der Inder 599. 

- des Sslanı 573. 

Stielbogenfuppel des Islam 574. 

Ri=lin 521. 

flinion von Stleonat 251. 255. 

ftinat 555. 

Sting-nong 535. 

Kingste thin, failerliche Borzellan 
fü ıbrif t531. 

ftinnaris auf Neltef3 von Santidhi 
495. 

Kiosts, aljyriiche 161. 

Kioto, Bilder ftanaofa3 549. 

- Buddhabild, großes hölzernes 
552. 
Buddhatenipel, Iarivana Bud 
dDdHa3 von Tiho » Denju 
SBRR 
— Nirvana ren 
U=tao=tje 528. 549. 
Nifhi a Tempel, 
geichnigtes Thor und ge 
Ichnigte Felderdede 554. 
- Meyastenpel, Chryjanthemum 
Thürfüllung 540. 

ftioto- are 560. 561. 

ftirman 594. 

Stittion 194. 

- Bafenfcherben 197. 

stiuihiu 554. 

ftivatti 528. 

$stiyonnaga 561. 563. 564. 

Stjöffenmöddinger 15. 

Ktiutahija, Feljenfaljaden,phrygifche 

205. 
Srab, zertrümmtertes 206. 
Südweitnefropole 206. 
Stlazomenat, Silelluragefäße 237. 
Sarfophage 238. 

Stlearhos von Sanıoa 259. 302. 

Stleeblattbogen 506. 573. 

Stleinkunft, althaldäiiche 151. 

- hinejtiche 517. 

- japanische 544. 555. 561. 

- römische 458. 
Stleomenes, des 
390. 

Klippenburgen der Rueblos-India 
ner 65. 

tlitta3 254. 

Klytia 454. 

Sinteppramide von 
114. 

Sinjalans der Dayak 78. 

nöchelipielerinnen, Gemälde des 
Alerandros 294. 420. 

Stnochenschnigereten, neolithiiche 21. 

Sinojpenfapitell 113. 116. 121. 

Stnojios 181. 

Senotenichnüre der Beruaner 82. 

Knüpftechnik 483. 576. 594. 

stoban, Grabjtätten 468. 

— Tierornamentit 408. 


Seepferd 


von 


Veomtenes Sohn 


D 


alhur 110. 


Schleswig-Holiteini= | 


ı Königsberg, 


Regiiter. 


Kobong 43. 61. 
todro8-Baje 298. 299. 
Stotlanaglyphe 
142. 
Koktiche 


300. 301. 
Daritellungen 106. 


Kiifik, Felferigrab 207. 

Köln, St. Kunibert, jafjanidijches 
Gewebe 484. 

Koloy von Nh0do8 366. 

Stolojjeunt zu Non 425. 43 

Stolotes 314. 315. 


Kolumdado auf Lesbos, Tempelreite 


231. 


Komati, 
561. 
lommandojtäbe der älteren 

zeit 8. 
Kon-Dmbo, Spätägyptiicher T 
pel 141. 
KRompojfitkapitelle, 
Stondane, Srottenbauten 492. 


Hebfe des älteren Wimwa 
Stein 
em 


römische 406. 
493. 


 Konia, arawanjerais 588. 


Meedreiie Kara Tais 588. 
Moichee tat Stobads I. 588. 
Sirticheli-Medrejje 588. 
- Sultan Han 588. 
Mufeun, Bern 
jteinfigur aus Strudlin 
nen 21. 
Berniteinfiguraus Schwarz 
ort 21. 
Berniteinring 16. 
Königsburg zu Gualior 503. 
Köntgsgräber bei Abydos 110. 


ı Königsgrabmäler, ägyptiiche 120. 
| Königsmofchee zu 


Ssfaban 592. 

593. 

Köntaspalait, medifcher, zu Efba 
tana 209. 
- zu Ssfahan 592. 
au Madıra 503. 
— zu Tandichur 503. 
Königspaläfte, babylonijche 179. 

- neubabyloniiche 177. 
Königsrelief von Bor 203. 
Königsjtatue des Rolyklet 318. 
Königsitatuen, ägyptiiche 123. 
Konkordia, Tempelzu Girgenti 280. 

Tenpel zu Rom, Stranzgelims 
itiicte 461. 
Konfolen 279. 
Konjtantin der Große, Kolojjallopf 

455. 

Konftantinopel, Mufeunt, 
anderjarkfophagq 
366. 

Upollontorfo von 
385. 
- Bildwerfe von Sindidirdi 
202. 
Phädra-Sarkophag 452. 
Relief Naranı = Sins 149. 
152. 154. 
- Ningergruppe don 
cheia 375. 
- Sarfophag des 
320. 


Aler 
364 — 


Tralles 


YAntio 


atrapen 


Korinth, 


Konjtantinopel, Nujeum,Sarko 
phag, lyiicher 328. 
Sarkoph ag nit den Stlage 
frauen 357. 
Marmornmojchee AUchnieds 
Woichee des Sultans Bajazet 
589. 
Moichee mit 
Gjubs 589. 
Mofchee Sulemans II. 
Sophienfirche 579. 589. 
Itantinsbogen zu Non 434.458. 
Kor |tantinsthermen zu Nom 435. 
Konftanz, Nosgarten- Mu 
jeum, Gefäß mit Wivos 
verzierung 39. 
Harpune mit Bandorna 
ment 13 
Moichusochle von Thaingen 
17. 
- Spiße mitNautenreiben 13. 
Tiertöpfe auf Gagat 12 
Urne aus Bodnann 23. 
Zieritab mit weidendent 
Nenntier 12. 
Kopenhagen, AUntifenjamm 
lung, Brucdjtücde vom 
Barthenon 320. 
Deumtenbildniffe, griechiic) 
ägyptische 448. 
SIyptothef zu Ny-Carls 
berg, Bildnisbüjten, an 
tife 424. 
Düfte des Rontpejus 424. 
-NattonalmujeumimBrin 
zenpalais, Bronzefibel 
mit Tierornamentik 477. 
Bronzemejjer, verzierte 34. 
von Sbehoe (Holitein)s5. 
aus Sfanderbora 35. 
- Bronzefchilde mit Vogel 
reihen 34. 
Dipylonvafederlibergangs 
zeit 240. 
tummtetvon Mamnten 478. 
Stunmet von Söllejted 478 
Schwertbleche,nordijche 473. 
Silberbecher mit Bierfüßer- 
fries 472 
Stlberbecher von Sellinge 
478. 
Silberkejjelvon Gundestrup 
478. 
Ihongefäße, jütifch-rönufche 
472. 
jteinzeitliche, mit Ge 
EBEN Eulen 2. 
Korans, verzierte 581. 
Foren, j. Karyatiden. 
Storin 556, 558. 
Burgtenipel 229. 
Spiegel 421. 
Ihonfiquren 360. 
TIhonvasen 254. 


35: }: 
589. 


dent Grabmal 


589. 


tor 


7 
\ 
1 
x 


280. 


Storiufai 563. 564. 


störperbemalung 41. 


Aphrodite des Prariteles 351. 
35 
- Gemälde des Apelles 
Koje-no-Sanaofa 549. 
Sto-©eto 551. 
Kofhiro 551. 
stragiteine 279. 
Krakau, Deujeun, tnodhenjch niße 
veien aus Gzenjtochau 21. 
- Steinpfeiler aus Huftatyn 
479. 
Kranzgejinije 22 
Strater 253. 
- (Marmor-) dei 3 
then 390. 39 
$ereitlas 312. ih 3 
Sreta 181. 248. 
Bilderichrift 182. 
Bronzebleche 242. 
Bronzegejtalt, miyfenifche hode 
weibliche 187. 
- Siegeljtein 188. 
- Spiegel 421. 
Stein, gejchnittener 185. 
- Zeusgrotte am da, Bronze 
ichilde 197. 
Stretiicher St iev, Wietope von Zeus 
tenipel zu X Dlynıpia 308. 


08 5, 


399. 


3 Salpion von 
l: 
16 


Streuz int Nordtempel zu Balenque 


96. 
- inder ägyptiichen Zterkunjt 1 
- nderßandplajtifY)ucatans ! 
435. 


)3. 
)D. 
streuzgewölbe 377. 


sirtegerfresto von Viyfenä 187.188. | 


trisariff aus Java 79. 
Strtttos 266. 

$troijos 248. 

Strone der Theudelinde 474. 

- DES Meccespithus 475. 

- des Spinthila 475. 
strönungsmantel von 1132 
geroton, Tempel der Hera % 

Helena des Zeuris 295. 
Keructinnen, Berniteinfigur 21. 
Sitejtas 176. 

Stteftphon 480. 

Tafht-i-hosru 481. 482. 
Ntuanon, Tentpel, Nara 548. 
ftuan=ti 527. 
ftuan=Yyin 526. 534. 536. 
stubbet-e3-Sadhrazuserufalend76. 
Kuffarn, Situla 465. 
Ktugelfapitell von Sthorjabad 161. 
Kuh, Erzfiqur von Wiyron 304. 
stuhfopftapitell, ägyptiiches 116. 
tujundjchik 158. 

- Alabajterrelief3 17 

bis 179. 

Balait Aljurbanipals 174. 

- Nelief Sardanapals 209. 

- Jteliefplatte, affyrifche, mit Tier: 

jäulen 162 

Ntelteftafel 159. 160. 

Säulenfuß 161. 

Sipdweitpalait Sanderib3 173 

TIhürjchwelle 173. 


:D86. 
Zakınta, 


Kunftgefhichte. I. 


Kumtenne 


3. 174. 177 


Regiiter. 


Baby 478. 
Stummtet von Wanmmen 478. 
- von Söllejted 478. 
Kumjt, ahämenidiiche 208. 
- agätiche 181. 
ägyptiiche 97. 577. 
alerandriniiche 368. 
altanterilantiche 81. 
altbabylonifche 145. 
- altbrahmantfche 488. 


- altbuddhiittsche, in Indien 490. 


altphryatiche 204. 
angelfächjiiche 474. 
arabiiche 570. 
argivische 316. 
Urjakiden= 479. 

- Aihifaga= 548. 
Attaliden= 376. 

- attiiche 273. 
Bauern= 191. 

- buddhiittsche 

- in China 

byzantinische 57 . 
aldiiche 203. 
eypriiche 193. 

- defanisch - iSlamitische 602 
Dihaina= 499. 

- etrusfiiche 396. 
Satiniden= 578. 


313. 
488. 
523. 524. 


Sandhara= 479. 484. 496.525 


544. 

- griechtich = dijche 
hebrätiche 199. 
helleniitiiche 366. 
Hinterinpdische 509. 
hittitiiche 200 — 202. 
illyriiche, der Eijenzeit 395 
illyrifch = venetiiche 395. 
mwilche 487 f. 

- indisch niohanımedanijch 

— mpdochinejtiche 509. 

- iriiche 474. 477. 
iSlamitijch = perfiiche 

= japantjche 539 F. 
jungpbrygtiche 205. 

- fampantjche 405. 
fleinaftatiiche 208. 
foptiiche 571. 572. 
foreantiche 537. 

La Tene= 469. 
(ydiiche 204. 

- [ytiiche 207. 
Magbreb- 581. 
Manmlufen= 578. 

- mauriiche 581. 
Nerowinger= 469. : 
mejopotamische 97. 

- mifroneftsche 55. 

- Mogul- 598. 
mpfentfche 180. 181. 
neolithifche 7. 15. 

- neubabyloniiche 145. 
neubrahmanijche 488. 

- —— Borderindiens 499. 

- osmanisch =türkiiche 588. 


palüolithiiche 7. 


189. 


3. 


e 598. 


| Kunit, paphlagoniiche 207. 
Batanen= 598. 600. 
pelasgifche 181. 192. 

- peloponnefiiche 273. 
- perjtiche 208. 
perjtich -indifche 489. 
- peritich-mohanmmedaniiche 3 
- phönikifche 193. 
poly nejtiche 57. 
jaitische 140. 
Sajjaniden= 479. 57 
Seldichufen- 588. 
Seleufiden- 375. 
jenutische, in Ultchaldäa 144. 
Shinto= 547. 
ftantefische 510. 
fandinavdtiche 474. 
jfythiiche 468. 
jlawijche 478. 
Iyriiche 192. 
tibetifche 537. 
Tofugamwa= 548. 554. 
Zulumiden= Agyptens 577. 
- voretrusfifche, u ‚Dtalien : 
vorgriechtiche, in Stalien 392. 
der ungarischen Heidenzeit 469. 
der Bölferwanderungszeit 469. 
von YUara 598. 
von Birma 509 
von Delhi 598. 
- don Stioto 547. 
von Kara 547. 
- von Yamato 547. 
Kunjtdandwerf, ägyptiiches 124. 
arabiich-ägyptiiches 580. 
arabisch =yrifches 580. 
- hinefisches 517. 
etrustisches 404. 
ariechtiches 253. 
indilches 503. 605. 
japaniiches 544. 
- nraurisches 586. 
phönikiiches 197. 
rönusches 458. 
iarazenifches 586. 
- Der Bronzezeit 33. 
der jüngeren Steinzeit 22. 
des Sslanı 570. 
| Kunithandwerferbuch Be 35 
Künjtlergeichichte, Anfang 2 
— griechiiche 223. 248. 368 
| Kiinitlerhütte der Jı lutetd 66. 
Kunjttöpferet, ajjyriiche 164. 
| — brongzezeitliche 35. 
- cHprifche 197. 
mpilche 605. 
- japaniiche 551. 559. 
- myfentiche 190. 191. 
- der Bueblosindianer 65. 
— |. auch Kteramuf. 
| tuo-hi 528. 
 Kupfergefäß, barbariniiches, 
Diojjul 580. 
- Indisches graviertes 504. 
ı Kupfergefäße, gravierte, von Mosjul 
57210} 


107 


I88. 


392. 


>66. 


DON 


Hl 
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ftupfergeräte und 
Indianer 65. 
Stupferzeit 26. 
in IAmerifa 27 


Werkzeuge Der 


fuppelbauten von Firuz=-Abad 
480. 
von Sarvijtan 480. 


a nıyfeniiche 185. 186. 


stuppeln, arabiich -äqyptilche 578. 
richt » 160. 
— brabmantic indtiche 501. 


buddpijtiich -indtiche 490 
— Dyzantiniiche 571. 
Helleniitiiche 368. 
indilche des Sslanı 574. 
602. 604. 
melonenfürmige, von Samar: 
fand 597. 
romilche 432. 433. 438. 
jaffanidtiiche 368. 411. 480. 
Kturton 194. 
Kuromama, Bronzeltatuette 13° 
Sujate, Bafaltunterbauten 55. 
Seiitenfelfenzeichnungen von 
Depuchinsel Australien) 43 
Sutabmoschee zu Delhi, eiferne 
Säule 503. 
Stutaniporzellan 560. 
Seitichüf-jaftli=faja, 


599. 


der 


elienfalfade 


206. 
Kutub- Dinar zu Delhi 599. 600. 
Kyathis 2 
Stybele 452. 
— am SipY (05 204. 


Sa 5 Mauerwerk 29. 182. 


tylir 2 
Gi on 233. 283.285 


287. 290. 
doriches 233. 234. 
= tomtsches 233. PREE 
(esbiiches 234. 
Seynte 396. 


typarii}os mit jeinemdteb, Sentälde 
im Haus der Injula VI zu Boni 
peji 419. 
stypro3, j. Eypern. 
Scypfeloslade im Heraton zu Q 
pia 257. 
Styros 176. 
— $rab bei 
210. 
Balajt zu Pajargadä 211. 


Dlynı- 


Mejched -i-Murgab 


Labranda, Tenipel 437 
Labyrinth, ägyptiiches 123. 
Lacarbeiten, hinejtiche 517 

impdtiche 605. 

— japantiche 546. 
acknaleret, japanifche 558. 

La Cuba zu Balernıo 585. 
Lada, Erzfigur von Wiyron 304. 
Lade des Stypielos 257. 


Zagajch 145. 146. 

La Giganteja, 
198. 

Lagos, Meifingjtab 73. 


phöniktiiche Tempel 


Negiiter. 


Lahor, Maufeun, Athenaitatue 
485. 
Sandharalkulpturen 485. 
Ytararelief 456. 
Gmtaille 504. 
Wandfliefenkunit, indiiche 605. 
Saibad), Rudolfinum (Lan 
Desmufeum), Gefäße 
aus dem 
24. 
Sürtelblehe von Magda 
lenenberge bet St. Wiarein 
466. 
Situla von Vatjch 465. 
Thonfiguren aus den Yai 
bacjer Wioor 21. 
Yaibaher Moor, Sefähe 24. 
Brablbauten 17. 
TIhonfiguren, neolithiiche 21. 
Yafnau, Gmtatlle 504. 
Srabbauten 604. 
WBajjerflaichen 504. 
Yalkrates 249. 
Lakichni, Statuette 503. 
Sals, Dalaltunterbauten 55. 
Ya Madeleine (I Dordogne), Feuer 
Iteingeräte be 
Manmutzeihnung auf Mam 
mutzahn 12. 
Jienntterjtange 12. 
Sierjtäbe niit Filchen 12. 
Bierjtäbe rt Aildpferden und 
Jenntieren 12. 


Yamatsınus 530. 531. 537. 


Zanıpe, goldene, Des Kallimados 
im Erechtheion zu Athen 315. 
Lanıpenjtänder, ponipejanifche 460. 

Zandichaftsntalererei, chinesische 
519. 527. 
ariechiiche 292. 
hellenijtijche 868. 
helleniltifch röntische 417. 
japantiche 552. 
Lanpdjichaftsplaitik, 
phiiche 374. 
Yanlaramaya, Duddhtitiiche 
nenjtätten 507. 
Lanzenfpiße der älteren Billanova 
itufe 398. 
Laokoongruppe 386 
Lao=tie, chinefiiche 
597. 
Zarnala 194. 
Yarja 145. 146. 
Fajınıos 344. 
Lafuren 340. 
Ya Tene-Fibel 470. 
Drnamentik 470. 
Stufe 469. 
Lats 490. 
Yaubenvogel, Lujthäufer 3. 
aufender Hund 33. 
Yaugerie Balfe, Auerohsjäger 11 
Itenntterdolch 10. 11. 
- Nenntiere auf Schiefer 12. 
Torio 10. 


367. 


anthroponr 


ui 


388. 
Bronzegruppe 


176. 


Larbacher Wivor 


Ya Btla zu Balerno 585. 
Legende von Yujuf und Lultlaba 
Bild von Babzade 597. 
Yegerollen japanticher Wealeret 546. 
Lehmaruppen der Dakatri 66. 
Leiden, Ethnograpbiiches Mu 
jeunt, Bilderrollen, ja 
pantiche 540. 
Hizenporzellan 559. 
Schild von Gelebes 79. 
Lerlei, Bafaltunterbauten 55. 
Leipzig, Srasji-Mufjeunm,dBron 
zen von Benin 72. 


Slfenbeinfchnißereien von 
Benin 74. 

Gemälde de8 TVang-Yin 
DI: 

Bafenjcherben von Stition 
197. 


Zauberjtäbe der 9 
Yefytben 253. 300. 301. 302. 

Ye Mioujtier (Dordogne), Feuer 
jteingeräte 7. 

Leochares 348. 
486. 

Leonmidaton zu 

Leonidas 330. 

Lernätihe Hydra, Metope dom 
Zeustenipel zu Dlynıpia 308. 

Yeschen en 288. 

Tes Ey; jies © 

Leto de3 Rrariteleg 380. 854. 

it Apollon und Artenus, von 
Euphranor 361. 

Liber 451. 

Yıbera 451. 

Libon 279. 

Yi-fang-ing D36, 

Lilie 121. 

Liltenfapitell 141. 

Yıltenfäulen 128 

Yillebonne, Apollon 471. 

Lima, Kationalmujeun, 
fihtsurnen 91. 

Yimes 471. 

Yin=Xeang 533. 

Linz, Wujeum grancisco-La 
rolinum, Halljtatter Sichelfibel 
464. 

i-Sit 


356. 357.360.362. 


Dlynipia 330. 


Se 


jin 527. 

Li=tiheng 528. 

Li-ying=kieou 528. 

Logeion 379. 

London, Britifb Mujeum, 
Alabajterreliefs von Stu 


jundichi£ 173. 174. 177 
bis 179. 
Amazonenjchild 310. 


YAınpboren des Amajis 25 

Ynphoren des Erehtas 25 

Ylntinoos 451. 

YAphrodite- Schale 301. 

YUpotheoje des Honter 384. 

Bıldwerke, plaitiiche, von 
Maufoleum zu Halikar- 
nal 343. 348. 


werfe dont  Deereiden 


Monument zu Kanthos | 


281. 326. 327. 

Bronze nah SNtanad)os’ 
Ypollon 262. 264. 

Bronzearbeiten, gradterte 
ariechiiche 421. 

Bronze Ares 319. 

Bronzegefäße von Nımrud 
172. 

Bronzekopf des HYypnos 352. 
352. 

Bronzen von Benin 69. 72. 

Bronzeplatten von Balawat 
169. 

Derfelgefäß von den Balau 
inieln 56. 

Diadumenos aus Baijon 
öl8. 

Dornauszieher, hellentiti 
Icher 374. 

Effenbeinföüpfe aus Nımrud 
169. 

Slfenbeinfchnißereien von 
Denn 74. 

EuphorboS = Tellev 236. 
238. 

Farbendruckblätter, japanı 
iche 540. 

Sadyencefacheln, peri. 593. 

Fayencefrüge,  arabiicd) 
ägyptische 580. 

Sayenceicherben des 12. 
Sahrhunderts von Foitat 
DS0. 

Slügellöwe vom  Balajt 
Ajurnafiepals 166. 


ties dont Bartbenon 320. | 


299 


pr-r-P 

sries von Phigaleia 284. | 
324.320: 

riesitüce vom Tempel der 
Athena Veife zu Athen 
325. 326. 

Sandharafkulpturen 485. 

Sentälde, Japanische 540. 

- Senrälde der Shijo - Schule 
563. 

Senrälde des Tiehaustauslin 
531. 

Gemälde des HMang-Li-Ben 
533. 

Gemälde des Miu = Fien 
528. 

Seftchtsurnen 91. 

Seitalt, weibliche, mit der 
Namensinichrift Ylijur 
bel-Stalas 165. 

GSiebelgruppen vom Barthe 
non zu Athen 323. 

Sößenbild don Niger 70. 

Srab, altlykifches, von Kan | 
to 208. 


— -—— $renzitein, altbabylonijcher 


157. | 


Negtiter. 


London, Britiihp Mufeum, Bild- ! London, Britiid Mufeum, 


Hängebilder don Stano 
Weotonobu 553. 


- Heiligenbild Tiho PDenjus 


553. 
Holzfigur, polyneftiche 57. 
Stalkitein-Nteltef, neubabylo 
ntiches 178. 179. 
Stlytia 454. 
Stopf eines Germanen 455. 
Stupferfanne von Moiful 
80. 
Landichaft, hinefische, von 
U -tao=tie 528. 
Yandichaft, chinefiich-japa 
nische, von Stan -Wtaja- 
nobu 553. 
Yandjchaftsreliefs 372. 
WManmmtvon Bruniquelll. 
Darnorbüjte Homers 373. 
Marniorheld 314. 
Wariyas, Erzfigur 305. 
Mayareliefs 90. 
Metopen dom Barthenon 
zu Athen 321. 
Weünzen, [ydische 204. 205. 
Shelist Affurnafirpals 169. 
Obelist Salmanajjars II. 
169. 
Bapyrus, fatiriicher 137. 
Beriflesbüite 312. 314. 
Iferdebild von Han =» Stan 
528. 
Borzellanvaje, chinefiiche, 
der Wiing= Dynajtie 535. 
Neitertorfjo von Maufo- 
lem zu Halifarnaf 356. 
Nelief aus dent Sonnen 
temipel zu Sippar 157. 
158. 

Nelief vom babyloniichen 
Sonnengott 158. 161. 
Neltefplatte, affyrifche, mit 

Tierjäulen 162. 
Neliefs des Harpyien- Mo 
numents 269. 


JKeltefs von Dihanalgari 


486. 

Nelief3 von Nimwud 167, 

Nelieftafel aus Kujundichik 
159. 160. 

enntiere, liegende, aus 
Bruniquel 11. 

Nenntieritangen aus Ka 
Weadeleine 12. 

Nißzeihnungen, gefälichte9. 

Sartophag aus NH0d08 237. 
238. 

Satyrichale des Brygos 
299. 

Säulenbruchjitüde v. Schab 
haus des Atreus zu Wiy- 
fenä 185. 186. 

Süäulenplaftit de älteren 
rtentistempels zu Ephe- 
{03 249 — 251. 
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London, Britiig Mufeunt Säus- 


lenreliefs, jüngere, von 
Epheios 331. 332. 

Schale des Epiftetos 256. 

Schalen des Duris 299. 

Schieferplatten, altägypti- 
iche 111. 

Schilde, phönififche 197. 

Schnißarbeiten aus Neu 
auinea 53. 

Seidenfafemono Hofufais 
565. 

Seneca-Büjte 373. 

Siegelcylinder,altchaldätiche 
154. 

Stegeleylinder des Dareios 
219. 

Silberfnabe mit Gans 373. 

Sibbild Salmanajjars LI. 
169. 

Sigbilder von MWiilet 245. 
246. 

Standbild Wijurnafirpals 
168. 

Standbild de3 Maufjolos 
343. 348. 

Statue des Anchwa 119. 

Stelenrelief Ajfurnafirpals 
168. 

Strangfordicher  NApollon 
211. 

Terracottaplatten, neubaby 
(ontjiche 179. 180. 

Ihonjarkophag, etrusfiicher 
402. 403. 

Thonfarfophage von Stlazo- 
nrenat 238. 

Thürjchwelle von Stujun- 
dichik 173. 

Thürjchwelle, bronzene,neu 
babyloniiche 177. 

Totengericht, Bapyrus 136. 
137. 

Vafe nit Thetis und Beleus 
839. 542. 
Venus von Ditia 354. 
Bogel-und Bluntenbild von 
Stano Utanofute 554. 
Wandgemälde, ägyptifche, 
aus Theben 135. 136. 
Ztegelmmalereien don Yein- 
rud 170. 

Bierjtäbe, paläolithifche, mit 
Stichen 12. 

Sieritäbe, paläolithifche, mit 
Asıldpferden und Kenne 
tieren 12. 


Ehriity’s Eollection, W;- 


tefenntejjer, mrofatziertes 95. 

Holzfigur, polynejiiche 57. 

Meiiingitab von Lagos 73. 

Steinichtldfröte, altanıerifa= 
ntche 91. 


India-Mufeunt, Bruchitüce 


des Stupa von Antaravati 


A490. 


41* 
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London, SIndia-Mujeum, 

Brucitücde vom Stein 

saun zu Ymaravatt 496. 

- tupfergefäß, indifches gra 

viertes 504. 

- Neliquienbebälter, 
goldener 504. 

- Brivatbeiiß, Fayencefacheln, 

perfiiche 593. 
Sammlung Colvins, per 
fischer Teppich 595. 
Sammlung Erneit Dart, 
Negenlandihaftlanyus556. 


indischer 


dl. 

Sammlung Alfred Hig 
ain3, perjiiche Ktachel von 
1217: 593 

Sammlung 

Amazone 318. 
- Herafles 349. 

Sammlung des Lord Le=| 
confield, Braritelticher 
Aphroditefopf 348. 352. 

Sammlung Wallis, Gold 

alanz = Bajen,  perfiiche 
594. 
- Halbfayence- Telle 
iche 594. 
- South Kenfington- Mu 
jeum,  Fayencegefäße, 
türkische 590. 
- Sayencefacdheln , 
593. 
- Sadencefrüge,, 
ägdypttiiche 580. 
Fadencejcherben aus Nay 
594. 
Sliefengemälde , 
593. 
- Haus 
608. 
- topien der Wandbilder von 
Wichanta 497. 
Xo=ping 535, 
Yotosblume 100. 
231. 278. 
Lotosfrieje 460. 
Xotosfapitell 116. 
Yotosfäulen 102. 
122.128; 
Oro] rau, Iprifcher 
Lowe des Yo 526. 5i 
Löwenfries, altperitic 
zu Suja 218. 
Löwenhof der Alhanıbra zu Gra- 
nada 571. 573. 583. 584. 
Yöwenjagdgruppe des Lyjippos und 
Leochares 360. 364. 365. 
Löwerjagdrelief von Ordaja 203. 
Yöwenjphingitatuen, ägyptiiche 124. 
Yöwenthor zu Miyfenä 182. 185 
bis 187. 
Lowin mit dem Sperberfopf in der 
ägyptifchen Zierfunit 104. | 
Ludius 419. 440. 
Yuftztegei 110. 


Tansdowne, | 


‚ perji 


perjtiche 


arabijch 


peritiche 


der Sultanin Nımi 


101.-163.:169. 


128. 
103. 


141. 


115. 121. | 


B. 
her 


362. 


| Lyfeas, 
| Luyfifrates 


Regtiter. 


Lu=fi 583 
Yuktan 316. 339. 341. 
Lulnow , 1. Yafnau. 
Sunt, Gtebelbildwerf 425. 424. 
Lupfen, Holzfchnißereien 475. 
Lüjter-Fayencen 574. 575.580. 598. 
Luror 129. 
Tempel 130— 132 
— geihichtlihe Flächenbilder 
134. 
yfios 314, 
Thfofura, Bildwerfe des Dd 
von Deiiene 389. 
- Heiligtum der Despoina 389. 
Mantelreliets 389. 
Yyfurgos 333. 
Lyon, Mujeunt, galliicherömuijche 
Tierfiguren 471. 
Stele 252. 
Dentmalin\then,Numd 


832. 334. 


amophon 


335. 356. 
Dentetrios 316. 
Hermes des Bolyklet 


_ fries 
yfimache des 
Lyfimacheia, 
316. 
yjippos 357. 361. 
Tyjijtratos 365. 


3. 


Mäander 24. 53. 
221. 280% 281: 2939. 
241.243. 278. a 460. 521. 

Mäanderhafen 95. 96. 

Mäanderthal, Nuinen 438 

Deacellun zu Bonipejt, Fi 

Geflügelitüce 444. 

Madrid, AUrmeria (Kal. Rüft 
fanımer), Schaßfund von 
SHuarrazar 474. 

National-Bibliothef, 
Maya-Manuifripte 93. 
Kativonal-Mufeum, Bitte 
Giceros 424. 
Diadumtnos 318. 320. 
Soldalanz- Gefäße, mau 
riiche 587. 
— Hypnos 352. 355. 
- Vale des Aliteas 344. 
Privatbejiß,  Goldlüjter 
Wandiliefe 587. 

Madura, Königspalait 503. 

— Tempel, brabmaniiche 502. 503. 

Magdalenenberg bei Marein, Gür 

telbleche 466. 

Magnefia am Mäander, 
der Wrtents 
332. 

— Theater 379. 
Mahavellipur,Grottenbauten,brah 
ntanische 499. 

Monofitdtenwel 500. 

Mailand, Umbrojiana, 

ichrift der Ilias 449. 
Mainz, Mufeunt, 
von X Oberofm 476. 
Sefäße von Hinfelitein 24. 
Srabjtein des Schiffers 
Blufjus 472. 


19. 96. 185. 


und 


Tentpel 
Leufrophryne 


Hand 


Mainz, 


Wealth 


Bronzering | 


Mufeunt, Sattelbejchlaa 
von Sngelheim 475. 
— Schmiucdjtücde der Merowin 
gerfunit 476. 
Maisgöttin, anterifaniiche 90. 
Maison carr6ee au Jeines 426. 
436. 
Matjur, Baufunit 502. 
- Srabhallen 604. 
Majolifen 586. 
Malanıen des Harirt 58 
Watimono 546. 557. 
Ma-f’ue 528. 
Malaga, Fayencen 587. 


427. 


ı Mealaten, Ahnenbilder 77. 


Bildnerei 77. 
- unit 75. 
Malerei 78. 
Detallkunit 67. 
Menjchendaritellungen 78. 

- Schnißereien 78. 
Tierdarjtellungen 78. 
Iotenjchiff 76. 

Ysohnbau 76. 

Malakta, Aug erögrnegeit 55. 

Maldah, Bachtein-Mofchee 602. 

Malerei, altanterifaniiche 92. 

- buddhiitiiche, in China 526. 

- hinejifhe 514. 518. 528. 535. 

— etrustijche 413. 

- griechiiche 234. 251. 334. 
hellentitiiche 380. 
bellemtitisch -röntische, 

Stils 417. 
- dritten Stils 418. 425. 
vierten Stil 419. 425. 
indische 605. 
- japaniiche 540. 545 
— foreaniiche 538. 

- malaiifche 78. 

- mohanımedaniiche 604. 

- miyfenifche 186. 187. 

- polyanotiiche 25 

- römische 439. 

- jamiiche 237. 

- der Wing Eriirue 532. 

- der Djterinjel 5 5 

- der Sung=D te 528. 

- der Yüan-Dimajtie in China 

531. 

- des Sslanı 570. 

Wallorca 586. 

Dalta, phönikifche Tentpel 198. 

Waltejerkreuz 96. 

at, afipriiche 

173.202. 

Manmten, Stummıet 478. 

Wammuutzeit 6. 

Weänadenichale 371. 

Wänadentanz-Gefäl des BWontios 

von then 390. 

Mänaden=-Bale 291. 

Manco Kapac, Balajt zu Kuzco 88. 

Wandu, Hauptnwfchee 601. 

Manzqua Hotkeis 567. 

Hofulais 566. 


weiten 


eljenreliefs 


Dani 597. 
Manofer, Grab 117. 
Dpferfamnmter 112. 115. 
Mantelrelief3 von Lykojura 389. 
Mantinea, Tempel des Asklepios, 
Götter 
ritele3 350. 
Wettlampf zivtichen 
und Marjyas, Nelief 
351. 
Mantun, 
Apollon 
Mao-y 529. 
Mara-Nelief 486. 
Maraich, Thorlöwen 203. 
Marath, I. Amritb. 
Marathon-Schladt, 
zu Athen 288. 
Marcellus- Theater 
431. 
Marcus Wurelius, 
zu Non 434. 
Mardufsnadinacht 157. 
Marin am Neuenburger See 469. 
Mark Aurel, Bülten 455. 
Keiterjtandbild 455. 
Neliefs aus feinem X 
- Säule, Nelief3 458. 
Warftpläße, griechische 277. 
Marktthor zu Athen 429. 
Marniorkandelaber 459. 
Marnorniojchee zu Slatruan 582. 


Apollon 
347. 


Mujeum, Marmor 
26: 


2. 266. 271. 275. 
Wandgenrälde 


zu Non 427 


Leben 458. 


Vearniorjarkophage, griechiiche 452. 


- rönusche 452. 
Marmortiiche 459. 
ars Ultor, Tempel zu Non 427. 
— |. au) Ares. 
WMariyas 389. 
Erzfigur von Miyron 304. 
Marmorfigur von Miyron 305. 
von WPrariteles 350. 

Marta bei Gravisca, Ubzugsfanäle 
397. 
Mearttand, 
506. 
Marutfe-Mambundareih, Hü 

68. 
WMarzabotto, 
399. 
Majanobu 558. 
Mafchita, Giebel, Saffantdiicher 484. 
- Balait 522. 
Mas-d Azil 9. 
weiblicher 
Maienderan, 
210. 
Mastenwefen des pacifiich = anteri 
fanifchen Bölterkreifes 50. 
Maitabas 112. 114. 
Mataher 556. 
Mater matuta, TempelzuftondOT. 
Mathura 489. 
Nelief, qriechiich -indiiches 485. 
Steinzäune 491. 
Matiunonwri-Tenpel zu Nagajakı 
554. 


buddphiitiiche Tempel 


itten 


etrusfifcher QTempel 


Störper 10. 


Bauernhäufer 209. 


Dreiverein des Bra 


Triumphfäule 


| Meir, 


Negiiter. 


514. 
39H. 


Mauer, Hinefiiche 513. 
Weauerbau, etrusfiicher i 
Weauern von Sufa 209. 
Waufoleen 572. 
Maufoleun zu Halifarnaß 
344. 348. 356. 
Mauftolos, Standbild 343. as 
Marentius, Bafilifa zu Nom 48; 
435. 
Maya 81. 
Manuffripte 93. 
Neliefs 90. 
Schrift, ideographifche 8 
Ma- yian 528. 


331. 


| Dedean, Gemälde von Timomachos 


337. 838. 
Mediceiihe Benus 390. 
Medina, große Mofchee 577. 
Diedinet-Abu, AntenophisILL., Siß- 
bild 138. 
Srabtenpel Namjes’ 
Stoloife, fißende 131. 
Mennonsjäule 137. 138. 
Bavillon Ntanıjes’ III. 133.137 
— Wandbilder 135. 
- Tempel Ramfes’ IIL, geichicht 
liche Flächenbilder 134. 
Medon 259. 
Medrejje ftara Tais zu 
Medreiien 572. 
zu Samarfand 598. 
Medum, Grabtempel König Sno 
frus 112. 
- Byranmuide 112. 114. 
Meduja Gorgo, Gemälde 
nıontachos 338. 
Megalitdifche Baumeije 29. 
Megalopolis, Theater 333. 
Iheriilion 333. 
egara, AUphroditetentpel, 
werte 346. 
Megaron, nıyfeniiches 184. 224 
der Demeter zur Gaggera bei 
Selinunt 229. 
Sräber 118. 
Holzfiguren 118. 
Weitihtio 553. 
Mei-Wensting 535. 
Wiefe-Mtefe 59. 
Weekfa, taabab 572. 
Melanefien, Holgbi ildwerfe 
Steinplaitif 51. 
Melanthios 335, 
Melas 258. 
Deleager von Sfopas 350. 
und Mtalante, Gemälde aus 
der Cafa del Gentauro zu 
Pompeji 444. 
Weleagerjagd, Gruppe von Tentpel 
der Uthena Alea zu Tegea 342. 
348. 
Melos, Amphora mit Giganten 
fampf 343. 
— Hausurnen 181. 
Menmonsjäule zu 
137. 138. 


von Ti 


Bild- 


Medinet- Abu 


Sonia 538. | 


| Metallzeit 14. 
| Metapont, 


ı Menphi3, Pyramiden 112. 


Menander, Marmorjisbild 

359. 
Menelaos 424, : 

Menelaosipiegel 421 

Menes, Grab 110. 

ne 19. 29. 31. 86. 478. 

Menidi 181. 

Wenfere, Grabntal 114. 

Denjchenköpfe an altantertifanischen 
Sedenwaren 91. 

Menicheniphinze 197. 


495. 


ı Menjichen= und Tierfiguren an der 


Sräberjtraße zu ’Beling 532. 
Mentone 10. 
Mentu=hotep, Holzfiqur 124. 
Mers=eb, Opfertanmer 117. 


| Mereihu-Nuiter 66. 


Merowinger-Fibel 475. 


ı Meiched-i-Murgab 209. 
III. 133. | 


- Grab des Kyros 210. 
— Örabturn 210. 
- Balaitt ea Sl. 
| Meffingjtab von Lagos 73. 
Deetagenes 248. 
Metallarbeiten, damaszıierte 576 
gradierte 421. 
japantiche 545. 
phönitisch = cyprifche 197. 
Metallglanz- Fayence 593. 
Metallalanz- liefen 574. 580. 
Metalllunft der Wialaten 67. 
— der Neger 67. 72. 
Metallihnud der La Tenezeit 470. 
Metalliptegel, altjapanijcher, aus 
ara 54l. 
15. 26. 
Tentpel 250. 
 Metellus, Yulu3, Bronzeitandbild 
423. 
Meten, Opferfannter 116. 
Statue 116. 119. 
WMethe von Brariteles 350. 
Deetdufuphis, upferitandbild 118. 
WMetopen 184. 227. 
des Heratenipels (E) zu 
nunt 308. 
des Barthenons 282. 284. 320. 
391, 
de3 Tempel3 C zu 
247. 
des Zeustempels don I 
307. 308. 
Metroon zu Olympia 329. 
Merxifo 81. 82. 
- Mujeo Nacional, Bilder- 
ichriften, meritanijche 93. 
— Cihuacoatl 90. 
- Gefihtsurnen 91. 
- Stolofjalitatue des Coatlicue 
91. 
Maisgöttin 90. 
Statue des Chac-Mool 89. 
Baje aus Teotihuacan 92 — 
96. 
Baje mit Totenjchädeln 96. 


Seli- 


Selinunt 


Dlynıpia 
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Merxifo, Sanımlung Benafiel, 
VBafen mit Bflanzenzieraten 94. 
9. 

Michelangelo 549. 

Meiiwasgrab 205. 206. 

Wütkktades 258. 

Mikon 288. 

Milet 223. 

Vpotlonjtatue von Vanacdos im 
Branchidendeiligtun 262. 
Apollontempel  (Didynaton) 

232. 245. 281. 331. 


376. 


233. 
378. 
Weinarete 572. 
Weinerva Medica, Tempel 435.438. 
und Mariyas, Gtebelbildwert 
von Zumi 424. 
— |. auch) Uthena. 
Minerva Tempel zu Allılt 497. 
zu Non 431. 
DWeinggräber, Fünfbogenthor 516. 
Mintaturen 449. 
ägypttiche 106. 137. 
imodiiche 596. 604. 605. 
iriiche 477. 
perjiiche 591. 596. 597. 
Winyas, Schabhaus zu Orchonte 
108 186. 
Wirbab 572. 
Miichgefäß, filbernes, von Theodo 
ros zu Delphi 258. 
Mihkrug aus Theben 240. 
Daifitiitppivöller, Halenkveuz und 
Wirbelornantent 96. 
Mithrasdienit 452. 471. 
Mithrasreliefs aus euenheit 432. 
- aus Djterburten 452. 
Mitla, Ralaftruine 85. 
Balajtjäle 9. 
Mitionobu D53, 
Wetjugoibi H56. 
Meitjunaga 50. 
Witjuoti 556, 
Mitjufada 556. 
Meittleres Reich in Aaypten 109. 
Wenva, der ältere 561. 
Wivya 547. 
Dinefitles 233. 285. 
Meoche, neunjtuftge Byranıide 87. 
Mohammed Ui, Moichee zu Kairo 
579. 580. 
Yufuf 596. 
MoHiddin, periiiches Mintaturbild 
596. 
Mokattanıhöhen bei Kairo, Grab 
nıoschee Siyuscht 578. 
Monbuttu, Hütten 68. 
„Mönch in der Stiche zu Bergen 
auf Nügen 479. 
Wondbilder 466. 
Mondpyramiden zu Teotihuacan 
84. 
Mondfee, Gefähe 24. 
— Pfahlbauten 17. 
- Thonfiquren, neolithiiche 21. 
Weondtenipel zu Cuzco 34. 


Kegtiter. 


Deonolithiäulen der Mojchee zu Eör- 
doba 582. 
Veonolithtempel, brahmaniiche 499. 
- zu Wahavellipur 500. 
Meonoliththore von Ak-stapana 87. 
Wonopteros 430. 
Deontgaudier, Stab 12. 
Wonumtentalbildnerei, 
516. 
griehiiche 305. 
- tontjche 246. 
Monza, D rone der Theude- 


chineftiche 
Ba). 


Dom, 
(inde 474. 
Morbidan, Wendirs 19. 
Mortfagbe 560, 
Möringen, Schwerter 32. 
Weorjajee, PBfahlbauten 68. 
Weojait 369. 
ägdypttiches 132. 
hellentitifch =römiiches 412. 
— pergantentiches 380. 
- pompejantiches 420. 
- römilches 447. 
- aus Bilbel 447. 
- aus der Billa Hadrians 447. 
- der Mleranderjchlacht 420. 
- der großen Weojchee zu Damas 
tus 577. 
des Diosfourides 420. 
von Santarfand 597. 
Mofaikfliefen 575. 
von Täbris 591. 
Mojaitfußboden von Aventin zu 
ont 380. 
Weofaikjäulen, pompejantjche 462. 


| Diojchee, blaue, zu Täbris 591. 


große, des Statjers Dichehan 
zu Delhi 608. 
große, zu Kördoba 581. 
aroße, zu Damasfıs 576. 
- große, zu Medina 577. 
grüne, zu Brujja 589. 
qrüne, zu Nlicäa 589. 
el-AUkfa zu Serufalen 576. 
el-Ajchraf-Berisbey zu Kairo 
579. 
Siyufht auf den Wtofattanı 
höhen bei ftatro 578. 
zu ara 604. 
zu Ahnedabad 601. 
su Bidihapur 602. 
su Cordoba 582. 
zu Delhi 600. 601. 
zu Dihonpur (Jaunpur) 600. 
(Baditen=) zu Bor 602. 
su Granada 582. 
(Marnior=) zu Natruan 582. 
zu stalburgah von 1400: 602. 
(Backtein=) zu Maldab 602. 
- zu Mandu 601. 
zu Segovta 582. 
zu Sevilla 582. 
zu Tarragona 582. 
su Toledo 582. 
(Marmore) 
>30. 


de3 Achmed 589. 


Miojchee, des Albar zu Futtipur 
Sifri 602. 
de Bajazet zu Konjtantinopel 
589. 
de3 Barkfuf zu Kairo 579. 
des Hallan zu Stairo 574. 575. 
978.819. 
des Stat Vobad TI. zu Konta 588. 
de3 Katt Bey zu Statro 579. 
des Wohammd Alt zu Kairo 
579. 580. 
de3 Miurad zu Bruyla 589. 
des PBiali Baicha zu Konjtaı 
nopel, Sltejen 590. 
des Saft zu Ardebil 592. 
- des Suleman Baia zu Kairo 
DI. 
de3 Sulenman II. zu Konjtan 
tinopel 589. 
nit Sliefenfchmud zu Adria 
nopel 590. 
nit Sliefenschmud zu Brufja 
>. 
- mit Fliefenichnuud zu Damas 
fus 590. 
nutssliefenjchnuted zu Iticäa 590. 
nit dem Grabmal Ejubs zu 
Stonitantinopel 589. 
Wojcheelanpen 580. 
Deojcheenbaufunit 573. 
indische 599. 600. 
perliiche 591. 
- türtiiche 589. 
Weojjul 158. 
- stupfergefähe, gradierte 580. 
Motonuitju BIO. 
Mounds 64. 82. 
Deuirelmaleret 574. 
Wugbeir 145. 146. 
alalierte Ziegel 148. 
Muhdi, Ahnenbildjäulen 70. 
Mub=ti 529, 
Weukajjar 145. 146. 
Wenmenbildnijje, ägqyptiiche 
448. 
ariechiich -ägyptijche 448. 
helleniftiiche 446 — 448. 
Mumienbrujtichilder, ägyptiiche 
139. 
Mumtienbüllen 125. 
Mumienmasten, belleniltiiche 370. 
München, Antiquaruım (in der 
Neuen Pinakothek), Wu 
nienbildnijje, griechiich 
ügyptiiche 448. 
Ethnographiihdes Mus 
feun(MArfaden), Ahnen: 
fiquren Neumtecllenburgs 
al. 
Hößenbild von den Hervey 
Snieln 58. 
Holzichnigwerte aus Neus 
nteclenburg 55. 
Schiffsihnäbel von Kanıe= 
run 70. 
Schilde aus Dueensland 43. 


Münden, Ethnographiiches 
Wufjeunt (Urkaden), 
Schniß- und Nißarbeiten, 
arktiiche 48. 

- Schußgebänge der Betichua 

nen 70. 

Sflyptothef, Uleranderjtand- 
bild 358. 364. 

- Aphrodite nad) 

353. 
YWpollon von Tenea 245. 
Barberinischer Faun 374. 
Girene 341. 345. 

- Gtebel von Ygina 263. 264. 

- Hausurne von Melos 181. 
Salon 368. 

- stnabe mit Gans 374. 
Ktönigqsitatue 318. 
Landichaftsrelief 37 
RE 359 
Dleingteender Athfet 314. 
Säulenbruchitüce vom 

Schathaus des Utreus zu 

Wiykenä 185. 186. 

- „Trunfene Alte“ 374. 

Sr. Hirtdiche Sammlung, 
Salfe, weiber, von Staifer 
Huitjung 528. 

Gemälde der Yün-ping 536. 
SHenälde des Y- Tihuan 

53 
Gemälde d esTihten-Schun 

tichüt 531. 

Gemälde des 

528. 
Gemälde des 

927. 
Gemälde des 

ping 536. 

Sentälde nah Tang-Nin’s 

Ymazone 533. 
Gemälßde nad 

Wöng=fu 53l. 
Malereien, chinejtiche 514. 

-äbtitoriihe Sanmımlung 

(gl. Uladentte Der 

Wifienichaften), Bruft 

platte, oberbaprifche Dron 

zene 34. 

- Hirichköpfe, neolithifche, auf 

Stnochenplättchen 20. 
Schniucjachen aus Knochen 

16. 
Schmiueitücke der 

wingerfunjt 476. 

- —— Steinftguren, flawiiche 479. 

Bajen-Sammlung (in der 
ten Binafothe), 
Argonautenvaje 344. 
Dodwellvaie 239. 

Europa=-Schale 301. 

- Beryoneus= Schale des 

phronios 296. 298. 

Hera-Schale 301. 

- Unterweltsvafe 344. 

Weiinzen, Iydische 204. 205. 


Brariteles 


; Tung-Yian 


Wang=Wel 


Yin=-Schou 


Iihau 


Mero- 


GSus 


Regtiter. 


Meinzen, milejtiche 262. 
der Arjafiven 483. 484. 
der Ya Tene= geit 470. 
— der Btolenüer 372. 
— der Safjaniden 483. 484. 

- des Dentetrios Boltorfetes 365. 
— don BYyblos 194. 

- don Bap9os 194. 195. 
Durad,-Mioichee zu Brufia 5 
Weufer des Brariteles 350. 
DWeusmiye, Tentpel 438. 
Mutuli 227. 

Weyfenä 181. 
- Burg, Wandgemälde 187. 
Gielfresfo 188. 
- Goldbleche 189. 
- Soldblechtempelchen 194. 195. 
Srabjtelen 185. 
Striegerfresfo 187. 188. 
- tuppelgräber 185. 186. 
- 2öwenthor 182. 185 — 187. 
Schachtgräber 185. 


84. 


- Schaßhaus des Utreus185. 186. |} 


Schmurefgegenjtände aus Grä 
bern 189. 
Bolksgräber 187 
Veykerinos, Byramıide 114. 
Diyra, Iykiiche Selfengrabfatfaden 
330. 331. 
Viyrina, Thonfiquren 385. 
Myron 302. 304. 313. 3 
361. 
Miyrtenhof der Alhambra zu Gra 
nada 583. 584. 
Moore, 1. Matfur. 
Myus, Tempelruime 436. 


Nabonid 176. 
- Schrift des KnigS Naranı 
Sin 97. 
Yabopolajjar, Balajt zu Babylon 
176. 
Macht, eherne Fiqur von 
zu Epbeios 258. 
Nabtihewan, Srabtürme 588. 
Vacenband der Tiere der irischen 
Drnantentit 477. 
Napdelntalerei, perjiiche 
Nagas 530. 
agafaki, Tempel Matjunomori, 
Nelieftafeln 554. 
Nagetiere, Wohnungsbau 3. 
Kagy-Szent-Wiklös,  Goldfund 
475. 474. 
Kahua 81. 
Nakih-t-Kuften, Selfengräber 212. 
seljenreliefs, jafjantdiiche 482. 
- Srab des Dareios 212. 
- Brabturnt 212. 
Nancy, Mufeunt, 
Stoffe 580. 
Vanfaupaß, Bogenthor 529. 530 
Yanfıng, Buddhatenpel 524. 
— Borzellanturm 513. 525. 532. 
Nan= Bing 562 
Naonobu 56. 


Rhoikos 


59. 


Fatimiden 


Kara, Bilder Kanaofas 549. 
Buddhabild 548. 
-Metallipiegel, altjapan. 541. 
Tempel, buddhiitische 548. 
Tempel der Göttin Kuanon 
548. 
Tempelwächter, hölzerne 547. 
549. 
Yaranı-Sin, Relief 149. 

154. 156. 

Narbenzeihnung 41. 
— der YUuiftralter 42. 

- j. auch Tättowterung. 
Najenflügelihmud, indiicher 504. 
Vashornvogel 54. 55. 78. 

Nafik, Grottenbauten 492. 493. 
Jaturperjonififattonen 451. 
Naturvölter, Höhere 49. 
niedere 40. 41. 
Kaufratis 237. 
— Thongefähe 253. 
Naufydes 519, 
Nauplia 181. 
Varos 243. 248 
Maya auf Neliefs von Santjchi 
495. 


150. 152. 


 Neandria, aolifcher Tempel 231. 


Neapel, Kationalmujeun, Ab- 
fahrt der Ehryfeis, Ge- 
nıälde 445. 

- Admet und Wlkeitis, 
mälde 445. 
- Ailchines 3859 
Alerander der 
Nferde 365. 
Anrazonen, Hingeitrecte 381. 
Umazonenvaje aus Cumä 
301. 
Yntinoos 451. 

- Aphrodite Kallivygos 375. 
Apollon aus Bontpeji 262. 
266. 271. 275. 308. 
ehwanos-Büjte 316.317. 

- Artemis, archatiche 270. 
- Bajis, puteolanijche 451. 
- Bronzes Dreifuß 460. 
. Bronze - Stlen als Gefäß- 
träger 460. 
Bronzeitatuette einer 
rin 311. 314. 
Düjte des Julius Eäfar 424. 
424. 
Düfte de3 Bompejus 423. 
Diana der Ephejer 449.451. 
Doppelbruitbild d. Baquius 
Broculus und feiner Ge 
mahliı (Gemälde) 439. 
440. 
Doryphoros nad 
öl8s. 
Dorypborosfopf des 
(onios 319. 390. 
Eros, langgeflügelter 353 
- Erotenverfauf, Gemälde 
4AB. 
— — Euripides 


Se=- 


Große zu 


Nette 


Bolyflet 


Upol- 


Bitte 316. 317. 


648 


Neapel,dtationalnrujeun, ar 


- Marnıor 


neliicher Berakles 363. 
3. | 
Farnefifcher Stier 386. 387. | 
Saun, Heinertanzender, aus 
Kontpeji 374. 
Gemälde, antike, auf Mar- 
mortafeln 294. 420. 
Sejtürzter Berjer 381. 
Gigant, liegender gejtürzter 
381. 
Srazian, drei, Gemälde 445. 
445. 
Herakles 
maälde 
Hochzeit de 
445. 
Iphigenia auf Tauris, Ge- 
nälde 443. 
Stentaurenbecer 571. 
Yandichaft mit berichtiater 
Berjpektive 440. 


und Veiios, Ge 
| 1 L. 


3 Zeus, Gemälde | 


- Zetythos mit Amazonen- | 
ihladht 291. 


Marmorbüfte Honers 373. 
Marniorgruppe der Tyran 
nenmdrder 266. 267. 
-Strater des ©al- | 

pion 390. 391. 
Marmortijche 459. 
Deleager und Atalante, Ge 

mälde aus der Cala del 

Bentauro zu Bontpeit 444. 
Mojaikder Uleranderichlacht 


66. 


336. 420. 
Mofait des Divskourides | 
420. 421. 
Mofaiten,  pontpejanifche 
420. 421. 


Mojaitfäule, pontpejanifche 
462. 

Dpfer der Spbhigenie, Ge 
mälde 295. 297. 414.445. 

Drpheusrelief 327. 328. 

Pferd, hölzernes, vor Troja, 
Hentälde 440. 

Riyche von Kapıra 355 

Neiteritandbilder aus 
Familie Balbus 454. 

Neiteritatue,  Hellenijtijche 
381. 

Nuhender Hermes 363. 

Nundjäulen mit Mofaitdar 
itellungen 448. 

Satyr und Backhantin, Ge- 
mälde 441. 

Satyr und Bachhantin, Mo 
jaıf 447. 


Der 


- Geneca Büjte 319: 
- Silbergefäß mit Rebzweigen 


459. 

Strafe de3 Eros, Gemälde 
445. 

Tazza Farnejina 373. 

Bafe mit Helle und Bhriros 
340. 344. 


| Nefyia des Bolygnot 289. 
| Nemea, geustempel ; 330. 


Negiiter. 


ı Neapel,Nationalimujeun, Ba 


len, unteritalifche 344. 
Venus von Bapıa 351. 


Bandgemälde von Bältumt | 


338 


342. 
Regführung der 
Gemälde 445. 
Vebi-Aunus 158. 
Balalt Sanberibs 173. 
Kebufadnezar L., Srenzitein 157. 
IT. 176. 
- Balälte zu Babylon 177. 
echo 140. 


ı Nefert, Kalfiteinjtatue 118. 119. 
| Neger, 


DHıldnerei 69. 
Ktegelitil 68. 

Ktunit 68. 
Metallfunit 67. 72. 
Drnanıentif 74. 
Seelenbilder 69. 
Wohnbau 68. 


Negerfiguren, hölzerne 70. 
Xegritos 51. 

- Nißzeichnumgen 55. 
Keith 103. 
Nekropolen, etrustiiche 397. 


Nektanebo3, Adikula auf Bhilä 141. 


142. 
ID. 


Nemeischer Löiwe,Metope vom Zeus 
tenipel zu Olympia 308. 
Nentelis, Balıs zu Nhanınus 3 
Tempel zu Nhanmnus 284. 
Hennig, Sladtatorenmojait 447. 
Hepal 506. 
Vepenia, Yuftziegelppramide 87. 


Nephritarbeiten, hinejiscehe 517.526. 


- neolitbiiche 16. 
Nephritvafen, chine) 
Keptunusfopf 374. 
Veptunustenpel De Ugrippa 

Nonı 497. j 
Nereidenmonument tzu&Xantl 
331. 


He 520. 


326. 327. 


Nereidentorfo von Epidauros 356. 


Nero, Bronzefoloß 455. 
Bülten 455. 
Goldenes Haus 430. 446. 
- Kolofjalbildfäule 430. 
Nervaforum zu. ont 431. 
— Trieg 462 


Kela, Kalkiteinjtandbild 117. 119. 

| Nefiotes 266. 

Werfosvafe 240. 

Vebfe 544. 545. 555. 561. 562. 

Neßmuiter, niyfentiches 185. 

Netiwerkt der iSlamıitischen Orna 
mentik 576. 

Neuchatel, Mufeun, Schwert 


aus YWYuvernier 32 
Meudelht, Bauten 602. 


Heue Hebriden, Nigzeichnungen 55. 
Meuenbeint, Mithrasreliers 452. 

eues Neich in 
Kengninea 51. 


Agypten 109. 


orr 
OD. 


15. 


)vs281. 


Brifeis, | 


| Nias, 
| Yerbur 145. 


zu 


Yite Ypteros 


Neuguinea, Prahlbauten 49. 51. 

- Schniß- und Nißarbeiten 52 
Meufaledonien, Rißzeichnungen 55. 
Neumagen, Örabmäler 471 
| Meumtecklenburg 244. 

Ahnenfiquren 51. 
Holzichnißwerfe 5 2 
Stalkiteinjtatuen 5 14. 
Xeufeeland, obebäufer 57. 
Neuveviffe, Sammlung Gros, 
Schwert aus Barcelettes 32. 
Schwert aus Möringen 307 
Schwert aus Thielle 32. 
Nerv Srange, megalitl \ifd Je 
qräber 19. 
New York, Ausitellung von 
1896, Gemälde Hokufais 
566. 
Gemälde Toyoharus 565. 
- Wandjchiemtafel von So 
riufat 564. 
Stunithändler 


Stein 


Netbanı, 


Wandihirnm  Hofujais 
566. 
- Wandjchirm Mataheis 556. 


Dufjeum, Siegelcyliper, alt 
chaldäriche 154. 
Statuen, eyprijche 196. 199. 
Brivatbejiß, periihe Fa 
yencefadheln 593. 
Sammlung Banderbilt, 
Gemälde von Kiyonaga 
563. 
Gemälde von Utamaro 565. 
- — Stunjtwerke, japanische 540. 
Ahnenbilder 77. 
146. 
Nicäa, Fadyencen 590. 
Grüne Deojchee, Fliefenichmurd 
589. 
eojcheen 
DB. 
Yiederivyl, Prabhlbauten 17, 
Nienbaos 534. 
Nuffer 145. 146. 
Yikandre, Weihgefchent 242. 243. 
Tempel zu Athen 


mit Sliefenfcgnud 


28h. 288. 
- des AUrchernos 258. 317. 
des Batonio3 319. 358. 
Nühms Herjtellung 
322. 
von Delos 258. 
von Samothrafe 364 
Wiftas 335. 337. 
Vikfo, Bauten 555. 
Hedäachtnistenipel 
554. 559. 
- Torüt 543. 
ee 335. 
Nikopolis, Silbervaje 3 L. 
Nikofthenes 2 35. 
Yilgott, Marmorbild 374. 
Yilmojaik, ägyptiiches 447. 
Nimbus 445. 496. 
Nimes, Amphitheater 431. 


320. 


366. 


de5 Neyas 


eines, Tempel der Brinzen Gajus 
und Lucius (maison carree) 426. 
427. 436. 
Nimrud 158. 
- Bronzegefäße 142 
Slügeliphing als Säulenträge 
rin 161. j 
Yordweitpalait, 
166. 
slügelitiere 166. 
Sturefmalereien 169. 
Zelt 160. 161. 
giegelmalereien 169. 
Neliefs 167. 
Südweitpalaft 
174. 
Zentralpalait 169. 
Ziegelmalereien vo 
palait 170. 
Ziegelruinen 165. 
\. auch Stalad). 
Ninive 158. 172. 209. 
Balajt des Ajjursbel-ftal 
- Balajt Sargons, Neltef 
205. 
Nuinfer 560. 
iobe anı Sipylos 204. 
Niobe-Gruppe von Slopas 347. 
Niobive Chiaramontt 355. 
Niobidengruppe 350. 354. 
Niobidenfnabe 355. 
Nippon 539. 
ippur 145. 146. 1 
Abzugstanal, 
147. 
Bel-Tenmpel 149. 
Nilchen 88. 


Slügell 


Wiarhaddond 


Zentral 


ala 165. 
204. 


355. 


18: 


gewolbter 145. 


Vischengemälde der Alhambra zu 


Sranada 584. 
Niiht Hongwanji 

AH4 
Vıihifawa Sufenobu 558. 
Jilhiki=-de-Satfuma 561. 
ilhinmmwa Shigenaga 558. 
Kofrit, Sranititatue 123. 124. 
Norchia, dorifche else 398. 
Kord 475. 


Tentpel zu Stioto 


endorf, Fidel 
bis 62 
Holzfiquren 62. 
Menjchendaritellungen 62. 
Tierdarjtellungen 62 
Trinfichalen in Tier- 
Menjchengeitalt 62 
Kovilara, Srabjtelen 384. 
NKuragden auf Sardinten 199. 
Yürnberg, Sermantijces 
jeum,  Yatimiden- 
580. 
Runjtgewerbenufeum, 


Stoffe 


Fayence-efäße, türkische 


390. 
Sltefeiigentälde, 
594. 
Yeyniphäaen 431. 


Yynıpbi, Seljenreliefs 201. 


Obelisfen, 


Öwen | 


| Ddyffeus des \ 


Nordweitindianer, Zejtmasten 60 


oder | 


Mır- | 


perjtiche 


Negiiter. 


Obelist Ajjurnafirpals 169. 
Salmanaffara II. 169. 
- von Heliopolis 123. 
ägyptische 122. 197. 
altamterifanische, zu Duiriqua 
87. 
zu Non 430. 
zn OrDmgerung 476. 
Ddeion zu Athen 275. 433. 


| Ödenburg, Thongebilde 466. 


Odpfjeelandichaften des Vatikans 
zu Ron 8369. 412. 416. 449. 

Sarrhafios 295. 

in der Unterwelt a | 
zu Delphi 289. 


| Oeei 411. | 
| Ofelliug, 


Ehrenjtandbild zu Delphi | 
390. | 


| Ohrihmud, indilcher 504. 


Difos Warotos 380. 
Dinodhoe 253. 
Djdk, Balajtreliefs 202. 
Dfeanosfopf 375. 377. 
Dfiniono 544. 
Dfio 562. 
Dfumura Mafanobu 557. 
Dland, bronzenes Mejjer 34. 
Dleingießender Athlet 314. 
Olympia 223.228. 229. 27 
379. 380. 
Mufeum, AUth 
Bronzeplatten mit Tiers 
und Wenjchenfiguren 240. 
242. 
Erzlopf, zottelbärtiger 
- Giebelgruppen von Zeus 
tempel 305. 
Hermes des Braritele3 351. 
Kopf vom Heraton 243 
Metope von Zeustempel zu 
Dlynıpia 306. 308. 
Nike des Batonios 319. 
Schabhaus der Megarer, 
Siebel 259 
Weihbeden  ältejten 
2 Er > OR 
Bouleuterion 276. 
Bronzebledhe 242. 
ECchoballe 277. 
Eredra des HerodesAtticuns 379. 
433. 
Symnajion 379. 
Heraion 224. 225. 
229. 


3. 376. 


36». 


Stils 


226. 228. 


Hermes des Prariteles 351. 

Lade des Kiypielos 257. 

Reonidaion 330. 

Metroon 329. 

Balältra 379. 

Phil Lippeion 33 
379. 

PBrytaneton 2 

Kennbahn, 
311: 


EN 
3:3094:.918. 


276. 
Tonnengewölbe 


Schaßhaus der Epidanınier 249. | 


Olympia, 


[etenfopf 349. | 


Schabhaus der Gelver 
251..290. 
— der Megarer 250. 
— Stebelgruppe 259 

— der Selinunter 250. 

Stoa poitile 277. 

Süpdhalle, doriiche 377. 

Tempel, Bildichnud 319. 

TIhorbau, korinthifcher 379. 

Zeustenpel 279. 2831. 

Bildwverfe 305. 
a anbhen 305. 
Metopen 307. 

- Zeus des Phidias 308—310. 
Ölhirtkins, Standbild des Leochares 
307. 

een des Hadrian zu Athen 

133. 

ol Ofympifche Spiele 221. 22 
Ombos, jpätägyptijcher 
141. 

Ompbhalos-Apollon 301 

Dnafias 288. 

Dnatas 263. 

| Opfer der Iphigente, Gemälde aus 
der Casa del poeta tragico zu 

Pompeji 444. 

Opfergefäß, altchinejtiiches 521. 522. 

Opferfammter 113. 114. 

de3 Amten (Mieten) 116. 

- des Manofer 115. 

- des Mer=eb 117. 

| Opisthodomos 224. 229. 
| Opus sectile 447. 
sieninum 413 
- tessellatum 4 17 % 
Drange, Bogen des 
Theater, vönttiches 
Orcejtra 274. 
Orchomenos 181. 18 
Apollon 244. 
- Örabitele Des 
272. 

- tuppelgrab 186. 

- ©) al aus des Minyas 186. 

Drvdafa, Yöwenjagdrelief 203. 

| Ordnung, dorische 377. 378. 

ionilche 377. 378. 

— forinthiiche 377. 

DOriffa, Baufunjt 501. 

Ormuzd 215. 

Drnantentif, 
115. 
133. 

altamterifaniiche 95 

altbootiiche 239. 

altchaldätiche 150. 

altindische 498. 

altkorinthiiche 239. 

altperjtiche 218. 219. 

amtertfantiche 93. 

angellädhliiche 476. 

- arabiich -ägyptifche 577. 581. 
arabtiche 576. 
aliyriiche 162 — 

178: 149. 


®)| 


$ 


u] 


T a 


303. 


Tiberius 429. 
456. 


. 186. 


Ylrenor 268. 


101. 
129. 


111. 
131. 


äadyptiiche 


122. 126. 


151. 


164. 


169. 172. 
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bronze neitliche 28. 8i 
byzentinifche 571. 5 
&hineftiche 515. 52 
Dramidiiche 504. 
geometrijche 38. 
gerntanifch -röniiche 472. 
ariechiiche 231. 235. 236. 
278. 287. 343. 364. 
ariechiich -röntiche 195. 
hebrätiche 200. 
imdilche 495. 501. 504. 
imdilch -mohammedantiche 600. 
irische 477. 
italifche des jüngeren Billanova 
itils 394. 
japantiche 541. 
flazomentiche 238. 
foptifche 572. 
foreaniiche 538. 
fypriiche 394. 
nralaiiiche 78. 79. 
nıielaneftiche 52. 
merowingilche 475. 
nohammedanijch-peritiche 591. 
593. 
nıyfeniiche 186. 
neolithiiche 23 
phoniktiche 194. 
polynejtiche 58. 
römische 426. 460. 
türkische 589. 
der Albanıbra 583 
der älteren Steinzeit 11. 13 
der älteren Billanovaltufe 393. 
der Dattaf 78. 79. 
der Balfairi 66. 
der Dayak 78. 79 
der Estimos 47. 48 
der Hallitattzeit 467. 
der Ka Tene=-Stufe 470. 
der Neger 74. 
der Nordiweitindianer 62 
der Bueblosindianer 65. 
der thebantichen Gräber 135. 
der Bölkferwanderungszeit 475. 
- des Sslanı 570. 
despacifiichamerifaniichen Bol 
ferfreiies 50. 
von Maori (Veeufeeland) 58. 
von Rarotonga-Tubuai-Tapiti 
098. 
von Sumtatra 79. 
von Tonga-Sanıoa 58. 
an Katurichöpfungen 5. 38 
der Natur entlehnte 39. 
der Technik entlehnte 39. 
- Urjprung 38. 
DOrnanıentroiette, 
162 
Drnamentitil der Hellentitisch-runti 
ihen Wandntalerei 420. 
Drnamentiwirferei, altamerikanifche 
94. 
Oropo3, 
DOrpheus=‘ 


2352. 


189. 190. 191. 


195. 197. 


mejopotamtiche 


pen 275.8 


379. 
N 
3 


Wale 292. 29: 


Negiiter. 


Ortu, Nıurragden 199. 
Ortygia, Yrhena= Tempel 281. 
Ovvieto, Golini=&rab 415. 
Srabgemälde 400. 
- tannmtergräber 897. 
Djafa, Tentpel 542. 543. 
Ofjiris 104. 
Djtrispfeiler 122. 133. 
Dfiristempel zu Abydos 122. 
Diterburten, Mithrasreliefs 452. 
Ditergötland, Felfenzeichnungen 30. 
Diterinjel, Ahnenbildfäulen 59. 
Sotterbilder 60. 
Spole 60. 
DMealereten 59. 
- Blattfornıen 59. 
Schrifttafeln 60. 
Steinhäufer am Nan Norala 
59. 
Ditia, Venus 354. 
Dtricoli, Zeus 354. 
Oxford, BodleyicheBibliothek, 
meritantiche Bilderjchriften 93. 


Baalitäbe 32 
Bahacamac, Stufenanlage 87. 
Bacifiich-ameritaniicher VBölferkreis 
49. 
Bachverfbau 17. 
Bagode, große, zu Angkor 
Bildwerfe 511. 

ihwarze, zu Starnaf 501. 

von Baton 512. 
Bagodenbaufunjt 499. 

512. 
Bagodentürnte, chinejtiche 

japaniiche 543. 

” Bangkok 510. 
Bat=lı 516. 543. 
PBatonio3 don Wende 

319. 358. 
Balajt, alfyriicher, zu Mrban 165. 

großer, zu Juttipur 602. 

- roter, zu Ugra 602. 
n Alkınvos, blaue Friele 185. 
3 Alarhaddon zustalah tim 
rud) 170. 174. 
des Aljur=bei-Ktala zu Ninive 
165. 
des Aljurnafivpal zustalach 166. 
— zu Kıyundicik 174. 
e8 Atahualpa in Saramara 88. 
bee Baligula zu Rom 429. 
des Dareios zu Berjepolis 213. 
zu Tihil-Winar, NReltefdar 
itellungen 214. 215. 
des Gudea zu Tello 147 —149. 
des Kyros zu Pajargada 211. 
Manco Bapac zu Buzco 
88. 
des Vabopolaijar 
176. 
de3 Salomo zu Jerufalem 199. 
200. 
- des Sanberib zu Kuyjundjchit 
L13. 


sat, 
502. 
501 503. 
525. 


281. 307. 


‚u Babylon 


| Balalt des Sandherib zu Webi-Junus 


113. 
des Sargon IL. 
170. 
- zu Wiinive, Nelief 204. 205. 
des Schah Dihehanz zu Delhi 
604. 
de3 Septimius Severus zuNtonm 
435. 
- des Tiberius zu Ron 429. 
des Tiglatpilefer III. zu Stalad 
ee 
S terre zu Berjepolis, Nelief 
Darstellungen 215. 216. 
- zu Tihil-Minar, Neliefdar 
itellungen 215. 216. 
von Firuz- bad 481. 
von Sthorfabad, Gewölbereite 
160. | 
- don Waicdhita 522. 
- don Savviltan 481. 
von Tell=el-AUntarna, 
bodengemälpde 131.133. 
136. 
- don Tiryns, Wandgemälde des 
Stierfangs 187. 
Balaltanlagen, haldätiche 149. 
Balaltardhiteftur, imdilche 503. 
Balajtbau, altamertkanticher 83. 
altperjticher 213. 
- alfprifcher 160. 
nıykenifcher 183. 
neubabyloniicher 177. 
perjticher 219. 
der lavier auf dent Balatin zu 
ont 431. 
su Babylon 177. 
zu Firuz=AUbad 480 
zu Sarviitan 480. 
- zu Weddo 554. 
Balaltina 193. 199. 
Baläjltra zu Olympia 379. 
Balältren, griechiiche 276. 
- helleniftische 367. 
Balaltruinen, altamerifantiche 85 
- altperjiiche 209. 
Balajtterrajje von Takht=i 
Ihid 212. 
- don Tihil-Wlinar 212. 
Balauinjehr, Walereien 56. 
- ohne und Gemeindehäufer 56. 
PBalembang, Brablbauten 76. 
Balenque 86. 
Bildwerte 87. 89. 90. 
- Jtordtenipel, Streuz 96. 
— Balajtruine 85. 
Palermo, National-Mufeum, 
Gebält des Tempels U 
von Selinunt 229. 
Wetopen des Tenipels Fvon 
Selinunt 259. 260. 
- Metopen eines jüngeren 
Tenipel3 von Selmunt 
2471. 249. 
Metopen von Heratempel 
(E) zu Selinunt 307. 308. 


zu Ssthoriabad 


Fuß 
134. 


Dients 


Palermo, Universjitätsjanm 
(ung, Sefäße, neolithi 
iche, von Billafratt 24. 
Nephritmeigel aus Bajtro 
qtovannt 16. 
Ya Cuba 585. 
Ya Zıla 585. 
Bavıllon der Cuba 585. 586. 
Baleitrina, Balazzo Barberint, Vil 
mojatt 447. 
- Stlberichalen 197. 
Stadtmauern 396. 
Bahnarito, FSelfengemälde 63. 
%Balnıe 102. 217. 
Balntenfronen = Stlhouett 
Balntenfäulen 121.128. 37 
Kalmenjäulentenpel zu Sejebt 132. 
een ra 132. 
Balmette 230. 231. 278. 
äadptifch e 101. 
altpersiiche 216. 217 
aliyriiche 162. 163. 
etrusfische 594. 
perjiiche 593. 595. 
phoniktiche 199. 
Balmettenbaum, ägyptifcher 
127. 19. 
phönikijcher 195. 
Balntettenfrieje 460. 
Balmettenfapitell, ägypttiches 
Balmettenkränze 227- 
Balmetten= Ornantent, 
164. 
Balntetten- Balnten 219. 
Balnıfapitell 377. 
Balnıyra 437. 
Sonnentempel 436. 
Banıphaios 256. 
Bampdile, Srabitein 358. 
Banıpbilos 334, 
Ban nit Nynıphen, pompejantiches 
Wandgentälde 444. 
Tanatos 288. 511. 
Bantaleon, Stöpfe 90. 
Bantheon 425. 
des U (grippa 42 
nn Dun zu 427. 
434. 
Kobariie Tempelpyramide 84. 
Baphos 194. 
Weizen 194. 195. 
Napias aus Aphrodiltas +50. 
Bapierntalerei, chinelische 535. 
Bapierrollen, bemalte chinefiiche 
518. 
Bapua, Stumit 51. 
Drnamtentif 48. 
Bapyrus 102. 
in derägyptifchen Zierkunit 101. 
Bapyrusmalereien, aayptiiche 137. 
Bapyrusrollen, ägypttiche 106. 137. 
Bapyrusiäulen 115. 121. 128.130. 
141. 
Baramanca, Hauptgebäude, Wand- 
aemalde 92. 
Baraifenien 27 


202. 
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287. 372. 
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161. 


alfyrijches 
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Eros d 351. 
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de He 3 
euer 


Barton 
Baris, Arienalbibli 
ran 581. 
- Elundy - Mufeumt, 
Ichnute mit 
alafung 475. 


Adler 
Zellenver 
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- Schaßfund von Guarrazar 


474. 
udre, Mabaiterplatten aus 
Yrad 195. 197 
Alabaiterreliefs von Sthor 
jabad 171. 
Aleranderbüite 363. 
Amphora mit Giganten 
fanıpf 343. 
Anwboren des Erelias 255. 
Aphrodite von Melos 384. 
Upollon des Ktajjeler Typus 
305. 
Apollon Sauroftonos 353. 
Apollon von Lillebonne 471. 
Arhitravrelief3 von Alfos 
269. 273. 
- res Borgbeie 314. 
rgonauten Krater. 
301. 
Bildwerfe von Tello 152. 
Borghefiicher Fechter 384. 
380. 
Bronzefiqur, 
270. 
Bronzelöwe von Shorjabad 
171. 
Bronzen von Tello 155. 157. 
Bronzeichild aus Bhypern 
197. 
Bronzeitatuette 
manta 139. 
Bruchitücke der 
456. 
von Barthenon 320. 
Biite des AUntinvos 451. 
- des Tiberius 455. 
Diana von Babit 354. 
— don Berjailles 358. 
Euryitheusichale des 
phronios 298. 
Sanultiengruppen, äagqybtt 
Iche, aus Stalkiten 119. 
Sauitfänpfer 308. 
Ssties der Bogenjchüßen zu 
Suja 218. 
Fries dont Artemistempel 
zu Magnejia 332. 
Sermanicus 3. 
Grab EHilderichs 1. 
Sranititatue Königs 
hotep ILL. 124. 
Herafles-$trater des &uphro 
nios 298. 
Holzlöffel, ägypt. 139. 140. 
Holzitatuen, ägypttiche 189. 
Holzjtügen der4. agyptischen 
Dynaitie 113. 115. 
Ssdubargeitalten von sthor 
jabad 171. 
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91. 


doräginettiche 


der KUuro 


ara pacis 
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474. 
Sebef 


Baris, * 


- Vife von 
- Nanıfes II. 


- Neliefs 
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Louvre, Jüngl ingäfigur, 
voräginetifche 270, 274. 
altjteinitandbild der Nefa 

l 17. 119. 
— des Sepa 117. 
Stleinplaftit von Tello 156. 
$tnabe nut Sans 374. 
stöntgqsitatuen don 
151. 152. 155. 
Stunjtwerfe, altperfijche, von 
Suja 209. 
Stupfergefäß, Barbarinifches 
>80. 
Lefytben, attiiche 302. 
Yöwenfries von Sula 218. 
Yöwentorfo, perjiicher 209. 
Marmoramphora des Soft 
bios 390. 

Wearniorbüjte Honters 373 
Deetopen des Zeustenipel3 
zu Olynıpia 308. 
Sanuwtbhrafe 


119. 


Tello 


365. 
366. 
als Kind, 
Iteinrelief 134. 
von Tello 148. 
152. 

- don Thajos 269. 

King Ynen-ent-hetsIll.124. 


stalt 


- Nundforntenitatue von Sas= 


1105 243. 
Sarkophag des 
aus Sidon 195. 


Echnumnazar 
198. 


- Säulenbajen, perjiiche 209. 


Säulenfapitell 
195. 196. 
Schale des he 
Schalen des Duris 
Schieferplatten, altägypti= 
iche 111. 

Sclafender Hermaphrodite 
375. 

Schnuud des Sohnes Ran 
ie’ II. 139. 

Schreiber, ägqyptiiche Kalk 
jteinitatuen 119. 142. 
Setho8 I. mit der Göttin 

Hathor, Nelief 138. 
Siegeleylinder von 
150. 
Silber- Gefäß 
ziweigen 459. 
Silberichale von Dali 198. 
Silberfhaß von Boscoreale 
Sul. 
Statuen, cyprifche 
197.201: 
Statuen von Tello 151. 
Statuette, perjtiche 219. 
Steineinfaijung von Tello 
150. 152. 
Stürzender Gallier 381. 
Tempelfries aus Gebal-BYy- 
blos 195. 198. 
TIhejeusichale des Euphro= 
nios 298. 


e, phönitijche 


to3 256. 
299, 


Tello 


nut Oliven 


195 — 
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Paris, Louvre, Thonfiguren, | Baris, 
böotiiche 238. 241. | 
Thonfiguren,  phönikifche | 
195. 196. 
= TIhonfiguren von Myrina 
385. = 


TIhonplatten aus Cäre 401. 


403. _ 
Thonjtatuette, althaldätiche 
157. 
Thontafeht, attifche Shwarz 
figurige 253. 
— TIhürichwelle von thorjabad 
172. 
Toro Medici 315. 
— Yenus aus der Provence 
>19: 
- von Yırles 354. 
— Venustorjo 35 4. 
Münzfabinett (Cabinet des - 
Medailles), YUnphoren 


de3 Amajis 255. 
Arkejilas- Schale 254. 
SGemma Tiberiana 459. 
Soldjchale,jajjanidtiche 483. 
Nubifher Straßenfänger | 

373. 

- — Schale des Gpigenee 3 300. 
Schaß von Bernady 371. 
Silberihale, Safjanidiiche 

483. 

Spiegel, etruskifche 421. 
Zeusmiüngze 308. 310. | 
MujeunBernuscdi, 

zegefüße 520. 
Buddhageitalt, 

chinefiiche 526. 
Rao-tfe, 

aruppe 527. 
Ierkejapan. stleintum]t555. 

Mujfeum Guimet, units | 

werte, japaniiche 540.559. 

Mujeumschmer, Bruchjtüce, 
plaitiiche, von Ungfor- 

Wat 511. 

ationalbibliotbef, Bil- 

derichriften, na "93, 
Bronze- Ban 319. 
jtoran 581. 
Maya-Danujfripte 93. 

Naturgefhichtlihes Mu- 
jeum,  Manmtutzeich- | 

nung auf Manmrutzahn ı 

12. | 

- Schieferplatte mit drei Nenn 

tieren aus Laugerie Bajje 

12. 

— Torjo vonLtaugerieBajfje10. 

Sammlung E. Andre, ara 
biich -ägyptiiche Glasflajche 
5831. | 
| 
| 
| 


bronzene 


Sammlungder\lnthropo= 
logifhen Schule, Nenn 
tterjtange von Nochebertier 
10. 


1) 
TIhonfarlophag, etruskiicher | — - 


- — Stunjtiwerfe, japantiche 
Bron-| — 


hinefiiche Bronze | -- 


- Sammlung 


Barisurteil, 
bonipejanifches Gemälde 445. 
Bafe 343. 
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Sammlung Beurtelen, 
Baje der Periode Tihing 
boa 532. 534. 

ammlung Bing, Kunit 

werte, japanische 540. 
Landicaft Sesjhius 552. 
553. 
Satiuma=Baje 561. 
Schneden=Vebte 544. 562 
anımlung Borelli, Vale 
der Beriode Want 533.534. | 

Sammlung Dreyfus, „alte 
Dichterin Sontati”, Nebfe 
d03 älteren Weiwa 561. 

Sammlung Du Gartel, | 
Rorzellanteller dev Beriode 
Sch ang hi 534. 586. 

Sammlung. Fould, Bor 

Rh. der Sung= oder 

Yüian-Dynaitte 528. 529. 

aunmlung Fougquet 

Sapenceicherben de3 12. 
Jahrhunderts von Fojtat 


(N 


(N 


a 


580. 
Vaje der Beriode Siuanz=te 
531. 534. | 
Sammlung Öonfe, Affens 
bild Sofens 562. 568. 
Daintio zu Pferde von Wtit- 


jonobu 554. 


540. 
Malerei von Dfiv 562. | 
Miniaturbilder,  perjiiche 
596. 
Borzellanjchüfjel von 
rifaahe 560. 
Stihblatt Kinats mit 
auiten 555. 556. 


Mo 


Lan 


Stihblatt Yerjius mit Blu 
nen 555. 556. 

Iintenfaß, eingelegtes japa 
mches 5 46. 

Sammlung XeBon, weib- 


liche Statue aus Bhumwanes 


war 501. 503 | 
Sammlungteblercq,Sies | 
neledlinoer ‚ altbaby- 

lontiche 147. 150. 
althaldäiicher 147. 151. | 
aus Ur 147. 156. | 
Sargons I. 147. 152. | 


154. 

Maffienat, 
Auerohsjäger aus LYaugerte 
Balle 11. 

Sammlung Mejjager, di- 
nejticher Borzellanteller der 
Beriode Stien=long 536. 


Sammlung Mothichild, 


Bronzeitatuette des Dorn- 
ausztebers 374. - 
Sammlung $ Veder, Kunit: 


werke, japanische 540. 
YAnphora 344. 


Beleus 


Barkanlagen, jabantiche 543. 
Barrhaiios 294. 295-—297. 3: 
Barthenon zu Athen 281. 
Bildwerfe 320. 
- Fries 321. 322. 
Siebelbildiverte 321. 
= Stebelgruppen 320. 
Stolojjalitandbild Der 
Athene 309. 
- Metopen 321. 
ajargadäa 209. 
Balait des Kyros 211. 
Ne fiefbild De5 StYyroS 
Yuinen 211. 
Bas=jten 597. 
Raitteles 424 — 426. 443. 


w 


292 
323. 


Lallas 


211. 


ı Pältum 229. 


Balılita 230. 250. 

— berestentpel 250. 
Denietertempel 230. 
Bojeidonstenipel 280, 282. 
Tentpel,  Eorinthijch -dorischer 

406. 
— Wandgenälde 338. 341. 342 
Batan, Tentipel vor dent Königs 
Iaprob 506. 
VBathos 290. 


| Batrofles 319. 


Baufanias ER 
249. 257. 


289. 292. 


279. 
l. 314. 


r 
805 — 307. 31 
346. 851. 


319. 333. 334, 345. : 
374. 381. 389. 
Baufias 334. 
Bavillon der Cuba bei 
585. 586. 
des Nektanebos 
142. 
- Names’ III. 


133. 


Balerıo 
zu Bhılä 141. 
zu Medinet Abu 
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Haupttentpel 


‚ YET 


buddhitiiche 


PBasillons 
Tequ, 
D10. 
‘Beirateus 277. 
‘Beiratilos 341, 
Beijtjtratiicher Burgtempel zu Athen 
281. 
Beiltitratos 248. 
Beithinos 299. 
Kefing, Gedächtnistempel des Stat 
jers Yünz=Io n 
Slocenturm 53 
- DMenjchen = und? T -ierfi iquren au 
Der a 532. 
Stadtmauern und Thore 
Tempel des Confuctus 599 
des Himmels 519. 53% 
Ta=chlieh=iy 532. 
und Thetis, etrustkiicher 
Spiegel 421. 
BelichoS des Demetrivs 316. 
Bellene, Athena des Phivias 311. 
Bendentif 438. 
‘Benelope des Zeuris 295. 
‘Bepi I., tupferitandbild 118. 


Bergament 376. 


380.389. 
378. 


Bergamon 223. : 
- Wltarbau Eumeneg’ 3 "IT 
- Ynıpbitheater 431. 
Sigant 388. 
- Gigantenjchlacht= 
Halle AUttalos’ 
106. 
Difos Alarotos 380. 
Balmenjäude, helleniitiihe 377 
bis 379. 
Telephosfries 383. 
Tempel der Athena Boltas 5: 
377. 
Trajaneunt 380. 432. 
Zeusaltar 382. 
Per-ber-nofret, ägyptifche Holz 
itatue 120. 
Peribolos 224. 
er 274. 275 
Bitite des Ku ‚efilag 312. 314. 
‘Beripteraltenipel 224. 
Beripteros 224. 
- dorischer 283. 
Berijtyl 367. 411. 
- Der ägyptiichen Tempel 128 
in Haufe des Eptdius Sabinus 
zu Bontpeji 412. 413. 
Berlenichnur 460. 
Berlenjtab 213 
282. 
Berlmojchee zu Agra 604. 
Beriepolis, Gmpfangspalait 


ri es 3 


IL 377- 


233. 


215 
- Empfangspalalt de8 Kerzes, 
Nteliefdaritel Muamall al 
Gebäude des Artarerres Dchus 
218. 

- Srabturnt 210. 
Bropyläen des Kerres 
Nuinen 209. 211. 
Wohnpalaft des Dareios 213. 

- Neliefdaritellungen 214. 
Wohnpalait des Kerres, Ntelief 
daritellungen 215. 216. 
Berjerichutt auf der Akropolis zu 
Ythen 265. 
Berjpeftive 108. 13 
417. 420. 
561. 563. 
Hrofbiges 567. 
- Hofulats 566. 
- Toyodiro3 567. 
‘Beru 81. 82. 
- Bauten 87. 
- Stufenpyramiden 87. 
Berugia, Diujeum, Bronzeplat 
ten mit Reliefs 396. 
Berufta, Grabeingänge, gewölbte 
397. 
Stadtmauern 396. 
Beit, Yationalmufeunt, Fibeln 

OD. 

Petra, Seljengräber 438. 
Betreoia, Betroafja, j. Betroifa. 
Betroglyphen, kaltforniiche 68. 


217. 


380.402. 
518. 


292 


446. 


532. 


234. | 


des 
Dareios, Neliefdaritellungen | 


Betroiia, Schat 474. 
Pfahlbauten, bronzezeitliche 28. 
ntalaitiche 76. 

- neolithiiche 16. 17. 

- auf Neuguinea 49. 

--- der Beelvintbat 51. 

— der Humboldtbat 51 
-ım Weorjajee 68. 
- in Guayana 49. 
Pfeifen -Mound bei Ehillicothe 65. 
fetler, altchaldätiche 147. 
Bfeilerfapitell von Edde 194. 
e - von Gebal 194. 
| Bfeiljtreder der älteren Steinzeit 8. 
| — der Esfinws 47. 
Pferdebilder von Tihau-Möngsfu 

53l. 
| Bilanzenarabesfe 79. 
| Bflanzenornamentit 143. 2 

- aayptiiche 101. 102. 

- altbabylonische 150. 

- arabiiche 575. 

- afiyriiche 163. 

- Dyzantimıjche 571. 

- chinefijche = 

— griechtjche 23 

- indtiche 495. 

japanische 541. 
— niyfentche 191. 

- römtjche 461. 462. 
Jafjanidische 484. 
türkische 589. 

Iflanzenranfe 79. 460. 
— nptenijche 190. 191. 
Rflanzentofette 13. 122. 

- aliyrische 162 
Trlanzenfäulen, ägyptiiche 101. 
fojtenzeichnungen der Auetd 66. 
Phadra-Sarkophag 452. 
Ihallus 204. 

Ihetdiag, j. Phidias. 
Thellos, Yellengräber 207. 
BHidias 309. 314—317. 329. 
328. 345. 357. 382. 
549. 
Phigaleta, AUpollontenipel 
285. 
- — bellafries 
- Sries 284. 
ı Philä, Adikula des Xektanebos 141. 
| 142, 
Philipp, 
801. 
B hilippeion u oQ 
384.818:.319. 
Philippinen, 
OD) 
Bhilippopel, neolithijch 
21: 
Philoftetes des Barrhaltos 295. 
— de3 Pythagoras zu Syrafus 
303. 
Bhilon 283. 
PBhilojtratos 179. 
| Bhilorenos 336, 
I Phönir, dhinefticher 


.461. 


505. 


324. 
390. 


983. 


324. 325 


Standbild des Leochares 


Olympia 332. 333. 


e Sikfiguren 


521. 


Ktänme der Negritos 


' Bolygnotos 25 
3 


Bhradımon 312. 316. 
Bhryne von Brariteles 350. 
IShyrontachos 581. 
Biali Baia, Mofchee 
tinopel, liefen 590. 
Bien=king=tichao 533. 
Bien Wens=tiin 533. 


zu Konjtan- 


| Biltographie 50. 60. 


- der Malaten 78. 
Bilajter von Grabmal der Haterier 
462. 


| Bilajterkapitell, jaljanidiiches, vom 


Taf=t=Bojtan 484. 
Pilgerhallen, indische 501. 
Pimanacas, Blajtik der großen Ter- 

valje 512. 
Pinakes 235 


235. 239—241. 253. 
BinafothHef der Propyläen zu Athen 
285. 
PBinara, Felfengräber m 
Piombino, Apollon 270. 2 
Piräus, Theater 379. 
Bile=-Baur, agyptijcher 100. 
althaldätfcher 146. 

- aliyrijcher 159. 
Bitalfhora,Grottenbauten 492.493. 
PBittadful, brahmanifcher Tempel 

500. 

Blaitik, j. Bildhauerei. 
Ilataiat, Athena Area des 

311. 
Blaton, 

346. 
Platteniwagen von Strettweg 465. 
Blattfornten der Indianer 64. 

- der Ofterinfel 59. 60. 

— don Tongarikt 59. 
lautius, Marcus, Maler 422, 
- IKovius 421. 
Klintus 251. 290. 
297. 803. 
838. 541. 
358. 359. 
385 — 387. 
18. 455. 


Binthe 28: 


PHidias 


Bijte von Stlanion 342 


291. 
305. 


347. 


293. 294. 
316. 
351. 
380. 
419. 


315. 
348. 
369. 


405. 


ZID. 

Blutarch 275. 359. 

Bo =fu=st'u 520. 

Bola, Anpditheater 431. 

- Tenipel der % oma und des Au 

qujtus 427. 

Boltbus, Rublius &ipus 472. 

Bollanarua, buddhiitische ARuinens 
jtätten 507. 

Bolleben, Hausurne 36. 

BolledrarasBafen 404. 

"olosmüße 241. 

Roliteritein 571. 

Bolybios 209. 

Bolychromie der griechiichen unit 
226:7227.231:.:233:” 246. 247. 
265. 267. 270. 302. 364. 

Bolydoros 386, 

Rolyeuftos 359, 


288, 
342. 


290. 
120. 


IB. 
27. 


300. 302. 
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Kolygonalbau in Diykenä 182. 
Rolygonalmmiter, arabtiche 578. 
Tolyklet (Bolykleitos)derältere312. 
316. 361. 390. 
derjüngere 316.319. 330.333. 
Kolyp in der niyfentichen ‚Zterkunit 


189. 
Pompeji 369. 405. 409. 
1889 ausgegrabenes Zimmer, 
Heiliger Ban mut 


DOpfernden, Gemälde 444. 
Herafleg int Garten der 
Helperivden, Gemälde 444. 
Ballas Athene undWarjyas, 
Gemälde 444. 
Sturz des Ifaros, 
4AA, 
Ympbhitheater 431. 
Ypollon 262. 303. 
YUpollontempel 407. 427 
Yalılifa 408. 409. 412 
ron zegeräte 460. 
Casa dei capitelli igurati434. 
142. 
Casa del citarista 442. 
Casa del Fauno 412. 
Aleranderichlacdht 
420. 
Casa del Laberinto 412. 
Isandnıalerei zweiten Stils 
119. 


Semälde 


Mofatk 


Casa del poeta tragico, Ab 
fahrt der Ehryfeis, Ge 
mälde 444. 

Admet und Alkejtis, Ge- 
mälde 444. 
Erotenneit, Gemälde 445. 


Hochzeit des Zeus, Gemälde 


AA. 
Opfer der Spbigenie, Ge 
inälde 444. 
Wegführung der Brifeis, 
Sentälde 444. 
'asa di Sallustio 412. 
Sebäude der Eumacta 428 
42 29, 


Haus der Bettier 445. 
Haus des Bäctlius Jucumdus 


442. 

Haus des Bältus Dlandus, 
Isandntaleret zweiten Stils 
419. 


Haus des Lornelius Rufus, 
Marmortiich 459. 
Haus des Epidius 
— Befreiung der  Hejione, 
Vandgemälde 443. 


Diana und Aktaon, Wand 
gemälde 443. 
Herakles und die Mufen, 


andgentälde 443. 
Hippolyt u. Khädra, Wand: 
gemälde 443. 
Haus des Holconius, Achilleus 
unter den Töchtern des &y 
fomedes, Gemälde 337. 


Bompeji, 


Sabinus 412. | 


Negiiter. 


Haus des Spurius Me 
jor 442. 
Siistempel 434. 
Supitertempel 407. 
Stentaurenbecher 371. 
Macellum, Fich- und Geflügel 
jtüicke 444. 
Mojaikdaritellungen 448. 
Mojaitjäulen 462. 
Silberihaß 458. 
Stabianerthernien 443. en 
Tenipel Dd68 Metlichte 
434. 
Tempel, griehiicher 250. 
Theater, großes 409. 
Thernien, Heime, am Forum 
409. 410. 
Billa di Diomede, Yandichafts 
gemälde 419. 
aguile en 
Bonmpejus, Büjte ADA, 
- Theater zu Som 409. 
Bonape, Bafaltunterbauten 55. 


Nass 
gruss 


| Bontios von Athen 390, 


Bontische Amazonen, Wietope von 
Zeustenipel zu Olynıpta 308. 

Borinos 249. 

Roros 225. 242. 

oriena, Grabmal 398. 

Borta, Öuglielmo della 403. 

Porta nigra zu Trier 436. 

Korzellan, ägyptiiches 125. 

chinefiiches 513. 517. 529. 5: 

bis 535. 

japantiches 559. 

foreantiches 539. 

fraceltertes 529. 

perjiiches 594. 

der Wing = Dynaltie 

der 

Deu 

der 

der 


mi 


533. 


eriode 
Beriode 


Stia=tjimg 534. 
stien=long 536. 
Periode Siuan=te 534. 
— der Beriode Tien=pe 534. 
der Beriode Tiching=boa 534. 
der Beriode Wan=Li 534. 
- der Sung 
— don Yungd'üan 529. 
PBorzellanfabrif, kaiferliche, zu sting 
te=tichin 531. 
PBorzellanturn von Nanting 513 
525.932 
Rojeidon 240. 


Ihetis und Adhilleus, Gruppe 


Stopas 347. 
j. Bältum. 


von 
Bojetdonia, 


Rofeidonztenpel zu PBältun 280. 


282. 


Pojen, Mujeunt, Gnejenjche Urne 


38. 
Bojtdipp, Sitbild 359. 
Bothos von Sfopas 346. 
Wouan, Grab Theoderichs 1. 
Dorypho 


Bourtalesicher Torjo des 
roS 318. 
| Bozzuoli, Arena 431. 


Bertode Sthang=bi 534.536. | 


Dynaltie 528. 529. 
Ptolemaion auf Samothrate 377. 


| Btolemäos Bhrladelphos 373. 


| Bygmäen 373. 


474. 


Brünelte 394. 
Giiten 421. 
Stadt Ben 

Srarias 314. 

Brariteles 335. 846. 347. 350. 


3906. 


356. 359 — 362. 382. 385. 390 
PBrea-Tfol, Tempel 512 
Briene 223. 376. 379. 380. 


dorische Gebäude an Darkt de 

Heiner  Gigantenichlacht 
384. 

Bropyläen 877. 

Zentpel der Athene Bolias 331. 

Prima Porta, Marmorjtandbild 

des Katlers Augquitus 453. 
454. 

Villa ad Gallinas, 
nälde 419. 
Brofil, griechiiches 290. 
Prometheus des Barrhafios 295. 
rometheusfarkophag 450. 453. 
Pronaos 224. 229. 
Propyläen, Heine, 
378. 

der Akropolis von Athen 285. 
des Kerxes zu Berjepolis 217. 
dDe3 Kerres zu Tchil -Minar 
217. 
—- zu Briene 377. 
Tropyläenanlage, griechi 
Propylon 244. 
Brojtenton 275. 
Broitylos 230. 407. 
Brothejis 253. 
Brotogenes 340. 
Brovence 436. 

Provinzialkunit, römische 436. 463. 
469. 471. 
Brytaneien 276. 
Krytaneton bon O 


Bartenge 


zu Gleujis 577 


iche 184. 


879. 


Olyııpia 276. 


sfunnmtetich I. 140. 
II. 140. 
Pjeudodipteros 248. 280. 332.357. 
407. 


Biyche von Bapua 355. 
Stab 103. 

Btab=hotep, Grab 116. 117. 
PBtah-mai=-&ruppe 105. 138. 


378. 


Buebla- Indianer, Hakenkreuz md 
Asirbelornantent 96. 

PBumapunga, Trümmer 87. 88. 

unta del Sapote, Atlantenftquren 
90. 


— Ägyptijterende 445. 
Bylonen, ägyptiiche 127. 
yramide des AUnten=em 

zu Hawara 120. 
des Eheops 111. 114. 
des Ehephren 114. 
des Viykerimos 114. 
des MUjertefen II. zu 

120. 


111. 


Suabun 


Pyramide von Hawara 121. 

von Medum 112. 114. 
Pyramiden, ägyptiiche 112. 120. 

von Abydos 120. 

von Daichur 120. 

von Stile 114. 

von Memphis 112. 
Byrgoteles 362. 372. 
Byrrdos 249. 
Pythagoras 302. 

- Grab zu Eorneto 397. 

Bythivos 331. 348. 
Iytbhon 344. 


Quadernrauern, pbönikiiche 193. 

Duartärzeit 6. 

Dueen Charlotte-Inieln 61. 

Duellhaus zu Tusculunt 397. 

Duintilian 304. 316. 

Dunrigqgua, Obeltisten 87. 
Balajtruime 85. 


Nabbathy-Ihnnen, Safjanidenbau 
wert 482. 
Naffael 341. 370. 445. 
ahotep, alfiteinjtatue 118. 119. 
Railings 490. 
Nanefjeumt zu Theben 132. 
Nantes II. 130. 132. 
Bronzejtatuette 138. 
solo im Nameljeun zu Theben 
138. 
$tolo vor dem Tempel zu Abu 
Simbel 138. 
— Gißbild 138. 
- als stind, Ktalkiteinrelief 134. 
Jtanıfes III. 133. 

Pavillon zu Weedinet-Abu 137. 
Nana Norafa, Steinhäufer 59. 
Nanfenornanentik 79. 371. 
Nanteniptvalen 278. 

Napport, umendlicher 462. 575. 
Naferei des DOreltes, Gemälde von 
Tinwmacos 338. 

Ja-Tenipel zu Heliopolis 122. 
Naub der Töchter des Leufippos, 
Wandgemälde zu Athen 288. 
Ray, Fayencefcherben 594. 

Srabtürnte 591. 

Ne 108. 

NeccespitHdus, Krone 475. 

Jecuay, Gefäße 91. 

Negensburg, Katjermantel 
richs VI. 586. 

Negulini = Galajfi 
394. 397. 

Neihskunit, römische 453. 

Neiterjtandbilder aus der Yantilie 
Balbus 454. 

Neitertorjo von Maufoleum zuYa 
Itfarnal 356. 

Neitertreffen des Euthyfrates 

Nelief, gebogenes 153. 

foilanaglyphes 106. 
Relief en ereux 106. 
Neliquienbehälter, indiicher golde- 

ner 504. 


Heim 


Srab in Eäre 


36». 


Negtiter. 


enaiiiance,mohammedaniiche602. 
peritiche 592. 
vöniiche 426. 

Jrenntierzeit 6. 

Nhages, Grabtürme 591. 
Yhanınus, Balıs der Ntenefis 315. 
Tempel der Nemejis 284. 

Nbodo3 181. 277. 385. 386. 
Fadyencen 590. 
Gemälde des Brotogenes 340. 
— $tolol 366. 
Sartophag 237. 238. 
Vale mit Thetis und Beleus 
339. 343. 
NHoifos von Samos 248. 258. 
Nhyparograpbie 341. 
Nieienituben 19. 
Rimini, Triumphbogen des Auqu 
tus 428. 
Jung des Bolykrates, von 
ros 258. 


TIheodo 


— don Antioheta 3 

Ningfee, Dronzene Bd 34. 

Junnleite 227. 

Nılalite 148. 

Yitjuo 559, 

Nigarbeiten, altgriehtiche, auf El- 
fenbeinplatten 297. 

arktiiche 48. 

italische, der Hallitattitufe 395. 
ntelanejiiche 55. 

neolitbiiche 20. 

der Estinws 47. 

Neuguineas 52. 

Nizah- Fariabib 597. 

Jobenbaufen, Bfabhlbauten 17. 

Nochebertier, Nenntteritange 10. 

Nodez, Wujeum, Steine von 

Gollorgues 29. 

Nom, Barberiniiche Biblio 
thef, Stalenderbilder Des 
Ehronographen von 354. 

Bibliothek des Watifans, 
Aldobrandiniiche Hochzeit 
341. 418. 419. 
deriehriften, mexikanische 
93. 
Gemälde der Heroinen don 
Tor Marancio 446. 
Nerobilte aus Bronze 455. 
Odyffeelandichaften 369: 
412. 416. 417. 
Virgilkoder Ltr. 3225) 449. 
ıpttolinifhes Mufeum, 
Acilleusjartopbag 453. 

Aleranderbiite 363. 

Amazonen 313. 314. 

Bronzebüjte desdrutus424. 

Biülte von Hadrians Gattin 

Sabina 455. 

Baliqulabüjte 455. 

Dornauszieher 302. 303. 

stentauren des Ariiteas und 

Baptas aus Aphrodilias 
450. 
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Nom, KRapitoliniihes Mıu- 
jeunt, Liber 451. 
Wänadentanz = Gefür des 
Bontios 390. 
Mojaifen aus der Billa Ha 
dDrians 447. 
Brontetheusjartophag 450. 
453. 
Nelief des Stallimachos 315. 
Satyr, ausruhender 353. 
St5bild der Agrippina 455. 
Sterbender echter 881. 
383. 
Taubemmojatt 380. 381. 
stirherihes Mufeum (Col- 
Jeeio Romano), Ficoro 
nische Eiite 421. 422. 
Silberichale von Baleitrina 
197.:202. 
Konjervatorenpalafit 
(KNapitol), Grabmalerei, 
altertiintliche, vom &$- 
quilin 416. 
stolojjalfopf onitantins des 
Sroßen 455. 
Mariyas 389. 
Nteliefs, Hadrianiiche 458. 
Neliefs aus Mark Aurels 
Neben 458. 
Baje des Arijtonophos 237. 
Ysölfin, eherne 403. 
Yateran-Mufeum, Alan- 
thu3 - ?Friesitüick 462. 
Athletenmofatf aus den Ka 
racallathernten 447. 
Grabmal der Haterter 462. 
Stolofjaljtature des Elaudius 
459. 
Mariyas, 
303. 
Medearelief 328. 
Withrasopfer 452. 
Meojattmit Spetiereiten 447. 
Mofa von Wventin 380. 
Bilajter mit Weinlaub 461. 
Neltef von Duitten= und 
Zitronenziwveigei 461. 
Sopbofles 359. 
Wufeo Buoncampagni, 
Ares Yudoviji 346. 349. 
Ythena des Antiohos 310. 
Athenaitatue 390. 
Haller und fein Weib 
Sruppe des Weenelaos 424. 
Juno Yıdovili 354. 
Ntelief, batchiicyes 372. 
ıjeum Gregorianum 
(Batifan), Afchenciiten, 
etrustiiche 423. 
Balchoskrater, weißgrundı 
ger 301. 
Bronzedreifuß aus 
A0D: 
Gijte niit Anmazonen=-Meltef 
423. 
Standelaber, etrusfticher 104. 


Wearmoritatue 


382. 


Burke 


Nom, Mujeum Gregorianun ! NRom,Batilaniice 


DVBatikan), Schilde und 
Schalen, Eypriihe 197. 
394. 

- Schilde, phönikiiche 197. 

- Silberfchale von Cäre 198 

- Spiegel, etrustiiche 421. 


- Sammlung ©. Otroga 
noff, fallanidische Silber 
ichale 483. 


Sammlung Torlonia, Bo- 
nus eventus 361. 
- Heitia Giuitiniant 306. 
Thermennujeum Matio 
nal Mufeun), Wpol 
(onitatıte von Tiber 309. 
312. 
- FSresfen de3 farnefinischen 
Haufes 294. 417. 
Gemälde der farnefinischen | — 
Häufer 412. 


Balatiniicher Hermes 349. 


- Blatanenzweig mit Relief 
462. — 
- — Beltalin 451. 454. 
-Batifaniide Sammlun 
gen (j. auh Mareumt | -— 
Sregorianum), Aldo 


bramdiniiche Hochzeit 341. | — 


418. 419. 
- Umazone 318. -- 
— Yntinoos-Bacho3 451. 
- — Upollon Kitharoedos 345. - 
349. — 
— — Apollon Sauroftono3 353. - 
- Apollon von Belvedere - 
358. _ 


oraen 362. 
-- — Bruchjtüde der ara pacis 
456. | — 
- Hüfte des Artiitoos 451 
Hiürte des Platon 342. 346. 
Daciertöüpfe 456. 
— — Demojthenes 359. ee 
— — 6ro3 von Bentocelle 349. | 
853. _ 
Sanymed 355. 358. 
Semälde der Heroinen von 
Tor Marancio 446. 
Hernes-Antinoog 354. 
- — uno Sojpita 451. 
- — stnabe mut Gans 374 
semdiiche Aphrodite 352. 
- stopf des Disfobolos 304. 
- Stopf des jugendlichen YUus= | - 
aujtus 452. 454. — 
Naofoon 386 —- 388. _- 
Marmorkandelaber 459. - 
- - Matteiihe Amazone 311. 
319: — 
Meleager 350. 
Mojaiten aus der Villa Ha- - 


l 


l 
ı 


l 


dDrians 445. 447. 
- Keptunstopf des Mufen | — 
&htaramontt 374. 376. - 


Nıilgott 374. 


i Ymph yitheater, 


- Srabntal der 


Hau 


Jegtiter. 


Sammflun 
gen, Miobide Chiara 
nontt 352. 

- Ddytfeelandichaften 
412. 416. 417. 

- DOfeanosfopf des Miurfeo Bio 
&lementino 375. 377. 

Beriklesbüite 314. 

PBrüfender Diskuswerfer 
315 

Nelief, Ländliches i 

Sarkophag des L. Cornelius 
Scipivo Barbatus 406. 

Sißbild des Wenander 359. 

Standbild des statjers Au 


369. 


312. 


auitus 4583. 454. B 


Stürzender ‘Berjer 381. 
Toro de3 Belvedere 
390. 
Te he von Antiocheia 366. 
Zeus don Otricoli 354. 
Havıiches 430. 
454. 


Apollontempel auf dem Bala- | — — 


tin, Giebelgruppe von Bupa- | — 

(03 und Athenis 258. 
Balilica Julia 408. 

de3 Marentius 433. 435. 

Borcia 408. 
- Ulpia 431. 
Bogen de3 Septinmus Severus 

434. 
Garacallatbernıen 435. 
Gajtortenipel 427. 
Gerestenipelvon 496 v.Chr.399. 
Bloaca Marima 397. 
Bolumbartun der Billa Bam 

filt, Wandgemälde 445. 
Diolletiansthermen 435. 
Doppeltempel der Benus 

onia 432. 
Drufusbogen 428. 
Engelsburg 432. 
Sarnefinahaus 412. 4 

- Fresken 417. 
Forumt des Verva 431. 
Friedensforunt 430. x 


438. 


und 


15. 443. 


Sriedenstenipel 430. = 

Sräber ander Vialatina, Stu — 
Decfer 444. 446. 

Käcıia Metella 


\ 


410. 

— de3 Bibulus 410. 
- des Beitius 430. 
— des Hadrian 432. 
Haus, goldenes, des Nero 430. - 
— Fsresfen 446. = 
Hausder Snjula VI, Kyparifios  — 

mut jeinemdteh, Gemälde419. 
Haus der Kivia oder des Ger — 
mantcus 412. 415. 417.418. 
13 der Odyifeelandichaften 
auf dem Esquilin 412. 
Haus desNedners Crafjus412. 
Supitertempel, thönerne Sta 
tengruppen 403. 


(3 


' Rot, Rapitol, Reiterita 


3698. _ 


- Balazz 


ndbild Mart 


si 


Yurels 455. 


- laitortenpel von 492 v. Chr. 


399. 
Stolojjalitatuen der 

435. 
Stoloffeun 425. 430. 434. 
Stonjtantinsbogen 434. 

- Jteliefs 458. 


Diosfuren 


- onitantinstdernien 435. 


Mark Aurels-Säule, Neliei 
458. 

Miinervatenipel 431. 

Monte Savallo, Divskurenfo 
[ojje 312. 

Neptunustenipel 427. 

DObelisten 430. 

Ralait des Septimius 
435. 
- testen, ipäte, eines Speije- 

zimmiers 446. 

Balatın, Flavierpaläjte 431. 

- Grabmal des Yugujtus429. 

Haus des Augujtus 429. 

No, Argos und Herntes, Ge 
nıälde 336. 

Balait des Kaliqula 429. 

Ralalt des Tiberius 429. 

Schloßbauten,  Ffatjerliche 
429. 

Balatinifcher Apollon 347. 

o Bolonna, Gründung 

Noms, Molait 447. 

- Flano, Bruchjtücde der ara 
pacis 456. 

- Zancelotti, mıiyronifcher 
tobolos 304. 

Maffimt, myronijcher Dis- 
fobolos 304. 

Kospigl toft, Sresfobild von 
Supompos 394. 

Sciarra, bronzenes Epbe 
benitandbild 271. 

- Spada, zwolf Neliefbilder 


Severus 


ı 


312 
- Bantheon 427. 430. 432. 434. 
Jundtempel 407. 
San Bernardo 435. 
Santa Maria degli AUngeli 
455. 


Santa Maria jopra Minerva, 
Darmoriarkophag 452. 
Saturntenipel 399. 430. 432 
Schranken de3 Forums, Ne 
lief8 457. 
Septizoniun 435. 
Severusbogen, Neliefs 4 
Stadtntauern 396. 


58. 


- Tabulariumt 409. 428. 


- ftranzgeitimsjtüce von slon 
fordiatenpel 461. 

- Kranzgefimsftüce von Bes 
jpaftanstenipel 461. 
Tempel auf dem Marsfelde 

406. 


- der Ceres, Gemälde 403. 


Nom, Tempel der Fortuna Birilis 
107. 
der „großen Mutter” 407. 
der „Mater matuta” 407. 
- der Minerva Medica 435. 
138. 
der Salus, Gemälde 403. 
der Benus Genetrir, Ge 
mälde von Timomachos 
337. 
-des Mpollon Soltanus, 
Yiobe- Gruppe 347. 
des Jupiter auf dem Sta 
pitol 399. 
de3 Mars Ultor 427. 
des Belpaltan umd 
130. 
Iheater des 
431. 
dve3 Bompejus 409. 
- de3 Scaurus 447. 
Thermen de3 Yarippa 427 
de3 Trajan 432 

Tittusbogen, Neliefs 4506. 

Titusthermen 430. 

Irajansbogen, Neltef 

Irajansforum 431. 

Trajansjäule 481. 
Yeliefs 457. 

Trajansthermen 431.432.435. 

Triumphbogen der Jabier 428. 
des Titus 429. 430. 

Iriumphiäuledeshtatlers Mar 

cus Aurelius 434. 

Tullttanımt, falfche Vsölbungen 

397. 

Yılla Albant, Mifopos 368. 
Ythenajtatue 314. 
Sünglingsitandbild d. Ste 

pDanos 262. 424. 
Orpbeusteliet 328. 
Bolyphen und Eros-Melief 

372. 

Sofrates 363. 

Billa Borgbeie, großer tanzen 

der yauıı 374. 

- Neliefs von Bogen d. Klauı 

DIus 456. 

Billa Yudovii, 
zune 259. 

Billa Deedici, Bruchitücke 

ara pacis 456. 
Billa Negroni, Wandnralereien 
446. 

Yandgenrälde 369. 
Nojenberg, Granitbilder 479. 
Jiofette 13. 150. 162. 163.230.231. 

236— 238. 287. 460. 
ae Sammlung Biette, 
weiblicher Störper von 

Mas-d’Azil 10. 

- tonzentrischestreiie und Spi 

ralen 13. 
Salga=-Antilope aus der 

Srotte de Bourdan 12. 

- Benusvon Brafjempom 10. 


Titus 


Warcellus 427. 


457. 


firteende Ina 


DEr 


Kunftgefchichte. I. 


| Numdtenpel, 


Te Q titer. 


ı Numdbogen 147. 


- geitelzte, des Islam 573. 
Nundbogenkränze, affyriiche 161. 
Nundfjäulen 161. 

amt Meojatkdarjtellungen 

Bonipeji 448. 
Yunditab, ägyptiicher 115. 128. 
Numditanımijtatue von Sanıos 243. 
feiner, zu Baalbet 

434. 435. 437. 

zu ton 407. 

- zu Tivoli anı Inrio 407. 
Numeniteine 478. 
Yubzeichnungen, auitraliiche 44. 


IS 


L08. 


Sabina, Büjte 455. 
Saft, Srabmojchee zu Ardebil 592. 
Saint Germain-en- Laye, eu 
jeunt, Dolchariff der Ya 
Tene= Stufe 470. 
- Seuerjteinjpigen 7. 
Hegenjtände der Bölferwan 
derungszeit 475. 
- Geräte mit Vellenlinten 13. 
Gott, gallorönicher, mit 
untergejchlagenen Beinen 
le 
Jenntierdolch aus 
Baile 10. 11. 
enntteritange von Ya Wa 
deleine 12. 
Tierfiguren, gallifch 
iche 471. 
Benus, gallordmiiche 471. 
Waffen mit Tierornantentif 
15. 
SamtNenw, Denfnral der ganilie 
&. Julius 430. 436. 
Satttsches Neich in Ylaypten 109. 
Saffara, Grab des Mea-nofer 117. 
- Srab des Behenufa 117. 
- Srab des Btah=-hotep, Wand 
gemaälde 115 — 117. 
- Grab des Ti, Wandgemälde 
119,117: 
Nalfiteinfiguren 118. 
\inojpen= und Blittenfapitell 
113-116- 
- Stufenpyranıide 109. 
Saftihegöfu, Ntelief 203. 
Sala de [os Miocarabes der Alhanı 
bra zu Branada 584. 
Salbgefäß, forinthiiches 238. 2% 
Salisbury, Stonehenge 29. 
Salmanaflar IL, Bauten zu Bala 
wat 169. 
Obelisk 169. 
Sibbild 169. 
jentralpalait zu Nimerud 
170. 
Salon 199. 200. 
Salona, Staiferpalait 433. 
Salpion von Athen 390. 
Salfette, Grottenbauten 492, 
Salus, Tempel zu Non, Gemälde 
403. 


Taugerie 


von 


169. 


t36. 


Samarfand, Baufkunit 597. 

- Bıbt-Sihaninı= Medreife ? 
- Srabmuäler 598. 

- tachel- und Weofarktichnnud597. 
\tuppeln, melonenförnige 597. 
- Meedreiten 598. 

- Nrachtbauten Timurs 597. 
Samas 157. 
Sanıoa 236. 

Heraion 232. 

- Holz bıld der 

958, 

— Nunditanınıtatue 243 

Santothrafe 376. 
Stabirententpel 378. : 
Nike 364-— 366. 
Itolemaion 377. 378. 
Nundbau der Arjinoe 
Tempel, Dorilicher 

San Bernardo zu Non 435. 

San Borgita, Höhle, Felfengemälde 
63 

San Francisco, Handelsuu 
jeum, arktifche Schnig- und Nıß 
arbeiten 48. 

Saugerhanfen, Synnaltial 
jammlung, Gefäß mit Schnitt 
verzierung 23. 

Sanherib, Palajt zu Kujundicit 

173. 

- Balajt zu Nebt- Junus 173. 
San Juan, Schußfelfen, Felienge 

nıälde 68. 

Santfifa, altbuddhiltiiche 
490. 

Sanft Gallen, Bibliothek, 
Weintatur 477. 

Sanft Petersburg, Ermitage 

Sammlung, Beichlags 
platten, jibirtiche 473. 
Bronzen, jtbiriihe 423. 

468. 
Diadent von Don 474. 
$topf einer Sermanin 456. 
- Itolemräerfanteen 372. 
Nißzeichnungen, altgriec. 
auf Elfenbeinplatten 297. 
Silberfannen, Sallanidiiche 
483. 
Silberichale , 
483. 
Silbervaie 
37 
Balen, polychrome ariecht 
iche 343. 
Sammlung 
Ypollon 358. 

Sanfetju D56. 

Santa, Byranıden 87. 

Santa Yucia, Bojumahualva, 

(tefs 90. 

Balajtruine 85. 

Santa Maria degli Angeli zu Ron 
435. 

Santa Maria la Blanca zu Toledo 
586. 587. 


398. 


237. 248. 
248. 


5) 249. 
ra don 


Smulis 


2) 
2i 
Hr 


378. 


g-- 
Oll. 


Denkiäule 


irische 


jattanidtiche 
von Mikopolis 


Stroganoff, 


Ne 


12 


658 


Mufjeunt, 
Diteriniel 


Santiago in Chile, 
Scırifttafeln von der 
60. 

Santichi, Neliefs 495. 496. 

Stupa 490. 491. 

Bildiverke 494. 497. 
Sappho, Bildnis von Silanton 346. 
Sardanapal, Stelief zu Kujundicit 

209. 

Suardes, Grab des AUlyattes 204. 

Sardinien, Menhirs, menjchenähn 

liche 29. 

Nuragben 199. 

Sargon 11., Balajt zu Khorjabad 
170. 

Sargoniden 170. 

Sartophag des Chufu 
de3 Kornelius Scipto 

406. 
de8 Ehmunazar 
195..198. 
des Satrapen 
(ykticher 328. 
rbodiicher 237. 238. 
mit den Stlagefrauen, von Brya 

118 357. | 

angeblich des Alerander 364. | 

366. 

Sartophage, alerandrintiche 375. 
bemalte, von Eorneto 415 
etrusfiiche 408. 
ariechiiche, aus Marnior 452. 
römische, aus Marmor 452. 
fidontiche 828. 357. 375. 
von Slazomenai 237. 238. 

- pon Sidon 864. 366. 

Sarnath, Stupa 490. 

Sardilitan 368. 

Stuppelbauten 480. 
PBalajtbauten 480. 481. 
atiriicher Bapyrus 137. 

Sat Mehal“ Brafada, 

VBollanarua 507. 

Satjumas?Fayence, japantiche 539. 

Satjuma=W%are 561. 

Sattelbejchlag von Ingelheim 475. | 

Satteldach 205. 207. 

Sattelhol; 233. 

Saturntenipel zu Nom 399. 430. 
432. 

Satyr, ausruhender, nad) PBrarite 

les 353. 

eingießender, nad) Prariteles 
858. | 
und Bachantin, ponipejanifches | 

Mojatt 447. | 

von Brariteles 351. | 

Satyros 331. 

Satyrichale des Brygos 299. 

Süäulenbalfenbau 377. | 

Säulenbajen, perjtiche 209. | 

Säulenfüße, hugelfürmige 173. 

Süäulenhallen, hellentitiiche 367. 

Säulenordnung, äoliiche 231. 
dortiche 297. 
etrusfifche 399. | 


Dnd 114. 
Barbatus 
aus Sidon 


328. 


AN 


Tempel zu 


ı Säulenordnung, tonische 231—-233. 


| Sche=tichou 533. 


Negiiter. 


o 


italische 406. 
torintbiiche 278. 231. 
Säulenjaal des ägyptischen 

pels 128. 

Säulenthore, helleniftijche 367. 
Sayıl, Balaitruime 85. 

— Tempelpalajt 85. 86. 
Scarabäus in der ägpptiichen Zier 

funit 103. 

Scaurus= Theater zu Non 447. 
Schabur 597, 
Schahbrettmuiter 
Schacdtqräber, nıiyfentiche 185. 
Schäpdeldienit 70. 
Schaffhanjen, Weujeum, 

mit Yildejel 12. 

Schale des Artjitophan 
des Epigenes 300. 
- des Hieron 299. 
Schalen, altböotiiche 239. 
japaniiche 559. 560. 
foreaniiche 539. 
fypriiche 394. 
phönikisch = cypriiche 197. 
des Duris 299. 
des Epiltetos 256. 
Schalenmalerei, griechtiche 298. 300. 
Schalenjteine 29. 63. 
Schalenträgerin aus Dabome 70. 
Shanmmufceln, auftraliiche 42. 
Schapurs T Triumph) über Staifer? nn | 
lertan, fajfanidisches Feljenrelief 
482. 483. 

Schattenmaleret, griechijche 292. 
Schyattenriß malerei, ägyptijche 107. 
Schab von Guarrazar 474. 

von Nagy=Szent-DuElös 474. 

von PBetrojja 474. 
ERNEN bronzezeitliche 31. 
habhaus der Athener zu Delphi, 

plaitiiche Bildwerte 268.271. 
der &pidanmierzußlympia249. 


Tem 


23. 


Bieritab 


e5 300. 


= 
ai 
wr 
= 


der Öelver zu Olympia 231.250. 
— der Megarer zu Olynıpia 250. 
Siebelgruppe 259. 
der Selinunter 250. 
der Sieyonier zu Delphi 247. 
277. | 
zu Olympia 277. | 
der Siphnier, plaitiiche Bild 


werte 268. 270. 
ie tveus zu Myfenä 185.186. | 
g es Nlinyas, zu Orchontenos 186. | 
Sheinthir aay Jbt. Srabfapellen 114. 


Schiebewände, japanische 546. 
Schieferpl atten, äqyptifche 111. 
Schiffsichnäbel von flamerun 70. | 
Schiffsverzierungen, bronzezeitliche 
30: 
Schild der Dayal Ip 
von Gelebes 7 


| Schilde, auffeafifche 12 


fypriiche 394. 
phönitiiche 197 


cypriiche 197. 


Schilde, phönikiich 
Schilfrohr 102. 
Schirinfalan 605. 
Schlafender Hermaphrodit 375. 
Schlangenkönig, indischer 511. 
Sclangentopfdeforation Sb. 
Schlangentöpfe, eherne, von Benin 
69. 
Schhlangenlinienornantent 13. 
Schlangemmufter 66. 
Schleifer, der 389. 
Schloß von Chichen- Iba 86. 87. 
dh nruckhplatten von Wielenthal 476. 
Schnurefiteine, niyleniiche 188. 
Schmuckhtüde dev Merowingerkunft 
476. 
Schnecen 233 
Schneehütten der Estimos 46 
Schneidervögel, Neiter 3. 
Schnittornamentif 23. 
Schnittverzierungslinien 23. 
Schnißarbeiten, arktiiche 48 
- Don den Hervey-SInieln 58. 
von Neuguinea 52. 
Schnurornantentif 23. 
Schnurverzterung, neolithiiche 23. 
| Schönbrunn, „‚Seketin = Zinmier“ 
des Eaiferlichen Schlofjes, indische 
Wealereien 605. 
Schonen, Feljenzeichnungen 30. 
Schreiber, ägyptische Stalkiteinjtatue 
119. 142. 
Schriftenbilder 449. 
Schrifttafeln von der Djterinfel 60. 
Schriftzeichen, kufiiche 575. 576. 
Shudiha=el-Daulah 597, 
Schule, äginetiiche 263. 
argiviiche 261. 273. 
attische 260. 273 
epiktetiche 256. 
Sandhara- 549 
toniiche 294. 338 


japantihe  Stunithandwerter 
562. 

japanische Bulgär- 562. 

flano = 553. 


- neuattiiche 389. 
nördlich -buddhtitiiche 497. 
peloponnejische 360. 
polykletiiche 319. 
Shijo- 562. 563. 
thaftiche 290. 
thebantich u 33D. 
thebanijche 27 
Toja= 550. 553. 
überjeetiche 338. 
Yantato = 550. 
des Kylippos 365. 
— des Bafiteles 391. 449. 
des Khidias 314. 315. 
de5 Bolyklet 319. 
von Sikyon 261. 273. 334. 
Schuffenrieber Moor, Pfahlbauten 
17. 
Schuster, fajjanidiiche D 
482. 


eichbrücdke 


Schußgehänge der Betichuanen 70. 
Schwarze Pagode zu Ktarnak 501. 
502. 
Schwarz = Ye 
518.0 
japantiche 545 ). 
Schweizergbild 9, 
Jtenntierjtange nut Sich 12. 
Zteritab mut Yulpferdzeichnung 
12. 
nit Itenntier 12. 
Schwerbewaffneter, Gemälde 
TIheon von Sanıos 341. 
Schwerin, Wujeunm, Urne von 
Stiefindemart 
Schwertbleche, nordifche 473. 
Schwertgriffe, bronzezeitliche 32. 
Schweitern, die beiden, in der Al 
hambra zu Branada 584. 
Schwirrhölzer, aujtraliiche 43. 
Sebef-hotep ILL, Granitjtatue 124. 
Secumdra, Grabmal des Klaifers 
Ytbar 603. 
Seddin, Hausurne 36 
See- Elefantenfries, indischer 484. 
155. 
Seelenbilder der Neger 69. 
Segejta, Tenipel am Nande der 
Schlucht 280. 
Segovia, Mofchee 582. 
Sewendamait 580. 
Seidenmalerei, chinefische 535. 
Seidenrollen, bemalte  chinefiiche 
D18. 
Seidenmieberet, jarazenifche 586. 
Sefundinier=- Denfnal zu Igel bei 
Trier 486. 471. 
Seladon 529. 
Seleufeta 867. 
Seleufos, 
397. 
Maler 418. 
Selm I, Grabmal zu Konjtanti 
opel, Siebelfelder 590. 
Selinunt 229. 
Burgtenpel(C), Detopengrup 
pen 247. 
Heiligtum der Hera (E) 281. 
Wetopen 307. 308. 
Wetopenreliefs, archaifche 247. 
Tenipel Ü 229. 231. 
- D 229. 250. 
F 250. 259. 
G 250. 
jüngerer 2 
Sentelejpiegel OL. 
Senmiramis, hängende Gärten 177. 
Seneca, Büjte 373. 
Senfereh 145. 146. 
Ihontafeln 157. 
Sen=mut, Sißbild 138. 
Sepa, Kaltjteinftandbild 117. 119. 
Septimuus Severus, Balalt zudton 
4539. 
- Triumphbogen zu Non 434. 
Septizontumm zu Nom 435. 


;-Dealeret, chinefische 


DON 


36. 


479. | 
Bıldnis von Bryaris 


368. 


260. 


Negiiter. 


Wufeun, Bronze 
Iferdefopf 


Serajewo, 
gehänge nit 
anläßen 466. 
- Thonfigquren,  neolithijche 
aus Butmir 21. 
Thongefäße aus Butmur2. 
Serap 451. 
Statuten 451. 
— Tempel zu Ulerandrien 367. 
Serdabs 118. 
Serpentin-Gegenjtände, neolithiiche 
16. 
Selebi, Balntenjäulentenpel 132. 
Sesihiu 553. 
- hineftiche Yandichaft 5 
Sethos I. 132 
mit der Göttin Hathor, 
138. 
Setomono 551. 
Seto-Ware 55l. 
Severusbogen 458. 
Sevilla, Alcazar 582. 
- Siralda 582. 
Haus des Bilatus 
- Deojchee 582. 
Sevres, KeramifhesNufeun, 
Miofaik- liefen von Täbris 591. 
igemaja 563. 564. 
Shintotenpel 543. 547. 
Dirt, Srab 114. 116. 
iubun 552. 
ogun Hideyoiht, Holzbildnis von 
a 551. 552. 
Shunibo 561. 564. 
Sichelfibel, Hallitatter 464. 
Sidon 193. 
Sarfophagei 
Sartophag 
195. 198. 
Stegeleylinder, altbabylonische 147. 
150. 
altchaldätiche 147. 151. 
neubabylonijche 180. 
perjifche 219. 
aus lIr 147. 156. 
des Daretos 219. 
- Saraon3 I. 147. 152. 
Siegelring Ehilderichs 476. 
Stegelringe, ägyptiiche 124. 


Nelief 


580. 


St 


328. 357.364. 366. 
008 "& ymunazar 


154. 


154 


iegeljtein aus $treta 188. 
im ISettfampf, Bronzeita 
ten von Pythagoras 302. 
- von Bhidtas 311. 
von Brartteles 350. 
Sigmaringen, Wufeunt, 
Schmuckjtücte dev Merowinger 
funit 476. 
Sifandra, Grabmal 
Aebar 608. 
Sifyon 273. 
Astlepios des Kalamıs 303. 
- Aphrodite, thronende, von Sta 
nachos 262. 
- Eros des Lylippos 362 
- Wearnortenipelbilder 259. 
Iheater 379. 


reger 


de3 Katlers 


659 


Silanion 346. 
Silberbecher, miyfeniiche 189. 192. 
- mit Vierfüßerfries 472. 
- don Sellinge 478. 
Silbergefäß mit Olivenziveigen 459. 
- nut Nebenzweigen 459. 
Silbergefäße, jaljanidiiche 483. 
Sılberfeifel von Gundestrup 473. 
elle Strater, Hildesheimer 369. 
372. 459. 
Silberichale von Cäre 198. 
-don Dali 198. 
Stilberichalen, jallanidiiche 483. 

— don Baleitrina 197. 202. 
Silberihaß von Boscoreale 4 
- von Hildesheim 458. 

von NSontbeit 458. 
Silhouettenntalerei 251. 
Silicious elazed pottery 575. 
Sima 297. 

Sindicirli, Bildwerfe 202. 

Ihorreliefs 202. 
Sinnbilder, taoiitische 527. 
Sinstihang,  Selfen=Bildjäulen 

922. 
Siu-Ven 5 
Sippar Yh 146. 

- Sonnentempel, Relief 157 
Sippara 176. 
Sipylos, Felienftqur, weibliche 204. 

- Grab des Tantalus 204. 

- siybele 204. 

- Wiobe 204. 
Siraqulla 145. 146. 
Siringanı, braßmanifche 
506. 


158. 


29 
[9 73 7 


.158. 


Tentbel 
503. 
Sirpurla 145. 146. 
Sirtella 145. 146. 
Sirtjcheli-Mtedreife zu Konia 588. 
tüng=kufien 520. 
Sittenntaleret, hellenijtijch-römische 
117. 
Sıtula aus der Bertofa bei Boloana 
305, 
Benvenuti zu Eite 395. 
don Ktuffarı 465. 
- don Watich 465. 
Sigbilder, muilefifche 245. 
Siut, Seljengrbe 120. 
Sfanderborg, Bronzenteffer i 
Sfarabäen 124. 197. 
Sfene 275. 276. 
Stenographie 292. 
Sfiagrapbie 292. 
Stias, Nundbau zu Sparta 248. 
Stopas 330. 346. 354— 356. 385. 
Sfottened, Steinfijtengrab 20. 
Styllis 259. 
Smilis 258. 259 
Snofru 109. 112. 
Sobt 103. 
Soddonma 341. 
Sokrates de3 Lyjippo3 362. 
Soled, felhförniges Kapitel 
Söllejted, Yummet 478. 
Solutre, Feuerjteingeräte 
42* 


Si 


114. 


oA 
3693. 


l 214. 


060 
Sonnenball, geffügelter, in der 
ägyptiihen Sierkunit 103. 
Sonnenppramiden zu Teotihuacan 
84. 
Sonnenräder 24. 
Sonnenjcheibe, gerlügelte, Aiiyriens 
163. 
un derägdyptiichen Zterkunit 103. 
Sonnentenipel zu Baalbef 437. 
su Buzco 84. 
zu tangowar bei Hamadandso. 


‚u Balnıyra 436. 437. 

su Sippar, Nelief 157. en 

zu Tell=el Amarna 13 
Sonnenverehrung, Da nahen 


der 136. 
Sophia, Wufeum, Grabitele des 
YUnarımandros 269. 
Spphienfirhe in SKtonjtantinopel 
579. 589. 
Sophofles, Marmoritandbild 357 
359. 
Sojandra des talamıis 309. 
Spien 562. 
Sojibios von Athen : 
Sojos 380, 
Sotatju 556. 
Spalato, Statjerpalait 433. 
Spangen 28. 
bronzezeitliche 32. 
Sparrenmotid, afiyriiches 162. 
Sparta 273. 
Nundbau der Sfias 248. 
Tempel der Athena Ehalkioifos 
249, 
Bronzereliefs 257. 
Spata 181. 
Spateltechnif 370. 
Speckitenplaftit, chinefische 517. 
Speichenrad 490. 
Spynir, aaypiiie 104. 


II. 


4396. 


in der mipfenifchen Sierkunft 
189. 
don Sije 112. 117. 123. 125 
Spiegel, etrustifche 421. 
ariechiiche 421. 

Spintharos von Korinth 249. 
Spirale 24. 25. 89. 96. 132. 180. 
ägdyptifche 111. 112. 127. 
npfeniiche 185. 189 — 191. 


Spiralenbandinuiter 185. 
Spiralennesmunter 184 — 186. 
Spiralgavinde 24. 
Spiraliyiteme mit 
126. 
Spiralwellen 172. 
Spibbogen 147. 
des Sslanı 573. 
Spibbogengewölbeitil von Bidjcha 
pur 602. 
Spißkunppel des Sslanı 574. 
Sri, Statuette 503. 
auf Reliefs von Santichi 495. 
Stabianerthermen zu Bonipeit 443. 
449. 
Stabwerfornamentif, äaybt. 115. 


Swickelfelchen 


Negiiter. 


tadion 177. 275. 
taffeleintalerei, qriechiiche 292. 
Stalaktitenbildung aus Ktairo 5 
talaktitengewölbe 574.5 
598. 
Stalafi itenfapitelle 5 
Stalakftitenfinge 571 
Stalaftitenzwicel 578. 
Stambhas 490. 
Stammesmtarfen der Auftralier 42 
Stapbylos von Brariteles 350. 
Starnberger Sees, Wfahlbauten 17. 
Steinarbeit ten, etrusfiiche 403. 
Steinbalfenbau 377. 
Steinbaltendecde 99. 
Steinbaufunjt 18. 
agyptiiche 99. 100. 
altamerifantiche 83. 
altperfiiche 210. 
- chineftiche 516. 
Steinbauftil, ägyptiicher 120. 
Steindeefenbau, ägyptijcher 100. 
Steinerne Weiber 478. 
Steinfiguren, Slawiiche 479. 
Steinfanmern zu Stentucy 65. 
su Tennejiee 65. 
Steinftitengräber 18. 
Steinornamentit 172. 
Steinpfeifen der Indianer 65. 
Steinpfeiler aus Hultatyn 479. 
Steinjchildfröte,altamerifanische 91. 
Steinichneidefunit, miyfeniiche 188. 
Steinfeßungen 19. 20. 29. 86. 
Steintafeln, ajfpriiche 165. 
Steinwerkzeuge, neolitbijche 16. 
Steinzaum zu Amaradati, Bruch 
jtücte 496. 
Steinzäune, altindifche 490. 
in Darahat, Meathura und 
Yuddda Saya 491. 494. 


sg, 


100. 


| Sietiizeit, ültere 7. 


jüngere 7. 14. 
dDernordanterifan. Indianer 15. 
Steinzeiten in Amerika 60. 
Stele 114. 
Stelenbilder, ägbptiiche 116. 
Stelenrelief Alfuurnafirpals 168. 
Stephanos 424, 425. 
Sünglingsitandbild 262. 
Sterbender Fechter 381. 382. 
Verwundeter des streitlas 314. 
Stichblätter, japaniiche 544. 555. 
Stihornanmentif 23. 
Stihverzierungen, neolithiiche 2 
Stichverzierungszaden 23. 
Stickerei, afjyrijche 164. 
japanische 546. 
Stierfang, Wandgemälde im Balajt 
su Tiryns 187. 


Stierhalle von Delos 377. 379. 
Stierfapitell 214. 217. 
altperftiches 212. 21: 
von Delos 377. 
— don Ephejos 377. 
Stieropfer, Gemälde des Rauitas 


334. 


74 
83. 584. 


2 9oQ Ir 
e8 378. 407. 


Stierihädelfti 198. 
Stil, äginetifcher 258. 
üolticher 231. 
arnoaldiicher 394. 
affyriicher 196. 
attifcher 258. 
dDädaliicher 258. 


Dipylon= 191. 197. 235— 237. 
239. 241. 393. 466. 476. 
doriicher 225. 250. 329. 
dritter, der bellenttifch = italı 
schen IWBandnıalerer 418. 419 
4925. 44] -443. 445. 502. 
eriter, Der bellenütisch-italichen 


Ysandntalerei 412. 
etrusfiicher 399. 
geomtetrischer 191. 
griechiich -archaticher 196. 


Sroßnioqul- 602. 

toniicher 231. 232. 330. 
\tandelaber= 418. 442. 445 
forinthiicher 239. 278. 330. 
Mudejar- 586. 


niptentjcher 191. 
nachniyfenticher 236. 
polygnotiicher 289. 290 
protoforinthiicher 239. 
ptolemätjcher 142. 
Silhouetten- 107. 239. 
Tichalutya= 502. 
vierter, der belleniftisch 
ichen Wandnralerei 411 
441. 442. 444. 445. 
weiter, der belleniltiich -italı 
ichen Isandnralerei 412.416. 
417. 419. 441. 
Stoa bajilife 408. 
poitile zu Athen 288. 
zu Dlynipia 277. 
Stodholm, an tiquarium, poly 
viejil ; Buaddelbiatt 58. 
nen. Bern 
jteinperle 16. 
Bronzenteijer 
34. 
seuterjteinmueißel 16. 
Soldalanz - Gefäße, 
iche 587. 
Hängegefäß, bronzenes 34. 
neolithiches 23 
Nißzeihnungen, neolithiiche 
no. 
Schieferlanzenipiße 
Ntorrland 16. 
Schilde, bronzene, mit Bo 
qelreihen 34. 
Ihongefäße,  jteinzeitliche 
mit Gefichtsandeut tungen 
95, 
jterichild, bronzenes 
Beya ee er 
hiitorisches Neichs 
mujeunm), Esfino 
Diaden 47. 
Tihuktichenfiquren 48. 
Stonehenge 29. 


240. 


ittalı 
), 428. 


aus Dland 


nat 


aus 


Strafe des Eros, 
Bemälde 445. 

Strablenblume, aliyriihe 162 

Strablentranz 445. 

Stratinifos 381. 

Strettiweg, Blaltenwagen 465. 

Strongylion 314. 

Stuck 370. 

Stuckborte aus ftatro 576. 
Stuckdeefen von Gräbern an der 
Via latina zu Non 444. 446. 
Stucfußböden zu Tell=el- Amarna 

132. 
Stucntalereien aus Ajjurnafirpals 
Palajt zu Ylimrud 169. 

Studius 419. 

Stufenbau 149. 159. 

Stufenornament 95. 393. 

Stufenpyramiden 49. 82. 84. 87. 

95. 109. 113. 149. 500 — 502. 
507. 508. 510. 
Stufenpyramidentürme 511. 
altamıerifanische 82. 84. 87 
Stufentenipel, altchaldäiiche 149. 
alipriiche 170. 
neubabylonijche 177. 
zu Stalach 165. 166. 

— zu Khorjabad 170. 

Stufenzinnen 159. 162. 

Stufenzinnenfranz 194. 

Stupas 490. 508. 509. 

- buddhiltiiche 506. 

Sturz des Skarvos, ponpejanijches 

Sentälde 444. 

Stuttgart, Kgl.Mujeumvater 
ländiiher Wltertü 
niert, Holzichnigereien 
von Yupfen 475. 

Schmuchitüce der 
DINGER 476. 
tyuıphaliiche Bdgel, Vietope vom 
” Aeusteı pel zu Olynıpta 308. 
Sufenobu 549. 550. 
Suleman IL, Moschee 
tinopel 589. 
Suleman Baicha, Mojchee zu Kairo 
579. 
Sultan Han zu Stonia 588. 
Sultantieb, Srabfapelle des ihoda 
Bende-Nthan 591. 592. 
Sıumtatra 507. 
Drnanıentik 79. 

Sundainieln 507. 

Sunton, VBorgebirge, 
pel 284. 

Ephebenkopf von Marmor 
232. 


219. 


512. 


Neero 


zu Stonjtan 


Athena-Tem 


Duovetaurilia 457. 

Surimono 563. 

Suja (Berjien) 209. 480. 
BDogenichüßenfries 218. 
Bronzefigürchen 219. 
Empfangspalait des Artarerres 

Wnenon 217. 218. 
stunftiwerfe, altpersiiche 209. 
xöwenfries 218. 


pompejantiches | 


Negiiter. 


Sufa, Mauern 209. 


Balmetten- Balnıen 219. 

Thonplatten, glafierte 218. 

(DOberitalien), QIeunphbogen 
128. 

Sujandichird, Nadelmalerei 595. 

Su=jche 528. 

Suzuli Harımobu 563. 

Spinthila, Strone 475. 

Swaitifa 494. 497. 526. 

Sydney, Umgebung, Felienzeic 
nungen 44. 

Synpojton gelagerter Wänner, Ar 
chitradrelief vom Tenipel zu Ajjos 
269. 273. 

Syrafus 229. 

Apollon = Tempel 230. 
Athena-Tempel auf der Injel 
Ortygia 281. 
Thiloktet des Pythagoras 303. 
Iheater 275. 
geustenipel 230 
Tabalspfeifen, fteinerne, der Sn 
Dianer 65. 
- der Estimos 47. 

Tablinum 411. 

Täbris, blaue Weoichee 591. 

Tabulariım zu Nom 409. 428. 

Tadhibana Morituni 557. 

Ta=-bhüeh-jy, Tempel bei Bet 
532. 

Tadatolbı 544. 

Tadius 419. 

Tadmor 437. 

Tadih-WMeabal zu Aara 603. 

Tafelmalerei, aujtraliiche 44. 

griechische 292 — 294.413. 
— helleniftiiche 369. 370. 
Tagalen 75. 
Tar-Tfin 533. 


ing 


362 
604. 


414. 


550. 
Diemichid, 


Tafanobu 
h) 


Tafht=i 
DL 
Takt 
482. 
Taki-Boitan bei Vermanichah 482. 
Jaffanidisches  Bilafterfapitell 
484. 

Talayots auf den 
Tanıbour 592. 
2 
h) 


t=sthoSru zu sttefiphon 481. 


Balearen 199. 


amebita 880. 

Tanagra, Srabwandgemälde 380. 
Ihonfiquren 360. 385. 
Isandgenrälde, 

380. 

Zandjehur, Königspalait 503. 
Ienpel, brahmanijche 503. 

Tangarva 57. 

Tangentenkreife 236. 

Tang-Liuju 533. 

Tang -Yin 533. 

Tannenzweigmufter 23. 

Tannenzweig-Ornantent 39. 

Tantalus-Grab anı Sipylos 204. 

Tanyu 555. 


Taoismus 521. 
Tapabereitung 49. 
Lzarent, 


Tarquinii, ]. 
Tarragona, Arena 431. 


Tättowierung 


Balajtterraiie 


bellemiitisches 


530. 


Curopa auf dem 
von PBytbagoras 308. 

Tenipel 230. 

Wajen 343 

Zeus des Kyjippos 

Borneto. 


362. : 


- Moichee 582. 
(Tattuierung) 41. 
der Bulcmänner 44. 
der Estinws 46. 
der höheren Naturvölfer 50. 
der Neufeeländer 58. 
Taubengruppe am Dikos Ajarotos 

zu Bergamon 380. 
Taubenmojatt aus der 

drians 380. 381. 
Taurisfos von Tralles 385. 
Taujchterung 504. 
Taufjendjäulenballen, brahmanifche 

502. 

Tazza Farnefina 373. 
Technik der etrustiihen Wandına 
lerei 400. 
der griechiichen 
292. 
der Hellentijtiich = römischen 
andnıalerei 413. 
Technifche ftünste der altanıerikani 

ichen Bölter 94. 
Tegea, Qemvel der 

5 330. 

Bruchitüce 
Siebelgruppen 
Teheran 591. 
Teftonik 18. 

- der Hellenen 228. 
TIelanonen 280. 283. 410. 
Telephosfries von Pergamon 383. 
Teleiterion von Eleujis 283. 
Telleel-Amarna, Fußbodengemälde 

133. 134.136. 
Selageizenen 136. 
Balajt 131. 136. 
Sonnentenwel 131. 
rer 132 

hontafeln 126. 
Bandgemälde 182.138. 
o 145. 146. 

Bildwerfe 152. 153. 156. 
Bronzen 155. 157 
stönigsitatuen 151. 152 
Balalt des Gupdea 146 

150. 

‘Balaltfaliaden 148. 

Balajtruine 155. 

Neliefs 148. 151. 152. 

Siegeleylinder 150. 

Statuen 151. 

Stemeinfajjung 150. 152. 
Telmefios, yfiiche Selfengrabfajfa 
ven 330. 331. 


Yıilla Ha 


Dialerei 291. 


Yrhena lea 


542. 348. 
346. 


155. 
148. 


Temenos 224. 


Tentpel, ägyptiiche 126 —129. 141. 


602 
Tempel, althaldätiche 149. 
- aliyrifche 159. 
- brahntanifche 500 — 503. 
buddhiitiiche 506. 510. 548 
- cHpriiche 194. 
- Doriiche 226. 228 — 230. 250. 
280. 330. 377. 378. 407. 
etrusfiiche 398. 399. 
griechische 228. 250. 277. 


- Der 


- der Athena Veike 
- der Wrl 


- Der 
- der Bonfordia zu Siraenti 


- der 


iontiche 232. 233. 
neubabylonijch 217.7 
phönifische 198. 
polynefiiche 57. 
üolifcher, von Nleandria 231. 
dreijtöchiger, su Eridu 149. 
großer, zu Abydos 132. 
forinthiicher, zu Epheios 437. 
peifiitratifcher, zu Athen 281. 
peloponnefticher 280. 
jpätionischer, zu Uizanot 436. 
der Artemis zu Epheios 248. 
249. 
der Athena zu Briene 380. 
Athena Lhalkivifos zu 
Sparta 249. 257. 
zur then 286. 
hena Rolias zu Athen 
286. 
der Athena 
non 377 


Rolias zu Perga 


der Eeres zu Nom, Gemälde 
103. > 

der Demeter und Store zu Agü 
378. 380. 

der Fortuna Virtlis zu Nom 


407. 
der „Großen Mutter zu Nom 
407. 
Suno Lacinia zu Girgenti 
280. 
IS, 
der tuanon zu Mara 548. 
„Mater matuta* zu Nom 
407. 


- der Minerva zu Aitjt 427. 


der Minerva Medica zu Nom 
435. 438. 


- der Kemejis zu Nhanınus 284. 


der Veike Apteros 
388. 

derKoma und des Auqujtus zu 
Kola 427. 

der Salus zu Ron 403. 

der Venus und Noma zu Rom 
a 


5 Apollon 


su Athen 286. 


su Bonpelt 427. 

= Del zu Babylon 177. 

3 Bel zu Nippur 149. 

3 Buddha zu NKanlıng 524. 

des Bonfuctus zu hrs Feou 
322. 

des Konfucius zu Being 522. 

des Didymärchen AUpollon zu 
Men 281. 
5 Gajus und Luciuszu time 
196, 127. 


Negtiter. 


Tempel; des Himmels zu Befing 

8197992. 

- des Huigilopochtli zu Tenodhtit 
lan 84. 

- des Jupiter auf dem Kapitol zu 
ont 399. 

- de3 Katjers Yun Being 
092. 


de3 Marz Ultor zu Ron 427. 


ve3 Salomo zu Ierufalen 199. 
200. 
ve3 Serapis zu Mlerandrien 
367. 
de3 Spbinz bei Gije 107. 108. 
112. 
des Titus zu Nont 430. 
- des Mjertefen III. zu Bubajtis 


122. 
Beipaltan zu Non 430. 
- de3 Meyas zu Yikko 


- Des 


554. 559. 


- de8 Sr Meilichios zu Bont 
pet 43 > 
- Ö von ak 229. 231. 
- D von Selinunt 229. 250. 
E zu ©elinunt 281. 


- F von GSelinunt 250. 259. 
260. 
G von Selinunt 250. 
- Meat tjunomori zu Nagalalı 554. 
- Niidi Hongwanjt zu ftioto 554. 
- Sat Mehal Trajada zu Bollo 
narua 807. 
zu Aijos 230. 
- Urchitravreliefs 269. 273. 
su Yllfur 465. 
su Baton 512. 


zu Borobudor 508. 


zu Buddha-Gaya 492. 500. 
su Brescia 427. 
su Dendera 141. 


> Dre 5 
au Derzelsbahrt ber Theben 130. 


su Edfu 141. 

zu Elefantine 131. 
su Esne 141. 
zu Hiljarlif (t 
zu Sie 547. 


). Stadt) 231.232. 


- zu ftamalura 550. 551. 
- zu $tarlıt 500. 
‚u Slioto 528. 549. 553. 


- zu Konı-Ombo 141. 
Yabranda 437. 
zu Xuror 130 — 132. 
zu Wetapont 250. 
zu Musmudge 438. 
su Ontbos3 141. 
zu Djafo 542. 543. 
- zu Bäjtunt, forintbiich-dorticher 
406. 
- zu Batan 506. 
- zu Bhiläa 141. 


zu Brea=Tfol 512. 
- 31 Segelta (am Rande der 
Schlucht) 280. 


- zu Tarent 230 
- au Ur 149. 
- zu VWeddo 554. 


Tempelbaufunjt, ägdptiiche 112. 
- griechische 224. 228. 
italische 406. 
Ienivelcella, ariechtiche 224. 
Tempelfries aus Gebal-BYblos 195. 
198. 
Tenmpelhügel zu ruf 149. 
TZermpelmalerei, ägdyptiiche 121. 
von Ardea 422. 
von Cäre 403. 
Tempelpalait zu Sayıl 85. 86. 
Tempelplajtif, mionumentale 246. 
Tempelppramiden, altamerifanifche 
84. 
Temipelretiefs zı 
zu Gebel-Sil 
zu Theben 133. 
Tempelvuinen der 
YUayptens 122. 
zu Angkor, plastische Bildiverke 
all. 
- zu Ayunthia 510. 
- zu Wiyu3 436. 
Lempeljtatuen, ägyptijche 103. 
Lempelwwächter, hölzerne, zu Nara 
547. 549. 
Temperantalerei 292. 439. 6 
Templum in antis 224. 27 1. 
Tenea, Apollon 245. 
Tenneffee, Steinfanmtern 65. 
Tenochtitlan 83. 
Tenipel des Huißilopochtli 84. 


i 133. 


12. Dynaltie 


Teocalli 83. 


Teotihuacan, Tenpelppramide 84. 

Baje 92 -- 96. 

- Wandgemälde 92. 
Zepidarium 410. 
Teppiche, perfiiche 
TIermiten, Bauten der 3. 
TZerrafotten, farbige griechtiche 230. 

931, 


183. 594. 


de3 Heraion3 zu Olynıpia 226. 

- von Birs-Veimrud 179. 180. 
Terraifenbau 149. 

altperfischer 213 

- ajtatifcher 131. 
zu Bintanacas 512. 

- zu Sifandra (Secundra) 603. 
Terrajjenunterbauten 84. 85. 
TIhaingen 9. 12. 

- Miofchusochle 11. 

Ihalos, Ntelief 269. 
Theater, griechtiche 274. 332. 379. 
tonische 409. 

- großes, zu Bontpeit 409. 
rönusches, zu Orange 436. 
auf Delos 379. 

- des Marcellus zu 

431. 

des Kompejus su Mont 409. 
des Scaurus zu Non 447. 
u Biraus 879. 

in Sifyon 379. 

zu Athen, Marmoraltar 407. 
- zu Epid auros 333. 336. 
- zu Eretria 379. 


Non 427. 


Fi 
[e 

N) 
mn 


heater, zu Deagnejia am Mäander 
379. 
au Megalopoli 3 333. 
su Oropo3 275. 379. 
zu Syrafus 275. 
TIheaterdekorationsntaleret, griechi 
ide 292. 
heben 197. 
Srabtenpel der 
Dynajtie 130. 
Wiihkrug 240. 
Nanejjeun 132 
Flächenbilder, 
134. 
Koloy Nanıjes’ 
Tenpelreliefs 133 
- Wandgemälde 135. 136. 
Theoderih I, Grab zu Bouan, 
Schüße 474. | 
Thevdoros von Sanıoa 248. 258. 
Theon von Sanıos 341. 
Thera, Altertüner 181. 
Apollon 244. 
Wandnralereien 181. 
Thernien, bellenijtifche 367. 
hellentjtijch -rönttiche 409. 
fleine, am Forum zu Bontpeji 
409. 410. 
vöntijche 425. 
der Stabianer zu Bompejt 443. 
449. 
des Agrippa zu Nom 427. 
— Sries 461. 
des Diokletian zu Nom 485. 
des Konjtantin zu Non 435. 
des Trajan zu Nom 432. 
Therfilion zu Megalopolis 333. 
Thefeton zu Athen 284. 286. 
Gellafries 325. 
Biebelgruppen 324. 
Metopen 325. 
Standbilder des Hephailtos u. 
der Athena 314. 
Thefeus, Heiligtum zu 
Isandgemtälde 288. 
Känıpfe, Gtebelgruppe vom 
Schabßhaus der Athener zu 
Delphi 268. 
Strater 291. 
Schale des Euphronios 298. 
Thespiat, Eros des Prariteles 352. | 
362. | 
Thetis und Beleus, Vaje von der | 
Infel AH0d08 339. 343. | 
Theudelinde, $trone 474. 
Thielle, Schwerter 32. 
hlinfiten 61. 
holos von Epidauros 330. 
Thonfiquren, ägyptifche 139. 
altbabylonijche 156. 
altböottiche 241. 
altchaldätiche 151. 
altperjtsche 209. 
Hailitätter 466. 
neolithiiche 21. 
- phönikifche 195. 


129. 273 


19. und 20. 


geichichtliche 
II. 138 


then, 


2929 
O0D,. 


196. 


TIhonfiquren, von Storinth 


Negiiter. 


360. 
don Diyrina 385. 
von Tanagra 360. 385. 
TIHonfliefen, glafterte, in der Kunijt 
de3 Ilanı 574. 
Hongefäße, ägyptiiche, der eriten 
drei Dynaitien 111.124. 140. 
altböottiche 239. 
apuliiche 343. 
alfyriiche 164. 
alfidiiche 239. 
hinefiiche 522. 531 
cypriiche 197. 
etrurische 394. 415. 
griechiiche 223. 234. 
254. 255. 297 
imdische 605. 
italifche, der®illanovaitufe393. 
jüttfch rönuische 472 
forinthische 239. 
(ufantsche 344. 
neliiche 237. 
merifanijche 93. 
nuilefilche 237 
upkenijche 190. 191. 
national = etrustiiche 404. 
neolithiiche 22. 40. 
perjiiche 594. 
peruanische 92. 98. 
polyanotiiche 291. 
protoforinthiiche 2: 
vhodische 237. 
jantiiche 236. 237. 
unteritalifche 343. 
der Dakatri 66. 
der Indianer 65. 
der La Tene nr 470. 
des Dipylonjtils 
von Ehalfız 253. 
von Naufratis 253. 
von Bulct 404. 
Thonlänipchen, vönttjche - 
Ihonntalerei, forinthiiche 239. 
Ihonplaitif, polychrome, der Hail 
\tätter Zeit 467. 
TIhonplatten, glajierte, von Suja 
218. 
TIhonrelief aus Buddha-Gaya 496. | 
Ihonjtatuette, althaldäriche 157. 
TIhontafeln, attiiche, Shwarzfigurige | 
32. 953. 
griechische 23 
forintdifche 2 339. 
aus Gervetri 400. 
aus Sentereh 157. 
aus Tell=el-Anarna 126. 
Thonwaren, japaniiche 559. 550. 
TIhorbauten, korinthiiche, zu DOlyım 
pa 379. 
— jeldfchutiiche 588. | 
von Beling 530. | 
Ihorbogen ee Städte 397. | 
TIhorlöwen, hittitiiche 201— 208. 
Ihora, Wujeum, Darsluber Urne 
38. 
TIhoriphinze, 


251: 


255 


158. 


hittitiiche 208. 


nu 
> 

a. 

I 
> 
as 


ı Tierkänipfe, 


653 


hot 103. 
hHuparamaya, buddhiltiiche 
nenjtätten 507. 
Ihurtot in Unteritalien 277. 
Ihürjchwelle, bronzene neubabylo 
nische, aus Borjippa 177. 
von Kthorlabad 172. 
von tujundicik 173. 
Ihutmojis I. 131. 
Ill. 130. 
Standbild 138. 
yuntele 274. 
Srab 115 —117. 
tab ee 88. 

Bildwerte 89. 

Kninenjtäkte 87. 
Tiberius, X Bogen zu £ 

3 iite 455. 
Balajt zu Nont 429. 
Statue, Socdel 451. 
Tierdaritellungen, altgeometrii 
Stil3 240. 242. 
anterilanifche 91. 
- allyriiche 174. 
neolitdiiche 21. 
der Australier 43. 
der Bujchnänner 45. 
- der Eskimos 48. 
der höheren Naturvölfer : 
der Dealaten 78. 
der Neger 69. 
der Nordiweit- Indianer 62. 
des Dipylonitils 239. 242. 
als PBfeilerihäfte an brahına 
niichen Tentpeln 502. 
gallifch = römische 471. 
orientalisch = griechischen 
240. 242. 
Urchitravrelief 

Tempel zu Aljos 269. 273. 
Tierfultus 50. 54. 
Tir-Mounds 64. 65 
Tierornamentik 38 

altchaldätiche 150. 
angelfächliiche 476. 
ajfyriiche 162. 
hineftihe 521. 533. 
balljtätter 467. 
mdilche 505. 

irtiche 477. 
japaniiche 541. 
malatiiche 78. 79. 
nordiiche 34. 
vöntifch = gernantjche 
kandinaviiche 477. 
der Vieger 74. 

der Völferwanderungs 
von Stoban 468 

- von Neuguinea 52. 

- von Nordiweit-Neuguinen 52 
Tierteppich,, periticher 595. 
Tierzeichenfunit 42. 

Tiglatpilejer I. 165. 

- Ll., a zu ftalac) 170. 
Timagoras 25 
Timantbhes 094. 296. 414 


Kui- 


Th 
Ti, 
Ti 


Drange 429. 


en 


Stils 


Dom 


seit 475. 
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imarchides von Athen 390. 

imarchos 959, 

imegad, Triunphbogen 437. 

imomachos 3837. 

MLONWDAS=-Bale 239. 

intotheos 348. 356. 

imur 597. 

Grabmal zu Samartand 598. 

PRrachtbauten zu Samarland 

597 

ig =Y)ao 529. 

intenfifch tn der miyfenischen Zier 

tunit 189. 

Tirhut, altbuddhiltijche 

490. 

Tiryns 181. 
YHlabaiterfries 184. 
Burgpalälte 183. 

el 

fanges 187. 
YWSandntralereien 184. 

Titus, Tenipel zu Ron 430. 
Ihermen zu Ron 430. 446. 
Triumphbogen zu Non 429. 

430. 456. 

Tivolt, Nundtenipel 407. 
Villa Hadrians 433. 

Toba=Sojo 50, 

Toba=dYye 550. 

Todesgottin, stolojjalrelief von Ar 

tiocheta anı Orontes 375. 
Toledo, Uristo de la luz 582. 

EI Tranjito 586. 587. 
Santa Maria la Blanca 586. 
387. 
Tolteten 81. 
ITonba Bafuceint zu Chiuft, Wand 
genälde 401. 402. 
2 cacciatort zu Borneto 402. 
dell’ Drco zu Eorneto 415. 
ans a camera 394. 
a fossa 393. 
a P0ZZo 393. 

TIomoyojhi 555. 

Tongarift, Blattformen 59. 

TIong=tat=tichuan 535. 

Tonnengewülbe 435. 
aliyrijche 160. 

- Der Kennbahn zu Olynıpta 376. 

de3 Tenwels der Athena Bolias 
zu Berganon 377. 

- int Balajt zu thorfabad 171. 
Topes 490. 
Töpferei, |. 
Topia 369. 
Toreutit 371. 

Torit, japantiche 516. 
Torit Kiyomitju 63; 
stiyonaga 564. 

— tiyonobu D58. 
Torio des Belvedere 368. 

- des Doryphoros 318. 

Deedict des Agorakritos 315. 
von Eherchel 315. 

Torus 233. 

TIotem 43. 61. 


a a EEE a! 


Denkfäule 


t08. 


jeranuif. 


>43. 


3. 


Iotenflage, 


Trinkizene, Schale de3 


Trodilus 23: 
Iroja 181. 2 


Negtiter. 


Totenanunfette, nıyfeniiche 18% 


TIotenbücher, ägyptiiche 137. 
Totenfe eld von Ancon 94. 
TIotengerichte 133. 136. 

tische X 


137. 
Fefytbos 293. 
302. 

TIotemmasfen, miyfenische 186. 
TIotenichiff der Hay pter 103 

der Wealaten 76. 
TIotenjtädte, etrusfis 
TIotentruhen 238. 
Iotenvogel 54. 55. 
Trajan, Sorn nı zu Non 431. 

Säule 431. 457. 461. 
— Thermen zu Nont 432. 435. 

Zriuntphbogen 132. 

- zu Benevent 432 
- 31 Non 457. 
Trajanemm zu Berganton 380. 432. 
Tralles, Apol ir 385. 
Zraubenfpie gel, chinejiiche 522. 
ne na 
95. 

Trejjenflecht 


ce 397. 


e, aliyriiche 162. 164. 


Trielinia 411. 
Trier, Mufeum, 


Srabjtein von 
Venmagen 471. 
Amphitheater, röntiiches 
Bäder, vöntische 436. 
Baltlifa, römische 436. 
Statferpalait, vömifcher 436. 
— Porta niera 436. 
Triglyphen 297. 228. 
- Des Barthenon 282. 
Triglyphenfries 225. 229. 
doriicher 184. 378. 379. 
Trilithe 29. 


156. 


Trinfender Silen, Wearniortafelbild 


420. 


TIrintjchalen der Nordweitindianer 


in Tier 
62. 
- 1. auch 


oder Weenichenaeitalt 


Schalen. 
Yryaos 299. 
Triquetrum 470. 


TIriumpbhal-Neliefs, römische 426. 


453. 456. 
Triumpbhbogen, römische 425. 
a Sabier zu Mont 428. 
3 Augqujtus zu Aıimmt 428. 
Drufus zu Non 428. 
3 Konjtantin zu Nom 434. 
- des Septimius Severus zuNonı 
434. 
des Tiberius zu Drange 429. 
3 Titus zu Non 429. 430. 
Trajan zu Benevent 432. 
- zu Yncona 432. 
- zu Yojta 428. 
zu Suja 428 
su Tinegad 437. 


428. 


Triumphfäule des Wareus Yurelius 


zu Mont 434. 


’ 

>. 
23. 
15 


Yleitdol 


Tich'en=tiche 
Tih’en=tihou 533 
Tichien 
amterifaniiches 


Ticbufurdicha, 


Turbe, grüne, 
Turin, Wiufjeunt, 


Troja, Hefäße 25. 

Tropfenletjtchen 227 
Tropfiteingewölbe d«8 Sslaıı 574. 
Trophäen=Slapitell 461. 

Truntene Alte 374. 


Irunfenheit, Gemälde des Raufias 


u 

Iruxil ‚ Pyramiden 87. 
a en Neltef 20 

Heroon 326. 
Tihaityas 491. 
Tihang=tihao 535. 
Tichanoyu 552. 
Tihau-Möng-fu 531. 
Iihaustau=lin 531. 


Ticheng fü 536. 


Tichen-pu=-fhuhb 535 


Tihen-jchu-piao 536. 
tien 533. 
Schun-tichit 531. 
Tichillambarant,  brahmaniiche 
Tenipel 503. 
Tihil-Dunar, Empfangspalait des 
Dareivs, Neliefdaritellun 
gen 215. 
- Des Kerres, Neliefdaritellun 
gen 215. 216. 
Sebäude des Artarerres Ochus 
218. 
- Balaitterraije 212 
Bropyläen des Kerxes 217. 
Nöohnpalaltdes Dareiog, Nelief 
daritellungen 214. 
— Des Kerres, Neliefdaritellin 
gen 215. 216. 
Ticho - Denfu 553. 
Tihöu=stiche-wan 533. 
Tihou-Ying 533. 
Tiehuftichen 46. 
Fehiengrabfaiiade 
t38. 
Tichultris 502. 
indijiche 501. 
Tiining-tiheu, Studienfaal, Kon 
fuctus und Yao=tie, Nelief 524. 
Tiunenobu 556. 


Iiunetafa DDO. 

Tuch, Gräber 110. 
Tugblaf, 
Tula, 


Grabmal zu Delhi 600. 
Lihuacoatl 90. 
— Säulen 86. 


Tullianum zu Ron 397. 
Tumuli 397. 
Tummlusgräber, 


farıiche 205. 410. 
— [ydiiche 205. 

niyfjtiche 205. 
— bet Sardes 204. 


Tung- Yan 528 


Tupfenver jierungen, neolithiiche 23. 

su Brufia 589. 

Holzitatuetten, 
ägyptiiche 139. 

— — Rapyrus, Satiriicher 137. 

— — Sißbild Nanıfes’ II. 138. 

— — Totenbuch, aayptiches 137. 


Turn der Winde zu Athen 377.379. 
Time, bimejtiche 515. 
Turntenpel zu Buddda-Gaya 500. 
Tuseulu, Ouelldaus, Faliche ol 
bungen 397. 
Tusfer 392. 
u be von Ilntiocheia 360. 
Tychios 255. 
ypen der gqriechiichen Stunt 221. 
yrannenmörder, Erzgruppe von 
Yntenor 266. 
Marmorgruppe von stritios und 
Neitotes 266. 267. 
Tyrrhener 392. 
Iyrus 193. 


a. 


h) 
I 
m 

J 
x 


a7d. 


Han 526. 
ang -Li= Ben 533. 
Ubdungstafehr, jteinzeitliche 12. 
dayapichiri, Grottenbauten 492. 
Neliefs 496. 
445. 
Ueda Tofunofufe 
Uen=tong 528. 
Ufiyoye D56. 557. 
Uluri- Deuter 66. 
Umoru, Haus zu Bida 69. 
Umwizbildung, hinejtich - japanische 
545. 
Umieburg, Hausurne 36. 
Unterrichtsanitalten zu 
592. 
Unterweltsvaie 344. 
Ur in Ehaldäa 145 — 147. 176. 
Srabgewölbe,  altchaldätjches 
147% 
- Siegeleylinder 147. 
Ientpel 149. 
Wräusichlange in der ägyptischen 
Sierfunft 101. 103. 198. 
Ulre£ 176. 
Urnen, etrusfiiche 423. 
Urornamentik 13. 
Uriins, Erzichnalte 
Uruf 145. 146. 
Tempelhügel 149. 
Iandbekleidung 148. 
Ufertefen IL., Sranitobelisf zu Helto 
polis 122. 123. 
N feileritatue zu Abydosl 
Statue 121. 
Byranmtide 120 
Ir, Tempel zu Bubaitis 122. 
Utagawa Toyoharu 565. 
Ioyohiro 67. 
Ioyofuni 567. 
Utanaro 564. 565. 
Il -tao=tje 528. 549. 
Ustichesjchhan, Mujeum, Bild 
tafeln, jteinerne 523. 
Bıldwerfe, chineitiche 523. 
524. 
Srabreltefs 
924. 


Udine 
551. 
B67T. 


562— 564. 


Ssfahan 


156. 


475. 


der Familie U 
823. 

U-Wei 533. 

limmal, Baja de las Tortugas 86. 


Kunstgeschichte. 


Negiiter. 


Urmal, Caja del Gubernador 86. 
Haus des Ziwerges 86. 
Talaltruine 85. 

Ballon, Diadumenos de3 

318. 

Walencia, Badyencen 587. 

Van, Steinbauten 208. 

Wancouver- Island 61. 

Bapbio 181. 

SHoldbecher 189. 190. 
Ihron des Apollon 25 

Vale des Ariitonophos 23 
des Tinionidas 239. 

Bajen, ij. Thongefäße. 

Walenmalerei, altanerifaniiche 92. 

— etrusfiiche 400. 
früh = helleniltiiche 415. 
griedhiiche 235— 237. 251. 2% 
38: 293. 297..943. 42: 
japantiche 546. 
nerifaniiche 93. 
nuleltiche 237. 
nipfentiche 191. 
peruanifche 93. 
- rDodtiche 237. 
votjigurige 299. 
jamilche 236. 2 
ichwarzfiqurige 253. 254. 
Bei, Bampana-brab, falich 
bungen 397. 
Brotta Bampana, Wandge- 
mälde 399. 401. 
Bellore, Tiergejtalten als Pfeile 
Ichäfte 502. 
Benedig, Uchäoloaiihes Mu 
jeum (Dogenpalait), 
liegender Jüngling 381. 
Itürzender Galliev 381. 882. 
Venus, gallorömijche 471. 
medicetiche 390. 
- des Arkeitlaos 425. 
von VIrles 354. 
von Bratliemwdouy 10. 
von Bapua 351. 355. 385. 
don Wielos 384. 386. 
von Ditia 354. 
j. auch Aphrodite. 

Beranın, Faypencefacheln 593 

Berandas, indtiche 492. 

| Berleumdung, Gemälde von 

(es 339. 

Verona, Amphitheater 

Verroterie cloisonn&e 

Vertummus 451. 

Beipaftan, Tempel zu Nom 430. 

Stranzgefinsitüce 461. 

Veltalin, Marmoritandbild 

454. 
Beitgottland, 
aefäß 34. 

Vestibulum 

Vettersfeld de, 

etulonta i 
Bronze 

394 


Nolyklet 


192. 


57 
[2 


254. 
7 


I 
> 


Ypel 


431. 
474. 


451. 


bronzenes Hänge 
Lil. 
Holdfund 
393. 
ud 


168. 474. 


Berniteinfiguren 


Vetulonig, 


e IVol- 


A Volaterrä, 


Grab del Durce 31 
IPODIABEIN 396. 

Viae: a7. 

Bielannigeil brabhmanischer 
terbilder 499. 

Bielecf-VBerzterung, avabiiche ver 
ichlungene 574. 575. 

Bielföpfigkeit brahmanischer Sötter 
bilder 499. 

Vierblatt 122. 

Vierblattneß 126. 

Vierblattornament in 

ichen Zierfunit 102. 

Biergötteraltav der Akropolis zu 
Ytben 315. 

Bierzigjäulenpavillon zu Isfahan, 

sliefengemälde 593. 594. 

Wibharas 491. 

Vilbel, Mofaik 447. 

Villa des Hadrian bei Tivoli 433. 

Villanova=-Stil, älterer 393. 

jüngerer 394. 

Viracocbatempel zu Kaca 88. 

Birgil, Diiniaturen 449. 

Biterbo, Bajtel D’ANo, SGrabfalja- 

den 398. 
Stanmmergräber 398. 

Vitrud 228. 
367.:.3720: 
116. 443. 

Vogelfedermuiter 23 

Bogelornanent, peruaniiches 94. 

Stadtniauern 396. 

TIhorbogen 397. 

Bolcanius von Vejt 403. 

Bölferwanderungszeit 469. 473 

Bollsaräber zu Wiykenä 157. 

Bollguß 258. 

VBolterra, Dreifuß-ftandelaber 404. 

05. 
Stadtmauern 396. 
Stadtthor 397. 

Voluten 24. 161. 185. 

Bolutenbalis 157. 

VBolutenblinne 102. 

Volutenblütenfelche 

Bolutenfapitell 157. 

Bolutenteldh 121. 

in der ägyptischen Zterkunit 101. 
2r 

Volut IE DENGUN N, 7 

Bulca von Belt or 

Wulcı 393. 

— Bronzedreifuß 405. 
Bilte mit Anazonen-Neliefs 
423. 
Bucimella 398. 399, 
- Srancois- Grab 414. 
Srabgemälde 400. 


Hot 


der Aqdybti 


sr 


234. 2% 
398. 399 


232. 233. 


217. 


161. 233 


416. 


Vachsnralerei 291. 

Ysadı Maghara, Felienrelief 117. 

YSadi-Sebua, Felientempel 132. 

YSafrenjchmiedekunit von stamakura 
551. 


Idaganda, 


292. 334. 370. 


Häuptlingshütten 68. 
42* 


666 


NWagenlenfer, Bronzeitatue zu Del 
phi 271. 
attiiches Flachrelief 269. 

Pau ties vom Maufo 
eum in Halifarnaf 344. 348 

a brafiliiche 65. 

Wampumgürtel der Srofelen und 

Huronen 82. 

Yan 526. 

Wandelbahnen, griehiiche 277. 

IBanderblüdcde 20. 

Wandgenälde, ägyptiiche 137. 
altameritaniiche 92 
auttraliiche 43. 
chinejtiche 518. 
etrusfische 400. 
helleniitiiche, 

380. 
hellenijtiich-vöntiche 
indtiche 497. 
japanische 546. 
fampanijche 370 

441. 
nrytentiche 184. 185. 
polyanotiiche 288. 
ponipejantiche 439. 441. 
vöntiche 370. 416. 
jaljantdiiche 482. 484. 

- tustiich = acchatiche 401. 
tuskifch = griechtiche 401. 

- aus dent 1889 ausgegrabenen 
Zimmer zu Bontpejt 444. 
aus dent Haus des Bäcılius Ju 
cundus zu Bompejt 443. 
aus den Haus des DW. Epidius 
Sabinus zu Bonipeji 443. 
aus der Casa del Gentauro zu 

Bonıpejt 443. 
aus der Casa del poeta tragico 

zu Bontpeji 444. 445. 
aus der Grotta Kanıpana zu 

Weit 399. 401. 
aus der Tomba Casuceini 401. 

402. 
aus der Billa Negront zu Nom 

146. 
auf 


5. 


von 2Aatagra 


113. 419. 


419. 439 


187. 


TIhonplatten aus eimen 
SHrabe zu Eäre 400. 401. 

Kolumbartum der Billa 
Banıfıli zu Non 445. 

-in Damaskus 581. 

vom Esauilin 369. 

- don Abu-Scharein 148. 
von Adichanta 497. 498. 
von Benihafjjan 121. 
von Eridu 146. 148. 
von Herceulaneun 369 
von Bontpejt 369. 
don Nom 369. 445. 
von Tell=el-Amarna 132 
von Thera 181. 

— don Tiryns 184. 
WBandornanentit des Jslanı 574. 
Wandichirnte, japantiche 546. 
Wangst- pang 539: 

Vang-mu 835. 


0 


Negtiter. 


Wang- Wer 527. 

Wandyoro, Häuptlingshütten 68. 

Wappenpfeiler der Hatdasindianer 
6% 

Wappe 


188.580. 


nitil 153. 154. 183. 
efuntfcher 163. 
- migkenifcher 190. 
Warfa 145. 146. 
Balaitfaliade 148. 
Wuswasruine 150. 
Ziegel, qlajterte 148. 
Wajhington, Rativonalmu 
jeunt, Kupfergeräte, in 
Diantiche 65. 

Malereten von der 
iniel 59. 

Schniß> und Nißarbeiten, 
arktiiche 48. 
Schrifttafeln von der O 
injel 60. 

Steingeräte, indtanische 65. 

E Steinpfeifen, indiantjche 65. 
Warferdörfer 17: 
ISafjerleitungen, römifche 425. 
Wafferwogenband 33 
Watich, Gürtelbleche 465. 
Situla 465. 
Wat-Tihing= Pagode zu Bangfot 
510. 
Veberei, altamerifaniiche 94. 
Isebervdgel, Neiter 3. 
Ndeaführung der Brijeis, Gemälde 
aus der Casa del poeta tragico 
zu Bontpeji 444. 
Weihetenivel (Zelejterion) zu Eleu 
ji3 283. 
Weihgeichent der Nifandre 242.243 
Wer-Hid 524. 
Weihtafeln, forinthiiche 239. 
öellenband 226. 460. 
Wellenlintenornantent 13. 
Iellenvante 19i 
Iellenichema 79. 
ISellenichemaband 236. 
Ysellenipirale 102. 173. 
ellpoliter 253 
Wendenzeit 469. 471. 
Ierfitattfunde, bronze jeitliche 
Wejpen, Zellenbauten 2 
u wpiichen WBelops und 
Dinomaos, Öruppe am Ojtgiebel 
as Zeustenpels zu Olynıpta 306. 
Wettfampf wifchen Apollon md 
Mariyas, Nelief von Weantineta 
347. 351. 
Ysidderiphinze 127 
Jsidderträger, Neltef 
303. 
Wien, Sidgors Sammlung, 
perjtiche Teppiche 483. 594. 
Handelsmufeun, perjtiche 
Teppiche 594. 
Vofbibliothet,  Stalender 
bilder des Edronographen 
von 354 449. 
Wakamen des Hariri 581. 


191. 


Diter 


iter 


240. 


278. 


des Ktalanıs 


Wien, Hofburg, perfiicher Jagd 


teppich 595. 
- Wunithiitoriiches Hof 
museum, Brimmenre 
(iefs 372. 
— stiefe von Gjolbajchi 
326. 
Suggericher Amazonen 
ihlacdhtiarfophaq 375. 
Genmma Yuquitea 459. 
Lefytha mut Totenklage 302. 
Ptolemäerfaneen 372. 
— Schalen de3 Duris 299. 
Raturdiitortiches Hof 
mujeun, Bronzebecden 
von Hallitatt 466. 467. 
Bronzen don Benin 72. 
Buihmännerzeihnungen 
46. 
Gmterdeckel 
395. 465. 
Eilendolch aus Hallitatt 465. 
Glfenbeinjfchnißereien von 
Denin 74. 
Gefäße aus dent Laibacher 
Moor und von Weondiee 
24. 
Stiyjalanz Der 
Strisgriff aus 
Schaß von 
Wielos 474 
Situla von Kuffarn 465. 
Sibftquren, neolithiiche, von 
Bhilippopel 21. 
Ihongebilde aus Ddenb urg 
466. 467. 
aus (SHenteinde 
466. 
= gauberpuppe d der Bart 70. 
n e.Schaßfammer, Krönungs 
ntantel von 1132: 586. 
Wiestaden, DMufeuin, Sconnd 
jtücfe dev Merowingerkunit 476. 
Vsiefentbal, Gräber 475. 
Schmukplatten 476. 
Vsifingerzeit 469. 471. 477. 
Ysirbelornanente 95. 96. 
— dinejtiche 521. 
Wohnhäufer, ägyptijche 99. 
griechtiche 277. 
hellentittiche 367. 
polynefiiche 57 
vönusche 410. 
auf den Starolinen 56. 
auf Veeufeeland 57. 
auf den Balauinfeli 56. 
der Bronzezeit 28 
der Malaten 76. 
der Melanelter 51. 
der Neger 68. 
Yohnpläße, neolitdiiche 16. 
Ysolbung 147. 
sölbungen, falfche, am Bamıpana 
Srab zu Beil 397. 
anı Duellhaus zu Tuseu 
lun 397. 


Iryia 


aus Hallitatt 


Dayak 78. 
Java 79. 
Nagy Szent 


lebarı 


Jölbungen, falihe, amı Nequlini 
Salallı-Grab zu Bäre 
397. 
— —- am Tulltanunt zufton 397. 
Ysolfin, fapitolinijche 408. 
Nsolfenbänder 595. 
Sollebereitende Frauen, 
des Antiphilos 340. 
Ysollishofen, bronzezeit 
bau 17. 
Ysonmmeras, australische 42. 
Yornıs, neolithiihe FJunditätte, 
gefärbte Gefähe der jüngeren 
Steinzeit 25. 
— Töpfe nit Bogenband 24. 
mit Winfelband 24. 
Ysulit 280. 283. 285. 287. 290. 
Ysurfbretter, auftraliiche 42. 43. 
Yvürfelfapttell 583. 
— byzantinijches 5718728. 
Isürfelfptelende srauen, Gemälde 
im Haus des M. Laettus Dlan 
dus zu Bompejt 419. 
Würzburg, Balenjanmmlung, 
Hetärenjchale des Brygos 299. 
\suswasruime zu Warfa 150. 


(SHentälde 


itlicher Bfabl 


Ranthos, Grab, altlykisches 208. 
— Harpyien- Monument 269. 
Nereidenmonuntnt 281. 326. 
327. 
Kerres, Empfangspalajt zu Berfe 
polis 215. 216. 
Enpfangspalaft zu Tichil-Mi 
nar 215. 216. 
ropyläen zu Beriepolis 217. 
— zu Tichil-Weinar 217. 
NSohnpalaft zu Berjepolis 215. 
216. 
— zu Tiehil-Weinar 215. 216. 
Koana 242. 
Kocdicalco, Tempelpyramıde 84. 
Xul, Balajtjüle 92. 
Yao von Yung’ van 529. 
Yeddo, Balälte 554. 
ITenivel 554. 
Werliu D5Dd. 
Meitofu 558. 
Wenitiu 96. 
Nen=boet 31, 
Menzan 562, 
Veyas, Tempel zu Stioto, Chryian 
thenumt= Thürfüllung 
D40. 542. 
Tempel au Nikto 554. 555 
— Torit 548. 
Yiu=sfien x 'ten=tun 528 
Yoiat 562. 
Moihimala 548. 
Yucatan 81. 
Yunfa 81. 


Neatiter. 


Yun-lo, Gedäcdhtnistempelzu Being | 
“) 


53° 
Yün-ping 536. 
Yin=-Schou=p’ing 536. 
Zaharias- Grab im Kidronthale 
438. 
SZacenbogen des Islam 573. 
Zacenjterne, alfyriiche 162 
SZahnichnitt 234. 460. 
Zahnichnittband 210. 
Sahnjchnittfims 194. 
Zauberhölzer, aujtraliiche 42. 
Zauberpuppe der Bart 70. 
Zauberjtäbe aus Battak 76. 
aus Wealatla 55 
Zeichenfunft,  mwonumtentale 
Bronzezeit 29. 
— der braiilifchen 
66. 
— der jüngeren Steinzeit 20. 
Zeicheniteine 29. 
Zeichenttil, hinefilch japan. 
japaniicher 545. 
ae Einführung in 
die al Le Schulen 334. 
Zellenjchntelz 472. 
2ellenjchmelz technif, chinejische 
Zellenverglajung 474. 
Zelte der Estinws 46. 
Zeltitangenfapitell 113. 
Jengoro 554, 
Zenodoros 455. 
Zentralpalait Salmanafjars I. zu 
Yıimwud 169. 170. 

Zerrbilder des Antiphilos 340. 
Zeus, Erzfigur des Yylippos zu Ta 
vent 362. 366. 

Soldelfenbeinbild von 
tenipel zu 
389. 

Meilichios, Tempel 
434. 

thronender, des Zeuris 294. 

des Leochares 357. 

— md Hera, VWeetope von Hera 

tenıpel (E) zu Selinunt 307. 
308. 


Der 


Waldindianer 


549. 


530. 


geus 


zu Bonpeji 


— von Schabhaus der Megarer 


zu Olynıpia 259. 
von Otricoli 354. 
Baal 452. 
Zeusaltar von Berganon 382 
Zeusmüngze 308. 310. 
Zeustenpel zu AUkragas 280. 28 
zu Athen 377. 406. 433 
zu Girgentt 280, 2 
entea 330. 
Dlympia 279. 28 
Yıldiverfe 305. 
- Soldelfenbeinbild deS Zeus 
309. 510. 


Ztegelbauten, 


Olympia 309.310. | 


607 


Zeustempel zu 
307. 

— zu Syrafus 230. 

— ımter dem Burgberg zu 
249. 


294 — 297. 


Olyınpia, Metopen 


then 


Zeuris 368. 402. 

420. 

Sibilnocac, Ralajtiäle 99. 
Ztegel, qlalterte, in Wlugheir 148. 
— — in Varfa 148. 
ägyptiiche 100. 
Ztegelgentälde, neubabylontiche 
179. 180. 
— im Balajt zu Sthorfabad 171. 
— im Balajt Alurnafirpals zu 
Yıimrud 169. 
int Bentralpalaitt Salmanaf 
jars II. zu Yeinwud 170. 
Ztegelmojait, althaldäiches 148. 
Stegeljchnelz 179. 180. 
gierkunit, angelfächliiche 476. 
— arabiiche 575. 
— Dyzantiniiche 571. 
— draiwidische 504. 
— geomtetriiche 10. 
- indische 504. 
— trifche 477. 
— japanische 541. 

- miefopotamsche 162 
mohanmtedanijche 575. 
römische 426. 458. 

— jaljanidische 484. 

- Sfandinavifche 477. 478. 

- der höheren Naturvölter 50. 

— der Malaten 78. 

Zterjtäbe der älteren Steinzeit 9. 
Ziqurat von Sthorfabad 159. 171. 
Ziunmermannsarbeit,  altperjiiche 

210. 

Zinmenornantent 96. 
Suinglafur, undurchlichtige 
Znain, bemalte Gefäße 25 
Zophoros 234. 282. 

Zofer 113. 

güchtigung der Stentauren Durch 

Ihefeus, Wandgemälde zu Athen 

288. 

Zürich, Nationalmujeum, 
Nenntierjtange mit einem 
Such 12. 

— Stab mit 

rung 12. 

— — Üldungstafeln, jteinzeitliche, 
don Schweizersbild 12. 

— — Zieritab nıtt Wildpferdzeich 
nungen 12. 

Hweifarbendrud, japanischer 558. 

Zwergmaus, Nejterbau 3. 

Swictel 438. 

— aus Schnittiteinen zu Geraja 

37. 438. 
Zwtebelfuppeln des Islam 574. 


574. 


enntiergradie 


Drud vom Bibliographijchen Inftitut in Leipzig. 


Auszug aus dem Verlags-Verzeichnis 


des 


_ Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien. 


September 1900. 


 Eneyklopädische Werke. 


Meyers Konversations-Lexikon, fünfte, neubearbeitete Auflage. 
Mit mehr als 10,500 Abbildungen, Karten und Plänen im Text und auf 1083 
Illustrationstafeln (darunter 164 Farbendrucktafeln und 286 Kartenbeilagen) und 
120 Textbeilagen. 

Geheftet, in 272 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 17 Halblederbänden . . . . je 

Ergänzungs- und Registerband (Band XVIII) dazu. Mit 580 Abbil- 
dungen, Karten und Plänen im Text und auf 56 Illustrationstafeln (darunter 
10 Farbendrucktafeln und 7 Kartenbeilagen) und 4 Textbeilagen. 

Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in Halblederband . N LE 

Erstes Jahressupplement (Band XIX) dazu. Mit 622 Abbildungen, Karten 
und Plänen im Text und auf 44 Illustrationstafeln (darunter 4 Farbendrucktafeln 
und 9 Kartenbeilagen) und 5 Textbeilagen. 

Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in Halblederband AR PETE ED KAR 

Zweites Jahressupplement (Band XX) dazu. Mit mehr als 700 Abbil- 
dungen, Karten und Plänen im Text und auf 58 Tafeln (darunter 5 Farbendruck- 
tafeln und 7 Kartenbeilagen). 

Geheftet, in 16 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in Halblederband h ED 

Meyers Kleines Konversations - Lexikon, sechste, umgear- 
beitete Auflage. Mit 168 Illustrationstafeln (darunter 26 Farbendrucktafeln und 
56 Karten und Pläne) und 88 Textbeilagen. 


Geheftet, in 80 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Haiblederbänden . . . ee) 


Naturgeschichtliche Werke. 


Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden . . . . je 
(Bd. I—III »Säugetiere« — Bd. IV—VI »Vögel« — Bd. VII »Kriechtiere und Lurches — 
Bd. VIII »Fische« — Bd. IX »Insekten« — Bd. X »Niedere Tiere«.) 
Gesamtregister zu Brehms Tierleben, 3. Auflage. 


Gebunden, in Leinwand . 


m: o 5 SFr Y y | 
Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schule. 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden . . . . . je 
Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wiln. Haacke. (Er- 
gänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder a 
Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . .. je 
Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden. . . a \: 


Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, | 
neubearbeilete Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, i Karte und 64 Tafeln || 
in Holzschnitt und Farbendruck. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . . je 


Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden. . . . . je 
Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 
Bilder- Atlas zur Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 
Büder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und 
Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marskaßl. Beschreibender Text mit 
208 Abbldungen. Gebunden, in Leinwand . RER er, 
Bilder-Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prot. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebu Kr n,in Leinw. 
Bilder-Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand 


Kunstformen der Natur, von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 50 Ilu- 
strationstafeln mit beschreib. Text. (Im Erscheinen.) Geheftet, in 5 Lieferungen je 


Geographische Werke. 


Anika von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 154 Abbildungen im Text, 
12 Karten und 16 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 10 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text. 14 Karten 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheitet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W, Küken- 
thal herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Europa, von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Australien und Ozeanien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 137 Ab- 
bildungen im Text, 12 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . ET N 
Meyers Hand- Atlas. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 113 Karten- 
blättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf den Karten befindlichen Namen. 
Geheftet, in 38 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in Halbleder . u ne 
Neumanns Orts-Lexikon des Deutschen R ang: Dritte, 
neubearbeitete Auflage. Mit 35 Karten und Plänen und 276 Wappenbildern. 


Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in Halbleder 


.- _— — — — — — T -— T — 
M. |Pf. 
Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, von Dr. A. @eist- | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen, 
Gebunden, in Leinwand 


Bilder - Atlas zwr Geographie der aussereuropäischen 
Erdteile, von Dr. A. G@eistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. 


Gebunden, in Leinwand . 


Weltgeschichts- und kulturgeschichtliche Werke. 


- M.| 
Das Deutsche Volkstum, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Das Deutsche Reich zur Zeit Bismarcks. Politische Ge- | 
schichte von 1871 bis 1890. Von Dr. Hans Blum. Mit einem Porträt. 


Gebunden 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben | 
von Dr. Hans Helmolt. Mit 40 Karten und 176 Tafeln in Farbendruck, | 
Holzsehnitt und Atzung. (Im Erscheinen.) | 

Geheftet, in 16 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 8 Halblederbänden i 
s 7 mE y . r = || 
Die Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 


8 Tafeln in Farbendruck, 12 Tafeln in Holzschnitt und Kupferätzung und ca. || 
420 Abbildungen im Text. (In Vorbereitung.) | 


Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. 


Litterar- und kunstgeschichtliche Werke. 


Geschichte der amtiken Litteratur, von Jakob Mähly. 
2 Teile in einem Band. 
Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder 
Geschichte der deutschen Litteratur, von Prof. Dr. Friedr. 


Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in || 
Farbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und 34 Faksimile - Beilagen. 


Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Geschichte der englischen Litteratur, von Prof. Dr. Rich. 
Wülker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- 
stich und Holzschnitt und 11 Faksimile- Beilagen. 


Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der italienischen Litteratur, von Prof. Dr. B. Wiese 
u. Prof. E. Percopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Farben- 
druck, Kupferätzung und Holzschnitt und 8 Faksimile- Beilagen. 


Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der französischen Litteratur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Farbendruck, Holzschnitt und Kupfer- 
ätzung und 12 Faksimile - Beilagen. 


Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Geh. 
Hofrat Professor Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1300 Abbildungen im 
Text, 45 Tafeln in Farbendruck und 75 Tafeln in Holzschnitt und Kupferätzung. | 


(Im Erscheinen.) Gebunden, in 3 Halblederbänden . . » 2 2.2 2 en nn. je | 17) 


Meyers Kiassiker -Ausgaben. 


In Leinwand - Einband; für feinsten Halbleder - Einband sind die Preise um die Hälfte höher. 


Deutsche Litteratur. 


Arnim, 1 Band, he:ausg. von J. Dolhmke 
3rentano, 1 Band, herausg. von J. Dolhmke 
Bürger, 1 Band, herausg. von A. E. Berger 
Chamisso, 2 Bände, herausg. von H. Kurz 
Eichendorff, 2 Bände, herausg. von R. Dietze 
Gellert, 1 Band, herausg. von A. Schullerus 
Goethe, 12 Bände, herausg. von H. Kurz 
Hauff, 3 Bände, herausg. von M. Mendheinn 
Hebbel, 4 Bände, herausg. von K. Zeih 
Heine, 7 Bände, herausg. von E. Elster. 
Herder, 4 Bände, herausg. von H. Kurz 
E. T. A. Hoffmann, 3 Bde., heransgeg. von 
V. Schweizer . ie Lac 
H.v. Kleist, 2 Bde., herausg. von MH. Kurz . 
Körner, 2 Bände, herausg. von H. Zimmer 
Lenau, 2 Bände, herausg. von (©. Hepp . 
Lessings-5 Bde., herausg. von F. Bornmüller 
0. Ludwig, 3 Bände, herausg. v. V. Schweizer 
Novalis u. Fouque6, 1 Bd., herausg. v.J. Dohmk« 
= 


Platen, 2 Bände, herausg. von @. 4. Wolff u. | 


VEIT WENZETT ee ee 
Rückert, 2 Bände, herausg. von @. Ellinger 
Schiller, herausg. v. L. Bellermann, kleine 

Ausgabe in 8 Bänden F 

_ große Ausgabe in 14 Bänden . 
Tieck, 3 Bände, herausg. von @. L. Klee 
Uhland, 2 Bände, herausg. von L. Fränkel 
Wieland, 4 Bände, herausg. von G. L. Klee 


Englische Litteratur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prölß, 2 Bde. 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausgabe, 
4 Bände IE IE TA 
Chaucer, Canterbury -Geschichten, von W. 
Hertzberg . a Ta a u AD 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. Altmüller . 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Eitner 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Viehoff 
Shakespeare, Schlegel - Tiecksche Übersetzg. 
Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. 
Shelley, Ausgewählte Dichtungen, von Ad. 
Stirodimann . Sa a NEE LE 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner 
b Tristram Shandy, von F. A. Gelbeke 
Tennyson, Ausgewählte Dichtungen, von 
Ad. Strodtmann 


Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodtmann 


Dudens Orthographisches 
Wörterbuch der deutschen 
Sprache, sechste Auflage. 


Gebunden, in Leinwand . 


M. Pf. 
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Wörterbücher. i 
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Meyers Volksbücher. 


Erschienen sind 1250 Nummern. 


Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 


Preis je nach Umfang. Verzeichnisse sind in jeder Buchhandlung zu haben. 


M. |P£. 
Italienische Litteratur. 

Ariost, Der rasende Roland, v../.D.Gries,2Bde. |, 4 | — 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner .| 2| — 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling li — 
Manzoni, DieVerlobten, von E.Schröder,2Bde. | 3 | 50 

Spanische und portugiesische | 

Litteratur. | 
Camoöns, Die Lusiaden, von K. Eitner . .| 1125 
Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2Bde.|| 4 | — 
Cid, von K. Eitner . EN ae er 6) 

Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 

und Kurz, 5 Bände kin DE 6 | 50 

I 

Französische Litteratur. | | 

Beaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr. | 
Dingelstedt N ee A 1j| — 
Chateaubriand, Erzählungen, v.M.v. Andechs|| 1 | 25 
La Bruyere, Die Charaktere, von K. Eitner|| 1| 75 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L. Schücking || 1 | 25 
Merimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun|| 1 | 25 
Moliere, Charakter-Komödien, von Ad. Laun)|| 1 | 75 
Rabelais, Gargantua, v. F. A. Gelbeke, 2 Bde.| 5 | — 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun || 1 | 50 
Rousseau, Bekenntnisse, v.L.Schücking,2Bde. || 3 | 50 
ae Ausgewählte Briefe, von Wiegand|| 1| — 
Saint-Pierre, Erzählungen, von K. Eitner .| 1| — 
Sand,Ländliche Erzählungen, v. Aug.Cornelius|| 1 | 25 
Stael, Corinna, von M. Bock. . . . . .| 2] — 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner\| 1| 25 

Skandinavische und russische 

Litteratur. | 
Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz | 1| 25 
_ Dramatische Werke, v. E.Lobedanz| 2| — 
Die Edda, von H. Gering BL BETA, ur 
Holberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände | 4 | — 
Puschkin, Dichtungen, von F\. Löwe. . 0 
Tegner, Frithjofs-Sage, von H. Viehoff . 17 

| 

Orientalische Litteratur. | 
Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier . Sechie 
Morgenländische Anthologie, von E. Meier 1|25 

I 

Litteratur des Altertums. | 

Anthologie griechischer u.römischer Lyriker, | 
von Jakob Mähy . . . . . .| 2 - 
Äschyios, Ausgew. Dramen, von A. Öldenverg | I | — 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J.Mähly|| 1 | 50 
Homer, Ilias, von F\ W. Ehrenthal 221,90 
_ Odyssee, von F. W. Ehrenthal 1150 
Sophokles, Tragödien, von H. Viehoff 2 |50 
M. |Pt. 

Meyers Sprachführer. | 

Deutsch-Englisch oder Franzö- | 
sisch oder Italienisch . geb. je| 2 | 50 

- Spanisch oder Russisch | 
od.Dänischu.Norwegisch - je) 31 — 
- BOHWedisch nun. sun = 3150 
- Nougri6ch380h . in. 2% = 4| — 

- Arabisch oder Türkisch | 
oder Portugiesisch . . - je) 5|— 
Jedes Bändchen ist einzeln käuflich. Geheftet. 


Gebunden in eleganten Liebhaber - Leinenbänden, 


Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 
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